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I. Die Tyrannis im Peloponnes im die Parteien 
in den Griechenſtädten Aſiens. 


1. Die Serrſchaft der Kypſeliden in Korinth. 


Seitdem die Monarchie der Macht des Adels erlegen war, herrſch⸗ 
ten in den Kantonen von Hellas die Korporationen der Edelleute. 
Die Beſchlüſſe dieſer Gemeinſchaften hatten die Entſcheidungen des 
Herrſchers erſetzt und an die Stelle des Willens eines Mannes 
waren Inſtitutionen und Geſetze getreten. 

Das Volk gehorchte der Herrſchaft des Adels ſo willig, als 
früher der Herrſchaft des Königs. Es beſtand zunächſt aus den 
abhängigen Leuten, aus den Hinterſaſſen des Adels, welche deſſen 
Güter bebauten und deſſen Heerden pflegten, ans freien Tageldh⸗ 
nern und Fiſchern an der Küſte, endlich aus kleinen Eigenthümern, 
welche auf ihren Höfen ſaßen und dieſe ſelbſt bewirthſchafteten. 
Vollauf mit der Nothdurft des Lebens beſchäftigt, gewohnt den 
Rechtsſpruch von den Edelleuten zu empfangen und ihre Opfer 
durch deren Hände den Göttern darzubringen, in ihrem Erwerb 
und ihrer Wirthſchaft von dem Uebergewicht des großen Beſitzers 
vielfach abhängig, konnte dieſe Bevölkerung dem Adel keine Be⸗ 
ſorgniß einflößen. Vielmehr gewann es den Anſchein, als ob mit 
der wachſenden Zahl der Bauern und der dadurch erſchwerten 
Nahrung auch in den Kantonen, wo der Adel ſeine Herrſchaft nicht 
durch die Waffen gewonnen hatte, die geſammte bäuerliche Bevöl⸗ 
kerung in die Gutshörigkeit, in dingliche und perſönliche Abhängig- 
feit von ben ritterlichen Gutsbefigern herabſinken werde. 

Indeß fanden fich feit der Gründung der Pflanzftäbte an 
den Küſten Thrafiens und Siziliens, an den Ufern bes ſchwar⸗ 
zen Meeres neue Erwerbszweige für ven Ueberſchuß der ländlichen 
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2 Die Entftehung des Bürgerftandes. 


Devölferung. Seit dem Abſatz griechifcher Erzeu 
Stämme der Japygen und Sikeler, der Thrafer 
feitvem die Töpfergeſchirre, die Waffen, die Geräthe, 
Stoffe von Hellas durch griechifche Schiffe an jer 
führt und mit den Häuten, dem Korn, dem Honig, 
den Salzfiſchen, ven Sklaven vertaufcht wurden, dere 
Kantonen der Griechen bedurfte, mußte vie Zahl dı 
fteigen, mußten nicht blos die ärmeren Edelleute, for 
beifer geftellten Bauern der Seelantone verfuchen, | 
rüften und zu befrachten. Auch die, welche nur als‘ 
Ruderleute auf diefe Schiffe gingen, fanden nun eüı 
ber fie nicht zwang in die dauernde Abhängigkeit 
zu treten. 

Das waren die Anfänge des Bürgerftandes bei 
Sie fanden fich in allen Kantonen, welche von der 
vom Handel ftärker berührt waren und die Zahl | 
war bei der weiten und glüdlichen Küftenentfaltu 
nifchen Gebietes nicht ganz gering. Cine größere 
rafchere Entwidelung als anderswo erhielten dieſe 
bürgerlichen Weſens dadurch, daß bei dem Gange, wı 
ben ver Griechen genommen hatte, bei der Kleinheit 
tenheit der Gaue und dem Friegerifchen Treiben der] 
langen Kämpfen ver Wanderung und der Anſiedlung 
zahl der Kantone den Schug einer Burg, eines « 
Diauerrings nicht hatte entbehren können. Bei ber 
lagen biefe Mauern, in welchen die gefammte Bi 
feindlichen Anfällen Schuß fuchte, nicht unmittelb 
aber doch meilt unweit der Küſte in der Nähe des 
biefe Burgen, in diefe Mauern drängte fich nun nel 
bie bürgerliche Bevölferung, die Kaufleute, die Matro 
werfer zufammen. Durch ven fteigenden Handel, d 
zählige ländliche Bevölkerung bejtändig vermehrt, g 
Bürgerfchaften durch ihre Menge, durch ven Zufar 
Wohnfizes und der Intereffen allmählig eine bedeutſ⸗ 

Mit der Auspehnung des Verkehrs, mit deı 
Handwerk erweiterte ſich der Blick, erhob ſich d 
diefer ftäntifchen Bevölkerungen. Es wurde empf 
Adel ausichlieglih und in anderem Sinn als 
gerthums vegierte, daß der Adel nach Belieben Bu 
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aufzulegen vermochte, daß man das Hecht nicht fannte, nach wel- 
chem man gerichtet wurde. Warum follte der Kaufmann, welcher 
bie gefährlichen Fahrten an weite Küften unternahm und leitete, 
hinter dem Edelmann zurüditehen, warum follte ihm verwehrt fein, 
bie Töchter der Evelleute heimzuführen? War fein Gut nicht bef- 
jer erworben als das des Edelmanns, welcher die Zinfen feiner 
Hirten und Bauern gemächlich einnahm; waren die Mühen ver 
Seefahrt nicht verbienftlicher als die Uebungen des Adels in ver 
Palaeſtra? Bei der Kleinheit der Kantone waren die Verbältnifie 
berjelben leicht überjehbar. Die Bürger fanden bald, daß fie an 
Ueberblid und Einficht nicht jo weit hinter dem Adel zurüditan- 
ben, um von allem Einfluß auf die Regierung ausgefchloflen zu 
bleiben. Dieſer Umftand, welcher einft die Erhebung bes Adels 
gegen das Königthum begünftigt hatte, erleichterte nun auch ben 
Bürgern ihr Emporjtreben dem Adel gegenüber. 

Die Entjtehung des Bürgerftandes in den feefahrennen Kan⸗ 
tonen bewahrte die bäuerliche Bevölkerung vor dem Schidfale ver 
Gutshörigkeit, indem fie den Weberfchuß derjelben davon befreite, 
bie Arbeit der Väter weiterzuarbeiten, und dieſem neue Bahnen 
des Unterhalts eröffnete. Die Tifcher, Tagelöhner und Bauern, 
welche in ihrer Vereinzelung von dem Edelmann abhängig waren, 
deſſen Höfe fie benachbart, deſſen Gericht fie untergeben wa⸗ 
ren, fanden in biefer ftäbtifchen Bevölkerung einen Mittelpunkt 
ber Bereinigung und eine Stüße für ihre politiiche Lage; während 
anderer Seits die Menge der Bauern, indem fie ſich der Führung 
ber Bürger in der Stadt unterordnete, die Stellung der Bürger: 
ſchaft dem Adel gegenüber verjtärktee Durch größere Umficht und 
- Erfahrung den Bauern überlegen, durch ihren Zuſammenhang fiche- 
rer vor Verfolgungen, vermochte die ftähtiiche Bevölkerung ſchon 
den Verſuch zu wagen, die Intereffen, welche fie dem Abel ge- 
genüber mit den Bauern theilte, geltend zu machen. 

Sobald fih das Selbftgefühl der Bürger und Bauern bob, 
fonnten Konflikte zwiſchen ihnen und der bejtehenden Regierung 
nicht ausbleiben. Das erſte Hülfsmittel verfelben, die unruhigen 
und aufftrebenden Köpfe, einen Theil ‘der unzufrievenen Menge 
durch Ausführung neuer Kolonieen zu entfernen, ſchlug allmählig 
in das Gegentheil um. Mit jeder neuen Pflanzftabt hob fich ver 
Handel, der Verfehr, ver Bürgerftand der Mutterftabt. Der Adel 
gedachte nichts deſto weniger feine Stellung zu behaupten. Mit 
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4 GBegenfeitige Stellung des Adele und des Volkes. 


dem ganzen Stolz feiner alten und hohen Abftammung, mit dem 
Dewußtfein feiner bevorzugten Stellung zu ben Göttern, feiner 
Nitterlichleit und feines höheren Strebens ſah er herab auf bie 
Menge, welche ohne Kenntniß des göttlihen und menſchlichen 
Rechts ihre unedle Gefinnung in ihrer ignoblen Haltung zeigte, 
welche die Habfucht, die Sorge um den Erwerb quälte, welche im 
Schweiße ihres Angefichtes ihr Brot aß, welche unverfucht in ben 
Waffen nichts als eine Maffe von Knechten, von Elenden (xaxoi) 
und Memmen (deAol) war. Seine wohlerworbenen Rechte ihren 
Anfprüchen gegenüber zu behaupten, war dem Abel nicht blos eine 
Pflicht gegen feine Ahnen, fich felbft und feine Kinder, e8 war 
ihm dies auch eine Pflicht gegen die Götter und das Vaterland. 
Unter die unedlen Hände diefer Menge, unter bie Leitung ihrer 
niebrigen Gefinnung geftellt, mußte das Gemeinwefen die Gnade 
der Götter verlieren und feinem Verderben entgegengehen. Je 
ftärker der Bürgerftand wurde, um fo unficherer begann fich der 
Adel zu fühlen. Er wurde hochfahrend und gewaltfam. Die Ur: 
theile für den Bauer und den Edelmann fielen bei gleichem An⸗ 
laß verjchieven. Die ohnehin ftrengen Bußen wurden verfchärft, 
bag Gericht wurde zu einem Negierungsmittel, die Strafgewalt 
ging in den Terrorismus über. Die kleinen Leute, welche dem 
Adel verjchuldet waren, wurden gebrüdt und burch vie Laſt der 
Zinfen ruinirt. Man verfuchte es, die Bauern in ihrem Erwerb 
zu treffen und öfonomifch zu vernichten, man bemühte fich, ver Bauern 
befto ficherer und fchneller Herr zu werden, je widerwilliger fich 
das Bolf in der Stabt zeigte. 


Der Adel befand fih im Beſitz der göttlichen und menjch- 
lichen Autorität, der Regierung, des Gerichts und der Opfer, er 
war durch feine Behörden organifirt und zufammengehalten, wäh- 
rend das Volk nichts war, als eine unzufammenhängende Maſſe 
von Atomen. Der Adel war in den Waffen geübt, das Voll 
ohne Rüftung; der Adel war in der Lage, feine Zeit und Kräfte 
ausschließlich dem &emeinwefen zu winmen, während das Volk 
mit der Sorge für feinen. Unterhalt befchäftigt und in feinem Er- 
werb und feiner Nahrung vielfach vom Adel abhängig war. Un- 
ter ſolchen Umftänven fehlten den Bürgern und Bauern fajt alle 
Mittel, um mit ihren Anfprüchen auf befferen Rechtsſchutz, auf 
Antheil an der Leitung bes Gemeinwefens durchdringen zu können. 


Das neue Königthum. 5 


Aber es fanden ſich meift in ven Reihen der Edelleute ſelbſt angefehene 
Männer, welche es über fich nahmen, vie SIntereffen des Volles 
gegen den Adel zu verfechten. Bei dem einen geſchah Dies aus 
Mitgefühl mit den Leiden des Volkes, in ver Meinung von ver 
Gerechtigkeit feiner Anſprüche, in der Weberzeugung, daß eine 
Minderung der adligen Vorrechte dem Gemeinwefen fromme; ben 
andern trieb Ehrgeiz, vie Anfprüche des Volkes gegen den Adel 
für fich ſelbſt auszubeuten. Es war nicht fchwer, das Vertrauen 
bes Volles zu gewinnen, wenn man die Forderungen ber Bürger 
und Bauern zu den feinigen machte und nachbrüdlich vertrat. 
Nichts war dieſen erwünjchter, als einen angefehenen und ener- 
gifchen Führer, der bie fehlende Organifation erfegte, an ihrer 
Spite zu fehen. Aber für eine ſolche Stellung war innerhalb ber 
beftebenden Verfaffungen fein Raum gewährt. Der Macht der re- 
gierenden Klaffen gegenüber war es unmöglich, dieſelbe ohne Ge⸗ 
walt zu behaupten; fobald man an der Spite des Volkes ftand, 
mußte man auch weiter geben, wenn man nicht untergehen wollte. 
War es dann aber auch durch einen kecken Hanpftreich, durch eine 
glüdliche Revolution gelungen, die Herrichaft des Adels zu ftür- 
zen, wie follte fich ver fiegreiche Parteiführer vor der Reaktion 
bes Adels ficher ftellen, als dadurch, daß er die höchſte Gewalt 
dauernd in feiner Hand feithielt? Seine Herrfchaft wurde alsbald 
eine Frage feiner perjönlichen Sicherheit und Exiſtenz. Das Voll 
theilte fein Intereffe gegen den Adel. Es wollte Verkürzung der 
abligen VBorrechte, dem neuen Herricher kam es darauf an, bie 
Macht des Adels zu brechen. Ohne einen mächtigen Schutz⸗ 
berren an feiner Spike zu ſchwach gegen den Abel durchzubringen, 
faben Bürger und Bauern fich gern bes erfolglofen Ringens, ber 
Mühe des fortgefegten Kampfes gegen bie Edelleute überhoben. 
Sie waren bereit, das Fürſtenthum zu unterftügen und aufrecht zu 
erhalten, welches fie von dem ‘Drude ver Adelsherrſchaft befreit 
hatte, das es über fich nahm, den Abel im Zaum zu halten und 
ihnen gleiches Recht mit den Evelleuten zu gewähren, während fie 
ruhig ihrer Arbeit und ihrem Erwerbe nachgingen. So wurde die 
Monarchie bei den Hellenen wieder bergeftellt. Sie ruhte nicht 
wie ehedem auf ariftofratifcher Bafis. Die neue Monarchie war 
ein demokratiſches Königthum, welches auf die Intereffen des Volle 
gegründet war und aus deren Vertretung gegen ben Abel feine 
Kraft und feine Berechtigung ſchöpfte. 





6 Die Berhältniffe im Peloponnes. 


Das Verhältniß zwiſchen Adel und Volk war in ben Kanto—⸗ 
nen am fhroffften, in welchen ber Adel aus den Nachkommen 
von Einwanderern beftanb, welche einft das Land mit ven Waffen 
in ver Hand erobert hatten. Der Stolz ber Sieger gegen bie 
Befiegten, der Unterfchied des Blutes, die Erinnerung befferer Zei- 
ten, die in den Befiegten fortfeben mochte, mußten gleichmäßig dazu 
beitragen, ven Gegenfag zu fchärfen. Wo die demokratiſche Er⸗ 
hebung mit biefem nationalen, mit biefem ſtammthümlichen Ge— 
genfage zufammentraf, mußte fie am früheften zu Ummwälzungen 
führen. Im Peloponnes war es um das Jahr 660 ben Pifaten, einem 
Stamme der alten Bevölkerung, gelungen, bie Herrſchaft ver Eleer 
zu brechen und unter einheimifchen Fürften als ein felbftändiger Staat 
neben Elis zu treten (Bd. III ©. 593). Diefer Erfolg im Weften 
trieb dann im Süden die Meffenier ſammt den alten Orten an 
der Küfte, die Waffen gegen ihre abfigen Herren im Thale des 
Eurotas zu erheben; ein Verfuch, in welchem fie von den Stäm- 
men des inneren Landes, den Arkadiern, unterftügt wurden. In 
den Staaten ber Dorer auf ver Norbfüfte des Peloponnes waren 
die alten Bevölferungen weniger zahlreich, aber Korinth, Sikyon 
und Megara waren auf das lebhaftefte von der Seefahrt berührt, 
Handel und Handwerk hatten in Korinth und Sikyon einen tüch— 
tigen Bürgerftand gefchaffen. Was dem nationalen Gegenfake 
bier an Umfang abging, wurde reichlich durch diefe Erftarfung des 
Bürgerthums aufgeivogen. Der geringe Umfang diefer Staaten be- 
Tchränkte die Zahl des Adels und bamit auch die Widerſtandskraft 
veffelben, während das Volk nahe bei einander wohnte und jebe 
Gewaltthat, welche einem Einzelnen widerfuhr, von ber gefammten 
Menge gleihmäßig empfunden wurbe. 

Korinth war unter der Prytanie der Bakchiaden ein großer 
Handelsplatz geworden. Die Anlage von Sprakus auf Sizilien, wel- 
ches bereits felbft wieder Pflanzſtädte im Innern ber Infel gegründet 
hatte, die Kolonifation der Infel Kerkyra Hatten ben Korinthern 
die Schiffahrt in der Weftfee in bie Hand gegeben. Die Lage 
am Iſthmos machte Korinth zum Stapelplag zwifchen der Oftfee 
und Weftfee, um fo mehr als die Schiffahrt der Hellenen bie Ge— 
fahren des Vorgebirges Malen vermied. Die leichteren Schiffe 
wurden bei Korinth über ben Iſthmos gezogen, die Ladung ber 
fchwereren wurde in Kenchreae gelöfcht, um in Lechaeon nach dem 
Weſten verladen zu werden. Lechaeon und Kenchreae waren bie 
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befuchteften Häfen von Hellas. Korinth hatte die erften Trieren 
gebaut (704) und ven erften Seefrieg geführt (664). Das Ge 
werbe in feinen Mauern batte fich im gleichem Maaße mit ber 
Steigerung dieſes Verfehrs gehoben, der Bürgerſtand Korinths war 
bedeutender als der irgend einer anderen hellenifchen Stabt '). 
se thätiger und rühriger die Handwerker waren, um fo empfinb- 
licher mußten die Feſſeln der Adelsherrſchaft prüden, um fo unges 
duldiger mußten fie getragen werben. Der Adel war reich und 
burch den Reichthum übermüthig und fchwelgeriich geworden. Es 
wird von ber Strenge feiner Richterfprüche, es wird von Gewalt- 
thätigfeiten berichtet; manche, die dem Adel gefährlich dünkten, wur⸗ 
den aus dem Lande verbannt, andere entflohen, deſſen Verfolgungen 
fürchtend’). Aus Diefer Lage wurden bie Bürger neun Jahre nach 
jener Seefchlacht gegen die Roloniften von Kerfyra durch einen Dann 
befreit, welcher ven Bakchiaden, dem alten königlichen Geſchlechte, 
angehörte, das in ber ausichlieklichen Wählbarkeit zur Prytanie 
noch eine Art von dynaſtiſcher Stellung in Korinth behauptete. 
Unter ben zahlreichen Nachkommen des Königs Bakchis war 
es Sitte, daß die Yünglinge ihre Weiber nur innerhalb des Ge- 
Schlechtes felbft wählten. Einer biefer Bakchiaden, Ampbion hatte 
eine Tochter Labda, welche lahm war’). Da wegen biefes Feh⸗ 
lers, wie erzählt wird, Fein Bakchiade fie heimführen wollte, 
folgte fle endlich einem Manne, der weber aus bafchiabifchem noch 
aus doriſchem Blut war, aber dennoch dem Adel Korinths ange- 
hörte, dem Cetion. Diefer leitete fein Gefchlecht aus Theffalien 
ber. Er wollte von ben Lapithen abftammen und zwar von beren 
altem Könige Kaeneus (Bv. III ©. 64. 219). ALS die Lapithen vor 
dem Einbruche ber Theſſalier flüchteten, als die Peirithoiden und Koro- 
niden in Athen Zuflucht fanden (Bd. III ©. 236.) hätten fich die Kae⸗ 
niden nach Sikyon gerettet. Von bier jei Melas, des Antafos Sohn, 
ber Vorfahr des Eetion, mit dem Aletes gegen Korinth gezogen *). 
Die Labda gebar dem Eetion einen Knaben. Durch einen delphi⸗ 
[hen Spruch vor dem Sohne des Estion gewarnt, fandten bie Bal- 
hiaden nach Herodots Erzählung zehn Männer aus ihrer Mitte 
hinaus auf das Gut des Estion, welches in der Gemarkung von 


1) Herod. I, 167. Bd. III. ©. 453. — 2) Bd. III. S. 453. Nicol, 
Damasc. fragm. 58. ed. Müller. Aelian var. hist. I, 19. — 3) Etymolog. magn. 
8. v. Blauno: heißt die Tochter des Amphion wegen verbogener Beine Lambda. 
— 4) Herodot V, 92. Pauſan. I, 4, 4. 
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Petra lag, das Kind zu töbten. Im Hofe des Eetion angelom- 
men, forbern fie ben Knaben zu ſehen. Nichts von ihrer Abficht 
ahnend, bringt die Mutter den Knaben und reicht ihn einem ber 
Balchiaben. Es war’ deren Abrebe, daß ber erfte, welcher das Kind 
in die Hand befomme, es auf dem Boden zerfchmettern follte. 
Aber der Anabe lächelte dem fremden Manne freundlich entgegen 
und erregte fein Mitleid, fo daß er das Kind einem der Genoſſen gab. 
Einer reichte e8 dem andern, feiner fand ven. Muth es zu töbten. 
Unverrichteter Dinge gingen fie hinaus. Hier machte nun einer 
dem anderen Vorwürfe; endlich kamen fie überein, zurüdzufehten 
und das Kind nun gemeinfam umzubringen. Aber die Mutter 
hatte von ber Thüre aus ihr Gefpräch gehört und vor Schreden 
ven Knaben in einen Kaften verborgen. Die Balchiaden fuchten 
vergebens. Danach brachte Eetion feinen Sohn, dem er von dem 
Raften, ver ihn gerettet, den Namen Kypfelos d. h. Lademann ge- 
geben ) heimlich aus dem Lande und ließ ihn zuerft am Altar des 
Zeus zu Olympia, dann zu Kleonae im Gebiet von Argos auf- 
ziehen. Ein ſchöner und ftarker Jüngling, kehrte Kypſelos nad 
Korinth zurüd. Während die übrigen Bafchiaben gegen die Menge 
bochfahrend und gewaltthätig waren, benahm er fich freundlich, 
befonnen und männlich, und zeigte dem Volke, was er ihm nügen 
könnte. Als er zur Würbe eines Bolemarchen gelangt war, ſchonte 
er die Bürger fo viel er vermochte. Es war damals Gefeg in 
Korinth, daß jeber, der wegen einer Schuld verurtheilt war, bem 
Polemarchen übergeben und von diefem gefeflelt im Gefängniß ge 
halten wurde, bis die Buße bezahlt war, von welcher dann auch 
dem Polemarchen ein Antheil zufiel. Kypſelos legte feinen Ko— 
rinther in Feſſeln, noch hielt er einen im Gefängniß, ſobald er ihm 
Bürgen ftellte, daß die Buße bezahlt werden würde; feinen Antheil 
an der Buße erließ er allen. So gewann er die Neigung bes 
Volles, welchem die Herrſchaft des Adels auf das Aeußerſte ver- 
haßt war, und da er fah, daß es nur eines Führers bebürfe, um 
diefe zu ftürzen, ftellte er fich an die Spike veffelben, nachdem er 
den Bürgern erzählt, daß ihn die Pythia zu Delphoe mit den 
Worten enpfangen: „Glücklich ift diefer Dann, welcher mein Haus 
betreten, Kypſelos, Eetions Sohn, der König der ruhmreichen Korin- 
th081" *) Das Voll vertrante dem Götterfprud und der Thatkraft 


1) Herod. a. a. O. Baufan. V, 17,2. — 2) Herod. V, 92. 
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bes Kypfſelos. Er jammelte feine Anhänger und erfchlug im Jahre 
655 den Prytanen Hippoffeides, einen verhaßten und gewaltthätigen 
Mann, worauf ihn die Menge zum König von Korinth ausrief'). 

. Der Kern biefer Erzählung wird für gefchichtlich gelten dür⸗ 
fen. Der Stammbaum bes Estion kann babingeftellt bleiben. 
Kypſelos und feine Nachlommen hatten ein Interefje, ihr Blut fo- 
wohl väterlicher als mütterlicher Seits von Königlichen Ahnen ab- 
zufeiten. Daß Fremde, welche fich einjt den Dorern in ihren 
langen Kämpfen, bie fie vom Solygeios aus gegen die Jonier von 
Korinth geführt, angefchloffen, Aufnahme in die Stämme des 
Adel fanden, ift gar nicht zu bezweifeln. Nahmen boch in 
Korinth die alten jonifchen Gefchlechter neben ben brei dorifchen 
Stämmen eine angejehene Stellung eine). Die zahlreichen Orafel, 
mit welchen bie Tradition von Kypſelos bei Herodot und andern 
Schriftftelleen verbrämt ift, gehören der Neigung der Griechen 
an, fo bebeutfame Ereigniffe wie das Emporkommen und ben 
Sturz von Diynaftien, durch Orakel im Voraus verfündet zu fehen, 
ohne daß es den Betroffenen gelingt, das beftimmte Schickſal zu 
vermeiden. So foll es fchon dem Aletes verfünbigt geweſen fein, 
fih vor dem Vorfahren des Kypſelos, dem Lapithen Melas zu bü- 
ten und biefen nicht in fein Heer aufzunehmen’), jo läßt Herodot 
die Pythia dem Cetion bie Fünftige Macht feines Sohnes verfün- 
ben‘), fo werben die Balchiaden vor dem Sohn des Ekstion ge- 
warnt. Die Balchiaden von Korinth mußten eine Verbindung 
ungern fehen, welche ein Weib ihres Gefchlechtes, wider Sitte 
und Necht, mit einen Manne aus den Reihen nicht einmal des 
borifchen, fonbern fogar des minder bevorzugten Adels eingegan- 
gen war. Diefem gehörte Eetion an. Der Sprößling einer folchen 
Ehe hatte von feiner Mutter ven Anfpruch an die Föniglichen Eh— 
ren der Bakchiaden, durch das Blut feines Vaters vertrat er die 
Intereffen des fchlechter geftellten Theils des Adels, ver alten DBe- 
völferung; er bebrohte auf dieſe Weife das ausschließliche Necht der 
Bakchiaden auf die Prytanie wie die Vormacht bes vorifchen Adels. 
Dana ift e8 fehr wohl möglich, daß der Sohn des Estion 
in feiner Jugend Verfolgungen von Seiten der Bakchiaden ausge- 
fegt gewefen if. Ob der Knabe feine Rettung wirklich einem 


1) Nicol. Damascen. fragm. 58. ed. Möller. Weber die Zeitbeftimmung, 
Clinton fast. hell. ann. 655 u. 581. — 2) Bd. III. S. 441. — 3) Baufan. 
IL, 4, 4 — 4) Serod. V., 92, 
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Berfied, einem Verſteck in einem Kaften zu verbaı 
dahin. Der Name Kyyſelos ift nicht ganz ung 
fommt auch bereit8 vor biefer Zeit vor‘), Daß Ky 
Nachftellungen, welche er von den Bakchiaden fchon 
"gend erfahren, dem Volke von Korinth gegenüber ge 
mehr als wahrſcheinlich. Eben dadurch, daß er bi 
fei, wird er bewiefen haben, daß die Götter ihn zu | 
zum Herrſcher über Korinth beftimmt hätten‘). Er 
fen Beweis zu verftärfen, jenes Orakel, welches 
Deiphoe zu Theil geworben fei, zu Hülfe genon 
Peififtratos von Athen bediente fi hundert Jah 
viel gröberer Mittel, um ben Athenern zu bewei 
Herrſchaft über Athen der Wille der Götter fei, ur 
ften Erfolge. Daß Kypſelos das Vertrauen des 
in der Weife gewonnen hatte, wie die Tradition be 
das Zeugniß des Ariftoteles, "welcher bemerkt, dal 
Demagog gewefen und burch die Demagogie zur Zt 
fei,); e8 ftimmt durchaus mit der Lage der Dinge, 
wir fonft von der Haltung des Adels einem aufftre 
gegenüber wiſſen. Auch ver Tod des Prytanen Hi 
richtig fein. Der Sturz der Bakchiaden, der St 
berrichaft war ohne Gewaltſamkeiten ſchwerlich zu e 
Herobot läßt einen Vertreter der nachmals wie 
Ariftofratie von Korinth, ale es fich darum handelt 
Gewalt in Athen durch die Waffen des Peloponne 
richten, ein abjchrediendes Bild von der Herrſchaft 
entwerfen und legt dieſem über ben Kypſelos vie 
Mund: „daß er viele verfolgt habe, viele ihres 
raubt, noch mehrere aber getödtet habe.” Andere 
gen, Kypſelos Habe nur die Angefehenften ver i 
zwar nicht mit Gewalt, fondern durch eine Lift aı 
fernt. Dies babe genügt, feine Herrfchaft zu fichen 
und das alte Königegefchlecht, das durch die S 


1) 3. B. Paufan. VIN, 5,4. 68 ift nicht unmöglid, | 
von der Rettung des Knpfelos durch den Kalten aus der vr 
Dlympia geweibeten Lade und dem Namen Kypſelos combini 
it. — 9 Nicol. Damasc. fragm. 58. ed. Müller. — 3) 
ob dieſes Orakel, das dritte bei Herodot, ächt oder unächt iſt 
Hexameter in demjelben jedenfalld Zuſatz post eventum. — 
8,4. V, 9,22. — 5) Polyaen. V, 31 
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die Bakchiaden eingenommen, zugleich das Haupt der Ariſtokratie 
war, konnten nicht neben einander befteben. Ob die Bakchiaden 
nach dem Gelingen der Revolution die Mafregeln des Siegers, 
welchen fie verfolgt Hatten, erwarteten, ober dieſen zuvor kamen, 
— es ift ficher, daß einige dieſes Gefchlechts nach Sparta '), an- 
bere nach Kerkyra, der großen Kolonie von Korinth, welche ſich 
von ber Mutterſtadt losgeriſſen hatte (ob. ©. 6.), noch andere nach 
Italien auswanderten. Kypſelos zog das Vermögen der Bakchia⸗ 
den, das alte Gut der Eorinthifchen Krone, ein’). Anderer Seite 
fehrten dagegen biejenigen zurüd, welche die Balchiaden und ber 
Adel zuvor vertrieben hatten und Nifolaos von Damaskos bezeichnet 
biefe heimgefehrten Erulanten als die befte Stütze der Herrichaft 
bes Kypſelos. Ariftoteles und mit ihm fpätere Schriftfteller bezeu- 
gen, daß Kypſelos feine Aufgabe als Schutzherr des Volkes wol 
im Auge behalten, daß er milde regiert und Feiner Leibwache be- 
burft hätte, weil er dem Volke nicht.verhaßt geweſen fei°). 
Kypſelos herrfchte dreißig Jahre lang über Korinth (655 — 
625). Sowohl der Handel als die Macht ber Stadt erhielten in 
diefer Zeit einen neuen Auffchwung Die Losreißung Kerkyra’s 
von Korinth hatte dem Verkehr der Korintber an den Küften von 
Epeiros und Alarnanien einen empfindlichen Schlag verfett. Es 
gelang dem Kypſelos, der Seemacht und dem Handel der Korin- 
ther in diefen Gewäſſern neue Stüspunfte zu verfchaffen und da⸗ 
buch die Stellung der Kerkyräer wejentlich zu fchwäcen “Die 
Anlage der Stadt Molyfreion auf ber aetolifchen Küfte an ber 
Meerenge von Rhion, welche den Korintbern die Ausfahrt aus 
bem großen Meerbujen, ver den Peloponnes von Hellas trennt, 
fiherte, die Gründung von Chalfis, einer zweiten Torinthifchen 
Rolonie, weiter nach Weften, nahe an ver Mündung des Euenos 
Scheint in die Zeit der Herrfchaft bes Kypſelos zu fallen ‘). Wich- 


1) Piut. Lysander c.1. — 2) Nicol.Damasc. fragm. 58. Strabon p. 378. 
Plin. h. n. XXX, 43. Tac. Ann. X1,14. — 3) Aristot. pol. V, 9,2. Nicol, 
Damasc. l.c. Die Racrigt in Pſeudo-Ariſtot. (Geconom. 2.) von der zehn 
Jahre lang fortgeſetzten Beſteuerung der Korinther, nach welcher fie in jedem die⸗ 
ſer Jahre ein Zehntel ihres Vermögens hätten einzahlen müſſen, wonach Kypſelos 
innerhalb dieſes Zeitraums über Die Hälfte des gelammten Eigenthums feiner Un⸗ 
terthanen confiscirt haben müßte, verdient nicht den geringſten Glauben. — 
4) Thukyd. 1,108. II, 102. Vor der Gründung einer ſelbſtändigen Seemacht 
in den weitlichen Gewäſſern, vor der Losreißung Kerkyras von Korinth war die 
vinlegung von Molyfreton überflüffig. In den Zeiten nach den Kypſeliden machte 
die Seeherrſchaft der Korinther keine Kortichritte, 
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tiger war die Anlage forinthifcher Pflanzftädte an der Küfte von 
Epeiros und Afarnanien felbft, welche vie Kerkyräer nicht zu hin— 
dern vermochten. Außer einem ächten Sohne, dem Periander, hatte 
Kypfelos noch drei umächte Söhne, den Gorgos, Phlades und 
Echiades. Unter des Gorgos Führung wurde im Lande ber Mo- 
loſſer, an dem Norbufer bes tiefeinfchneidenden Meerbufens, wel- 
cher Epeiros von dem Gebiet der Afarnanen trennt, an ber Mün- 
dung bes Arachthos, welcher aus dem Thal von Dodona in biefen 
Meerbufen herabfließt, eine korinthiſche Kolonie Ambrakia (heute 
Arta) gegründet, welche nachmals dem Meerbufen den Namen ge: 
geben hat. Eine zweite Kolonie führte Pylades nach der Küfte der 
Aarnanen. Auf der weit nach Weften vorfpringenden Halbinfel 
des afarnanifchen Landes, welche nach ven weißen Kalkfelfen, die 
ihren Strand einfaffen, Leukas genannt wurde, fübwärts von ber 
Einfahrt in den ambrafifhen Bufen lag ein alter Ort ber Alar- 
nanen, Nerifos. Hierhin ging Pylades mit taufend korinthiſchen An- 
fieblern, überwältigte die Alarnanen und legte etwas weiter öftlich 
eine neue Stabt an, welche den Namen ber Halbinfel erhielt. So— 
wohl um ben Forinthifchen Schiffen die Einfahrt in den ambra- 
liſchen Buſen zu erleichtern, wie zur Sicherheit gegen bie Afarna- 
nen, wurde bie ſchmale Landenge, welche bie Halbinfel mit dem 
Feſtlande verband, durchſtochen). Oſtwärts von Leufas, im ambra- 
kiſchen Bufen felbft, auf dem Südufer deffelben, gründete der dritte 
Sohn des Kypſelos, Echiabes, die Stadt Anaktorion. Ambrafia wurde 
die bebeutenbfte diefer Gründungen, aber auch Leukas, welches die 
Einfahrt in den ambrafifchen Bufen beherrfchte, war von großer 
Wichtigkeit für Korinth. Der Dienft, welchen die Leukadier auf der 
Südſpitze ihrer Halbinfel, dem Vorgebirge Leufatas, dem Apollon 
gründeten oder von den Afarnanen übernahmen und fortfegten, 
erlangte eine große Berühmtheit. Die Anaktorier errichteten dem⸗ 
felben Gotte, dem Apollon Aftios d. h. dem Gotte der Küfte, an 
der ſchmalen Einfahrt in den ambrafifhen Bufen fefbft, auf ber 
am weiteften nordwärts vorfpringenben Spige ihres Strandes ein 
Heiligthum *). Kypſelos erwarb fich mit diefen Anlagen zugleich 


NYMannert Geographie der Griechen u. Römer VII, 1, S.72. — 2) Thu⸗ 
End. 1, 46. Ric bloß Scymn. Ch. v. 453, fondern auch Strabon p. 325. 
452. nennt den Gorgos, Anpfeles Sohn, Gründer von Ambralia. Daß der Name 
Sorge lautet, folgt aus zwei Deinen bet Raoul Rochette annal. inst. Arch. I. 
p. 312. Es ftimmt hiermit, dag Rikol. von Damaskos (Irgm. 58. ed. Müller) 


Die Gründung von Epldamnus. 13 


das Verdienſt, eine anfehnlihe Zahl der ärmeren Bürger und 
Bauern Korinths zu verforgen und erlangte für feine Familie den 
Vortheil, daß jeder feiner unächten Söhne mit einem Fürftenthum 
ausgeitattet war. 

Diefe Pflanzungen des Kypſelos entzogen den Kerkyraeern den 
ambralifchen Meerbufen. Um fich für biefen Verluſt zu entichä- 
digen, faßten die Kerfyraeer bie nordwärts von den afroferaunifchen 
Bergen, über welche die Griechen bis dahin nicht hinausgeſteuert 
waren, gelegene Küfte Illyriens ins Auge. Auf einer Landzunge, 
welche dort an ber Küfte von Illyrien ins Meer bervortritt, grün- 
beten fie Epidamnus. Ein Mann Torinthijcher Abfunft, aus einem 
GSefchlecht, welches feinen Stammbaum bis zum Herakles hinauf: 
führte, Phalios, des Eratofleides Sohn, ftand an der Spike ber 
Koloniften; er legte im Jahr 627 den Grund zu biefer neuen 
Anlage‘). Aber Kypſelds Hatte das Größere erreicht. Er hatte 
nicht blos dem Verkehr Korinths einen verlorenen Markt wieder 
geöffnet, fondern auch ver forinthifchen Macht fichere Stüßpunfte 
in der Nähe Kerkyras gefchaffen und ven ambrakiſchen Bufen zu 
einem forinthifchen See gemacht. 

Im Beſitz folder Vafallenftäbte, an der Spike ber reichjten 
griechiichen Handelsſtadt, konnte es dem Kypſelos nicht an Mitteln 
fehlen, ver Macht, welche in feinen Händen war, in Bauten und 
Kunſtwerken einen glänzenden Ausprud zu geben. Es verſtand fich 
im Sinne der Griechen, befonders im Sinne jener Zeit von jelbft, 


Leukas und Analtorion den beiden folgenden Söhnen des SKypfelos zufchreibt. 
Nah Strabons allgemeiner uingabe wurden alle drei Städte unter Gorgos an⸗ 
gelegt, aber aus ri befondern Angabe für Ambrakia wie aus Skymnos (am an⸗ 
geführten Orte) oigt dennoh, daß Gorgos nur in Ambrafia als Oekiſt verehrt 
wurde. Lieber die Gründung von Leufas, welches nah Strabon zuerft ange 
legt wurde, Scylac. peripl. p. 13. u. Böckh corp. ınscript. I. p. 58. Wenn 
Themiſtokles bei En A (Them. c. 24) Xeufas für eine gemeinfame Kolo⸗ 
nie von Korinth und Kerfyra ertlärte, fo fünnte man hieraus fchließen, daß 
Kypſelos bereits Kerkyra unterworfen hatte. Indeß fpricht hiergegen die felbftän- 
dige Gründung von Epidamnus im Jahre 627; die Kerkyraeer werden erſt unter 
Periander (f. unten) oder noch fpäter nach Leufas gelommen fein. Nachdem die 
Städte einmal jtanden, mußten die Kerkyräer verſuchen, an ihrem Handel Theil 
zu nehmen und außerdem begünjtigte der Spruch des Themiſtokles die Anfprüche 
Kerkyra's, wie Plutarch ausdrüdlich bemerkt. 

1) Thukydides I, 24. Die Angaben über das Jahr der Gründung wech: 
fein zwiichen 627 und 625. Clinton fasti hellen. s. h. a. Thukydides nennt 
den Phalios einen aus Korinth gebürtigen und berufenen Mann. Daß Kyyſelos 
den Kerfyräern Oekiſten zugejhidt hätte, um Kolonien für Kerkyra zu gründen, 
ift unmöglich, aber die unzufriedenen Edlen in Korinth (die Bakchiaden waren 
ja zum Theil vor Kupfelos nach Kerkyra entflohen) ließen fi gewiß fehr bereit 
zu folchen Unternehmungen finden. 


0 
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daß dies Werke ver Frömmigkeit fein mußten. Kypſelos Tieß im 
Delphoe ein fchön verziertes Gebäude zur Aufnahme der Weih- 
geichenfe der Korinther erbauen und vollzog felbft bie Uebergabe 
deffelden an den Gott‘). Während Myron, der Herrfcher von 
Sikyon, das Schaghaus, welches er für feine Stadt zu Olympia 
erbaute, mit Erz auslegen ließ, errichtete Kypſelos dem Zeus zu 
Olympia eine tolofjale Statue von Gold, einem Metalle, welches 
noch hundert Jahre nach feiner Zeit in Griechenland zu ben Sel- 
tenheiten gehörte. Das Standbild war mit dem Hammer getrie- 
ben und erregte bie höchfte Bewunderung der Griechen. Da man 
nicht begreifen fonnte, wie Kypſelos in Beſitz einer folchen Menge 
Goldes gefommen, trug fi) die fpätere Zeit darüber mit ben aben- 
teuerlichften "Anekooten ). 


Periander folgte feinem Vater im Jahre 625 v. Chr. in der 
Herrſchaft über Korinth. Hatte Kypſelos fich mit der Schwächung 
Kerkyra's begnügt, fo war die Unterwerfung ber Infel das erfte 
Augenmerk feines Sohnes. Er konnte fich bei diefer Unternehmung 
auf die Gründungen feines Vaters, die Herrfchaften feiner Brüder, 
auf die drei Eorinthifchen Städte am ambrafifchen Meerbufen fügen; 
aber ohne eine überlegene Kriegsflotte war das Gelingen doch nicht 
möglich, ohne biefe entbehrte auch ber neu erweiterte Hanbels- 
verkehr Korinth eines ausreichenden Schuges. Periander faßte 
nicht blos die Weftfee, fondern zugleich auch die Oftfee, das aegaeiſche 
Meer, auf welchem Korinth bisher Feine felbftändigen Verbindun- 
gen hatte, ind Auge. Im beiden Häfen Korinth wurden Trieren 
gezimmert; bie Abtheilung von Lechaeon war für bie Weftjee, die 
von Kenchrene war für das aegaeifche Meer beftimmt?). Da Pe 
riander ein tüchtiger Kriegemann war‘), gelang ihm nach folchen 
Vorbereitungen die wichtigfte Eroberung, welche Korinth jemals ge- 
mals gemacht hat, die Unterwerfung Kerkyra's. Neue Gründungen 
in jenen Gewäſſern begleiteten biefen großen Erfolg. An ver ilfy- 
riſchen Küfte wurde zwei Tagereifen fübwärts von Epivanınus, un 
ter des Gylax Führung ’), unweit der Mündung des Fluffes Aous 
in einer fehr fruchtbaren Gegend im Gebiet der Encheleer eine” 


1) Aristot. pol. V, 9,4. Platon Phäbr. p. 236. Plut. sept. sap. conv. 
«21. — 2) Strabon p. 353.378. Suidas Auwelsdör dvadınuu. — 3) Ni- 
col. Damasec. fragm. 59. Suidas /feprurdgo;. — 4) Arijtot. V,9, 22 — 
5) Stephan. Byz. vgl. Pauſan. V, 22, 3. 
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korinthiſche Pflanzſtadt angelegt '); von dem Gotte, welchen bie Ko- 
loniſten am eifrigften verehrten, erhielt fie den Namen Apollonia. 
Leukas und Anaktorion wurden verſtärkt?). Auch in Epidamnus, 
welches nun mit Kerfüra dem Periander gehorchte, Tießen fich Ko⸗ 
rinther nieder”), wie fich anderer Seits zu Apollonia und Leukas 
Kerkyräer unter den Eorinthifchen SKoloniften anfieveln konnten ‘). 
Dem Vorgange feines Vaters folgend, übergab Periander einen jei- 
ner Söhne, dem Lykophron, die Regierung ber Inſel Kerkyra. 

In den öftlichen Gewäffern war Korinth ohne Kolonien, . ‘Der 
Zeitpunkt dieſe zu fchaffen war günftig. Megara, der Heine Nachbar- 
ftaat Korinths, Hatte bereits purch feine Pflanzungen Selymbria, Ehal- 
fedon und Byzanz (welches eben verjtärkt wurde) die Herrichaft über 
den Bosporos gewonnen. Die Macht von Chalfis und Eretria 
begann in Folge der Wunden, welche fich die beiden euboeifchen 
Nachbarſtädte felbit geichlagen hatten, zu finfen. Gerade jenen 
Theil der Küfte von Thrakien, welcher von den Pflanzorten ber 
Chalkidier und Eretrier bevedt war, faßte Perianver ins Auge und 
ber Plaß, welchen er bier zu einer korinthiſchen Niederlaſſung wählte, 
macht feinem Scharfblid Ehre. Sein Sohn Euagoras führte eine 
Anzahl Eorinthifcher Koloniften nach der Halbinfel Pallene; auf 
dem fchmalen Halſe, durch welchen viefe mit dem Feſtlande zu- 
ſammenhängt (er fonnte leicht durch eine Mauer gejperrt werben), 
wurbe bie neue Stabt Potidaea erbaut, welche ſchon gegen das Ende 
des fechften Jahrhunderts die Älteren Gründungen auf allen drei 
Landzungen Chalkidike's, alle Städte der Chalkidier und Eretrier, 
an Macht und Bedeutung bei weiten überragte’). Mit ver größ- 
ten und reichften Handelsſtadt an der anatolifchen Küfte, mit Mi- 
let, trat PBeriander in Verbindung. Sie wurde ihm baburch er- 
feichtert, daß auch hier eine fürftliche Herrichaft emporgelommen 
war. An der Spige der Bürger hatte Thrafybulos in Milet, wie 
Kypſelos in Korinth, die Zügel der Negierung ergriffen. Perian- 
ber leiftete biefem einen wichtigen Dienft in dem ſchweren ‚Kriege, 
welchen Milet elf Jahre hindurch (626 — 615) gegen bie Lyder zu 
beftehen hatte, indem er ihm Kunde gab, daß deren König Alyattes in 


1) Thukydid. I, 26. Plut. de sera numinis vindicta c. 7. — 2) Plut. 
l. c. — 3) Thukyd. I, 24. — 4) Müller de Corcyr. rep. 17 8eqq.. — 5) Ni- 
col. Damasc. fragm. 59. ed. Müller Die Bedeutung Potidaras erhellt daraus, 
daß fie Die einzige Stadt der thrafifchen Küſte fit, welche den Perſern energijchen 
Wideritand leiſten konnte; Herod. VII, 126 seqq. 
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Folge eines Drafelipruche, welchen er in ‘Delphoe 
Waffenſtillſtand von Milet begehren werde. Er fe 
Thrafpbulos in ven Stand, den König ber Lyder vo) 
Lage Milets zu täufchen'). Dies binderte ben 
nicht, nachmals mit dem König Alyattes in freund 
fehr zu treten. Daß Perianders Verbindungen n 
gedehnt waren, daß er auch mit dem großen Phe 
ten, dem Pfammetich, der fein Land den Griecher 
Beziehungen unterhielt, beweift ver Umftand, daß I 
metich einem Glieve der Familie Perianders zu Th 
Neffe Perianders, der Sohn feines Bruders Gor 
Ambrafia die Herrfchaft führte, trug diefen N 
Die Marine Korinth nahm unter Perianders 
aegaeifchen Meere einen hohen Rang ein. Dies geht « 
hervor, daß die Athener und Mytilenaeer in ihrem 
Befi eines wichtigen Punktes der anatolifchen Küfte d 
Schiedsrichter machten, daß die Meytilenaeer, weld 
tende Seemacht befaßen, ſich bei dem Spruche t 
Korinth berubigten, obwol verfelbe zu ihrem Y 
Der attifche Adel hatte um das Jahr 610°), ı 
des Volks über fein Regiment, über die Härte t 
Strafgefeßes zu mildern und bie unzufriedenften 
nen, die Ausfendung einer Kolonie befchloffen. P 
im Jahre 636 zu Olympia im Stadion und im Pı 
war ber Führer berjelben. Er nahm mit den Aı 
geion, einen feften Ort der Mytilenaeer am Bo 
Namens auf der Küfte von Troas in Beſitz. Die 9 
ten weder ihre Pflanzftadt in den Händen ber Ath 
überhaupt eine fremde Anfiedlung auf einer Küfte 
jo zahlreiche Niederlaffungen gegründet hatten, wel 
als zwei Jahrhunderten als.ihr Eigenthum anzufel 
ren’). - Die Athener behaupteten dagegen, um il 
rechtfertigen, daß Troas nicht das ausschließliche 
Aeoler fein könne, daß ihnen und allen Hellenen, 


— — 





1) Herod. 1,20. Bd. I. S. 554. — 2) Ta Eufebiı 
Sieg des Phrynon in das Jahr 636 ſetzt, den Zweikampf mi 
(ss. hh. ann.) und die attiſche Kolonie vor dieſem Zweitampf g 
man die angegebene Zeit N bie Gründung annehmen konnen 
p. 600. Band III. S. 249. 2 
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Menelaos geftritten hätten den Raub der Helena zu rächen, das 
gleiche Recht auf das Gebiet von Troas zuftehe '). Das Glüd ver 
Waffen wechſelte und ber Krieg zog fich viele Jahre lang fort, bie 
endlih, bald nad den Jahre 590, beide Parteien übereinfamen, 
jih dem Schiebsfpruch des Fürften von Korinth zu unterwerfen. 
Periander entfchied zu Gunften der Aihener. Sein Spruch lau 
tete dahin, daß jeder im Beſitz des Gebietes bleiben folle, welches 
er inte babe. Noch in der Zeit des Ariftoteles beriefen fich die 
Einwohner von Tenedos der Gemeinde von Sigeion gegenüber 
auf dieſen Schiedsſpruch des Periander, um ihre Zugehörigkeit zur 
Infel Lesbos zu beweilen ?). 

Periander erhob Korinth zu einer Stufe des Anfehnes und 
ber Macht, zu einer Blüthe des Wohlitandes, welche es vor 
ihm nicht erreicht hatte, welche e8 nach ihm niemals wieder 
erreichen follte. Er hatte den Korinthern bie ausfchließliche Herr- 
Ihaft in ber Weſtſee wieder errungen, er hatte ihnen im aegaeifchen 
Meere Stütpunfte, Verbindungen und Anfehen gejchaffen. Seine 
Flotten beberrfchten die Oſtſee wie die Weſtſee. Wie weit feine 
Plane reichten, erhellt aus der Nachricht, daß er bie Abficht hegte, 
ben Iſthmos zu durchgraben, ein Gedanke, veflen Ausführung von 
ben wichtigften Folgen gewefen fein würde’), Die Zrabition der 
Hellenen fchilvdert den Perianver als einen Mann von befonderer 
politiicher Einficht und großer Klugheit; fie hat ihn fogar in bie 
Zahl der fieben Weifen eingereiht ‘). In den Sprüchen, welche 
man dem BPeriander zufchrieb, ſpricht fich eine energifche und ges 


1) Herod. V, 94. Band III. S.170. — 2) Aristot. rhet. 1,15,13, He, 
tod. V, 94. 95. Demetrios von Stepfis hat gewip gegen Timaeos Recht, welcher 
behauptet Periander habe am Kriege Tbeil genommen. In diefem alle konnte 
er unmöglich Schiedsrichter ſein. Die ‚zeit bejtimmt fich dadurch, daß Pittakos 
im Jahre 590 Herriher in Mytilene wird und Periander 585 jtirbt, und Hero⸗ 
dot angibt, die Athener und Mytilenaeer hätten lange Zeit hindurch gekämpft. 
In diefem Zuſammenhang ijt Herodots Angabe, Peiſiſtratos hätte den Mytile⸗ 
naeern Sigeion entrijjen, chronologiſch unmöglich. Möglich aber, daß Peifiitra= 
t08 in der zweiten Hälfte des jechiten Jahrhundert Sigelon in einem zweiten Kriege 

egen Mytilene behaupten mußte; vgl. unten Abſch. IE. Kap. 6. — 3) Diogen. 
aert. I, 99. — 4) Es war eine den Griechen der fpäteren Zeit geläufige Fa⸗ 
bel, daß Periander die fieben Weiſen zum Gaſtmahl nach Korinth eingeladen 
habe; Plut. Solon c. 4. Septem sapient. convivium und der Brief Perianders bet 
Diogen. Laert. I, 99. Es war der fpäteren Auffaſſung unangenebin, einen 
Iyrannen unter den Weifen zu haben und fo behaupteten denn einige, daß nicht 
Periander von Korinth, jondern fein Better Periander von Ambralia der Weiſe 
eweſen, obwohl aud) Viefer ein Zyrann war, andere ſetzten in der Zahl der fieben 

eiien den Gpimenides an die Stelle des Periander; Plut. Solon c. 12. und 
Plut. de ei apud Delph. c. 3. 


Dunder Geſchichte des Alterthums. IV. 2 
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funde, dem Standpunkte eines Ufurpators angeme! 
heit aus. „Halte, was bu verfprochen haft.” „H 
fpräch deine Geheimniſſe zu verrathen.“ „Strafe 
welche fich vergangen haben, jondern auch die, wel 
wollen.” „Auch freiwillig ver Gewalt entjagen, b' 
Als Thraſybulos von Milet fi) der Regierung ie! 
tigt hatte, fragte er bei Periander durch einen 
an, auf welche Art er feine neue Herrichaft am 2 
inne. Perianvder führte den Abgefanbten vor 
Saatfeld, riß die Achren aus, welche in demſelbe 
ren bervorragten, und warf fie bei Seite; danach 
ohne ihm ein Wort über feine Frage zu fagen. 
ftand fowol den Wink, daß um Dinge diefer Art 
fer wilfen bürfe, als den Rath des Perianver, bi 
Stellungen zu befeitigen und das Volk gleich zu ' 
Saatfeld, wenn feine Gewalt feftftehen folfte®). 
von Periander, daß er die meiften von den Mittel 
erfunden habe, durch welche die Tyrannis erhalten 
Bon den Einrichtungen, welche Periander zur 
eigenen Herrſchaft traf, wird insbefondere namh« 
er ſich mit einer Leibwache umgeben habe — je 
bert Lanzenträger“) — daß er bie gemeinfc 
reien des Adels und alle Zufammenfünfte ohne I 
verboten, daß er jeden habe beftrafen laffen, ber 
dem Markt verweilt babe, aus Beforgnik vor ver \ 
gen und Verſchwörungen, welche aus folchen Zufar 
ſolcher Muße entftehen könnten °). Anderer Seits I 


1) Diogen. Laert I, 97. 98. — 2) Ich trage kein ' 
Erzählung der Autorität des Artitoteles (Bol. III, 8,3. ck. V, 
zu geben vor der Autorität des Herodot (V, 92). Nicht Peri 
walt bereits ererbt hatte, fondern Thraſybulos, welcher fie 
hatte Rath einzuholen. Außerdem war :Reriander als ein 
Gründer der Inſtitute zur Erhaltung der Tyrannis befannt u 
ſybulos nicht. Wäre Deriander der blutdüritige und graufaı 
als welchen Herodot den forinthifchen Gefandten, aus den f 
Srieden gegen die Tyrannis heraus, ihn fchildern läßt, fon 
wie Solon von Athen und Pittafos von Motilene ſchwerlich 
anerfannt haben. Heracl. Pont. 5. nennt den Periander ein 
der ungerecht noch übermütbig geweſen fei, und niemand g 
Schlechten. — 3) Ariitot. Pol. V, 9,2. — 4) Arijtot. V, 
masc. fragm. 59. ed. Müller. Heracl. Pont. 5. — 5) Ariftı 
war nicht ausdrüdlich, daB Periander gerade auch dieſe M 
babe, aber es geht dies Doch aus dem Rathe an den Thrafyb 
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Volk nicht mit Steuern gedrückt, ſondern ſich mit dem Marktgelde 
begnügt und ven Zöllen welche er in ben Häfen erhoben. Dieſe 
Einkünfte konnten in der That in Korinth, deſſen Handel Perian- 
der felbjt noch jo wefentlich erweitert hatte, vollkommen ausreichen, 
bie Bebürfniffe des Hofes und der Regierung zu decken). Eben 
biefe Begünftigung und Ausdehnung des forinthifchen Handels, bie 
unausgefette Sorge für die nrateriellen Intereflen der Stadt, ſpricht 
lauter für die politifche Einficht Perianders und die richtige Auf- 
faffung feiner Stellung, als jene Einzelheiten, von welchen die Grie⸗ 
chen berichten. Mit der Auspehnung und Stärkung ver commer- 
ciellen Intereffen mußte ſich die Macht des Bürgerftandes, auf 
welchen Berianders Herrichaft rubte, in gleichem Maaße erheben. 
Daß er e8 aber neben diefem wichtigen Stüßpunfte verfäumte, bem 
uſurpirten Fürſtenthum vie fichere Grundlage bauernder Inſtitu⸗ 
tionen zu geben, daß er es verfäumte, aus der Gewaltherrfchaft 
eine Herrfchaft des Geſetzes zu machen, baß er es unterlich, 
bie Bürger für das Staatsleben zu erziehen, indem er ihnen 
einen Antheil daran gewährte, daß er es verichmähte, jene 
Herrfchaft mit den Bürgern zu theilen, beweift, daß ihm dennoch 
bie Hauptfache entging, auf welche e8 anlam; daß ihm entiweber 
bie tiefere Witrdigung feiner Stellung oder die Kraft bes Eharak- 
ters fehlte, um den wahren Forderungen ber Dinge gerecht zu wer- 
ben und dadurch auch für fein Haus eine bleibende Herrichaft zu 
gründen. 

Zu den charakteriftifchen Zügen ber Regierung Perianders ge- 
bört die Begünftigung und Emporbebung eines Kultus des Volkes, 


bei Nikolaos a. a. O. hervor und folgt aus dem Verhalten, welches durch feine 
Stellung dem Periander gegen den Adel borgelöhrieben war, fo wie aus feiner 
Begünitigung des Kultus des Dionyfos den adligen Dieniten gegenüber. Aus 
dem Verbot der Schmaufereien (nvaaır/aı) ded Adels fann nicht geſchloſſen wer⸗ 
den, das bis dahin in Korinth fpartanifche Zeltgenofjenichaften beitanden hätten; 
Grote history of Greece III. p. 59. n. 

1) Serafleides Pont.5. Wenn Ariftoteles (Pol. V, 9, 4) die Weihge⸗ 
ſchenke der Kypfeliden zum Beifpiel gebraucht, daß es die Erhaltung der Tyran⸗ 
nis erfordere, die Beherrichten arm zu machen, fo iſt dies Die Pragmatifirung eines 
Bet welches im Widerfpruh jteht mir der im Text aufgerührten Notiz des 

eralfeides, wie mit der Aufgabe der Iyrannis. Sie fonnte ein Intereſſe haben 
den Adel arm zu machen, fie mußte aber für das Wohlbefinden des Volkes for« 
gen. Ebenſo unmöglich iſt die Notiz bei Nilolaos, das Periander den Bürgern 
verboten habe, Sklaven zu kaufen, fie Par: mit Frobnden gequält, und Die Fa⸗ 
bein bei andern, daß er die Buhlerinnen erjäuft, das Volk aus der Stadt getrie⸗ 
ben, nur Bauerntracht geftattet u. f. w. Gr hatte bei allen dieſen Dingen das 
entgegengefeßte Intereſſe, und diefe Erzählungen find aus ber fpätern Ankit der 
Griechen von der Tyrannis entitanden. ' 

2% 
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des Kultus des Dionyſos, welcher den Bauern 
Weinerndte gewährte. Der Adel hatte den Dien 
verachtet; die Verehrung bes Adels gehörte den hi 
heiten, ven Heroen. Mit ber Erhebung ber Di 
Adel mußte auch der Dienft der agrarifchen Götte 
wieder emporfommen. inflüffe von Kleinafien t 
oder Gleichftellung des Dionyſos mit einer Gotthe 
Karer, der Perfonififation der fchaffenden Natur 
welche auf dem Wege über die Injeln der Jonier 
ein wirkten, trugen bazu bei, ein neues Gewicht ı 
zu legen. Es traf fih, daß Periander einen T 
Hofe Hatte, der ihn in biefem Bemühen für ven 

nyj08 trefflich zu unterftügen vermochte. Terpa 
hatte in feinem VBaterlande einen Nachfolger gefur 
Choral und die Kirchenmufil, zu welcher er felbf 
legt, weiter entwidelte, den Arion von Methym 
zunächft, wie Terpander jelbft, vom Hymnos aus; 

nenfänger wie dieſer, er galt für ven erften | 
Zeit. Die jchwungvolle feierliche Zorm des Ton 
Griechen den Nomos ortbios nennen, war ihm 
Größeres leiſtete Arion indeß in der Dichtung, 

und Einübung von Chorgefängen '). Der Hymn: 
nyſos war immer in bejonders gejteigerter Stimmu 
ben; ber Gabe des Gottes voll hatte man ven ( 
Die Hymnen auf den Dionyſos, durch dieſe ftür 
ben übrigen Hymnen unterfchieden, führten desh 
fonderen Namen Dithyramben, der von einem Be 
tes bergenommen ift (Bd. IH. ©. 58), den fie 
Einwirkung Anatoliens, welches mit wilder efitati 
rei feinen lebengebenden Gott feierte, konnte nur 
den ftürmifchen Ton des Dithyrambos bei den G 
ter zu fteigern. Arion, obwol felbft von jenen 

ſchauungen,“ denen Lesbos nahe genug ftand, ſchw 
mäßigte biefe wilde Begeifterung des Dithyrambo 
er den Dithyrambos zum Choral machte, indem er 
bilde der übrigen Kulte, bei der Erneuerung des 





— 


1) Herod. I, 23. Syncell. p. 213. ſetzt den Anfang dei 
in das Jahr 620, Guſebios 610. — 2) Archilochi fragm. 79 
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durch Beriander, das Chorlied auch für biefen einführt. Die 
Natur des Chorgefanges verhinderte nun den regellofen Gang 
bes Dithyrambos und Arion übergab bie einzelnen Strophen fei- 
nes dithyrambiſchen Chorals, je nach ihrem Inhalt, einzelnen Ab- 
tbeilungen bes Chores, welchen er im Kreife um ven Altar bes 
Dionyhſos aufftellte, zum Vortrag. 

Periander hatte ein Intereffe daran, ven Kultus einer dem 
Bolke insbeſondere angehörenden Gottheit den Dienften der Arifto- 
kratie enigegenzuftellen; es war ein Vortheil für ihn, zu zeigen, 
daß auch der neue Zuſtand des Staates nicht ohne Götter fei, es 
mußte ihm daran liegen, einen Kultus zu heben und zu begünfti- 
gen, bei welchem ben alten Familien des Adels nicht, wie bei bei 
bisher im höchſten Anjehen ftehenden Dienften, vie Ausübung erb⸗ 
ficher Funktionen, die Leitung und Darbringung bes Opfers zus 
ftand. So hörte und ſah Korinth die erften dionyſiſchen Chöre, wel- 
he Arion unter dem Schuße des Periander eingeübt hatte und ber 
Kultus des alten ländlichen Gottes, der den Bauern das Obft unb 
bie Weinreben gedeihen ließ, den fie bisher nur auf ihren Aedern im 
Frühling um eine gute Obfternte angerufen, dem fie im Herbſte in 
trunkener Luft nach der Weinlefe gedankt hatten, nahm fich in bie- 
fer neuen Form viel breiter, viel feierlicher und viel ftäbtifcher aus"). 

Bon der zauberhaften Macht der Töne des Dichters, wel- 
cher den Kultus des Dionyfos in bie Reihe der übrigen Dienfte ein- 
führte, und feine Opfer und Sefte denen der übrigen Götter gleich- 
ftellte, erzählen bie Griechen eine wunderbare Gefchichte. Arion ging 
von Korinth nach Italien und Sizilien und gewann hier durch fei- 
nen Gefang viele Schäte. Zur Rückkehr beftieg er in Tarent ein 
forintbifches Schiff. Lüftern nach dem DBefig der reichen Habe be- 
ichloffen die Seeleute ven Tod des Sängers; fie ließen ihm bie 
Wahl, fih an Borb das Leben zu nehmen over ind Meer zu fprin- 
gen. Da legte Arion den Schmud, welchen er in ben mufilchen 
Wettlämpfen zu tragen pflegte, an, ergriff bie Kithara und trat 
auf die hinterfte Ruderbank. Bon Ehrfurcht ergriffen wichen die 
Schiffer vom Spiegel bis in die Mitte des Fahrzeugs zurüd. 
Arion Tieß Die hohe Weile (den Nomos orthios) ertönen und ſprang 
ins Meer, nachdem er geenbet. Jene fegelten nach Korinth, ven 
Sänger aber nahm ein Delphin auf den Rüden und trug ihn nad 


— — — 


3) Herod. 1,23. Suidas Agdwy. Sehol. Aristoph. aves 1403. 
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dem, Vorgebirge Taenaron. Als er zu Korinth anlc 
rianber feinen Worten nicht glauben. Aber er bie 
borgen, bis jenes Schiff in Xechaeon eingelaufen ii 
die Mannſchaft rufen und befragte fie, ob fie et 
wüßten. Als diefe nun erwiberten, fie bätten ihn 
verlaffen, trat Arion in demfelben Kleide ein, in 
Meer geiprungen. Sie erfchrafen gewaltig, und fo 
vel nicht länger läugnen '). 

Am Vorgebirge Taenaron zeigte man ein el 
nicht eben groß, ein Dann auf einem Delphin 
Arion bier dem Pofeivon zum Danfe für feine 9 

Meere aufgeftellt hatte). Pauſanias hat das Bi 
Andere fügen hinzu, daß diefes Weihgeſchenk Die \ 
babe: „Durch gnädige Führung der Unfterblidh 
Fahrzeug den Sohn des Kyklon, den Arion, au 
Meer.) Auch die Ode, welche Arion auf die 
Rettung fang, ift uns überliefert. „Höchſter der | 
bes Meeres mit dem goldenen ‘Dreizad, Erdträge 
der Salzfluth! Um dich tanzen ven Neigen im 
Floffen die Schwimmer, mit leichtem Stoße ver T 
hebend, die ftumpfnafigen Thiere mit aufgerichte 
ſchnellen, die mufenliebenden Delphine, vie naffe 
jungfräulichen Göttinnen, der Nereiven, welche 
gebar. Ihr trugt mich, den das ſikeliſche Meer 
gerümmtem Rüden zur taenarifchen Küfte in bes 
Furche zogt ihr durch die Fläche des Nereus, den ı 
tos, als mich hinterliftige Deänner aus dem meerfd 
len Schiff in die dunkel fchäumenden Wogen dı 
hatten!“ °). 

Die Infchrift jenes Bildwerks zu Taenaron fa 
oder alt gelten. Herodot, welcher die Sage erzä 
verbürgen, gebenft ihrer nicht. Von den Gefängen 
übrig, als dieſe Ode allein, und dieſe fann ihm 
wern auch deren poetifcher Werth, eines Dichters 
nicht unwürdig erfcheint. Es fcheint, daß dieſelb 
in feinem Sinne gedichtet worden iſt). Der T 


1) Herod. I, 24. Plut. sept. sap. conv. c. 18. — 2) 
3) Baufan. Il, 25, 5. — 4) Aelian histor. animal. XI, : 
— 6) Boͤckh üb. die Infchriften von Thera, Abb. der Berl. Al 


a‘ 
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riechen ein Sinnbild des beruhigten Meeres und damit der Ret⸗ 
tung aus ben Gefahren ver See; er gehörte dem Apollon, wel- 
her durch feine Lichtftrahlen die aufgeregten Wogen befänftigte. 
Und ber Delphin zeigt jich nicht blos auf der vom hellen Schein 
ber Sonne glänzenden Mleeresfläche, er ſchaart fich dann auch um 
bie fegelnden Schiffe und pflegt deren raſchem Lauf luſtig voran 
zu eilen); ex fcheint ihnen ven Weg durch das Meer nach dem 
Hafen zu zeigen. Apollon felbft hatte ja einjt in der Geftalt eines 
Delphins das Schiff der Kreter nach Kircha geführt (Bd. III. ©. 327.) 
und Pindar vergleicht die Aegineten wegen ihrer raſchen und glüd- _ 
lihen Fahrten mit Delphinen . Aus folchen Anfchauungen, aus 
der Thatſache, daß Arion den Gefahren einer Seefahrt, den Nadh- 
jtellungen feiner Schiffsleute auf eine glückliche Weile entging, daß 
er zum Danfe für dieſe Rettung dem Poſeidon ein Weihgefchent 
widmete, welches viefe Rettung poetiſch und ſymboliſch darſtellte, 
(einen ehernen Delphin, ver einen Mann auf feinem Rüden trug’), 
bat fih in dem Sinn ber Griechen, welcher das Wunberbare liebte 
und fuchte, die fchöne Sage von dem Delphinenritt des Arion ge- 
bildet. Man glaubte bei ven Griechen, daß die “Delphine die fe- 
genden Schiffe Iuftiger umtanzten, wenn die Seeleute ihnen auf- 
jpielten *), und Hatte nun in biefer Erzählung fowol eine Beftä- 
tigung für die Weihe und Heiligfeit des Delphins, als einen Be 
weis von ber wunderbaren Macht ver Muſik über das menfchen- 
freundliche ZThier. Die Delphine, welche die Kithara des Arion 
bezwungen haben follte, rühmt Pindar auch als flötenliebende 
Thiere“). Das Weihgefchent für feine Rettung Hatte Arion am 
Vorgebirge Taenaron aufgeftellt; der Gott des Meeres hatte hier 
in einer Felshöhle am Strande eine alte Stätte feines Kultus. 
Hier mußte nun natürlich der Delphin den Arion ans Land ge- 
tragen haben. Die Münzen von Methymna auf Lesbos, der Va⸗ 
terftabt des Arion, die auf einen folchen Dichter, auf einen von 
den Göttern fo Hochbegnadigten Dann ftolz war, zeigen den Arion 
auf dem Delphin °). — 


1) Bindar bei Plut. de tranquill. anim. 13. — 2) Pind. ed. Böckh 
nott. critt. p. 577. — 3) Aud die Münzen von Tarent zeigen den Taras, den 
Namensmann der Stadt, auf dem Delphin reitend; die von Jaſſos in Karen ha⸗ 
ben einen Knaben auf dem Delphin. — 4) Pindar bei Plut. de sollert. anim. 
c. 36. — 5) Bindar a. a. D. — 6) Welker Heine Schriften Bd. I. ©. 89. 
92 flgde. Auf jener Infchrift von Thera ift doch nur deiprs fiher und fonft 
nichtâ; Franz epigraph. p. Bl. 





Pr 


%. Die iſthmiſchen Gplee. 


Korinth war unter Perianders Regierung nicht nur der be 
deutendſte Handelsplatz von Hellas, fondern auch der Mittelpunkt 
einer großen Seeherrfchaft, ver Mittelpunkt einer bebeutenden poe⸗ 
tifchen und künſtleriſchen Entfaltung, und dadurch ein Brennpunkt 
des hellenifchen Lebens geworden. Es mar ein Ausdruck biefer 
neuen Stellung, wenn Periander Korinth zur Stätte eines großen 
nationalen Feftipieles machte. Kleiſthenes, der Herrſcher des nahen 
Sikyon, hatte großen Ruhm im heiligen Kriege gegen Kriffa ge- 
wonnen, er hatte feinen Namen eben mit ber Grünbung ber 
pythiſchen Spiele verbunden. Periander gedachte nicht hinter dem 
Fürften der MHeineren Stadt zurüdzubleiben. Im dem alten Hei- 
ligthum des Pofeidon auf dem Iſthmos, am Ufer des faronifchen 
Bufens, an der Bucht Schoenus, d. h. die Binfen, nordwärts bon 
Kenchreae, hatten die Jonier dem Gotte des Meeres geopfert, ehe 
ihnen durch bie Dorer Korinth und ber Iſthmos entriffen worben 
war. Sifpphos von Korinth follte jenes Opfer gegründet, Theſeus 
follte e8 nach der Reinigung des Iſthmos erneuert haben. Das 
neue Gemeinwefen von Korinth Hatte bie Opfer bes alten dem 
Pofeidon dargebracht, wie es ben Griechen ihre Ehrfurcht gegen 
bie fehlenden Gottheiten einer Landſchaft vorfchrie. Mit dem 


. fteigenden DVerfehre Korints, mit dem Zufammenfluß von Kauffah: 


vern und Fremden auf dem Iſthmos, der unter ber Herrichaft 
Perianders durch die neuen Verbindungen Korinths bebeutenb zu- 
genommen haben mußte, wurbe auch die Zahl der Theilnehmer 
am Opfer des Pofeivon immer größer), die Meffe, die fich da- 
ran fchloß, immer bebeutender, und es lag nahe, biefem alten 
Opfer nach dem Vorbilde des olympifchen und pythiſchen Opfers 
Wettfpiele für die Hellenen aus allen Gauen hinzuzufügen. Man 
erhob dadurch Korinth zu einem ausgefprochenen Mittelpunfte des 
helleniſchen Lebens, man gab damit dem Gotte bes Meeres, mwel- 
chem Korinth, welchem die Hellenen fo vieles verbanften, neben 
dem Zeus zu Olympia und dem Apolfon zu Delphoe bie wohl 
verbiente Ehre. Periander traf diefe Einrichtung noch in ben letz⸗ 
ten Zeiten feiner Regierung, im Jahre 586. Das große Opfer 
für den Pofeidon fiel in die Mitte des Sommers; in jebem zwei⸗ 
ten Jahre (in dem erften und britten bes olpmpifchen Cyclus) follte 
daffelbe num durch gumnifche und mufifche Wettfpiele, durch Wett- 


1) Strabon p. 378, 
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rennen mit den Roſſen verherrlicht werden. Die Kämpfe wurden 
in und an dem Fichtenhain, welcher das Heiligthum des Poſeidon 
auf dem Iſthmos weſtwärts umgab, abgehalten. Der Preis des 
Siegers follte ein Kranz von Eppich fein‘). Die Dorer von 
Korinth Hatten nach der Einnahme des Landes die Athener nicht 
gehindert, bei biefem Opfer zu erfcheinen und ihre Opferthiere zu 
Ihiden. Da die Fürften Athens einft, als die Nordküſte des Pe⸗ 
loponnes von ben Joniern bewohnt war, biefem Opfer vorgeltan- 
den hatten, jo war den Athenern auch von dem neuen Gemeinmwejen 
von Korinth ein Chrenplag bei bemfelben zugeftanden worden. 
Die Feftgefandtfchaft der Athener follte beim Opfer zunächft am 
Ultare ftehen und bier fo viel Raum beanfpruchen können, als 
das Segel ihres Schiffes bedeckte, welches vie Theoren und bie 
Opferthiere nach dem Iſthmos brächte. Für die neuen Wettfpiele 
wurde dies Vorrecht dahin ausgedehnt, daß die Athener auch ven 
borderften Pla umter den Zufchauern auf den erften Bänken 
einnehmen könnten. Die Leitung der Spiele hatte die Gemeinde 
von Korinth. Diefe nahe Beziehung, in welcher die Athener zu 
bem Opfer des Pofeidon auf dem Iſthmos ftanden, bewog ben 
Solon, in feinen Gefegen eine Belohnung von Staatswegen für 
ben Athener auszufegen, welcher bei den neuen Wettipielen auf 
dem Iſthmos fiegen witrde *). 

So hoch Perianvder die Macht Korinths erhoben hatte, fo 
glänzend feine Regierung war, es fehlten ihr bie Schattenfeiten 
nicht. Sie war namentlich in den lebten Jahren nicht frei von 
ſchlimmen Grauſamkeiten. Herodot erzählt, daß Periander feine 
Gattin Meliſſa, die Tochter des Tyrannen Prokles von Epidauros, 


1) Pindar. Nem. IV, 88. In ſehr ſpäter ZJeit trat der Fichtenkranz ein; 
Plut. quaest. conv. V, 3, 2. — 2) Plut Theseus. 25, Hermann gottesdienſt⸗ 
liche Alterthümer 8. 49. Es find zwei Angaben über die Stiftung der Iſthmien 
‚ erhalten. G. Sunfellos p. 239. und Hieronym. a. 1435 feßen fie in Das Jahr 
586., welches auch das der Pythien iſt; Olymp. XLVIII, 3. Solinus fept fie 
ſpäter, nämlich Olymp. XLIX = 584; indem er (7, 14) fagt, daft die „Korintber” 
in Olymp. XLIX „Ddiefes Schauſpiel, welches Koypſelos nicht gefeiert, dem alten 
Glanze zurüdgegeben hätten.” Diefe Angabe ijt unbeitimmter als die des Sunfellos 
und Pieronymod. Daß Anpfelos Das OÖpfer unterlajien, hätte Herodot ſchwerlich 
verfchwiegen, wenn es wahr wäre, auch handelte ca fich nicht um das Opfer, mel: 
ches niemals unterbrochen worden iſt, jondern un einen neuen Agon für alle 
Hellenen. Die „Korintber” konnten weder 584 noch 582 das Opfer erneuern, 
fondern nur die Kypſeliden, welche in dieſer Zeit die Serrfchaft über Korinth 
führten. Aber es ift bei weitem plaublicher, daß Berlander den neuen Agon 
aufgerichtet, als fein ſchwacher Nachfolger in den 3 Jahren und 6 Monaten 
feiner Regierung. 
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welche ihm zwei Söhne geboren Hatte, getöbtet habe. Seitdem 
habe der jüngere biefer beiden Söhne, Lykophron, jede Gemein- 
ſchaft mit feinem Vater gemieben, und einen unübertwinblichen Ab- 
ſcheu vor jeber perfönlichen Berührung mit ihm gezeigt. Als num 
Periander erfahren, daß ber Großvater Proffes feine Söhne ge- 
gen ihn aufgereizt und fie erinnert habe, daß es ihre Pflicht fei, 
den Tod ihrer Mutter zu rächen, habe er bie Waffen gegen ben 
Proffes erhoben und Epidauros erobert. Proffes fei felbft in 
feine Gewalt gefallen und von Periander im Gefängniß gehalten 
worden. Den Chlophron habe er danach nach Kerkyra gefenbet. 
Erſt als ihm das Alter beſchwerlich wurbe und er fühlte, daß feine 
Kräfte der Regierung Korinth nicht mehr gewachſen wären, habe 
er ihn nach Korinth zurüdgerufen, um ihm die Herrfchaft zu über- 
geben. Lykophron habe fich jedoch hartnäckig geweigert, bis Pe- 
riander ihm anbot, wenn er feinen Vater durchaus nicht wieder⸗ 
fehen wolle, fo werde er felbft feinen Sig auf Kerfyra nehmen, er 
möge bagegen nach Korinth gehen, um bort fein Nachfolger zu 
fein. Als nun Periander feine Schiffe zur Ueberfahrt nach Ker- 
Ira, Lykophron zur Ueberfahrt nach Korinth rüftete, erfchlugen bie 
Kerkyraeer aus Furcht, den Perianber felbft auf ihrer Infel zu ha 
ben,. ven Lykophron. Erzürnt über biefe That ließ Perianber aus 
den angefehenften Familien Kerkyra's dreihundert Knaben aushe- 
ben. Sie wurden an Bord eines korinthifchen Fahrzeuges ge- 
bracht, welches feinen Lauf nach der Küſte von Afien nahm. Ve— 
tiander wollte fie dem befreundeten Könige Lydiens, dem Alyattes, 
zum Gefchent machen; als Verſchnittene follten fie am Hofe von 
Sardes dienen. Als aber jenes Schiff im Hafen von Samos an- 
legte, retteten fich bie Knaben in den Tempel ver Artemis und 
vie Samier verweigerten die Auslieferung ber Schußflehenven. 
Unverrichteter Dinge mußten die Korinther heimfehren '). 

Diefe Erzählung Herobots erregt mehrfache Bevenken. War 
Lytophron mit feinem Vater wirklich in einem fo gefpannten Ber- 
hältniß, fo war Kerkyra der unpaffendfte Ort, wohin Periander 








1) Herod. MI, 48 seqq. Plut. de malign. Herodot. p. 860 eh, daß 
der Ruhm der Befteiung der Knaben den Knidiern gebühre, welche Schiffe nach 
Samos gejendet, Die Wächter Perianders vertrieben und die Knaben nad Kers 
Aura gebracht hätten. s iſt möglich, daß knidiſche Schiffe die Knaben 
nad Pjammerihe Tod nach Kerkyra zurüdbradten, und daß daher die Ehren 
rübrten, welche nach Plutarch den Anidiern in Kerfira zu Theil wurden, fo wie 
Plutarchs ganze Erzählung. 
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ibn verbannen Tonnte. Es wäre vie thörichtefte Hanblung geweſen, 
welche Periander überhaupt begeben konnte, wenn er feinen Sohn 
in biefem Falle nach Kerkyra, der mwichtigften, mächtigjten, und 
in der Erinnerung an ihre verlorene Selbſtändigkeit unficher- 
ften Befigung Korinths gejchict hätte Die gemeinfame Abnei- 
gung gegen den Perianver hätte den Lykophron und bie Kerkyräer 
verbinden, hätte den gefährlichften Führer, ven Erben des Könige 
jelbft, an die Spige einer Erhebung Kerkyra's jtellen müffen. Pe⸗ 
riander hätte durch ein folches Verfahren feinem Sohn wie ben 
Kerkyräern die Empörung geboten. Und wiederum, wie famen 
bie Kerkyräer dazu, ben Lykophron zu tödten? Aus Furcht vor 
Perianders Ankunft, wie Herodot will, doch unmöglich, denn fie 
itanden unter feiner Derrichaft, ob er in Korinth oder in Kerfyra 
jelbft verweilte. Der Mord Lykophrons war fein Mittel, Perian- 
ber von ihnen fern zu halten, vielmehr das Gegentheil. Zitterten 
fie wirklich vor Perianders Anblie in fo hohem Grave, dann wäre 
es, die Sachlage fo angenommen wie Herodot fie ftellt, leichter, 
minder gefährlich und viel zwedmäßiger geweien, ben Lykophron 
rechtzeitig in Güte oder durch Zwang zu bewegen, nach Korinth 
gu gehen, ftatt ihn zu tödten. Diefer Mord Lykophrons, eines fo 
barmlojen und ftillen Mannes, als welchen Herodots Erzählung 
ben Lykophron fchilvdert, der feinem alten Vater in wenigen Jah— 
ren auf ben Thron folgen mußte, der mithin ben Kerkyräern in 
der einen oder andern Weije eine befjere Zukunft verbürgte, wäre 
ein Uebermaß von Verkehrtheit geweſen. 

Die Fakta, welche Herodot berichtet, müffen einen andern Zu- 
fammenhang gehabt, fie müfjen aus andern Motiven hervorgegangen 
fein. Es wird richtig fein, daß Perianver, ver nach Herobots ci- 
gener Angabe feine Regierung milder begonnen hatte als fein Va⸗ 
ter '), mit dem Alter argmwöhnifch und tyranniſch wurde. Seine 
Gattin Meliffa, welche ex leivenfchaftlich Tiebte, hatte er nach einer 
Ehe von zwanzig SIahren”) mehr durch eine üble Fügung, wie 
Herodot andeutet, als in überlegtem Entſchluß getödtet. Es ift 
von anderen berichtet, daß er fie auf eine Verläumbung bin im 
Sühzorn. mit der Fußbank gefchlagen, da fie fchwanger war ’). 


— — — — — 


3) Herod. V, 92. cl. Plut. sept. sap. conv. c. 2. — 2) Da Herodot II, 
50 angiebt, daß der älteſte Sohn beim Tode der Meliſſa 18 Jahr alt geweſen, 
muß die Ehe wenigftend bie angegebene Zeit gedauert haben. — 3) Diogen. 
Laert. I, 94. cf. 100. 
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An den Folgen einer Mißhandlung aljo, die fie durch Periander 
erfahren, war fie geftorben. Seine Tochter zu rächen, erhob ihr 
Vater Profles von Epivauros Krieg gegen den Periander, aber er 
unterlag bem mächtigen Gegner. So weit wirb ber Kreis dieſer 
Ereigniffe gereicht haben. Die Hineinziehung Lykophrons in den⸗ 
felden ift ein Pragmatismus der fpätern Auffaſſung. Wir willen, 
daß es im Haufe des Kypſelos Sitte war, den Söhnen bei Lebzeiten 
des Vaters die Regierung der Kolonialſtädte zu übergeben. Kyp⸗ 
ſelos hatte dem Gorgos Ambrafia, dem Pylades Leufas, dem 
Echiades Anaktorion übergeben; in berfelben Weife überließ Pe- 
rianber feinen beiven Söhnen dem Euagoras Potivaea, dem Lyko—⸗ 
phron Kerkyra. Euagoras war bereits tobt, als Lykophron nun 
ber einzige Nachlomme und Erbe Berianders einem Aufftande ber 
Kerkgraeer erlag. Es war der härtefte Schlag, welcher feinen al« 
ten Vater treffen konnte. Periander fammelte auf dieſe Kunde, 
wie Nifolaos von Damasfos berichtet, feine Streitmacht, die Infel 
wieber zu unterwerfen und Rache zu nehmen für ven Tod feines 
einzigen Sohnes. Er gewann die Stadt, ließ funfzig Männer 
als die Urheber des Aufſtandes Hinrichten und hob dann jene 300 
Knaben aus den angefehenften Familien aus. Nachdem er ber 
Sohn feines älteften Bruders, des Gorgos von Ambrafia, ben 
Blammetih an Lylophron's Stelle als Regenten von Kerkyra ein- 
gelegt, Tehrte Periander nach Korinth zurüd '). Niemand Hätte 
ihn tadeln können, wenn er die Söhne der Kerkyraeer als Geißeln 
mit fi nach Korinth genommen und bort in Gemahrfam gehalten 
hätte; daß er fie dem Alyattes fehicte, war eine Grauſamkeit, wel- 
che von dem Ingrimm um bie Ermordung Lylophrons eingegeben, 
die beabjichtigte Wirkung verfehlen mußte, felbft wenn Perianders 
Meinung nicht weiter ging, als daß König Alyattes ihm bie 
Geißeln bewahren ſollte. Der Auftrag ber Verfchneidung wird 
laum mehr als die Befürchtung ber Kerkyraeer, als eine dem Perian- 
der zur Laft gelegte Abficht fein. Gleichviel. Die Kerkyraeer mußten 
gehorchen, fo lange fie ihre Knaben in Korinth am Leben mußten; 
am Hofe des Alyattes waren fie für ihre Familien verloren und 
die dadurch Hervorgerufene Erbitterung mußte einen neuen Abfall 
der Infel von Korinth vorbereiten. Es war das Berbienft ber 
Samier, daß fie die Kinder auf ihrer Infel zurüchielten ®). 


1) Fragm. 60. ed. Müller. — 2) Nicol. Damasc. fragm. 60. Wenn 
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Als Periander im Iahre 585 ftarb, ging feine Herrfchaft in 
Ermangelung direkter Erben auf den Regenten von Kerkyra, ben 
Pfammetih, über. Während Pfammetich fich felbft nach Korinth 
begab, führte den Zraditionen der Yamilie gemäß fein jüngerer 
Bruder, ein zweiter Sohn des Gorgos, bed Namens Periander, 
bie Regierung über Ambrafie. Dem Pfanmetich fcheint e8 an ber 
Umfiht und Energie gefehlt zu. haben, welche feine Stellung er- 
forderte. Nach einer Regierung von drei Jahren und ſechs Mo- 
naten ftürzte ihn die Verſchwörung einiger Evelleute; er wurbe 
erfchlagen. Der Adel ließ ver Rache an feinen Unterbrüdern, 
ben verhaßten Kypſeliden freien Lauf. Die. Güter derſelben wur- 
ben eingezogen, ihre Häufer wurden zerftört, ihre Gräber aufge- 
riffen und die Knochen weggemworfen (581) '). Auch des Pfam- 
metich Bruder, Perianver, erlag in Ambrafia feinen Gegnern. 
Im Uebermuth des Trunkes joll er einem Knaben, welchen er liebte, 


Ariftoteled den Pfammetih den Sohn des Gordios nennt, fo ift oben nachgewie⸗ 
fen, daß der Name Gorgos lauten muß. Die Schandthaten, welche ſonſt noch 
von Periander erzählt werden, find Gejchichten des Torinthijchen Adels, aus deſſen 
gu gegen Die Kypfeliden entjprungen. Sie fanden Glauben, weil das fpätere 

rtechenland nichts Abſcheulicheres kannte, al3 einen Tyrannen, wie SHerodot 
dies bezeichnend ausdrüdt (Hl, 80): „Der Tyrann ſtößt die väterlichen Beiepe 
um, nothzüchtigt die Weiber und töbtet ohne Gericht“. Schon bei Herodot iſt 
e8 in einem gewiffen Widerfpruh, wenn Periander den eilt der von ihm ges 
tödteten Meliſſa eines undedeutenden Intereſſes wegen bejchwören läßt. Auch 
daß er bei Herodot die Weiber der Korinther ihrer Kleider und ihres Schmuds 
berauben läßt, um Died der Meliſſa zu verbrennen, ijt wenig glaubhaft. Bei 
Plutarch non posse suaviter vivi c. 26 iſt dieſe Gejchichte etwas mäßiger gewen⸗ 
det. Das Faktiſche wird fih auf eine prächtige Beitattung reduciren laſſen. Noch 
weniger glaublich iſt die Erzählung des Ephoros (Diogen. Laert. I, 96), daß Periander 
dieje Beraubung geübt, um dem Zeus zu Olympia eine goldene Bildfäule Au ers 
richten. Dies war bereits von Kypſelos geicheben. Daß Periander feine Beiichläs 
ferinnen verbrannt habe, weil fie die Meliſſa verläumdet (Diogen Laert I. c.), 
mit ihrem todten Körper Unzucht getrieben, daß er feiner Mutter beigewohnt, 
(Diogen. I, 96, Plut. sept. sap. conv. c. 2. Parthen. narrat, 17) find wol %a- 
bein, welche der Parteihaß eingegeben bat. Die Söhne des Periander bei 
Herodot und Nikolaos in MUebereinitimmung zu bringen, würde ein vergeb- 
liches Bemühen fein. Herodot nennt nur den jüngeren, den Lykophron, und 
fagt, daß der nur ein Jahr Ältere nicht von bejonderer Einficht gemwejen wäre. 
Diogenes nennt diefen Ältejten Aypjelos und läßt ihn blödfinnig jein. Yon den 
vier Söhnen, welche Nikolaos nennt, habe ich den von ihm als den ältejten be- 
zeichneten Euagoras aufgenommen, weil dieſer Name durch die Gründung Por 
tidaeas gefichert ericheint. Daß nach Lykophrons Tod fein Sohn übrig war, beweijt 
Die Succeſſion Pſammetichs. Die Grabjchrift des Periander bei Diogenes, jo wie das 
Epigranım bei Suidas (Ieviardoos) und Diogenes find ohne hiſtoriſchen Werth. 


1) Aristot. V, 9, 22. Nicol, Damascen. fragm. 60. ed. Müller. 
Plut. de malignitst. Herod. c. 22. Daß aud die Namen der Sinpfeliden von 
den Beipgeigenten vertilgt werden follten und zum Theil wurden, fagt Plut. de 
Pytb. orac. 13. 
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gefragt Haben: ob er ſchon ſchwanger fei. Es bilvete fich eine 
Verſchwörung, an deren Spige ber Beleidigte ſtand, das Volk 
ſchloß ſich den Verſchworenen an, Periander wurde nach Ariſtoteles 
vertrieben, nach Plutarchs Angabe wurde er von jenem Knaben 
erfchlagen '). 

Vier und fiebzig Jahre hatten die Kypſeliden über Korinth 
geboten. Nun war e8 dem Adel gelungen, fein Regiment wieder 
aufzurichten. Das ausschließliche Anrecht der Nachkommen des 
Königs Bakchis auf die jährlich wechfelnde Präfivdentur, ihre ex- 
cluſive Wählbarkeit zur Prytanie, wurde nicht wieder erneuert, die 
Adelsherrfchaft wurde auf Grundlage ver Gleichheit aller Edelleute 
reftaurirt. Der regierende Rath wurde nun wicher vom Adel ge 
wählt; er bewahrte feinen ariftofratifchen Namen, Gerufia, d. h. der 
Rath der Alten, nod in dgn Zeiten Timoleone. Die acht Stän: 
me bes korinthiſchen Adels (Bd. I. S. 441), wählten dazu, wie es 
ſcheint alljährlich, jeder eine gleiche Anzahl von Vertretern. Die 
Gefammtheit verfelben war in Oktaden (Abtheilungen von acht) 
eingeteilt, in denen jeder Stamm immer einen Vertreter hatte. 
Eine von biefen Oftaden führte den Vorfig im Rathe für das 
Amtsjahr“). Wir vermögen den Charakter biefer neuen Ariſto— 
kratie nur ungenügend zu beurtheilen, aber fie führte, fo viel wir 
fehen Können, das Regiment mit Mäßigung, ohne daß es an jeber 
Härte over an aller Anfeindung Seitens des Volls gefehlt hätte, 
Pindar preift e8 ale befondern Ruhm einer Forinthifchen Adele 
familie, daß fie fich gegen die Bürger mild gezeigt Habe °), er lobt 
das reiche Korinth als die Stadt, „in welcher Eunomia, (das gute 
Gefeg) wohne und ihre Schweftern, der Städte fichere Verwal— 
ter, Dife (das Recht) und von gleichen Gemüth Eirene (ber Frie— 
den), die goldenen Kinder der wohlrathenden Themis, welche ver 
Ueberhebung zu wehren wiffen, ver kühnredenden Mutter der 


1) Aristotel. Pol. V, 8,9. V, 3,6. Diogen. Laert. I, 99. Plut. 
amat. narr. c. 23. Daß die Spartaner den Pſammetich und den Periander geitürzt, 
beruht nur auf dem Buche über Serodots Bosbeit c. 21 und auf der ad 
gerelnen Angabe des Thufydides I, 18. daß die Spartaner die meijten und 
fegten Torannen ausgehen. Die fpecielle Erzählung des Nitolaos über den 
Sturz Pjammeriche jagt fein Wort von den Spartanern und nah Ambrafia 
reichten fie gemiß nicht. rotes Bemerkung (hist. of. Greece Ill, 59. n.), daß 
die Rede des Sofifles bei Herodot dieſes Zaktums erwähnen müßte, wenn es 
dem Herodot befannt gemefen, iſt volltommen zutreffend. — 2) Nicol. Da- 
mascen. fragm. 60. ed. Müller. — 3) Bindar Olymp. XII, 2 f. 


Die Ariftofratie nach ihrer Herſtellung. 33 


Ungenügfamfeit“'). Aus der Erwähnung ber Ungenügſamkeit Tann 
man wohl jchließen, daß es ber wieverhergeftellten Adelsherrſchaft 
nicht an Gegnern fehlte. Aber der Adel trat nicht lange nach dem 
Sturz der Kypſeliden in enge Verbindung mit Sparta. Diefer Stüß- 
punft machte feine Stellung fo ſtark, daß das Volk wenig Ausjicht 
haben konnte, die Regierung zu ändern. Auch wurbe bie nee 
Adelsherrſchaft feineswegs im ausſchließlichen Interefje dieſes Standes 
geführt. Der Adel konnte die Früchte ernten, welche Perianver 
gefäet hatte. Diefer hatte das aufftrebende Bürgerthum von dem 
Staat entfernt gehalten und deſſen ganze Kraft auf Die commer- 
ciellen Beftrebungen gewendet. Die Bürger waren reich geworben 
und zogen ben Gewinn und Genuß neuen politifhen Kämpfen 
vor, wenn ihren Handelsintereflen Rechnung getragen wurde. Der 
korinthiſche Adel Hatte Einficht genug, diefe Lage der Dinge ge- 
bührenb zu würdigen. Die Wortheile des korinthiſchen Han⸗ 
dels wurden maßgebend für feine Politik. ‘Der Adel ſelbſt 
ging auf die Tendenzen des Bürgerthums ein und theilte deffen 
Beitrebungen. Dadurch milverte fich die Härte des Gegenfates 
zwifchen Adel und Bürgerichaft. Auch die unteren Klaffen Eonnte 
man durch leichten Erwerb und finnliche Freuden für eine Selbft« 
ftändigfeit, bie fie niemals befeffen hatten, entichäbigen. Für die 
Bedürfniſſe des Staates genügten bie Zölle in beiden Häfen, bie 
Gefälle der Schiffsbahn über ven Iſthmos, die Durchgangsabga- 
ber für die Waaren, welche über bie Landenge gingen. ‘Daß auch 
ber forinthifche Adel vie materielle Richtung des Lebens zu ber 
feinigen machte, kann daraus geichloffen werben, daß forinthifche 
Edle, welche nah Olympia ziehen, um fich dort in den Wettkäm⸗ 
pfen zu verfuchen, der Aphrodite auf Akrokorinth für den Fall 
bes Sieges Hierodulen, welche der Göttin mit ihrem Leibe bien- 
ten, zu weihen geloben. Die Zahl folder Mäpchen, welche ber 
Göttin gefchenft werden, fteigt von fiehen bis auf Hundert”). 

Die Wieverherftellung ver alten Verfafjung wear. von großen 
Einbußen für Korinth begleitet. Nicht bloß Epidauros, auch bie 
Seeherrſchaft d. h. das maritime Uebergewicht, welches Periander den 
Korinthern gegründet, ging unwieverbringlich verloren’). Kerkyra, 


1) Bindara. a. O. — 2) Pindar Fragm. 135 ed. Böckh. Ofymy. 13. 
mit den Scholien. Das Gedicht dit nach dem Scholiaſten aus dem Jahre 
454. — 3) Eufebtos läßt ſchon 1430 = 585 d. h. mit dem Tode Perian⸗ 
ders die Seeherrichaft deg Korinther enden. 


Dunder Geſchichte des Altertzums. IV. 3 





34 Die Ariſtokratie nad ihrer Herftellung. 


nash dem Tode Pſammetichs wieder in Befig feiner Geißeln, machte 
ſich unabhängig, feine Marine überholte die der Mutterftadt im 
Raufe des nächiten Iahrhumderts '). Sogar Leufas wurde in Folge 
diefes Aufſchwunges von ben Kerkpraeern in Anſpruch genommen ; 
Kerkyra und Korinth blieben feitvem in beftändiger Beinbfelig- 
feit?). Doc hielten Ambrafia, Leukas, Anaktorion und Apollo 
nie, namentlich die beiden erfteren, treu zu Korinth; fie fonnten nur 
auf biefe Weife vermeiden, den Kerkyraeern unterthan zu werben’). 
Wenn aber auch die wichtigfte Eroberung Perianders im Weftmeer 
verloren gegangen war, fo gelang es bagegen bem forinthi- 
ſchen Adel, die Gründung Perianders im Oftmeer, die ein- 
sige Kolonie Korinth in biefen Gewäflern, Potidaea in voll- 
ftändiger Abhängigkeit zu erhalten. Die Gerufia von Korinth fen- 
dete jährlich Epidemiurgen zur Verwaltung diefer Pflanzitabt +). 

Dean kann dem korinthifchen Adel nicht nachſagen, daß feine 
Regierung die Intereffen Korinth aus dem Auge verloren hätte. 
Im Gegentheil er fügte biefelben durch eine fehr umfichtige aus: 
wärtige Politif. ALS die Stellung Sparta’s, an welches fich die 
torinthiſchen Edelleute nach der Vertreibung der Kypſeliden an- 
lehnten, auf dem Peloponnes übermächtig wurde, begünftigten fie 
das Emporkommen Athens in jeder Weife und fuchten in dieſem 
emporjtrebenben Staat ein Gegengewicht gegen Sparta. Als da- 
nach aber die Athener die Seeherrichaft im aegaeifchen Meere zum 
großen Nachtheile des korinthiſchen Handels erwarben, als fie hier⸗ 
mit nicht begnügt den Verſuch machten, auch in ben weftlichen 
Gewäffern Verbindungen anzufnüpfen und maritime Stationen 
zu gewinnen, ba trat ber Torinthifche Adel, in ben wejentlichften 
Interefien feiner Stabt bedroht, mit der größten Entſchiedenheit 
in das Bündniß mit Sparta zurüd. Die Furcht der Korinther 
ihren Verkehr im Weften zu verlieren, hat mehr als alles andere 
zum Ausbruch des Krieges beigetragen, welcher Griechenlands 
Blüthe uud Kraft vernichten ſollte. \ 


1) Im Perferkrieg ſtellte Kerkyra 60, Korinth nur 40 Schiffe; zu Anfang 
des peloponnefifchen Nrieges befipt Kerkyra 120 Trieren, NAorinth nur 90; 
Ambrafia jtellt für Korinth 27 Trieren, Leukas 10. — 2) Serod. II, 49, 
— 3) Thutyd. 1,26. 38. — 5) Thufyd. I, 56. 


2. Die Serrfhaft der Ortbagoriden in Sikyon. 


Auf den Uferhöhen des Torinthifchen Bufens, über einer äu⸗ 
Berit ergiebigen Küftenebene, lag Sikyon, eine alte joniſche Stadt. 
Prometheus follte bier den Göttern das erfte Opfer gebracht ha- 
ben. Bon der Hera Probromia von Argos herüber geleitet, hatten 
die Dorer in der Zeit der Wanderung unter Phalles, dem Sohne 
bes Temenos, biefen Ort gewonnen. Er gehörte ſeitdem zur Fö—⸗ 
beration von Argos. ‘Die alte jonifche Bevölkerung des Gebietes, 
fo weit fie ven Acker bejtellte und im Lande zurüdhlieb, hatte ein 
hartes Loos getroffen; fie war zu gutshörigen Leuten gemacht 
worden. Den edlen Familien Sikyons hatten die einwandernden 
Dorer jedoch nicht bloß perfönliche Freiheit zugeftanden, fie hatten 
‚ihnen nicht blos ihren Grunpbefig gelaffen; fie Hatten ihnen auch 
einen Antheil an der Regierung zugeftanden. Neben den drei Stäm- 
men ber Dorer, ben Hylleern, Pamphylern und Dymanen war ber 
alte Adel zu einem vierten Stamm vereinigt worben, welcher nach 
dem Aegialeus, dem Namensheros der Nordküſte des Peloponnes, 
dem erften Herricher von Sikyon, der Stamm der Aegialeer genannt 
wurde '). Wir find nicht unterrichtet, wie e8 dieſen vier adligen Kör⸗ 
perichaften gelungen war, den Nachkommen bes Phalkes das König⸗ 
thum in Sikyon zuentreißen. Wir erfahren nur, daß der Adel in Sikyon 
ſtolz und berrifch gebot und die Bauern mit dem verächtlichen Nas 
men der Schaffellträger (Katonakophoren) bezeichnete ?). 

Es war ein Mann von altem jonifchen Adel, aus dem 
Stamme der Xegialeer, Orthagoras ), welchem e8 noch zehn Jahre 
früher als dem Kypſelos in Korinth gelang, die Macht feiner 
Standesgenoffen zu brechen und die Anfprüche des Volfs zu befrie- 
digen, indem er fich felbjt zum Herrn von Sikyon machte (665). 
In Sikyon lagen die Dinge Jo, daß der Sieg des Stammes ber 
Aegialeer, der Sieg des Volks, zugleich der Triumph ber alten 
Bevölkerung über die Dorer, eine Wiederheritellung ber Verhält⸗ 
niffe vor der Wanderung war. Es ift deshalb nicht befrembenp, 
einen Mann aus dem jonijchen Adel an der Spige dieſer Bewegung 


1) Bd. IN. S. 200. 221. 227. Der Name Aegialeer für dieſen Stamm 
folgt aus Herodot V, 68. Die Veränderung der Stammnamen Tech Jahre 
nad Kleiſthenes iſt nichts als eine Wiederheritellung der alten Namen. — 
2) Suidas s. h. v. Pollux VII, 68. — 3) Dies folgt daraus, daß Kleiſthenes, 
der Nachlomme des Orthagoras, zum Stamme der Aegialeer gehört; Herod. V, 68, 
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zu jehen. Wenn ber Vater des Orthagoras ein Miftknecht ( Ko— 
preus) ober ein Koch, wenn er felbjt ein Koch genannt wird, ſo 
find das nichts als Nachklänge der Verfpottungen, mit welchen ber 
gebemüthigte Adel feinen Beſieger verfolgte‘), Wahrfcheinlich 
verbanfen biefe Angaben erft der fpäteren Neftauration des Adels 
in Silyon ihren Urfprung ober dem allgemeinen Haffe, mit wel- 
chem der Name eines Tyrannen die Griechen der folgenden Iahr- 
hunderte erfüllte. Orthagoras verftand das neue Königthum fo 
wohl zu begründen, daß baffelbe auf feine Nachlommen überging. 
Ariftoteles bezeugt, „daß Orthagoras und feine Nachfolger ihre Ge 
malt mit Mäßigung gegen bie Unterthanen gebraucht und fich meift 
ſtrenge an bie Gefege gebunden hätten, fo daß fie die Führer bes 
Volls geblieben wären, indem fie ihren eigenen Vortheil verfolg- 
ten“ ). Auch Strabon bezeichnet die Fürften von Sikyon aus bem 
Stamme des Orthagoras ala Männer von Würde und Billigkeit‘). 
Myron, welcher dem Orthagoras folgte, fiegte im Jahre 648 zu 
Olympia mit dem Viergefpann und erbaute in bem heiligen Tem— 
pelbezirt von Olympia, in ber Altis, ein Schakhaus, im welchem 
alfe Weihgefchenfe, welche die Sikyonier dem Zeus zu Olympia 
darbringen würden, aufbewahrt werben follten. Das Gebäude Ing 
ſüdwärts vom Hügel des Kronos, weitwärts von dem Stabion und 
enthielt zwei Kammern, bie eine im jonifchen, die andere im bo- 
riſchen Stil, deren Wände, wie es feit Alters bei ven Schapfam- 
mern ber griechifchen Fürften Sitte war, ganz mit Erz ausge 


1) Aristotel. pol._V, 9, 21. Diodor fragm. Vatic. p. 11. giebt ein Del» 
phifches Drakel an die Sikyonier, daß fie „hundert Jahre unter dem Gefeg der 
Beitfehe leben follten.“ Auch Plutard) (de sera nam. vind. c. 7. cl. Liban. 
in Sever. III, 251. ed. Reiske) fpriht von einem ſolchen Drafel (uaarsyoruuwr 
detoSas zyv mol), aber er verlegt dafielbe nad einer Schandtat der Sikne- 
nier, welche erſt nad) dem Jahre 586 jtattfinden fonnte. Es wird unten gezeigt 
werden, daß jened Orakel in die Zeit gegen das Jahr 500 gehört. Es iit dems 
nad ein Orafel, welches erit nad Kleiithenes den Sityontern zukam, nach der 
Beife der Griechen und nad} der jpäteren Auffaſſung der Tyrannis vorausdatirt, 
auf die Tyrannis bezogen und auf hundert Jahre erweitert wurde. Der legte 
Orthagoride Kleiſthenes führte den kriſſaeiſchen Krieg und fegke in der zweiten 
Bothiade (582). Cr regierte nach Nicol. Damasc. fragm. 61. ed. Muller 31 
Jahre. Er muß alje von 596 (im Jahre 595 begann der frifjaeiiche Arieg) bie 
565 regiert haben. Dies wird aud onit beitätigt. Im Jahre 496 finden wir 
Sitvon mit Sparta verbunden und die Ariſtokratle hergeitellt. Da nun Herodot 
©, 68) kat, dah die Ginrihtungen des Kleiſthenes ned 60 Jahre nad) feinem 
Tode beitanden, würde fein Tod jpäteitens in das Jahr 656 füllen fönnen. Es 
wird indeß unten gezeigt werden, daß die Wiederheritellung der Ariitofratie in 
Sithon bereits In das Jahr 506 fällt. — 2) Aristot. pol. V, 9, 21. — 3) Stras 
bon p. 382. 
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Schlagen. waren. Die Infchriften fagten, daß „Myron und die Ge 
meinde von Sikyon“ Diefe Gemächer dem Zeus geweiht hätten und 
gaben das Gewicht des Erzes, welches zur Bekleidung des klei⸗ 
neren ber beiden Gemächer verwendet worden war, auf 500 Ta- 
lente (über 450 Centner) an. Pauſanias, welcher das Gebäude 
fah und die Infchriften las, will nicht entjcheiven, ob dieſes Erz 
wirklich von Tarteſſos geweſen fei, wie die Eleer behaupteten '). Die 
Aufführung eines fo ftattlichen Gebäudes bemeilt, daß es Myron 
nicht an Reichthum, daß es Sikyon unter feiner Herrichaft nicht 
an Runftfertigfeit fehlte. 

Der Nachfolger des Myron, Kleifthenes (596—565), übertraf 
jeine beiden Vorgänger durch bie Energie wie durch den Glanz feiner 
Regierung *). Ariftoteles bemerkt, daß Kleifthenes ſich dadurch eine 
beſondere Achtung erworben habe, daß er ein guter Kriegsmann geive- 
jen jei?), Es war nicht lange nach feinem NRegierungsantritt, daß 
bie Verſammlung ber Amphiktyonen einen Kreuzzug gegen bie Stabt 
Kriffa befchloß (595). Kriffa war ein alter Ort der Phofier in 
ber Nähe von Delphoe auf dem rechten Ufer des BPleiftos; er 
lag auf einem fübwärts von Delphoe in das Thal dieſes Fluſſes 
hervortretetenden Rüden des Parnaſſos“). Den Pholiern von Kriffe 
gehörte die fruchtbare Ebene, welche fih vom Fuße des Parnaſſos 
ben Pleiftos entlang bis zum Meere binabzieht. An der Mündung 
des Pleiftos lag auf dem linfen Ufer, zwei Meilen von Delphoe 


1) Baufan. VI, 19, 2. Unmöglich, wie Grote II. p. 44.n.1. will, wäre 
dies nicht gewefen, da Solaeos von Samos um das Jahr 630 nach Tartefios ges 
fangte; Bd. II. S. 497, und das Gebäude des Myron nicht grade im Jahre des 
Wagenfieges erbaut worden fein wird, felbft wenn es in Xolge deflelben gelobt 
war. Man nahm fich Zeit, ſolche Gebäude aufzuführen. — 2) Myron war nit 
der Sohn des Orthagoras, muß aber doch dem Gefchlecht der Orthagoriden anges 
hört haben, da er ſtets fo bezeichnet wird. Kleiſthenes iſt der Enkel des Myron. 
Der Stammbaum ijt nad) Herodot (VI, 126) Andreus, Myron, Ariſtonymos, Klei⸗ 
fthenes (bei Diod, exc. Vatic. p. 11. heißt der Vater des Orthagorad Andreas), 
bet Baufan. I, 8, 1: Myron, Ariſtonymos, Kleiſthenes. Andreus kann ein 
Bruder des Orthagoras geweien fein und Ariitonymos, Myrons Sohn, kann fehr 
wohl vor dem Tode feines Vaters geftorben fein. Myron muß ziemlich Tange 
regiert haben, da Kletithenes erſt im Jahre 596 jur Regierung gelangt ni 
von 649—596. Daß ein herrfcherlofes Intervall zwiſchen Myron und Kleiſthe⸗ 
ned liege, hat man aus Aristotel. pol. V, 10, 3. fließen wollen. Indeß 
ſteht dagegen wieder die allgemeine Angabe des Ariſtoteles, die Orthagoriden 
hätten 100 Jahre geherrſcht, wobei keines Zwiſchenraumes gedacht wird. Die 
Geſchichte beit Nicol. Dam. fragm. 61. iſt eine der gewöhnlichen Tyrannenanek⸗ 
doten. Es iſt ſchon aus dem Grunde nichts darauf zu geben, weil Kleiſthenes 
hier ald Bruder des Myron erfcheint, was nach der Zeit Einer Regierung völlig 
unmöglich if. — 3) Aristotel. V, 9,21. — 4) Kosaiog Aoyos Pind. Pyth. 
V, 49. Kosalas dv ntuyais Pyth, VI, 18. 
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entfernt '), der Hafen ber Kriffaeer, Kirche, unter den Höhen des 
Kirphis, einer abgefonderten Berggruppe, welche fich weſtlich vom 
Pleiſtos zwiſchen diefem Fluſſe und dem Strande des Eorinthifchen 
Meerbufens ausbreitet‘). Bei weiten mächtiger als bie Gemeinde 
ber Delpher, mochten bie Kriffaeer das Wachsthum von Del- 
phoe mit neidifhem Auge betrachten’), mußten die Delpher mit 
Beſorgniß auf die überlegene Stellung des nahen Kriffa fehen. 
Durch ihren Hafen zu Kirche, mit dem Laufe des Pleiftos be— 
herrſchten bie Kriffaeer den wichtigften und befuchteften Zugang zu 
Delphoe. Nicht zufrieden mit den VBortheilen, welche ihnen vie 
zunehmende Zahl der Waltfahrer nach Delphoe eintrug, erhoben 
fie von allen Pilgern, welche an ber Mündung des Pleiftos lan⸗ 
deten, einen Zoll‘). Ein Mat folten auch Mädchen aus phokiſchen 
Orten und von Argos, welche von bem Heiligthum des Apollon zurüd- 
kehrten, von ben Kriffaeern geraubt worden fein). Abgefehen von 
Angaben diefer Art, welche in ſolchen Fällen bei den Griechen häufig 
wieberfehren, — die Nähe von Kriffa und Delphoe, die dominirende 
Stellung eines alten und mächtigen Orts einem jüngeren raſch auf- 
ftrebenden gegenüber, war vollfommen ausreichend, ernfthafte Strei- 
tigfeiten zwifchen beiden Gemeinden herbeizuführen. 

Die Amphiktyonen traten auf die Seite des Gottes d. h. auf 
die Seite der Delpher. Es war Solon von Athen, welcher als 
Hieromnemon ober Pylagore feiner Stadt, den Antrag in die Ver— 
fammlung der Amphiktyonen einbrachte: „die Frevel der Kriſſaeer 
gegen die Weiffagung nicht länger zu dulden, fondern den Delphern 
zu Hülfe zu ziehen und fie des Gottes wegen zu fchügen.“ Der An- 
trag wurbe angenommen. Es ift begreiflich, daß die Pythia, als die 
Amphiktyonen anfragten, welche Strafe die Kriffaeer treffen follte, ant- 
wortete: „Die Kriffaeer ſollten Tag und Nacht befämpft, ihr Land 
folfte verwüſtet und fie felbft dem phthifchen Apollon, der Artemis, 
der Leto und ber Athene Pronaea (d. h. den Gottheiten von Del- 
phoe) als Sklaven geweiht werben“ *). Die Theffalier, die Athe- 
ner und Kleifthenes von Sikyon nahmen es über ich, den Beſchluß 


1) Strabon p. 419. — 2) Ulrihs (Reifen und Forſchungen ©. 23) bat 
die Lage von Kriſſa nachgewieſen; vgl. Grote hist. of Greece IV. p. 81. — 
3) @s dit möglich, daß Delpboe felbit urfprünglih zum Gebiet von Arifia ger 
hört hat und ein abbängiger Ort von Krijla geweien iſt. Der homeriſche Onmnos 
nennt den Ort, wo Apollon feinen Tempel gründet, Kriffa, v. 269; cl. Pan- 
san. X, 37, 4. — 4) Strabon p. 418. — 51 Athen Xlll. p. 560. — 6) 46- 
schin. adv. Ciesiph. 69. Ariftoteles bei Plut. Solon «11. 
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der Amphiktyonen auszuführen. Dem fehbeluftigen theſſaliſchen 
Adel war e8 wol genehm, fich mit Heeresmacht ſüdwärts des Deta- 
paſſes zeigen zu können; vie Athener, welche eben durch heftige in- 
nere Ziwiftigfeiten getrennt waren, zur Löſung einer religiöjen Auf: 
gabe vereinigen zu können, war von Vortheil; des Kleiſthenes Herr- 
Ihaft mußte durch die Verpflichtung, welche feine Hülfe gegen Kriffa 
ber Gemeinde und den Prieftern von Delphoe auferlegte, eine neue 
Stüte gewinnen. Nachdem die theſſaliſchen Edelleute einen Tagos 
gewählt (Bd. IN. ©. 321.), erfchienen fie unter diefem, e8 war Eu⸗ 
rylochos aus dem Gejchlechte der Aleuaden von Lariffa (Bd. II. 
S. 324); die Truppen von Athen führte Alkmäon, aus dem Ge- 
Ichlecht der Alfmaeoniden (5961). Die Kriffaeer gaben, wie es 
Icheint, ihre alte Stadt auf dem Parnaß ohne Wiperftand auf, 
weil fie fürchteten, hier durch eine Einfchließung ausgehungert zu 
werden; fie zogen es vor, hinter den Mauern ihres Hafens ben 
Kampf aufzunehmen, in Kircha, wo ihnen die Zufuhr von der 
Seefeite her offen blieb. Diefe Hoffnung wurde vereitelt; Stlei- 
ſthenes |perrte den Hafen mit den Schiffen von Sikyon?). Den— 
noch vertheidigte fich die Hafenftapt vier Jahre hindurch. ALS bie 
Mauern von Kirche nicht mehr haltbar erjchienen °), flüchteten bie 
Kriffaeer auf die Gipfel des Kirphis und ſetzten bier den Kampf 
hartnädig fort. Eurylochos ermüdete; er ging in die Heimath und 
ließ nur einen geringen Theil feines Heeres unter dem Befehl des 
Hippias zur Fortjegung des Krieges zurüd. Die Athener und bie 
Sikyonier hielten aus, bis die Kriffaeer nach einer neuen Einfchlie- 
Bung von ſechs Jahren unterlagen *). Nach einer Dauer von zehn 
Jahren war der Krieg beendet (586°). Die Bente, welche bie 
Sieger aus dieſem langen Kriege heimbrachten, war nicht unbedeu- 
tend. Kleifthenes, welcher den dritten Theil erhalten hatte*), konnte 
aus derfelben am Mlarkte von Sikyon ein Rathhaus und eine Säu- 





— 


1) Plutarch a. a. O. Ueber die Zeit des Krieges Clinton fast. hell. II. p. 195. 
— 2) Schol. Pind. Nem. IX, 2. PBolvän I, 5, 1. — 3) Es wird erzählt, 
daß Solon zuerit geratben habe, Das Waſſer des Pleijtos abzuleiten, um die 
Gingefchloffenen zur Uebergabe der Stadt zu nöthigen. Indeſſen hätten Brun- 
nen und Regenwaſſer den Kirrhaeern die Fortiegun des Widerjtandes erlaubt. 
Dann habe Solon vielen Nießwurz, welcher in der Nähe bei Antikyra wuchs, tn 
den Pleiſtos werfen und dieſen IDieber an der Stadt vorbeiflichen laffen. Die 
Kirrhäer, nun von beftändiger Diarrhoe geplagt, hätten Die Mauern verlafien 
und fih auf den Kirphis zurüdgezogen; Paufan. X, 37. Polyän. VI, 13. 
ihreibt diefe Lift dem Gurulochoa zu. — 4) Schol. Pind. proleg. Pyth. Diodor. 
excerpta vaticana p. 20. — 5) Athen, XIII. p. 560. — 6) Schol. Pind. Ne m. 
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lenhalle, welcher ber Name bes Erbauers blieb, errichten laſſen. 
Er forgte auch fonft für die Ausfhmüdung feiner Stadt. Er ließ 
der Artemis, dem Apollon, dem Heraffes und ber Athene von ben 
nahmbafteften Bildhauern feiner Zeit, dem Dipoenos und Skyllis, 
Statuen errichten.) 


Kirrha war zerftört worden wie Kriffa*); die Hafenftabt der 
Kriffaeer war ſeitdem ein offener Candungsplag °). Das Gebiet von 
Kiffe, die gefammte „Eriffaeifche Ebene” fammt der Bucht von 
Kirche, wurde von ben Amphiktyonen dem delphiſchen Gotte ge: 
weiht, deſſen heiliges Gebiet fih nun bie zum korinthiſchen Bu— 
fen erftredte‘). Die Ebene am Pfeiftos ſollte unbebaut bleiben 
und weder Häufer noch Aderfrucht tragen; fie follte fortan nur 
Weiveland fein, auf deſſen Triften die Delpher bie zahlreichen 
Opferthiere ziehen fonnten, bie der Dienft ihres Tempels erfor: 
derte, welche die Wallfahrer ihnen abfaufen mußten. Das Ver— 
bot Häufer zu errichten und Aeder abzugrenzen, fiherte die Del- 
pher vor dem Wiebererftehen eines neuen Nebenbuhlers in ihrer 
Nähe. Alte in der Gemeinſchaft der Amphiltyonen vertretenen Kan- 
tone verpflichteten fich durch einen feierlichen Eid, welchen ihre Ab- 
georbneten im Namen ihrer Städte ablegten, „weber felbft dies ge- 
heifigte Land zu bebauen, noch einem anderen dies zu geftatten; 
und wer, fei e8 eine Stabt ober ein DVolf ober ein Einzelner bie- 
fen Schwur übertrete, folle dem Apollon, der Artemis, der Leto 
und ber Athene Pronaea verfallen fein; und ihr Land ſolle feine 
Früchte tragen, und ihre Weiber follen feine Kinder gebären, welche 
den Eltern glihen, fondern Misgeburten zur Welt bringen, und 
ihr Vieh folle nicht werfen, und ihr Krieg und ihr Gericht und 
ihre Verſammlung folle ifnen zum Schaden fein, und ihre Opfer 
jolfen nicht angenommen werben von den Göttern und fie follen 
verberben, fie felbft und ihre Häuſer und ihre Geſchlechter““). Die- 
fer Eid wurde, in eine Platte gegraben, in dem Tempelbezirk bes 


. BD ®aufan. I, 9, 6. und unten Ray. 5. — 2) Daß nicht bios Kircha 
fondern auch Kriffa gerftört wurde, folgt aus der Natur der Sache und erhellt 
aud aus der fonft unklaren Relation Strabons p. 418. — 3) Aeschin, 
ady. Ctesiph. 70. — 4) Nach Diodor. exc. valic. p. 20. Paufanias X, 
37, 5. erfolgte diefe Zeitung hen während des Krieges, vor der Einnahme 
von Kirrha auf ein Gebot der Ampbiktyonen. Nach Aeschin. adv. Ciesiph. 
hatte die Pythia die Weihung des Landes ſchon vor dem Beginn des Krieges 
befohlen. — 3) Aeschin. adr. Ciesiph. 69. 
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Apollon zu Delphoe, in welchem die Amphiktyonen im Frühjahr ihre 
Berfammlung abbielten, aufgeftellt. 

Zum Andenken dieſes Sieges, welcher zugleich ein Sieg des 
Gottes über die war, welche fich an feinem Heiligthum vergriffen 
hatten, ſollte das große Opfer von Delphoe noch feierlicher began- 
gen werben als zuvor. Es follte num nicht mehr wie biöher nur 
in jedem achten Iahre, fondern nach dem Vorbilde des olympifchen 
Opfers in jedem vierten Jahre abgehalten werben. Dem alten 
Wettlampfe der Kitharoden nach dem Opfer wurde für biefe neue 
vierjährige Beier nicht bloß ber Wettjtreit der Auloven (d. h. ver 
Sänger zur Flöte) und der der Flötenfpieler!) Hinzugefügt, da dieſe 
Mufif inzwifchen bei den Hellenen Eingang gefunden hatte, fon- 
bern auch die athletifchen Kämpfe, welche zu Olympia üblich ges - 
worden waren. Die erfte Feier des erweiterten Feſtes murbe 
gleih nach dem Ende des Krieges, im Frühling des Jahres 586, 
im dritten Jahr der acht und vierzigften Obympiade begangen ?). 
Die Amphiktyonen, welche die Wirffamfeit und Stärke ihres Ver—⸗ 
bandes bemwiefen hatten, indem fie bie Delpher von einem alten 
und gefährlichen Nebenbuhler befreit, leiteten biefelbe, indem fie den 
Ordner der Wettlämpfe, den Agonotheten, aus ihrer Mitte wähl- 
ten. Es war Eurbhlochos der Aleuade, welchem dieſe Ehre zufiel. 
Unter den Kitharoven fiegte Melampus von der Infel Kephallenia ; 
im Geſange zur Flöte fiegte Echembrotos ber Arkadier. Den eber- 
nen Dreifuß, welchen er gewonnen hatte, weihte er dem Herakles 
nach heben mit folgender Infchrift: „Echembrotos ver Arkabier 
ſtellte dies Weihgeſchenk dem Herakles auf, als er in den Kämpfen 
ber Amphiltyonen, da er den Hellenen Lieder und Klegieen fang, 
gefiegt hatte” >. Im Flötenfpiel trug Sakadas von Argos, ein 
Mann, welcher auch als Dichter durch feine Choräfe und Elegieen 
berühmt war ‘), den Preis ‘davon. Bei ber zweiten feier im 
Jahre 582 gaben die Amphiktyonen dem Feſte die Cinrichtung, 
weiche fich dauernd erhielt, wenn auch. noch fpäterhin einige neue 
Kampfarten zugefügt wurben ); fo daß die neuen Pythien bei einigen 
Chronographen erft von dieſer zweiten Feier, von der zweiten Py⸗ 
thiade ab, gezählt werden‘). Bon ben mufifchen Kämpfen wurbe 
neben dem Wettlampfe ter Kitharoden nur der der Flötenſpieler 


1) Baufan. X, 7, 3. Schol. Pind. proleg. Pyin. Strabon p. 44. — 
2) Böckh corp. inscript. Nr. 1688. — 3) Baujan. X, 7,3. — 4) Plut. de 
musica c. 8 — 5) Baufan. X, 7. — 6) Böckh expl. Pind. p. 206. 
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beibehalten, in welchem wiederum Sakadas von Argos flegte. Auch 
in der folgenden Feier (578) trug Safadas den Sieg davon; dann 
fiegte Pythokritos von Sikyon in ben nächften fechs Pythien hin— 
tereinander im Blötenfpiel'). Die Aulodie d. h. der Gefang zum 
Vlötenfpiel wurde abgeftelft, weil der traurige und büftere Eindruck 
diefer Muſik dem Weſen des Apollon und dem Charakter des Fe— 
ſtes, der Siegesfeier des Apollon, des lichten Gottes, über ben 
dunffen Draden des Winters, unangemefjen erfcien‘). Dagegen 
wurbe ber Kreis der Wettfämpfe nach einer anderen Seite hin 
erweitert, bie ritterlichen Spiele, das Wettfahren und Wettreiten, - 
wurden ben athletifchen Kämpfen Hinzugefügt. Das Stadion, in 
welchem bie athletifchen Spiele abgehalten wurden, lag oben auf 
‚ber Terraffe von Delphoe in der Nähe des Tempels des Apollon; 
bie Bahn für die Pferde, der Hippobrom, wurde unten in ber 
kriſſaeiſchen Ebene angelegt’). Bei diefem erften Wettfahren fiegte 
das Viergefpann des Kfeifthenes. Und wenn Eurylochos, wie er: 
zählt wirt, die Athleten um Beutejtüdte, welche im Kriege gewonnen 
worden waren, hatte ringen laſſen, fo wurde feit biefer zweiten 
Beier nach dem Vorbilde von Olyınpia der Kranz als Siegeszei- 
Ken angenommen. Cr bejtand bier nicht aus Delzweigen, wie in 
Olympia, fondern aus Yorbeerzweigen von dem heiligen Baum des 
Apollon (Br. I. S. 326) ober aus dem Lorbeerhain, ber ben 
Tempel des Apollon umgab ‘). Durch diefe Spiele erhielt ber 
Verband der Amphiftyonen, bie Vereinigung der Helfenen um das 

Heiligthum des Apollon zu Delphoe, einen lebendigern und wirk— 
fameren Ausprud als bisher, ja diefe pythiſchen Kämpfe, obwol 
fie fih niemals zu der Bedeutung ber olympifchen erhoben, gewähr⸗ 
ten fogar ein vollftänbigeres Abbild des griechifchen Lebens und 
Strebens als jene, indem zu Olympia die Poefie und Mufik in 
der Zahl der Wettfämpfe unvertreten blieben. 

Sikyon gehörte zur Föderation von Argos, zu dem foge- 
nannten „Looſe des Temenos“. Sei es, daß Kleifthenes die— 
ſes Verhältniß vollftändig löfen wollte, fei e&, daß Argos bie 
Unterorbnung Sikyons ftraffer anziehen wollte, es fam zum Kriege 
zwifchen Argos und Sikyon. Wir find ohne Nachrichten über 
den Verlauf deſſelben, aber dev Ruhm eines tüchtigen Kriege- 


aufen. \1,16, 4. — 2) Paufan. X, 7. vgl. Strabo p. 421. — 
3) Bau am X, 37,4. — 4) Baufan. X, 7,4. 
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mannes, welcher dem Kleifthenes blieb, wie der Umftand, daß Si- 
kyon nach feiner Zeit unabhängig von Argos daſteht, beweiſen aus⸗ 
reichend, daß dieſer Kampf für feine Stadt glüchüch geendet haben 
muß (zwiſchen 585 und 575'). 

Die alten Dienfte, welche die ‘Dorer bei ihrer Einwanderung 
in Sikyon vorgefunden, hatten fie nicht angetaftet. Unter ben Heroen 
ver Landſchaft ragte vor allen anderen Abraftos, welcher die Hel- 
ben von Argos gegen bie Mauer der Kadmeer geführt Hatte, her⸗ 
vor. Am Markte von Sikyon ftand das Hetligthum des Adraſtos; 
bie Sikyonier erwiefen dem alten Helden große Ehre und beflagteu 
die Unfälle, welche ven erften Zug gegen Theben, von welchem 
er allein zurüdgefehrt war, getroffen hatten, an dem jährlichen 
Todtenfeſt des Apraftos in feierlichen Chorlievern. Es ſcheint, daß 
bie Argiver ihren Anfpruch auf die Hegemonie über Sikyon nicht 
blos darauf gründeten, daß Phalfes, des Temenos Sohn, von Ar- 
908 ans Sikyon erworben, fondern auch darauf, baß lange vor 
Phalkes Adraftos iiber beide Städte, über Argos und Sifyon, ge- 
boten habe (Bd. III. ©. 154). Sie mochten fich zum Beweiſe ih— 
res Rechts auf den Kultus beziehen, welchen die Sikyonier ſelbſt 
dem Aoraftos erwiejen. Kleiſthenes beſchloß, die Bande welche 
Sikyon mit Argos verfnüpften, zu zerreißen, die Vorftellung von 
gemeinfamen Kämpfen Sikyons und Argos, welche in ver Sage vom 
Adraftos ihren Urjprung batte und durch deffen Feſte immer von neuen 
vergegenwärtigt wurde, bie Erinnerung an ben gemeinſamen Herr- 
fher von Sikyon und Argos zu vernichten. Deshalb follte zunächit 
bem Dienft des Apraftos in Sikyon ein Ende gemacht werben. Er 
ging felbjt nach Delphoe, die Pythia zu befragen, „ob er den 
Adraftos aus Sikyon vertreiben dürfe.“ Auf feine Verbienfte bei 
der Vernichtung Kriſſa's bauend, wird er fich einer günftigen Ant- 
wort verjichert gehalten haben. Aber man glaubte in Delphoe wol 
des Kleiſthenes nicht weiter zu bedürfen, oder ſah religidfe Fragen 
biefer Art noch ernft genug an, um fie nicht nach den Rückſichten 
des Tages zu entjcheiven. Das Verlangen des Kleifthenes wurde 
abgewieſen und wie erzählt wird mit beißenden Worten. „Adraſtos 
jet vechtmäßiger Herricher von Sikyon gewejen, während Kleifthenes 
ein Ufurpator fei,” ſoll die Pythia ihm geantwortet haben. Klei⸗ 


1) Herod. V, 67. Diefe Zeit folgt daraus, daß Kleiſthenes bis 586 niit 
dem heiligen Kriege beihäftigt war, 568 aber cin Cohn des Könige von Argoe 
um Kleiſthenes Tochter freite, Vgl. unten Abſchn. Il. Kay. 2. 
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ithenes beharrte troß des pythiſchen Gottes auf feinem Vorhaben; 
noch in fchärferer Weile als er zuvor gemeint, wollte er nun feine 
Abficht ausführen. Er fandte nach Theben: die Thebaner möchten 
ihm geftatten „pen Melanippos nah Sikyon zu führen.” Die 
Thebaner gewährten gern eine Forderung, welche einem Heros ih— 
res Landes zur Ehre gereichte und deſſen ‘Dienft erweiterte. Me: 
lanippos war der Vorkämpfer Thebens gegen die Helden von Ar: 
908 gewejen; von des Melanippos Hand wuren Tydeus, der Schiwie- 
gerfohn des Adraſtos, und Mefifteus, des Adraſtos Bruder, gefullen 
(Bd. I. S. 156). Den Dienft des Melanippos für den bes 
Adraftos in Sieyon einführen, das hieß nicht blos den alten Herr- 
cher von Sikyon entthronen, es hieß ven jchlimmften Gegner von 
Argos zum Heros von Sikyon machen. Kleiſthenes ſtiftete dem 
Melanippos zu Sikyon ein Heiligthum im Prytaneion felbft und 
erhob ihn dadurch in aller Form zum Schutzherrn des Yandes. 
Er ließ diefem die Todtenopfer bringen und die Ehren eriveifen, 
welche bisher dem Adraftos erwieſen worden waren '). 

Die innere Regierung führte Kleifthenes mit rüdfichtslofer Ent- 


fchievenheit gegen den Adel, Nicht daß er ihn durch einzelne Ge⸗ 


waltthaten zu treffen verjuchte, er vernichtete feinen Einfluß im 
Staate durch eine radikale Umwandlung der DVerfafjung. Den 
Antheil an der Regierung, welchen Beriander dem Volke von Ko- 
tinth verfagt hatte, gewährte Kleifthenes den Sieyoniern mit frei- 
gebiger Hand. In demfelben Maaße, wie Kleifthenes die Herr: 
Ichaft des Volkes gegen den Adel, die der alten Bevölkerung gegen 
die Dorer befeftigte, ftütte er zugleich fein eigenes Negiment. Or: 
thagoras und Myron hatten die alte Stammverfaflung in Sikyon 
bejtehen laſſen, Kleiſthenes verfehrte fie in das Gegentheil. Es 
fcheint, daß Kleifthenes wie zur Vertreibung des argivifchen Heros 
und zur Einführung eines neuen Stabtheros, auch zu dieſen Maaßs 
regeln in Folge des Krieges gegen Argos griff. Er hatte zu fürdh- 
ten, daß. der dorifche Adel in Sikyon auf die Seite der blutsver- 
wandten Ariftofratie von Argos trat. Vielleicht war dies wirklich 
gejchehen und die Aenderung der Verfaſſung in Sifyon war nur 
ein gebotener Schritt der Selbſterhaltung. Daß Kleifthenes dann 
bem Sturze bed doriſchen Adels noch den Schimpf hinzufügte, zeugt 
von einer Erbitterung, wie fie nur durch heftige innere Kämpfe, 


— — 





1) Herod. V, 67. 
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beſonders aber burch folche, in welchen eine Partei mit dem Aus- 
lande fonfpirirt bat, herbeigeführt zu werben pflegt. Neben ben 
brei Stämmen des borifchen Adels in Sikyon hatte der Adel der 
alten Bevölkerung, in dem einen Stamme ber Xegialeer zujam- 
mengefaßt, nur den vierten Theil des Raths und der Aemter zu 
befegen. Kleiſthenes machte aus dieſem legten Stamm ben eriten 
und nannte ihn Archelaer d. b. die Herricher des Volks. Es muß 
aus dieſem Namen gejchloffen werden, daR diefem Stamme fortan 
allein die Belegung des Raths und Gerichts zuſtand; die Archelaer 
werden zu diefem Zwecke durch die Aufnahme ver gefammten alten 
Bevölkerung, welche durch das Blut zu ihnen gehörte, verftärft 
worden fein. Der borifche Adel blieb in feine drei Korporationen 
eingetheilt und übte deren religiöfe Funktionen, aber er war von 
Rath und Gericht und von der Regierung des Landes ausgefchlof- 
jen. ‘Der ehemalige Adel bilvete nun ben beherrichten Theil der 
Devölferung; die Eroberung Sikyons durch die Dorer war rüd- 
gängig gemacht, die alte Bevölkerung war wieder in ihre Rechte 
eingefett. Die Erinnerung des dorifchen Adels an feine Herrichaft, 
das letzte Band, welches ven Adel von Silyon an den von Argos 
knüpfte, zu vernichten, änderte Kleiſthenes auch die alten Bezeich- 
nungen ber drei borifchen Stämme, er änberte fie in einer Weife, 
welche zugleich die untergeorbnete Stellung, welche die borifchen 
Edelleute in Sikyon einnahmen, verfünden und fühlbar machen 
follte. Der ältefte und edelſte Stamm, die Hhlleer, erhielt ben 
Namen Hhaten d. h. Abkömmlinge des Schweins, die Dymanen, 
welche, jüngeren Urfprungs als Die Hylleer, von dem älteften Schn 
des Aegimios abſtammen wollten, erhielten ven Namen Choereaten 
(Nachkommen des Ferkels), den Pamphylern fiel der Name Onaten 
d. b. der Stamm bes Eſels zu. So hatte Kleifthenes die Wieder- 
berjtellung ber alten Bevölkerung von Sikyon mit der Schmach 
der Dorer befiegelt. Die Bevölkerung mußte von nun an füh- 
len, daß wenn es biefem gebrandmarkten borifchen Adel gelang, 
wieder an das Regiment zu fommen, bie bitterjte Rache wegen Jol- 
cher Schmach geübt werden würde. Jedermann mußte empfinden, 
daß eine ariftofratiiche Reaktion vor der Thür fein werde, ſobald 
fih das Volk des Fürften d. h. feines Schugherrn begäbe, daß 
ein Verfuch, die fürjtliche Herrichaft zu ftürzen, unausbleiblich zu 
einer Wiederherftellung der Ariftofratie, zu einer biutigen Vergeltung 
für alles was dieſer wiberfahren fei, führen müſſe. Kleiſthenes 
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erreichte e8, daß feine Herrichaft bis an feinen Tob gefürchtet und 
unangetaftet blieb '). 

Zu den Maßregeln dieſer vemokratifchen Revolution, welche 
Meifthenes in Sikyon vom Throne herab durchführte, gehörte es, 
daß dem gefammten Wefen, der gejammten Herrlichkeit des Adels 
der Krieg erflärt wurde. Kleiſthenes verbot die Recitationen und 
den Wettftreit der Rhapſoden bei den Opfern und Feſten. Neben 
den Gefängen Homers werden in Sikyon bie Thebais und bie 
Epigonen, welche die Thaten des Adraſtos, die Thaten der Sifyo- 
nier gegen Theben feierten, in ben Kreis diefer Necitationen ein 
geichloffen gewefen fein °). Aber auch die Gefänge Homers ver- 
berrlichten und priefen das Leben des Adels. Aus bemfelben 
Grunde verminderte Kleifthenes die Ehren, welche feinem neuen 
Staötheros, dem Melanippos, dargebracht wurden. Er ftattete 
ben Kultus befjelben weniger reich aus, al8 der des Adraſtos ge- 
wefen war. Periander hatte von Arion unterftügt den Kultus des 
Dionyſos, im Gegenfag zu ben ariftofratifchen Dienften, in Ko— 
rinth gehoben und feierlicher geftaltet. So gebot nun auch 
Kleifthenes*), daß bie Chöre, welche an den Feſten des Adraſtos 
deſſen Thaten befungen hatten, fortan die Feſte des Dionyſos verherr⸗ 
lien follten. Der Gott, welcher den Bauern die Scheuern mit 
Obſt und Trauben füllte, welchen der Adel fo vernachläffigt Hatte, 
baß feiner in ven bomerifchen Gedichten faum Erwähnung ge- 
ſchieht, follte num auch in Sikyon die gebührenden Ehren em- 
pfangen. 

Mit beifpiellofer Härte hatte Kleiſthenes feine Abfichten 
ducchgefegt. Weber Großmuth hatte ihn abgehalten, die Befiegten 
auf das Tiefſte zu erniebrigen, noch Achtung vor althergebrachten 
Inftitutionen, noch Scheu vor religiöfen Traditionen und Sprüchen 
von Delphoe ihn gehindert, die Verfaffung und den Kultus von Si- 
yon von Grund aus umzuwäßen und auf den Kopf zu ftellen. 
Aber er hatte die Kraft der Intereffen, welche er durch feine 
Maßregeln gewann, richtig abgewogen gegen bie Kraft derer, wel- 
he er verlegte. So durchgreifend feine Maßregeln waren, fo feft 
band er ſich an bie Geſetze. Daß er willkürlich, gewaltfam oder 
graufam gegen Cinzelne verfahren, ift nirgends berichtet und bie 





4) Ariftot. V, 9, 21.— 2) Grote History of Greece II, p. 173 n. 2. 
— 3) Eine Verbindung des Kleifthenes und Periander deutet Herodot VI, 128. an. 
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allgemeine Verficherung des Ariftoteles, daß die Orthagoriven nach 
den Geſetzen regiert und ihre Gewalt mit Mäßigung geführt hät- 
ten, gilt auch für ven Kleiſthenes. Einen Kampfrichter in Sikyon, 
der ihm felbjt bei öffentlichen Spielen den Sieg abjprach, belohnte 
er, wie Arijtoteles berichtet, für Diefe unabhängige Verwaltung fei- 
nes Amtes mit einem Kranze '). 


Stleifthenes war ohne männliche Erben; er hatte nur eine Toch⸗ 
ter Agarijte ). Er war bereits in hoben Jahren und es fam darauf 
an, einen Mann für dieſe zu finden, welcher die Ausficht gab, 
daß er die Dynaſtie des Orthagoras an der Spite von Sikyon 
zu erhalten vermöge. Kleiſthenes fchlug zu dieſem Zwecke ein 
Verfahren ein, welches mehr geeignet war den Glanz feines Thro— 
nes ins Xicht zu ftellen und Auffehen zu erregen, als ven rich- 
tigen Mann zu treffen. Als er im Jahre 568°) zu Olympia 
mit dem Viergeſpann gefiegt hatte, ließ er burch den Auf der 
Herolde allen Anmwejenden verkünden, daß wer von ben Hellenen 
fih würdig erachte der Eidam des Kleifthenes zu werben, fich in- 
nerbalb fechzig Tagen in Sikyon einfinden möge. Nach Ablauf 
eines Jahres werde er dann verfünden, wem von dieſen er feine 
Tochter vermähle. Es fanden fich zahlreiche Freier von allen 
Seiten ein. Obwohl Kleifthenes fich dem Adel von Sikyon feind- 

jeliger gezeigt hatte, al8 irgend ein Mann in Hellas vor ihm, ob- 
“wohl er den Adel befchimpft, wie er nie zuvor befehimpft worden 
war, hielten e8 dennoch fogar doriſche Edellente nicht unter ihrer 
Würde, die Gunft eines Tyrannen zu fuchen, welche ihnen ein 
Fürftenthum in Ausſicht ftellte. Aus dem feindlichen Argos Fam 
Leokedes, dem Gefchlecht des Temenos entiproffen, ein Sohn des 
jüngern Pheidon, des Könige von Argos”). Der Name des R- 


1) Ariftotel. V,9, 21. — 2) Da nirgend ein Sohn erwähnt wird, 
ipricht das Gewicht, welches auf die Vermählung der Tochter gelegt wird, hin⸗ 
reichend dafür, daß Feiner vorhanden war. — 3) Dieje Zeitbejtimmung folgt 
daraus, daß Kleiſthenes im Jahre 565 ftirbt, daß Megakles zur Zeit feines 
Bündniſſes mit Peiſiſtratos bei der zweiten Tyrannis dejielben, d. b. im Jahre 
550 |. unten Abjch. III Kap. 6, bereits eine erwachjene Tochter von der Agariſte hat. 
— 4) Grote's Schluß (III, 53.), daß weil Kleiſthenes gegen Argos Krieg ge— 
führt hatte, fein Freier aus Argos gefommen fein fünnte, vermag ich nidht zu 
theilen. Der Krieg war ſchon lange vorüber und ſolche Brautfahrt gab dem 
Königthum von Argos Gelegenheit, Sikyon, das Keinen Waffen wideritanden 
hatte, im Grbgang wieder zu gewinnen. Wenn auch in der Regel’die Annahme 
bon zwei gelnamigen Perfonen, hier eines ältern und jüngern Pheidon, zu den 
unitatthaften Aushülfen gehört, jo hat die Wiederkehr dejjelben Namens in der- 
felben Königsreihe an fi) durchaus nichts Unwahrſcheinliches. Es braucht für 
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nigthums beftanb in Argos fort. Bon dem aetoliſchen Abel in 
Eis erfchien Onomaftos, aus Arkadien famen Amiantos aus Tra- 
pezus und Yaphanes aus Paeos. Bon Athen erfchienen Vertreter 
der edelften Familien, Megakles aus dem Gefchlecht ver Altmaco- 
niden, beffen Vater Altmaeon einft mit Kleifthenes gegen bie 
Kriffaeer gefochten und vor Kurzem (572), ber erfte Athener, mit 
tem Viergefpamm zu Olympia gefiegt hatte, und Hippofleides, Ther- 
ſandros Sohn, aus dem Gefchlecht des Ajas von Salamie. Er ge 
hörte dem Zweige der Philaiven an"), er war nicht blos zur Klaffe 
der Pentafofiomedimnen gefhägt, fondern überhaupt zu biefer Zeit 
ber reichjte und zugleich der fchönfte Mann in Athen. Wenn auch 
Theagenes von Megara feinem Schwiegerfohne dem Kylon von 
Athen weder bie Herrihaft über Athen verfchaffen, noch die über 
Megara hatte hinterlaſſen können, jo war doch des Kleifthenes 
Macht größer und feine Stellung bei weiter fefter als bie bes 
Torannen von Megara jemals gewefen war. Bon Eretria fam 
Lyſanias, aus Thefjalien ein Sproß der Familie der Aleuaden, 
Diaktorides, der Sohn jenes Sfopas, welcher gegen das Jahr 600 
die Herrichaft der Aleuaden in Krannon gegründet hatte (Bd. III. 
©. 321.). Aus Aetolien erſchien Males, von Epidamnug Am— 
phimneftos, aus dem Lande der Moloffer Alkon. Sogar aus 
Italien erfchienen Bewerber; von Sybaris kam Sminbyrides, der 
reichſte und üppigfte Mann der reihen Stadt. Er landete in ei= 
nem Funfzigruberer im Hafen von Sikyon, auf welchem feine eige- 
nen Diener den Ruderdienſt verſahen“). Der Prunf, mit dem 
er auftrat, foll auch das Haus des Kleifthenes verbunfelt haben ). 
Kleiſthenes richtete biefen Gäften eine Laufbahn und eine Paläftra 
ein und bewirthete fie prächtig. Nachdem er ihre Anlage, Cha- 
rafter, Sitten und QTüchtigfeit erprobt, nachdem er jeben reiflich 
fennen gelernt, wollte er am Schluffe der beftimmten Prüfungszeit 
feine Wahl treffen. Die beiden Bewerber aus Athen gewannen 
die beften Ausfichten. Sie gehörten einem ben Sifyonierit ver- 
wandten Stamme an, fie maren wie Kleifthenes felbft jonifchen 


die gebräuchliche Sitte der Griechen nur auf die ſpartaniſche Königeliſte und bie 
von Norene verwieſen In werden. Es ſcheint itattbafter, dem Herodot die Bere 
wedhielung zweier Rönige gleiches Namens als eine vollitändig falſche Angabe 
Schuld zu geben. 

1 Pherecyd. fragm. 20 ed. Müller. — 2) Clinton fasti hellen. anno 
566. Pherecyd. fragm. 20. ed. Müller. — 3) Diod. VII, 19. ed. Dindorf. 
Suidas Zu ßagırızaig. 
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Blutes, ihre Geſchlechter gehörten zu den älteſten, angeſehenſten und 
mächtigſten in Athen. So entbrannte ein Wettſtreit zwiſchen den 
beiden attiſchen Familien, wer die fürſtliche Braut davon tragen 
werde. Kleiſthenes gab dem Hippokleides theils wegen ſeines 
Muthes und ſeiner Körperkraft, theils wegen der Verwandtſchaft 
ſeines Geſchlechts mit den Kypſeliden von Korinth), obwol deren 
Herrſchaft nicht mehr beſtand, den Vorzug vor dem Maegakles. 
Als der Tag der Entfcheivung gefommen war, brachte Kleifthenes 
den Göttern eine Hefatombe von hundert Rindern dar und gab 
ben Freiern wie dem Volle von Sikyon einen großen Schmans. 
Nach Tiſche beim Wein thaten die Bewerber zum legten Mal ihr 
Deftes, die Gunft des Kleiſthenes zu gewinnen, ſowol durch 
Iharffinnige Worte im Geſpräch als durch ihren Gefang. Als 
dann der Wein die Köpfe erregt batte, bieß Hippokleides ben 
Vlötenfpieler ein Tanzſtück blaſen und begann, obwol er das 
Sünglingsalter überfchritten, zu tanzen. Sich ſelbſt geflel er da— 
bei, dem Kleiſthenes misfiel das Beginnen. Danad) ließ fich 
Hippoffeides, deſſen Erhitung der Tanz gefteigert hatte, einen Tifch 
bringen und tanzte auf demfelben zuerſt lakoniſche, dann attifche 
Zange Endlich ftand er Kopf auf dem Tiſch und geftifulirte 
mit den Deinen. Da konnte Kleiſthenes nicht länger an fich hal- 
ten. Erzürnt über bie Schamlofigfeit deſſen, den er zu feinem 
Eidam befiimmt hatte, rief er aus: D Sohn bes Therſandros, 
du haſt dich um die Hochzeit getanzt. Ich verlobe meine Tochter 
Agarifte nach dem Brauch der Athener dem Megakles von Athen. 
Den andern Treiern aber gebe ich jebem ein Talent Silber, weil er 
ein Jahr lang fern von feinem Haufe hat zubringen müffen (567°), 

Wenn dieſer Hergang der Dinge auch nicht urkundlich feft- 
jteht, in Athen erzählten wenigjtend bie Alfmaeoniven, daß bie 
Philaiden auf dieſe Weife den Vorzug beim Kleiſthenes eingebüßt 
hätten. Die Philaiden aber fetten hinzu, Daß nach jenen Wor- 
ten des Kleiſthenes, durch) welche er den Megafles für feinen 
Eidam erflärte, Hippofleives erwiebert Habe: „ven Hippokleides 
fümmert das nicht!" Es war bies ei in Athen gebräuchliches 
Sprühwort; man führte deffen Urfprung auf dieſen Vorfall bei 


1) Herod. VI, 128. Daß dieſe Verwandtſchaft beftand, beweift der Um⸗ 
ftand, daß des eriten Miltiades Vater Kypſelos heißt. Er hieß nach dem Großs 
Daten und muß der Sohn einer Tochter des Kypjelos gewejen jein. — 2) Herod, 


Dunder Geſchichte des Alterthums. IV, 4 
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ber Brautwerbung in Silyon zurück). Eiunige Entſchädigung 
mochte Hippolleides darin finden, daß er in Athen im foigenden 
Jahre zum erſten Archon gewählt wurde. Gr lonute hier feiner 
Neigung zu lörperlichen Uebungen auf eine würbigere Weiſe ge⸗ 
recht werben, inbem er dem Feſte ber Panathenaeen die gummni- 
jchen Agonen Hinzufügte. Daß das Geichlecht des Hippofleibes nach 
der mislungenen Verbindung mit dem Tyraunen um fo eifriger 
zur Verfolgung ber ariſtolratiſchen Interefien zurücklehrte, kann 
man daraus ſchließen, daß bes Hippolleides Verwandter und Ge 
ſchlechtsgenoſſe Miltiabes, des Kypſelos Sohn, in den nächſten 
Jahren mit dem Lykurgos die Führung bes attiſchen Adels theilte. 

Wenn Megaftes gehofft Hatte, durch die Hand ber Agarifte 
nach ihres Vaters Tode bie Herrſchaft über Silyon zu geivinnen, 
fo ging dieſe Erwartung nicht in Erfüllung. Als Kleifthenes im 
Jahr 565 ftarb, verjuchten bie Sifyonier, da er feinen Sohn hinter⸗ 
ließ, den Adel auch ohne Zürften in Abhängigleit zu erhalten. Me— 
gakles mußte, in bie Parteilämpfe Attifas verwidelt, im Jahre 
560 vor bem Peififtratos fogar aus Attifa entweichen. So en- 
dete bie Herrſchaft der Orthagoriden in Sikyon mit Kleifthenes, 
nachdem fie gerade ein Jahrhundert hindurch beftanden (ob. ©. 36.). 
Die Einrichtungen des Kleiſthenes hatten das Voll fo weit er- 
zogen, daß es fortan auf eigenen Füßen zu ftehen vermochte. 
Seine Inftitutionen blieben in Sikyon in Kraft. Die Archelaer 
tegierten ben Staat und ben doriſchen Adel, und jene demüthigen- 
den Namen, mit welchen Kleiſthenes die Korporationen ber bo- 
riſchen Nitterfchaft belegt Hatte, waren noch fechzig Jahre nach 
deſſen Tode in Geltung. 

Obwol die Demokratie hundert Jahre unter ber Gewalt ber 
Orthagoriden, danach noch ſechzig Jahre auf eigenen Füßen be- 
ſtanden hatte, erfolgte eine Wiederherſtellung der Adelsherrſchaft, 
ging die gebietende Stellung ber joniſchen Bevöllerung, die Volks- 
herrſchaft in Sikyon wieder verloren. Die Kraft der borifchen 
Nitterfchaft in Sikyon Tonnte nad) einer Unterbrüdung von mehr 
als anderthalb Jahrhunderten unmöglich ausreichen, um biefen Um— 
ſchwung Herbeizuführen. Sie mußte mächtige Unterftügung au— 
ßerhalb Sikyons gefunben haben, Da wir Sikyon im Jahr 
496 v. Ehrft. in enger Verbindung oder vielmehr in Abhängig- 


1) Serod. a. a. D, Suidas od ygorılsa 
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feit von Sparta finden, da Sikyon um biefe Zeit Mitglied der fpar- 
tanifchen Bundesgenoffenfchaft iſt, kann e8 kaum einem Zwei⸗ 
fel unterliegen, daß die Wieberherftellung ber alten BVerfaffung 
in Sikyon unter ben Aufpicien Sparta’s erfolgt iſt. Die Spar- 
taner hatten mehr als einen Beweggrund, bie Volksherrſchaft in 
Sieyon zu ftürzen. Nicht blos daß es eine Schmach war, welche 
auch der fpartanifche Adel: empfand, wenn feine Blutsverwandten 
in Sikyon unterbrüdt, ihrer alten ehrwürdigen Stammmamen bes 
raubt und gebrandmarkt waren; daß es im Intereſſe feines eigenen 
politiihen Princip's war, bie Ariftofratie überall zu fördern, zu 
halten ober wieder in Kraft zu feßen, two file gefährbet oder ges 
ftürzt war. Sparta verftärfte feine Macht, indem es die Arifto- 
fratie in den Kantonen des Peloponnes gegen den aufftrebenden 
Demos unterftügte, und ben von ihm gehaltenen ober wieder 
bergeftellten Adel dadurch zu einer dauernden Anlehnung an Sparta 
d. 5. zur Abhängigkeit zwang. Die Politif der ariftofratifchen Ten⸗ 
benz war zugleich eine Politik des Interefjes für Sparta; fie er- 
höhte die Macht ihres Staates nach außen fehr wejentlih. Mit 
den Gemeinmwejen, welche zur Foeberation von Argos gehört hats 
ten, in dieſer Weife zu verfahren, hatte Sparta vorzugsweife Ver - 
anlaffung. Es hieß die Kraft von Argos volljtändig brechen, 
wenn man bie Städte, welche einjt feiner Hegemonie unterwor- 
fen gewejen waren, von dieſer abriß oder bereits abgeriffene, wie 
Sikyon, in Abhängigkeit von Sparta ftellte. 

Herodot berichtet, daß die Wiederberftellung der alten Ver⸗ 
faſſung in Sikyon fechzig Jahre nach dem Tode des Kleijthenes 
vertragsmäßig erfolgt jei. Da nun im Jahre 506 die Spartaner 
mit ihren Bundesgenoffen zur Wieveraufrichtung ber Xriftofratie 
in Athen mit einer großen Rüſtung auszogen, da fie in biefer 
Zeit den Norden des Peloponnes betraten und ihnen bie Her- 
ftellung bes Adels in Sikyon noch viel näher lag als bie bes at- 
tifchen, fo wird ver Umfturz der Verfaſſung des Kleiſthenes bei 
biefer Gelegenheit erfolgt fein. ‘Die Demokratie wird einen völ⸗ 
(ig vergeblichen Wiverftand gegen folche Uebermacht (Sikyon konnte 
nicht über 3000 Hopfiten aufbringen ') nicht gewagt, fie wird es vorges 
zogen haben, der Rache der Spartaner und bes eigenen Adels durch 
freiwilliges Entgegenlommen zu entgehen und durch das Aner⸗ 


1) Herod. IX. 28. 
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bieten eines Kompromifjes mildere Bedingungen zu getvinnen '). 
Die Archelaer traten num wieder als Aegialeer in die vierte 
Stelle zurüd, die Hylleer, Dymanen und Pamphyler bildeten 
wieber bie erften brei Stämme Da biefe Umwandlung durch 
freiwillige Unterwerfung erfolgte, wird man folgern bürfen, daß 
der Adel auch feiner Seits Zugeftänbniffe machte, daß alle, welche 
in den Stamm ber Archelaer Aufnahme gefunden hatten, in dem⸗ 
ſelben verbleiben, daß das endliche Nefultat der Verfaffungsfämpfe 
in Sikyon eine wefentlihe Milverung der erflufiven ariſtokra⸗ 
tifchen Herrfchaft geweſen fein wird. Daß inbeß der doriſche Abel 
ven entſcheidenden Einfluß übte, erhellt nicht blos daraus, daß er 
von num an wieber ſtets mit drei Stämmen gegen einen fand, fon- 
dern bei weitem fchlagender aus der Treue, mit welcher Sikyon 
an bem Bündniß mit Sparte im perfifchen wie im peloponnefifchen 
Kriege fefthielt. Hatte Kleifthenes Silyon von ber argivifchen 
Toeberation Losgeriffen, fo war es nunmehr im bie fpartanifche, 
welche bie von Argos auf bem Peloponnes ablöfte, eingetreten. 
Dennoch blieb Sifyon in religiöfer Beziehung bei Argos. Die alte 
Gemeinfchaft des pythiſchen Opfers, welches unter der Leitung ber 
Argiver auf der Larifja von Argos dargebracht wurde, war viel- 
leicht auch von Kleiſthenes reſpeltirt worden; vielleicht nach feinem 


1) Da Klelſthenes nicht felbit, wie O. Müller Dorier I, S. 164. will, ges 
ftürgt worden fein fann, beweiien SHerodotd Worte (V, 68.), daß feine inch. 
tungen fowol unter feiner Hertſchaft als noch fehzig Jahre nad feinem Tode 
Beftand hatten. Sobald die Spartaner intervenirten, fonnten die Namen Gyas 
ten, Dnaten u. ſ. w. in Sifyon nicht fortbeftehen. Der Tyrann AÄeſchines von 
Sityon, welden Plutarch de maliga. Herod. c. 21. unter den von Sparta ges 
ftürgten Tyrannen aufähe, fönnte zwifchen 565 und 506 regiert haben; indeh 
üit ©6 nad) Herodots Worten nicht zuläffig, gewaltfame Kämpfe und Infurreftioe 
nen in diefer Zeit in Sithon anzunehmen. Diefer Aefepines kann ehr fügli 
einer anderen und fräteren Zeit angehört haben. Dagegen kann das Drafel, 
weldes Plutarch de sera numin. vind. c. 7. anführt, in dieſen Zujammenhang 
gehören. Er ehe, daB die Sityonier einen Anaben von Aleonae, welder in 
den pytbiſchen Spielen gefrönt worden fei, den _Zeletias, zerrifien Hätten; da 
babe denn die Puthia den Sikyoniern für diefe Schandthat verfündet: „daf ihre 
Stadt eines Zuͤchtmeiſters bedürfe.” Die Furcht vor dieſem Sprud, die Furcht 
vor_ der Strafe, welde die Anıphiftyonen für einen Frevel an dem pythiſchen 
Opfer, deſſen Schug ihnen oblag, gegen fie beſchließen fonnten, Die Bejorgnifi, 
daß die Spartaner die Gpefution des Urteils bereitwillig übernehnten und bei 
jenem Ange ausfükten würden, Tann die freiwillige Unterwerfung des Demos 
befördert haben. Daß die Bezeichnungen der Stämme, welche bei Diefer Reattion 
in Kraft traten, nicht neu waren, wie es mi Herodot feinen könnte, verftcht 
fih von felbft. (benfo it der Name der Megialerr nicht nach AYegialeus, 
—— ia an fondern nach dam älteren — dem anne 
andes gewählt, wenn auch Diefer fo wenig wie jener iſto⸗ 
Hilde Perfon IR. [\ ich dieſer fo wenig wie jener eine hiſto— 
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Tode twieber erneuert worden; Tein Voll hielt ängftlicher und ehr⸗ 
furchtsvoller auf feine alten Gerimonten, Opfer und Begehungen, 
anf das was den Göttern gebührte, als die Griechen. Sikyon ges 
vieth dadurch in eigenthümliche Lagen. Auf das Gebot ver Spar⸗ 
taner jtellten die Sikyonier biefen- im Jahre 496 Schiffe zum 
Angriff auf Argos. Die Argiver als Haupt der Opfergenofjenfchaft 
von Argos verurtheilten fie, weil fie fich durch jene Schiffe an Diefer 
Gemeinſchaft, an dem heiligen Recht vergangen hatten, zu einer Strafe 
von fünfhundert Talenten. Die Sikyonier erfannten das Necht 
ber Argiver an unb fanden ſich mit ber Zahlung von hunbert Ta⸗ 
Ienten (250,000 Thaler) ab. 


3. Das Bolt und der Abel in Megara. 


Die Auflehnung ber Bürger und Bauern gegen ben Abel, 
bie Reaktion ber alten Bevölkerungen gegen bie borifche Eroberung, 
hatte im vafchen Fortfchreiten der Bewegung über Sikyon und 
Korinth binausgegriffen. Nicht lange nach der Zeit, da Ortha⸗ 
goras in Sikyon und Kypſelos in Korinth ihre Herrfchaft gegrün- 
det, gegen das Jahr 640, war es zu Epibauros dem Profles ge- 
lungen, ein demokratiſches Fürftenthum zu errichten‘). Seine 
wjurpirte Gewalt fuchte er, wie es fcheint, dadurch zu befeftigen, 
baß er mit dem alten Iegitimen Königthum, welches in einigen 
arkadiſchen Kantonen noch fortbejtand, in Verbindung trat. Des 
König Ariftofrates von Orchomenos Tochter, die Eriftheneia, wurbe 
fein Weib. Indeß brachte der bald darauf erfolgende Untergang 
des Ariftofrates, welcher von ben Orchomeniern für ven Verrath, 
den er gegen die Meffenier in der Schlacht am großen ©ra- 
ben geübt, mit feinem ganzen Haufe erfchlagen wurde, ven Prof- 
les um bie Früchte dieſer Verbindung. Er fand ausreichenden 
Erfag für den Stützpunkt, welchen er in Orchomenos verloren, als 
bie Tochter, welche ihm die Eriftheneia geboren, bie Meliffa, bas 
Weib Perianders von Korinth wurde. Cine jo nahe Verbindung 


1).Diefe Zeit ergiebt fih daraus, daß Ariftofrates mit den Seinen nad 
640 in Folge der Schlacht am Graben erfchlagen wird; Bd. III, ©. 4 
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mit den mächtigen Kypſeliden mußte ihn vor allen Wechlelfällen 
ſicher ftellen. Aber dieſes Verhältniß endete noch unglüdlicher, als 
jenes, und führte ftatt die Stellung des Profles zu befejtigen und 
zu verftärken feinen Untergang herbei. Wir ſahen, wie Melifja nach 
einer langen Ehe durch die eigene Hand ihres eiferfüchtigen Gat— 
ten ben Tob fand. Der Krieg, welchen Profles unternahm, 
das unſelige Ende feiner Tochter zu rächen, brachte Epidauros in 
bie Gewalt und ben Profles felbft noch in feinen alten Tagen in 
bie Gefangenfchaft des Periander (um das Jahr 600 '). 

Seit dem Ende des achten Jahrhunderts hatte das Fleine 
Gebiet von Megara raſche Fortichritte gemacht. Durch die ſprö⸗ 
ben Felſen feines Bodens, durch feine Lage auf vem Iſthmos auf 
bie Seefahrt hingewieſen, Hatte es in der Weftfee das fizilifche 
Megara und Selinus, in ter Oſtſee Chalfenon, Zelymbria und 
Byzanz gegründet. Dem Mutterlande erwuchs aus biefen Grün- 
dungen ein lebhafterer Verkehr und ein gewinnbringender Han⸗ 
bel, in deſſen Folge die ftäntifche Bevölkerung ſich gehoben und 
ihre Anſprüche dem Adel gegenüber geltend gemacht haben wirk 
Schwerer als auf den Bürgern Iajtete der Druck der Adelshe 
haft auf den Bauern von Megara. Tcheagenes ftellte fich 
die Spite der Unzufrievenen. Er benugte den Haß der Br 
gegen die Grundherrn, er fiel mit ihnen in die Heerden des 
welche auf ben Bergweiden des Iſthmos noch immer ver 
Theil ihres Beſitzes ausmachten, und ließ die Thiere 
megeln*); er umgab fich mit einer Leibwache und ge 
biefe Weife um das Jahr 625 bie Herrſchaft ’). Er fi 





1) Oben S. 27 29. Bd. IT. S. 438. Athenacos XIII. p.? 
zäblung Plutarchs de Pyih. oracul. p. 403. über Prokles läßt 
rodot nicht halten, wenn man nicht annehmen will, Periander b 
nachmals wieder freigelaffen. — 2) Aristot. pol. V, 4,5. - 
rhet. I, 2, 19. Die Jeitbeſtimmung fann man etwa Daraus 
Kylon von Athen, der fein Zchwiegerfohn wird, im Jahre 
im Diaufos gefiegt hatte; Jul. African. ap. Eusch. p. 145. P- 
das Attentat Kylon's in Arben jtebt Freilich nichts weiter feit 
olympiſches Jahr fiel; cs iſt aber gewiß mit Corsini fasti att 
das Jahr 612 als mit Clinton In das Jahr 620 zu fer 
Glintons, dan nah Plutarch (Sol. c. 12.) Der Arloniiche 
menided Ankunft, d. b. vor dem Jahre 596 geſcheben ſ 
fagen; ein Zeitraun von 16 Jahren fit unter Umſt' 

Nun ſteht Drakons Geſetzgebung im Jabre 620 feſt. 
ben konnte fein Aufitand verſucht werden. Sie war fi 
Adeld und mußte crit ibre Wirfung äußern. Ander 
daß die Ausführung der Kolonie nah Sigeion vor ’ 
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in ber Weife ber Fürften von Korinth und Silyon. Weber 
an Kühnbeit feiner Plane und Unternehmungen, noch an Energie 
und Kunftliebe ftebt er viel hinter diefen zurüd. Paufanias rühmt 
die jehenswürbige und reichgeſchmückte, durch bie Menge ihrer 
Säulen ausgezeichnete Waſſerleitung, durch welche Theagenes bas 
Quellwafjer aus den nördlichen Bergen in die waſſerarme Stabt 
Megara leitete‘). Norbwärts über der Stabt erhob fich bie alte 
Akropolis von Megara, die Karia mit dem Megaron, bem alten 
Zempel ber Demeter, auf einem fteilen Hügel; eine Viertelmeile 
von biefem entfernt im Weiten ber Stadt, ftand auf einer nieb> 
rigeren Höhe bie jüngere Burg des Alkathoos, mit dem Tempel 
ber Athene auf der Spitze ber Anhöhe und einem Heiligthum des 
. Apollon ?). Zwifchen ven beiben Hügeln, welche diefe Burgen trır 
gen, find noch heute vie Nefte eines Baffins und mächtige Qua⸗ 
bern, Trümmer bes großen Bauwerkes bes Theagenes fichtbar ?). 
Seine Tochter gab Thengenes einem Manne aus dem beiten at- 
tiſchen Adel, vem Kylon, welcher feinen Namen zubem durch ei- 
nen Sieg im Laufe zu Olympia verberrlicht hatte, zur Ehe. Er 
gebachte die Adelsherrſchaft auch in Attila zu ftürzen und feinen 
Schwiegerſohn zum König von Athen zu machen Kylon fand in 
Athen Genoffen für diefen Plan‘) und befragte den Gott von 
Delphoe um das Gelingen feines Vorhabens. Er erhielt die Ant- 
wort „an dem größten Feſte des Zeus die Burg von Athen zu 
beſetzen.“ Kylon zweifelte nicht, daß ber Spruch das olympiſche 
Feſt anzeige, an welchem er jchon einmal glüdlich geivefen war. 
Als die Feier im Julius des Jahres 612 herankam, verfuchte Ky⸗ 
Ion von den Verſchworenen umgeben und von den Truppen, welche 
Thengenes ihm jenbete, unterftüßt, bie Akropolis zu überrafchen. 
Diefer erfte Schritt gelang. Aber das Voll von Athen fah in 
dem Weberfall ver Burg nich® das Unternehmen eines Freundes 
zu feinem Schuge, fondern den Einfall eines Feindes. Niemand 


fhen Frevel beitimmt geweien zu fein und Danach wird diefer 612 feinen angemeſ⸗ 
eniten Pla finden. Man könnte freilich annehmen, daß die Verſtärkung, welche 
yzanz im Jahre 628 empfing, die Gründung von Selinus in demfelben Jahre 
Bp. II, ©. 455. 456. von Theagenes angeordnet worden ſei; indeß fehlt Doch 
jeder weitere Beweis und es lag in Megara viel mehr im Intereſſe des Ty⸗ 
rannen, das Volk dem mächtigen Adel gegenüber zufammenzuhalten, als in 
Kolonien zu zeritreuen. 
1) Baufan. 1, 40, 1. 41, 2. — 2) Baufan. II. cc. — 3) Kruſe Hels 
las 1, 1. ©. 322, — 4) Thukyd. 1,126. Herodot V, 71. Plut Solom.12. 


müffe (ob. ©.16. u. unten), Sie fcheint zur nad wi des Volks nach dem kyloni⸗ 
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zweifelte, daß man ſich der Megarer mit allen Kräften zu erweh⸗ 
sen und ben Boden bes Vaterlandes zu vertheibigen habe. Statt 
bes erwarteten Zulaufs ſah Kylon mit ben Seinen vom Burg- 
felfen herab, wie die Bauern von allen Seiten zur Einfchließung 
ber Afropolis herbeieilten. Bon einem Sturm hatte man auf ber 
Burg wenig zu fürchten, aber Kylon war nicht auf eine Belage- 
rung vorbereitet, Die Mehrzahl der Bauern verlief fi zwar 
wieber, als ſich die Dinge in die Länge zogen; bie Archonten hiel⸗ 
ten inbeß eine zur Einfchließung Hinveichende Macht um bie Burg 
"unter den Waffen. Die Blofade wurde ertragen, bis ber 
Mangel an Lebensmitteln und Wafler Tängeres Ausharren un- 
"möglich machte. Dem Kylon gelang es mit feinem Bruber zu 
entlommen. Des Führers beraubt gaben danach, als ſchon ei- 
nige von ihnen Hunger geftorben waren, Kylons attifche Genof- 
fen und bie Krieger bes Theagenes die Vertheibigung auf und 
festen fih auf und an ben Altar ber ftabthütenden Athene. Wer 
ſich am einen Altar geflüchtet, wer ſich auf ben Heerd eines Got- 
tes gefegt und ſich damit unter ben unmittelbaren Schutz biefer 
Gottheit geftellt, ven burfte man nicht angreifen ober hinwegreißen, 
ohne den größten Frevel gegen die Gottheit felbft zu begehen. 
Die Archonten von Athen begnügten fich deshalb bie Schaar Ky— 
lons im Heiligthum eingefchloffen zu Halten. Aber auch Ster- 
bende und Tobte verumteinigten nach ben Anfchauungen ber Arier 
wie nach den Vorftellungen ver Griechen bie geheiligten Orte, an 
welchen die Götter wohnten. AL die Kyloniden mit dem Tode 
vangen, ließ ber ältere Megafles aus dem Haufe der Alfmaeoniden, 
welcher in diefem Jahre die Würbe bes erſten Archon befleivete, mit 
feinen Kollegen ſammt dem Rathe der Prytanen ver Naufrarien, 
ihnen zufagen, daß fie das Heiligthum verlaffen fönnten; e8 werbe 
ihnen fein Uebel zugefügt werben.“ Aber fobald die verhungerte 
Schaar die Afcopolis verlafien Hatte und auf ungeweihten Grund 
und Boden angefommen war, fiel‘ Megafles mit den Bewaff: 
neten, welchen die Bewachung bes Heiligthums anvertraut gewe— 
fen war, am Fuße ver Burg über bie ſchwachen und erfchöpften 
Männer her und ließ alle niedermachen; fogar diejenigen, wel. 
chen es gelang, bie Altäre der Eumeniben auf dem Hügel bes 
Ares zu erreichen’). 


3) Thutyd. 1,126, Hexod. 5, 71. Plut. Solon. 12. 
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Es war ein feierliches Verfprechen gebrochen, e8 war blu- 
tiger Frevel gegen die Götter verübt worben, Srieger von Megara 
waren als Opfer gefullen. Theagenes wollte Rache dafür neb- 
men, wenn er auch faum den Gedanken hegen konnte, was dem 
Ueberfall mislungen war, nun durch offenen Krieg zu gewinnen. 
Er entriß ven Athenern die Infel Salamis und ließ fie befegen. 
Nicht bloß daß der Befit dieſer Infel an fih von Wichtigkeit 
war. Dean Ionnte von berjelben aus in der bequemften Weife 
die Weſtküſte Attikas beumuhigen, den Hafen der Stadt Athen, 
das Phaleron, abfperren und damit deren Verkehr zur See auf- 
heben. Vielleiht daß dann die Noth das Volk von Athen für 
den Kylon in Bewegung brachte. Die Athener waren in ihren 
Derfuchen, bie Megarer von Salamis zu vertreiben nicht glüd- 
(ih. So viel Attila an Volkszahl und Umfang des Gebiets den 
Megarern überlegen war, bie Kraft Attikas war durch die Un- 
zufriedenheit des Volls mit dem Regiment des Adels gelähmt. 
Es handelte fich zudem um einen Kampf zur See und bie Kriegs- 
Ichiffe, welche Attila damals befaß und ausrlften Tonnte, waren 
ber Flotte von Megara nicht gewachſen. Mit Stolz zeigten bie 
Megarer in ihrem Tempel des olympifchen Zeus, welcher unter 
ver Burg des Alfathoos ſtand, den ebernen Schnabel einer at- 
tifchen Zriere, welche fie in diefen Kämpfen gewonnen hatten‘). 
Salamis blieb in den Händen des Theagenes, welcher die Infel 
unter megarifche Koloniften vertheilen lieh *). 

Zroß eines fo großen Erfolges vermochte Theagenes feine 
Gewalt nicht bis an das Ende feines Lebens zu behaupten. Ue⸗ 
ber feinen hochfliegenden Planen hatte er verfäumt, feiner Negie- 
rung im Innern die Stüße wirkſamer Injtitutionen zu geben; 
er batte es unterlaffen, die Bauern durch Heranziehung zum 
Rath und Gericht an feine Regierung, an die neue Form des 
Staatsweſens zu feſſeln“). ine Erhebung des Adels trieb ihn 
wol fchon um das Jahr 590 aus dem Yande 9. ‘Die wicberberge: 
ftellte Regierung des Adels ſetzte den Krieg, welchen er mit Athen 
begonnen hatte, fort. Er wurde lange mit wechlelnden Glück, 
zulegt mit fchweren DBerluften fir Die Mlegarer geführt. Bei 


1) Paufan. I, 40, 4. — 2) PBaufan. 1,40, 4 — 3) Dies folgt aus 
Theognis v. 53—60. ed. Bergk. — 4) Plut. quaest. graec. c. 18. Daß es 
nicht das Volk, fondern der Adel war, der den Theagenes vertrieb, bedarf Feiner 
Ausführung. 
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Eleuſis wurden fie von ben Athenern zu Rande auf's Haupt ge 
ſchlagen und die attifche Flotte von Peififtratos geführt, entriß 
ihnen um das Yahr 575 ihre Hafenftadt Niſaea. Ein Schiebe- 
ſpruch ber Spartaner endete um das Jahr 570 eine Behbe, 
welche fih vierzig Jahre hindurch fortgefponnen hatte Er gab 
ben Megarern Niſaea zurüd, aber er nahm ihnen dafür Sala- 
mis, welches fie mit einer kurzen Unterbrechung gegen Athen bes 
hauptet hatten (f. unten... Auch ver Verfuch ver adligen Negir 
rung, ſich für dieſen Verluft in entfernteren Gebieten zu entfe‘ 
digen, in ber Nähe ver alten Kolonien von Megara Chalfet 
und Byzanz eine dritte Stabt für Megara zu gewinnen fchlug f 
Es gelang zwar im erften Augenblid die Stabt Perintb ar 
Propontis den Samiern zu entreißen, aber eine famifche 
nahm den Megarern dieſe Eroberung bald wieder ab (565 ‘ 

Trotz dieſer BVerlufte nach Außen war der Abel in 
nennen NRegimente noch härter und habgieriger als in ben 
vor Theagenes. Durch den Krieg mit Athen ſchwer gebri 
armten die Lanbleute in dem fteinigen Gebiet von M 
ſehens. Bon den Darlehen, welche die Rittergüter ihne 
ten, wurden ſchwere Zinfen erhoben. Das bei ven Grie 
fehr harte Schuldrecht wurde mit befonverer Strenge 
öfonomische Ruin der Bauern follte fie zu leibeigener 
Adels machen *). Ein Geift der Habfucht erwachte 
der fogar feinen Stolz und feine Stanbesvorurt’ 
Es fam vor, daß Edelleute Bürgertöchter aus d 
führten, deren Väter der Handel bereichert Hatte. 
ten Hälfte des fechsten Jahrhunderts fand dieſes 
eifrigen Gegner in einem Manne, welcher jelbf 
Megara angehörte und eifriger Ariftofrat war, 
Er faßte feine Weberzeugungen, feine politifchen 
etbifchen Reflerionen in Elegieen zufammen, w 


1) Plut. qaest. graec. 57. Die Zeit dieſes Gr 
ungefähr beitimmt werden. Perinth war 600 von de 
ronym. anno 1607) und während des Kriegs mit A 
ichwerlih an neue welt ausſehende Unternehmungen 9 
unmoͤglich ſich zu derſelben ‚zeit noch mit der Seen 
verwideln wollen. — 2) Plut. quaest. graec. 18. * 
niſſe in Attifka. — 3) Daß Theognis nicht vor d 
hunderts geboren in fann, folgt Daraus, daß er ' 
Lebte j. unten. Nah Suidas dwxvirdns war 
ren. 
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einen jungen Freund, ben Kyrnos, richtete, den er zu einem wah⸗ 
ven Edelmann zu machen bemüht war. Eine anfehnliche Zahl 
diefer gnomifchen Verſe ift uns, freilich in ſehr fragmentariſcher 
und zerriſſener Geſtalt, erhalten. 

Das politiſche Nachdenken war bei den Griechen frühzeitig 
herausgefordert worden. Als der Adel das Königthum ſtürzte, als 
bie griechiſchen Kantone Gemeinweſen wurden, hatte der Antheil 
der Adelsgeſchlechter an der Regierung georbnet, hatten die erften 
Verfaflungen entworfen werden müffen. Bei der Gründung ver 
Pflanzftäbte war die Aufgabe, Ordnung und Sicherheit, Gericht 
und Regierung aufzurichten, in noch durchgreifenderer Weile ge- 
jtellt worden (Bd. Ill. ©. 584). Als dann die Bürger fich ges 
gen ben Abel erhoben, als das neue Fürſtenthum emporfam, als 
die Parteien in den Stäbten wider einander ftanben, erfuhr bie 
politifche Neflerion noch viel wirkfamere Anregungen. Gegen bie 
etbifchen Ideale bes Adels, welche ſich dem Emporfireben ber 
Bürger gegenüber zu einer ausjchließenden und engherzigen Stan- 
desmoral verhärteten, erhob fih in dem Bürgerthum bie natür- 
liche Moral, welche für alle gleiches Maaß hatte und in ‚ber 
Arbeit feine Entehrung erblicdte. Gegen das adlige Vorrecht er- 
bob ſich das natürliche Nechtsgefühl, welches ver abligen Geburt 
fein Monopol auf Evelfinn und ZTüchtigfeit zugeftehen wollte; gegen 
bie ſchwungvollen Lehren der adligen Sänger und ‘Dichter erhob 
fih der gefunde Mienjchenverftand, der Mutterwig und bie aus ber 
Erfahrung geichöpfte Weisheit. Der poetifchen Weltanschauung 
trat eine nüchterne und profaifche Auffafjung der Menfchen und 
Dinge, wie fie wirklich lagen und waren, gegenüber. In den Schid- 
jalen der Staaten, in den Thaten und Leiden der Einzelnen hats 
ten bie Dichter das Walten der Gottheit gezeigt; aber die wilde 
Wuth, die Graufamfeit der Parteien konnten doch unmöglich auf 
bie Götter zurüdgeführt werben, und ben Guten erging es oft 
ſchlimm, ven Schlimmen gut. Wohl forberten die Elegieen bes 
Kallinos den Tod fürs Vaterland, wohl feierten bie Hymnen und 
Choräle Terpanders die Hoheit und das gerechte Walten der Göt- 
ter, wol priefen fie das weitgebietende Recht, wol verlangte Tyr⸗ 
taeos Gehorfam gegen Berfaffung und Geſetz. Aber das DVater- 
land war in Parteien zerriffen, aber die Götter fprachen nicht, ob 
das Recht auf der Seite des Adels oder des Volks ftänbe, und 
das geltende Geſetz war Hart und graufem für die Mehrzahl. 
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Das Leben floß nicht mehr in dem gewohnten Bett. Die religiöfe 
und fittliche Tradition reichte nicht mehr aus; fie genügte nicht 
mehr, den Weg in biefer bewegten Gegenwart zu zeigen. Jeder⸗ 
mann war in biefe Strömungen und Gegenftrömungen hinein ge« 
riffen, er hatte fich für dieſe oder jene Seite zu entfcheiden, er 
hatte bie Richtſchnur feines Lebens felbft zu finden und ſich vor- 
zuzeichnen. Wie dies die Aufgabe des Einzelnen war, fo war es 
die Aufgabe der Gefammtheit, die Ausgleihung zwifchen ven ftrei- 
tenden Parteien, zwifchen dem alten Recht und ven neuen Anfprü- 
hen, neue Regeln und Ordnungen für das Gemeinwefen zu finden. 

Bon dem neuen bürgerlichen Standpunkte einer einfachen und 
natürlichen Moral, ver Billigfeit.und des Rechtsgefühles aus, hatte 
fich eine Neihe ausgezeichneter Männer, mit Mutterwig und ge- 
funder Beobachtung ausgerüftet, mit hellen Augen in ber Welt 
umgefehen. Sie fammelten ihre Erfahrungen und prägten biefe 
Lebensweisheit in kurzen Sentenzen aus, um bie praftifchen Grund⸗ 
fäge, nach denen man zu verfahren habe, ſtets gegenwärtig zu hal- 
ten, fie faßten das moralifche Gebot in Kernſprüche zufammen, um 
ftets don demſelben begleitet zu fein. Die Griechen hatten Sinn 
für treffende und ſcharfſinnige Worte; fie wurden noch wirkfamer, 
wenn man folhe Lehren in die weitverbreitete und gangbare poeti- 
ſche Form kleidete. So kamen die Griechen im Laufe des fechften 
Sahrhunderts durch Solon von Athen, durch Pittakos von Mitylene, 
durch Bias von Priene zu einer Menge von ethifchen, fozialen und 
pofitifchen Grunbfägen, zu den Anfängen einer praftifchen Philofophie, 
die wefentlich von ber alten traditionellen, poetifch = ariftofratifchen 
Weltanſchauung abwich, zur gnomifchen Poeſie. Diefe Weis- 
heit war aus der aufftrebenden bemofratifchen Richtung erwach⸗ 
fen und von biefer gefärbt. Aber auch die Vertreter des Alten 
wurden in bem Kampfe mit ihren Gegnern auf diefen neuen Bo— 
den getrieben, auch fie Hatten neue Stügen für ihre alten An- 
ſchauungen fuchen müffen, und bie neuen Mittel der Bildung: freie 
Beobachtung, Erfahrung, Scharfblid, Mutterwig, ftanden ihnen fo 
gut zu Gebote als dein Gegnern, fobald man ſich einmal von ber 
Tradition emanzipivt hatte. Theognis ift einer der tüchtigften Ver— 
treter biefer Richtung. Er ift ein Vorfämpfer des Adels, der mit 
ben Mitteln der neuen Bildung für das alte Syſtem, ber mit 
neuen Gründen für das alte Recht, in ber neuen Form ber gnomi— 
ſchen Poeſie ftreitet. Seine Grundanfchauung geht dahin, daß ber 
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Adel wirklich adlig und edel fein fol. Er vertritt in dieſem Sinne 
die innere Berechtigung, welche dem Adel für die Herrfchaft beige- 
fegt werben kann, bie Haltung ber alten griechifchen Ariftofratie 
gegen bie Sucht feiner Standesgenofjen nach Gelb und Gewinn, 
welche zu feiner Zeit aufgefommen war, mit großem Nachorud. 
Seine Berfe laſſen die Stellung und Empfindung eines Adligen 
feiner Tage dem Volke gegenüber fehr deutlich exrfennen. Und ge- 
rabe bier zeigt die naive Sicherheit und Unverhohlenheit feiner 
Lehren, daß wir nicht die perfönliche Anficht eines Einzelnen, ſon⸗ 
dern die bes ganzen Standes, daß wir einen Katechismus von 
Standesgrundſätzen vor uns haben. 

Theognis nennt das Volk nicht anders als „pie Gemeinen“, 
„die Schufte” oder die „Memmen“. Cr warnt feinen jungen 
Freund, den Kyrnos, vor den großmütbigen Negungen ber Jugend 
für die Beprücten. „Den Gemeinen Gutes zu erweiſen, fagt er 
ihm, ift jo vergebliches Bemühen, als wenn du Samen in das 
Meer ftreuf. So wenig du anf den tiefen Wogen ernten. wirft, 
fo wenig kannſt du Dank von niedrigen Leuten erwarten. Ihr 
Sinn ift unerfättlih. Was nügt dir ein Feigling als Freund? 
Wer dem Gemeinen Gutes thut, erfährt zwei Uebel: er büßt vom 
Seinigen ein und hat feinen Dank dafür. Niemals befreit dich 
ein niebriger Mann aus Notb und Gefahr, noch giebt er dir An- 
theil, wenn ihm Gutes zugefallen if. Die Edlen aber haben Ge- 
dächtniß und Dank für das Gute und nehmen Theil am Unglüd. 
Gehe nicht mit Gemeinen um, nimm dir niemals ben gemeinen 
Mann zum Freunde, fondern fliehe ihn wie einen gefährlichen Ha— 
fen‘). Halte dich ftets zu den Edlen; nur von den Edlen kannſt 
bu Edles Ternen. Pflege des Raths mit den Edlen. IB und trinke 
mit denen, jete Dich zu denen und fuche denen zu gefallen, bei wel- 
chen die Macht ift*). Noch niemals gab es einen Menſchen, noch 
giebt es ihn jeßt, welcher allen gefallend in den Hades herabſtei— 
gen wird; wicht einmal ber, welcher ven Sterblichen und ben Un⸗ 
fterblichen gebietet, Zeus, des Kronos Sohn, wenn er Wegen ober 
Trockenheit giebt, macht e8 allen Menfchen zu Danfe’). Der Adel 
bat feine einzige Stadt ins Verberben gebracht, aber wenn es ben 
Semeinen gefällt übermüthig zu werben, dann bringen fie den 


95 % v. 100-115. 955. 956. 69. 70. — 2) 71.72, 30—35. — 3) 800—804. 
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Staat zum Falle, dann geben fie das Recht ven Ungerechten in 
bie Hand, weil fie nichts als ihren Vorteil und ihre Macht ſu— 
hen. Wenn biefe ihnen lieb werben zum Schaven des Staats, 
dann gefchieht Aufruhr und Bürgermorb“ '). 

Seiner Seits foll fi der Adel nach des Theognis Meinung 
von Gewaltthat und hochmüthigem Selbftvertrauen fernhalten, er 
ſoll adlige Gefinnung mehr als Reichthum erftreben und feinen 
Stammbaum rein halten. „Eines Sklaven Haupt, fagt er, iſt 
niemals gerabe gewachſen, es fteht immer ſchief und fein Rüden 
ift immer Frumm. Aus einer Zwiebel wächit weder eine Roſe noch 
eine Hpafinthe, fo wächſt auch aus der Sklavin fein edles Kind :). 
Wer eble Zucht von Schaafen, Ejeln und Pferden verlangt, läßt 
fie durch edle Thiere belegen. Und doch verfchmähen es Evelleute 
nicht, ein gemeines Weib, des gemeinen Mannes Tochter, zur Gat- 
tin zu nehmen, wenn fie ihnen nur viele Schäge mitbringt. Unb 
auch das edle Weib verfchmäht nicht die Gattin des reihen Man- 
nes zu werben; fie will ven Reichthum ftatt des Adels. Das Geld 
ehren fie, darum heivathet ber. Edle die Tochter des Reichen und 
der Reiche die Tochter des Edlen; das Geld vermifcht die Stände. 
Darum wundere dich nicht, wenn ber Adel berunterfommt; bas 
Edle mifcht fih mit dem Gemeinen“°). „Nicht umfonft, ruft er 
aus, verehren dich die Menſchen am meiften, o Blutos, denn du 
erträgft auch den gemeinen Sinn, mit bir, bu begehrtefter alfer 
Götter, wird auch der Gemeine ein edler Mann! Es wäre gut, 
daß alle Edlen Reichtum befäßen, bem gemeinen Mann ziemt es, 
fih in Armuth zu mühen‘). Aber das Gefchie giebt auch dem 
ganz Gemeinen wol Reichthum, bie Tugend wird wenigen Män— 
nern zu Theil” ). „Für ben großen Haufen giebt e8 freilich nur 
eine Tugend, reich fein. Bei biefem Hilft dir alles andre nichts; 
auch wenn bu die Weisheit des Rhadamanthys ſelbſt befäßeft, wenn 
du mehr wüßteft als Sifyphos, des Aeolos Sohn, wenn du Lügen 
erfinden könnteſt, welche der Wahrheit gleich fähen, wenn bu bie 
gute Zunge des göttergleihen Neftor hätteft, wenn bu raſcher als 
die ſchnellen Harpyen, als die Söhne des Nordwinds wäreft *). 
Aber der Reichthum macht den fhlechten Dann nicht beffer; der 
lanzenkundige Mann ift es, welcher fein Vaterland rettet und feine 
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Stadt.“ „Wenn nım auch viele ſchlechte Männer reich find und viele 
Edle darben, wir wollen die Tugend nicht um Reichthum taufchen, 
ber Reichtum wechſelt von beute auf morgen, die Tugend bleibt '). 
Der Ruhm der Tugend gebt nicht unter. Darum ziehe es vor, 
o Kyrnos, fromm mit Wenigem zu wohnen, al® auf unrechtem 
Wege Schäße zu erraffen. Arbeite um ver Tugend willen, laß bir 
das Gerechte lieb fein und ſchnöde Gewinnfucht nicht in deinem 
Herzen ſiegen). Niemand kann feinen Kindern einen befferen 
Schatz hinterlaſſen ,‚ als die Ehrfurcht, welche guten Männern zu 
Theil wird“ *). 

Nach langer Unterorbiung gerieth das Voll von Megara ge- 
gen das Jahr 525 wieder in Beivegung. Es ſcheint, daß fich 'ange- 
jehene und einflußreiche Führer gefunden hatten, um welche e8 fich 
vertrauensvoll fchaarte. Theognis war durch die Vorurtheile des 
Standes nicht über die Lage der Dinge verblendet. Ex erkannte 
an biefen Regungen, welche Folgen das übermüthige und babfüch- 
tige Treiben feiner Standesgenofjen herbeiführen werde; er bejorgte 
eine neue Tyrannis. „Ich fürchte, Kyrnos, ſagt er, daß der 
Uebermuth, welcher einſt die wilden Kentauren ins Verderben führte, 
auch unſere Stadt zu Grunde richten wird‘). Der Uebermuth und 
bie Thaten, welche einft zu Magneſia gefchahen, erfüllen auch uns 
fere heilige Stabt. Der Llebermuth brachte Magneſia, Kolophon und 
Smhrna zum Fall, er wird auch uns verderben. Die Sättigung 
verdarb viel thörichte Männer; das richtige Maaß zu erkennen ift 
Ihwer>). Hoffe nicht, daß die Stadt ruhig bleiben wirb, wenn fie 
auch jet noch in tiefer Stille daliegt *). Schon ift fie ſchwanger und 
ich bejorge, daß fie den freveln Führer des Aufruhrs, den Rächer 
unferes fchlimmen Uebermuthes gebären wird. Noch find die Bür- 
ger bejonnen, aber die Leiter haben fih zum Schlimmften ge« 
wendet ’) und oftmals ftrandete eine Stadt durch die Verſchuldung 
ber Führer, wie ein bejchädigtes Schiff an den Felſen des Ufers. - 
Du wirft wenige finden, Kyrnos, welche treu aushalten, wenn bie 
Dinge fehwierig geworden find, welche mit einigem Herzen e8 wa⸗ 
gen, gleichmäßig Gutes und Schlimmes zu theilen. Beim Bür- 
gerzwift kann man einen trenen Mann mit Gold und Silber auf 
wiegen ?). Nicht ziemt es uns, zu thun als ob wir gerettete Män- 
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ner wären, es ziemt uns als folche zu handeln, die einer. fin] 
den Stadt angehören‘. Wir treiben bie weißen Stel ger 
durch die finftere Nacht auf das offene Meer. Ueber beide Br 
Ichlagen die Wogen ins Schiff und pumpen wollen fie nicht. | 
ſchlafen. So werden wir uns nicht retten, bald fürchte ich 1 
Ichlingen vie Wogen das Schiff! So ſpreche ich im Gleichniß 
den Adfigen. Aber auch ein Gemeiner kann es verjtehen, wenn 
ug ift. Möchte diefer Stadt niemals ein Alleinherricher gefallen 
Den Tyrannen, welcher das Land auffrißt, nieverzuftreden, auf w 
Art du willft — das bringt feine Strafe der Götter” ’). Die e 
Anſätze des Aufftandes fcheinen dann dem Theognis die folge 
Verſe eingegeben zu haben: „Zritt das thörichte Volf mit der 
nieder, fchlage e8 mit fcharfem Stachel und lege ihm das J 
auf den wiberfpenftigen Naden; vu finveft fein fo Desr 
bendes Volk wie dieſes unter allen, welche die Sonne beſe 

Des Theognis NRatbichläge, das Volk niederzutreten 
erfolglos, auch wenn fie etwa von bem Adel beachtet wur 
Menge gelangte zur Herrichaft, ohne daß indeß ein ner 
an die Spite trat. Bon Schmerz erfüllt ruft Tr 
„Die Stadt zwar ijt noch die Stadt, o Kyrnos, o 
ift ein anderes. Die, welche vordem Geſetz und Necht 
welche mit dem Ziegenfell ihre Schultern umhüllten 
vor den Thoren wie Hirfche weideten, bie find 
Die Gemeinen haben Amt und Würden erlangt. 
Adel gehört, ift an die Gemeinen gekommen. “ 
mann Burg und Thurm dem thörichten Volk ij 
wenig Ehre gelaſſen“). Die vorher Edle ware 
meine. Wer verinag folchen Anblid zu ertragr 
ſie fich Inftig untereinander und wiljen weder 
ſchlecht iſt °). Alnerträgliche Gefege haben 
- Scham ift untergegangen; Schamlofigfeit ın 
und das ganze Land eingenommen’), Ordnu 
loren, das Gut wird mit Gewalt geraubt 
Die Laftträger herrichen, die Schufte über 
hört nun den Raben und dem Verberben‘ 
Bötter hat uns dies verfchultet, o Kyrı 
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Gewalt und ſchnöde Habfucht und Uebermuth bat uns aus gutem 
Gedeihen ins Unglück gebracht. In furchtbares Unheil find wir 
gefommen, o Kyrnos, raffte und beide doch gleich das Geſchick des 
Todes hinweg ')! Aber ich werde meinen Naden nicht unter da® 
barte Joch der Feinde beugen, und wenn ber Tmolos über mei- 
nem Daupte Hinge“ '). 

Freiwillig oder gezwungen verließen Theognis und Kyrnos das 
Baterland. Das neue Regiment des Volks foll wild und zügellos 
geübt worden fein‘). Es war dies nicht zum minbeften Die Schuld 
der geftürzten Regierung. Leute welche, nach den Worten des 
Theognis, im Ziegenfell wie Hirfche vor den Thoren geweidet hats 
ten, welche die tüchtigften Männer des Adels, zu denen Theognis 
unzweifelhaft gehörte, al8 eine unwiſſende, niebriggefinnte, gemeine 
und habfüchtige Menge, als Kanaille anfahen und bemgemäß res 
gierten und behandelten — wenn auch Theognis Hug genug gewefen 
war zu rathen, den Bogen nicht zu ftraff zu fpannen — konnten 
im Stege unmöglich Haltung, Selbftbeherrfchung, Deäßigung und 
Edelmuth zeigen. Das erite Gefet, welches von diefer Demokratie 
ausging und lediglich den Zwed hatte und erreichte, gefchehene Un- 
bilf wieder rüdgängig zu machen und. ven mwirthichaftlichen Zuſtand 
des Landvolks zu vetabliren, wird man indeß nicht unter den Vorwür⸗ 
fen gegen biefe-Revolution aufzählen dürfen. Es bejtimmte, daß 
die Darleiher alle Zinfen, avelche fie von den Schulonern empfan« 
gen, zurücdzuzahlen hätten und rvebucirte dadurch die Schulden der 
ärmeren Volksklaſſen auf die urfprünglich entlichenen Summen *). 
Es war eine Maßregel, für welche die folonifche Seifachthein das 
Vorbild abgegeben hatte, wenn man in Megara auch etivas radi- 
faler zu Werfe ging Schlimmer ift was Ariftoteles berichtet, daß 
bie Führer des Volkes eine große Anzahl von Epelleuten aus dem 
Lande trieben, um ihre Güter vertheilen zu können‘); auch die Aeder 
bes Theognis waren eingezogen worden. Es wird ferner erzählt, 
daß auch fonft der Adel hart und wilffürlich behandelt worden fei und 
bie armen Leute verfucht hätten, eine Art von praftiihem Commu- 
nismus zu üben. Die Dürftigen feien in die Häufer ver Reichen ge- 
fommen und hätten ſich gute Mahlzeiten auftifchen laffen. Wer 
eine Weigerung wagte, hatte die Gewaltthätigfeit des Pöbels zu 
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fürchten‘). Auch ein Frevel gegen die Götter, welcher in bi 

Zeit vorfam, ift uns aufbewahrt. ine Feltgefandtichaft, we 

mit Weibern und Kindern aus dem Peloponnes über den Iſthr 

nach Delphoe zog, übernachtete bei Aegeira auf megariſchem 

biet, am Strande des korinthiſchen Meerbufens. Ein trunk 

Haufe von Megara ftürzte die Wagen, in welchen Weiber 

Kinder famt einigen der Theoren fchliefen, in das Dieer. &8 | 

unmöglich, die Beitrafung der Frevler von der Gemeinde ber 9 

garer zu erlangen. Erft als die Amphiftyonen Genugthuung 

den beleibigten Gott von Delphoe forverten, wurden vie Anjt 

theil8 zum Tode, theils zur Verbannung verurtheilt ?). 
Inzwiſchen irrten die ausgewanderten Ebdelleute in ber Fı 

umber. Den Theognis brüdte der Verluſt feiner Habe, ver 

luft des Vaterlaudes ſehr ſchwer. „Wie ein Hund, fagt 

ſich feldft, der im gefchwollenen Bache alles verliert, bin ' 

den Strubel gekommen”). Den Kyrnos ruft er zu: „ꝰ 

fen wir auf dem Lande und auf des Meeres breitem R 

berben Mangel zu entfliehen fuchen“. „Dulde mein 

Unheil, xuft er fich felbft zu, obwohl du Unduldbares erf 

bes Gemeinen Herz wird bitter; dem mas bie Götter 

der fterblihe Dann nicht entfliehen” %. „Ich kam, 

einer andern Stelle, in das ſikeliſche Land, ich war 

weinreichem Gefilde und in Sparta, des fchilfnähre 

hehrer Stadt. Gnftfreundli wurde ich überall 

aber mir fam feine Freude in das Herz, denn nich‘ 

das Vaterland" I Es war natürlich, daß fich 

nad den Kolonieen Megara's auf Sizilien, nach d 

gara wendeten). Bier fuchte ven Theognis ci 

wanderten Stanvesgenofjen auf. „Weber bie T' 

kamſt du, Kleariſtos — fo redet er dieſen an — 

ben ſelbſt darbend, o Unglüdlicher! An ven 

fes, unter die Ruberbänfe, wollen wir berger 

figen und was die Götter ung geben. Kommt 

jo wollen wir ihm das Beite bieten was wi 


1) Plut. quaest. graec. 18. — 2) Plut. quacs' 
348. — 4) 179. 280. 1029. 1030. — 5) 783 sı 
enthalt des Theognis im ſiziliſchen Megara berubt 
über die Gefege p. 630. wie in der Angabe 
Theognis aus dieſer Stadt ſtamme. Daß Theognis 
hört, erhellt hinlaͤnglich aus den Fragmenten ſeiner 
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nicht8 berheimlichen von dem was noch mein ift, aber von ande⸗ 
ren werden wir ſchwerlich etwas für deinen Gajtfreund erlangen. 
Fragt dich jemand wie ich lebe, jo antworte ihm, baß mein Leben 
zwar ſchwer, aber boch fo Teidlich fei, daß man einen Freund vom 
Vater ber nicht zu verlaffen braucht, aber auch nicht mehrere auf- 
zunehmen vermag.” Auch auf Euboaea fcheint e8 den Vertriebenen 
nicht ganz übel ergangen zu fein. Die Edelleute von Chalkis, wel- 
hen damals das weinreiche lelantijche Sefilvde, von welchem Theog⸗ 
nis fpricht, noch gehörte, werben die adligen Emigranten von Megara 
nicht in Mangel gelaffen haben, und der Schmer,, mit welchem 
Theognis nachmals den Fall von Chalfis beklagt hat, war wol nicht 
blos aus dem Stanbesintereffe, fondern auch aus perfönlichen Er» 
innerungen entfprungen. Am längften fcheint der Aufenthalt in La⸗ 
kedaemon gedauert zu haben, wo man bie größte Theilnahme für 
die vertriebenen Ariftofraten und für die Wieverherftellung ihrer 
Herrfchaft hatte. Die Emigranten erhielten in Sparta die Mit- 
tel, zuweilen beim luftigen Gelage ihrer Sorgen zu vergeffen. 
„Trinke den Wein, ruft Theognis einem feiner Freunde zu, mel- 
hen die Weinjtöcde auf den Höhen des Taygetos trugen, welche 
der Göttergeliebte Greis Theotimos in den Schluchten des Gebir- 
ge8 pflanzte, welchen er ven fühlen Quell aus dem Platanengehöfz 
zuführte. Durch ſolchen Trunk wirft du Die ſchweren Sorgen zer- 
ftreuen und dich leichter fühlen, wenn du bir einen Panzer getrun- 
fen haſt“). Er warnt dann aber auch wieder, nicht gar zu viel 
zu trinken. Wer das Maaß überjchreite, fei feiner Zunge und fei- 
nes Verſtandes nicht mehr mächtig, er rede Unfinniges, was ben 
Nüchternen fchmählich erjcheine. „Zrinfe darum nicht zu viel, fon- 
bern ftehe auf, daß dich der Bauch nicht überwältigt, wie den fchnd- 
ben Sflaven, der für den Zag lebt”. „Helios mit den ftarkhufigen 
Roſſen hoch oben im Aether, heißt es in einem andern Bruchftüd, 
fündet ung die Mitte des Tags. Wir wollen dag Mahl nun laf- 
fen, da jever vom Guten fo viel gehabt, als ihn die Quft trieb. 
Mag denn vie fchöne lafonifche Jungfrau das Wafchbeden aus ber 
Thür hinaus tragen und uns Stränge bringen mit ihrer zterlichen 
Hand“!Y) Trotz folder Gaftfreundfchaft wurde e8 den Evelleu- 
ten, welche gewohnt waren unabhängig in reichlihem Beſitz zu 
leben, jchiver, von dem guten Willen anberer abzuhängen. Die 
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Arbeit gehörte nicht zu den Tugenden bes Edelmanns; fie waren 
ohne Luft und Geſchick felbft zu erwerben. Für den Theognis tft 
Die Armuth denn auch fein Antrieb zur rüftigen Selbfthülfe, ſon⸗ 
dern ein Fluch, der Leib und Seele verdirbt. Er beklagt fich ſehr 
bitter über feine Lage. „Ich habe die Stimme bes hell ſchreien⸗ 
den Vogels vernommen, o Kyrnos, welcher den Menfchen ein Bote 
fommt, im Frühjahr den Ader zu beftellen, und es traf mir das 
dunkle Herz, daß andere meine ftattlichen Felder befigen, daß mir 
fein Maulthier ven frummen Pflug zieht” '). „Betrübten Herzens 
wälze ich mich in fchweren Sorgen; noch find wir dem äußerften 
Mangel nicht entronnen” °), jagt er an einer andern Stelle. 
„Warum, o ſchlimme Armuth, Liebft du mich fo fehr, der ich nichts 
von bir will? Suche dir doch einmal ein anderes Haus auf, 
warum willſt du durchaus immer mit uns dies traurige Leben füh- 
ren“)? „Die Armuth bezwingt den edlen Dann, o Kyrnos, von 
allem am meiften, mehr wie graues Haar und mehr wie Fieber⸗ 
froft.” „Der von der Armuth gebeugte Mann vermag weder zu 
reden, noch zu handeln, bie Zunge ift ihm gebunden; immer ziebt 
die Armuth den Kürzern, auf dem Markte wie im Nechtstreit, ver- 
haft ift fie, wo fie hinfommt!“ „Die Noth ift die Mutter der 
Nathlofigleit und verleitet ven Geift der Männer zu Fehlern; der 
harte Zwang ber Noth beſchädigt das Herz im Bufen und zwingt 
es wider feinen Willen viel Schimpfliches zu dulden, dem Man⸗ 
gel, welcher Zug und Zrug und verberblichen Zwiſt lehrt, weichend, 
fo daß nichts mehr fchlecht erfcheint“ °). „Da, ſchnöde Armuth, 
was liegft du mir auf den Schultern und ſchändeſt mir Yeib und 
Seele. Wider meinen Willen mit Zwang lehrſt du Schimpfliches 
mir, ber ich das, was edel und fchön unter den Menſchen  ift, 
kannte.“) „Wehe mir Armen, fchon bin ich ein Gelächter ven 
Veinden und den Freunden eine Laft geworben durch meine Lei- 
ben’). Lieber Kyrnos, dem barbenden Manne ift e& viel beſſer 
zu fterben, als aufgerieben von Mangel zu leben). ‘Dem Ber- 
bannten ift ja fein lieber und treuer Freund, das ift das Trau— 
rigfte der Verbannung“ °)1 

Aus ſolchen Stimmungen richtet fih denn Theognis wieder 
durch die Hoffnung glücklicher Rückkehr auf. „Der Löwe, fagt er, 
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wird nicht immer Fleiſch freffen, auch wenn er ftark ift, wirb ihn 
einmal die Noth bezwingen“ '), „Dulde, ruft er dem Kyrnos zu, 
das Unheil, nachdem du Gutes genoffen. Wie nach bem Guten 
das Uebel kam, fo verſuche zu ben Göttern flebend, dich wieder 
aus bemfelben zu erheben“ ). „Die Hoffnung ift bie einzige Gott: 
heit, welche ben Menfchen geblieben, die anderen haben uns ver- 
laffen und find auf dem Olhmpos. Fort ift die große Göttin, bie 
Treue, gewichen von den Männern ift ber weile Sinn unb bie 
Chariten baben die Erbe geräumt. Die Eide ftehen nicht mehr 
feft unter den Menfchen und die Götter werben nicht nach Ges 
bühr verehrt. Das Gefchlecht der Frommen ift ausgeftorben; we⸗ 
ber das göttliche Recht noch fromme Werke kennen die Menfchen 
mehr. Aber fo lange man lebt und das Licht der Sonne fieht, 
hält man die Hoffnung fe. Darum flehe zu den Göttern und 
wenn bu fchöne Schenfel verbrennt, opfere der Hoffnung zuerit 
und zufegt I" Dann erfaßt den Theognis aber wieder ber Un- 
willen über fein Geſchick; er macht den Göttern Vorwürfe, daß 
fie den Gerechten Schlimmes erweifen, und räth ihnen im Höchft 
naiver Weife, die Weltregierung zu verbeffern. „Lieber Zeus, ich 
wundere mich über dich. Du kennſt aller Menſchen Sinn und 
das Herz eines jeden. Wie trägt es dein Sinn, frevelhafte Män- 
ner und die ©erechten in gleicher Weife zu halten? Iſt ven Men⸗ 
chen fein Unterſchied von ber Gottheit beftimmt, ift der Weg ih- 
nen nicht bejtimmt, welchen einfchlagend fie den Göttern gefal- 
len?“ ) „Wie ift e8 gerecht, o König der Unfterblichen, daß ein 
Mann, der fich frei von Unrecht gehalten, welcher weder Gewalt 
geübt, noch hoch fich verſchworen, ſondern in Gerechtigkeit lebte, 
Ungerechtes duldet? Wer von ven Sterblichen wird ven Göttern 
noch zu gefallen fuchen, wenn er fieht, wie Niedrige und Unge- 
‚rechte, weber den Zorn der Götter noch dev Menſchen fürchten, 
im Weberfluß gefättigt trogen und die Gerechten von fchwerer Ar- 
muth niedergebrüdt werben?” ’) Wohl ftrafen die Götter, aber 
erft fpät, jo daß ver Verbrecher der Strafe entgeht und feine 
Kinder fie unſchuldig tragen müſſen; „möchte es doch ben felt- 
gen Göttern gefallen, die welche freveln auf der Stelle zu züch- 
tigen !” °) 
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Wie heftig das Verlangen nach Vergeltung und Rache um 
ben Ausgewanderten war, beweifen einige Fragmente des Theog 
fehr beutlih. „Wem ein großes Leid widerfahren, Kyrnos, d 
wird das Herz Hein, aber die Rache macht es nachher wie 
groß” '). „Wäre ed mir vergönnt, mit ver Habe der Feinde m 
zu bereichern; einige® behbielte ich für mich, das meiſte gäbe 
den Freunden”). „Möge mir Zeus e8 verleihen, ven Freunl 
ihre Wohlthaten vergelten zu können, möge er mir Gewalt gel 
über die Feinde! Ein Gott würde ich mich unter den Menfd 
bünfen, wenn mich erft nach vollbrachter Rache ver Tod ereilte“ 
„Vollende mir Zeus das Gebet zu guter Stunde; gewähre ı 
für viele Noth auch einmal Gutes! Ich möchte fterben, wenn 
fein Ende des Leids finden und Kränfung nicht mit Kränk 
erwidern kann. So ift ver Gang des Schidjale. Aber um 
icheint Feine Rache an jenen Männern, welche ung unfer ©ı 
Gewalt geraubt. Ihr fchwarzes Blut möchte ich trinken. 
fi ein guter Dämon erhöbe, der dies nach meinem Sin 
lendete“)! 

Die Hoffnungen der Verbannten gingen endlich in E 
Die Zahl derſelben war allmählig fo groß geworden, br 
ber in ber Stabt herrichenten Unordnung und Anarc 
burften, vereinigt die Rückkehr mit Waffengewalt zu cı 
„Den Männern, welche in fehwerer Noth liegen, fagt 
ziemt es zu wagen und die Götter um Erlöſung 3' 

„Ein ftummer Bote, Kyrnos, ruft zum thränenreichen ' 
ben fohnellen Roffen die Zügel auf, denn fie werder 
lihen Männern begegnen, Biel liegt nicht in ver 
fie werden den Pfad vollenden, wenn die Götter me' 
täufchen“ ’). Es kam zur Schlacht, das Volk ven 
befiegt und die Dligarchie wieder aufgerichtet 
515°). Das erjte Geſetz berjelben war, daße 


1) v. 351. 362. — 2) 561. 562. — 3) 337 — 340 
5) Aristot. pol. V, 2,6. V, 4,3. — 6) v. 555. 356 
8) Im Jahre 510 und den nächſtfolgenden Jahren, bei 
taner gegen Athen,  üt den Zpartanern der Weg ül 
Die Ariſtokratie muß demnach damals in Megara wich 
über als 515 fann Diele Reitauration aber auch 
beogni® noch in dem Jahre 479 lebte und Dit 
780 können nicht wol auf die Schlacht bei Marar 
ift das Frühlingereit, welches dem Apollon in Ku 
Frühjahr waren die Griechen nur beim Heranzuge 
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Aemtern gelangen Fönnten, welche gegen das Volt gefochten hät- 
ten ı). „Erinnert mich nicht, jagt Theognis, an meine *eiben. 
Ich trug, was Odyſſeus ertragen, welcher dem großen Haus des 
Hades wieder entſtieg. Auch er tödtete grimmigen Herzens bie 
Sreier, feinem Jugendweibe getreu, welches ihn beim lieben Sohne 
bleibend erharrte, bis er fein Land und fein Haus wieder be- 
trat“ ®). Aber Theognis wenigftens hatte in der Verbannung 
Mäßigung gelernt; an fich felbft Hatte er die Dürftigfeit und bie 
Nöthe des armen Mannes erfahren. Er mochte jet mit geringe- 
rem Stolz auf die arbeitende, auf die erwerbende und barbenve 
Menge herabfehen. Er rühmt, wie er den Sieg nicht mißbraucht 
babe; fein leidenfchaftliches Berlangen nad dem Blut des Demos 
und ber ‘Demagogen war beflerer Weberlegung gewichen. „Die 
Pferde anfchirrenn, fagt er von fich felbft, Habe ich den Wagen 
nicht beftiegen, die Mauer erfteigenb, babe ich die Stabt nicht ges 
plünbert, nicht wie ber Löwe, welcher, der Stärke vertrauend, das 
Hirſchkalb in feinen Klauen jerreißt, habe ich das Blut getrunfen, 
vollendend habe ich nicht vollendet”), „Gehe, wie ich, den mitt- 
leren Weg, ruft er den Kyrnos zu, in Ruhe und heile nicht die— 
jen das Gut zu, welches anderen gehört” +). „Ich werbe das Da- 
terland oronen, die hehre Stadt, weder zum Volfe mich wendend, 
. noch ungerechtem Berlangen nachgebend“ »). Den Kyrnos, welcher 
als Theore der Stadt nach Delphoe ging, ermahnt er, genauer 
aufzumerfen als Schattenweifer, Zirkel und Nichtfchnur, wenn ihm 
zu Pytho aus dem reichen Allerbeiligften die heilige Jungfrau den 
Willen des Gottes anzeige. „Wenn du etwas hinzuthuft, findeft bu 
nie ein Heilmittel, wenn du etwas fortläßeft, entgebft bu der Ver⸗ 
Ihuldung gegen die Götter nicht“ °). 

Es fcheint, daß Theognis mit feinem Dringen auf Mäßigung nicht 
* allein ftand. Die Demokratie, welche in Athen um dieſe Zeit fräftig em⸗ 





bedroht und Megara näcft Attila am meiſten. Auch fand in diefem Frühjahr 
der verderbliche Zwieſpalt zwifchen Athen und Sparta ftatt, Wehe Folgen Theo⸗ 
gnis fürchtet; fiche unten. Endlich ift das fizilifche Megara, deften Fall Theognis 
efang, dem Gelon erft zwifchen 485 und 480 erlegen. Theognis lebte aljo noch 
im Jahre 479. Die Vertreibung hatte nach feinen eigenen Verſen ziemlich lange 
odauert, womit auch Ariſtoteles aeugnip ubereinitimmt, daß die Demagogen in 
Megara allmählig mehr und mehr Edelleute vertrieben hätten, und Theognis batte 
bereitö vor dem Aufitande des Volks feine Ermahnungen an den jungen Kyrnos 
efungen. Man wird deshalb den Sieg des Volle nicht früher als um das 
Sahr 525, die Rückkehr des Adels um 515 anſetzen dürfen. 

1) Aristot. pol. IV, 12, 10, — 2) v. 1123. — 3) 951—964. — 4) 22%. 
331. 332. — 5) 945. — 6) 805. 
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porwuchs und fich durch glänzende Siege behauptete, mußte auch dem 
rüdgefehrten Abel von Megara Rüdjichten gegen das eigene Volk a 
erlegen. Wenn num auch der Adel von Megara in dem Anjchluß 
Sparta, in dem Eintritt in vie fpartanifche Symmachie, Sicher! 
fuchte und fand, immer war dies rafch aufjtrebenvde Attifa dem fleiı 
Megara ein fehr gefährlicher Nachbar. So gefchah es, I 
zwar die Beftrebungen des Demos zu Megara fo wenig wie 
Sikyon und Korinth zum Ziele gelangten, aber fie hatten d 
unzweifelhaft auch bier ein milderes Regiment des Adels, e 
beſſere Stellung der Bürger und Bauern zu, bleibenver Fol 
Die Macht des Staates jedoch, welche im fiebenten Iahrhunt 
durch eine glänzenve Kolonifation bezeugt un erweitert wor! 
war, welche fich auf ver Scheibe des fiebenten und ſechsten Ja 
hundert in den Kämpfen gegen Athen bewährt hatte, war ! 
dem alle des Theagenes im Sinfen. Auch vie Reftaurat 
des Adels brachte Feine Wiererherftellung derſelben. Chulfet 
und Byzanz waren bereits in ven Händen ver Perfer. Das 
liſche Megara fiel nad) vergeblihem Wiberftanve gegen das ‘ 
480 in die Hände Gelons ven Syrafus, welcher ven Av 
Stadt nah Syrafus verpflanzen, Das Volk als Sklaven ı 
fen ließ‘). Theognis beklagte das harte Loos der hefiegten 
leute in einer Elegie. Gegen die Perſer ftellte Megara v 
non breitaufend Schwerbewaffnete, Megara zwanzig, Sikr 
zehn Dreiruderer. 


A. Bittatos von Lesbos, 


Die Infel Lesbos war ter erfte Punkt geweſ— 
Achaeer, die vor dem Andrange ver Dorer aus Y 
ber Küfte von Myſien befett Hatten. Mytilene aı 
Infel vom Feftland trennt, war Die Hauptſtadt 
worden. Die Könige von Mytilene leiteten ib 
zu Penthilog dem Sohne des Oreftes hinauf, u 
bie Achaeer die Wanderung nah Afien ange! 


m — — — — — 


1) Herod. Vu, 156. Thukyd. VI, 4. Suid 
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Bon Lesbos aus war die Süpfüfte von Troas Folonifirt worden; 
endlich hatte Mytilene auch die Weſtküſte in feine Gewalt gebracht. 
Die Motilenaer Hatten hier an dem Grabhügel des Achilleus 
Achilleion und etwas weiter weftlih am Vorgebirge Sigeion bie 
Stadt gleiches Namens gegründet (Br. IN. ©. 170. 250.). Die 
Herrschaft der Penthiliden in Mytilene erlag der Erhebung bes 
Adele. Sie war bereits durch einen Angriff ber Edelleute er: 
fchüttert, als König Penthilos einen Mann Namens Smerbes 
fchlug und dafür von dieſem ermordet wurde. Seitdem ftand My— 
tilene unter der Herrfchaft der Edelleute). Im Laufe bes fie 
benten Iahrhunderts erjtarfte der DBürgerftand in Mytilene fo 
weit, daß man gegen Ende deſſelben Ausficht hatte, das Regi— 
ment des Adels ftürzen zu können. An der Spite ber Bürger 
warf fi Melanchros um das Jahr 620 zum Fürften von My— 
tilene auf. Zu feinem Sturze verfchwor ſich eine Anzahl les— 
bifcher Epelleute; die Führer derſelben waren drei Brüder, Kifis, 
Antimenivas und der Dichter Alfaeos .). 

Seitdem LXesches von Mytilene in ber erſten Hälfte des fies 
benten Jahrhunderts die Zerftörung Ilions gefungen °), hatte es 
ber Infel Lesbos nicht an Dichtern erjten Ranges gefehlt. Ter- 
panber hatte bei ven Mahlen ver Puder ven hohen Ton ver Bel: 
tis vernommen und ben Griechen nad) tiefem Borbild die fieben- 
faitige Kithara gegeben’), Er hatte ven Choral weiter entwidelt 
und die Kirchenmufif geordnet, er hatte an den Karneen zu Sparta 
und dann unausgeſetzt bei ten phthifchen Opfern mit feinen 
Hymnen den Preis Davon getragen (zwilchen 680 und 640), er 
hatte dann noch gegen das Ende feiner Tage, den Zwiſt, welcher 
das von den‘ Mefjeniern bebrängte Sparta im Innern zerriß, 
durch die Gewalt feines Wortes und feines Geſanges gefchlichtet 
(Br. II ©. 421. 571.) Dem Zerpanter war Arion von Me- 
thyınna (auf der Weftfüjte von Lesbos) gefolgt; auch er ber 
erjte Kitharode unter ben Sängern feiner Zeit, der Erfinder ber 
dionyſiſchen Chöre, welche ver griechifchen Poefie einen neuen 
Aufſchwung gaben, der fie ihren höchiten Yeiftungen entgegen füh- 


— — — — en 


1) Aristotel. pol. V, 8, 13. — 2) Diogen. Laert. I, 74. Suidas Kixı;. 
Melagyros bei Strabon p. 617. iſt für Melanchres verfchrieben. Da Suidas 
(Hlirzaxoc) Die Ermordung des Melanchros 612 ſetzt, wird man annehmen fün= 
nen, daß cr um 620 zur Herrſchaft gelangt ift.— 3) Clemens strom. I, p. 333. 
Clinton fasti hell, a 657. — 4) Bindar bei Athen, XIV, p, 635. 
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ren follte (ob. ©. 20.). Hinter diefen großen Vorgängern ſteht 
Alkaeos nicht zurück. Es iſt nicht der Hymnos, es ift nicht das 
Chorlied, in welchen Terpander und Arion glänzten, die den Al— 
kaeos auszeichnen, obwol auch er Hymnen vichtete. Seine Poeſie 
gehört nicht den Göttern, wie die feiner Tesbifchen Vorgänger, 
fie war nicht bejtimmt, ben Kriegsmuth ver Xesbier zu wecken 
oder ber Gemeinde politifche Lehren zu geben, wie bie Gefänge 
des Kallinos und Tyrtaeos. In feiner Anlage und Weile dem 
Archilochos am nächften verwandt, ift Alfaeos ein Dichter der Ge- 
genwart und bes Tages; feine Poefie giebt die Stimmungen wie: 
‚ ber, welche ihn wechjelnd bewegen. Es ift das heitere und das 
ernfte Lieb (die Ode, für die Alkaeos einen einfachen aber ftolzen 
Strophenbau erfand), in welchen er feine Empfindungen, die lei: 
benfchaftlichen Erregungen feines Gemüths niederlegt. Er fingt 
die freudigen und traurigen Ereigniſſe, welche ihn treffen, die Luft 
des Weins und der Liebe. Aber er ift vor allem ein Mann des 
politifchen Lebens. Dem Adel von Lesbos gehörte er durch feine 
Geburt an. Seine Ueberzeugung wie fein Standesporurtheil, fein 
trogiger Sinn wie feine leivenfchaftlihe Art machten ihn zu eis 
nem Vorkämpfer des bebrängten Adele. Den Thrannen wirft 
er fih mit ber ganzen Heftigfeit feiner Natur entgegen; ſelbſt 
ein tüchtiger Kriegsmann tritt er mit feinen Brüdern an die Spike 
feiner Standesgenoffen. Die Poefie wird in feinen Händen eine 
Waffe gegen feine Feinde. Wie er für das Regiment feines Stan- 
des lebt, fo arbeitet auch feine Poefie für deſſen Obmacht, fo 
trifft er die Gegner nicht blos mit der Lanze, er branpmarft fie 
auch mit feinen Verſen und wenn Archilochos bie Poefie in ven 
Kreis des privaten Lebens eingeführt bat, fo trägt fie Alkaeos — 
mehr als achtzig Jahre vor Theognis — mitten in den poli- 
tiichen Parteikampf hinein. Theognis will mit feinen Clegieen 
belehren, Alkaeos kämpfte mit feinen Verſen. Horaz fagt von 
"ihm: „Ein troßgiger Krieger fang er unter den Waffen, wenn er 
das umbergeiworfene Schiff an das feuchte Ufer gebunden, ven 
Dionyfos, die Mufen, die Aphrodite und den immer an ihr Ban- 
genden Knaben, und jenen Lykos, welchen ſchwarze Augen und 
ſchwarzes Haar ſchmückten“). Und an einer andern Stelle: 
„Die Schatten in der Unterwelt horchen gedrängt, wenn Alfaeos 


— — — 


) Horat. carm. I, 32, 5—12. 
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mit goldenem Pleftron voller tönend bie Schlachten und bie ver- 
triebenen Tyrannen, die Leiden der Verbannung fingt“ '). 


Alkaeos war eine Fräftige Natur, voll Sreude am Leben und 
am Genuße des Lebens. Die Injel Lesbos trug guten Wein und 
ber Adel war gewohnt zu ſchmauſen und ftarf zu zechen. „Nicht 
mit Sorgen muß man fih quälen, ruft Alfaeos aus. Wir 
gewwinnen nicht®, wenn wir tramig find. Das. befte Gegen- 
gift gegen bie Sorgen ift der Rauſch!“ „Freue Dich und 
trinke!" *) „Laßt uns trinken, was follen wir auf das Lichtan: 
zünden warten; ber Zag hat nur eines Fingers Länge. Bringe 
bie großen Schaalen herbei. Den Wein gab der Semele und bes 
Zeus Sohn den Menfchen zum Sorgenbrecher. Gieße mir einen 
und zwei und mehr Becher voll. Die Neigen fliegen aus bem 
Becher von Teos. Der eine foll den andern aus dem Kopf trei- 
ben”). „Lege uns einer, heißt es in einem andern Fragmente, 
die gewundenen Kränze von Dill um die Schultern und gieße 
ung ben ſüßen Wohlgeruch über die Bruft” %). Der Genuß ftei- 
gert fich bei ihm, wenn er neben dem Wein einen Knaben ober 
ein Mädchen hat, welches er liebt, ben Lykos oder die Deinomene 
oder den Menon. „Rufe mir einer den reizvollen Menon, fagt 
er in einem Fragment, wenn mir das Zrinfgelag zum Genuß 
gereichen fol") Alle Iahreszeiten fordern ihn gleichmäßig zum 
Zrinfen auf. „Der Frühling kommt wieder mit feinen Blüthen 
herauf, mifcht mir auf der Stelle den honigfüßen Wein in ber 
Schaale“). „Lebe Die Zunge mit Wein, fingt er im Sommer, 
denn die Sonne fteht am höchſten, die Luft ift brüdend‘, alles_ 
bürftet vor Hige. In den. Gebüfchen ſchlägt die Kifade, fie tünt 
helfen Laut mit ihren Flügeln und jagt ben jenfrechten Strahl 
bes Lichts an. Die Artifchoden blühen, nun find die Weiber am 
heftigften zur Liebe, die Männer träge, da der Seirios Kopf und 
Knieen ausbörrt” "). „Zeus regnet, vom Himmel ftürmt es ge: 
waltig, die Strömungen ver Flüße find erſtarrt. Wirf den Win— 
ter nieder, zünde das euer an, miſche unermeßlichen honigfüßen 
Wein in den Keſſeln und ſchiebe dir das weiche Wolfenfiffen unter 
die Schläfe!"®) Diefer Wein, welcher dem Alkaeos zu allen Zei- 


— — 





1) Horat. carm. Il, 13,26. — 2) Fragm. 35, 54. ed. Bergk. — 3) Fragm. 
41, 43. — 4) Fragm. 36. — 5) Fragm. 52, 46. 58. — 6) Fragm. 45. — 
7) Fragm. 39, — 8) Fragm. 34, 
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ten nothwendig ift, — er raih von allen Bäumen zuerſt die Re⸗ 
ben zu pflanzen) — iſt ihm neben dem Sorgenbrecher auch „ber 
Spiegel ver Menſchen,“ „mit dem Wein fommt die Wahrheit“ *). 


Andere Gedanken erfüllten den Alkaeos, als feine Brüder 
und er felbft mit ihnen, fammt ihren adligen Genoffen, den Me- 
lanchro8 zu ftürzen gedachten. „Das weite Haus, fagt er, funkelt 
bon Erz. Die Wände find dem Ares mit glänzenden Helmen 
gefhmüdt, von welchen weiße Noßbüfche herabniden, die Weihe- 
zier für das Haupt des Mannes. An verborgenen Nägeln hän- 
gen blinkende eherne. Beinfchienen, ver fichere Schuß gegen das 
Geſchoß, gewölbte Banzer aus neuen Pinnen und verfuchte Schilve. 
Daneben chalfinifche Klingen, Gürtel genug und Waffenröde. 
Bon alle dem wird nun nichts mehr verborgen bleiben, da wir 
einmal Dies Werf unternommen” °), Die bewaffnete Erhebung 
bes Adels gegen den Melanchros, deren Vorbereitung Alfaeos in 
biefen Verſen fchilvert, gelang, da fie von einer Partei des Volks, 
welche Pittafos, des Hhrrhadios Sohn, ein Mann niederer Her: 
funft‘) führte, unterftügt ward; Melanchros wurde getöbtet (um 
das Jahr 612°). Aber ver Adel erntete Die Früchte nicht, welche 
er erwartete. Es Fam nicht zur Wiederherſtellung feines Regi— 
ments, neue Kämpfe und Stürme folgten. „Der Wind ift in 
wilden Aufruhr, fagt Alfaeos, hierher mwälzt fich die eine Woge, 
die andere borthin. Wir treiben mit dem ſchwarzen Schiff in 
der Mitte, vom ſchweren Sturm hart bebrängt. Schon bat das 
Mafler ven Fuß des Maftes erreicht, das Segel ift zerriffen und 
hängt in großen Feten und die Anker laſſen nah!” „Diele 


Woge, beißt e8 in einem anderen Fragment, fteigt noch höher als - 


bie früheren, e8 wird uns große Noth machen, das Waſſer zu 
pumpen, wenn fie ins Echiff fchlägt” %). Die Beforgniß, welcher 
Alkaeos in diefen Verſen Ausdruck gegeben hatte, ging in Erfül- 
lung; eine neue Tyrannis war die Folge des Sturzes des Me— 
lanchros. Die Regierung fam in die Hände des Miyrfilos ’) Im 
Vergleih zu dieſem nennt Alkaeos den Melauchros „einen ber 





1) Fragm. 44. ed. Bergk. — 2) Fragm. 53. 57.— 3) Fragm, 15. Welfer 
Heine Sriften 1, S. 132. — 4) Fragm. 37. Indeß ſollte —* mütter- 
licher Seits aus dem Gefchlechte der Benthiliden ftammen; Weller a. a. O. ©. 128, 
— 5) Suidas vr. ///rıaxos Diogen. Laert. c. 74 — 6) Fragm. 18. 19. — 
T) Daß die Verſe fragm. 18. u. 19. gegen den yrtles gerichtet find, bes 
nıerft Heraclid. Alleg. Hom. c. 5. citirt —9 Bergk a. a. O 
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Ahtung würdigen Mann"'). Myrſilos behauptete indeß feine 
Herrichaft nicht lange; furze Zeit nachdem er die Gewalt an fich 
geriffen, wurde auch er erfchlagen. „Jetzt muß man fich berau- 
chen, ruft Alkaeos, den bie Trauer wie die Freude zum Trinken 
treibt, jegt muß man mit aller Gewalt trinfen, da Myrſilos tobt 
iſt““) Der Adel gewann in ber That nach dem Tode bes 
Myrſilos den vorberrfchenden Einfluß zurüd ’). 

Es war um biefe Zeit, um das Jahr 610, daß Phrynon mit 
attiichen Koloniſten eine der alten Pflanzftänte der Mytilenaeer 
auf der Küfte von Troas, Sigeion, wegnahm und befette ). “Die 
Motilenger umgaben Achilleion, den nächiten ihrer Orte bei 
Sigeion, mit einer ftarfen Mauer und befämpften von bier aus 
bie Athener. Indeß war der Adel von Lesbos in dieſem Kriege 
nicht glücklich. In einem Xreffen von den Athenern gejchlagen, 
warf auch Alkaeos feine Waffen weg, um fchnelfer zu fliehen. 
Die attifhen Koloniften Fonnten feinen Helm als Siegeszeichen 
in ben Tempel ber Athene zu Sigeion weiben. Xrot feines 
adligen und friegerifchen. Stolzes war auch Alfaeos, wie einft 
Archilochos, zufrieden, dem Tode entronnen zu fein; wie jener, 
iherzte auch er über feine eilfertige Flucht. In einer Ode an 
jeinen Freund Melanippos „trägt er dem Herold auf, dieſem und 
den übrigen Sreunden in Mytilene zu melden, er felbft fei beil, 
nicht ihm, den Hahn (die Helmzier’) Hängten die Athener in beit 
Tempel ver Glaukopis“ *). Solde Unfälle waren — wie e8 
ſcheint — die Urfadhe, daß das Volf den Pittafos im Jahre 606 
zum Strategen erhob. Als Phrynon, der Führer der Athener, 
auf feine Körperftärfe und Gewandtheit vertrauend — er hatte im 
Lauf und im Pankration zu Diympia gefiegt — den Pittafos zum 
Zweifampfe forderte, trug diefer, welchen Alfaeos als einen „Groß— 
prahler” verfpottet hatte”), kein Bedenken, fich zu ftellen. Es ge: 
fang ihn, den Phrynon zu überwältigen und zu tödten °). 








1) Fragm. 21. Es fcheint richtiger, dies Fragment auf den Melandros als 
auf den Pittafvs zu beziehen. — 2) Fragm. 20. — 3) Dies darf daraus 
geihlofjen werden, Daß der Adel im Kampfe gegen den Phrynon und Die Athener 
zuerst voraniteht. — A) Straben p. 599. Oben S.16. — 5) Etymol. magn. 
p. 59. — 6) Herodot V, 95. Alcaei fragm. 32. — T)Diogen. Laert. I, 74. — 
8) Strabon p. 690. Plut. de malign. Herod. c. 15. Nach Diogen. Laert. I, 
74. fällt der Zweikampf des Pittafos in Die Zeit des Krieges, da Pittafos Feld⸗ 
berr war; wie wäre auch ſonſt Phrynon dazu gefommten, grade mit dem Pitta= 
kos einen Zweikampf abzubalten. Euſebios fept den Zweikampf ins Jahr 606. 
Suidas Jkrranog Polyaen. I, 25. ° 


— — — — 


Das Emportommen bed Pittakos. 


Diefe Waffenthat gab dem Pittafos großen Ruhm und erhöhte 
ı Anfehen in Moptilene. Der Dann aus dem Volke hatte ben 
(oberen der Feinde niedergefchlagen, vor welchem ber Übel feine 
affen mweggeworfen. Mit dem fteigenden Anfehen des Pittafos 
eg die Macht des Volkes, deſſen Führer er war, von Neuem. 
lkaeos wurde nicht müde, ben Pittafos mit feinen Verſen zu 
erfolgen. Er fpottet über feine Herkunft; voller Verachtung nennt 
Alfaeos den Pittafos einen Gefellen, „ver im Finftern zu Abend 
efje” — der Adel hielt feine Trinfgelage in feitlich erleuchteten 
Sälen. Er macht fich luſtig über feine Armut und nennt ihn 
einen „Schmugfinfen,” er verhöhnt feine, buch feine ablige 
Gymnaſtik verbejjerte gemeine Haltung und Geftalt, er fpottet 
über dieſen „Dickwanſt,“ dieſen „Schmeerbauch,“ dieſen „Platt- 
fuß,“ welcher „ſeine Beine hinter ſich herſchleppe,“ denn ſelbſt 
die Wunden, welche Pittakos im Kampfe für Lesbos an den 
Füßen davon getragen hatte, hielten den Spott des Alkaeos nicht 
zurück)). Alkaeos fürchtete den neuen Tyrannen in Pittakos. „Die— 
ſer Mann, ruft er aus, welcher nach der großen Gewalt ſtreb 
wird bald die Stadt über ben Haufen werfen; fie iſt ſchon i 
Ballen“ °), 

Um das Jahr 595 vertrieb in der That das Volf den Y 
aus Lesbos). Die Verſuche der VBerbannten, an deren € 
ſich Alfaeos mit feinem Bruder Antimenivas ftellte, ihre Ri’ 
mit bewaffneter Hand zu erzwingen, waren bann bie 1’ 
daß Das Bolf von Miptilene im Jahre 590°) zu feiner 
beit dem Pittafos die unumſchränkte Gewalt, die fürftli‘ 

Schaft übertrug. Er wurde zum König von Miptilene 
„Da haben fie nun alle zufammen, ruft Alkaeos aus 
bannung, den Sohn eines gemeinen Vaters, diefen Pitt 
einſtimmigem Gefchrei ihn Hoch erhebend, zum Ty 
Stadt gemacht, welche feine Galle mehr bat und unt 
ber Götter liegt“ °). 

Die Erbebung des Pittafos erivies ſich ſeh 
gen die DVerbannten und höchſt wohlthätig fii 


1) Diogen. Laert. 1,76. Tb Plut. quaest. sympos. V’ 
daß Cnyodoorrdas einen bezeichne, der mit gemeinen Xeut 
— 2) Fragm. 25. — 3) Ueber dieſe Zeitbeitimmung fieh 
Jahr folgt aus den Angaben Des Diogen. Laert., ? 
jtorben und zwanzig Jahre vorber die höchite Gewalt erlanp 
pol. III. 9, 5. Plut. amator. c. 18, 
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Mytilene's. Das Volk hatte ven rechten Mann an feine Spige ge- 
ſtellt. „Pittalos war, wie Diodor fagt, nicht blos wegen feiner 
Einficht der Bewunderung werth, ſondern ein Bürger, wie ihn 
Lesbos nie zuvor gehabt hat und nie wieber herborbringen wird, 
auh wenn die Injel noch mehr und noch befjeren Wein trägt. 
Er war in den Waffen von ausgezeichneter Tapferkeit, er bielt 
was er verfprochen, er war freundlich im Umgange, milde in ber 
Beurtheilung und zum Verzeihen geneigt, er war forgfältig und 
thätig im der Geſetzgebung und veracdhtete Geld und Befig“'). 
Aum Beweiſe feiner Uneigennügigfeit erzählte man, daß die My— 
tilenaeer dem Pittakos das Gebiet bei Sigeion, welches ihnen 
biefer durch die UWeberwältigung des Phrynon und die Beſiegung 
der Athener zurüdgewonnen, gefchenft hätten, er aber habe nur 
einen Fleinen Theil genommen, dem der Name des Aders des 
Pittafos Lange geblieben fei — das Uebrige habe er gleichmäßig 
unter bie Bürger von Lesbos vertheilen laſſen?). 


Pittakos hat feine Uneigennügigfeit durch größere Dinge be- 
währt. Er gehörte jener neuen Nichtung des griechifchen Le— 
bens an, welche mit dem Bürgerthum emporgefommen, ben Tra— 
bitionen bed Adels die eigene Beobachtung, das gefunde Urtheil, 
die faktiſche Lage der Dinge entgegenjegte und, auf die Billigfeit ih- 
res Rechtsgefühls bauend, die Anfprüche ver ftreitenden Parteien 
auszugleichen bemüht war. . Pittafos ijt neben Solon von Athen 
ber bebeutendite Vertreter diefer neuen politifch - jozialen Weisheit; 
er erfcheint bei Platon unter der Zahl der fieben Weiſen. Wie 
fein Gegner Alfaeos verjuchte ſich Pittafos in Oden und Elegieen. 
Uns ift nur das fpärliche Fragment einer Ode, eine Fräftige Auf: 
forderung, Zäufchung und Arglift rückſichtslos zu befämpfen übrig. 
„Mit dem Bogen und dem pfeilaufnehmenden Köcher mußt bu 
gegen ben fchlehten Mann angeben; feine Zunge redet nichts 
Wahres, da im Herzen Hinterlift iſt““). Die Griechen trugen 
fih mit vielen guten Sprüchen als Zeugniffen feines Scharfblide 
und feiner Einſicht. Das Wort: „Erkenne den richtigen Augen: 
bil," wird ihm als Wahlfpruch zugefchrieben. „Das Beſte von 


1) Diodor. excerpt. de virtutib. et vit. p. 552. — 2) Diefe Gefchichte 
mit den verfchiedeniten Modifilationen Diod. exc. vatic. p. 18. Diogen. Laert. 
I, 75. de malign. Herod. c. 15. Plut. praec. reip. gerend. c.27,— 3) Diogen. 
Laert. I, 78. 
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allem fei, die Aufgabe jedes Tages gut zu vollbringen, "das Er- 
wünſchteſte fei bie Zeit, das Unerfennbare die Zukunft. Aber es 
fei die Aufgabe des veritändigen Mannes, ehe das Widerwärtige 
fomme, zu forgen, daß es nicht komme; und die Aufgabe des 
tapfern Mannes, das Wivermärtige zu beftehen und zum Guten 
zu wenden, wenn es bennoch komme.“ „Es ift fchwer, ein edler 
Mann zu bleiben“ '., „Rede nicht blos gut über beine Freunde, 
jondern auch über deine Feinde.“ „Schmähe das Unglüd nicht, 
fondern fürchte die Vergeltung“ °). j 


Die Probe feines Wortes: „Die Herrichaft zeigt, was an 
einem Manne iſt,“ hat Pittafos glänzend beftanden. Diodor jagt, 
„daß Pittafos fein Vaterland von den drei größten Uebeln be- 
freit babe, vom DBürgerfrieg, vom auswärtigen Krieg und von 
ber Tyrannis.“ Es gelang dem Pittafos, bie Verfuche ver Ver- 
bannten fo energifch zurücdzuweifen, daß fie jede Hoffnung auf 
das Gelingen ihrer Pläne aufgeben mußten. Den Krieg geger 
bie Athener in Sigeion fräftig fortzuführen, hatten bie inner 
Unruhen, welche ter Erhebung des Pittafos vorangingen, mi 
geftattet. Nachdem er die Regierung übernommen, ließ er f 
den Schiedsſpruch tes Periander von Korinth gefallen, ob 
Sigeion nach dieſem Entfcheid in ven Hänten ter Athener 
(zwifchen .590 und 555°), Mit fejter Hand jtellte er die 
im Innern ber und bielt fie aufrecht. Mit raftlofer If 
war er bemüht, ven Staat wieder zu ordnen und br 
den durch eine umfaſſende Gefeßgebung zu fichern %) 
ichien ihm wichtiger als neue Inftitutionen. An der ( 

Volkes emporgefommen, verjchmähte ev es dennoch, 
najtifche Stellung einzunehmen. Cr haßte vie Uſurp 
wollte den Melanchros nicht gejtürzt haben, um jelb 
Plag zu treten; er betrachtete fich als einen Beau 
einen Beamten des Volkes. Was aber noch ar 
merfwürbiger ijt, er verſchmähte es auch, die V— 


genen — 


I) Diefer Spruch iſt ungmeifelbaft ächt, da Simonid 
ton. Protag. 339 seqq. und Simonid. fragm. 5. bei ] 
Laert. 1, 77. Diod. exc. vatic. p. 24. Pilut. sept. si 
3) Zu den oben ©. 17. angefübrten Gründen für Diefe 
noch, daß Solon zu der Zeit, ala Pittakos die Negier 
jten Anfehn zu Athen itand, und Die ausdrüdliche A 
takos Motilene vom auswärtigen Krieg befreit, — 7 
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wäßzen und bie Herrichaft des Volles in Myutilene aufzurichten. 
Er fuchte die Löſung des Kampfes ber beiden Stände nicht in 
der Regierung bed Volkes, ſondern in einer Gefeßgebung, welche 
die binglichen und perjönlichen Rechte jedes Einzelnen unter ven 
Schutz eines unparteitfchen Gerichts und wohlerwogener Beſtim⸗ 
mungen ftellte. Es war ihm genug, die Härten ver alten arifto- 
kratiſchen Satzungen, bie Höhe der Bußen und Strafen zu befei- 
tigen, und das Doll vor der Willfür der Richter zu ſchützen. 
As er einft nach dem beiten Fürften gefragt wurde, foll er geant- 
wortet haben, es jei ber, welcher feine Unterthanen dahin bringe, 
wo ihn, fondern für ihn zu fürchten, und als man von ihm 
willen wollte, welches die befte Verfaſſung fei, antwortete er: 
„Die Herrſchaft des bunten Holzes, biefe erficht Siege ohne 
Blut.“ Er meinte die Herrfchaft der Gefege, welche er, in böl- 
zerne Tafeln gefchnitten, aufgeftellt hatte. Wir kennen leider die 
Zufammenfegung der Gerichte nicht, welchen Pittalos die Aufrecht- 
haltung und Durchführung dieſer Geſetze anvertraute, aber es ift 
Har, daß er dem Volle hier einen um fo größeren Einfluß ge- 
währen mußte, je geringer der Antheil war, welchen er ihm an 
der Regierung zugeftand, wenn die ganze Arbeit feiner Gejeggebung 
nicht illuſoriſch fein follte. Von den Vorfchriften derſelben ift ung 
nur ein einziger Zug aufbehalten. Es ift die Beſtimmung, daß 
ein Vergehen, im Zrunfe begangen, härter oder doppelt fo jtreng 
gejtraft werden folle, als bafjelbe Vergehen im nüchternen Zu⸗ 
ſtande verübt). Der Wein von Lesbos verführte zum Trunke, 
bie zechluftigen Junker hatten e8 wol in ver Weinlaune an üblen 
Exceſſen nicht fehlen laffen, und dem einfach verftändigen Sinn 
des Pittafos erfchien die Trunkenheit vielmehr als ein Grund zur 
Schärfung der Strafe als zur Nachſicht. Es fchien ihm un- 
würdig, fih durch finnlichen Genuß freiwillig der Herrfchaft ver 
Bernunft zu berauben. Jedenfalls war diefe Verfiigung von 
praftifchenn Werth für die Zuftände von Lesbos. Des Pittafos 
Thätigfeit und unermüdliche Arbeitfamfeit in ber Regierung, im 
Gericht, in der Ausarbeitung und Feitftellung feiner neuen Ge— 
feßgebung war fo groß, daß fich die Sklavinnen auf Lesbos, 
welche die harte Arbeit des Kornmahlene an den Handmühlen 
verrichteten, mit dem Beiſpiel der ſchweren Mühen bes Pittafos 


1) Aristot. pol. I. c. Diogen. Laert, I, 74, Plut. sept. sap. conv.c. 13, 
Dunder Geſchichte des Alterthums. IV. 6 
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tröfteten. Sie fangen: „Mahle Mühle mahle, denn auch Pitta 
kos mahlt, der König des großen Meptilene“ ’). 


Als Pittalos die Geſetzgebung vollenvet hatte, als ihm bie 
neuen Ordnungen hinreichend befeftigt fchienen, vertilgte er vie legten 
Ueberrefte der heftigen Kämpfe, melche feiner Regierung voran⸗ 
gegangen waren. Er geftattete ven verbannten Edelleuten bie 
Rückkehr. Auch die Führer verfelben, Antimenivas und deſſen Bru⸗ 
ver Alkaeos, ber den Pittalos jo Tange, fo heftig und fo bitter mit 
dem Schwert und mit dem Wort befämpft hatte, waren von dies 
fer Amneftie nicht ausgefchloffen. „Verzeihung fei beſſer als Be⸗ 
ſtrafung,“ foll Pittakos in Bezug auf Alkaeos gefagt haben *). 
Die Verbannten waren inzwifchen, jeder Ausficht auf vie Rück⸗ 
fehr beraubt, weit umhergefommen. Antimenivag war abenteuernd 
nah Babylon gezogen und in die Dienfte Nebukadnezars getreten. 
Cr hatte an deſſen fyrifchen Feldzügen, an ver Einnahme Jeru⸗ 
ſalems, an dem Kriege gegen ven Pharao Hophra, an ver Be- 
(agerung von Tyros Theil genommen ®); während Alfacos, ber 
nun bie harten Leiden ber Verbannung, der Seefahrten und 
bes Mangels fang, ver nun beflagte, daß die „Armuth ein uner 
trägliches Uebel fei und ihre Schweiter vie Rathlofigfeit,” 7 
nun ausſprach, „baß das Geld den Mann mache und fein D 
tiger geachtet und geehrt fei,“ in Aegypten gewefen war ‘). 
faeos begrüßte feinen heimkehrenden Bruder mit folgender 
fen: „Vom Leiden erlöſt kommſt du von den Enden be 
mit einem goldgeſchmückten Schwertgriff von Elfenbein, 
bu für die Babylonier fechtend einen großen Kampf 
Du Haft einen ftreitbaren Mann erlegt, ver nur cine 
feiner war als fünf Ellen.” In ver Heimath beganı 
kaeos bald wieder fich des Lebens beim Becher zu frr 


1) Plutarch sept. sapient. conviv. c. 14. cf. Diogen. 
2) Bei Diogen. Laert. I, 76. erzäblt Herafleides, daß Alkaeo 
fangen, aber wieder frei gegeben worden fei. Diefelbe Angab 
vatic. p. 19. Mindeitens wurde ihm die Rückkehr geſtattet 
die, welche Ariſtoteles ald Die Säupter des Adels bezeichn 
mehr für die weniger Gonpromittirten. Auch Zaypbo, ' 
vertrieben war, itarb in Mutilene j. unten. — 3) Ale. | 
Da Pittakos 590 Die Regierung von Samos übernimmt 
Berbannten, fünnen dieſe nun erft jene Fahrten unterne 
nidas fann alfo nur an den Kriegen der Babvlonier 
weile in Das Jahrzehent zwijchen 590 u. 580 fallen. - 
Alc. fragu. 50. 92, Horat. carm. Il, 13, 28. 
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er ſagt nun: „Ueber das Haupt, das Vieles erduldet und die 
Bruſt, welche grau geworden iſt, gieße mir das Salböl herab ''). 

Nachdem Bittalos feinem Vaterlande im Krieg und Trieben, 
in den Waffen und in ver Gejeggebung fo große Dieuſte gelei- 
ftet, nachdem er Lesbos beruhigt und die Parteien verſöhnt fah, 
krönte er fein Werl, indem er aus freiem Entſchluß Die fürftliche 
Gewalt im Sabre 580 mieverlegte, welche ihm das Volk von 
Mytilene übertragen hatte. Er hielt feine Aufgabe für gelöft und 
das Bolt nach dem Erlaß feiner Geſetzgebung und deren Einfüh- 
rung in bie Praxis feines Schugheren weiter bedürftig. Zehn 
Jahre hindurch hatte er eine unmmfchränfte und niemandem ver- 
antwortliche Herrfchaft geübt. Er war nicht minder genügjam als 
großberzig, die Gewalt verführte ihn felbjt fo wenig, als der Ge- 
. banfe feinen Nachkommen ein Königreich zu hinterlaſſen. Die 
Herrihaft der Geſetze fehien ihm nach feinem eigenen Wort zus 
täglicher, als die Herrichaft eines einzelnen Mannes, und er 
befaß die feltene Kraft, feiner Weberzeugung auch gegen pas 
eigene Intereſſe gerecht zu werben. Sein uneigennütiger Ent- 
ſchluß konnte für Mytilene wie für ihn felbft jehr gefährlich fein. 
Seine Gegner konnten ihn nunmehr wegen feiner Handlungen als 
Regent verfolgen, die Leidenfchaft ver Parteien fonnte von Neuem 
losbrechen. Aber feine Hände und fein Gewillen waren fo rein, 
daß ihn mögliche Verfolgungen vor Gericht eher reizen, als 
jhreden Tonnten, und fein politifcher Blick hatte ihn über ven 
Zuftand der Infel, über die Früchte feiner Thätigkeit nicht ge- 
täufcht. 

Pittakos konnte ftolz fein auf folche Erfolge. Es war ihm 
gelungen, ven wilden - leivenfchaftlich geführten Kämpfen zwiſchen 
Adel und Voll ein Ende zu machen. Er hatte die Berfühnung 
ber erhigten Parteien burch eine Gefeßgebung erreicht, welche Die 
Rechte aller ficher ftellte und der richterlichen Gewalt die Auf- 
rechthaltung dieſes Zuftandes übertrug, welche bem Abel vie fei- 
tende Stellung ließ und dem Volke nur einen wenig bebeuten- 
den Antheil an der Negierung gewährte. Neben Solon von 
Athen ift Pittakos einer der reinften Charaftere, welche die Ge- 
fhichte der Griechen anfzumweifen bat. Es giebt nicht leicht ei- 
nen fchärferen und belehrenderen Gegenjag, als ben des Alkaeos 


1) Fragm. 42. 
6* 
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und Pittakos, des genußfüchtigen fenrigen Dichters, bes leide 
Ichaftlichen herrfchfüchtigen Ariftofraten, nes befangenen Barteimann 
neben der genügſamen Ruhe, ver hochherzigen Mäßigung, d 
porurtheilsfreien Einſicht, ver umeigenmügigen Hingebung u 
Selbſtbeſcheidung bes Pittakos. Glücklich für Lesbos, daß d 
Führer des Adels dem Pittakos eben fo wenig in praktiſcher Che 
fraft als in fittlihem Maaßhalten, eben fo wenig in Klughe 
als in ven Waffen gewachſen war. Pittakos ftarb zehn Jah 
nachdem er bie Regierung nievergelegt, im Jahre 570. Er hat 
das fiebzigfte Lebensjahr überfchritten. Die Deytilenaeer foll 
auf feinem Grabe ein Denkmal mit folgender Infchrift erricht 
haben: „Bier beftattete mit ihren Thränen vie Infel Lesbe 
welche ihn geboren, den Sohn des Hyrrhadios, den Pittafos“ ' 
Das Bild des reichen, geiftig bewegten, äfthetifch verfein 
ten und wenigftens in ven Kreifen des Adels mehr auf bie 
regungen des Gemüths, als auf tie Anftrengungen ver Kefl 
gerichteten Lebens, welches in jenen Tagen auf Yesbos ! 
iſt unvollftändig, wenn neben nem Pittafos und dem Alfaer 
ber Sappho gebacht wird, ver Frau, welche ven größten 
rifchen Ruhm bei ben Griechen gewonnen bat. Wie Alke 
börte fie einer begüterten Familie des lesbilchen Adels 
Bater war Skamandronymos, ihre Mutter Kleid. IH 
Laricho® verwaltete das Ehrenamt eines Scheufen bei 
mahlen im Protaneion von Mytilene ’). Einem f 


1) Diogen. Laert. I, 79. Da Pittakos nah Diogenes An 
ag ahre alt im Jahr 570 ftirbt, muß er 640 geboren worde 
mithin ald er gegen den Melanchros auftrat, erit 28 Jahr 
Phrynon tödtete, 34. Nah Suidas (Alıraxos) war er 
oder 649 geboren und bätte danach ein Alter von 79 oder 
Daß Pittalos zum Aeſymneten auf zehn Jahre erwählt wor! 
der Angabe des Diogene® und Tiegt nicht in den Worten t 
in, 9, 6). Ariftoteles fagt nur, daß die Mytilenaeer den 
rannen gemacht hätten gegen Die Verbannten.“ Er bezeid 
neten nicht „auf eine beitlinmte Zeit, ſondern zu einem 
Altaeos felbit fagt, „daß er zum Tyrannen mit einitim' 
fei” und das Lied der Sklavinnen nennt ihn „König r 
Sol. c. 14) fagt, daß Pittakos „zum Tyrannen gewä 

ittakos auf zehn Jahre zum Aejumneten ermwäblt Bi ti 
bination aus _Ariitoteles und Diogenes. Dionyſios v. : 
beweifen, daB Die Römer die Diktatur von den (Arie 
das, was Theophraſt von den Aeſymneten geſagt hab 
Pittakos hatte er, wie feine Worte zeigen, nur den 
2) Suidas Fargo. Daß Sappho dem Adel angel 
treibung und ihrer ganzen Stellung. Allacos würde 
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Manne, dem Kerkylas vermählt, gebar fie biefem eine Tochter, 
welche nach der Großmutter Kleis genannt wurde '). Platon 
nennt Sappho die „ſchöne.“ Marimus der Thyrier behauptete 
dagegen, fie fei Hein und ſchwarz geweſen; auch ift unzweifelhaft mit 
dem Beiwort der Schönen vielmehr ihre Poefie als ihre Gejtalt 
gemeint ?). Bon den Schidfalen ihres Lebens erfahren wir fonft 
nichts, als daß fie um das Jahr 595 bei ber Dertreibung bes 
Adels nah Sizilien auswanderte ’), Gegen das Jahr 580 kehrte 
fie dann mit dem verbannten Adel zurüd, und wir wiflen, baß 
fie bis gegen das Jahr 560 in Mytilene lebte‘). Daß eine 
Frau fich überhaupt in ber Poejie verjuchte, ift ein Beweis 
davon, wie tief die Dichtung und das Intereſſe an dieſer in 
das. Leben der Hellenen eingedrungen war; daß eine Frau mit 
ihren Dichtungen öffentlich auftreten und eine große Anerkennung 
finden Eonnte, zeugt nicht minder für bie Freiheit der Bewegung, 
welche den Frauen bei den Griechen geftattet war, wie für bie 
Achtung, in. welcher fie jtanben. 

Die Sappho ging in ihrer Dichtung, wie es fcheint, von den 
Gegenftänden aus, welche einem Weibe am nächften liegen, von 
Draut> und Hochzeitsliedern. Nach alter Sitte, deren ſchon Ho⸗ 
mer gebenft, wurden bie Braut und der Bräutigam unter fröhlichen 
Sefang in das neue Haus geleitet; e8 waren bie Gefpielinnen ber 
Braut, welche ihr am Hochzeitabend das Geleit gaben’). Sie 
fangen dabei kurze Lieder im Zone des Volks. Unter der Hand 
der Sappho wurben biefe allmählig zu Funftmäßigen Hymenaeen und 
Epithalamien, aber ſelbſt vie fpärlichen Fragmente, welche ung 
Derfuch gemacht haben, fich ihr zu nähern. Daß die Familie nicht unbegütert 
war, ergiebt nd aus den Verhältniſſen ihrer Brüder Charaxos (Herodot II, 135.) 
und Larichos; Athenaeos X, p. 425. 

1) Suidas |. c. Sapph. fragm. 84, ed. Bergk. — 2) Platon. Phaedr. 
p. 235. Maxim. Tyr. 24, 7. — 3) Die Rücklehr der Sappho folgt aus Herod. 
II, 135. Die Angabe des Marmor parium ep. 36. „unter dem Nchontat des 
älteren Kritias“ giebt für die Zeitbeftimmung Spielraum zwiſchen Olymp. 43, 3. 
und 47, 3. Da jedoch 46, 2 Philombrotoe, 46, 3 Colon, 46, 4 Tropides, 
47, 1 Eukrates, 47, 2 Simonides das Archontat befleideten, bleibt nur Olymp. 
44 und 45, genauer die Jahre von 605 bis 596 und Olymp. 47,3 = 59%. Das 
legtere Jahr fällt aus, da Pittakos ſchon in dieſem gegen die Vertriebenen 
erwählt wird, Die alſo damals jchon Verjuche zur Rückkehr gemacht haben muß- 
ten, — das wahrjepeintiöhft Jahr wird 596 jein. — 4) Es folgt Dies aus 
der Erzählung, welche Herodot II, 135. über den Chararos giebt. Die grie⸗ 

ifchen Setaeren famen doch nicht vor Amafis d. h. vor dem gabs 570 nad 


aukratis, wenn. auch die Faktorei zu Naufratis Älter war vgl, Bd. I, S. 603. 
609. — 5) Pindar bei Weller U. Schriften U, ©. 120, 


5. Die Städte der Jonier in Aften. 


In der zweiten Hälfte des fiebenten Jahrhunderts ſtanden vie 
Städte und Infeln der Ionier auf der Küfte Kleinafiens in gro- 
ger Blüthe. Milet war ein Mittelpunkt weitreichender Handels⸗ 
verbinpungen; es hatte Abydos, Parion, Prokonneſos und Kyzikos 
in ber Propontis und am Hellefpont, Sinope, Trapezus, Iſtros 
und Tomoe im fehwarzen Meere gegründet '); feine Fabrifate wa⸗ 
ren an den Küften Unteritaliens wie an ben Geſtaden ver Mäotis 
gefuchte Waaren. Samos pflegte vorzugsweife den Verkehr mit 
Aegypten, und die Schiffe von Phokaea hatten den Griechen be- 
reits das abriatiiche Meer über Kerkyra hinaus aufgefchloffen, ehe 
Kypſelos von Korinth feine Städte am ambrafifchen Meerbufen 
gegründet, ehe die Kerfyraeer Epidamnos und Periander Apollonia 
über ben Afroferaunien erbaut hatten. Der Handel mit Tarteſſos 
war in ben Händen ber Phofaeer; fie waren niit der Gründung 
Maſſalias an ver Küfte ver Ligurer, mit der Gründung Alalias 
auf Korſika, mit der Verdrängung des Tarthagifchen Verkehrs im 
Weiten des Mittelmeeres befchäftigt. 

Dei einem fo ausgebreiteten und reichen Handel mußte ber 
Dürgerftand in den jonifchen Städten vor den anderen Gemeinden 
ber Griechen emporwachfen. Gegen vie Ariftofratie des alten Adels, 
ber feine Stammbäume zu ben Helden des troifchen Krieges und 
zu ben Göttern binaufführte”), erhob fich eine zweite Ariftofratie 
anderer Art, die Ariftofratie der Schiffsrheder und ver reichen 
Kaufleute. Dieſe Ariftofratie Des Vermögens, des Erwerbes un 
bes Geldes fühlte fich verlegt von dem berrifchen Wejen bes al- 
ten Adels; fie verlangte von der Leitung der Städte Rückſicht auf 
ihre merfantilen Intereſſen, Erweiterung ver. beengenven Formen 
ber. alten VBerfaffung, gleichen Rang mit den Gefchlechtern, Antheil 
an ber Regierung. Die zahlreiche Menge ber Matroſen und Hand⸗ 
werfer, auf deren Schultern der Wohlftand der Städte ruhte, be; 
gann allmählig die Kraft ihrer Zahl und ihrer Fäuſte zu fühlen. 

In Milet war die Königsherrfchaft der Nachfommen des Ne- 
leus, des Gründers der Stadt, deſſen Grabmal am Hafen von 
Milet gezeigt wurde (Bd. III. ©. 238), wie überall bei den Helle- 


— | — — 


1) Bd. III. ©. 491 flgde. — 2) Herod. II, 143. 
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nen, dem Abel der Gefchlechter erlegen. Nur brei Namen aus ber 
langen Konigsreihe der Neliven find uns überliefert, Phobioe, Phry⸗ 
gios und Laodamas). Schon zur Zeit des Phrygios erhob fich 
ein Theil des Adels gegen das Königthum, aber die Neliven 
behaupteten fich und der miderfpenftige Adel mußte in Myus Zu- 
fiucht ſuchen?). Danach ftritten im achten Jahrhundert, vor den 
Zeiten des Gyges von bien, die Neliven Philtres und Laodamas 
um die Krone. Laodamas trug den Sieg davon. Aber obwol 
er dem gemeinen Wefen einen großen ‘Dienft leiftete, indem er bie 
Stadt Karyſtos auf Euboea, mit welcher Milet damals im Kriege 
war, überwand, obwol er in Gerechtigkeit regierte und für das 
Wohl Milets Sorge trug, überflel ihn Amphitres mit einer Yal- 
tion bes mileftichen Adels, als er an einem Feſttage mit der He— 
fatombe friedlich zum "Altar des Apollon zog, und erfchlug ihn. 
Wenn es auch den Söhnen des Laodamas gelang, den Ampbhitres und 
deffen Genoſſen zu überwältigen (Amphitres ſelbſt blieb im Kam- 
pfe), jo benußte ver Adel doch ven Tod des Laodamas, bie Monarchie 
zu befeitigen. Man ließ zwar die Führer des Aufſtands beitrafen, 
beauftragte aber zugleich ven Epimenes, die Verfaffung von Milet 
neu zu ordnen d. h. der Ariftofratie gefeglihe Formen zu geben. 
Das Königthum ver Neliven war zu Ende. Die neue Berfaf- 
fung ſtellte jährlich vom Adel gewählte Prytanen mit ausgedehnten 
Befugniffen an die Spike der Stadt und übergab dem Rathe des 
Adels die Regierung ’). 

Es mochte jeitvem etwa ein Jahrhundert verfloffen fein, als 
fich die Bürgerfchaft gegen den Adel erhob. Nach dem zweiten 
Einbruch der Treren (im Jahre 633), welchem Magnefia am 
Maeander erlegen war, finden wir den Thraſybulos an ber Spike 
von Mile. Zum BProtanen erwählt wußte er die’ Gewalt, welche 
biefes Amt in feine Hand legte‘) und bie Intereffen der Bürger- 
ſchaft gegen den Adel zu benugen, um vie Regierung an fich zu 
reißen. Wir Fennen den Rath, welchen Periander von Korinth ihm 
ertheilte, um feine Herrichaft zu befeftigen möge er vie Milefier 
gleich machen. Milet hatte den Angriffen ver Lyder unter den 
Königen Gyges und Ardys glüclich widerftanden. Unter des Thra⸗— 
ſybulos Regierung hatte die Stadt einen pritten ſchwereren Strieg 
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gegen bie Lyder zu beftehben. Sieben Jahre nach dem Zuge ber 
Zreren, im Jahre 626, begann König Sapyattes den Angriff. Die 
joniſchen Landsleute ſahen dem Kriege unthätig zu, nur bie Infel 
Chios gewährte Hülfe '), aber Thraſybulos vertheidigte feine Stadt 
mit vieler Entjchloffenbeit. Nachdem die Milefier im Beginn des 
Krieges eine große Schlacht bei Limeneion und eine zweite in ber 
Nähe des Maeander verloren hatten, wagte Thrajybulos freilich 
nicht mehr feine Bürger gegen das an Zahl weit überlegene lydi⸗ 
ſche Heer, gegen beifen gefürchtete Neiterei ins offene Feld zu füh- 
ren. Hinter ven Mauern batte man wenig zu fürchten, ba bie 
Lyder die Stadt von der Seefeite nicht einfchließen Tonnten. Aber 
bie Lyder verheerten nun alljährlich zur Zeit der Erndte das ganze 
Gebiet und hofften die Bürger durch dieſe fortgefegten Verwüſtun⸗ 
gen zur Unterwerfung zu bringen. Der Tod bes König Sadhattes, 
welcher im Jahre 620 erfolgte, fegte dieſen Verheerungen fein Ziel. 
Sein Nachfolger Alyattes führte den Krieg in derjelben Weile fort. 
Endlich gelang es dem Thraſybulos im zwölften Jahre des Krie⸗ 
ges, durch eine glückliche Täuſchung des Feindes den Trieben her- 
beizuführen. König Alyattes war in eine Krankheit verfallen und 
ließ in Delphoe anfragen, auf welche Weife er zur Genejung ge 
langen könnte. Nun war bei dem eben ftattgehabten Einfall ver 
Lyder, als fie wie gewöhnlich die Kornfelder ver Milefier in Brand 
geftedt, ver Tempel ver Athene bei Aſſeſſos in Flammen gerathen. 
Die Pythia hatte den Boten des Alyattes erwibert, fle werbe nicht. 
eher antworten, bis diefer Tempel wieder aufgebaut ſei. Perianber 
von Korinth Hatte Kunde von dieſem Beſcheid und ließ dem Thra⸗ 
ſybulos melven, daß Alyattes vorausfichtlich einen Waffenſtillſtand 
verlangen werde, um jenes Heiligthum wieder aufrichten zu können. 
Als nun ein Bote des Lyderkönigs Einlaß begehrte, hatte Thrafy- 
bulos alles in der Stadt vorhandene Getreide auf dem Markte zu- 
ſammenbringen lafjen, als ob es zum Verkauf dort liege, und ben 
Bürgern geheißen Gelage und Schmaufereien anzuftellen. Die Er- 
zählung des Boten von dem Meberfluß und dem Uebermuth, der in 
ber Stadt herrſche, während die Lyder meinten, daß die Mileſier 
durch einen jo langen Krieg aufs Aeußerite gebracht jeien, bewegte 
ben König im Sabre 615 vom Kriege abzuftehen. Daß auch 

noch andere Gründe gewichtiger Art auf dieſen Entichluß einwirk⸗ 
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haft unziemliche Triebe abzumweifen wußte. Alkaeos redete fie in 
einem Gebichte an: „Veilchenlodige, hohe, ſüßlächelnde Sappho; 
ich möchte dir etwas fagen, aber mich hindert die Scham“ '). 
Sappho erwidert ihm, „wenn bein Verlangen edel wäre und fehön 
und beine Zunge nicht etwas Böſes einrühren wollte, würbe feine 
Scham auf deinen Augen liegen, du würbeft Angemeljenes frei aus⸗ 
ſprechen“). Wir wiffen ferner, daß fie dem Kerkylas vermäßlt 
und eine glüdfiche Mutter war. „Mir ift ein fchönes Kind, ruft 
fie aus, an Geftalt und Anfehen einer golden blühenden Blume 
gleihend, vie geliebte Kleis, welche ich nicht gegen ganz Lydien, 
noch gegen das Tiebliche Lesbos austaufchen würde“ ’). In ihren 
fpätern Iahren fagte fie einem ihrer Verehrer: „Du bift und lieb, 
aber wirb um ein jüngeres Gemahl, ich die gealterte Tann bein 
Haus nicht theilen““), und tadelte ihren Bruder Chararos, weil 
er einer Sklavin aus Liebe vie Freiheit gefchenkt hatte. Der Sa— 
mier Xanthos batte eine fchöne Sklavin, die Rhodopis, nach Nau⸗ 
fratis in Aegypten mit fich genommen; fie follte ihm dort bei dem 
Zufammenfluß griechifcher Kaufleute als Buhldirne Geld eriwer- 
ben. Bon Neigung ergriffen faufte Chararos diefe dem Kanthos 
ab und gab ihr vie Freiheit. ALS Chararos nad Mutilene zu: 

rüdfehrte, überhäufte ihn die Suppho mit bitterm Hohn und fchonte 
jogar in ihren Gedichten des Bruders nicht '). 

Die Liebe und Zärtlichkeit der Sappho zu ihren Freun- 
binnen, ihre Bewunderung für deren Schönheit, war noch um vie- 
les Teivenfchaftlicher und fehwärmerifcher, als ihre Empfindungen 
für fchöne und geliebte Männer. Die Bewegung, bie fie beim 
Anblick eines geliebten Weibes ergreift, fchilvert fie in folgenden 
Berjen: „Den Göttern gleich fcheint mir jener Mann zu fein, ver 
bir gegenüber figt und nahe deiner fchönen Rede und beinem hol- 
ben Lächeln lauft. Mir ftodt das Herz im Buſen, wenn ich 
bich fehe, meine Stimme gehorcht mir nicht mehr, meine Zunge 
ift gelähmt, ein feines Feuer viefelt mir durch die Haut. Mit 
ben Augen fehe ich nichts mehr, die Ohren braufen, ver Schweiß 
bricht aus, Zittern faßt alle meine Glieder, ich bin bfeicher ale 
junges Gras, faft einer Todten fehe ich ähnlich“ °). Solche Nei- 
gungen der Sappho, ihre Begabung, der Reiz und die Macht 





1) Alcaei fragm. 55. ed. Bergk. — 2) Sapphon. fragm.28. ed. Bergk. ct. 
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fchaft der Parteien eine folche Höhe, nirgend wurbe mit folcher 
Erbitterung, mit folcher Wuth gefämpft. Der Streit verlief in 
Revolutionen und Gegenrevolutionen, welche fich nicht mit der An- 
wenbung der Fauft begnügten, bie fich durch ihre Gräuel zu über- 
bieten fuchten. Der Zuftand ver-Stabt wurde fo anarchifch und un- 
ficher, daß viele auswanderten, baß begüterte Milefier ihr Geld 
nach Hellas hinüberfchicdten, um es auf dem Peloponnes in Sicherheit 
zu bringen‘). Es gelang dem Aufſtande des Volks, die Reichen 
ans der Stadt zu treiben. In wilder Grauſamkeit ergriff ver P3- 
bel die Kinder der verhaßten Gegner, welche ihm entkommen waren, 
und fieß fie auf den Tennen durch Ochſen zertreten. Die Ber- 
triebenen übten blutige Vergeltung. Durch ihre Schiffe Herren ver 
See hemmten fie durch eine fehr lange fortgefette Blokade den 
Hanvelsverfehr und die Zufuhr, und erziwangen dadurch endlich bie 
Rückkehr“). Alle welche ihnen in die Hände fielen, wurden nieber- 
gehauen oder mit Pech beftrichen und verbrannt. Wegen biefer 
Schandthat gaben die Götter ven Milefiern ein Zeichen ihres Un- 
willens; der heilige Delbaum ter Athene verborrte, und die Pythia 
weigerte fich, ven Anfragen, welche von Milet aus gefchaben, zu 
antworten, indem fie im Namen des Gottes den Spruch that: „ver 
Mord wehrlofer Gergithen erfüllt mein Herz, das Loos ber Be- 
pechten und ber Baum, welcher nicht mehr blüht“). Mehr als 
ein halbes Jahrhundert verfloß unter felbftmörberifchen Kämpfen, 
bis enplich die heruntergefommene Lage der Stadt, die Erſchöpfung 
beide Parteien bewegte, ihre Anjprüche und die Ordnung der Verfaſ⸗ 
fung dem unparteiifhen Spruch eine® unbetheiligten Staates zu 
unterwerfen. Die Gemeinde der Barter wurde um das Jahr 560 
zum Schiedsrichter gewählt. Die Parier fenbeten ihre angefehen- 
jten Männer nah Milet, welche die Stadt und das Landgebiet in 
dem traurigften Zuftande fanden. Herodot erzählt, daß die Abge- 
orbneten von Paros die Gemarkung Milets durchmuſtert und 
allen, deren Aeder fie bei der allgemeinen Verödung in gutem 
Stande gefunden hätten, die Regierung übertragen, den alten Par⸗ 
teien aber geboten hätten, ſich dieſem Regiment zu fügen; bie wel- 
che ihr eigenes Haus gut verwaltet, würden auch am Beſten das 
Geweinwefen zu verwalten wiffen *%). Die Parier befeitigten dem⸗ 
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„wenn der vafche Zorn das Herz überwältige, die Nichtiges bel- 
lende Zunge wohl zu beivachen“ '). Einer ungebildeten Fran fagt 
fie: „Nach deinem Tode wirft du daliegen, ohne daß deiner Weber 
dann noch ſpäter gedacht werden wird, denn bu haft feinen Theil 
an ben Rofen von Pierien; unbekannt wirft du in des Habes 
Haus hinabgehn und unter den dunklen Schatten umherfchtveben“ *). 
Bon ſich felbft glaubt Sappho dagegen, „daß ihr Andenken ihren 
edlen Freundinnen unvergehlich fein werde”, „daß die Meufen, wel- 
he ihr ihre Werke übertragen, ihr Achtung erwerben, daß ihrer 
auch fpäter noch jemand gevenfen werde” ?). 

Ihre Hoffnung ift in Erfüllung gegangen. Sie fand eine leb— 
bafte Anerkennung bei ven Zeitgenoffen, eine größere bei der Nach— 
welt. Bon Solon wird erzählt, daß er geſagt habe, als ihm fein 
Neffe beim Weine ein Lied ver Sappho gefungen: er wolle es ler: 
nen, bevor er fterbe‘). Die Mentifenaeer ehrten vie Sappho, wie 
Aristoteles fagt, „obwol fie ein Weib war” °) Die Stadt ſchmückte 
ihre Münzen mit dem Namen und dem Bilde der Sappho (von 
ihrer Tante in Schildkrötenform begleitet), wie die Methymnaeer 
ihre Münzen mit dem Arion auf dem Delphin‘) Den Griechen 
gilt die „ſchöne Sappho” als die erfte Dichterin, als die niemals 
übertroffene Sängerin der Yiebe. Platon nennt fie in einem Epi- 
gramm die zehnte Diufe”). Webereinftimmend wird die Anmuth, 
bie blühende Diktion, die männliche Kraft ihrer Darjtellung, die 
Wärme ihrer Empfindung, das Feuer ihrer Gefänge gepriefen. 
Sie heißt bei einigen die gebietende, bei andern bie göttliche, ober 
die Dichterin fchlechthin ®). Strabon fagt: „Neben vem Pittakos 
und Alkaeos blühte die Suppho, eine wunderbare Erfcheinung ; 
denn in ver langen Zeit, deren Gedächtniß vorhanden ift, willen 
wir von feinem Weibe, welches ihr in der Dichtung auch nur von 
Weiten an die Seite geftellt werben fürmte” ); und Horaz vuft 
aus: „Noch athmet die Liebe, noch lebt das Feuer, welche das les⸗ 
biſche Mädchen den aeolifchen Saiten vertraute” '")! 
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fel Leros, nicht fehr weit von Milet, jagt Phofylives an einer an» 
dern Stelle: „Die Lerier taugen alle nichts, außer dem Profles 
und Proffes ift auch ein Lerier” '). | 

Milet fand in der That nach fo langen und wilden Stürmen 
unter der von den Schiepsrichtern biktirten Berfaffung Ruhe und 
gelangte zu neuer Blüthe. Aber die beften Kräfte ver Stabt wa⸗ 
ren durch dieſe Revolutionen aufgezehrt oder burch zahlreiche Aus⸗ 
wanderungen verloren gegangen. Das neue Milet war nicht mehr, 
was das alte geivefen. Durch piplomatifche Künfte, purch Verträge: 
und Bündniffe fuchten die Mileſier von nun an zu erfeßen, was fie 
an innerer Stärfe, was fie an der Zahl ber Bürger verloren hat- 
ten, was ihnen die neue Wohlhähigfeit an Mannhaftigkeit und 
Streitbarfeit entzog. 

Auf der Infel Samos, von welcher einft Tembrion und Profles 
die Karer vertrieben, hatte des Profles Sohn Leagoras die Königs⸗ 
würde auf feine Nachfommen vererbt. Bon dieſen Nachfolgern 
wird uns nur Amphikrates namhaft gemacht und nach ibm König 
Demoteles, welchen die Edelleute der Infel, die hier mit dem Na- 
men ber Geomoren d. b. der Gutsbefiker, bezeichnet werben, er- 
Ichlugen, um ihr‘ Regiment an bie Stelle des Königthums zu 
ſetzen?). Schon gegen das Ende des achten Jahrhunderts konnte, 
wie wir fahen, ber Dichter Ajios von Samos den Wohlſtand fei- 
ner Landsleute rühmen; der Verfehr mit Aegypten, die Entdeckung 
von Tarteſſos (gegen 630) trug den Samiern dann im Laufe des 
fiebenten Jahrhunderts noch veichere Früchte’). ALS die Milefier 
ben Eretriern in ihrem großen Siege gegen Chalfis Hülfe endeten 
(zwifchen 640 und 630), unterftügten die Geomoren von Samos 
bie Ehalfidier durch Die Streitlräfte ihrer Infel *). Etwa um diefelbe 
Zeit ſendeten fie Anfiepler nach ver Heinen Infel Amorgos. Simoni- 
bes, des Krines Sohn, war der Führer’ viefer Kolonie. Er gründete 
drei famifche Gemeinden auf Amorgos, Aegialos, Minoa und Ar- 
fefine *). Gegen das Jahr 600 ließen Die Geomoren von Samos 
eine Pflanzftabt an der Propontis, Perinth, anlegen °). Als die Mega- 
ver danach dieſe Stadt angriffen und in ihren Beſitz brachten, rü- 
fteten die Geomoren dreißig Dreiruberer, welche Perinth wieder ein⸗ 
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nen, dem Abel ber Gefchlechter erlegen. Nur drei Namen aus ber 
langen Königsreihe ber Neliven find uns überliefert, Phobios, Phry- . 
gios und Taobamas '). Schon zur Zeit des Phrygios erhob fich 
ein Theil des Adels gegen das Königthum, aber bie Neliven 
behaupteten fi) und der widerfpenftige Adel mußte in Myus Zu- 
fluht ſuchen?). Danach ftritten im achten Sahrhundert, wor ben 
Zeiten des Gyhges von Lydien, die Neliden Philtres und Laodamas 
um bie Krone. Laodamas trug den Sieg davon. Aber obwol 
er dem gemeinen Wefen einen großen Dienft leiftete, indem er bie 
Stadt Karyſtos auf Euboen, mit welcher Milet damals im Kriege 
war, überwand, obwol er in ©erechtigfeit regierte und für das 
Wohl Milets Sorge trug, überfiel ihn Amphitres mit einer Yal- 
tion des milefifchen Adels, als er an einem Feſttage mit der He- 
katombe frieblich zum Altar des Apollon z0g, und erichlug ihn. 
Wenn es auch ben Söhnen des Laodamas gelang, ven Amphitres und 
deſſen Genoffen zu überwältigen (Amphitres felbft blieb im Kam⸗ 
pfe), fo benutzte der Adel doch ven Tod des Laodamas, die Monarchie 
zu befeitigen. Man ließ zwar die Führer des Aufſtands betrafen, 
beauftragte aber zugleich den Epimenes, die Verfaffung von Milet 
neu zu orbnen d. h. der Ariftofratie gefetliche Formen zu geben. 
Das Rönigthum ver Neliven war zu Ende. Die neue Verfa]- 
jung ſtellte jährlih vom Adel gewählte Prytanen mit ausgebehnten 
Befugniffen an die Spike ver Stadt und übergab dem Rathe bee 
Adels die Regierung ’). 

Es mochte feitvem etwa ein Jahrhundert verfloffen fein, als 
fih die Bürgerfchaft gegen ben Adel erhob. Nach dem zweiten 
Einbruch der Treren (im Jahre 633), welhen Magnefia am 
Maeander erlegen war, finden wir ven Thraſybulos an der Spike 
von Mile. Zum Protanen erwählt wußte er die‘ Gewalt, welche 
biefes Amt in feine Hand Iegte ‘) und die Intereffen der Bürger: 
fchaft gegen den Adel zu benugen, um vie Regierung am fich zu 
reißen. Wir kennen den Rath, welchen Berianver von Korinth ihn 
ertbeilte, um feine Herrichaft zu befeftigen möge er die Milefier 
gleich machen. Milet hatte ben Angriffen der Lyder unter den 
Königen Gyges und Ardys glücklich widerſtanden. Inter des Thra- 
ſybulos Regierung hatte die Stadt einen dritten ſchwereren Krieg 


1) Ariftotel. bei Bartbenios Erotic. c. 14. — 2) Plut. de mulierum vir- 
inte 16. Polyaen. VI, 35. — 3) Conon Narrat. 44. Nicol. Damase. 
Fragm. 54. Aristotel. pol. V, 4, 5. — 4) Aristot. pol. V, A, 5. 


96 Die Revolutionen in Milet. 


ſchaft der Parteien eine folche Höhe, nirgend wurde mit folcher 
Erbitterung, mit folder Wuth gefämpft. Der Streit verlief in 
Revolutionen und Gegenrevolutionen, welche fich nicht mit der An⸗ 
wendung ber Fauſt begnügten, die fich durch ihre Gräuel zu ühber- 
bieten fuchten. Der Zuftand der Stadt wurde jo anarchifch und un⸗ 
ficher, taß viele auswanberten, daß begüterte Mileſier ihr Geld 
nach Hellas hinüberſchickten, um es auf dem Peloponnes in Sicherheit 
zu bringen‘). Es gelang dem Aufſtande des Volks, die Neichen 
aus der Stadt zu treiben. In wilder Grauſamkeit ergriff ver PB- 
bei die Kinder ver verhaßten Gegner, welche ihm entkommen waren, 
und fieß fie auf den Zennen durch Ochfen zertreten. Die Ber- 
triebenen übten blutige Vergeltung. Durch ihre Schiffe Herren der 
See hemmten fie durch eine fehr lange fortgefette Blokade den 
Hanvelsverfehr und die Zufuhr, und erziwangen dadurch enplich bie 
Rückkehr*). Alle welche ihnen in die Hände fielen, wurden nieder- 
gehauen over mit Pech beftrichen und verbrannt. Wegen biefer 
Schandthat gaben die Götter ven Meilefiern ein Zeichen ihres Uns 
willens; ber heilige Delbaum ver Athene verborrte, und die Pythia 
weigerte fich, den Anfragen, welche von Milet aus gejchahen, zu 
antworten, indem fie im Namen bed Gottes den Spruch that: „ber 
Mord wehrlofer Gergithen erfüllt mein Herz, das 2008 ber Be- 
pechten und ver Baum, welcher nicht mehr blüht“). Mehr als 
ein halbes Jahrhundert verfloß unter ſelbſtmörderiſchen Kämpfen, 
bis endlich die heruntergefommene Yage der Stadt, die Erichöpfung 
beive Parteien bewegte, ihre Anfprüche und die Orbnung der Verfaſ⸗ 
fung dem unparteitfchen Spruch eines unbetheiligten Staates zi 
unterwerfen. Die Gemeinde ver Parier wurde um das Jahr 56 
zum Schiedsrichter gewählt. ‘Die Parier ſendeten ihre angefehe 
ſten Männer nach Milet, welche die Stadt und Das Yandgebie’ 
dem traurigften Zuftande fanden. Herodot erzählt, daß die ° 
ordneten von Paros die Gemarkung Milets durchmuſter 
allen, deren Aeder fie bei der allgemeinen Verödung in 
Stande gefunden hätten, die Regierung übertragen, den alte 
teien aber geboten hätten, fich diefem Regiment zu fügen; 
che ihr eigenes Haus gut verivaltet, wirrden auch am Bi 
Geweinweſen zu verwalten wiſſen). Die Parier bejeitig 
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nach fowol die Anfprüche ver Reichen, als die des großen Hau- 
fens; nicht vem Staptvolf, fondern den Örunpbefigern, deren Mechr- 
zahl aus Bauern von mittlerem Vermögen beftanden haben wird, 
legten fie die entſcheidende Gewalt im Staate in die Hand. In—⸗ 
dem man den Bauern das Uebergewicht einräunte, ftellte man eine 
britte Macht zwifchen ven Reichthum und die Armuth in der Stadt, 
indem man ben Grundbeſitz zur Beringung des Antheild an ber 
Regierung machte, brachte man ein ruhiges und ftätiges Element in 
bie turbulenten Zuſtände einer großen Handelsſtadt. Die Anorbnuns 
gen der Parier fanden Anerkennung und Nachachtung. 

Ein mileſiſcher Dichter, Pholylides '), unterftügte den Trieben, 
welchen die Parier durch dieſe Verfaffung gefchloflen hatten, indem 
er einem billigen Sinn und einer mäßigen Haltung, einem fchlich- 
ten und genügfamen Leben durch feine lehrhaften, verben und nüch- 
ternen Verſe Eingang zu verfchaffen fuchte. In direkter Beziehung 
auf die neue Verfaffung der Stadt fcheinen folgende Sprüche des 
Phokylides zu ftehen: „Denen bie fich in ver Mitte halten, gedeiht 
alles am Beſten; ich will in: der Stadt ein Mann ber Mitte 
fein”). „Was nützt e8 von edlem Gefchlecht fein, wenn man 
nicht die Gabe der Rebe und des weilen NRathes hat?” ’) „Ver—⸗ 
langt dich nach Neichthum, trage Sorge für ben fetten Ader, ver . 
Ader ift nach dem Sprüchwort das Horn der Amalthea” *). „Eine 
wohlgeorbnete Stadt auf gefichertem Plage ift ftärfer als ein wahr 
finniges Ninive“; womit der Dichter auf bie vorübergegangenen 
Repolutionen hinzuweiſen jcheint, indem er an das Schidjal der 
aſſyriſchen Hauptftadt erinnert. „Schon die Knaben miüffen gute 
Werke zu thun lernen” °), heißt e8 in andern Sragmenten. „Dan 
muß feinen Unterhalt fuchen; hat man zu leben, dann muß man 
die Jugend erlernen, wenn auch ber, welcher ein edler Mann zu 
werden ftrebt, viele Täuſchungen erfährt” %. „Alle Tugenven zu- 
fammen ruhen in der Gerechtigkeit”). „Beim Zrinfgelag, wenn 
die Becher kreifen, muß man von angenehmen Dingen ſchwa⸗ 
ken; mit fich zu Nathe gehen muß man bei Nacht. Der Geijt ift 
Ichärfer in der Nacht und die Stille ift dem, welcher nah Zu- 
gend ftrebt, erwünſcht“*). „Von den Einwohnern der Kleinen Ins 


1) Phokylides Iebte nah Eujeb. Olymp. 58 (548), nah Suidas (Dwxviı- 
9) war er Diymp. 55 (560) geboren; cf. Plut. de aud. poet. c. 13. — 2) Fragm. 
12. ed. Bergk. — 3) Fragm. 4. — 4 Fragm. 5. — 5) Fragm. 13. — 6) Fragm. 
14. — 7) Fragm. 15. — 8) Fragm. 11. 8. 
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feute wurbe hier fo ftarf, daß auch Buhlerinnen überfiedelten und Kauf: 
feute von Samos, wie wir fahen, zwifchen ven Jahren 570 und 560 
Hetären nahNaufratis brachten, um bort mit ihnen Geld zu verbienen. 
. Bon der Erlaubniß des Amafis, in Aegypten Tempel zu errichten, 
machte Milet Gebrauch, indem e8 feinem Schußgotte, dem Apollon, 
einen Tempel errichtete; die Samier erbauten ihrer Schutzgöttin, 
der Hera, bort ebenfalls einen Tempel. Phokaea, deſſen Handel 
mit Aegypten unbedeutend war, vereinigte fih mit den Ioniern 
von Chios, Teos und Klazomenae, mit ber Infel Lesbos und ben 
Dorern von Rhodos, Knidos, Halilarnaß und Phafelis zum Bau 
eines gemeinfamen hellenifchen Tempels und zur Wahl eines ge- 
meinfamen Hanvelsvorjtandes zu Naufratis ı). Der Beitrag, ivel- 
hen bie in Aegypten anfäkigen Griechen um pas Jahr 545 zum 
Wiederaufbau bes velphifchen Tempels gaben, mar inbeß gering; 
es waren nur zwanzig Minen — etwa 700 Thaler”). Im ſchwar⸗ 
zen Meer war die Kolonifation, an deren Spite Milet ftand, 
durch die wilden Parteifämpfe, durch die Revolutionen in dieſer 
Stadt eher geförbert als gehemmt worden. Mean entging ber 
Anarchie in ven Mauern, wenn man neue Wohnfite an Geftaven 
aufſuchte, mit denen man fehon in fo alten Handelsverbindungen 
war. Es war in diefer Zeit, daß Apollonia an der Oftküfte Thra- 
fiens (im Jahre 610°), daß Pantifapaeon (Kertih) am kimmeri⸗ 
hen Bosporos (um 600), daß Olbia am Liman des Bug und 
Driepr, daß Orbeffos und Tyras an ven Mündungen des Teligul 
und Dniefter (zwifchen 600 und 560), daß Diosfurias unter dem 
Kaukaſos gegründet wurden‘). Die Vortheile, welche dieſe neuen 
Kolonien am Nordufer des fchwarzen Meeres ver Mutterjtabt ein- 
trugen, wogen indeß die Nachtheile nicht auf, welche dieſe durch die 
Auswanderung fo zahlreicher und tüchtiger Bürger erlitten hatte. — 

Das Emporkommen des Bürgerftandes, ver Wohlftand ver 
jonifchen Stäpte, führte viefe zu Unternehmungen, welche für vie 
Entwidelung ver helfenifchen Kunſt von eingreifenven Folgen wa- 
ren. Jene merhvürvigen Bauwerke griechiſcher Fürften in der al- 
ten Zeit, die Thore und Schathäufer zu Mykene und Orchome- 
n08 hatten Feine Nachfolge gefunden. Die Jahrhunderte ver Wan- 
berung hatten den Reichthum von Orchomenos und den Glanz von 


NM Herodot U, 178. 179, 135. Bd. I. S. 609. — 2) Herodot II, 180. 
— 3) Scymn. Ch, v. 730, — 4) ®d. II. ©. 494. 
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nahmen (um 565). Durch diefen Sieg mit Selbftvertrauen er- 
füllt, beſchloß die Mannſchaft viefer Flotte, die Waffen, welche 
fie in der Hand batte, zu benugen, um das Regiment der Geo» 
moren zu ftürzen Im Protaneion und um bafjelbe verfammelt, 
eriwarteten bie Geomoren den Einzug ber fiegreichen Streiter. Plötz⸗ 
lich fehen fich die arglofen Evelleute von diefen angefallen; eine 
große Zahl des Adels wird niedergemegelt und die Herrſchaft des 
Volkes aufgerichtet '). Die Geomoren von Samos müffen dem 
Bolfe lange und bitter verhaßt gewefen fein, fonft ift eine fo ſchnöde 
Gewaltthat kaum zu begreifen. Doch beftand die Durch dieſen Ueber- 
fall erworbene Regierung des Volkes in Samos nicht lange, um 
die Mitte des Iahrhunperts feheint der Adel das Regiment wieder 
erlangt zu haben (f. unten). 

Mit weniger Erbitterung und Blutvergießen verlief der Kampf 
zwifchen dem regierenden Adel und der Bürgerjchaft in den übri- 
gen jonifchen Städten. Von Phofaea, deſſen Handel in dieſer Zeit 
ben von Samos überholte, deſſen Marine den erften Rang nach 
der von Milet gewann, welches dieſelbe Bereutung für ben 
Weiten des Mittelmeeres erlangte, die Milet für das fchwarze 
Meer erivotben hatte, find wir ohne Kunde. Epheſos hatte fich 
immer fehr wenig mit dem Seeweſen zu fchaffen gemacht, es 
hatte feine Kräfte auf die Erwerbung eines großen Landgebiets 
gewendet. Dies wurde den Ephefiern dann freilich feit vem Em- 
porkommen der Lyder wieder gefchmälert, doch hatten fie Magneſia 
nach feiner Zerftörung durch die Zreren wieder aufbauen und be- 
völfern Finnen. Die binnenländifche Richtung gab dem Leben 
von Ephefog einen ftabileren Charakter; Epheſos war Die confer- 
vativfte Stadt der Ionier. Die Nachkommen bes Gründers ber 
Stadt, des Androflos, bewahrten bier, auch nachbem ihnen ber 
Adel die Königswürde entriffen, gewilfe Ehrenrechte. Sie trugen 
nach wie vor das Zepter und ben Purpur, fie hatten ben Vorſitz 
bei den öffentlichen Spielen und leiteten die Feſte der ‘Demeter 
von Eleuſis. Als dann das Volk gegen den Adel emporjtrebte, 
gelang e8 dem abligen Rath, der Gerufie, ſich an der Spige ber 
Regierung zu behaupten. Die Konzefjion, welche die Gefchlechter 
ber Demofratie machten, beftand nur darin, daß dem Volke geftat- 
tet wurbe eine Anzahl von Vertretern aus feiner Mitte zu wählen, 


1) Plutarch a. a. O. Polyaen VI, 45. 
7* 
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welche als „Hinzugewählte“ Sig und Stimme in ber Geruſie 
erhielten. Diefer Rath leitete die Gefchäfte ver Stabt mit ent- 
fcheidender Gewalt '). Von Kolophon, welches Andraemon gegrüns 
bet, welches einft den Aeolern Smyrna entriffen und neu bevöffert 
hatte, deſſen Einwohner vie ftreitbarften unter den Joniern im 
Landkriege waren, erfahren wir nur, daß die Regierung um das 
Jahr 600 in den Händen eines Rathes von taufend Männern 
fag*). Diefe VBerfaffung von Kolophon Tonnte, wie Ariftoteles bes 
merkt, in gewiffer Weife Demokratie genannt werben, da die Wahl 
des Rathes der Tauſend in den Händen aller Begüterten war; 
„die Begüterten bildeten aber um dieſe Zeit die Mehrzahl der Ein⸗ 
wohner von Kolophon“ °). 


Diefe Form der Verfaſſung, welche die Griechen Timofratie 
d. 5. die Herrfchaft des Cenfus nennen, bilvet den Abſchluß der 
Kämpfe zwifchen Adel und Volk in den jonifchen Städten; fie fin- 
det fich auch in einigen fizilifchen und unteritafifchen Gemeinden 
der Griechen. Es ift ein Kompromiß, es ift der Triebe, den ber 
alte Adel mit dem begüterten Bürgerthum fchließt. Dem aufſtre⸗ 
benven Bürgerthum, den neuen Elementen und Bedingungen Des 
Lebens wird eine große Konzeffion gemacht; das Vorrecht der Ge⸗ 
burt wird aufgegeben ober aufgehoben, das Vorrecht des Vermd⸗ 
gens tritt an beffen Stelle. Der Adel behauptet von nun an feis 
nen Einfluß auf die Verfaffung nur noch durch feinen Beſitz und 
theilt biefen Einfluß mit allen größeren Befigern. Alle welche ein 
gewiffes Vermögen haben, wählen aus ihrer Mitte jührlich ber 
regierenden Rath der taufend Männer. Dieſem fteht die Verwal 
tung, das Gericht, die Gefekgebung zu. Indeß Tagen die 
Institutionen nicht überall gleichmäßig. Im italifchen Lokroe, 
diefe Verfaſſungsform ftreng durchgeführt war, ftand dem 7 


1) Strabon p: 640. 634. Bei Diogen. Laert. IX, 6. tritt dei 
ſoph Herafleitos feinem jüngern Bruder die Würde des Auoslev; ab. Die 
bei Suidas ss. w. Autsapyoc Jınöva; I/udayogas über Tyrannen 
f08 zur Zeit des Kyros find widerjprechend und unzuverläffig; nid 
Aelian. var. hist. 111, 26. und Bolyaen. VI, 50. — 2) Xenophaı 
— 3) Aristot. pol. IV, 3. Wenn Arijtoteles jagt, daß Die Mehrzat 
ybon vor dem Krieg mit den Lydern reich geweien jet, fo it Damit 
des Alyattes gemeint, der den Kolophoniern die Freiheit Tojtete. 
nichts, dieſen Krileg vor das Jabr 570 anzujegen; vielmehr iſt w 
daß der zweite Krieg des Alvattes gegen Die joniichen Städte e 
Ende feiner Regierung füllt, da Kroeſos feine Regierung mit dieſen 
Zortießung der feines Vaters, eröffnete. 
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ver Tauſend neben der Verwaltung und dem Gericht bie Gefek- 
gebung mit Ausfchluß der Gemeinde zu '); wo bie Timofratie eine 
demofratifchere Färbung erhielt, wurde der Rath auf bie Ber- 
waltung beſchränkt, während die gefammte Gemeinde einen gerin- 
‚gern oder größern Antheil an dem Gericht und der Gefeßgebung 
erhielt. Im Wefentlichen aber war mit dieſen Formen das Mittel 
gefunden, bie bergebrachten Nechte mit den Anfprüchen des Bür⸗ 
gertbums zu vermitteln, bie trabitionellen Verbältniffe mit der Be- 
beutung, welche das Bürgerthum erlangt batte und mit dem Leben 
der Gegenwart auszuföhnen. Derjelbe Gedanke des Kompromiffes 
zwifchen Adel und Volk Liegt den Einrichtungen von Ephefos zu 
Grunde, und die Verfaffung, welche die Parifchen Schiedsrichter in 
Milet aufrichteten, welche dem mittleren Grundbeſitz das Veberge- 
wicht in der Gemeinde gab, war von analogen Abfichten eingege- 
ben worben. 

Wie heftig und erbittert der Kampf zwifchen Optimaten und 
Bolf zu Milet und Samos gewejen war, — dem Treiben bes 
Handels und der fortjchreitenden Kolonifation thaten biefe revolu⸗ 
tionären Stürme feinen Abbruch. Die Zahl ver griechiichen Kauf: 
leute in Aegypten blieb im Wachlen. Neben den Kaufleuten und 
Spekulanten ſah man bort griechifehe Söldner, — ihre Zahl be- 
trug unter Hophra 30,000 Dann, *) — Abenteurer und Vertriebene 
aller Art. Wenn Alfaeos, ber herumirrende Edelmann von My⸗ 
tiflene, beim Pharao Hophra Dienfte genonmen hätte, fo konnte 
er im fprifchen Kriege leicht feinem Bruder Antimenidas begegnen, 
ber in bie ‘Dienfte des Gegners Hophra’s, des Königs Nebufabnezar 
von Babylon, getreten war. Nun überbot König Amafis noch bei 
weiten die Zugeftänpniße, welche Pſammetich ven Griechen ge- 
macht. Auf den Thron ver Bharaonen in dem Sinne erhoben, baf 
er dem Treiben der Griechen in Aegypten ein Ende mache, that er 
das Gegentheil. Er verlegte die jonifchen Söldner, welche ſeit 
Pfammetich einen bedeutenden Theil des äghptifchen Heeres aus- 
machten, von, der Grenze nach Memphis, und umgab fich fogar 
mit einer jonifchen Leibwache, er überließ den Griechen ganz Nau⸗ 
fratis zur Anfteblung und geftattete ihnen, ihren Göttern in Aegyp⸗ 
ten Tempel zu erbauen. Die griechifchen Anfiebler in Naufratis 
wurben fo zahlreich und der Zufammenfluß ver griechifchen Kauf 


1) Bd. II. ©. 460. 461. — 2) Herod. 11, 163, 
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größern Bauten zu verfuchen. Wiederum find Die erften Gebäube 
Schaghäufer, wie zu Mykene und zu Orchomenos, aber nicht mehr 
für den reichen Befig ver Fürften, ſondern für den Beſitz der Göt- 
ter beftimmt; wie jene alten Schaghäufer werben auch dieſe im 
Innern mit Erz ansgefchlagen, aber vie Bauart ift eine andere 
geworden. Das mit Erz ausgefchlagene Schakhaus des Myron 
von Sikyon zu Olympia, das Schathaus des Kypſelos zu Del: 
phoe, Dann jene von zahlreichen Säulen getragene Wafjerleitung 
des Theagenes, denen fich Die Halle des Kleiſthenes zu Sifyon 
anreihte, find die erjten namhaften Bauwerke ver neuen Zeit. Im 
Schaghaufe des Myron war ein Gemach im jenifchen, das an⸗ 
dere im borifchen Stil gebaut (ob. ©. 37). 


Die jonifchen Städte überboten diefe Bauten der Fürften auf 
der Halbinfe. Die Infel Santos verehrte die Hera ale Schuß- 
göttin, ihre Münzen trugen das Bild ver Göttin. Bei der Erobe- 
rung ter Infel hatten die Jonier hier den Dienft der Farifchen 
Geburtsgöttin vorgefunden. Die Samier behaupteten deshalb, daß 
die Göttin auf Samos unter ver Weide am Fluſſe Imbrafos, — 
an deſſen Mündung die Stadt Samos auf der Südoſtküſte der 
Injel lag — geboren worden fei; fie feierten nach den überfommmes 
nen Gebräuchen die Hochzeit der Geburtsgöttin mit dem Sonnen- 
gett als die heilige Hochzeit Des Jens und ter Hera’). Es war 
bie Meinung der Griechen, daß die Gottheit, welche einmal in ber 
Landſchaft verehrt wurde, dieſe beherrfche, daß man derſelben eif- 
rig in der hergebrachten Weiſe zu dienen habe, wenn man in die— 
ſem ihrem Gebiete Segen und Gedeihen empfangen wollte Ir 
unter der Herrfchaft der Geomoren, um das Jahr 630, faßten 
Samier den Entfchluß, ven alten Tempel ver Hera, welcher i 
Statt Samos in der Nähe des Strandes ftand, durch eiı 
digeres Gebäude zu erfegen “). Tie Veitung des Baues 
einem Samier, dem Rhoekos, dem Sohne des Phileos, über 





1) Baufan. VI, 4,4 Bd. III. S. 307. — 2 Der Tempel 
600 fertig geworden zu fein, da Rhoekos nahber neh das lemniſche Lab 
Daß Bolnfrates neh an dem Tempel gebaut, wird nirgend geſag 
janias das Heracon trog der Beſchädigungen Durch Das veriiicht ? 
rungswürdig nennt, muß dafjelbe wenigitens ver der Einnahme der 
518 erfolgte, Bd. II. S. 570, fertig gemeien fein. — 3) Herod. IN 
von Ehios erfindet Die Kunit des Yörhens; ein gelöthetes Werf von it 
tes im Iabr 615 nach Delphoe; nach ihm erfindet Theodoros von F 
guß, alio etwa um 600; Rhoekos ijt ein älterer Zeitgenoſſe des 
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Er entwarf den Plan im jonifchen Stil‘). Ein Künftler von 
Aegina, Smilis, erſetzte das alte Bild der Göttin, einen rohen 
Holzblock, durch eine neue beffer gearbeitete Bildſäule, welche indeß 
ebenfalls noch in alter Weile aus Holz geichnitt war”). Herodot 
nennt biefen Tempel von Samos das größte Bauwerk der Hel- 
lenen; die Ruinen ergeben, daß derfelbe 190 Buß breit und ge- 
gen 350 Fuß lang war’). Die Samier forgten indeß nicht blos 
für ihre Göttin, fondern auch für ihre Stadt und ihren Handel. 
Die Stabt beffer mit Waffer zu verſehen, ließen fie durch ven 
Baumeifter Eupalinos, den Sohn des Nauftrophos von Megara, 
eine große Wafferleitung, nach dem Vorbilde der Wafferleitung 
bes Theagenes anlegen. Um das Waljer einer jehr reichlich ftrö- 
menben Quelle in die Stadt zu bringen, führte Eupalinos einen 
Zunnel in ber Nänge von jieben Stabien (über 2000 Schritt) 
burch einen neunhundert Fuß hohen Berg hindurch. Die Rinne für 
das Wafjer war breißig Fuß tief und brei Fuß breit in die Sohle 
bes acht Fuß breiten und eben fo hoben Tunnels eingefchnitten. 
Am Ende der Leitung führten Nöhren das Wafler durch bie 
Straßen der Stadt. Noch merkwürbiger und großartiger als 
dieſe Wafjerleitung war der Damm, burch welchen die Sumier 
ihren Hafen ſchützten; er umgab venfelben in einem Umfreife von 
mehr als zwei Stadien; ta das Meer fehr tief war, mußte bie- 
jer Damm zu ber enormen Höhe von Hundert und zwanzig Fuß 
emporgeführt werben *). 

Die Ephefier hatten den Dienft der Artemis, ihrer Schuk- 
göttin, von den Lydern übernommen, wie die Samier ben der 
Hera von den Karern. Das alte Heiligthum viefer Artemis — 
zugleich jungfräuliche SKriegsgöttin und gebärende Naturkraft — 
ftand über zweitaufend Schritt vor den Thoren ver Stadt °), nabe 
an der Mündung des Kayſtros auf dem nördlichen Ufer des Fluf- 
je8 neben zwei Fleinen Seen. Um das Iahr 590 bejchloffen die 
Sphefier Dies Heiligthum in einen großen Tempel zu verwan— 
bein). Sie erhielten zu dieſem Zweck von ven übrigen jonifchen 


1) Die Ueberreſte find jonifeh, wogegen die acdes dorica hei Vitruv. VII 
praef. 12. zurückſtehen muß; Brunn griech. Künitler II, S. 386.— 2) Pau— 
fan. aa. O. Brunn a. a. O. l, S. 26. — 3) Herodot II, 148. II, 60. 
Leako Asia minor p. 348. — 4) Herodot MI, 60. — 5) Herod. 1,26. „fieben 
Stadien.” — 6) Plin. VII, 38. XXXVI, 21. jagt, Daß an dem Tempel von Ephe⸗ 
ſos 120 Jahre gebaut worden fe. Er ward durch den Architelten Paeonios 
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aß Theodoros von Samos, welchem Plinius die Erfindung der 
Richtwage und der Drehſcheibe beilegt '), ein Werk über den Bau 
des erften verfaßte, und fowol Cherfiphren wie befjen Sohn Me— 
tagenes die Vorrichtungen befchrieben, deren fie fih zum Ban des 
Tempels von Epheſos bevient hatten’). Der Bau des Heraeon 
hatte ven Ruf der famifchen Baumeifter begrünvet. Rhoekos und 
Theodoros mußten in Gemeinfchaft mit dem Aegineten Smilis 
ben Tyrrhenern auf Lemnos ein Labyrinth erbauen, iwelches von 
hundert und funfzig Säulen geftügt war’). Danach wurde 
Theodoros nad) Sparta berufen, um hier für vie mufifchen Wett: 
fümpfe eine Skias, cin bedachtes Rundgebäude von großem Um- 
fange zur errichten *). 

Mit ver Baukunſt erhob ſich auch die Skulptur ver Gries 
hen; fie richtete fich zuerft auf eine würdige Darftellung der Götter. 
Die Götter in Bildern zu verehren, ift ven Ariern in Iran ftets 
fremd geblieben; die Arier in Indien gelangten, wie wir fahen, 
erft Sehr fpät, erft durch die Anregungen des Buddhismus dazu, 
ihren phantaftifchen Göttergeftalten die fejten Yinien plaftifcher 
Bildwerfe zu geben... Die Griechen kamen früher zu dieſer Form 
des Kultus. Seitdem fie im zehuten Jahrhundert die Infeln und 
Küften des aegaeifchen Meeres befett, hatten fie nach der Sitte 
der nengewonnenen Gebiete angefangen, vie Götter, deren Geftals 
ten bisher nur in vagen und ſchwankenden Umriffen in ihrer Phan⸗ 
täfie und Empfindung gelebt hatten, in Symbolen und Bildern an- 
zubeten. In Delphoe mar nach dem Vorbild des Fretifchen Dienftes 
ein Stein als Bild des Apollon aufgeftellt worven. Auch an 
andern Orten waren die Götterbilder zunächſt Steine und Sän⸗ 
len, wie das der Hera zu Argos’), over Holzblöde mit ziemlich rohen 
Andeutungen Der menfchlichen Geſtalt. Achnlich jenen Holzblod 
im Heraeon zu Samos, welchen das Bilnwerf des Smilie er 
fette, wird ung das Bild ver Pallas im Crechtheion, das der D 
meter zu Eleufis, werden uns die Bilder ver Diosfuren in Sp 
befchrieben )). Indeß war das Hoß ein leicht zu bearbeite: 
Material und man beganı frühzeitig die wejentlichen Attr’ 
ber Gottheit (namentlich bei ten Pallasbilvern ten Schilr 
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1) Plin. VII, 57. — 2) Vitrov. VII, praef. 12. vgl. Roll 
— 3) Plin. XXXIV, 19, 3. 22. — 6 Pauſan. II, 12, 8. und uw 
IH, Kay. 1. — 5) Pauſan. IX, 40, 3. A. Clemens stromata |, 


6) Tertull, apoleg. 16. Br. Ill, S. 38. 
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bie Lanze) hinzuzufügen und vie Holzblöde der menfjchlichen Ge— 
ftalt in fißender oder ftehenver Stellung zu nähern, fo gut man 
fonnte '). Die Bildſäulen wurben bemalt und mit jchönen und 
foftbaren Gewändern befleivet, welche dann an ben großen Feſten 
erneuert wurden. Das homerifche Epos erwähnt bereits der Göt- 
terbilder. Die feften und conereten, die menfchlich gefaßten Gejtal- 
ten, welche ber Heldengeſang, welche das homerifche Epos der 
griechifchen Götterwelt gab, hätten ver griechifchen Bildnerei bie 
beveutendften Anregungen geben müffen, wenn der Kultus nicht 
bereits feſtſtehende und gebeiligte Formen beſeſſen hätte, wenn 
bie Technik nicht allzuweit zurüdgeftanden hätte, wenn es nicht 
geraumer Zeit beburft hätte, ehe das Auge und bie Hand bes 
Dilpners der poetifchen Konzeption folgen fonnten. Die griechifche 
Bilpnerei blieb auch nach Homer bei ven bergebrachten und durch 
den Kultus fanktionirten Formen. Erſt feitvem vie Kolonifation 
und in beren Gefolge der Hanvel bei den Griechen das Hant-- 
werk und die Induſtrie hob, als mit dem Bürgeritande vie tech- 
nifchen Fertigkeiten in ven Hanvelsplägen von Milet und Korinth, 
in Sifyon und Athen wuchlen, erjt feitvem die Oeffnung Aegyptens 
um das Jahr 670 den überrafchten und ftaunenden Griechen eine 
alte und im ausgebdehnteften Betriebe ſtehende Baukunſt und Pla- 
ſtik vor Augen ftellte, begannen auch bie griechifchen Bildwerke 
fih über mehr ober minder vohe oder naive Anfänge zu erheben. 

Während die alte griechifche Holzichnigerei durch folhe An— 
regungen in ber zweiten Hälfte bes fiebenten Jahrhunderts große 
Fortſchritte machte *), verfuchte man fich zugleich in fchivierigerem 
Material. Die Griechen hatten in der Kunft pas Erz zu ſchmie— 
ben mandes von ben Phoenifern auf Kreta, Lemnos und Rho⸗ 
608 gelernt. Die Yertigfeit des Waffenſchmieds war unentbehr: 
lid und ſtand nach dem Ausweis ver bomerifchen Gerichte früh: 
zeitig in Ehren. Jetzt begann man fich größere Ziele zu fteden 
und Bildſäulen mit dem Hammer zu treiben. Die einzelnen ge- 
triebenen Stüde wurden aneinanvergefügt und durch Nägel zu: 
fammengehalten?). Gegen das Ende biefes Jahrhunderts ſchlu⸗ 
gen jedoch bie Yonier von Samos und Chios ganz neue Wege 


1) Bd. II, ©. 88. 89. — 2) Dies folgt aus den Werken des Smilie 
von Aegina, der ald Zeitgenofje des Rhoekos und Theodoros in die zweite 
Hälfte vieles Jahrhunderts gebt, aus dem Kaſten des Kypfelos und den Wer⸗ 
Ten des Dipoenos und Skyllis in Holz. — 3) Pauſan. UI, 17, 6. 
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ein, welche ber griechiſchen Kunſt ihren Charakter aufprüdten. 
Durch ihre Erfindungen und Arbeiten ift ber Fünftlerifche Be- 
trieb Schon im Anfang des fechsten Jahrhunderts fo weit vorge- 
fchritten, daß die Blaftif wie die Baufunft den Kreis des Dien- 
jtes. der Religion überjchritt, daß fie nicht mehr ausſchließlich zur 
Ausfhmüdung der Tempel, zur Verherrlichung des Kultus, fon- 
dern auch zu profanen Sweden diente. Die Blaftif ver Hellenen 
gelangte in dem Zeitraum eines Iahrhunderts (von 650—550) von 
den erften kunſtmäßiger gefaßten Götterbildern zu Porträtitatuen 
ausgezeichneter Zeitgenoffen. 

Das erfte große Bildwerk, von dem wir Kunde haben, ift 
bie goldene Statue des Zeus, welche Kypſelos von Korinth im 
Heratempel der Altis zu Olympia aufftellen ließ“). Es war ein 
getriebenes Werk, deſſen Dimenfionen weit über bie menfchliche 
Größe hinaus gingen. Die aus Erz getriebene VBilpfäule des 
Zeus Hhpatos, auf der Burg zu Sparta, neben dem Tempel 
ber Athene, war nah Pauſanias das ältefte Standbild der Helle- 
nen in Erz. Sie mag etwa aus berfelben Zeit ftammen und war 
ein Wert des Klearch von Rhegion?). Danach weihte Kolaeos 
von Samos gegen das Jahr 630 in ben Tempel ber Hera ein 
gervaftiges mit &reifenföpfen verziertes DBeden von Erz, welches 
von brei knieenden Erzfiguren getragen wurbe, bie gegen elf Fuß 
boch waren. Um dieſe Zeit erfand Glaukos von Chios ftatt des 
Zufammennietend der getriebenen Stüde die Löthung bes Erzes 
und bald danach, um das Jahr 600, befreiten Rhoekos, ver Baus 
meijter des Heraeon, und Theodoros von Samos die Bildner ganz 
vom Treiben, Nieten und Löthen, indem fie ven Erzguß erfanden 
und übten, und bie Künftler Damit auf das Modell und das Modelli⸗ 
ren, in Thon binführten. Rhoekos goß eine eherne Statue ber 
Nacht für den Tempel ver Artemis zu, Ephefos, welche Pauſanias 
ein ziemlich rohes Werf nennt; dagegen wird eine Statue des 
Theodoros, fein eigenes Bild, als ein großes Kunſtwerk gerühmt. 
Die Statue foll in der rechten Hand die Feile gehalten und auf 
ber linken ein Kleines Viergeſpann von großer Feinheit und Zier- 
lichfeit getragen haben’). Gewiß ift, daß jeßt bereits die Künft- 
ler der griechifchen Städte die lydiſchen übertrafen, daß fich bie 


1) Oben ©. 4. — 2) Baufan. 11, 17,6. — 3) Baufan. X, 38, 3, 
Plin. XAXIV, 19, 22, Pauf rauf 
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mächtigen Könige Lydiens um die Arbeiten der Griechen bemüh- 
ten. Im Jahre 615 weihte König Alyattes, nachdem er mit Mi- 
let Frieden gefchloffen (S. 94.), ein filbernes Miſchgefäß nach 
Delphoe, veffen Unterfat Glaukos von Chios gearbeitet hatte, ein 
bewunderungswürbiges Wert, wie Herodot jagt und Athenaeos 
ebenfall® aus eigener Anfchauung betätigt. Dieſer Unterfag hatte 
die Geftalt eines abgeſtumpften oben ausgebogenen Thurmes, 
welcher auf einer breiten Grundlage auffteigt, und war mit ge- 
triebenen Ornamenten, Pflanzen und Thiere darſtellend, bedeckt; 
er war in einzelnen Stüden gearbeitet, welche nun nicht mehr 
zufammengenietet, ſondern allein durch die Yöthung zufammenges 
halten wurben '), Von ven Werfen des Theodoros erwarben die 
lydiſchen Könige ein filbernes Miſchgefäß von bemerfenswerther 
Arbeit”), welches 600 Amphoren hielt, ein golvenes Mifchgefäß, 
eine goldene Platane und einen golvenen Weinftod mit Trauben 
von eingelegten Cveljteinen. Das filberne Mifchgefäß weihte 
Kroefos nach Delphoe, die übrigen drei Kunſtwerke famen in ven 
Beſitz der perfilchen Könige ’). 

Gleichzeitig mit dieſem Fortfchritt ver Metallarbeiten erhob 
ih die Bildnerei in Marmor. Wenn Samos in ber Erzarbeit 
ben Chiern voranjtand, jo nimmt Chios in der Skulptur ben 
höheren Rang ein. ‘Der Iufel, welche ftolz barauf war, den Ho- 
mer ihren Vürger zu nennen, auf welcher das Gefchlecht feiner 
Nachkommen und Schüler noch blühte, gehören die älteften Bil: 
bauer an, welche fih an ben Stein wagten. Die Infeln ver 
Jonier beſaßen glüdlicher Weife in ihrem Marmor, namentlich 
in dem von Paros, ein Material, welches dem Meißel einen nicht 
allzufpröden Widerſtand entgegenftellte und durch Weiße und 
Weichheit den ſchönſten Anblid gewährte. Melas von Chios, der 
um das Jahr 650 lebte, war es, der zuerft in Marmor und zivar 
in pariihem Marmor Bildfäulen zu arbeiten unternahm. Gr 
vererbte feine Kunft auf feinen Sohn Mikkiades, auf feinen En- 
fel, den Archermos, und veffen Söhne Bupalos und Athenis, 
welche ſich beifelben Materials bevienten, um das Jahr 510 


— — — — — — — — 


1) Herod. 25 Die Beitbeftimmung foigt aus I, 19— 22. vol. Bd. l, 
Pau 19, 1. Athen. V, p. 210. — 2) Serod. I, 51. — 
> urlige die "ref famifghe —ES Rheiniſch. Muſeum n. 5 X, 
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Chios und Delos mit ihren Werfen fchmüdten und Porträtſta⸗ 
tuen aus dem reife ihrer Umgebung zu Ephefos arbeiteten '). 
Jünger als Melas, aber gleichzeitig mit feinem Sohne Mikkiades 
“waren bie Bildhauer Dipoenos und Skyllis von Kreta, welche 
zwifchen 600 und 560 v. Chr. blühten“). Sie arbeiteten zuerft 
in ber ältern Weife Holzbilder, folgten dann aber den Fortfchrit- 
ten, welche die Schulen von Samos und Chios gemacht hatten. 
Sie gingen zum Erzguß über und verfuchten fi auch in Mar- 
mor. 9m Argos fertigten fie für den Tempel der Diosfuren 
Bilder derſelben aus Ebenholz; die Roſſe beſtanden aus demfel- 
ben Material, nur daß einiges an dieſen von Effenbein eingelegt 
war’); wir ſahen oben, wie mannichfaltige Gruppen in verfelben 
Art der Arbeit Periander von Korinth an jenem Kaften von Ce- 
dernholz hatte fchnigen laſſen, ven er nah Olympia weihte. Für 
ben Kleiſthenes von Sikyon verfertigten Dipvenos und Skyllis 
ein Holzbild ver Artemis und vier Bilvfäulen von Erz, ed waren 
Statuen der Artemid und des Apollon, ver Athene und bes 
Herakles. Endlich goßen fie auch für Kroefos einige eherne Sta⸗ 
tuen, welche vergoldet wurden und arbeiteten Bilpfäulen aus pa- 
rifhem Marmor für Kleonge in Argos und für Ambralia, bie 
Pflanzitadt von Korinth *). 

Abgefehen von den Löwinnen am Thor zu Mykene, ift 
das ältefte uns erhaltene Denkmal dieſer neuen griechifchen Sfulp- 
tur ein Steinrelief, welches auf der Inſel Samothrafe gefunden 
worden ift. Es ift eine Arbeit, welche noch den Anfängen ber 
Kunft angehört; die Haltung des Ganzen, bie Symmetrie ber 
Anordnung, die typiſche und übertreibende Darjtellung, welche vie 
volleren Theile ſchwülſtig, die mageren bürr erfcheinen läßt, erin- 
nert an bie aeghptifchen Vorbilder. Es find drei Figuren, eine 
auf einem Sefjel figende und hinter viefer zwei ftehenve Geftal- 
ten. Die beigejchriebenen Namen belehren uns, daß die Geftalt 
auf dem Sefjel König Agamemnon, die hinter ihm befindlichen, 
bie Herolde Talthybios und Epeios find. Die Köpfe gleichen 
einander fehr, auch die Geftalten der beiden Herolde, deren Haare 
parallele Linien bezeichnen, find durch nichts zu unterfcheiden. 

1) Plin. XXXVI, 4, 2. Da Plinius verfichert, daß Hipponax, dejjen Statue 
Bupalos und Athenis arbeiteten, um 540 lebte, fo folgt daraus die angegebene 
Zeit für Mikkindes, wenn man jeder Generation 30 Jahre giebt. Bol. Brunn 


griechiſch Künftler 1, S. 38. — 2) Plin. XXXY, 4, 1. — 3) Baujan. 11,22, 
.— 4) Plin. XXXVI, 4, 2. Brunn. a a. O. ©. 43. 
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Das geiftige Leben ver Jonier hielt mit dem Aufichwung 
bes Handels und ver Seefahrt, mit dem rafchen Emporblühen 
der Baufunft und der bilvenven Kunſt gleichen Schritt. Nicht 
blos, daß die Erfindungen der Ionier der griechiichen Baukunſt 
und Skulptur den Weg wieſen, bie Griechen hatten’ ihnen auch 
eine folgenreiche Erweiterung ihres geiftigen Horizonts zu banken. 
Es fehlte ven Gemeinven, in welchen Homer und Arktinos, Kalli- 
nos und Afios gefungen, auch jegt nicht an begabten Sängern, 
aber die Poefte blieb nicht länger der ausschließliche Ausprud ber 
idealen Beftrebungen. Wir fahen, wie mit ver Erhebung bes 
Dürgerftandes auch eine neue Moral, ein neued Nechtsgefühl em- 
porfam, welde Aufgaben vie Kämpfe der Parteien, die Orb» 
nımg ber neuen Berfaflungen dem politiichen Nachdenken ftellten. 
Die Erbitterung, mit welcher der Kampf in den jonifchen Stabten 
geführt worden war, hatte bier das Bedürfniß der Abhülfe gejtei- 
gert. Die ethifche und politifche Reflexion, die verftändige Abwägung 
und Beobachtung der Verhältniffe, Intereffen und Kräfte war bier 
befonders lebhaft berausgeforvdert worden. Indeß wirkten in ven 
jonifchen Städten neben viefen noch ftärfere Motive, um die Jonier 
ber idealen und poetifchen Welt, in welcher die Griechen fo gern 
verweilten, zu entreißen. Die jonifhen Städte waren die Mittel- 
punkte eines Verkehrs, welcher einer Seits das fchwarze Meer bis 
in die Maeotis umfaßte und darüber hinaus bis in den Ural 
reichte (Bd. II. S. 495.), anderer Seit das ganze Beden bes 
Mittelmeeres,” Sizilien wie Aegypten, Kypros mie Korſika, vie 
Mündungen des Po wie der Rhone einſchloß und fich bis zu 
den Geftaden des Baetis erjtredte. Die Zeiten Homers batten 
über die Küften des negaeifchen Meeres nur eben nad) Kreta um 
Aegypten binübergefehen; jett lag der gefammte Umfang des 
ſchwarzen, jet lagen alle Geſtade des Mittelmeeres bis über bie 
Säulen des Herafles hinaus offen vor den Bliden ber Jonier. 
Die Erde war um vieles größer geworben und bie mannichfaltig- 
ften Nachrichten von fo viel fernen Küften, Ländern und Stäm⸗ 
men flogen in ihren Städten zufammen. “Die Intereffen des 
Handels und der Schiffahrt zwangen fie, diefe Welt von Ländern 
und Bölfern nicht mehr mit poetifchem Auge, ſondern mit dem 
nüchternen Kalkül des Kaufmanns, mit dem fichern Blick des See- 
fahrers anzufehen und zu erforfchen. Cine fchlichte aber erafte Kü⸗ 
ften - und Völkerkunde waren einem Bürgerjtande neniberrüc, deſſen 

Dunder Geſchichte des Alterthums. IV. 
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Schiffe fo weite Waffergebiete nach allen Seiten durchkreuzten, 
welcher mit den iberifchen Häuptlingen fo gut wie mit ven Pha- 
raonen Aeghptens und den Horben ver roſſemelkenden Stythen 
in Verkehr und in Verbindungen ftand, von deren Pflege und 
Aufrechthaltung die Erfolge feiner Spekulationen abbingen. Wie 
die Leitung der Städte politifche Kunde und Erfahrung, die Bau⸗ 
funft mechanifche, die Technik der Skulptur und des Gewerbes 
ponfilalifche und chemifche Beobachtungen verlangten, jo forberte 
bie Schiffahrt fichere Weifung burch genauere Betrachtung der 
Geftirne, durch Feftftellung der Entfernungen, durch zuverläffige 
DBeichreibung ver Küften. Mit unerbittlicher Nothwendigkeit wurbe 
man in den Mauern ber jonifchen Städte wie außerhalb berjel- 
ben auf die Beobachtung und Prüfung der wirklichen Welt, ber 
realen ntereffen und Zuftände, wurde man aus ber Poeſie 
in die Brofa, zu einer nüchternen und realiftiichen Weltan- 
ſchauung getrieben. Hatten einft vie Getheiltheit und Erregt⸗ 
heit des Xebens, der Raub, der Fleine Krieg, die Wanderungen 
und Anfiedlungen der Ueberfchwänglichfeit der griechifchen Phan⸗ 
tafie ein wohlthätiges Gegengewicht gegeben, jo war es jegt wie⸗ 
berum bie Menge und die PVieljeitigfeit ver Aufgaben bes bür- 
gerlicden Lebens, welche die Griechen zu eingehender Beobachtung ber 
Hatur und der Erde nöthigte und ihnen die Anfänge wiſſen⸗ 
Ihaftliher Bejtrebungen und Betrachtungen aufzwang. Auf die⸗ 
jem Wege gelangten vie Griechen wie zu gewiſſen Lehrſätzen ver 
Ethik und Politik, fo auch zu den Grundlagen der Aftronomie une 
Phyſik, zu den erften naturphilofophifchen Verfuchen, zum Studium 
der Länder- und Völkerkunde und von biefen zur Gefchichtfchreibung. 

Bon den Bedürfniſſen ver Prieiterfchulen, von der Mebita- 
tion der Waldſiedler aus waren die Inder zur Abftraftion, zu 
philoſophiſchen Doftrinen gefommen. Der fpefulative Trieb bei 
ben Griechen war nicht viel ſchwächer, aber er war burch den 
entgegengefegten Gang ihres Lebens geregelt und gemäßigt wor⸗ 
den. Die Phantafie, welche bei den Invern zu einer regellofen 
Fülle fi überbietender Schöpfungen führte, war bei ven Grie- 
hen frühzeitig durch eine Poefie, in welcher die Anfchauung bes 
Einzelnen und des Geſammtlebens im Gleichgewicht fanden, ge- 
vegelt worden; bie vielſeitige Thätigkeit ihres Lebens, die Praris 
ihrer Staaten, die Breite der realen Aufgaben, ihre Ethif und 
Politif, gaben aud ver Abftraktion bei den Griechen, welche bei 
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ben Indern die gefammte Anschauung des göttlichen Lebens in 
eine phantaſtiſche Einheit zufammenzog, eine ſtarke Widerlage. 
Es ift charakteriftifch für den Urfprung, wie es maßgebend für 
bie Entwiclung ver Philofophie der Griechen geblieben ift, daß 
biejelbe nicht von der religiöfen Mebitation, von der Theologie 
und dem Priefterftand aus, ſondern daß fic von der Betrachtung 
ber Natur, von ber aftronomifchen und phyſikaliſchen Beobachtung 
ihren Urfprung, von ethifchen Problemen ihren Fortgang genem- 
men bat. 

Die gefammte Natur von Göttern und Geiftern beivegt und 
belebt zu denken, war die alte und bergebrachte Anfchanungsweife 
der Griechen. Im dieſem Sinne wurde die Welt frühzeitig ale 
eine Einheit angefchaut, ging man frühzeitig auf ihren Urſprung 
zurüd, d. h. man leitete fie von den Göttern ab und forfchte wei— 
ter nach dem Urfprung der Götter, von welchen bereits die ho— 
merifchen Gedichte fprachen. Nun batten unlängft die Geſänge 
der böotifchen Aoeden die Entjtehung der Götter und ber Welt 
in ein genealogifches Syſtem gebracht; fie Hatten die Götter aus 
dem Dunfel und ver Nacht, aus fehr unperfönlfichen Botenzen 
entftehen laffen, fie hatten die Ordnung der Welt aus ver Ueber⸗ 
windung ber erjten elementaren Gewalten, der übermächtigen DBe- 
wegungen ver Natur, bervorgeben laſſen. Wenn nun vor ber 
neuen Beobachtung die Götter aus den natürlichen Erfcheinungen, 
aus dem Prozeß der Natur zurüdtraten, wenn nun die neue Be⸗ 
trachtung einen felbftändigen caufalen Zufammenhang des Na- 
turlebens ergab, fo entfernte man fich nicht aus den gewohn— 
ten Bahnen, indem man die Gefammtheit der Welt als ein zu- 
ſammenhängendes Ganze, als eine aus einfachen Anfängen her: 
vorgegangene und ftufenweis vollendete Schöpfung auffaßte. ur 
erſchien freilich der vorgefchrittenen Beobachtung der Natur, ver 
realiftifcheren Betrachtung dieſe Einheit und biefer Prozeß ver 
Weltgeftaltung in anderer Weife, als jener poetifch »religiöfen An: 
ſchauung. 

Die erſten Naturforſcher ſind auch die erſten Philoſophen 

ver Griechen. Sie gehören der Start Milet, wo alle jene Be—⸗ 

ziehungen umd Anregungen, welche vie Wiffenfchaft der Griechen 

erzeugten, am lebenbigften zuſammentrafen. Thales, des Hera- 

mios Sohn, aus. dem alten milefifchen Adelsgeſchlecht der The- 

liven, war ber erfte namhafte Geometer und Aſtronom. Um das 
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Jahr 635 geboren '), verfloß fein Leben unter den aufgeregtefte 
Barteifämpfen, unter jenen wilden Revolutionen, durch welche fi« 
die Optimaten und die Menge wechfelsweife von ber Negierum 
verdrängten. Seine Jugend fiel in die Herrfchaft des Thrafybulot 
fein Moannesalter erlebte ven Mord ver Kinder des Abels un 
bie Verbrennung der Gergithen; in feinen letzten Lebensjahre 
mußte er noch die Uebermacht, welche die Lyder über vie gri 
hifhen Städte errangen, mit eigenen Augen fehen. Die neu 
Richtung der ethiſchen Weflerion, das politifche Leben war ihr 
nicht fremd. Wir wiffen freilich nicht, welcher ver kämpfende 
Parteien er ſich anſchloß. Wenn der Ausfpruch, welchen Blutarı 
ihm beilegt, „die beſte Verfaſſung fei die, in welcher die Reiche 
nicht zu jehr, und die Armen gar nicht Bürger wären”, wirft 
ben Thales angehört ) — ver Page ber Dinge in Milet ent|prid 
er vollfommen — fo würde fih Thales zu den Optimaten gehe! 
ten haben, denen er durch Geburt und Vermögen angehörte, un 
fih begnügt haben, auf vie Mäßigung feiner Parteigenoffen bin 
zuarbeiten. Unzweifelhaft ift, daß er nicht blos für feine Vater 
ftadt, fondern für alle feine jenijchen Pandelente warm empfo 
baß fein auf das Große und Ganze gerichteter Blick auch ir 
litifchen Dingen weiter reichte, als ver irgend eines jonifcher 
bellenifchen Mannes jener und vieler anvdern Tage. We 
Jonier Einfiht und Gemeinfinm genug befeffen hätten, 
Rathe zu folgen, fie wären niemals gezwungen worben, bi 
berrichaft des Kroeſos anzuerkennen °). 

Die Grundlage zu feinen geometrifchen und ajtronomifr 
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1) Apollodor bei biogen. Laert. 1, 38. und Clinton f 
639. 560. Daß Apollodors Beitimmung (Olvmp. 40.) im W 
ift, geht aus Herodots Notiz über die Sonnenfiniternip Des 
dem Rath hervor, welchen Thales nach Herodot (1, 170.) den Jon 
ertbeilte. Dieſen konnte er freilih noch zu Alyattes Zeil 
len von Smyrna und Kolophon ertheilt haben; gewin ak 
Krieg gegen die Jonier begann d. h. 563. Nah Apollodor 
nah Sofifrates 90 Jahr alt. Daß er aber die zeiter 
get wol auch aus der von Herodot widerlegten Sage der 

f08 über den Halys geholfen babe, hervor; er Ichte 
das Jahr 560 hinaus. — 2) Plut. sept. sap. conv. ' 
Laert. I, 23. 25. Serod. I, 170. Wenn Tiogenes ‘ 
dem Bündniß mit Aroejos fi) widerſetzt babe, jo fan 
will, ein Bündniß gegen Kyros geweſen fein, fond 
Kröfos in feinem Kriege mit den jonijhen Ztaat 
abſchloß; Herod. I, 141. Den Krieg des Kyros u 
nicht erlebt. 
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niſſen hatte Thales in Aegypten gelegt‘). Wie häufig auch bie Grie⸗ 
hen ihre ausgezeichneten Männer nach Aegypten reifen laffen, für 
Zhales iſt diefe Angabe nicht zu beftreiten. Nicht blos, weil der Ver⸗ 
che der Jonier und insbejondere der von Milet und Samos mit Ae⸗ 
gupten ſehr lebhaft, nicht blos, weil die aftronomifche Kunde ber 
Aeghpter alt und genau war; man hätte fich bei den Griechen 
unmöglich aus eigener Kraft mit folcher Schnelligkeit zu folchen 
Refultaten erheben können, wie Thales fie wirklich erreichte. Au⸗ 
ßerdem fprechen einige beſondere Umſtände für die aegyptiſchen 
Tehrjahre des Thales. Thales erklärte die Ueberſchwemmung bes 
Nu dadurch, daß die regelmäßigen Nordwinde, welche um bie Zeit 
berfelben wehten, die Ausftrömung des Nilwaflers in Bas Meer 
verhinderten, indem fie die Meeresfluth entgegentrieben *); er maß 
bie Höhe der Pyramiden nach ihrem Schatten, und beftimmte das 


Jahr, wie die aegyptiſchen Ajtronomen zu breihunbert und fünf - 


und ſechzig Tagen’). Thales war im Stande, den Joniern 
voranszufagen, daß eine Sonnenfinfterniß eintreten werde. Sie 
gefchah im Jahre 610, am 30. September dieſes Jahres. Die 
Luder und Meder wurden von dieſem Ereigniß unerwartet über- 
rafht. Seitdem König Alyattes von Lydien mit Milet Frieden 
geichloffen (ob. S. 94.), war er im Kriege mit bem Könige 
Syarares von Medien; die Berfinfterung der Sonne traf bie 
Heere mitten im Kampfe und machte ber Schlacht ein uneriwar- 
tetes Ende’), Thales wußte zuerft bei ben Griechen, baß ber 
Mond fein Licht von der Sonne erhalte”), daß die Mondbahn 
bie Sonnenbahn kreuze und der Mond dann, von ber Erbe ge- 
feben, die Sonnenfcheibe verbede °); er wußte die Bahn der Sonne 
von einer Sonneniwende bis zur andern zu berechnen; vie Größe 
des Mondes ſoll er im Verhältniß zur Sonne auf den fiebenhun- 
dert und ziwanzigften Theil berjelben beſtimmt haben). Cr 
tbeilte den Himmel in fünf Zonen und hielt die Sterne für erd⸗ 
artige Körper, die von euer erfüllt feien °). Die Steuerleute 


1) Diog. Laert. XXIV,27,43. Plut. plac. phil. 1,3, 1. Plin. XXXVI, 12.82, 
— 2) Plut plac. phil. IV, 1. Diodor. I, 38. — 3) Plut. sept. sap. conviv. 
e 2. Sieronym. bei Diogen. I, 27. Auch die Beſtimmung des Monats zu 
dreißig Tagen iſt aeguptiih, Diog.Laert. I, 24. — 4) 32.1, 5.486. Herodot. 
1,74. 75. Plut. plac. pbilosoph. II, 24, 1. — 5) Plut. plac. philosoph. 11, 13, 1. 
IH, 28, 3. Wenn man bdiefe Einſicht dem Thales abfprechen will, jo muß man 
ibm auch Die Borherfagung der Sonnenfinfternig abfprehen. — 6) Plut, phil. 
plac. U, 24, 1. — T) Diogen. Laeri. I, 23. — 8) Plut. plac. phil, II, 12, 1. 
u, 13, 1. 
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befehrte er, fich nicht mehr nach dem großen Bären zu richten, 
ba dieſer den Pol in einem zu großen Kreife umwandle, ſondern 
nach dem einen Bären, wie die Phoeniker thäten; auch ben Auf - 
und Niedergang der Sterne des Wagens foll er zum Behufe 
der Schiffahrt beftimmt haben ’). 

Es war eine neue Welt, in welche Thales die Hellenen ein- 
führte. Da wo bisher vie Geifter des Himmels ihr Weſen ge 
trieben, mo die Artemis mit freundlichem Auge gelächelt oder 
zürnend ihr Autlig verborgen, wo die fchöne Helena gekom⸗ 
men und verſchwunden, two bie gequälte Jo vaftlos umhergetrie⸗ 
ben worden war, — das fchöne irrende Licht war nichts mehr, 
als eine” dunkle lebloſe Scheibe, welche Tag und Nacht ihren ges 
mefjenen Gang durchmaß. Bon dem ftrahlenden Gott, vom Hes 
lios fingt der Zeitgenoffe des Thales, Mimnermos von Smyrna, 
daß er täglich feine Arbeit hat, daß feinen Pferden niemals Ruhe 
gegönnt wird; — „fein goldenes kunftreiches geflügeltes Bett, bie 
Arbeit des Hephaeftos, trägt ihn almächtlich fchlafend vom Lande 
der Hefperiven durch die Wogen über die Oberfläche des Okeanos 
in das Yand ter Aethiopen, dort ftehen die Noffe und der Wan: 
gen, bis die Eos mit den Rofenfingern ven Dfennos verläßt und 
am Himmel emporfchreitet *)" — nach der Lehre bes Thales bfie 
auch von dieſem unermüblichen Wagenlenfer nichts übrig als e 
helle Maſſe, die bei Nacht wie bei Tage leuchtete, der in jr 
Jahre ein beftimmter Kreislauf zugetviefen war. Wie. den ! 
mel, fo entfleivete Thales auch die Erde von ihren Göttern. 
dem er bie Natur als ein Ganzes zufammenfaßte und anf 
behauptete er, daR alle Dinge aus dem Waſſer hervorp 
wären. Gr entfernte ſich tamit nicht von den Traditi 
Griechen, er gab ihnen nur einen andern Ausdruck. Aus 
fer, welches der Erde Frucht und Gedeihen, den Mer 
rung gab, alles herzuleiten, war eine alte ariiche Borft 
che wir bei den Griechen in dem Dienft des waſſe 
des regnenden Zeus von Dodona, in dem Kultus ' 
in Der Kosmogonie Homers wiedergefunden haben ; 

Okeanos, den Behälter des Waſſers, zum Uxfpr 
und aller Dinge gemacht °). In der Theogonie 


— — — — 


1) Schol. Arat. Phaenom. 39. Diogen. Laert. |. 
ed. Bergk. — 3) Bd. IN, Z. 15. 50. 51. 300, 
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ber Urbrunnen des Waſſers, und Tethys bie erfigeborenen Tita- 
nen; fie waren allein von dem Sturze der Titanen ausgenommen wor⸗ 
den. In biefen alten nationalen und traditionellen Anfchauungen 
fonnte der Aufenthalt in Aegypten, deſſen Erbe, beflen Fruchtbar⸗ 
keit und deſſen Leben ein Geſchenk des Nil war, den Thales nur 
befeftigen '). Aber er ftrich den Okeanos und bie Tethys wie er 
ben Helios und die Selene befeitigt, und erklärte einfach das 
Waller fir den Urfprung und für den Urftoff aller Dinge. 
Aus dem Waffer fei alles entftanden und durch das Waller be- 
ſtehe alles. Die Erbe fchwimme auf dem Waffer und die Erbd- 
heben feien Wirkungen des unterirhifchen Waflers*). Auch in dieſen 
Borftellungen entfernte ſich Thales von der hergebrachten Anfchauung 
ber Griechen nicht, nad) welcher der Waflergott Poſeidon ihnen 
das Land gefeftigt und die Infeln emporgehoben hatte; Poſeidon 
war der Erdhalter (yuınoxos) fowol als ver Erberfchütterer *). 
Die bewegende und treibende Kraft in jedem Dinge nannte Tha- 
les die Seele deſſelben; in diefem Sinne theilte er auch ven leb- 
ofen Gegenftänden Seelen zu, wie 5. B. dem Magnetitein, bem 
Bernftein, weil fie eine anziehende Kraft ausübten '). Diefe See- 
fen, welche dem Thales bie Urjache der Bewegung waren, fchie- 
nen ihm zugleich das Göttliche in den Dingen; und fo fonnte er 
wieber in Uebereinftimmung mit ber hergebrachten poetifchen An⸗ 
ſchauung ber Griechen behaupten, daß die Welt belebt und von 
Göttern erfüllt ſei“)). Nur daß er dieſe Götter nicht mehr in 
perfönficher Geftalt, über und neben ben natürlichen Erſchei— 
nımgen, fondern in der natürlichen Funktion allein und durch diefe 
erichöpft fah. Das Syſtem der Natur, welches Thales mit Füh- 
ner Hand aufbaute, ift nichts als eine Umdeutung ber poetiſch 
mythologiſchen Geſtalten und Botenzen in bie natürlichen Dinge 
ſelbſt. 

Thales hinterließ ſeine Lehren in keiner ſchriſtlichen Aufzeich— 
nung. Von den zweihundert Verſen, aus denen ſeine Gedichte 
beſtanden haben ſollen, ſind uns nur vier überliefert: „Nicht viele 
Worte zeigen die vernüuftige Meinung. Ergründe nur eines, 
ſtrebe nur nach einem Ruhm, dann wirſt du der geſchwätzigen 


1) Cr Plut. de Isid. et. Osir. c. 34. — 7) Aristot. metaphys. I, 3. 
de coel. H, 13. Plut. plac. philosoph. IH, 15, 1. — 3) ®b. II, 51. 52. — 
4) Aristot. de anim. I,2. Diog. Laert. I, 24. — 5) Aristpt. de anim. I, 5. 
Diog Laert. 3, 27. cf. Plut. de plac. philos. I, 8, 2. IV, 2,1. 
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Männer endlos redende Zunge löſen“!). Er foll zuerft das Wort 
ausgefprochen haben: „Erkenne dich felbft” *). Auch andere Grund: 
läge des Sittengebots und ber Yebensweisheit galten bei den 
Griechen als Lehren des Thales. „Sich felbft zu kennen, ſoll er 
gelehrt haben, fei fehr fchmer, einen andern guten Rath zu geben, 
fehr leicht.” „Der Mann fei glüdlich, welcher gefund am Kör⸗ 
per, wohlhabend an Vermögen und gebilveten Geiftes fei. Das 
Unglüd aber fei dann am leichteften zu ertragen, wenn man feine 
Feinde in noch fchlechterer Lage ſehe.“ „Ant beiten und gerech- 
teften leben wir, wenn wir das felbft unterlaffen, was wir an 
anderen tadeln” °). Thales ftarb in hohen Alter gegen das Jahr 
560. Beim Zuſchauen gummifcher Spiele von Sonnenbrand und 
Durft erihöpft , fol ihn der Tod gefunden haben. Er war ohne 
Weib und Kind geblieben, aber er Hatte den Sohn feiner Schwes 
fter, ven Kybiſthos, adoptirt. Sein Grab nach feiner eigenen Vor⸗ 
ſchrift au einer einfamen Stelle in ber Umgebung Milets ges 
legen, ſoll folgende Infchrift getragen haben: „Klein ift dies Denk 
mal bes vielerwägenden Thales, aber fein Ruhm fo weit wie ber 
Himmel” '). " | 


Wie mächtig der Impuls, wie fruchtbar die Anregungen wa⸗ 
ven, welche Thales dem jungen Triebe der hellenifchen Forfchung 
gegeben hatte, zeigt Die beveutfame Reihe feiner Landsleute, welche 
auf der von ihm geöffneten Bahn in naiven und jugendlichen 
Selbftvertrauen Fed weiter vorwärts drangen. in jüngerer 
Zeitgenoffe des Thales, der Sohn des Prariades, Anarimandros, — 
er war im Jahr 610 geboren und nahm eine angefehene Stellun 
in Milet ein — legte bie Grundlagen zur twiffenfchaftlichen F 
handlung der Geometrie. Er ftellte zuerſt Zeitmeſſer (weoA0 
auf; indem er den Gnomon d. h. ven Echatteniweifer, ein 
Srfindung ter Babplonier (Bd. I. S. 127.) bei ven G 
einführte und dieſes Inftrument benugte, Die Tag- und 
gleichen zu berechnen und bie Tage der Länder genauer zu 
men’). Er unternahm es zuerjt, die Umriffe des Der 


1) Diogen. Laert. I, 34. 35. — 2) Diog. Laert. I, 40.— 3) I 
1,35. — 4) Plut. Solon. c. 6. 7. 12. Diog. Laert. I, 39. — 
des Anarimander beitimmt Apolloder bei Diogen. Laert. 1,2. Or 
Demerfung (Ligſch. I, ©. 438.) daß Apollodor nicht willen fonnt- 
mander im Jahre 547 64 Jahr geweſen, wenn dies nicht in dr 
yuozwg and, iſt gewiß zutreffend. Weber feine Stellung in M 








Das Syſtem des Anaximandros. 121 


bes Feſtlandes zu zeichnen; er entwarf — wie e8 feheint auf ei- 
ner ebernen Tafel — die erfte Karte der Erde'). Nach dem 
Borgange des. Thales verjuchte er die Umläufe, die Entfernungen 
und bie Größe der Geftirne näher zu beftimnen. Die Schiefe 
ver Ekliptik foll von ihm entdeckt und erflärt worben fein’). Der 
Sonne gab er bie höcdhite Stelle, ihr folgte der Mond, dann bie 
Planeten, zunächit ver Erde ſetzte er bie Standiterne; jedes Ge⸗ 
jtien wurde nach der Meinung des Anarimander von fsiner Sphäre 
getragen °). Den Mond foll er für neunzehn Mal größer, bie 
Sonne für acht und zwanzig Mal größer als die Erde angenom- 
men haben *). Die Erde dachte Anarimander im Mittelpunft des 
Weltganzen und durch ven gleichen Abftand von deſſen Grenzen 
ſchwebend; fie war ihm wie dem Thales unbeweglich °). * 
Das Waffer für den Urftoff der Dinge zu erklären, ſchien 
dem Anarimander unrichtig, jede bejtimmte Materie mußte ja 
alle übrigen anschließen; er fuchte deshalb dem Wafler noch ei- 
nen einfacheren Anfang voranzuftellen und kam auf diefem Wege 
babin, nur den Stoff ſelbſt, vie Materie überhaupt als das Erfte 
zu fegen. Dieſer reine Urftoff war nach feiner Lehre unbegrenzt 
und unvergänglich und trug in fich felbjt die Kraft der Bewe⸗ 
gung und Entwidlung. „Der Urftoff umfaßt Alles und lenkt AL- 
les““); er enthielt dynamiſch bereits die ganze Welt. Aus bie- 
ſem Urſtoffe entwideln fich die befonveren db. h. die bejtinmten 
Stoffe durch Ausſcheidung'“). Zuerjt trennt fih das Warme und 
Kalte, aus der Mifchung des Warmen und Kalten entjtebt das 
Slüffige, der Urſchlamm, „ver Samen der Welt,“ womit Anari- 
mander wieder in die Vorftellungen des Thales einlenkt. Aus dem 
Slüffigen wurde durch die Einwirkung des Feuers, welches das 
Weltganze kugelförmig wie die Rinde den Baum umgab, die Luft, 
das Waller und bie Erbe, indem das Flüffige theils Durch die 
Einwirkung des Feuers zur Luft verbampfte, theil® zum Schlamm, 
dann zu fefter Erde zufammentrodnete, theil® in vie Tiefen der 


hist. 111, 17. und die angegebenen Erfindungen Suidas Avafiuarduos und 
Diogen. Laert. I. c. Strabon p. 7. Simplic. de coelo 115. 


1) Strabon p. 7. Diogen. Laert. I, 1. — 2) Plin. hist. natur. Il, 

8, 31. — 3) lat. plac. philosoph. If, 15, 6. 1, 16, 3. — 4) Plut. plac, 
—* h. II, 20, 1. 11, 25,1. Doch variien bie Angaben hierüber; fiebe Zeller 
Geſchichte der —*5— der Griechen I, 171. 5) Aristoi. de coelo 
1, 13. Suidas Avastuardoo;. — —B c. III, 4. Plut. philosoph. 
plac, I, 3, 4& — T) Aristot phys. l, 4 
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feftgeworbenen Erde rann, und das Meer bilvete'). Die auf- 
fteigende Quft durchbrach ben Feuerkreis, welcher die Erde umgab, 
nnd fchloß bie zerriffenen Theile deſſelben in walzenförmige Hül- 
fen von verbichteter Luft ein. So entftanden die Sonne, ber Monb, 
bie Geſtirne, welche alle aus eigener Kraft durch das in ihnen 
eingefchloffene Teuer leuchten *)., Auch die Erde bat die Geftalt 
eines Chlinders, ihre Höhe beträgt ein Drittheil der Breite; die 
obere Fläche berfelben ift allein bewohnt. Der Wind entfteht 
durch die Einwirkung der Sonne auf die Luft. Die Gewitter 
find Folgen der Verdünnung und Verdichtung der Luft”) Wie 
die fefte Erde aus dem Urſchlamm, fo entjtanden aus dieſem auch 
die lebenden Wefen, Thiere und Menfchen. Alle dieſe Gejchöpfe 
auch "die Menfchen waren zuerft, da alles noch Waſſer oder 
Schlamm war, fifchartig und erft als die Sonnenwärme bie Erbe 
weiter auögetrodnet hatte, gelangten fie zu ihrer gegenwärtigen 
Geſtalt“). Wie alles entftanden ift, geht alles auch wieder un⸗ 
ter. „Woraus das Dofeiende feinen Urfprung bat, fagt Anazi- 
mander, dahin muß es auch nothwendig feinen Untergang haben. 
Es muß Strafe und Vergeltung für feine Ungerechtigfeit erleiden, 
nach ber Ordnung der Zeit”). Es fchien dem naiven unb poe- 
tifchen Sinn des Anarimander eine Lingerechtigfeit, daß das Produkt 
feine Urfache, die befonveren Stoffe den Urftoff, eine Geftaltung 
per Welt die andere, ein Phänomen das andere, ein Gefchöpf das 
andere verbrängte. 

Anarimander’8 Lehre war gegen das Syſtem des Thales ein 
Fortſchritt im Sinne der einheitlichen Anfchauung der Welt. Es 
war ein Verfuch, die Menge ber Erjcheinungen als einen aus fich 
ſelbſt entfpringenden und immer wiederkehrenden Kreislauf von 
Urſach und Wirkung zu begreifen. Anarimanver hatte wie The⸗ 
miſtios fagt, „von ben Hellenen zuerft den Muth, über die Natur 
zu ſchreiben“). Cr ftand bereits in vorgerüdtemn Alter und 
hatte das Jechzigfte Jahr überfchritten, als er um die Mitte bes 
jechsten Jahrhunderts jene Nefultate feiner vielfachen Forſchungen, 
feines eifrigen Nachfinnens in einer Schrift „über die Natur” zus 





1) Plut. bei Euseb. praep. evang. I, 8. plac. phil. III, 16. — 2) Pint. 
plac. pb. II, 28, 1. — 3) Plut. plac. Il, 3, 1.41, 7,1.— 4) Blut. bei 
Euseb. 1. c. Plac. phil. 1. cc. und HI, 10, 2. V, 19, 4. Qnaest. conv. VIII, 4. 
Zeller Philoſoph. der Griechen I, 170 fligde. — 5) Simplie. zu Ariſtot. 
Phyſ. p. 6. — 6) Themist. orat. XXV, p. 317. 
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fammenfaßte. Diefe Schrift war in ungebunbener Rebe verfaßt '); 
fie bezeugte Die raſche Entwidlung des hellenifchen Geiftes, wel⸗ 
cher achtzig Jahre nachdem die Theogonie in boeotifchen Dichter- 
freifen zum Abfchluß gekommen war, eine ganz entgegengefetzte 
Lehre von der Schöpfung, eine Weltanfchauung auf ganz neuen 
Grundlagen aufzuftellen vermochte. 


Anarimenes, des Eurhftratos Sohn, der dritte Milefier, wel: 
cher ſich dieſen kosmologiſchen Borfchungen widmete, — er war 
um das Jahr 570 geboren und ftarb um das Jahr 500°) — lieh 
Die geometrifehe und aſtronomiſche Grundlage, von welcher Thales 
und Anaximander, ausgegangen waren fallen, um fich deſto aus- 
fchlieflicher dem Probleme der Entftehung der Welt zu widmen. 
Der Urftoff, welchen Anarimander als die Materie und zugleich 
als die fchöpferifche Kraft der Welt angenommen hatte, — ber 
Stoff an fih — fchien ihm zu unbeftimmt und leblos, als daß 
das Leben der Welt aus ihm hätte hervorgehen fünnen; die „Aus: 
ſcheidung,“ durch welche in Anarimanders Lehre die beftimmten 
Stoffe aus dem unbeftimmten Urſtoff hervorgingen, fchien ihm 
Leine ausreichende Kategorie, um die Geftaltung der Welt, bie 
Funktionen bes Naturlebend zu erklären. Von einem richtigen 
Gefühl geleitet, fuchte er nach einem Grundftoff, welcher Bewe— 
gung und Leben in fich ſelbſt trug, welcher ſelbſt lebendig, ſelbſt 
Kraft und darum im Stande war, durch fich felbft in ununter- 
brochener Thätigkeit zu fein, Bewegung und Leben aus fich her- 
vorgehen zu laffen. Indem er das Leben des Menſchen beobach- 
tete, fand er, daß deſſen Beftehen vom Athmen abhing. Was 
der Menſch athmete war Luft. Die Luft war alfo die Bedingung 
feines Yebend wie bes Lebens ber Thiere. Hing das Leben ver 
höchften Naturgebilde von der Luft ab, um fo mehr hoch das ver 


1) Diogen. Laert. 11,1.2. — 2) Na) Apollodor bei Divgen. H, 3. war 
Anaximenes im Jahr 529 geboren und jtarb um Die Zeit, da Sardes genen: 
men wurde. Sardes wurde von Kyros im Jahre 549 (Bd. II, S. 480.) ger 
nonmen; von den Joniern im Jahre 500; 29 Yebensjahre genügten ſchwerlich, 
den Anaximenes fein Syſtem ausbilden zu laſſen. Zuidas läßt ibn Olympias 
55 d. h. 560 geboren werden und nennt ihn einen Schüler des Anarimander, 
welcher um 545 ſtarb. Drigenes (bei Clinton f. hell. a. 548) läßt ihn im Jahre 
548 blüben. Es dit demnach im Texte des Diogenes offenbar ein Fehler und 
muß für Olymp. 63. Olymp. 53. geleien werden, jo Daß Anaximenes 568 ge- 
boren war. Wenn Anarimenes ale Schüler des Anaximander, Mnarimander ala 
Freund oder Schüler des Thales bezeichnet wird, ſo iſt das gewiß fein Prag⸗ 
matismus fpäterer Schriftiteller, jondern das aflernaturfichite Zahtum. 
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ieveren. War vie Luft Bedingung bes Lebens, jo konnte fie audh 
ie Urfache veffelben fein. Die Luft war (im reinen Zuftanbe) 
unfichtbar, die Seele des Menfchen ebenfalle, die Luft beivegte 
fich felbft aus eigner Kraft (z. B. im Winde), die Seele des Men- 
fchen ebenfalls. Sollte diefe unfichtbare ſich aus eigner Kraft be- 
wegende Potenz, bon welcher das Neben des Menfchen und ber 
Natur abbing, nicht felbft die Seele des Menfchen, die Seele 
alles Naturlebens fein? Anarimenes erklärte den Athen unb 
den Hauch, das Leben und die Seele für ein und baffelbe; er er- 
Härte bie Luft für die Seele des Menfhen, für die Seele ber 
Welt d. h. für dem Urftoff, für die Urfraft und die erhaltende - 
Macht der Welt. „Wie unfre Seele, fugte Anarimenes in der 
einfach und ſchmucklos gefchriebenen Schrift, in welcher er fein 
neues Syſtem entwidelte'), welche Puft ift, uns zuſammenhält 
und beherrfcht, jo umfaßt Hauch und Luft die gefammte Ordnung 
der Dinge””). So faßte Anarimened die Seele als den un- 
begrenzten unendlichen und lebendigen Stoff, als das fchöpferifche 
Prinzip der Welt, welches aus ſich d. h. ans feiner Materie und 
feiner Kraft alle Dinge hervorgehen läßt. Von Ewigkeit her, fo 
lehrte er, ift die Luft in bejtändiger Bewegung, in beftänbiger 
Umwandlung ihres Stoffes uud ihrer Form. Die erfte Evolution 
derſelben ift ihre Verdünnung und Verdichtung. Die Verbüns 
nung ift die Wärme, vie Verdichtung die Kälte. Auf ver höchſten 
Stufe ift die Verdünnung und Erwärmung Teuer, die DBerbich- 
tung erzeugt zuerft ven Wind, dann bie Wolfen, danach Waffer, 
endlich Erde und Stein. Die Erbe ijt das Produft ter Verbich 
tung der Luft. Sie ift von fehr breiter Geftalt, wie eine Tafel 
dadurch ift es ber Puft möglich, vie Erte zu tragen‘). In Pr 
von der Erde aufiteigenden Dünften bilden fich durch weitere F 
dichtung erdige Nieverfchläge über ber Atmoſphäre ber 
Indem diefe erdigen Klumpen durch die Luft in Bewegur 
jegt, durch dieſelbe fortgeftoßen werben, entjteht durch die € 
ligfeit mit der dies gefchieht wieder Verdünnung und Erw’ 
und dadurch Feuer auf ihnen‘). Se dachte fi Anarin 
Entftehung ver leuchtenden Himmelskörper. Die Son 
nach feiner Meinung eine ähnliche Geſtalt wie bie Erbe, 

1) Diogen. Laeri. Jl, 3, — 2) Plut. plac, phil. I, 3, 6, 
de primo frigid. c. 8. plac. philosoph. Ill, 10, 3, IV, 15,8 — 
phil. I, p. 12. Plut plac. ph. II, 23, 1. und bei Euseb. prae 
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breiten Blattes '). Der Kreislauf der Gejtirne bewege fich in 
wagerechten Flächen über der Erbe; die Sonne verſchwände zur 
Nacht hinter ven hoben Gebirgen des Nordens, hinter den Nhi- 
paeen, die über den Ebenen der Skythen lägen *). 

Bon praftifchen Fragen, von Berürfniffen der Nautil und bes 
Handels aus waren bie Griechen zur Geometrie und Aftronomie, 
zur Geographie und zur Beobachtung ver Natur gelangt. Der ih». 
nen einwohnende Trieb, bis zu den Urfprüngen ver Dinge vorzus 
bringen, batte fie unvermuthet durch diefe Beftrebungen zu zuſam⸗ 
menfaffenden Anfchauungen und Doftrinen, zu Theorien der Schö- 
pfung und der Naturlehre geführt, die äußerft unvollkommen aus⸗ 
fallen mußten, da der Drang ihrer poetifchen Anfchauung fogleich 
von einigen aftronomijchen Beobachtungen und noch geringern phy⸗ 
ſikaliſchen Erfahrungen aus zır Shitematifirung der gejammten 
Natur überfprang. Aber fo viel Poefie und Phantafie in dieſen 
Syſtemen der milefifchen Forſcher lag, fie waren ber poetifch-re- 
ligiöfen Zradition von der Entftehung und Regierung der Welt fehr 
ſcharf entgegengefeßt; fie zeigten ven erftaunten Griechen, da wo 
man bisher nur das Treiben der Götter gefehen hatte, ein felbftän- 
diges Leben der. Natur, fie zeigten, wo man bisher nur aufeinan- 
ber folgende Generationen von Göttern geglaubt, einen aus fich 
jelbft hervorgehenden, fich felbft erzeugenden und ſetzenden Prozeß 
des Lebens, fie zeigten einen Zuſammenhang und eine innere Ord⸗ 
nung, wo man bisher nur eine Menge nebeneinander ftehenvder oder 
gegeneinander wirkender Götter und Geifter erblickt hatte. Wenn 
ſich Thales in feiner Naturlehre begnügt hatte, die religidfe Kosmo- 
gonie wiffenfchaftlich umzudenten, fo waren Anarimander und Anari- 
menes auch von dieſem Weberreft ver Tradition weit hinweggekom⸗ 
men, fo batten fie die Entftehung und den Zufammenhang ver 
Welt in ganz felbftändigen Shftemen, aus neuen und ſelbſtwirken⸗ 
ven Prinzipien entwidelt: Der Gegenfaß, der hierin gegen die ge⸗ 
famntte trabitionelle und religiöfe Anfchauung der Griechen lag, 
mußte früher oder fpäter zu eingreifender Wirfung gelangen. 

Es iſt charakteriftiich fir die Art und das Naturell der Gries 
hen, daß fie früher zur Philofophie als zur Gefchichtichreibung 
gekommen find. Das Intereffe der Phantafie war bei ihnen ſtär⸗ 
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ı% Plut - Be. ph. Il, a1. _ 2 Diogen. Laert. II, 3. Zeller Philoſoph. 
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ter ale das der fchlichten Wahrnehmung und Beobachtung. Es 
batte eines nachhaltigen und ftarfen Gewichtes der realen Intereffen 
bedurft, um die Transcendenz ihrer Phantafie fo weit zu mäßigen, 
daß ihre Dichtung vom Himmel zur Erde, von den Thaten der Got⸗ 
ter zu denen ver Menſchen, daß fie zum Epos gelangen konnte. 
Dis zu einer nüchternen Aufzeichnung menfchlicher Schickſale ging 
‚das realiftifche, pas praftifche Intereffe nicht. Wie die Griechen 
von einigen Beobachtungen der Natur aus fogleich zu phantaftiichen 
Kombinationen, zur Konfteuftion und Shftematifirung des Welt- 
alls überfpringen, ebenfo Hatten fie vie Einprüde der realen Ereig- 
niffe immer wieder über diefe hinaus, zum poetiichen Spiegelbilde 
berfelben, zur epifhen Dichtung geführt, welche bei ihnen eine 
Dreite und Ausdehnung wie bei feiner andern Nation erlangte. An 
den Gedichten Homers hatten die Nachkommen eine Gefchichte, wie 
fie ihr Herz begehrte. Sie hatten Ereigniffe vor fich, welche auf 
ber Erde gefchehen waren, die aber doch über das gewöhnliche 
Maaß binausgingen; fie faben bier Menfchen handeln und leiden, 
aber dieſe Dienfchen ftammten von den Göttern und waren in 
unmittelbarem Verkehr mit dieſen. Es waren die Ahnen ver Kd« 
nigsfamilien und Übdelsgefchlechter ihrer Städte. Die Gefänge Ho» 
mers waren, wie der Kanon ihrer Religion, jo auch ihr nationa⸗ 
les Gejchichtsbuch, welches ihnen die Thaten der Vergangenheit 
erzählte. Welche Begebenheiten ber ſpätern Zeit fonnten mit bem 
Striege gegen Ilion, welche Schidfale eines Mannes konnten mit 
ben Thaten des Odyſſeus verglichen werden? Es war jedoch nicht 
bloß der poetifche Idealismus ber Griechen, welcher das Emporkom⸗ 
men ber Geſchichtsforſchung bei ihnen binderte, es war auch bie 
Zeriplitterung ihres Lebens in diefe Menge von Kantonen und 
Städten, e8 war auch ver Mangel eines großen Mittelpunftes, 
einer Zufanmenfaffung ihres nationalen Lebens. Die Schidfale | 
‚und Creigniffe diefer Heinen Kantone hatten zu geringe Dimenfios 
nen, und wenn fic immerhin bie anzichen mochten, welche vor 
ihnen betroffen worden waren, an ber Grenze Des Kantons began 
nen andere Intereſſen. Mehr als die Gefchichtfchreibung irgen! 
eines anderen Volkes ift die ber Griechen von ihrem Stoffe ab 
bängig geblieben — weil ein poetifcher Sinn fich nur dann getri 
ben fühlen kann einen Kreis von Creigniffen und den innern € 

halt derſelben zu ergreifen, wenn jene gewaltige Dimenfionen 

langen, wenn dieſer ſich in großen Erfcheinungen offenbart, Jt 
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Krieg gegen Ilion war nach feiner Darftellung im Epos ein ge— 
meinfamer, ein nationaler Kampf der Hellenen gewefen. So bat 
ſich auch die Gefchichtfchreibung der Griechen erſt zu ihrer Höbe 
erhoben, als die Hellenen einen zweiten und ernfteren nationalen 
Kampf beftanden hatten, als fie danach alle gegen alle um das 
nationale Prinzipat rangen. Herodot behandelt den großen Perjer- 
fricg in direktem Zuſammenhang mit dem troifchen Krieg, als eine 
Fortſetzung der Feindſeligkeiten zwiſchen ven Hellenen und ben Bar- 
baren, und Thukydides erflärt, daß vor dem peloponnefifchen Kriege 
nur zwei Creigniffe ftattgefunden hätten, an welchen vie Hellenen 
in großer Zahl Theil genommen, ber Krieg gegen Ilion und ber 
gegen bie Perſer. 

Das hiftorifche Gedicht mußte bei den Griechen die Brücke 
vom Epos zur Chronik fchlagen, welche erſt dann auftrat, ale 
bie Proſa des Bürgerthums und des bürgerlichen Lebens zu längft 
anerfannter Herrichaft gelommen waren. Die Gründungen ber 
griechifchen Städte auf der Küfte Aſiens ftanden in einem gewiſſen 
Zuſammenhange mit dem troifchen Kriege; fie waren gewilfer 
Magen eine Fortſetzung deſſelben. So fonnten es Dichter der jo- 
niſchen Städte unternehmen, die Anlegung derſelben, bie alten fieg- 
reichen Kämpfe mit ven Lydern zu befingen. Bei ber immer be- 
broblicher anwachjenden Macht der Xyper hatte es zugleich ein praf- 
tiſches Intereſſe, dem gegenwärtigen Gefchlecht zu zeigen, wie tapfer 
einft die Vorfahren gegen dieſe gefochten, wie überlegen fie ben 
Lydern geweſen. So fang Mimnernos von Sinyrna in ber erften 
Hälfte des fechften Jahrhunderts von der Gründung Smyrnas, 
welches einft von den Kolophoniern den Aeolern entriffen worden 
war (Bd. Ill. S. 243.), fo befang er in elegifhem Maaße die bar- 
ten Kämpfe, welche die Smyrnacer einft gegen den König Gyges 
von Lydien beftanden Hatten‘). Dem Beifpiel des Mimnermos 
folgte in der zweiten Hälfte des fechften Jahrhunderts Xenophanes 
von Kolophon mit einem Gedicht, in welchen er die Gründung 
Kolophons bejchrieb ’)., Das erjte profaifche Geſchichtswerk ver: 
dankt jedoch Milet feinen Ursprung. Kadmos von Milet erzählte 
um bie Mitte des! fechiten Jahrhunderts die Gründung Milets 
in ungebundener Rede, welcher er die ver übrigen jonifchen Stäbte 


1) Pauſan. IX, 29, 2. Mimnerm. fragm, 14. cd. Bergk. — 2) Diogen. 
Laert. IX, 20. 
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anreibte, in vier Büchern '). Diefe neue Gefchichtfchreibung fand 
wenig Hülfsmittel vor. Mean hatte zwar im achten Jahrhundert 
angefangen, die Sieger zu Olympia wegen ihres unvergänglichen 
Ruhmes aufzuzeichnen, man hatte nach dem Falle des Königthums 
in ben einzelnen Kantonen die wechjelnden Prytanen, bie erften 
Magiftrate, oder die Amtsjahre der Prieſter oder Priefterinnen 
an den Heiligthümern der Landesgötter, durch das unabweisliche 
Bedürfniß einer bürgerlichen Zeitrechnung gezwungen, verzeichnen 
müffen, aber auch diefes unentbehrliche Gerüft reichte nur zweihnn⸗ 
bert Jahre vor Kadmos hinauf. Im Uebrigen war vie Chronik 
auf die Traditionen ber älteften Tempel, auf die Gefchlechtefolgen 
ber Adelsfamilien und deren Weberlieferungen, auf bie epiichen 
Dichtungen und die Sage des Volks verwiefen. Ein Landsmann 
bes Kadmos, Hefataeos, Hegefanpros Sohn, aus einem alten Adels 
gejchlecht Milets), führte gegen das Ende des fechiten Jahrhun⸗ 
derts die Geographie und bie Gefchichtjchreibung der Griechen um 
einen großen Schritt weiter. Er ging von der Grundlage aus, 
welche Anarimander der Erdfunde gegeben hatte. ‘Die Erbfarte, 
welche Anarimander entworfen, wurde von ihm „auf eine bewun⸗ 
berungswürbige Weife*, wie es heißt °), berichtigt und vervollftän« 
bigt. Die Nachrichten über bie Meere, Küften, Flüſſe und Län—⸗ 
ber, welche in Milet von allen Seiten zufanmenfloffen, gewährten 
ihm bie Meittel zu dieſen Verbeiferungen. Hekataeos fammelte dieſe 
forgfältig und vervollftändigte fie durch eigene, weit ausgebehnte 
Reifen, auf welchen er in Aegypten bis nach Theben gelangte‘); 
wie er denn auch die Argo aus dem Dfeanos, welchen fie, den 
Phafis aufwärts fchiffenn erreicht, durch den Nil wieder ins Mit⸗ 
telmeer gelangen ließ *). Die Ergebniffe feiner Sammlungen, For⸗ 
ſchungen und Reifen legte er in einem großen Werke niever „bie 
Umreifung ver Erde.” Im erften Buche befchrieb er Europa (Eu⸗ 
ropa ift ihm ber nördliche durch ven Kaukaſus von Afien geſchie⸗ 





.— 


1) Dionys. de Thucyd. p. 863. 864. nennt den Kadnos zujammen mit 
dem Ariſteas von Prokonneſos, deſſen Blüthe in die Mitte des jechiten Jahre 
bundertö fällt. Daß Kadmos in Dieje Zeit gebört, folgt auch daraus, daß er 
Älter iſt als Hekataeos von Milet, welcher im Jahr 500 bereits ein angefehener 
Mann in Milet ift und feine Erdbeichreibung vor diejer Zeit verfaßt hat. Wenn 
Joſephos (contra Apion. I, 2.) den Kadmos und Afufilaos furz vor den Angriff der 
Perſer gegen Hellas jept, jo thut er Dies, weil es jein Interejje iſt, Die Geſchicht⸗ 
jchreibung der Griechen jo Jung als möglich zu machen. — 2) Herod. Il, 143, 
— 3) Agathem. 1,1. — 4) Agathbem. a. a. O. Herod. a. a. O. — 5) Fragm 
187. ed. Muller. 
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bene Theil der Erbe), in dem zweiter Afıen, Aegypten und Libyen. 
Er nannte zuerft den Namen des Landes, bejtimmte dann beifen 
Lage ') und befchrieb die Gebirgszüge, bie Flüße und Bäume, 
Dem Namen bes Volkes folgte der Urfprung deſſelben, feine Städte 
und deren Gründer. Er wußte ſämmtliche Provinzen und alle Völ—⸗ 
fer, welche ven Perfern gehorchten, aufzuzählen ’) und die Oftküfte 
des rothen Meeres genau zu bejchreiben ’); e8 war der Verkehr 
und die Stellung der Griechen in Aegypten, welche ihnen bie Kennt- 
niß dieſer entfernten Gebiete eintrug. Das zweite Werk des He 
kataeos war biftorifcher Art; er unternahm es, eine Gefchichte der 
Hellenen abzufaffen. Diefe wird als ein Werk von vier Büchern un- 
ter dem Titel: „Genealogien“ oder „Hiftorien” angeführt. Seine 
Erzählung hub vom Deufalion und Hellen und deſſen Söhnen an 
und verfolgte an den mythiſchen Namen und Ereignifjen, welche an 
biefe Stammpäter angefnüpft worden waren (Bd. III. ©. 556 flgdd.), 
bie Schidfale der vier Stämme ver Griechen. Obwol Hekataeos 
jein eigenes Gefchlecht von den Göttern entjproffen wähnte und 
fih demnach felbft für den Nachlommen eines Gottes im funfzehn- 
ten Gliede hielt), fo war er doch weit entfernt, allen Mythen 
und Fabeln Glauben zu fchenfen; jo hatte die nüchterne, profaifche, 
kritiſche Betrachtung der Dinge, welche bei ven Griechen mit ihrer 
zunehmenden Weltkenntniß, mit ven Anfängen der Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten im raſchen Fortfchreiten begriffen war, auch bei ihm bereits 
Wurzel gefchlagen. Sein Gefchichtswerk begann mit folgenden Wor- 
ten: „Hekataeos ver Milefier erzählt fo. Ich fehreibe dies, wie ich 
e8 für wahr halte, denn die Erzählungen ver Hellenen find zahl- 
reich und lächerlich, wie e8 mir ſcheint“ “). Er ift der erfte, wel- 
cher es verfucht, ven Mythos zu rationalifiren. Er läugnete z. B., 
daß Herafles, deſſen Thaten er in den Genenlogieen befchrieb, ben 
Hund des Hades heraufgebracht habe; in der Höhle am Vorge— 
birge Taenaron (S. 23), durch welche Herakles in den Habes bin- 
abgejtiegen fei, habe es vielmehr eine gefährliche Schlange gegeben, 
welche darum den Namen Hund des Hades erhalten, weil jeder von 
ihr Gebiffene geftorben fei; dieſe babe Herafles zum Euryſtheus 
gebracht”). Jener Geryones, deſſen Rinder Herakles aus der Ins 


1) Fragm. 163. 303. — 2) Herod. V, 36. — 3) Agatharch. de rubro 
mari p. 48. fagt, daß Hekataeos die Kenntnip der Oſtküſte des rothen Meeres ab⸗ 
jefoirt babe. — 4) Serod. II, 143. — 5) Fragm. 332. — 6) Baufan. II, 


Dunder Geſqhichte des Alterthums. IV. 9 


130 » Die Dichtung der Jonier. 


ſel Erytheia im Dfeanos oder aus Iberien nach Mykene getrieben 
baben follte, gehöre weder Iberien noch einer Infel außerhalb bes 
großen Meeres an. Gerhones fei König des Landes zwilchen Am⸗ 
brafia und den Amphilochern geweſen; „viefen habe Herafles bie 
Rinder weggetrieben, was denn auch Teine geringe Arbeit war“ '). 
Helataeos gelangte durch diefe Werke zu großem Ruhm bei ben 
Hellenen; die Zeitgenoffen nud Die nächiten Gejchlechter bewunder⸗ 
ten feine Gelehrſamkeit?), und noch im vierten Jahrhundert galt 
er bei einigen nicht bloß als ber ältefte, Tonvern auch als der befte 
Geſchichtſchreiber“). Die Länderkunde der Griechen, ihre Kenntniß 
ber Küften des vothen Meeres war fchon zur Zeit bes Heka⸗ 
taeos fo anerfannt, daß König Dareios Griechen von ber anato- 
liſchen Küfte zu der Erforfchungserpedition, welche auf feinen Be- 
fehl an den Indus abging und durch das rothe Meer zurüdfebren 
follte, verwendete '). 

Dem NRuhme der lesbifchen Dichter, des Arion, des Allaeos, 
ver Sappho Tonnten die Jonier mit allem Fug die Blüthe des 
wiffenfchaftlichen Lebens, welches fi) im fechiten Jahrhundert zu 
Milet entfaltet Hatte, entgegenftellen. Aber wenn auch die Muſe 
in der Stabt, in welcher Arktinos gefungen hatte, fchiwieg, wenn 
die Sprüche bes Phokylives, fo achtungswerth ihr Inhalt war, kaum 
auf den Namen von Poefte Anfpruch erheben dürfen, fo befaßen 
doch bie Übrigen joniſchen Städte unverächtliche poetiſche Talente. 
Polyınneftos von Kolophon (mm 620) ließ freilich feine Gefänge, 
feine lydiſchen Harmonieen, feine Flötenmufif mehr in Sparta als 
in feiner Vaterftadt ertönen *). Aber in Smyrna fang Mimner- 
mos °), ein jüngerer Zeitgenoß des Alfaeos, wie diefer die Freuden 
ber Liebe und des Weine. Indeß weber in ber Form, noch im 
dem Schwung, am wenigften in ber Fülle der Straft, von welcher 
Alfaeos überftrömte, ift Mimnermos Diefem zu vergleichen. Auch ihm 
waren die Waffen nicht fremd, auch er rief zu ven Waffen und 
mahnte die Smyrnaeer zur Mannhaftigkeit im Kampfe gegen ben 
Alyattes, er erinnerte fie an die Thaten, welche ihre Vorfahren zu 


— —* 





1) Arrian. exped. Alex. 11,16. — 2) Serafleit bei Diogen. Lacrtius IX, 4. 
— 3) Aclian. var. hist. XlIl, 20. Strabon p. 13. — 4) Bd. I. ©. 268, 
— 5) Plutarch. de musica 8. 9. und unten Abichn. III. Kap. I. — 6) Sni- 
das v. Aſcurconoc fept ihn 632. Wir wiljen, daß er ziemlich gleichen Alters 
mit Solon war. Wenn er ein Kofophonier beißt, jv liegt dies darin, daf er 
fein Gefchleht von den Kolophoniern ableitete, welche Smprna genommen und 
neu bevöltert hatten; Frag. 9. bei Bergk; Bd. I. S. 243, 
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Gyges Zeit gegen bie Lyder gethan, an jenem Tage, ba fie bie be- 
reits eingebrungenen Lyder wieder aus ihren Thoren getrieben, er 
führte ihnen das Beifpiel eines tapfern Streiters aus jener Zeit 
zurüd, ber „bie Schaaren ver roßkämpfenden Lyder vor fich her- 
getrieben” ') — aber er felbft war fein berühmter Kriegsmann, 
wie Alkaeos, und fein Mann ves frifchen Lebens wie diefer. Eine 
Ihwermüthige Anfiht von dem Geſchick, welches den Menſchen 
bejchieben ijt, bildet den Hintergrund der Gepichte des Mimnermos. 
Wohl ruft er zum Genuffe der Liebe und des Lebens: „Wo ift 
Xeben, fragt er, wo ift Freude, ohne die goldene Aphrodite?” *) 
Welche Gewalt ift größer, welche Macht ift ftärfer, als bie ver 
Liebe? „Ohne fie, fagt er, hätte felbit Iafon nie das große Vließ 
von Aea zurüdgebracht, aus des Aeetes Stadt, wo des fchnellen 
Helios Strahlen am Rande des Dfeanos im goldenen Gemach 
ruben, und den mühſalvollen Weg, des Pelias ſchwere Aufgabe, 
beftanden” *)! Aber er fordert zum Genuß und zur Liebe kaum 
aus einem andern Grunde auf, als weil das Neben des Menfchen 
hinfällig und von vielen Mebeln bebroht, und die Jugend fo kurz 
fe. „Wie die Blätter zur ‘Zeit des vielblumigen Frühlings em- 
porfprießen, wenn der Strahl der Sonne wärmer wird, biefen 
gleich erfreut uns die Blüthe der Tugend eine Spanne Zeit. Aber 
die fohwarzen Keren ftehen vaneben, bie eine mit dem Ende des 
traurigen Alters, die andere mit dem des Todes; nur einen Aus 
genblid währt die Frucht der Iugend, wie ber Sonnenftrabl über 
bie Erde gebt. Sobald dieſe Zeit vorüber, ift e8 beſſer zu fter- 
beu, al& zu leben. Denn viel Mebles kommt dann dem Herzen. 
Der verliert fein Vermögen und die thränemreichen Werke der Ars 
muth kommen über ihn, jener entbehrt der Kinder und geht, ihrer 
am meiften verlangend, unter die Erbe in den Habes, ein anderer 
bat eine Krankheit, die ihm die Seele verdirbt; es giebt Feinen 
Menſchen, dem Zeus nicht viele Uebel auflegtee Die werthoolfe 
Jugend vergeht wie ein Traum, und über dem Haupte ift das trau- 
rige, mißgeftaltete Alter aufgehängt, verhaßt und ohne Würde, wel- 
ches den Mann unkenntlich macht und die Augen verdirbt und den 
Sinn verbüftert” *). „Wenn mich heimliche Liebe und füße Ges 
ichenfe und das Lager nicht mehr erfreuen, dann möchte ich tobt 


1) J I. se 585. — 2) Fragm, 1. ed. Berg. — 3) Fragm. 11. — 
4) Fragm. 2 
9* 
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fein. Wenn das beſchwerliche Alter kommt, welches auch den ſchö— 
nen Mann häßlich macht, dann drücken ſein Herz beſtändig ſchwere 
Sorgen, er freut ſich nicht mehr, wenn er den Strahl der Sonne 
ſieht; der Jugend iſt er verhaßt, die Weiber kümmern ſich nicht 
um ihn. So ſchlimm beſtellte der Gott das traurige Alter“ '). 
„Dem Tithonos bat Zeus ein nimmerendendes Uebel verlieben, 
das unvergängliche Alter“ ?). „Wenn doch ohne Krankheit und be= 
ſchwerlichen Kummer im jechzigften Jahre das Gefchid des Todes 
träfe" ’)! Weniger ale Mimnermos hatte Solon gegen das Alter 
einzuwenden; feinem gefunden Sinn erfchien nach einem tüchtigen 
und thatkräftigen Leben ein langer und heiterer Abend veflelben 
feineswegs fürchterlich. Er erwiderte auf dieſe letzten Verſe des 
Mimnermos: „Wenn du mir noch glauben willſt, ftreiche dies. 
Zürne mir nicht, daß ich es beffer als du bebacht babe und finge 
umändernd, o Wohllautsjohn, auf dieſe Weife: wenn doch ohne 
Krankheit und befchwerlichen Kummer im achtzigften Jahre das 
Geſchick des Todes träfe” )! 

Mimnermos dichtete nicht in dem ftolz aufftrebenden Strophen⸗ 
bau, welchen Alfaeos und Sappho zu feiner Zeit der Ode gaben; 
er fang im elegiſchen Maaße, feste feine Poefien felbft und trug 
fie zur Flöte, der hergebrachten Begleitung der Elegie, vor’). Er 
liebte eine ſchöne Flötenfpielerin, die Nanno; an dieſe ift fein 
größtes Gedicht gerichtet“), und es giebt nicht Leicht einen fehär- 
feren Gegenſatz als dieſe vefleftirte Empfindung, dieſe fehwermüthi- 
gen, weichen, klagenden Liebestöne neben dem ftürmifchen Drange 
bes erregten Gemüths, ben fcharfen Impulfen ber Leidenfchaft in 
den Gedichten des Alkaeos und der Sappho. 

Auf Samos, wo einft Kreophylos und Afios gefungen, fekte 
Simonides, ein Mann, welcher ven Geomoren, dem Adel der In- 
jel, angehörte, vie Poefie des Archilochos in ber zweiten Hälfte 
bes fiebenten Jahrhunderts fort ’). Aber ver Jambos verliert un⸗ 


1) Fragm. 1. — 2) Fragm. 4. — 3) Fragm. 6. — 4) Solon. fragm. 2%. 
ed. Bergk. — 5) Strabon p. 643. Plut. de mus. p. 1134. — 6) Athen. 
All. p. 597. — T) Daß Simonides dem Adel von Samos angehörte, folgt 
baraus, daß er die Kolonie nach Amorgos führte. Ihn über die zweite Hälfte 
des flebenten Jahrhunderts hinaufzurüden, fcheint unräthlih. Der Charakter ſei— 
ner Poeſie ift modern und er gebraucht das Wort „Iyrann“. Seine Satire 
auf Die Weiber jteht volllommen parallel mit jener von der Pandora, welche 
In die Werke und Tage eingeſchoben iſt. Cyrill. adv. Jul. p. 12. feßt ihn freilich 
in DL. 29 (664), aber er nennt den Hipponax, der erweislih um 540 biühte, 
noch vor dem Simonides. Wenn ihn andere dem Archilochos glei alt machen, 
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ter den Händen des Simonides die ſchneidende Schärfe feines Er- 
findere, es ift nicht mehr jener vernichtenve Spott, welcher fich 
gegen einzelne Perfonen richtet, ver Jambos geht in die Satire 
iiber, welche die Schwächen und Gebrechen ver Gefellichaft, einzel- 
ner Klaffen, ver Menfchen überhaupt, aufdeckt und geißelt. Weiter 
ale Mimnermos ift Simonides der erfte, in deſſen Verfen fich nicht 
mehr jene unmittelbare Freude am Dafein, nicht mehr jenes naive 
Leben abfpiegelt, welches die Poefie der Griechen vordem aus: 
zeichnete; bei ihm zuerft begegnen wir jenen profaifchen Reflerionen 
über das 2008 der Menfchen, über ihr Thun und Treiben, über 
die Stellung, welche man zum Xeben einzunehmen habe; einer Frucht 
jenes Nachdenkens und jener Beobachtungen, welche bei ven Helle- 
nen mit dem Emporjtreben des Bürgerftandes erivachten. „OD mein 
Sohn, fo Heißt es in den geringen Fragmenten, welche uns von 
Simonides übrig find, der dumpfdonnernde Zeus hat das Ende 
aller Dinge In ber Hand und giebt wie er will ben Ausgang. 
Den Menfchen ift Feine Erfenntniß gegeben. Wie bie Thiere leben 
wir in ven Zag hinein und wiſſen nicht, welches Ende uns ber 
Gott befchieden. Die Hoffnung nährt alle, welche fich erfolglos 
abmühen. Diefe glauben, daß ihr Tag kommen wird, und jene 
hoffen auf den Wechfel der Iahre. In. der Jugend ift niemand, 
welcher nicht glaubt, daß ihm Neichthum und alles Gute zufallen 
werde. Aber dieſen überraſcht das unerwünſchte Alter, ehe er zum 
Ziel gekommen ift, den andern verberben bie traurigen Krankhei⸗ 
ten, jene fendet Hades vom Ares bezwungen unter bie ſchwarze 
Erde hinab. Diefe ftarben, von Sturme umbergetrieben, in ven 
Wellen des dunklen Mecres, und jene enden ihr unjeliges Schickſal 
durch den Strang und verlaffen aus eigener Wahl pas Licht ver 
Sonne. Nichts ift frei vom Uebel; zehntaufend Todesarten und unzähl- 
bares Unheil und Elend laftet auf ven Menfchen. Aber wenn fie 
mir glaubten, fo würven wir muthigen Sinnes den Unfällen nicht 
weichen und uns von den ſchlimmen Leiden nicht mishandeln laj- 


— — — — 


ſo liegt das offenbar darin, daß er ebenfalls Jamben geſchrieben hat. Die ſicherſte 
Auskunft würde Proklos bei Photios p. 984. geben, wenn die Stelle nicht ver⸗ 
dorben wäre. Proflos jagt, Archilochos fei gie zeitig mit Gyges geweien, was 
vollkommen richtig iſt, — Simonides mit Ananiad dem Mafedonier, — Hippo⸗ 
nag mit Dareios — was ebenfalls richtig iſt. Ein Ananias findet fi in der 
Königslifte der Makedonier nicht. Bor Alexander, der. gegen 500 den Thron bes 
fteigt (Bd. IL. S. 591), berrichte Amyntas nach Eufebioe 50 Jahr, vor diefem 
Altetas 29, vor diefem Asropns 25. Es ift möglich, daß Asropos gemeint ift, 
der nach den Zahlen des Eufebios alfo gegen 600 den Thron beitiegen hätte. 
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fen" '). „Wenn wir gefcheidt wären, jagt er in einem anbern 
Bruchſtück, beklagten wir die Todten nicht länger als einen Tag. 
Wir haben viel Zeit zum fterben, zum Yeben wenige und fchlechte 
Jahre” *). Seinen Freund, den Telembrotos, „ber viel gearbeitet 
hat”, ladet er ein fich bei ihm am Mahle zu erguiden. „Da 
grade ein Handelsmann da war, Habe ich mich mit Del, Wohl- 
gerüchen und Bakkari geſalbt. Wie ich das Fleifch gebraten und 
zerfchnitten, weißt bu; ich verjtehe das nicht Schlecht. Auch wunder⸗ 
fchöner Ziegenfäfe ift da, ZTelembrotos, von Tromileia in Achala, 
weichen ich felbft mitgebracht“ °)., Es hängt mit feinen Keflerionen 
über das leidige Loos des Menfchen zufammen, daß Simonives 
dem Eheſtand eine befondere Aufmerffamfeit zuwendet: „Nichte 
BDefleres kann der Dann erwerben, fagt er, als ein edles Weib, 
aber auch nichts Entfetlicheres als ein fehlimmes. Der Bram, 
welche der Gott aus der Iangborftigen Sau ſchuf, Tiegt alles un⸗ 
ordentlich und ſchmutzig im Haufe und auf dem Boden umher. 
Ungewaſchen figt fie in ungewafchenen Gewändern mitten im Roth 
und mäftet fi. Die andere fchuf der Gott aus dem nichtswär- 
bigen Fuchs. Die ift in allem geſchickt, nichts fchlechtes ift ihr 
verborgen und nichts von dem Beſſeren. Oft revet fie Schlechtes, 
zuweilen auch Gutes; beute hat fie diefen, morgen einen anbern 
Trieb. Die dritte ſchuf der Gott aus dem fchnellen Hunde. “Diefe 
will alles hören und wifjen; überall ſchnüffelnd fchweift fie umher 
und bellt, auch wenn fie feinen Menfchen ſieht. Der Dann kann 
fie weber durch Drohungen zur Ruhe bringen, noch wenn er ihr 
im Zorn mit einem Stein die Zähne ausfchlüge, noch wenn er 
ihr mit fanften Worte zuredete. Selbſt wenn fie einmal neben 
Gäſten figt, macht fie fortwährend ein umerhörtes Gefchrei. Auch 
bie Frau, welche die Olympier aus Erde bilveten, gaben fie bem 
Manne zum Verderben. Solches Weib fennt weder Gutes noch 
Schlimmes, fie verfteht nur zu effen, und wenn der Gott einen 
Ihlimmen Winter giebt, zieht fie frierend ihren Sejfel näher zu 
deuer. Die Frau mit zweifachem Sinn ift aus bem Meere ; 
ſchaffen. Einen Tag lacht fie und ift frohen Sinnes, fo daß 
ber Fremde, ber fie in ihrem Haufe fieht, lobt und fpricht: 
giebt nirgend ein befferes und fchöneres Weib. Den andern 3 


1) Fragm. 1. ed. Bergk. — 2) Fragm. 2. 3. — 3) Fragm. 16. i 
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ift fie unerträglich anzufchauen und unnahbar, wie eine Hündin 
um ihre Jungen wüthet fie; fie zürnt ven Freunden wie den Fein- 
ben, wie Das Meer in ber Sommerzeit häufig unbewegt fteht, 
ben Seeleuten eine große Freude, oft aber mit fchweren Wogen 
dumpf daher brauft.” Dann fchildert Simonides die Frau, welche 
aus dem fleißigen aber ftörrigen Ejel gefchaffen, zwar das mas 
ihr geboten ift, wenn fie getrieben wird, gezwungen vollbringt, 
bafür denn aber auch Tag und Nacht im Winfel und auf bem 
Herd frißt und mit jeden der Liebe pflegt; die welche vom häß— 
lichen Wiefel abftanımt, an welcher alles wiverwärtig ift, welche 
unerjättlich im Beifchlaf, vie Nachbarır bejtiehlt und oftmals vie 
Opferftüde aufißt. „Die welche vom Pferde ſtammt, verfchmäht 
bie Mühe und Arbeit ver Magd, fie rührt die Mühle nicht an, 
noch das Sieb, kehrt den Schmutz nicht aus, noch fitt fie am Bad 
ofen, da fie den Ruß fürchtet. Zivei, drei Mal am Tage wäfcht 
fie fih und reibt fich mit Salben ein, immer trägt fie das Haar 
geglättet, tief hinab und mit Blumen befchattet. Wohl ift eine 
jolche Frau den andern ein fchöner Anblid, aber dem Manne ein 
Unheil, wenn diefer nicht ein Tyrann oder ein Szepterträger (d. h. 
ein Prytane ober ein Archont) iſt, der feinen Sinn durch folche 
Dinge erfreut. Das größte Unglüf ift aber das aus dem Affen 
gefchaffene Weib. Bon häßlichſten Antlitz, kurzem Naden, ohne 
Hintern, nichts als Haut und Kuochen, ijt fie allen in ver Stabt 
ein Gelächter. O unglüdfeliger Mann, welcher folches Scheufal 
umarmen muß! Wie der Affe kennt fie alle Ränke und Kniffe. 
Sie lächelt niemals, thut niemandem etwas zu Liebe, den ganzen 
Tag finnt fie nur darauf, wie fie dieſem oder jenem ven fchlech- 
teften Streich fpielen könnte Wer aber die erlangt welche aus 
ver Biene gefchaffen, ift glüdlih. Kine ſolche ift tadellos. Unter 
ihren Händen blüht und mehrt fi das Haus. Geliebt altert fie 
mit dem liebenden Gatten, dem fie ein fehönes und berühmtes Ge- 
Ichlecht geboren hat. Unter allen Frauen ijt fie geachtet und von 
göttlicher Anmuth umgeben; fie fit niemals mit folchen Weibern, 
welche von Liebesgefchichten veven. Durch ſolche rauen begna= 
digt Zeus die beften und gejcheuteften Männer!“ 

Die Satire auf die Weiber fand bei ben Griechen gro- 
Gen Beifall und das Thema wurde häufig varürt. Bald nad 
dem Simonides erklärte ein ungenannter Dichter, daß die Weiber 
das größte Unheil feien, welches Zeus geichaffen, feit jener Zeit, 
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da Habes die in fein Haus genommen, welche um ein Weib (bie 
Helena) gehavert. Das Weib fei die unzerreißbare Feſſel, welche 
um ben Fuß des Mannes gelegt fei. Das Weib, auch wenn es 
von guter Art zu fein fcheine, werbe dem, der es heimgeführt, 
doch bald vie ſchlimmſte Laſt. Dem ver beweibt lebe, jei es uns 
möglich einen ganzen Tag in guter Stimmung zu verleben, und 
eben fo wenig ſei e8 leicht „vie Peft des Haufes, den im Haufe 
wohnenden Feind loszuwerden." Wenn der Mann in der beften 
Stimmung nah Haufe kommt, findet fie einen Tadel und ſtürzt 
fih ins Gefecht. Nicht einmal den Freund, welcher ind Haus 
tritt, empfängt fie mit guter Art. „Die bir am klügſten fcheint, 
bie weiß am beften zu fchmähen. Verwundert fperrt der Mann 
dann ten Mund auf, und die Nachbarn freuen fich über ben An- 
blid. Jeder lobt freilich feine Frau und tadelt Die des andern, 
aber wir Männer willen nicht, daß wir alle daſſelbe Schidfal ha- 
ben” °). Sinnreiher und feiner ift eine andere Variation biefes 
Thema’. Die Theogonie hatte den Prometheus unter die Titas 
nen verfegt. Cr hatte bie Götter betrogen, indem er die Menfchen 
gelehrt ihnen nur Knochen und Fett zu verbrennen. Zeus nimmt 
deshalb den Menſchen das Feuer; aber Prometheus ftiehlt ihm dafs 
jelbe und giebt es ven Menſchen zurüd. Dieſe dafür zu ftrafen, 
läßt Zeus aus Erde und Waffer das Weib bilden, an Wuchs und 
Antlig wie die unfterblihen Göttinnen. Athene muß dies Weib in 
funftreichen Arbeiten unterrichten, Aphrodite mit verführendem Neiz 
Ihmüden,; Hermes legt dann Lift und Lügen und die Kunft: zu 
täufchen in ihren Sinn, die Chariten und die Horen zieren fie mit 
goldenen Spangen und foftbarem Gefchmeide. So bringt Hermes 
bie Pandora, — das war ihr Name, weil jie von allen Göttern 
befchenft tworden war, — nebſt einem großen verfchloffenen Falle, 
in welches Zeus alle Hebel verborgen, zum Epimetheus d. b. dem 
nachher Klugen. Epimetheus nimmt das gleißenve Gefchent, Pan 
bora hebt den Dedel vom Faſſe und num brechen alle Uebel ır 
Krankheiten, welche alt machen und tödten, über die Menſ 
herein, welche bis dahin frei von Sorgen und Mühe und H 

beit gelebt haben. Nur bie Hoffnung iſt am innern Rant 
Faſſes Hängen geblieben, als Pandora den Dedel wieder dr 


1) Simonid. fragm. 7, v. 94 seqq. ed. Bergk. Bernhardy grie 
1. ©. 341. Ausg. 1. — 


Die Thierfabel. 137 


ftürzte'). Phokylides von Milet nahm dann bie von den Thie- 
ren bergenommenen Charafterbilvder der Frauen, wie fie Simoni- 
bes aufgeftellt Hatte, wieder auf. Nach feinen Verſen giebt e8 vier 
Arten von Frauen, die erſte ftammt vom Schwein, dieſe ift weder 
gut noch fehlecht; bie zweite vom Hunde, dieſe ift heftiger Art und 
wild; bie dritte vom mähnigen Roſſe, ift ftattlich, ſchnell umher⸗ 
ſchweifend, die fehönfte von Anfehen; die vierte vom Geſchlechte der 
Diene, weiß ihr Haus wol zu verwalten und verfteht zu arbeiten; 
„eine folche, lieber Freund, fuche zur erfehnten Hochzeit zu er- 
langen” ?). J 

Es war die Thierfabel, welche den griechiſchen Dichtern die 
Waffen zu dieſen Satiren gegen die Weiber, zu dieſen zwar nai- 
ven, aber doch ziemlich Fraffen Vergleichungen lieferte Schon um 
das Jahr 800 erzählte Hefiod von Askra, um eine eindringliche 
und anfchauliche Xehre zu geben, die Zabel vom Habicht und ver 
Nachtigall, ein Jahrhundert päter zeigte Archilochos von Paros 
bem Lykawmbes durch eine Thierfabel, wie auch ein Schwacher fich 
an dem Starken, ver Unrecht gethan, zu rächen vermöchte (Bd. II. 
©. 337. 476). Der neuen refleftirenden Richtung der Ethik und 
Poefie waren die Geftalten, vie Charaktere, das Leben ver Thiere will- 
fommen um bie Refultate ihrer Beobachtung, welche fie zum Lehrſatze 
zufammen fallen wollte, mit prägnanter Wirfung vorzutragen, um 
ihre Grundfäge und Sentenzen in anfchaulichen Bildern zu über: 
liefern. So begann man feit der Zeit des Simonides bie Thier⸗ 
fabel zu pflegen und häufiger anzuwenden. Es fam den Griechen 
dabei zu ftatten, daß viefe Fabel dem femitifchen Orient, mit wel- 
chem fie in fo naher Berührung fanden, eine alte und längjt ge- 
wohnte Form der Gnomif war, daß man, wenn man nicht felbjt 
erfand, vie Fabeln der Lyder, Karer, Phryger, Kilifier und Ky⸗ 
prier ’) nur nach feinen Sweden umzuformen und nachzuerzählen 
hatte. Ein Mann, ber nicht lange nach dem Simonides in der 
erften Hälfte des fechiten Jahrhunderts, als vie Herrfchaft ver 
Geomoren geftürzt und die Regierung in den Händen des Volks 
war, auf Samos lebte (ob. S. 99) — er war jünger als bie 
großen Baumeifter und Erzgießer Rhoekos und Theodoros — Ae⸗ 
ſopos, gilt bet ven Griechen für ven Urheber ver felbftändigen An- 


1) Opp. et dies 47-105. Die ähnlihe Wendung über die somung bei 
Fair oben S. 69. — 2) Phocyl. fragm. 3. ed. Bergk. — 3) DO. Mül⸗ 
ler Ligſch. 1. S. 256, 
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wendung und Behandlung dieſer Form der Dichtung, für ihren 
erſten namhaften Fabelerzähler“). Nach einigen war Aeſopvon 
Mejembria, einer Fefte ver Samothrafer auf der gegenüberliegen- 
ben Küfte Thrakiens, nach anderen war er ein Phryger von Ko— 
tiaeon’). Er war ald Sklave nah Samos gekommen und gehörte 
bier, zufammen mit der fchönen Rhodopis (einer Thraferin), dem 
Jadmon, dem Sohne des Hephaeftopolis. Die Rhodopis erftand 
der Samier XZantbos von Jadmon, um mit ihrer Schönheit in 
Aegypten zu fpefuliren, wo fie dann von Charaxos, dem Bruber 
ber Sappho, losgefauft wurde ’). Aeſopos wurde von Jadmon 
ſelbſt freigelaffen. Er trat nun nach der Angabe des Ariftoteles 
öffentlich mit einer Thierfabel zu Gunften eines angeflagten Volls⸗ 
führers auf '). Schon in hohen Iahren, gegen das Jahr 560, fand 
er in Delphoe einen gewaltfamen Tod. Es wurbe unter feinem 
Gepäck eine goldene Schale gefunden. Die Delpher befchulbigten 
ihn, diefe aus dem Tempel geftohlen zu haben. Die Anklage auf 
Zempelraub wurde gegen ihn erhoben. Aefopos vertheibigte fich 
burch eine Fabel. Er erzählte ven Delphern, wie einft der Ska⸗ 
rabäus allein von allen geflügelten Thieren zu ven Göttern gekom⸗ 
men — allein e8 gelang ihm nicht, feine Richter von feiner Un⸗ 
ſchuld zu überzeugen ober bie aufgeregten Bürger zu beruhigen. Er 
wurde von den Phädriaden, ven hohen Felswänden über Delphoe, 
nach andern von dem Gipfel des Parnaß binabgeftürzt. Aber ver 
Gott ahndete die Hinrichtung des Dichters durch Unfruchtbarkeit 
bes Bodens und Krankheiten an ven Delphern. Das Orakel gebot 
ihnen, ben Mord des Aeſopos zu fühnen. Ihre Herolde riefen 
indeß lunge vergebens auf allen Feſtverſammlungen ber Hellenen, 
„od niemand da fei, vie Sühne für die Seele des Aefop entgegen 
zu nehmen;“ bis endlich ver Enkel des Iabmon von Samos ſich 
zum Empfange berfelben bereit erklärte; er fei zwar fein Bluts- 


1) Aeſops Geburt ſetzt Suidas „Arawros 620, feinen Tod gegen 550; Euſebios 
und Hieronnnmos 564 und 563. Diogen. Laertius I, 72. giebt an, dag er 572 ges 
blüht habe; hiermit jtimmt auch Herodots Notiz volllommen. — 2) Suidas l.c. 
Herod. VIT, 108. Von Mefenbria im Pontus fann nicht wol die Rede fein, 
Da diefe Stadt erit in Folge des joniichen Aufitandes gegründet wurde; Herod. 
v1, 33. Heracl. Pont. X, 5. und Schol. Aristoph. aves 471. nennen den Aeſopos 
einen Thraker. — 3) Herodot II, 134. Piut. Pyth. orac. p. 401. ben 
2. 89. — 4) Heracl. Pont. I. c. Ohne Bürgerrecht fonnte Aefop nicht üfs 
fentlich ala Dertheidiger auftreten; D. Müller Ltgſch. I. S. 260. Aristot. 
in den Schol. Aristoph. aves p. 471. 


Hipponax von Epbefos. 139 


verwanbter bes Aefop, aber fein Großvater hätte ihn als Sklaven 
gekauft und befellen '). 

Die jambifche Dichtung des Simonide® von Sauıos fekte 
ber Zeitgenofje des Pholylides von Milet Hipponar von Epheſos 
in einer ungleich berberen, roheren und perjönlicheren Weile fort. 
Bon Ephefos vertrieben, hatte Hipponar (um 540) feinen Wohn- 
fig zu Klazomenae genommen. Da er nicht fehön von Geftalt 
war wie es beißt, verfertigten die Söhne des Archermos von 
Chios, die Bildhauer Bupalos und Athenis Statuen von ihm, 
welche dem Hipponar feinesweges fchmeichelhaft erfchienen. Er 
rächte fich an den Bildhauern durch die heftigjten und gröbiten 
Inveltiven 2). „Ihr Rlazomenier, ruft er aus, und ihr Bupalos 
und Athenis, hört ven Hipponar”‘) Hiermit begann er den 
Klazomeniern zu erzählen, was ihm wiberfahren war. Er be- 
guügt fich nicht, den Bupalos „einen unfeligen Mann zu nennen, 
er will ihn als einen, der die Stadt verunreinigt hat, verflucht 
und ven Göttern geweiht haben, Dann heißt es wieber in 
einem andern Bruchſtück: „Wenn ihm doch einer bie Haare aus- 
raufen und den Hintern burchweichen wollte” ®). Enblich ruft er 
aus: „Nehmt mir meinen Mantel ab, ich werde dem Bupalos 
die Augen ausfchlagen; ich fehle nicht wenn ich fchlage, ich bin 
rechts mit beiden Armen” °. Den Künftlern fcheint Hipponar 
-überhaupt nicht günftig gewefen zu fein. Dem Maler Mimnes 
wat er zu: „Du Dummkopf Mimnes, male doch nicht wieder auf 
den vielrudrigen Bord der Zriere eine Schlange, welche vom 
Schnabel gegen den Steuermann riecht. Das ift ein böſes Vor⸗ 
zeichen für den Steuermann, wenn ihn eine Schlange ind Schien- 
bein beißt” *): Ueber die Frauen bat Hipponar noch ein viel 


— — 





1) Herod. II, 134. Aristoph. Vesp. 1448 Pax. 129. Heracl Pont. XXI, 
2. Plut de sera numin, vindict. c. 12. Die Griechen bringen den Aeſop au 
nah Sardes und laſſen ihn bier auch bein Kroefos in Achtung ftehen und mit 
Solon zufammtentreffen (Suid. 1. c. Plut. Solon. c. 28.), was wenig bedeuten 
wid. Plutarch läßt ihn fogar (de sera num. vind. c. 12.) von Kroefos nach Del» 
pboe geſchickt werten, um bier für ihn zu opfern und den Delphern Geld aut: 
zutbeilen (die Geldaustheilung berichtet auch Herodot). Aeſop fei mit ihnen in 
zeit gerathen und babe darum Das Geld zurüdgeihidt an Kroefos, und bie 
elpber hätten ihn Deshalb getödtet. Diefe Erzählung fann gegen Ariftophancs und 
Herael. Pont. 1l. cc. nicht beitehen. — 2) Plin. XXXIV, 2, 4. Suidas Tan“- 
ra:. Procl. Chrestom. 7. Die Tyrannen Athenagoras und Krines von Ephefos 
Hei Suidas können nur (ſchon weil es zwei find) Parteiführer gewefen fein. — 
3) Fragm. 13. ed. Berg. — 4) Fragm. 4. seqq. 11. 12. — 5) Fragm. 84. 
— 6) Fragm. 83, — 7) Fragm. 49. 
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wendung und Behandlung dieſer Form der Dichtung, für ihren 
erſten namhaften Fabelerzähler“). Nach einigen war Aeſop von 
Meſembria, einer Feſte der Samothrafer auf der gegenüberliegen- 
ben Küfte Thrafiens, nach anderen war er ein Phruger von Ko- 
tigeon’). Er war als Sklave nad) Samos gekommen und gehörte 
bier, zufammen mit ber fchönen Rhodopis (einer Thraferin), vem 
Jadmon, dem Sohne des Hephaejtopolis. Die Rhodopis erftanb 
der Samier Xanthos von Jadmon, um mit ihrer Schönheit in 
Aegypten zu [pefuliren, wo fie dann von Chararos, dem Bruder 
ver Sappho, Losgefauft wurde’). Aeſopos wurte von Jadmon 
ſelbſt freigelaffen. Er trat nun nach der Angabe des Ariftoteles 
öffentlich mit einer Thierfabel zu Gunften eines angeflagten Volls- 
führers auf). Schon in hoben Jahren, gegen das Jahr 560, fand 
er in Delphoe einen gewaltfamen Tor. Es wurde unter feinem 
Gepäck eine goldene Schafe gefunden. Die Delpher befchulbigten 
ihn, viefe aus dem Tempel geftohlen zu haben. Die Anklage auf 
Zenpelraub wurde gegen ihn erhoben. Aeſopos vertheibigte fich 
durch eine Kabel. Er erzählte ven Delphern, wie einft der Ska⸗ 
rabäus allein von allen geflügelten Thieren zu den Göttern gekom⸗ 
men — allein es gelang ihm nicht, feine Richter von feiner Uns 
ſchuld zu überzeugen over die aufgeregten Bürger zu beruhigen. Er 
wurde von ben Phäbriaden, ven hohen Felswänden über Delphoe, 
nach andern von ven Gipfel des Parnaß binabgeftürzt. Aber ver 
Gott ahndete die Hinrichtung des Dichters durch Unfruchtbarkeit 
bes Bodens und Krankheiten an ven Delphern. Das Orafel gebot 
ihnen, den Mord des Aefopos zu fühnen. Ihre Herolde riefen 
indeß lange vergebens auf allen Zeftverfammlungen der Hellenen, 
„ob niemand da fei, vie Sühne für die Seele des Aefop entgegen 
zu nehmen;” bis endlich ter Enfel des Jadmon von Samos fich 
zum Gmpfange verfelben bereit erklärte; er fei zwar fein Bluts⸗ 








1) Aeſops Geburt ſetzt Zuidas -Ziam.zos 620, feinen Tod gegen 550; (Fufeb’ 
und Sieronnnos 564 und 563. Diogen. Laertius I, 72. giebt an, daß er 372 
blüht babe; hiermit ſtimmt auch Herodots Notiz velltommen. — 2) Suidas 
Herod. VII, 108. Bon Mefembria im Pontus fann nicht wol die Rede | 
da dieſe Stadt erit in Folge des joniſchen Aufftandes gegründet wurde; Hei 
11,33. Heracl. Pont. X, 3. und Schol, Aristoph. aves 47]. nennen den Al 
einen Thraker. — 3) Herodot I, 134. Piut. Prth. orac. p. 401. 
2.89. — HHeracl. Pont. I. ce. Ohne Bürgerrecht fonnte Aeſop nie 
fentlich als Vertbeidiger auftreten; DO. Müller Ligſch. I. S. 260. A 
in den Schol. Aristoph. aves p. 471. 
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verwandter des Aefop, aber fein Großvater hätte ihn ale Sklaven 
gekauft und befeflen ’). 

Die jambifhe Dichtung des Simonide® von Samos feßte 
der Zeitgenoffe bes Phokylives von Milet Hipponax von Epheſos 
in einer ungleich derberen, roheren und perfönlicheren Weife fort. 
Bon Epheſos vertrieben, hatte Hipponar (um 540) feinen Wohn- 
fig zu Klazomenae genommen. Da er nicht ſchön von Geftalt 
war wie es heißt, verfertigten bie Söhne bes Archermos von 
Chios, die Bildhauer Bupalos und Athenis Statuen von ihm, 
welche dem Hipponar feinesweges fchmeichelhaft erfchienen. Er 
rächte fi an den Bildhauern durch die heftigften und gröbjten 
Invektiven 2). „Ihr Klazomenier, ruft er aus, und ihr Bupalos 
und Athenis, hört den Hipponar”°). Hiermit beganı er ben 
Klazomeniern zu erzählen, was ihm wiberfahren war. Er be- 
gnügt jich nicht, den Bupalos „einen unfeligen Mann zu nemten, 
er will ihn als einen, der die Stadt verunreinigt hat, verflucht 
und ben Göttern geweiht haben *). Dann heißt es wieder in 
einem andern Bruchjtüd: „Wenn ihm boch einer die Haare aus- 
vaufen und den Hintern burchweichen wollte” °). Endlich ruft er 
aus: „Nehmt mir meinen Mantel ab, ich werde dem Bupalos 
die Augen ausfchlagen; ich fehle wicht wenn ich fchlage, ich bin 
rechts mit beiden Armen” *%). Den Künftlern ſcheint Hipponar 
überhaupt nicht günftig gewefen zu fein. Dem Maler Mimnes 
ruft er zu: „Du Dummkopf Mimnes, male doch nicht wieder auf 
den vielrudrigen Bord der Zriere eine Schlange, welche vom 
Schnabel gegen den Steuermann frieht. Das iſt ein böfes Vor⸗ 
zeichen für den Steuermann, wenn ihn eine Schlange ind Schien- 
bein beißt” ”): Weber bie Frauen bat Hipponar noch ein viel 





1) Serod. II, 134. Aristoph. Vesp. 1448 Pax. 129. Heracl Pont. XXII, 
2. Plut. de sera numin. vindict. c. 12. Die Griechen bringen den Aeſop auch 
nah Sardes und laſſen ihn bier auch bein Kroeſos in Achtung itehen und mit 
Solon gujammen n (Suid. I. c. Plut. Solon. c. 28.), was wenig bedeuten 
will. Biutarch läßt ihn fogar (de sera num. vind. c. 12.) von Kroejos nach Dels 
phoe ſeſhig werden, um bier für ihn zu opfern und den Delphern Geld aus⸗ 
zutbeilen (Die Geldaustheilung berichtet auch Herodot). Aeſop fei mit ihnen in 
zeit gerathen und bus darum Das Geld zurüdgeihidt an Kroeſos, und bie 
Delpher hätten ihn Deshalb getödtet. Dieſe Erzählung fann gegen Ariſtophanes und 
Herael. Pont. Il. ce. nit eitehen. — 2) Plin. XXXIV, 2, 4 Suidas Yıno- 
va®. Procl. Chrestom. 7. Die Tyrannen Athenagoras und Krines von Ephefos 
bei Suidas können nur (ſchon weil c8 zwei find) Parteiführer gewefen fein. — 
3) Fragm. 13. ed. Bergk.. — 4) Fragm. 4. seqq. 11. 12 5) Fragm. 84. 
— 6) Fragm. 83, — 7) Fragm. 49. 
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Thier fei, ſoll er gefagt: haben: „von den wilden ber Thrann, von 
ben zahmen ber Schmeichler“). Die Griechen fchrieben ihm 
ferner die Worte zu: „Die Weisheit ift der fchönfte Befſitz.“ 
„Die Hoffnung ift den Menfchen pas Süßefte”. „Sprich nicht 
ſchnell.“ „Erwäge reiflih was du thuft. Beginne langfam; was 
du begonnen feße mit Feſtigkeit durch.“ „Haft du etwas Gutes 
gethan, Tege e8 den Göttern bei.” „Unglücklich ift der, welcher 
das Unglüd nicht ertragen fann." Die folgenden Berje fcheinen 
dem Bias ficher anzugehören: „Suche allen Bürgern ver Stabt 
zu gefallen, in welcher du lebſt, das hat bie meifte Gunft; bie 
eigene Weife hat oft in fchadenbringender Verblendung geenvet” *). 
In der Sikung bes Gerichts, wo er die Sache eines Freundes 
geführt, foll Bias ermüdet in den Armen des Sohnes feiner Toch- 
ter eingefchlafen fein. Nach dem Zeugniß des Herafleitos von Ephe- 
ſos Hielten die Prienaeer ven Bias auch nach feinem Tode in 
hohen Ehren; fie weihten ihm ein Heiligthum, das „Zeutameion“ ?). 

Auch die Städte der Dorer in Afien behaupteten, einen wei- 
fen Dann viefer Art befeflen zu haben, ven Kleobulos von Line 
dos auf Rhodos. Kleobulos, deſſen Leben in bie erfte Hälfte des 
jechsten Jahrhunderts fällt, wird Tyrann oder König von Lindos 
genannt, er foll den alten Tempel der Athene zu Lindos (Bd. 1. 
S. 253. 397.) erneuert und gegen breitaufend Derfe, Oben 
und NRäthfel, für deren Urheber er bei ven Griechen galt, binter- 
laffen haben ). Bon feinen Räthfeln ift nur eins übrig. Auch 
bie Infchrift auf dem ‘Denkmal des lebten Midas von Phrygien 
rührte von ihm her (Bd. I. ©. 250.) Das Grab war dur 
das Erzbild einer trauernden Jungfrau geziert, und bie Verſe des 
Kleobulos Tiefen dieſe jagen, daß fie, fo lange die Sonne fcheine 
und der Mond leuchte, die Bäume wüchſen, die Flüſſe ftrömten 
und das Meer raufche, dem Wanderer melden werde, daß Mi- 
das bier begraben ſei. Simonides von Keos, der auch ven Pittafos 
wegen feines Wortes: „es ift ſchwer, ein edler Mann zu bleiben“ 
angriff, folgerte aus biefen Verſen, daß Kleobulos kein Weijer 
fei. „Wer mit gefundem Sinne, fragt er, kann die Dauer einer 
Bildſäule den ewig ftrömenven Zlüffen, dem Licht ber Sonne und 





— 


1) Plut. sept. sap. conv. c. 2. de adul. et amico. c. 19. — 2) Diogen. 
Laert. I, 85 - 88. — 3) Diogen. Laert. I, 8. — 4) Diogen. Laert. I, 89. 
Clemens Alexandr. sirom. IV, c, 125. Plut. de Ei ap. Delph. c. 3, 
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daß Bias die Sache aller, von denen er geglaubt babe, daß fie 
Unrecht erlitten, vor Gericht geführt habe ')., Sogar Hipponar 
erfennt die Unparteilichfeit und den Scharffinn feiner Entſchei⸗ 
dungen an, indem er fagt: „daß niemand trefflicher im Gericht 
gewefen wäre, als Bias“); und Demodokos, ein Spruchbichter der 
fleinen Inſel Leros bei Milet, ein Zeitgenoß bes Hipponar und 
Phofylives, jagt in einem Berfe: „Wenn du zu Gericht fißeft, 
dann thue den Spruch von Priene” ’) ‘Die Griechen erzählen, 
daß Bias gejagt babe: „Die Verfaſſung ſei die befte, in wel- 
cher das Gefeß wie ein Tyrann gefürchtet fei” und von dem Be- 
rufe des Richters, „daß es angenehmer jei zwiſchen Weinen als 
zwifchen Freunden zu entfcheivden; von den Yeinden mache man 
fih einen zum Freunde, von den Freunden einen zum Feinde *)." 
Doch nicht blos im Frieden und im Gericht machte fih Bias 
um feine Vaterftadt verdient. Im Kriege gegen den König Alyat- 
te8 von Lydien, welcher Priene zwifchen den Jahren 570 und 563 
lange Zeit hindurch belagerte, ſollen die Natbichläge des Bias 
den Prienaeern von großem Nutzen geweſen ſein“). Sein Blid 
reichte wie ber des Thales über feine Vaterſtadt hinaus. Im ei: 
nem Gedicht von zweitaufend Verſen . jehilderte er die Mittel, 
durch welche Ionien am beften zu geveihen vermöge °); aber feine 
Ermahnungen wurden eben fo wenig beachtet, als die Vorſchläge, 
welche Thales zur Abwehr der Lyder machte. Bias war es 
dann, der Herodots Erzählung zufolge nach Unterwerfung der jo- 
nifhen Städte den Kroeſos durch ein treffendes Wort davon ab- 
hielt, einen Angriff auf die Injeln Chios und Samos zu machen 
(Br. I. ©. 594.); er war ed, der den Joniern, nachdem fie den 
Waffen der Perfer erlegen waren, auf der Verſammlung zu My⸗ 
tale den Rath gab, mit der gefammten Bevölkerung auszuman- 
dern, um in ber Weſtſee auf Sardinien ein freies und einiges 
Baterland zu gründen”), Die Ionier vermochten es nicht, fich 
bis zur Höhe dieſes Entjchluffes zu erheben. Bon den Sprüchen 
des Bias jtellen die Griechen das Diktum voran: „die Meiften 
find ſchlecht. Als er gefragt wurde, welches das ſchädlichſte 





1) Excerpt. de virtutib. p. 552.— 2) Fragm. 79. bei Bergk. — 3) Fragm. 
6. — 4) Plut. quaest. conviv. c. 3. sept. sap. conv. c. 11. Diogen. Laert. I, 
87. — 5) Die Xijt des Bias bei Diogen. Laert. I, 83. iſt der des’ æbraſy 
bulos u um glaubhaft zu fein. — 6) Diogen. Laert. 1, 85, — 
7) Serod. I 
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Thier fei, fol er gejagt: haben: „bon den wilden ver Tyrann, von 
den zahmen der Schmeichler” '). Die Griechen fchrieben ihm 
ferner die Worte zu: „Die Weisheit ift der fchönfte Beſitz.“ 
„Die Hoffnung ift den Menfchen das Süßefte”. „Sprich nicht 
ſchnell.“ „Erwäge reiflich was du thuft. Beginne langfam; was 
du begonnen ſetze mit Feſtigkeit durch.“ „Haſt du etwas Gutes 
gethan, lege es den Göttern bei.“ „Unglücklich iſt der, welcher 
das Unglück nicht ertragen kann.“ Die folgenden Verſe ſcheinen 
dem Bias ſicher anzugehören: „Suche allen Bürgern der Stadt 
zu gefallen, in welcher du lebſt, das hat die meiſte Gunſt; die 
eigene Weiſe hat oft in ſchadenbringender Verblendung geendet” *). 
In der Sigung des Gerichts, wo er tie Sache eines Freundes 
geführt, foll Bias ermüdet in den Armen des Sohnes feiner Tod 
ter eingefchlafen fein. Nach dem Zeugniß des Herafleitos von Ephe⸗ 
j08 bielten die Prienaeer den Bias auch nach feinem Tode in 
hoben Ehren; fie weihten ihm ein Heiligthum, das „Zeutamelon“ *), 

Auch vie Städte der ‘Dorer in Aſien behaupteten, einen wei⸗ 
jen Mann viejfer Art beſeſſen zu haben, ven Kleobulos von Lin⸗ 
dos auf Rhodos. Kleobulos, deſſen Yeben in bie erjte Hälfte bes 
ſechsten Iahrhunverts fällt, wird Tyrann oder König von Lindos 
genannt, er fol den alten Zempel der Athene zu Lindos (Bd. I. 
S. 253. 397.) erneuert und gegen breitaufend Verſe, Oben 
und Näthfel, für deren Lirheber er bei den Griechen galt, hinter- 
laſſen haben ‘), Bon feinen Räthfeln ift nur eins übrig. Auch 
bie Infchrift auf dem Denkmal des letten Midas von Phrbgien 
rührte von ihm her (Bd. I. ©, 250... Das Grab war durch 
das Erzbild einer trauernden Jungfrau geziert, und die Verje des 
Kleobulos Tießen diefe jagen, daß fie, jo lange die Sonne fcheine 
und der Mond leuchte, die Bäume wüchlen, vie Flüffe ftrömten 
und das Meer raufche, dem Wanderer melden werde, daß Mi—⸗ 
das hier begraben ſei. Simonides von Keos, der auch den Pittakos 
wegen feines Wortes: „es ift ſchwer, ein edler Mann zu bleiben“ 
angriff, folgerte ans dieſen Berfen, daß Kleobulos Fein’ Weifer 
fei. „Wer mit gefundem Sinne, fragt er, Tann die Dauer einer 
Bildſäule den ewig ſtrömenden Flüffen, dem Licht der Sonne und 


1) Plut. sept. sap. conv. c. 2. de adul. et amico. c. 19. — 2) Diogen. 
Laert. I, 85 -- 88. — 3) Diogen. Laert. I, 88. — 4) Diogen. Laert. I, 89, 
Clemens Alexandr. strom. IV, c. 125. Plut. de Ei ap. Delph. c. 3, 
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des goldenen Mondes, den DBlüthen des Frühjahrs, den Strubeln 
des Meeres gleich ftellen? Dies alles fteht unter den Göttern; den 
Stein zerbredden aber auch die Hände des Sterblichen. Eines 
thörichten Mannes Rebe ift jene Meinung” '). 

Die Griechen haben fich nachmald darin gefallen, die nam- 
bafteften Vertreter der ethiſchen, politifchen und fozialen &inficht 
bes jechsten Jahrhunderts zu einem Kreis von fieben Männern 
zu vereinigen, welche fie mit einanver verfehren und um ben 
Preis der Eimficht ringen laffen. LUnbeftritten ftand Thales an 
der’ Spige beffelben, welchem dann Pittafos, Bias und Kleobulos 
zugefellt wurden. Zu diejen vier Männern der anatolifchen Grie- 
hen fügt Platon noch drei Männer des Mutterlandes: ven So— 
Ion von Athen, ven Cheilon von Sparta und den Myſon, einen 
Malier von Chen auf dem Oeta?). Bon biefem Myſon fagt Hip- 
ponar: „daß Apollon ihn als den weifeften aller Menjchen verfün- 
bigt habe” °). Nur Thales, Solon, Pittalos und Bias fanden all- 
gemeine Anerfenmung. Für ven Myſon feßen die meiften den Perian- 
ber, für den Kleobulos und Cheilon nennen einige den Pythagoras 
von Samos und ven Pherekydes von Syros, oder den Ariftodemos 
von Sparta und den Akuſilaos von Argos, einige fogar ven Beis 
ſiſtratos von Athen und Anacharfis ven Skythen, jo daß 
im Ganzen ſiebzehn Namen für jene fieben Pläße aufgeführt 
werden. — j 

Das Aufitreben des Bürgerftandes Hatte in den jonifchen 
Stäpten zu fehweren inneren Kämpfen und Revolutionen, aber 
auch zu einer großen Ausdehnung des Handels und ver Kolo- 
nifation, zum Emporwachſen des Reichthums, zu einem rafchen 
Auffhwung der Baukunſt und Skulptur, zu fehneller Entfaltung 
ber Afteonomie und der Mechanik, ber Geographie und Gefchichte 
geführt, während vie neuen Anjchauungen von der Natur zu phi- 
(ofophifchen Syſtemen zufammengefaßt, die neuen Lebenserfah- 
rungen von Dichtern und Staatsmännern guomifch verarbeitet wur⸗ 
ven. Das Leben in den Stübten war wohlhäbig und reichlich, 
e8 wurde bier und dort luxuriös und bequem. Die Sitten ber 
Lyder, eines frühzeitig ciilifirten und invuftriellen Volkes, welches 
zubem jeit ben Zeiten des Gyges reich und mächtig und der Mit- 


— — — ——— 


1) Diogen. Laert. Il. cc. — 2) Platon. Protag. p. 343. — 3) Diod. 
excerpt, de virt. p. 552. Diogen. Laert. I, 107. Hippon. fragm. 44, ed. Bergk. 
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mer Tod treffe, am Strande des unfruchtbaren Meeres.” Und 
von einem anderen: „In aller Ruhe fchmaufte er Tag fir Tag 
Thunflfhe und Senfbrühe, wie ein Eunuch von Lampſakos, bis 
er fein Erbgut aufgezehrt. Nun muß er Steine im Gebirge bre- 
hen und bat fein Maaß Feigen und Gerſtenbrodt dazu, die Koft 
der Sklaven“ '). 

Man darf bei biefen Schilderungen nicht aus der Acht laſſen, 
baß bie reichliche Lebensweije der Jonier den ungemein einfachen 
Sitten und der außerorbentlichen Mäßigleit der Griechen auf der 
Halbinfel als eine große Ueppigleit erſchien. Während man fich 
im Mutterlande mit ber einfachften Kleidung begnügte und bie ein- 
fachfte Koft genoß, Fifche, Gerftenfladen und Schweinefleifch, war 
bie Kleidung der Sonier gewählt und die Tafel ver Reichen bei 
ihnen mit erlefenen Speifen beſetzt. Vieles was ben Griechen 
ale Schlemmerei erjchien, war nichts als eine unjchulpige Folge 
der größeren Woblbabenheit der Jonier. Was Xenophanes von 
dem Aufzuge feiner Landsleute erzählt, zeugt mehr von ihrem 
Neichtbum als von ihrer Ueppigkeit; ver Rath der Stadt legte 
bei feierlichen Gelegenheiten Purpurgewänder an, wie wir bies 
auch von den Beamten der Pholaeer wiſſen )). Was Hippon⸗ 
von einzelnen Epheflern oder Klazomeniern anführt, kann v 
als Regel gelten, und die Webertreibungen eines Satirikers 
eines Satirikers wie Hipponax müſſen bedeutende Abzüge er 
ehe man fie als Hiftorifche Notizen verwertben darf. D 
Zrinkgelage der Kolophonier, der Jonier überhaupt auch 
Elementen als dem wüften Genuß und ver Lleberreizung dr 
Raum und Anregung gaben, daß die erhöhte Stimmur 
der Wein gab, zu ernftem Geſpräch führte, ergiebt ſ 
deren Bruchftüden des Xenophanes mit binreichen‘ 

Dan erzählte beim Becher die Kämpfe der Giger 
tauren, man ſprach von den Thaten der Vorzeit, r 
ter bejungen, wie von den Kämpfen und Partei 
wart”). Zenophanes fchildert den Beginn eines 
beendigtem Eſſen in folgenden Verfen: „Nun if 
und rein alle Becher und Hände. Du bring 
denen Kranz, ein anderer die Schaale mit v 

Da fteht das Mifchgefäß mit Fröhlichkeit ge’ 


1) Hipponact. fragm. 85. 34, ed. Bergk. 
3) Xenoph. fragm. I, 20 —24. ed. Bergk. 
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duftender Blume, welcher uns nicht im Stich laſſen wird, füllt 
bie irdenen Krüge. Kaltes Waſſer kühlend und Mar ſteht dabei. 
Die Tafel iſt mit Käſe und ſüßem Honig belaſtet. In der Mitte 
der Altar iſt mit Blumen beſchüttet und der Weihrauch ſen⸗ 
det ſeinen heiligen Duft empor; das Haus erſchallt von Geſang 
und Freude. Wohlgeſinnten Männern geziemt es, zuerſt den Gott 
zu preiſen mit frommem Wort und reiner Rede, und den Weihe⸗ 
guß ſpendend die Kraft zu gerechter That zu erflehen. Das iſt 
das Beſte. Dann aber iſt es keine Ueberhebung, ſo viel zu trin⸗ 
ken, daß du ohne Diener zu Hauſe kommen kannſt, wenn du nicht 
ſchon zu bejahrt biſt. Der Mann iſt zu loben, welcher beim 
Trinken Edles redet, was ihm ſein Gedächtniß ſagt, und der wel⸗ 
her die Tugend unterſucht und preiſt. Es nützt nichts, von wil⸗ 
dem Bürgerzwift zu fprechen, fondern ber Götter wohl eingebenf 
zu fein.” „Zu fchwaten ziemt e8 im Winter, auf weichem Nube- 
bett am euer ausgejtredt, wenn man fich fatt gegeffen bat und 
Kichererbfen kaut. Woher bift du, von welchen Männern, tie 
viele Jahre haft du, mein Beſter, wie alt warjt du, als der Me- 
der ins Land lam” ')? Es darf hieraus freilich nicht gefchlof- 
fen werben, daß bie ivenlen Elemente überall den materiellen das 
Gleichgewicht gehalten, daß das wohlhäbige Leben nicht Bequem- 
lichleit, daß der Lurus nicht eine gewiſſe Verweichlichung berbei- 
geführt habe. Mimnermos von Smyrna warf beim Angriffe des 
Alyattes feinen Landsleuten vor, daß fie nicht mehr fo tapfer zu 
fechten verftänden wie zu den Zeiten des Gyges (oben ©. 131.). 
Aber wir haben auch gefehen, daß das Sinfen ver Kraft Milets 
nicht durch die Ueppigkeit feiner Bewohner, ſondern wefentlich 
durch die Leidenſchaft und Wilpheit feiner Nevolutionen herbeige- 
führt worden war. Nicht die Weichliehleit ſondern vie Ueberhe⸗ 
bung der Rolophonier und Smyrnaeer bezeichnet Theognis (ob. 
©. 63.) als die Urfache, daß dieſe Städte ven Waffen des Kö⸗ 
nig Alyattes unterlagen. Daß eine einzelne griechifche Stadt 
einer Macht wie die, zu welcher vie Lyder in den Seiten bes 
Alyattes herangewachlen waren, nicht zu widerftehen vermochte, 


1) Xenophan. fragm. 1. Athenaeos p. 54. Wenn Zenophanes feine Bar 
terftadt aud ſchon in feinem fünfundzwanzigften Jahr verließ (ſ. unten), R find 
diefe Verſe doch unter Joniern gedichtet — er lebte zu Elea, Zankle und Ratane 
unter Yoniern. Die letzten Der nnen nur in lea gedichtet fein, unter den 
geflüchteten Phokaeern, welchen Zenophanes fich angefeloflen . 
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I. Die Entwicklung der attifchen Verſaſſung. 


1. Der Kampf des Volks und des Udels in Athen. 


Un die Mitte des achten Jahrhunderts hatte der attifche Adel 
das Erbfönigthum in ein Wahlkönigthum auf beftimmte Zeit ver- 
wandelt. Vierzig Jahre danach hatte er den Zugang zu bie- 
fer neuen verantwortlichen Würde allen Eupatriven geöffnet, er 
batte endlich im Anfang des fiebenten Jahrhunderts vie Befug⸗ 
niffe dieſes BPräfiventen des Gemeinweſens unter neun Beamte, 
die Archonten, vertheilt, welche jährlich aus feiner Wahl her⸗ 
borgingen. Die Regierung des Landes beftand neben viefen 
Beamten aus dem von den Avelsfamilien nach den Lanbesbe- 
zirfen gewählten Rath der acht und vierzig Prytanen. Die Sou- 
veränität ruhte in dem großen Rath, ven Vertretern fämmtlicher 
Gefchlechter des Adels, in ver Verfammlung des geſammten voll 
jährigen Adels (Bd. II. ©. 523 flgd.). Dem Volfe wurden bie 
Beſchlüſſe ver Negierung, der Adelsverſammlung, wie ehemals bie 
des Königs, einfach zur Nachachtung kundgegeben, wenn bie 
Menge das Gericht ber Archonten auf dem Markte umftanb oder 
befonders zu biefem Zwecke zufammengerufen wurbe. 

Der Fall des Königthums, die ftrenge Durchführung ber 
Adelsherrſchaft durch die Neform des Jahres 682 wirkte nach⸗ 
theilig auf die Stellung ver Bauern. Der Schuß, welchen ih- 
nen das Erblönigthum in größerem, welchen ihnen vie Wahlld- 
nige in geringerem Maaße hatten gewähren können, war unwieder⸗ 
bringlih dahin. Ein unabhängiger Fürft, ein wenig abhängiger 
Beamter an der Spite des Staats, als Präſident ver Regierung 
und bes Gerichts mochte das Geſammtwohl ins Auge faſſen; er 
mochte in unparteiifher Weife das Recht der Kleinen ven Gro⸗ 
fen gegenüber wahren; er mochte fogar, um feiner Stellung einen 
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Stützpunkt gegen ven Abel zu geben, bier und bort die Bauern be= 
günstigen. Jährlich wechielnde Beamten waren von ihren Wäh- 
lern, den Adelsgejchlechtern, zu abhängig, um nicht ausfchlieplich 
bie Förderung der Intereffen des Standes, welchem fie verant- 
wortlich waren, in deſſen Händen ihre Wiederwahl lag, zur Richt⸗ 
Schnur ihres Verhaltens zu nehmen. Die Folgen biefer neuen, 
ausschließlich im Intereffe des Adels zufammengefegten und ge= 
führten Regierung traten in einem erhöhten Drud auf die Bauern 
zu Tage. Sie waren ver Polizei und dem Nechtsfpruch ver Ge⸗ 
fchlechtsvorfteher in den Eleineren, ver Entſcheidung ver ſechs Thes⸗ 
motheten und des Raths ver acht und vierzig Prytanen in allen 
größeren Prozeffen und in allen fchwereren Fällen unterworfen. 
Sie hatten feit Alters Beiträge zu den Opfern der Gefchlechter 
und ber Phratrien gegeben; fie mußten nun auch zu denen ber 
Naukrarien zinfen, fie hatten nun auch für bie Erhaltung ber 
Kriegsflotte Steuern zu entrichten und wurden zum Seedienfte 
verivendet. Dazu machte ſich das natürliche Vebergewicht des 
großen Grundbeſitzers über ven Tleinen in einem Lande wo 
ber Ader fpärlich lohnte, ſchwerer fühlbar als anderswo; es Laftete 
burch die polizeilichen, durch die obrigkeitlihen und vichterlichen 
Funktionen des Adels über vie feinen Gütern benachbarten, ſei⸗ 
nen Gefchlechtern zugewiefenen Bauernfamilien doppelt und brei- 
fach auf dieſen. Nachdem der Abel das Königthum vernichtet und 
deſſen Befugniß feinem Stande beigelegt hatte, ging er dazu über, 
die Stellung der Bauern zu angefiedelten Tagelöhnern (Thetes), zu 
abhängigen Hinterjaffen, zu eigenen Leuten herabzudrücken. Die 
ſes Beftreben lag in dem gegebenen Lauf der Dinge, es Liegt 
in der nothwenbigen Conſequenz jedes Staatslebens, welches dem 
Intereſſe eines Standes .dienftbar geworden iſt. 

Die Tendenzen des Adels den Bauern gegenüber wären ohne 
Zweifel zu ihrem Ziele gelangt, wenn fie nicht mit den Wirkun- 
gen zufammen getroffen wären, welche bie Solonifation und ber 
buch biefe gehobene Hanvel und Berfehr auf vie griechiichen 
Staaten äußerte. Das Handwerk wurde auch in Athen bebeu- 
tenber, bie Zahl ver Handwerker (Demiurgen) mehrte jich, ber 
Handel der Stabt bob ſich, die Zahl der Seefahrer unter ber 
Küftenbevölferung wurde ftärfer; bie Anfänge eines Bürger⸗ 
ftanbes waren vorhanden. Diejes Bürgertbum war politifch im 
verjelben Abhängigkeit vom Adel wie bie Bauern, aber es theilte 
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beren Öfonomifche Abhängigkeit nicht. Es war im Stande, durch 
fein Zufammenwohnen in ber Stadt, feinen Bedürfniſſen und 
Forderungen einen größern Nachorud zu geben, als die vereinzel- 
ten über das Land verjtreuten Familien der Bauern. 

Die Gerichtsgewalt des Adels vrüdte gleichmäßig die Bür⸗ 
ger und Bauern. Die YBuß- und Straffäge waren hoch und 
wurden für Edelleute und Gemeine verſchieden bemeflen, das 
Schuldrecht war ſehr hart, gegen Exceſſe und Vergewaltigungen 
ber Evelleute war fein Recht zu erlangen. Die adligen Beamten 
und Richter Sprachen nach dem Herkommen, welches fie allein 
fannten, welches auch bei gewillenhafter Handhabung der Willkür 
großen Spielraum geftattet; den größten und fcehlimmften aber 
dann, wenn es ber Förderung des Standesvortheil® dienen muß 
und biefem gemäß bewußt oder unbewußt mopifleirt und ange- 
wendet wird. Bei alle vem waren Bürger und Bauern außer 
Stande, gegen die Entfcheidungen ver adligen Richter Zabel zu 
erheben; man konnte feine Entfcheivung als ungerecht anfechten, 
weil man das Recht nicht kannte. Nun hatte Zaleukos ven Lok—⸗ 
rern, Charondas den Katanaeern dor nicht gar langer Zeit, um 
die Mitte dieſes Jahrhunderts, die Göfege nach welchen vie Rich 
ter zu verfahren hatten, aufgefchrieben; Bürger und Bauern ver- 
langten in Athen daſſelbe. Dean wollte menigftens das Necht 
fennen, nach welchem nıan verurtheilt wurde, die gleichen Fälle 
mußten dann boch wenigſtens nach verfelben Regel beurtheilt wer⸗ 
den, bie Willfür mußte doch aufhören, wenn die Geſetze öffentlich 
aufgeftellt, allen zugänglich waren. ‘Diefe Forderung wurde mit 
ſolchem Nachdruck geltend gemacht, daß ver Adel befchloß, derſelben 
Rechnung zu tragen. Vier und zwanzig Jahre nachdem Tyhrtaeos 
von Aphidnae nach Sparta gezogen war, um ben Evelleuten am 
Eurotas vom guten Geſetz zu fingen, im Jahre 620 wählte ver Adel 
einen feiner Standesgenoſſen, ven Drakon zum erjten Archon und 
ertheilte ihm Vollmacht, das beftehende Herkommen d. h. bie 
Satzungen des Rechts, die Thesmoe, und ben Gerichtögebraudy aufs 
zuzeichnen '). 

Die Kobifilation der attiſchen Gewohnheiten gab bem Dra- - 


1) Baufan. IX, 36, 4. Die Zeit der Legislation Drakons beftimmt Euseb. 
ed. Aucher. auf das Jahr 1396 = 620 v. Chr. vgl. Clinton fasti hellen. ann. 
621. 620. Ueber den Ausdruck Heouol Plut. Solon c. 19, 
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fon Beranlaffung zu einer Aenberung ber beftehenden Gerichtsver⸗ 
faffung. Er verzeichnete zunächft die Sußungen des Blutrechts, ven 
Rechtsbrauch und das Verfahren bei Klagen viefer Art, wie folche 
feit Anfang des achten Iahrhunderts ausgebilvet worden waren, bie 
Gewohnheiten, nach welchen die lebten Erbkönige, dann Die ge- 
wählten Könige ſammt ven Stammfönigen und den Vertretern ver 
Gefchlechter, endlich der Archon Bafileus mit den Prytanen ber 
Naufrarien auf den verfchievenen Malftätten, welche für Tälle 
biefer Art üblich waren, entjchieden hatten (Bd. IH. ©. 518. 525.). 
Diefe Kopifilation, obwol fie nur die beftehenven "Gewohnheiten 
zufammenftellen wollte und follte, gab venfelben natürlich eine be- 
ftinmtere und genauere Form, und das von Drafon in dieſer Weife 
feſtgeſtellte Blutrecht ſammt ven damit verbundenen Gebräuchen, 
Reinigungen und Sühnungen iſt in Athen bis zum Ende des 
vierten Jahrhunderts und darüber hinaus in anerkannter geſetz⸗ 
licher Geltung geblieben). Der überwiegend religiöſe Charakter 
des Verfahrens in Blutſachen trat bei dieſer Zuſammenſtellung 
des Herkommens ſo beſtimmt hervor, daß Drakon beſchloß, das 
religiöſe und profane Recht ſchärfer zu ſcheiden als bisher. Das 
Verhältniß des Landes zu den Göttern, das bei ven Klagen 
wegen vergoffenen Blutes, durch welches dag Land verunrei- 
nigt war, ftets in Trage ſtaud, die Sorge für die Würbe und 
Heiligkeit des Verfahrens, bewogen ven Drafon, die Hanchabunp 
beifelben einem befondern Gerichtshof zu übertragen. Er entzog d 
Spruch in Blutfachen ven Prytanen ver Naufrarien, welche r 

jo viele andere Gefchäfte zu üben Hatten und übergab bi 
Kreis der Rechtspflege einem neuen Blutgerichte, welches er 
ichließlih zu dieſem Zwecke bildete. Es war das Koll 

ber Epheten, welches in derſelben Weife zuſammengeſetzt 

wie ber beftehende Rath ver Prytanen. Der Name „U 
Icheint die „Anweifer“ (des Rechts nämlich) zu beveuten 

jeder Naufrarie eingefeflenen Evelleute wählten nun 

Prytanen noch einen Epheten; aber nicht alljährlich 

jondern auf Lebenszeit. Um zum Epheten gewäh' 

können, mußte man nach ven VBorfchriften Drafons in 

jtehen und das funfzigfte Lebensjahr überfchritten ba’ 


1) Antiphon de choreuta 2. Demosthen. contr. F 
2) Suidas 'Eyiıu. Daß die Zahl 51 bei Poll. VII, 
Kleiſthenes angehört, iſt bereits oben bemerft; Bd. IH. S 
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acht und vierzig Epheten waren nun bie Beifiger des Archon Ba⸗ 
fileus auf dem Areiopag, vor dem Delphinion over dem Palladion, 
je nachdem diefer in der VBorunterfuchung (avaxgıaıs) befand, daß 
vorfäßlicher oder unvorfäßlicder Mord oder erlaubter Todtſchlag 
ftattgefunden; vor dem Prytaneion, wenn der Bluträcher des 
Mörvers nicht babhaft geworden oder Tödtung durch Zufall ftatt- 
gefunden hatte, und es nur galt das Land zu reinigen und bie 
Mordwerkzeuge über die Grenze zu fchaffen, welches Gefchäft ven 
Stammfönigen nad) wie vor überlaffen war '). Die Gerichtsbarfeit 
über alle Prozeffe wegen Gottlofigfeit und Unterlaffung beiliger 
Handlungen blieb dem Archon- König, wie dem erften Archon vie 
Enticheivung über alle Streitigfeiten aus dem PFamilien- und 
Erbrecht. Die lebte Entſcheidung über alle Eivilflagen, über alle 
Klagen wegen Verlegungen, das Schuldrecht und das gejammte 
Strafreht lag nah wie vor in den Händen ver TIhesmotheten 
und des Nathes ver Prytanen. Drafon begnügte fi), hier bie 
Prozeßordnung und das materielle Recht feitzuftellen, ohne vie Or- 
ganifation der Gerichte zu ändern. 

Wichtiger als das Blutrecht war für die Bürger und Bauern 
das Criminalrecht, der Schu gegen Vergewaltigungen und Miß- 
handlungen durch den Adel, die Beitimmungen über mein und 
bein und das Schuldrecht. Ihre Erwartungen wurden bier 
graufam getäufht. Nicht nur daß der Abel, indem er einem 
Manne feines Standes die Aufzeichnung des Rechts übertragen 
hatte, ficher war, daß biefe in feinem Sinne erfolgte; er hatte al- 
lem Anfchein nach dem Volke diefe Konzeffion der fchriftlichen 
Geſetzgebung mit einem fchlimmen Hintergedanten gemacht. Es 
ift freilich der Ausdruck eines ſpäten Redners, des Demades, 
daß Drafon feine Gefege mit Blut gelchrieben hätte, aber 
auch NArijtoteles findet, daß das, was Drakons Gefeke aus- 
zeichne, nichts als ihre Strenge fei ’)., Wir wiſſen im Einzelnen 
nur, daß feine Gefege in gewiflen Fällen die Atimie d. h. bie 
Ausfchließung vom Bürgerrecht feftftellten °); daß Bußen von 
zwanzig Rindern, oder vom Geldwerth verfelben mehrfach vor- 
famen ‘), daß das Schulprecht ven Zahlungsunfähigen dem Gläu- 
biger nicht blos als Schulofnecht fonvern als Sklaven zufprach, 


— —— — — — 


1) Bd. II. ©. 521. — 9 Aristot, pol. II, 9, 9. — 3) Plut. Sol. 
c. 19. — 4) Poll, IX, 61. 
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ben der Gläubiger auch außer Landes verkaufen konnte!), daß ber 
Felddiebſtahl Außerft hart verpönt, daß der Diebftahl von Ge- 
müfe und Baumfrüchten mit dem Tode bedroht war, daß die To- 
vesftrafe auch für andere Verbrechen geringer Art ausgefprochen 
war’). Im Hinblid auf vie Gefeggebung Drakons fagt ver 
Redner Lykurgos, „daß die alten Geſetzgeber nicht den, welcher 
hundert Talente geftohlen mit dem Tode, und ben welcher zehn 
Drachmen gejtohlen mit einer geringeren Strafe bedroht, fondern 
daß fie gleichmäßig auch für bie Heinften Weberfchreitungen ber 
Gefege den Tod als Strafe beftimmt hätten” °). 

Es ift gewiß, daß bie alten Gewohnheiten, wie überall 
fo auch in Attila hart waren, daß das Schulprecht ſchwer auf 
den Schulvnern lag, daß die Praxis ver Thesmotheten bie Härte 
bes Rechtsbrauchs im Intereſſe ihres Standes gefteigert hatte; 
aber es kann kaum zweifelhaft fein, daß Drafon bie ihm obliegende 
Kodififation im Intereſſe des Adels ausbeutete. Dem Volke 
follte werven was es verlangt hatte, aber zu feinem Schaden und 
Schreden. Nicht blos, daß jedes Gewohnheitsrecht durch die Kor 
difikation gefchärft wird. Aus eigenthümlichen Sitten und un 
verftändlich gewordenen Weberlieferungen, qus befonveren Veran⸗ 
laſſungen und einzelnen Vorkommniſſen erwachfen, pflegen Obfer- 
vanzen und Weisthümer neben harten Strafen auch milde Bußen 
zu haben und manche DVergehungen ftraflos zu laſſen. Sobald 
nun bie Bruchftüde des Gewohnheitsrechtes zum Syſtem erhoben, 
fobald fie eine alle Fälle umfaſſende Norm werben follen, ſobald 
fie unter einheitliche Gefichtspunfte gebracht werven, wozu bie 
Kopififation zwingt, wird die Härte immer zur burchgreifenben 
Regel erhoben, werben bie milveren Seiten immer durch dieſe er- 
brüdt werden. Drakon ging über dieſe in der Sache liegende 
Verſchärfung Hinaus. Die Gelegenheit war zu günftig, als baf 
fie vom Adel nicht hätte benutzt werden follen, das Volk durch 
überlegte und abfichtliche Steigerung der Bußen und Strafen von 
aller Renitenz gegen die beftehende Regierung zurüdzufchreden 
und tiefer unter das Joch des Adels zu beugen als zuvor. ‘Der 
Adel verlor durch die Kodifikation die freie Praxis des Gerichts, 
mit welcher er fich bisher zu helfen gewußt hatte; er wurde 


1) Solon. fragm. 36. ed. Berßk. — 2) Plnt. Sol. c. 17. 3) Ly- 
curg. contra Leocrat. c. 65. 
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an ein feftes Gefe gebunden. Es lag in ber Natur der Dinge, 
Entſchädigung für diefen Verluft zu fuchen und das neue Geſetz 
jo einzurichten, daß man unter allen Umſtänden babei beftehen 
könne. Es kam darauf an, mit dem neuen Gefet jeder Aufleh- 
nung gewachſen zu fein. Die Höhe der Bußen machte das Vermö⸗ 
gen, die Eriftenz jedes Einzelnen bei jeder Webertretung von ber 
Entſcheidung ber adligen Richter abhängig, das Schulprecht gab 
dem Abel die Mittel, ven wirthfchaftlichen Ruin ver Bauern unter 
der Form des Rechts ſyſtematiſch herbeizuführen; ver Terrorismus 
ber Strafen legte bei jever Vergebung Ehre und Leben des Volkes 
in die Hände der adligen Richter. Daß folche Abfichten auf bie 
Geſetzgebung Drakons einwirkten, beweifen die ungemein harten 
Vorichriften gegen den Felddiebſtahl und die Verſchärfung bes 
Schuldrechts. Alte Gewohnheit und alter Rechtsbrauch pflegt ge- 
gen den Diebftahl, um ven Hunger zu ftillen, milde zu fein; erſt 
ein hochfahrendes und eigenfüchtiges Intereffe der Grundbeſitzer 
unternimmt es, feine Aeder und Baumpflanzungen vor dem Hun- 
ger des Volles durch harte Strafen jicher zu ftellen. Daß der 
Schuloner, welcher nicht zahlen kann, die Schuld abarbeiten muß, 
daß er dem Gläubiger als Knecht, bis dies geſchehen oder für im- 
mer zugejprochen wird, kommt auch anderswo vor; daß bie Schulb- 
ſtlaven außer Landes verkauft werden konnten, gehört dem atti- 
hen Rechte allein an und rührt ohne Zweifel aus dem ober 
Drafons ber. Die Verfehärfung beftanp darin, ven Schulpfflaven 
mit den übrigen Sklaven auf eine Linie zu ftelen. 

Das attifche Volk erftaunte, als es feine Gefege Fennen lernte, 
über bie Härte verjelben, über die Höhe der Bußgelder, über bie 
Größe und Schwere der Strafen bei Heinen Vergehungen '), über 
das Schickſal, welches allen zahlungsunfähigen Schulpnern bevor: 
ftand. Je höher feine Erwartungen von den Wohlthaten und Er- 
leichterungen, welche die Aufzeichnung der Gejete herbeiführen werde, 
geipannt geweſen waren, um fo ftärfer war die Enttäufchung, bie 
Erbitterung über die Vereitelung aller Hoffnungen. Auf diefe Stim- 
mung bes attifchen Volkes baute ein Mann aus einem alten und 
angefehenen Geſchlecht des attiichen Adels, Kylon, den Plan, das 
Regiment feiner Standesgenoſſen zu ftürzen und fich ſelbſt an ber 
Spitze der Unzufrievenen zum Fürſten von Attila zu erheben. Er 








1) Plut. Sol. c. 17. 
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30g feine eigene Herrfchaft ver feines Standes vor. In feinen jun- 
‚gen Jahren, im Jahre 640, hatte er einen Sieg im Doppellauf 
zu Olympia errungen. Danach hatte er das Beifpiel einer ber 
erſten Familien des attifchen Adels befolgt, welche fich mit den Th⸗ 
rannen von Korinth, mit den Kypſeliden, verjchwägert hatte. Mil 
tiades, der Nachlomme des Ajas von Salamis, der in ven Jah- 
ren 664 und 659 die Würde des erften Archon befleivet, hatte bie 
Tochter des Kypſelos von Korinth heimgeführt. Kylon heirathete 
die Tochter eines Ufurpators, deſſen Gebiet unmittelbar an Attifa 
grenzte, des Theagenes von Megara. Mit Hülfe feiner Genoffen 
in Attila und der Truppen feines Schwiegervaters, dachte Kylon bie 
Tyrannis auch in Attila aufzurichten, und ber Ausfpruch des bel- 
phiichen Gottes fchien feinem Unternehmen den günftigften Erfolg 
zu verfprechen. Aber die attifchen Bauern nahmen ben Veberfall 
und die Beſetzung der Akropolis, welche dem Kylon im Julius des 
Jahres 612 gelang, für einen Einbruch der Landesfeinde und eil- 
ten von allen Seiten herbei, dem Adel in ver Abwehr verfelben, 
in der Wiedereinnahme ber Feſte und des Heiligthums des Stad⸗ 
tes zu helfen. Kylon ſelbſt entrann mit feinem Bruder durch vie 
Flucht. Um feine Anhänger, um die Megarer nicht am Altar ber 
jtadthütenden Athene auf der Burg verhungern und das Heilig- 
thum burch Leichname befleden zu laffen, ficherten Megakles, ver 
erfte Archon des Jahres, feine Kollegen und der Rath der Pryta⸗ 
nen den Khloniden freien Abzug zu). Aber fobald jene auf un- 
geweibhten Boden unterhalb der Aftopolis angelommen waren, fiel 
Megafles mit ven Bewaffneten, welche fie zuvor eingefchloffen und 
bewacht hatten, über fie ber und ließ alle nieverhauen, felbft bie, 
welche die Altäre der Eumeniden auf dem Areshügel erreicht hat- 
ten. Ueber Kylon felbjt und feinen Bruder fprach der Rath ber 
Prytanen die Verbannung, wegen Verſuchs eine Tiyrannis zu er- 
richten, aus’). 

Der Aufitand war niebergefchlagen, aber es war ein furcht⸗ 
barer Srevel begangen worden. Kine feierliche Zuſage war heim- 
tüdifch gebrochen worden, das Blut Schutzflehender Hatte die Al⸗ 


1) Thukyd. I, 126. giebt dad DVerfprechen dahin an: „daß ihnen fein Keid 
gefchehen folle“, Herodot V, 71: „daß fie nicht mit dem Tode beftraft werden 
jollten“. Plut. Sol. c. 12: „Megakles habe fie überredet, fich vor (bericht zu 
fellen“, wo gewip auf die Megarer nicht paßt. — 2) Oben S. 55. Plut. 

olon c. 19. 
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täre ber ebrwürbigen Gottheiten, ver Eumeniven, befledt, Blut war 
anf der Beiligften Gerichtsftätte, die bejtimmt war bie fchwerite 
Blutſchuld zu fühnen, auf dem Areiopag, gefloffen. Das Land war 
verunreinigt, der Zorn ver Götter mußte vafjelbe für folchen Fre- 
vel um fo Härter treffen, als die That von den höchften Beamten 
bes Staates felbft, von dem erften Archon, dem Gliede eines der 
älteften und edelſten Gejchlechter des Landes, der Alkmaeoniden, 
begangen worden war. Ohne Scheu vor Göttern und Menfchen 
batte Megakles den Tod der Anhänger des Kylon, ver Athener, 
welche e8 gewagt hatten fich gegen die Regierung des Adels auf- 
zulebnen, gejucht und erreicht, während bie Bauern doch in ber 
loyalſten Weife der Regierung zu Hülfe geeilt waren. Bon einer 
Berfolgung oder Beitrafung des Megakles war nicht die Rebe; 
auch nachdem er fein Amt niedergelegt, wurbe er nicht zur Ver⸗ 
antwortung gezogen; der gefammte Adel machte fich durch ſtill⸗ 
ſchweigende Billigung zum Mitſchuldigen feines Frevels. 

Die Stimmung in Athen war nad) dem Unterliegen des Aufitan- 
bes bei weitem geipannter als vorher. Selbſt Evelleute, welche nicht 
ganz verblenvet waren, konnten folchen Thaten unmöglich ihre Zuftim- 
mung geben. Um dieſe Aufregung zu beruhigen, vie eifrigften Geg⸗ 
ner und bie ängftlichften Gemüther, welche bie über Attifa hereinbre- 
chenden Strafen des Himmels fürchteten, zu entfernen, unb dem 
Drud, der auf dem Volke lag, eine Abhilfe zu verfchaffen, wodurch 
zugleich der unternehmendfte Theil beffelben entfernt würde, bejchloß 
der regierende Adel die Ausfendung einer Kolonie. Es muß eine 
anjehnliche Zahl von Athenern geweſen fein, mit welchen der Olym⸗ 
piafieger Phrunon im Jahre 610 nach der Küfte von Alten ab» 
fegelte, da er e8 vermochte den Mytilenaeern Sigeion zu entreißen, 
ben friegerifchen Adel von Lesbos in die Flucht zu fchlagen und 
ein anfehnliches Gebiet um Sigeion in feine Gewalt zu bringen. 
Indeß konnten dieſe Erfolge doch nicht vollitändig behauptet wer- 
den. Wenn auch Alkaeos geflohen war, Pittalos befiegte und töd⸗ 
tete den Phrynon im Jahr 606 im Zweikampfe, die attiichen Kos 
loniften wurden auf bie nächfte Umgebung von Sigeion beichränft, 
und da die Diytilenaeer ven Krieg von Achilleion aus, welches fie 
berftärften, fortfeßten, war die Lage ver Koloniften gewiß nicht be⸗ 
neibenswerth '). Noch übler Hatten fich freilich inzwifchen bie Ver⸗ 


1) Oben S. 77. 
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bältniffe in ber Heimath geftaltet. Der Schwiegerbater des Ky⸗ 
Ion, Theagenes, hatte Krieg gegen Athen erhoben, um für das 
Mislingen der Unternehmung feines Eidams Rache zu nehmen, 
und bie Niebermekelung der megarifchen Krieger am Fuße ber 
Akropolis zu vergelten. Seine Flotte nahm die Infel Salamis 
weg. Wenn nun auch die Naufrarien Attifa’s ihre Dreiruderer 
ausrüfteten, fie waren den Schiffen Megara’s kaum an Zahl, 
gewiß nicht an Uebung gewachſen. Es gingen attifche Trieren 
verloren, Salamis. blieb in den Händen der Megarer und bie 
Aeder der Infel wurden unter Koloniften von Megara vertheift. 
Die BVBorftellung von dem Zorn der Götter, welchen ver Frevel Des 
Megafles auf Athen und die Waffen der Athener berabgezogen 
babe, die Unzufriedenheit mit der Regierung lähmte die Kraft Des 
Landes, und der Adel war für fich allein nicht ftarf genug ober 
ohne ausreichende Hingebung und Energie, die Waffenehre auf 
recht zu halten und die verlorne Infel wieder zu gewinnen. Wach 
einem langen und von ſchweren Verluſten begleiteten Kriege befchloß 
der Adel von ber Wiebereroberung derſelben ganz —I und 
beſtimmte, in der Weiſe der Geſetze Drakons, die Todesſtrafe 
für den, welcher einen Angriff auf Salamis von Neuem in An⸗ 
trag bringen follte '). 

Es war ein fehmählicher Beichluß, welcher bie Ueberlegenheit 
eines jo Heinen Nachbars, wie Megara war, in förmlichiter Weife 
bofnmentirte und anerlannte, und diefe Schande war überbies mit 
ben ſchwerſten materiellen Verluften verbunden. Nicht nur war 
Salamis ein bedeutender Theil des attifchen Gebietes gewefen; dem 
Hafen von Athen, dem Phaleron, gegenüber gelegen, war fie ver 
bequemfte Punkt um viefen zu fperren, ven Handel und die Schiff- 
fahrt Athens zu vernichten, die gefammte Weftküfte zu blokiren, zu 
beunrubigen und ben Fifchfang an verfelben zu jchmälern. Kine 
große Zahl des attifchen Volles mar mit jenem Befchluffe zur 
Nahrungsloſigkeit verurtheilt, und wenn Theagenes bie Hoffnung 
hegte, durch den Krieg die Athener jo weit herabzubringen, baß 
fie feinen Eivam als Firften aufnähmen, fo arbeitete ihm jener 
Beſchluß des attifchen Adels vortrefflich in Die Hände. Man braucht 
nicht bi zu der Behauptung fortzugeben, daß es die Übficht jener 
Maßregel des Adels geweſen fei, ven Ruin des Handels, des Stabt- 


1) Oben ©. 57. Plut. Solon c. 8. 
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volfes herbeizuführen — dieſer Ruin war in jedem Fall die noth- 
wendige Folge derſelben. ‘Das Staptvolf und die durch den Krieg 
mitgenommenen Bauern waren gleichmäßig genöthigt bei ven Befiten- 
ven d. b. bei den Edelleuten zu borgen. In viefer Lage des Stan- 
tes, in dieſer Noth des Volkes, brachte der Adel das Schuldgeſetz 
Drafons zur härteften Anwenvung. Bereits vor dem megarifchen 
Kriege war eine große Zahl von Bauern zu Hinterfaffen des Adels 
berabgebrüdt. Dieje hatten ihren Herren einen viel größern Ka- 
non als die Heloten Sparta’8 abzugeben, fünf Sechftel der Ernte; 
fo daß ihnen nur ein Sechstheil zur fümmerlichen Friftung des Les 
bens blieb '). Nun erhoben fich auf den Aedern der Bauern, welche 
noch frei waren, die Pfandzeichen der Gläubiger, fteinerne Pfeiler, 
auf welchen der Name des Darleihers und die Höhe des Darlehns 
verzeichnet waren, bie einfache Form ber Hhpothefenorpnung jener 
Zeiten. Das ganze Volt wurde den Reichen verfchulvet”). Da 
bie Zinfen ungemein hoch waren (ver gewöhnliche Zinsfuß über- 
ftieg noch im vierten Jahrhundert in Athen acht vom Hundert), da 
bie rüdftändigen Zinfen zum Kapital gefchlagen wurben und daſſelbe 
reißend vergrößerten, waren die Schulpfummen bald unerfchwing- 
lich. Dann wurde zuerft der Beſitz des Schulpners dem Gläu⸗ 
biger zugefprochen, der Hof des Bauern kam in bie Hände des 
Evelmanns. Wohl dem, welchem ber Edelmann geftattete, als 
Zinspflichtiger, unter ver Bedingung fünf Sechftel der Ernte ab» 
zuliefern, auf vemfelben wohnen zu bleiben; wohl ihm, wenn er 
ihm einen Heinen Reſt feines Ackers zurüdgab, um fortan auf 
bemfelben als angefievelter Tagelöhner zu figen und dem Herren- 
bofe zu frohnen. Das Stadtvolk, die Handwerker, bie Matrofen, 
die Xohnarbeiter, hatten dem adligen Schulpherrn Feine Ernte und 
feine Aeder abzutreten. Dieſe erhielten nicht ander Darlehen, 
als auf die Sicherheit ihres Leibes. Konnte ein folcher Schuldner 
nicht zahlen, fo blieb ihm nicht® übrig, als feine unmündigen Kins 
ber in die Sklaverei zu verfaufen — was das Geſetz Drakons ge- 
ftattete ") — um fich felbft mit dem Ertrag von dem Gläubiger zu 
löfen. Hatte er feine Kinder, reichte der Erlös nicht Hin, fo wurbe 
er felbft vem Gläubiger ale Sklave zugefprochen. Und wenn vie 
len die Unmöglichkeit die Gläubiger zu befriedigen biefes Schickſal 
bereitete, andere famen — was noch entjetlicher war — burch will 


1) Bd. I. S. 527. — 2) Plut. Solon c. 43. — 3) Plut, Solon c. 13. 


162 Solons Anſicht vom Leben. 


Ergebniffe feines Nachdenkens in dem für Gegenftänbe lehrhaf⸗ 
ter Art bergebrachten elegifchen Maaße nieverzulegen. Seine An- 
fiht som Lebenslaufe der Menſchen führte er in einigen Verſen 
aus. Nachdem der Knabe in ven erjten fieben Jahren feine Zähne 
gewechfelt, erfcheinen in den zweiten fieben Jahren bie Zeichen bes 
Sünglingsaltere. Im den dritten fieben Jahren fproßt der Bart 
auf den runder werdenden Wangen bervor, in ben vierten kommt bie 
volle Kraft des Mannes. In den fünften fieben Jahren müſſe 
bau der Mann der Gochzeit gevenfen und panach die Geburt von 
Rindern erftreben. In den fechften fieben Jahren gelange ver Mann 
zu gefegtem Verſtande, er wolle num feine Thorheiten mebr bege- 
ben; in ven flebenten und achten fieben Jahren (vom zwei und vier- 
zigften bis zum ſechs und funfzigften) feien die Einficht und bie 
Rebe des Mianmes in ihrer Vollendung. In der neunten Periode 
vermag er noch immer etwas, doch laffen Einficht und Rebe zu 
großen Dingen nah; „wenn aber ver Gott die zehnten fieben 
Sahre vollendet Bat, dann trifft den Menfchen das Schickſal des 
- Todes nicht zu früh“). Im dieſem Punkte änderte Solon indeß 
fpäterhin, als er felbft bereits zu hohen Jahren gelangt war, feine 
Anſicht; er hielt es für kein Uebel, wenn der Tod ohne Krankheit 
und Sorgen erft im achtzigften Jahre einträte. Weber bie Unge⸗ 
wißheit des Hoffens und Strebens der Menſchen, vie Vertheilung 
der Gaben, über ven Lauf der Welt und die unausbleibliche Ber- 
geltung des Böfen urtheilte Solon in folgender Weife: „Wir Men⸗ 
ſchen haben alle, gute wie fohlechte, eine übermäßige Meinung von 
uns, bis das Leid kommt; dann jammert jever, nachdem wir une 
bis dahin an leerer Hoffnung erfreut. Diefer trachtet nach bie 
fen, jener nach anderm. “Der welcher ohne Befit und von Ar⸗ 
muth gedrückt ift, bofft Schäte zu erwerben; jener fchweift auf dem 
fücgreichen Meere umber, ven Gewinn im Schiffe nah Haufe zu 
bringen und fpart, von fehlimmen Winden umbergeworfen, fein 
Leben nicht; diefer dient um Lohn und gräbt alljährlich die baum 
reiche Erde für die, welchen der gebogene Pflug am Herzen liegt. 
Der verfteht die Werke der Athene und des Eunftreichen Hephaeſtos 
und erwirbt den Unterhalt mit feiner Haud; diefen haben die olym⸗ 
pifchen Muſen ihre Gaben gelehrt, er kennt das Maaß ver er- 
fehnten Weisheit; jenen machte ver ferntreffenne König Apollon 


1) Solon, fragm. 27. ed. Bergk. 
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zum Seber; er flieht das Unheil, welches ven Menfchen beſtimmt 
ift, fommen — aber was die Moera beſchloſſen, wird fein Vogel 
und fein Opfer abwenden. Andere fernen das Werf des hülfrei- 
chen Paeson, aber auch ihnen ift der Erfolg nicht ſicher. Oft wird 
aus kleinem Schmerz eine große Krankheit, welche niemand löſt, 
auch wenn er bie lindernden Gaben giebt, und jenen, der von ſchwe— 
rer Krankheit gebrochen ift, macht ver Arzt fchnell gejund, indem 
er ihm die Hand auflegt. Das Geſchick bringt ven Sterblichen 
Gutes und Bdfes, und ver Menſch kann den Gefchiden der Götter 
nicht entgehen. Allen droht Gefahr bei ihren Werken; feiner weiß, 
welchen Ausgang fein Beginnen haben wird. “Der unternimmt 
ohne Vorbedacht ein gutes Werk zu verrichten und fällt in große 
und fchwere Verſchuldung, und dem, der Uebles thut, "giebt der Gott 
gutes Glück und befreit ihn von den Folgen feines Unverftandes“'). 
Mit beftimmter Beziehung auf die attifchen Verhältniffe jagt So- 
Ion: „Den Menfchen iſt Fein feftes Ziel des Beſitzes geſetzt. Die 
welche von uns am meijten zum Leben haben, wollen noch einmal 
jo viel; wer könnte fie alle fättigen? Zu erwerben gewährten bie 
Sötter ven Sterblichen. Aber die Schuld wird zu Tage kommen; 
wenn Zeus die Rache ſchickt, wird fie heute diefen, morgen jenen 
treffen!” ) „Wohl wünjche auch ich Beſitzthum, aber ich will es 
nicht unrechtmäßig erwerben; bie Strafe folgt ftetS hinterher. Der 
Reichthum, welchen die Götter verleihen, bleibt dem Manır ficher 
von der äußerſten Wurzel bis zum Gipfel, der aber, welchen bie 
Menſchen nicht nach der Ordnung frevelnd erjagen, dieſer folgt 
unwilfig der ungerechten That, bald wird das Unheil folchem Reich 
thum beigemtifcht, welches wie das Feuer zuerit Hein anfängt, aber 
verberblich envet. Nicht lange find ven Sterblichen frevelnde Tha⸗ 
ten geftattet; Zeus ordnet allem das Ende. Plöglih, wie ber 
Wind des Frühlings die Wolfen zerreißt und des unfruchtbaren 
vielmogigen Meeres Tiefen aufwühlt, und bie jchönen Bäume ber 
Weizen tragenden Erbe verwüftend, zum hohen Himmel, dem Sitze 
ber Götter, emporweht und dieſen wieder in hellem Glanze zeigt, - 
baß bie herrliche Kraft der Sonne aufs Neue bie fette Erbe bE 
ftrablt uud feine Wolfe mehr zu fehen ift — jo kommt die Rache 
des Zeus. Nicht bei jeder That wird Zeus jähzornig, wie ein 
ſterblicher Mann, aber feiner bleibt ihm auf die Dauer und bis 
1) Fragm. 13, v. 33—70. — 2) Fragm. 13, v. 71- 76. , 
11 
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ans Ende verborgen, welcher böfen Herzens if. Dieſer büßt auf 
ber Stelle, ein anderer fpäter, ja wer auch felbjt entgeht und nicht 
von der Strafe der Götter ereilt wird, bleibt nicht verfchont; bie 
ſchuldloſen Kinder müffen für ihn büßen, ober fein ſpäteres Ge⸗ 
Schlecht.” Dem Iagen nach Geld und Gut, dem ungerechten Er- 
werb, welchem früher oder fpäter die Strafe folgt, ftellt Solon 
die Genügfamleit, ven Preis eines mäßigen Auskommens gegen- 
über. „Die, fagt Solon an einer anderen Stelle, find gleich be- 
gütert, welchen viel Silber und Gold ift und Roſſe und Mauleſel, 
und die, welche nur fo viel befigen, daß fie ihrem Magen, ihrem 
Leibe und ihren Füßen es wohl fein laſſen Können, daß fie ihrer 
Weiber und ihrer Kinder, wenn die Zeit dazu gekommen ift, ich 
freuen können. Das tft genug für den Sterblichen, was darüber 
ist, nimmt niemand zum Babes hinab” '). Sich ſelbſt wünfcht er 
ſolches Geſchick: „Ihr, des olympifchen Zeus nud der Mnemo⸗ 
fone herrliche Töchter, pierifhe Deufen, hört mein Gebet. Ge- 
währt mir Segen von den unfterblichen Göttern und ſtets einen 
guten Ruf bei ven Menfchen. Laßt mich meinen Freunden geliebt 
und meinen Feinden verhaßt fein, jenen eine Luſt, diefen ein Schrecken 
zu Schauen” *). Auch „vie Werfe ver Kypris, ver Mufen und bes 
Dionyfos, welche ven Männern Freude gewähren”, find dem Sos 
on lieb). „Glücklich ver Mann, ruft er aus, der liebe Kinder 
befigt und bufige Roffe, Hunde zur Jagd und dem ein Freund 
aus ber Fremde kommt” )! „Auch der Trauer entbehre mein 
Tod nicht, fterbend wünfche ich meinen Freunden Schmerz und 
Thränen zu bereiten“ °),. Allen biefen Aeußerungen liegt ein fehr 
maßvolfer und gefunder Sinn zu Grunde; fie zeigen zugleich jene 
Freude am Leben, jene Brifche und Kraft, welche dem Solon bis 
in Das hohe Alter hinein blieben. 

Solon ftand bereitS im vierzigften Jahre feines Lebens, als 
fih die Folgen des PVerluftes und des Verzichtes auf Salamis 
mit erfchredender Schnelligkeit entwickelten, als die Verarmung des 
Volkes mit reißender Geſchwindigkeit zunahm, als die Pfanpzeichen 
daf den Aedern, die Auswanderung, die täglich wachfenne Menge 
der Schuldſklaven das Unterliegen des Volkes oder einen verziveifelten 
Ausbruch in die nächſte Ausficht ftellten. Er misbilligte nach fei- 


1) Fragm. 24. v. 1—8. — 2) Fragm. 13. v. 1—6. — 3) Plut. Sol. e. 31. 
Amator. c. 5. Daß Solon diefe beiden Verſe im Alter gejchrieben, ift eben 
nur Vermuthung Plutarchs. — 4) Fragm. 23. — 5) Fragm, 21. 
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ner ganzen Sinnesart wie nach feiner politifchen Ueberzeugung auf 
das Aeußerſte das Verfahren feiner Standesgenofjen, welche auf 
das Verlangen des gefchriebenen Rechts mit der Schärfung des 
Gewohnbeitsrechts geantwortet, welche den Aufſtand des Kylon mit 
dem frevelhafteften Terrorismus nicht niedergeſchlagen, nicht be- 
ftraft, ſondern gerächt hatten, welche ven Boden des Baterlandes 
den Landesfeinden preisgaben, die Verlufte des Staates benubten, um 
ven dfonomifchen Ruin der Bauern und Handwerker zu vollenden, 
welche ver Armuth des Volkes den Wucher, gegenüberftellten. Ex 
war entichloffen, dem Volke durch wirkſamere Mafregeln als purch 
Almofen Hülfe zu fchaffen, und feine Geburt verpflichtete den Ab⸗ 
fommen des Kodros zu folher Aufgabe mehr als irgend einen 
andern Athener. Aber es war feine Meinung nicht, ven Haß bes 
Volkes gegen den Adel zu benugen, um das Königthum der Kos 
briben wieder aufzurichten. Er war ohne Ehrgeiz, oder hatte ſich 
von folchen Trieben befreit. Er wollte nichts als dem Volke und 
bem Gemeinweſen Hülfe fchaffen. Es gab nur eine Hoffnung das 
Unheil zu wenden, wenn man deſſen Urfachen hinwegräumen konnte. 
Der Berluft von Salamis hatte dem Volke den letzten Stoß ge- 
geben; man gewann wenigftens eine Friſt, wenn biefer rüdgän- 
gig zu machen war. Es kam auf einen Verfuh an, das Ehr- 
gefühl des Adels und des Volles über dieſe Schmach des atti- 
Ichen Namens wach zu rufen. Aber es ſtand Todesſtrafe darauf, 
die Wiedereinnahme von Salamis vorzufchlagen. Solon fiel auf 
ein eigenthümliches Auskunftsmittel. Es konnte ihm nicht unbe 
fannt fein, welchen Eindruck die Elegieen des Atheners Tyrtaeos 
vierzig Jahre zuvor auf die Spartaner gemacht, von welchen Ers 
folgen fie begleitet gewefen waren; er burfte darauf rechnen, daß 
die Verſe eines attifchen Dichters, für das Vaterland und deſſen 
Waffenehre zu fechten, auf feine eigenen Landsleute von nicht ge: 
ringerer Wirkung fein würden. Wenigftens auf die Jugend muß 
ten fie Eindruck machen '.. Um biefe öffentlich recitiren zu Lönz 
nen, ftellte er fich wahnfinnig und forgte dafür, daß dies in ber 
Stadt bekannt wurde. Eines Tages trat ver Nachlomme des Ko- 
bros (e8 war im Jahre 598°), mit dem Hute des Herolds bebedkt, 


— — 


1) Plut. Solon. c. 8. — 2) Diefe Zeitbeſtimmung ergiebt ſich wol daraus, 
daß im Jahre 597 das Gericht über den Rylontichen Freve gepalten wird, 596 
Epimenides von Kreta Athen reinigt, im Jahr 595 Solon Athen im Rathe der 
Amphiktyonen vertritt und 594 erfter Archon wird. .. 
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auf den Markt, ftieg auf den Stein, von welchen bie Herolde 
ihre Ausrufungen machten und fprach, nachdem eine große Menge 
Volks um Ihn zufammengelaufen war, vie Elegie, welche er zu die 
jem Zwecke gebichtet hatte: „Selbft als Herold komme ich. vom 
Ihönen Salamis; ftatt der Rebe des Marktes. ſchmücke ich das 
Wort zum Gefang.” Er zeigte die Schmach, die Infel in ben 
Händen der Megarer zu laſſen. Wenn bie Athener viefe nicht 
empfänben, „dann taufchte ich mein Vaterland und wäre lieber 
von Sifinos oder PBholegandros (zwei Feine Eilande vor dem Vor⸗ 
gebirge Sunion), als ein Athener; denn die Rede wird bald ımter ben 
Menfchen gehen: das ift ein attifcher Mann, einer von den Salamis- 
aufgebern.” Endlich Schloß er: „Auf nach Salamis, laßt uns um 
pie begehrte Infel kämpfen und die fehmere Schande abwerfen“ ')I 

Die begeifterten Worte Solons waren von Wirkung; fünf 
hundert Männer aus dem Volle”) erboten fich freiwillig, unter 
feiner Leitung die Inſel anzugreifen. Die Regierung ließ pas 
Unternehmen gefchehen. Man war im Kriegszuftande gegen Me⸗ 
gara; Theagenes hatte die Waffen nicht niebergelegt, weil es dem 
attiſchen Adel gefallen hatte, Salamis aufzugeben. Sogar ber 
Beſchluß ging durch, daß Im Falle des Gelingens die Kämpfer 
Sandantheile anf Salamis erhalten over Vollbürger ver Gemeinde 
von Salamis werben follten; Thengenes hatte bie früheren Grund» 
befiger austreiben laffen (oben ©. 57). Es bleibt zweifelhaft, 
ob e8 dem regierenden Adel mit diefer Belohnung um Förberung 
bes Unternehmens zu thun war, order ob man, nachtem Solon eitts 
mal ven Anftoß gegeben, vie Gelegenheit benngen wollte, fich So— 
lons fo wie der eifrigften Anhänger deſſelben zu entledigen, indem 
man fie bei dem toflfühnen Wagniß feſthielt. Bei einem mit fo 
geringen Kräften unternommenen Verſuch jtand ſchwerlich ein anderer 
Erfolg als das Ververben der Angreifer, wenn dieſe das Un- 
ternehmen ernjthaft betrieben, in Ausficht. Da die Kriegsmittel 
Attikas nicht in Bewegung geſetzt wurden, war wol ber legte Ges 
danke bei ven Adel maaßgebend. Nachdem Solon auf ven Befehl 
bes delphiſchen Drafels den alten Königen der Infel, dem Peri⸗ 


— — —— 


1) Solon. fragm. 1. 2. 3. — 2) Daß dies Leute aus: dem Volke waren, 
beweijen Plutarchs Worte, „dag diefe Freiwilligen dadurch belohnt werden jollten, 
dap fie der Gemeinde von Salamis im Falle des Gelingens vorftehen follten” — 
wenach Die Edelleute Arhens fein Verlangen tragen Tonnten; handelte es fich 
blos um Kleren auf Salamia, wie dies wahrfcheinlich ift, fo lag den Edelleuten 
daran noch weniger. 
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phemos und Kychreus geopfert, fchiffte fich der größte Theil feiner 
Mannſchaft auf Fifcherbooten ein; mit dem Fleineren beftieg er felbft 
ein Schiff von dreißig Rudern, das einzige größere, welches ihm zur 
Verfügung iftand. Er landete auf der Attila entgegengefehten Küfte 
von Salamis, welche gegen Megara bin liegt. Die Megarer in 
der Stadt Salamis fenveten, auf das Gerücht einer feindlichen Lan⸗ 
dung, ein Schiff zum Spähen aus; es gelang dem Solon, bies 
mit feinem Dreißigruderer zu nehmen. Nun bemannte ex das er⸗ 
oberte Schiff mit feinen beiten Leuten und befahl ihnen, gerave auf 
bie Stabt am Südufer der Infel los zu fteuern, während er felbft 
zu Lande auf diefe marſchirte. Er war im Kampfe mit ven Me- 
garern, als das Schiff in den Hafen von Salamis einlief und bie 
von Streitern entblößte Stadt durch diefen uneriwarteien Ueberfall 
einnahm. Die Nachricht von dieſem Creigniß brach ben Muth ber 
Megarer, fie verloren das Zreffen, und Splon geftattete ben Ge⸗ 
ichlagenen freien Abzug. Zum Dank für diefen Sieg erbaute er 
nachmals dem Enyalios am Vorgebirge Sfiras auf der Südküſte 
von Salamis ein Heiligthum '). 

Ein großer Erfolg war mit geringen Mitteln erkämpft und 
Solon durfte hoffen, der dringendſten Noth bed Volles abgeholfen 
zu haben. Für die inneren Zuftände war indeß feine ruhige Ent- 
widelung zu erwarten, fo lange die Menge unter ven erſten Fa⸗ 
milten des Adels, unter den höchften Beamten Frevler gegen die Göt⸗ 
ter und in dem gefammten Adel Mitfchuldige diefer Frevler erblickte, 
welche den Zorn des Himmels auf das Land herabzogen. In 
einer anſteckenden Krankheit, un wunderbaren und fchredhaften Er- 
ſcheinungen ſah man dieſen Unwillen ber Götter handgreiflich vor 
fih *); nur die Austreibung der Frevler, deren Anweſenheit auf 
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1) Plnt. Sol. c. 9. Daß' dieſe Erzählung die richtige iſt, zeigen Die von 
an angeführten Gebräuche, mit welchen die Athener die Wiedereinnahme 
der Infel feierten, Das areor Zxspudsor, welches Plutardy erwähnt, Tiegt auf 
der Südküfte von Salamis, es hatte Icinen Namen von dem dort befindlichen 
Tempel der Athene SHras; Herod. VII, 9. Die erfte Relation (c. 8.), welche 
Plutarch ald öyuadn deyopera bezeichnet, beweiit durch Die unmögliche Theilnahme 
des Peifiitratos, der erſt um dieſe Zeit geboren war, daß fie der jpäteren 
tiode des megariichen Krieges, lange nach der aerfaflung Solons, angehoͤrt. 
aan 11, 8. Bat bierüber das Richtige. Er hält die That des Solon, bie 

innahme von Salamis, und die fpätere des Peifiitratos, die Ginnahme von 
Niſaea, in Zolge des verunglüdten Ueberfalls der Megarer am Borgebirge Kos 
lias, ſehr beitimmt auseinander. Nach der Relation der Megarer Baufan I, 
40, 3.) hätten megarifihe Berbannte den Athenern die Inſel verrathen. — 2) Dio- 
gen. Laert. I, 148. Plut. Sol. 12. 
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attifchem Boden eine fortvauernde Befledung deſſelben war, konnte 
biefen Zorn wenden. Da bie Entfernung der Frevler zugleich 
das Mittel war, einem Aufruhr des Volles gegen den Abel vor- 
zubeugen und der Regierung die nöthige Achtung wieber zu ver: 
Ichaffen, nahm e8 Solon, geftügt auf das Anſehen, welches ihm ber 
glüdlihe Zug gegen Salamis eingetragen hatte, über ſich, eine 
entfchievene Maßregel gegen die Mörder der Kyloniden durchzu⸗ 
ſetzen. Der Adel leiftete den Anträgen Solons Widerſtand, und 
da er auch font feine Anftalten getroffen hatte oder treffen wollte, 
bie Eroberung Solons gegen vie Megarer zu fchügen, fo ging bie 
Infel wiederum verloren. Dies mußte ven Unmwillen des Volks 
auf das Höchfte fteigern. Die Opferpropheten verfünbeten, daß 
die Opferzeichen die Reinigung des Landes verlangten; ber Un- 
willen und die Wuth des Volls fam in Tumulten zum Ausbruch. 
Auch diefem Drängen wiberftand der Adel. Enplich gelang e8 dem 
Solon durch feine Reden und feine Bitten in der Verfammlung 
des Adels, bie Theilnehmer an jener That des Megafles zu be 
wegen, fich freiwillig vor Gericht zu ftellen. Indeß hatte Solon 
biefe Konzeffion nur dadurch erreicht, daß er ein außerordentliches 
Gericht für dieſen Fall vorgefchlagen hatte. Es follte aus dreihun⸗ 
bert befonders zu ermwählenden Richtern beftehen; wahrjcheinlich 
jollten je fünf und zwanzig Richter aus jeder der zwölf Phratrien 
gewählt werben. Dieſe größere Zahl ver Richter fchien denen, de⸗ 
ren Sache zur Entſcheidung ftand, eine größere Garantie zu ges 
währen, als das Urtheil des Archon Bafileus und ber acht und vier⸗ 
jig Epheten. Der Adel hatte es in der Hand, für biefen bes 
ftimmten Fall die Männer zu wählen, deren Anficht feiner Wil 
fensmeinung über venfelben entfprach, und die Angeſchuldigten konn⸗ 
ten fiher darauf bauen, daß fein zu harter Spruch erfolgen werde. 
In der That verliefen die Dinge in diefer Weile. Myron von 
Phlya erhob die Anklage; die Angeklagten vertheipigten fich da⸗ 
mit, daß fie behaupteten, bie Kyloniven hätten, als fie Die Burg ver- 
laffen, einen langen Faden num die Bildſäule der Athene geknüpft 
(ein bei ten Griechen nicht ungewöhnliches Verfahren, fi des 
Schutzes der Gottheit auch außerhalb des Heiligthums zu ver: 
fihern; oben ©. 106) und diefen beim Herabgehen aus der Burg 
fejtgehalten. Da diefer Faden in der Nähe ver Altäre der 
Eumeniden geriffen fei, fo hätten fie, die damaligen Archonten, 
barin ein Zeichen gefehen, baß bie Göttin die Bitte um Schuß 
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zurückgewieſen und pie Khloniden aufgegeben Habe; fie hätten es 
“ darum für erlaubt gehalten fie anzugreifen‘). Wollte man felbft 
biefer Angabe Glauben ſchenken, immer war eine feierliche Zufage, 
welche Archonten und Protanen im Namen der Gemeinde gege- 
ben, gebrochen, immer waren bie Altäre der Eumeniden auf dem 
Areiopag befledt worden. Die Richter fprachen das mildeſte Ur- 
theil, welches möglich war. Die Archonten jened Jahres :folf- 
ten aus Attila verbannt fein, vie Gebeine berer, welche inzivi- 
fchen geftorben waren, follten ausgegraben und über die Grenze 
gebracht werben. in unparteiifches Gericht hätte, aus ber religid- 
fen Scheu der Griechen heraus, ven Tod über die Angeklagten, bie 
Verbannung ihrer Familien für ewige Zeiten, die Einziehung ihres 
Vermögens und bie Uebergabe deſſelben an vie beleidigten Gott- 
heiten der Stabt ausgefprochen. Der Adel wollte nur das Un⸗ 
erlaßlichſte thun; feiner erften Familien fich ſelbſt zu berauben, 
fam ihm nicht in den Sinn. 


Die Reinigung der Stabt und des Landes war übrig. Um 
biefe jo zu vollbringen, daß feine Spur des Frevels auf dem atti- 
fhen Boden zurüdhleibe, genügten die gewöhnlichen Sühn-> und 
Reinigungsgebräuche (Bd. III. ©. 533) nicht, dazu beburfte man 
eines beſonders erfahrenen und ven Göttern genehmen Neinigers. 
Epimenides von Knofjos auf Kreta, ein Diener und Priefter des 
fretifchen Zeus”), ftand in dem Rufe, ſowol felbft das reinfte Le— 
ben zu führen, als die Reinigungen und Sühnungen am beften von 
allen Griechen zu verftehen, am wirkfamften verrichten zu können. ” 
Auch die Spartaner hatten fich nicht fehr lange zuvor, als fie von 
einer Krankheit heimgefucht wurven, einen Mann aus Kreta, ben 
Thaletas von Gortyn, einen Sänger, nach Sparta geholt und feine 
Paeane hatten den Zorn des Himmels befeitigt‘). pimenives 
nahm feine andere Nahrung als Pflanzen zu fich, er lebte nur 


1) Plut. Solon. c. 12. Grote history of Greece. Ill. p. 111. — 2) ®enn 
er dies nicht gewefen wäre, hätte er die Bezeichnung des neuen Kureten nicht 
erhalten können; Plut. Sol. c. 12. Diogen. Laert. I, 115. vgl. I, 114. Daß 
Epimenides nicht von Phaeſtos, wie Theopomp behauptete, war, Ondern von Knoſ⸗ 
fo®, oder daß er wenigitens diefer Stadt angehörte, beweiſt das Zeugniß des 
Deitgenofien des Epimenides, des Polymneſtos von Kolophon bei Baufan. I, 
4, 3. — 3) Baufan. I, 14, 3. Plut. de mus. c. 8. Da Plutarh den Tha⸗ 
letas zwiſchen Zerpander, deflen Zeit bis 640 reicht, und den Sakadas ſtellt, 
gehört er in die zweite Hälfte des ſechſten Jahrhunderts; er wird nach dem zwei» 
ven mſſeniſchen rieg, um 620, nach Sparta gekommen fein; vgl. unten Abſchn. II. 
ap. 1. " 
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von Malven und Asphodelos '), und wie Zeus einjt dem Minos 
in der Grotte von Knoſſos von acht zu acht Jahren feinen Willen 
verfünbigt hatte, fo follte auch Epimenides in biefer Höhle von 
dem Gotte, welchen er diente, im Zraume von Zeit zu Zeit Ofs 
fenbarungen empfangen’). Diefen von ben Göttern begnabdigten 
und erleuchteten Mann nach Athen zu holen, wurde Nilins, des 
Niferatos Sohn, im Jahre 596 mit einem Schiffe abgeſendet?). 
Epimenides folgte der Aufforderung der Athener. Er vollzog bie 
Sühngebräude, die Sühnopfer und die Reinigungen. Bon ber 
Höhe des Areshügeld ließ er eine Heerde von fchwarzen und 
weißen Schaafen frei herablaufen; wo fich jedes einzelne Thier 
- nieberlegte, wurbe e8 dem Gotte, welchem es zufam, geopfert; 
die ſchwarzen ven Göttern der Unterwelt und des Todes, die mei 
Ben den Göttern des Lichtes und des Himmels. An ben Orten 
wo diefe Thiere geopfert waren, wurden Altare errichtet *). Auch 
das Ritual der Athener foll Epimenives in einigen Punkten ver- 
ändert, die Todtenklagen durch die Hinzufügung von Opfern ge 
mäßigt, und die übergroße Heftigfeit und Härte, mit welcher bie 
attifchen Weiber bisher die Trauergebräuche vollzogen hatten, ge⸗ 
mildert haben’). Seit feiner Ankunft in Athen mit Solon in 
Verbindung und deffen Rath hören, war Epimenides ficher über 
bie Mittel, welche geeignet waren, die Stimmung bes Landes zu 
beruhigen‘). Es gelang ihm, die Gemüther von ber Angit vor 
dem göttlichen Zorn zu befreien. Die Regierung wollte feine Be- 
mühungen durch die Auszahlung eines Talentes Silber (2000 Tha⸗ 
ler) vergelten. Er lehnte das Geld ab und nahm nur einen 
Zweig von dem heiligen Delbaum ver Athene im Erechtheion 
auf das attifhe Schiff mit, welches ihn in feine Heimath zus 


m... urn m 


1) Hermippi Callim. fragın. 18. ed. Müller. Plut. sept. sap. conv.c. 14. 
de facie in orbe lunae c. 25. — 2) Maxim. Tyr. 38, 3. — 3) Nah Sui⸗ 
Das Eiusperiöns war derfelbe Olymp. 30, d. h. 660 geboren und vollzog Die 
Reinigung Athens yroaıo,; wr. Epimenides wirkte indep etwa zwarzig ahre 
nachher in Sparta bei der Einſetzung des Ephorats mit. Ueber das Jahr der 
Reinigung Clinton fast. hell. anno 596. — A) Diogen. Laert. I, 110. Die 
Grzählung von Der Opferung des Kratinos und Ktefibios iſt cbenjo unwahr, 
(Grote hist. of Greece Ill. p. 114. u.) als die Errichtung der Altäre der 
Sybrie und Anaedeia. Dieſen Namen führten die Steine des Anklägers und 
des Vertbeidigerd auf dem Arciopag; Bd. IL. S. 519. — 5) Plut. Sol. c. 12. 
— 6) Plut. Sol. ec. 12. sept. sap. conviv. c. 14. Es wird dieſe Verbindung 
nit Solon dur die Art Geftätigt, wie Epimenides Chellons Abfihten in 
Sparta durchführt. 
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rüdbrachte‘).. Die Athener waren ihm dankbar für bie große 
Wohlthat, welche er ihnen erzeigt; fie ehrten fein Anvenfen, indem 
fie ihm nachmals eine Bildſäule errichten ließen. Dieſe ftellte den 
heiligen Mann in fitenver Stellung var und batte ihren Plak 
vor dem Tempel der Demeter, welcher im Süboften ber Burg an 
der Quelle Enneafrunos lag’). 

Das Anfehen, in welchem Epimenibes bei feinen Zeitgenoffen 
ftand — er wurde etwa zwei Jahrzehnte nach der Reinigung 
Athens auch von den Spartanern herbeigeholt, um dort Weihungen 
von befonberer Wichtigkeit zu vollziehen — hat feinen Grund in 
dem ängftlich veligiöfen Sinn ver Griechen, in ihrem alten Glau⸗ 
ben, daß nur der richtig vollgogene Ritus den Zorn ber Götter ab» 
wenden und deren Gnade gewinnen könne, in der beſonderen und ge- 
heimen Kenntniß, welche tem Epimenives in diefer Beziehung zu- 
gefchrieben wurde. Wie e8 darauf anfam, daß bie Sänger bei 
ben Opfern bie Götter im rechter Weife riefen, um deren Hilfe 
gewiß zu fein; wie das Cerimoniell des Opferbienftes in gewiſſen 
Adelsfamilien erblih war, damit e8 immer auf viefelbe und 
bie richtige Weife vollzogen würde, fo kam es bei außerordent⸗ 
lichen Verunreinigungen barauf an, außerordentliche Mittel an- 
zumenben, welche wirffam genug wären, jo tiefe Befledungen aus- 
zulöfchen. Wie überall in fremben Gebieten, hatten bie griechi- 
ſchen Anſiedler die kariſch-ſyriſchen Kulte, welche fie vorfanden, auch 
auf Kreta angenommen; fie waren auch bier bevacht, den Gott- 
heiten des Landes in der gewohnten Weife weiter zu dienen. 
Wir haben gefehen, daß tie TLiturgifchen Gebräuche dieſer Bevöl⸗ 
ferung, die Waffentänze, mit denen fie gewiſſe Feſte beging, ver 
Sage von den Kureten zu Grunde liegen, daß der bei den Ka— 
rern und Sretern üblichen Weiffagung aus Höhlen und Klüften 
bie Offenbarımgen, welche Minos in der Höhle von Knoffos em- 
pfängt, ihren Urfprung verdanken, daß die Vorftellung von ber 
cheliihen Wiederholung berfelben in der Anfchauung ver alten 
Bevölkerung Kreta's von dem periodifhen Wachen und Schlafen 
des Sonnengottes ihre Bafis hat; daß der Mythos von der Ju— 
gend und vom Tode des Zeus auf Kreta, vom Tode des Minos 
im fernen Weften, auf vie Vorftellungen des femitifchen Afiens 


— 


1) Diogen. Laert. 1], 111. PIut. praec. gerend. reip. c. 27. — 2) Baus 
fan. I, 14, 4. r 18 
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vom Sonnengotte zurüdgeben. Die Gebräuche und Anfchauungen 
der Kreter, welche den Griechen in ihre Geftalt vom Zeus nicht 
paßten, wurden in einen Geheimdienſt zufammengebrängt, welcher 
dem Zeus zu Knoſſos gefeiert wurde '); an bie Weiffagung des 
Zeus in der Höhle in befonderen Fällen glaubten fie offenkundig. 
Priejter des höchſten Gottes des Himmels an ver Grotte von 
Knoſſos, beſaß Epimenides die Kenntniß jenes geheimen Dien- 
jtes des Zeus. Er verband biefen Vorzug mit dem Rufe bes 
fonderer Erleuchtung aus ver Orakelhöhle und dem Ruhm eines 
ohne jede Befledung in bejonverer Reinheit vollbrachten Lebens. 
Auch bei den Indern gehörte es zu den Erforbernifjen vollendeter 
Reinheit fein Fleifch zu effen. Die fpäteren Griechen fuchten bie 
Beveutung des Epimenides in den wunderbaren Kreigniffen fei- 
nes Lebens und in der Cebergabe, welche fie ihm beilegten. 
Da er viel in der Höhle von Knoſſos verkehrte und bemgemäß 
nach griechiicher Weife ven Nymphen, ven Geiftern ver Grotten, 
opferte *), machte man ihn zum Sohn der Nymphe Balte und er- 
zählte, weil er fein Fleiſch aß, daß ihn die Nymphen gefpeift, wie 
diefe auch das Zeusfnäblein mit Nahrung verfehen haben follten ”). - 
Des Epimenides Beziehung zu ver Höhle von Knoſſos, fein Prie- 
ſterthum an dieſem Heiligthum des Zeus, ift auch die Grundlage 
ber Angabe, daß Epimenides nach feinem Gefallen fterben und 
wiederaufleben Eonnte *), und ber Erzählungen von feinem langen 
Schlafe. Sein Vater fchidte ihn als Knaben auf ven Ader, ein 
Schaaf zu fuchen. Da fei er von Yaufen und von der Hitze er- 
mübet in ber Höhle eingefchlafen und habe viele Jahre im tiefs 
ſten Schlafe gelegen. Erwacht habe er das verlorne Schaaf wies 
der aufgefucht, denn er fei ver Meinung geivefen nur einen kur⸗ 
zen Schlummer gethan zu haben. Aber das Yand und die Aeder 
feien ihm verändert vorgefommen und fo fei er erftaunt nach 
Knoſſos zurüdgegangen. Als er in feines Vaters Haus trat, 
wurde er gefragt wer er fei, bis ihn fein jüngerer Bruder, ver 
nun fchon ein alter Mann geworben war, erfannte und belehrte, 
daß er vor fieben und funfig Jahren ausgegangen fei. Wie 
ichnell das Neben des Epimenides zu wunderbaren Dimen- 
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1) Dior. V, 77. — 2) Diogen. Laert. I, 115. — 3) Plut. Solon. c. 
12. cf. Suidas ’Ernsusveön;. Diogen. Laert. I, 114, — 4) Diogen. Laert. 
l. c. Suidas ’Ersuertöng. 
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fionen vergrößert wurde, beweift bie Angabe des Kenophanes 
von Rolophon, der fechs und zwanzig Jahre nach der Reinigung 
Athens geboren wurde: er habe gehört, Epimenibes fei hun— 
dert und vier und funfzig Iahre alt geworden. Die Kreter be- 
grügten ſich nachmals mit diefer Summe nicht, fie behaupteten, 
Epimenides habe 299 Jahre gelebt '). Den riechen bes vierten 
Jahrhunderts und der fpäteren Zeit galt Epimenides für einen Dann, 
welchem die Götter vie Gabe die fernfte Zukunft zu enthüllen ver- 
lieben Hätten *), obwol Ariftoteles verfichert, daß Epimenides „nicht 
Zufünftiges offenbart, ſondern nur Vergangenes gebeutet habe, 
was anderen verborgen oder bunfel geblieben fei, und viefes ſelbſt 
für die Kunft des Sehers erklärt habe” °). 


Die Verbannung ver Schuldbeladenen, die-glüdlich vollbrachte 
Reinigung des attifchen Yanves hatten Solons Anfehen in Athen 
boch erhoben. Der Adel felbft ſah fich zur ‚Anerkennung ber 
Berbienite des Mannes genöthigt, welchem Athen vie Abwendung 
des göttlichen Zornes verdankte. Wem hätte eber als ihm bie 
Bertretung der nun mit dem Himmel verföhnten Stabt beim 
Opfer zu Delphoe, im Rathe der Amphiktyonen übertragen iwer- 
ben Finnen? AS erwählter Hieromnemon over Pylagore Athene 
ging Solon im Frühjahr 595 nach Delphoe. Er war darauf be 
bacht, das eben wiederhergeftellte Verhältniß Attifa’s zu den Göt— 
teen zu befeftigen. Nach vollbrachten Opfer ftellte er in ber 
Berfanimlung der Amphiktyonen im heiligen Bezirk des delphiſchen 
Gottes den Antrag, „die Frevel ver Kriffaeer gegen bie Weiffa- 
gung nicht länger zu dulden, fondern den Delphern zu Hülfe zu 
ziehen und fie des Gottes wegen zu fchügen.” Der Antrag wurbe 
angenommen. Es iſt oben gezeigt worden, welche Eiferfucht bie 
Delpher gegen Kriſſa hegten, wie unbequem es ihnen fiel, daß 
bie Kriffaeer den Zugang vom Meere nach; Delphoe beherrichten. 
Splon legte mit diefem Antrage den Prieftern und den Heiligen 
wie ber Gemeinde von Delphoe eine große Verpflichtung gegen 
Attika wie gegen ihn felbft auf, welche für Athen nur gute Früchte 
bringen fonnte. Es war von großem Vortheil für Athen, vie bef- 
tig widerſtrebenden Parteien im Dienfte des velphifchen Gottes, 


— 


1) Plin. hist. natur. VII, 53. Diogen. Laert. 1,114. — 2) Platon. legg. 
nom. Piut. Solon c. 12. Diogen. Laert. I, 115. — 3) Aristot. rhet. 
’ . " 
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zur Löſung einer religidfen Aufgabe vereinigen zu können. Was 
früher an den Göttern gefehlt war, konnte man jegt mit gemein- 
famer Anftrengung bis auf den lebten Weberreft auslöfchen und 
im Dienfte des delphiſchen Gottes neue Verdienſte erwerben. 
Die Regierung und ber Abel von Athen verjagten fich der Exekution 
des Beſchluſſes der Amphiftyonen nicht. Im Gemeinfchaft nit 
dem Tyrannen Kleiſthenes von Sikyon und den theflalifchen Edel⸗ 
leuten follten die Kriffaeer befämpft werden. Aber an vie Spitze 
der attifchen Truppen wurde Alkmaeon, ver Sohu eben jenes Me 
gafles geftellt, welcher die Kyloniden hatte niedermetzeln laſſen '). 


[2 


2. Die Aufbebung der Laſten. 


Der Beweis, welchen Solon geführt hatte, daß bie Waffen 
ber Athener noch etwas gegen Megara vermöchten, bie Verban⸗ 
nung der Mörder der Kyloniden, die Entfühnung des Landes wa⸗ 
ren Erfolge von großem Werth für die Aufrichtung und Beruhi⸗ 
gung der Stimmung. Aber das erprüdende Joch, welches auf 
bem Volke lag, ber wirthichaftliche Ruin und die Sklaverei beffel- 
ben waren damit nicht abgewendet. Niemand fah Harer als So- 
Ion, baß bie Quelle des Unheil® nur durch eine durchgreifende 
Umänberung der Verfaffung, welche ver Habfucht und der Gewalt 
bes Adels fefte Schranken fette, verjtopft werben könne; aber er 
entfchloß fich, wie er felbjt befannt hat, fchwer und zögernd, Hand 
an die Verfaffung des Staates zu legen. Nur fehr wenige fei- 
ner Stanbesgenoffen, wie Kleinias aus dem Gefchlechte ver Eu⸗ 
ryſakiden und Hipponilos aus dem Gefchlechte der Hierokeryken (wel- 
hen das Recht zuftand, bie Heilige Tadel im Dienfte von Eleufts 
zu tragen), wie Konon und Dropides theilten etwa Solons Ans 


— 





1) Oben ©. 39, Plutarch erzählt (Solon c. 11.), die Betheiligung So⸗ 
Ions am Triffaeifchen Kriege vor dem Prozeß der Kylonidenſchlächter und dem 
Bejuch des Epimenides in Athen. Aber der Beginn des kriſſaelſchen Krieges 
im Jahre 595 jteht Li ebenſo tt das Jahr der Reinigung 596 ziemlich oe 
Der Reinigung mußte aber die Entfernung der Aluchbeladenen vorangehen. 
Auch konnte Athen, fo lange es jelbit unter ſchwerer Schuld lag, keine Anträge 
auf Crekution gegen andere, die Götter verlegende Staaten in der Berfammlung 
der Amphiltyonen ftellen. | . 
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fichten und Meberzeugungen. Solon fürchtete die Hartnädigfeit, 
mit welcher ver Adel an feinem Befißftand hing, er fürchtete 
eben jo ſehr die zu boch gehenden Forderungen eines lange und 
ſchwer gedrückten Volkes '). Aber Aufruhr, Bürgerfrieg und Th⸗ 
rannis, fchlimmer wie Korinth und Megara fie gejeben hatten 
und fahen, waren unvermeidlich, wenn nicht Abbülfe geichafft 
wurde. Wenn die Lage des Volks nicht zum Ausbruch führen 
jollte, durfte man nicht fäumen. Hatte Solon nicht felbit vor- 
geforgt, daß die Neform in frieblicher Weiſe vollzogen werben 
fonnte, indem er die Blutjchuld von dem Adel genommen? Konnte er 
nicht, feit vem Tage von Salamis, der Verurtheilung ver Mörber der 
Kyloniden und ver Sühnung des Landes der populärfte Dann des 
Adels, die Bewegung mäßigen und leiten, wenn er felbft an ihre 
Spite trat? Es kam darauf an, dem Volle ven richtigen Weg 
zu weifen. Nicht einen Aufftand gegen vie Regierung follten die 
Unzufrievenen verfuchen, weder die Waffen noch einen Tyrannen 
ipliten fie erheben. Die Bürger und Bauern jollten zurüdfom- 
men auf das Berlangen, welches fie bereit8 vor fünf und zwan⸗ 
zig Jahren gejtellt, auf die Geſetzgebung. Aber wenn fie damals 
bie Aufzeichnung des Gewohnheitsrechtes, des bejtehenden Rechts 
verlangt hätten, fo follten fie jett neue und billige Geſetze ver- 
langen. 

Zur Wiedereroberung von Salami hatte Solon durch eine 
Elegie erfolgreich aufgefordert. Er richtete jett ein zweites Ge- 
bicht — es war bie Form ber politifchen Brochüre jener Tage — 
an die Athener, in welcher er das Treiben bes Adels brand- 
markte, bie Noth unter welcher das Volk feufzte, offen darlegte 
und das Heil des Staats in neuen Gefegen zeigte. „Nach dem 
Rathichluß des Zeus und dem Willen ber feligen Götter wird 
unfre Stadt niemals untergehen und bie Zochter des gewal- 
tigen Vaters, bie atheniſche Pallas hält ein großherziger Schirm: 
herr, hoch bie Sand über ihr. Aber die Bewohner trachten in 
ihrem Unverftanb danach, felbjt die Stadt zu verderben, von Hab⸗ 
fucht verleitet, Die Führer find von ungerechtem Sinn; fie wer- 
ben bald ihrer fchweren Frevel harte Strafe büßen müſſen. Sie 
willen ihren Durft nach Geld und Gut nicht zu bezivingen, es 
genügt ihnen nicht, fich in Ruhe ihres Wohlfeins zu freuen. Durch 


1) Plut. Solon c. 14. 
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Unrecht und Gewaltthat mehren fie ihren Reichthum. Ohne 
Schen vor dem Beſitz der Tempel und des Volkes ftehlen und 
rauben fie, der eine bier, der andere dort. Sie achten nicht bie 
heiligen Sagungen ver Dike (de8 Rechts), welche ſchweigend fieht, 
was geichehen ift und was noch geſchieht; aber fie wird mit ber 
Zeit kommen, Vergeltung zu üben. Unheilbare Wunden find ber 
Stadt fchon gefchlagen, mit rafchen Schritten gebt fie jchnöber 
Sklaverei entgegen oder der Kampf bricht aus und ber fchlafenve 
Krieg wird aufgewedt, der die fröhliche Jugend vieler Männer 
babinrafft. Im Zwiſte der Bürger, in feindfeligen Treffen, wel- 
he ven Gewaltthätigen erwünfcht find, ift die vielgeliebte Stadt 
bald aufgerieben. Spies Unheil bereitet fih unter dem Volle 
vor. Bon den Armen find viele verkauft, mit fchmählichen Feſſeln 
gebunden in fremdes Land geichafft und müffen der Gewalt wei⸗ 
chend die Sklaverei ertragen. So dringt das Unglüd des Ge 
meinmwefend jedem in das Haus, die Thüren des Hofes wollen 
e8 nicht länger zurüdhalten, es fpringt über. die hohen Mauern 
binweg und findet auch die, welche fich im Chebett und im in- 
nerften Winfel verbergen. Dies ven Athenern zu verkünden 
zwingt mich der Geift. Schlechte Geſetze bringen ver Stabt un⸗ 
zählige Leiden, gute Gefege ordnen alles angemefjen und jchön, 
fie legen dem Uebelthäter die Feſſel um den Fuß, fie ebenen das 
Rauhe, fie hemmen die Habgier, entfräften den Frevel und laſſen 
bie wuchernden Saaten. ver Schuld verdorren; fie machen das 
frumme Recht gerade, fie bändigen die hochfahrenden Thaten und 
ſchlichten ven Zwielpalt, fie enden die Galle des böfen Zwiſtes. Un⸗ 
ter guten Geſetzen ift alles einfichtig mit verjtändigem Maaß 
georbnet” '). 

Mit dieſer polemifchen Elegie ftellte fi) Solon entfchieden 
auf die Seite des Volkes, trat er als Führer an deſſen Spige. 
Die Lage der Dinge war der Art, daß das Volk jenem Rathe, 
ber Abhülfe verſprach, willig und eifrig Folge leiften mußte 
und Colon genoß eines mohlverbienten Vertrauens unter bem- 
jelben. Die Edelleute befanden fich in einer fchwierigen Stellung. 
Seit ven legten brei Jahren auf dem Wege der Konzeffionen, 
durfte man dem Verlangen nach neuen Gejegen jegt faum anders 
als mit offener Gewalt zu ‚widerftehen hoffen. Aber konnte man 








1) Solon fragm. 4. ed. Bergk. 
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in einem Augenblide, in welchem ver Staat drei auswärtige Kriege 
zu führen hatte, gegen Megara, Kriſſa und Mytilene, ven Wider⸗ 
ftand bis zu dieſem Aeußerften treiben? Und wagte man trotzdem 
den Kampf, lief man nicht die angenjcheinliche Gefahr, einem 
verzweifelten Wolfe, welches nur zwiſchen Tod und Sklaverei zu 
wählen hatte, zu erliegen, unter bie Herrfchaft eines Tyrannen 
zu geratben? Das Voll verlangte bereit bie Alleinherrfchaft 
Solons '). Anderer Seits gehörte Solon dem Abel an, ver Adel 
fannte ihn und konnte willen, daß biefer Mann frei war von 
Ehrgeiz und von dem Streben nach fürftlicher Gewalt; er durfte 
fiher erwarten, daß Solon die Interefien feines Standes nicht 
vollkommen prei® geben wiürbe”), feine Mäßigung und Billigkeit 
waren anerkannt. In der Schulbfrage hatte Solon zudem ein 
gemeinfames Intereffe mit dem Adel; er hatte felbit große Sum⸗ 
men ausgeliehen. Man kam über die Schwierigfeiten des Au- 
genblide am beften hinweg und vermieb die äußerſten Gefahren, 
wenn man dem gemeinfamen Verlangen Solons und des Volles 
wenigſtens zum Theil nachgab. Die brennenpfte Frage war bie 
Bermögensfrage, das Verhältnig der Schulpner zu den Gläubi—⸗ 
gern. Sie war feine Frage des Staatsrechts, ſondern jchlecht- 
hin die Eriftenzfrage fir das Voll. Wollte man ven Sturm be- 
fchwichtigen, fo mußte man hier Konzeffionen machen. Gelang es, 
das Volt nach dieſer Seite hin zu beruhigen, jo Tonnten die po- 
litifchen Rechte des Adels gerettet werden. Wenn man Solon bie 
Gewalt übertwug, in dieſer Trage als Schiedsrichter zwifchen 
Adel und Volt zu entjcheivden und dieſe Verhältniffe gefetlich zu 
ordnen, jo zeigte man feinen guten Willen, man befeitigte bie 
Verzweiflung und Empörung im Volle und nahm der Bewegung 
ihren heftigjten Stachel. Das Weitere war eine Frage der Zu- 
kunft. Das Wahrfcheinlichfte war ja, daß Solon ben Dornen und 
Verwicklungen dieſer Aufgabe erliegen, daß er hinter den bochge- 
fpannten Erwartungen des Volles zurüdbleiben werde. Als bie 
Zeit der Archontenwahl im Suni des Jahres 594 gefommen war, 
erwählte der Adel den Solon zum erjten Archon. Er legte ihm 
bamit bie oberfte Exekutivgewalt für ein Jahr in bie Hand, er 
gab ihm ferner durch förmlichen Beichluß die Vollmacht, „zwiſchen 
dem Adel und dem Volle Friedensftifter (deaddaxzns) zu fein 


1) Diogen. Laert. 1, 49. Unten ©. 182. 184. — 2) Plut. Sol. c. 14. 
Dunder Geſchichte des Aiterthums. IV. 12 
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und die bazu erforderlichen Gefjege zu geben”. Die Vollmacht, 
die Verfaſſung des Staats zu ändern, eine burchiveg neue Ge⸗ 
feßgebung zu erlajlen, wie Solon verlangt hatte, war abfichtlich 
vermieden '). 

Diefe Konzeſſion, fo geringfügig fie der Lage der Dinge 
gegenüber war, wurde dennoch für die Gefchide Athens, und damit 
für die Geſchicke von Hellas von eingreifender Bedeutung. ‘Durch 
bie Beſchränkung der Aufgabe auf ein beftinnmtes Gebiet war 
dieſe felbit freilich nur fehwerer lösbar geworden. Solon ver 
mochte nicht, was er dem Intereſſe dieſes Standes entreißen, was 
er jenem bort vorenthalten mußte, durch Zugejtänpniffe auf andern 
Gebieten auszugleichen. Aber Solon ließ fi die Schmälerung 
feiner Forderung gefallen; er dachte nicht an fich, fondern an das 
gefeffelte und niedergedrückte Volk, an bie gebieterifche Nothwen⸗ 
bigfeit, dieſe Uebel zu entfernen, wenn gleich deren Beſeitigung 
faft unmöglich fcheinen mußte. Sie lagen nicht blos in ber tief 
gewurzelten Zerrüttung und Berbitterung ber Verhältniſſe, bie 
Anfprüche, welche von hüben und drüben erhoben wurden, waren 
der unmäßigjten und ertremjten Art. Der Adel wollte fo wenig 
als möglich. verlieren, das Volk verlangte die DBernichtung ber 
Schulden und ver Pfanpfüulen, eine Umwälzung aller Vermögens⸗ 
verhältniffe, eine neue Vertheilung von Grund und Boden. „Von 
allen Seiten gezerrt, fagt Solon felbft, ging ich einher, wie 
ein Wolf mitten unter vielen Hunden. Hätte ic) damals thun 
wollen, was meinen Gegnern gefiel und das was jede Partei 





1) Es iſt vollfommen Har aus Plutarchs Darſtellung, daß Solon zwei Volle 
machten erhielt. Die erite bezeichnet Plutarch (c. 14.) in folgender ik: noldn 
Ö' doywr — öuou xal Auallaxris xal vonoddıns Er beitimmt die Beziehung 
diefer Vollmacht auf die Dermögensfrage Dadurch noch genauer, daß er fagt, die Rei⸗ 
chen hätten ihn als folchen fich gefallen laſſen, weil er reich, die Armen, weil er 
ein milder Mann gewefen. Die zweite Vollmacht ftellt Piutarch hinter Die Maß⸗ 
regeln der Seiſachtheia. Gr erzäblt c. 16., daß die Athener von dem Unwillen 
über diefe bald zurückgekommen jeien, und den Zolon nun zum „Ordner der 
Verfaſſung“ gemacht hätten: 10» Zolwre ti nolırelag diopdurnv xal vo- 
nodkıny antdesar; Plutarh fügt im Gegenfage zur erjten Vollmacht hinzu: 
ov Ta utv ıa d’odyl, narıa douulug Enırekyarıezs — Avovıa xal yularıor- 
TE 10r unapyorıwv xal xadezurwr dr doxorm. Es ift überdies fachlich 
hinreichend Mar, daß die Seijachtheia mit allen ihren Ginzelnheiten, dem Rüde 
fauf der Sklaven in Auslande, der Bermindegung des Münzfupes, der Rejtitution 
der Atimoe, der Umſchreibung der Hypothekenſchulden, Solons Amtsjahr allein 
ausfüllen mußte. Es iſt völlig undenkbar, day die Klafjeneintheilung, der Kar 
tafter, welchen dieſe erfordert, die Verfafjung und die Gejepgebung, welche alle 
Verhältnifie umfaßte, von Solon in einem Fahre geleijtet worden fei. Weitere 
Beweiſe dafür |. unten Kap. 3. 4. 
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begehrte, das eine ober das andere — dieſe Stadt wäre vieler 
Männer beraubt worden” '). 

Solon verfagte fi) den extremen Schritten. Sein gefunber 
und treffender Blick verfuchte den wefentlichen Zweck durch einen 
Komplex wohlüberbachter Maßregeln zu erreichen. Alle Eingriffe in 
das private Eigentfum waren freilich auch auf biefem Wege nicht 
zu vermeiden. Aber das Eigenthum, welches in Frage ftand, war 
weber wohl erworben noch konnte beifen intafte Erhaltung für Die 
höchſte Aufgabe des Staates gelten. Allen denjenigen, welche ben 
Gläubigern bereits als Sklaven zugefprochen waren, allen, welche 
auf das Unterpfand ihres Leibes geliehen hatten, benen mithin 
baffelbe Schidfal bevorjtand, war nicht anders zu helfen, als 
durch Kafjation der Schulden. Nur dadurch konnten die verfchul- 
beten Handwerler und Tagelöhner gerettet, nur dadurch konnte 
die Grundlage für ein friedliches Staatsleben, die nothwendige 
Grundlage für jede Reform gewonnen werden. Solon ftanb nicht 
an, diefe Kaflation auszufprechen. Indem er felbft als ber erſte 
bie fünf Talente, welche er vorgejtredt batte, feinen Schulpnern 
erließ, erflärte er alle auf Selbithaftung auögeliehenen Summen 
für verfallen ’., Sämmtliche Schulpfflaven mußten in Folge bie 
fer Verorbnung freigegeben werden. Die welche außer Landes 
verfauft waren, ließ Solon kraft feiner Erefutivgewalt als erfter 
Archon wie kraft feiner [peziellen Vollmacht zurückkaufen. 

Man fieht, auch radikale Maaßregeln fcheute Solon nicht, wo 
fie unerlaßlicd waren, aber er ging in biefen nicht weiter, als 
ihre Unerlaßlichkeit veichtee Die Hhpothefenfchulden auf Häufer 
und Grunpftüde wurden nicht geftrichen. Wer Grundeigenthum 
befaß, befand ſich noch in ver Möglichkeit zu zahlen; für dieſe 
Klaſſe der Schulpner kam es bei ver damaligen Lage der Dinge 
darauf an, fie in den Stand zu feren, ven Gläubigen gerecht 
werden zu können, ohne dabei ihr Kigenthum zu verlieren. 
Die Ermäßigung der Hypothekenſchulden ſchien dem Solon dazu 
genügend. Er erreichte vielen Zweck durch eine großartige Fi- 
nanzmaßregel, durch eine Veränderung des Münzfußes. Wie 
in allen jonifchen Kantonen und Stäpten galt in Athen ver eu- 
boeifhe Münzfuß. Solon feste das euboeiſche Talent um mehr 


1) Fragm. 37. ed. Bergk. — 2) Plut. Solon c. 15. Nah Diogen. 
Laert. I, 45. waren es fieben Zalente, nach anderen bei Plutarch funfzehn. 
12 * 
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al8 den vierten Theil herab, von einem Gewicht von etwa 78 
Pfund auf ein Gewicht von ungefähr 56 Pfund; fo daß das 
Silbertalent, welches einen Werth von etwa 2083 Thalern hatte 
nur noch 1500 Thaler werth war. ‘Die euboeifche Drachme betrug 
faft 10'/, Groſchen, die neue attifche Drachme nur 7"), Grofchen. 
Drei und fiebzig euboeifche Drachmen waren hundert neuen Drachmen 
gleich, aus hundert euboeifchen wurben nun hundert acht und brei- 
Big attifche Drachmen mit dem Stempel des Pallashauptes und 
ber Eule geprägt‘). Die Schulden follten nach ihrem Nominal- 
werth in neuer Münze bezahlt werben. Wer ein euboeifches Ta- 
lent ſchuldete, Hatte nur ein attifches zu zahlen, wodurch den 
Schuldnern fieben und zwanzig Prozente ihrer Schuld erlaflen 
waren. Um die Schuloner in den Stand zu bringen, bie noch 
übrigen drei Viertheile ihrer Darlehn abtragen zu können, fügte 
Solon diefer Herabjegung der Schulpfummen noch eine weitere 
Erleichterung für die Schulpner hinzu. Der Zinsfuß für bie bie 
zum Jahr 594 auf den Grundbefig aufgenommenen Gelder wurbe 
ermäßigt *)., Diefe Maaßnahmen reichten aus, die Hypotheken⸗ 
fchulpner in den Stand zu feken, ihre Gläubiger allmählig zu 
befriedigen und ihre Grundſtücke einzulöfen. Der Erfolg rechtfer⸗ 
tigte auch hierin die Vorausficht Solons >). 


Die Reihe diefer Maßregeln wurde durch den Erlaß aller 
Bußen und Gelpftrafen, welche noch nicht abgetragen waren, 
durch den Erlaß aller Zahlungsverbinplichfeiten gegen den Staat ‘) 
und eine allgemeine Amneftie abgefchloffen. Das Gefet Tautete: 
„Alle, denen vor dem Archontate Solons das Bürgerrecht ver- 
kürzt ift, haben das volle Bürgerrecht, mit Ausnahme berer, welche 
auf dem Areiopag oder jonft von den Epheten oder von dem Ges 
riht im Prytaneion wegen Mord, Blutvergießen ober wegen Ver⸗ 


1) Solon erreichte dadurch zugleich ein fehr einfaches Verhältniß der neuen 
attifhen Münze zum aeginaciihen Talent. Das attiiche Talent betrug drei 
Fünftheile des aeginaelihen. — 2) Plut. Solon ce. 15. Böckh Staatshaus⸗ 
halt I, 181. — 3) Die beiden Relationen, einmal daß Solon alle Schulden 
geitrichen, das andere Mal, daß er nur den Münzfuß und den Zinsfu ermäßigt, 
erflären ſich genügend dadurch, daf ein Unterſchied geboten war in der Bebands 
lung der Schulden auf perjönliche Haftung und auf Verpfändung des Grundbe—⸗ 
fißed, und Solon biejen wirklich in der im Text gegebenen Weife machte. Strich 
Solon alle Schulden, fo war die Herabfegung des Münzfußes ganz überflüffig. 
Wenn Solon felbit fagt, er habe die Prandfäulen von den Aeckern entfernt, h 
ift dies eine mittelbare, feine unmittelbare Folge der Herabfegung des Münz = 
und Zinsfußes gewefen. — 4) Schömann Verfaffungsgefchichte Athens S. 21. 
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ſuchs der Thrannis durch die Könige aus dem Lande verbannt 
find.” Den vier Stammlönigen lag, wie wir oben gefehen, 
bie Transportation der Mörder oder der Mordwerkzeuge aus dem 
Lande ob. Bon der Wievereinfegung aller Schulofflaven in bas 
Bürgerrecht, von ber Aufhebung aller verurtheilenden Sprüche der 
Gerichte, von der allgemeinen Weftitution und Amneſtie waren 
alfo nur die Mörder, welche das Land verunreinigt hatten und 
bie bei dem Unternehmen Kylons vor achtzehn Jahren betheiligten 
Verſchwörer ausgefchloffen. Damit waren vdanı die alten Unbil⸗ 
ben des ariftofratifchen Regiments ausgeldfcht. | 

Es kam jeboch nicht blos darauf an, die Folgen der früheren 
Zuftände aufzuheben und vergeffen zu machen; e8 war eben fo 
wichtig, die Wieberfehr ähnlicher Berrüdungen, die Wiederkehr 
ähnlicher Nothftände des Volks unmöglih zu machen. Colon 
verfügte zu dieſem Zwecke, daß in Zukunft niemand mehr mit 
Verhaftung feiner Perſon Schulden machen oder wie die Griechen 
fagen „auf ven Leib borgen bürfe”. Jede Verpfändung der Perfon 
follte in Zukunft ohne rechtliche Folgen fein. Den Verkauf eines 
attifchen Bürgers in die Sklaverei bedrohte Solon mit Tobesftrafe '). 
Ebenfo verbot er den Vätern die unmündigen Rinder, den Vor⸗ 
mündern die Mündel zu verfaufen; nur der Verlauf einer Tochter 
oder einer Schwefter, welche fich in der Gewalt des Bruders befindet, 
falls fie ihre Iungfraufchaft verloren, blieb erlaubt ’). Den Bauern 
gewährte Solon für ihre Höfe eine Garantie anderer Art. Dem 
Erwerb der Bauergüter durch den Adel z0g er durch die Beitim- 
mung, daß niemand mehr als ein gewijles Maß von Grund 
und Boden befigen dürfe, eine feſte Schranke ’)., Durch das 
Verbot auf den Leib zu leihen, einen Athener als Sflaven zu ver: 
faufen, war bie perjönliche Freiheit der Schuldner gemwährlei- 
ftet; duch das Marimum des Grundbeſitzes konnte man auch 
die Bauergüter gegen die Habjucht des Adels gefichert halten. 
Die Emancipation der Tagelöhner und Handwerker, der Bauern 
und bes bäuerlichen Eigenthums war vollzogen und die unteren 
Stände fchienen nicht blos für den Augenblid gerettet ſondern auch 
für die Zukunft gegen jeves neue Attentat gejchütt zu fein. 

Das war die „Seifachtheia” d. h. die Aufhebung der Laften, 


1) Xenoph. Memorab. I, 2, 62. — 2) Plut. Solon c. 23. — 3) Ari- 
stot. pol. Il, 4, 4, 
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bei welcher Solon nach ſeinen eigenen Worten „Gewalt und Recht 
vermählt hatte“ '). So tief in die Vermögensverhältniſſe ein- 
ſchneidende Maßregeln konnten unmöglich ohne Webelftände umb 
Mißgebrauch vorübergeben, aber vie Kränkung des Eigenthums, 
bie Bereicherung Cinzelner, welche dabei mit unterlief, verſchwan⸗ 
den gegen bie überaus mwohlthätigen Folgen, welche durch viefelben 
erreicht wurben. Es wirb erzählt, daß gewilfe Adelsgeſchlechter 
ber argliftigen Benugung der Seifachtheia ihren großen Grund⸗ 
beſitz verdankten. Solon habe nämlich einigen Männern feiner 
Umgebung, welchen er Bertrauen ſchenkte, dem Konon, dem Klei⸗ 
nias und dem Hipponikos feine Abfichten zuvor mitgetheilt. ‘Diefe 
hätten nun ſchleunig Aecker gefauft, vie Kauffummen als Hypothe⸗ 
kenſchulden ftehen Laffen und dann durch bie Herabfegung bes 
Münzfußes nur gegen brei Biertheile des Kaufpreiſes zu zahlen 
gehabt ®). 

Die Maßregeln Solons hatten den Erwartungen ber Mei- 
jten nicht entfprochen. Dem Volke, welches auf Vernichtung ber 
Schulden und. eine Adervertheilung gerechnet, hatte er zu wenig, 
dem Abel Hatte er zuviel getban; er hatte ihm zu ſcharf in 
fein Vermögen gegriffen. Er mißfiel beiden Parteien’); mm bie 
zwifchen ven Anfprüchen des Adels und des Volls in der Mitte 
ſtehende Partei der Gemäßigten, die jchwächfte, Tonnte mit ihm 
zufrieden fein. Das Voll hatte auf feine Tyramis gerechnet, bie 
Führer des Volks hatten fie ibm angetragen ') — er fehnitt bie 
legten Hoffnungen dieſer Art ab, als er nach vem Ablauf feines 
Amtsjahres das Archontat niederlegte. Nichts wäre leichter für 
Solon geweſen, als die Ergreifung der attiichen Krone. Die Bes 
friedigung der Forderungen des Volle, die Vernichtung ver Schul- 
den hätten ihm biefelbe auf der Stelle eingetragen. Ja foger 
troß der Art, wie er die Setfachtheia durchgeführt, konnte er bie 
Krone erhalten, ohne die Hand danach auszuftreden. Er durfte 
fih nur nicht weigern, wie er that. Die Seifachtheia war vie 
leg, aber nicht alles. Das Volt empfand das Bedürfniß eines 
ftarfen und fortdauernden Schuges gegen vie Gerichts- und Re— 
gierungsgewalt des Adels. Auch die gemäßigte Partei war von 


1) Plut. Solon c. 15. — 2) Hierauf muß offenbar Die Anefdote bei Plu⸗ 
tach a. a. D. befchränft werben. Aneldoten diejer Art werden immer und ins⸗ 
befondere bei den Griechen übertrieben. — 3) Plut. Solon c. 16. — 4) Dio- 
gen. Laert. I, 49. Piut. Solon c. 14. 
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der Nothwendigfeit einer Berfafjungsänderung durchdrungen. Sie 
hielt indeß nach Plutarh& Angabe eine Umwandlung ver vorban- 
denen Zuftände durch Worte und Gefeße für ſehr fchwierig und 
war deshalb bereit, dem geachtetften und einfichtigiten Manne des 
Staates, in welchen fie den Vertreter ihrer Anſchauungen, ihren 
Führer erlannte, die Herrfchaft zu übertragen. Am meiſten trieb 
Solons eigne Umgebung; „wenn er den Namen ver Alleinherr- 
ſchaft fcheue, die Züchtigfeit ihres Inhabers werde fie balb in 
ein wahres Königthum verwandeln.” Auch ein Spruch von Del- 
phoe foll dem Solon denfelben Rath gegeben haben: „See dich 
in bie Mitte bes Schiffes und gieb dem Steuer die Richtung, 
viele Athener find dir als Helfer bereit“ '). ‘Die Erfahrung lag 
vor Augen, daß der Adel nirgend ven Anfprüchen des Volkes, 
ohne daß ein Tyhrann ihn niedergeiworfen hätte und nieverbielt, 
nachgegeben; und ber attifche Adel hatte fich, verglichen mit feinen 
Standesgenoffen in anderen Kantonen, nicht milder ſondern eher 
härter gezeigt als dieſe. In dem nahen Korinth gebot Perianver, 
er hatte die Macht und den Handel Korinths weit über bie bis⸗ 
berigen Grenzen binausgehoben, in Sikyon Kleifthenes, in Me⸗ 
gara Theagened. Der Sturz bes Thraſybulos in Milet war von 
ben ſchlimmſten Folgen, ven wilbeften Revolutionen und Gegen- 
revolutionen begleitet, auf Lesbos rang das Volk vergebens, bem 
Übel die nothivendigen Konzeffionen abzugewinnen. ‘Die Parteien 
in Athen ftanven exbitterter gegeneinander als in irgend einem 
andern Stante, und dieſe Lage im Innern war nach außen hin 
von den Schwierigkeiten dreier Kriege umgeben, von welchen ber 
gegen Megara vor den Thoren ber Stadt geführt werden mußte. 
Unter ſolchen Umſtänden bätte ein anderer Mann als So— 
fon hinreichende Gründe gefunden, in ver Yortfegung feiner bil- 
tatorifchen Gewalt, ftatt einer Befriedigung feines Chrgeizes eine 
gebieterifche Pflicht gegen fein Vaterland zu fehen. Und hatte 
Solon nit ein Necht auf die Krone; war er nicht aus bem 
Blute des Kodros, follte er nicht die Königswürde feiner Familie, 
welche einft der Adel gejtürzt hatte, um das Volk zu nechten, jet 
zu Gunften und zum dauernden Schute des Volks wieder auf- 
richten? Der Tag war gefommen, dem Adel den Sturz bes 
König Alkmaeon, des Hippomenes zu vergelten (Bd. IH. ©. 510.). 





1) Plut. Solon c. 14. 16. 
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Solon dachte anders und größer. Er verſchmähte es, fein Va—⸗ 
terland in die Bahnen ver Ufurpationen und der Tyrannis zu 
werfen, er zog ben fehivierigeren Weg, das attifche Volt durch eine 
Berfaffung zu fichern dem bei weiten leichteren und für ihn ſelbſt 
vortheilhafteren vor, dies durch eine Diktatur zu beiwerfftelfigen. 
Er widerſtand fowol allen perfönlichen Anreizungen wie allen fach- 
lichen Motiven, fo gut fie begründet fein mochten, bie eine Ty- 
rannis anriethen. Attila bat die Früchte dieſes ftanphaften Wi- 
berftanbes geerntet. Es hat die größte Wohlthat welche einem 
Bolfe zu Theil werben Tann, dadurch empfangen, daß Solon eine 
bargebotene, eine aufgebrängte Krone auszufchlagen verſtand; es 
ift durch Solon's Entfagung zur Freiheit und Selbftregierung er- 
zogen worden. Und wenn Solons Einfiht und Refignation ber 
Schwäche und der fozialen Abhängigkeit dieſes attifchen Volkes 
ven Schuß der Tyrannis nicht ganz hat erjparen können, fo hat- 
ten e8 die Athener doch feiner Verfaſſung zu vanfen, daß dieſe 
Herrſchaft eine Verfaflung vorfand, daß fie deshalb weniger laſtend 
als anderswo und nur vorübergehender Natur gewejen ift, daß 
fehr bald in die geordnete Bahn des Staatslebens zurüdgelentt 
werden fonnte. 

Die Anforverungen, mit denen Solon bejtürmt wurde, bie 
Tyrannis zu ergreifen, fchilvert er ſelbſt in folgender Weife. 
Wol ſprechen fie, „Solon ijt Fein Enger, kein umfichtiger Mann, 
ber Gott gab ihm ben Preis, aber er nahm ihn nicht an. Er 
hatte das große Net ausgeworfen und als die Beute darin war, 
309 er e8 vor Verwunderung nicht herauf. Sein Sinn und fein 
Muth haben ihn verlalfen. Wenn ich die Oberhand gewonnen, 
hätte ich unermeßlichen Reichthum zufammengerafft und wenn ich 
auch nur einen einzigen Tag als Zwingherr über Athen gefchal- 
tet, hätte ich mich nachher wie einen Schlauch ſchinden und mein 
Geſchlecht ausrotten laffen” '). Und an einer andern Stelle: 
„Ein anderer der die Zügel fo wie ich erfaßt, ein fchlechtgefinnter 
auf Gewinn verfeffener Mann, hätte das Volk nicht zurücgehal- 
ten, ver hätte nicht inne gehalten, bis er den Staat aufrüttelnd, 
ben fetten Rahm für fich abgefchöpft hätte“?). „Aber wenn ich 
meines Vaterlandes fchonte, wenn ich nicht nach ber Tyrannis 
und unerbittlicher Gewalt griff, daß ich meinen Auf auf dieſe 


1) Fragm. 33. ed. Bergk. — 2) Fragm. 36, v. 17 segg. 
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Weife. befledt und geſchändet habe, deſſen ſchäme ich mich nicht. 
Um fo mehr Hoffe ih auf dieſe Weife alle Menfchen zu be- 
fiegen“ 1). 

Das Amtsjahr Solons war mit der Durchführung ver Maß— 
regeln ver Seifachtheia, der Herabfegung des Münzfußes, der Amne- 
tie, vem Rückkauf und ver Freilaffung der Schuldſklaven, der Um⸗ 
jchreibung der Hypothekenſchulden und den übrigen Anordnungen bin- 
gegangen, welche ven Nothitand des Volks heben und den Frieden 
zwifchen Adel und Volk wieverherjtellen follten. Solon batte feine 
Aufgabe damit für gelöft und feine Vollmacht für erlofchen gehal- 
ten. So entjchieden er damit bie Tyrannis zurückwies, eben fo feft 
blieb er bei feiner Meberzeugung, daß ohne gute Gefete vd. h. 
ohne eine burchgreifende Aenderung ver Verfaſſung, ohne eine um⸗ 
faſſende Gefeßgebung das Volk nicht befriedigt, die Wohlfahrt des 
Staates nicht gefichert werden könnte. Wie unzufrieden viele im 
Bolfe mit der Halbheit feiner Mafregeln und feines perfönlichen 
Verhaltens waren, fie hatten feinen Schüger und Führer außer 
ihm. Die gelöften Sklaven trieb die Dankbarkeit, treu an Solon. 
zu halten; die übrigen zwang der Haß gegen ven Abel, die Furcht 
vor der abligen Regierung, feiner Führung zu folgen, wenn ihnen 
auch ein energifcheres und weitergreifendes Haupt erwünfchter ge- 
weien wäre. Beſtand die Regierung des Adels fort, fo konnten 
alle Maßregeln der Seifachtheia alsbald wieder illuforifch ge- 
macht und umgeworfen werden; ohne Solon war zu einer neuen 
Ordnung der Verfaſſung, zu einer neuen Regierung nicht zu ge- 
langen. 

Das Bolt trat nach ver Seifachthein feder auf, es fühlte 
fich bereits ftärker als im Jahr zuvor”). Der Adel mußte im 
Grunde feines Herzens die Zweckmäßigkeit und Tüchtigkeit der 
Mafregeln Solons anerkennen. Colon hatte durch feine Mäßigung 
bei ver Laftaufbebung gezeigt, daß ihm auch die Intereffen bes 
Adels nicht gleichgültig waren, er hatte die Zyrannis weit von 
ſich gewiefen und ſich des unbevingten Vertrauens ber einfichtigen 
Männer aller Parteien werth gezeigt. Seine Hoffnung, daß er 
durch feine Refignation auf die Tyrannis größeres Zutrauen und 
größere Macht bei den Menfchen gewinnen werde, ging in Erfüllung. 
Der Adel entfchloß ſich auch in der Verfaſſungsfrage nachzugeben, 


1) Fragm. 32, — 2) Plut. Solon c, 19. 
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und die Fortdauer ſeiner Privilegien in die Hände Solons zu 
legen. Nachdem die Vollendung der Seiſachtheia durch ein feier⸗ 
liches Opfer des Staates bezeichnet war, durch welches den Göt- 
tern für den glüdlich wiererhergeftellten Frieden zwiſchen Abel 
und Volk gedankt wurde, ernannte ein Beſchluß ver Adelsver⸗ 
fammlung ven Solon zum „Ordner der Verfaffung und zum Ge- 
jeßgeber mit der Vollmacht von dem Vorhandenen und Beitehen- 
ben aufzulöjen ober beizubehalten was ihm gut jcheine” '). Die 
volle conftituirende Gewalt, die unbeſchränkte Legislatur war in 
feine Hände gelegt; nur die Exekutivgewalt für bie laufende 
Staatsleitung welche ihm im Jahr 594 ebenfalls übertragen und 
für die Laftaufhebung unerlaflich geweſen war, fehlte. Doch war 
e8 ein ihm nahe befreundeter Edelmann, auf welchen Solon gro- 
ßes Bertrauen fette, Dropides, welcher zum erften Archon für 
bas nächite Jahr erwählt wurde ?). 


3 Die Verfaffung Solons. 


Die Aufgabe, welche Solon übernommen hatte, nachdem er 
felbft die Athener gezwungen, den Weg ber Reform zu betres 
ten, war ber fchwierigften Art. Die Anfprüche der Parteien 
ftanden hart gegeneinander. Die große Mehrzahl des Adels ver- 
langte die Aufrechtbaltung des Beſitzſtandes, feiner wohlerworbe- 
nen Rechte. Diefe confervative Partei hatte in den Adelsgejchlech- 
tern der beiden Stämme der Geleonten und Argabeis, in bem 
Korporationen der Edelleute von Athen und Eleufis ihren Mittel- 
punkt. Die Nittergüter der Geleonten lagen in der Ebene bes 
Kephiffos dicht bei einander und ſtießen weitwärts unmittelbar an 
bie Befigungen ber Argadeis, beren Güter die Ebene von Eleu- 
fis einnahmen. Dieſem Umftande, ven zahlreichen Kittergütern in 
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1) Plut. Solon c. 16. — 2) Clinton fasti hellen. II, p. 298. lieber das 
Berhältniß des Dropides und Solon; Platon. Timaens p. 20. 21. Charmi- 
des p. 157. und das Epigramm Solons an den Sohn des Dropides, den Kris 
tias: „Sage dem blonden Kritias, auf feinen Bater zu hören; er folgt dann ei⸗ 
nem Führer von unfehlbarem Verſtande;“ Solon. fragm. 22. ed. Bergk. 
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ben offenen Gemarkungen von Athen und Eleuſis, verdanfte bie 
confervative Partet den Namen der Pebineer d. 5. die Männer 
ver Ebene '). An Zahl war bie conferbative Partei die ſchwächſte, 
durch ihren Beſitz, ihren fozialen Einfluß, ihre politifche und prie- 
fterliche Stellung bie ſtärkſte. Im Berglande wie in dem Bezirke 
von Marathon (tin den Stämmen ver Aegiforeis und ber Hopleten) 
waren bie Beſitzungen des Adels geringer, feine Güter lagen hier 
zerftreuter und entfernter vom Mittelpunkt des Staats. Hier hat- 
ten fih die Bauern frei gehalten. Eben auf dieſen Hatte der 
härteſte Druck gelaftet, eben biefe waren vor ber Aufhebung ber 
Laften nahe daran geweſen, verjelben Gutshörigfeit zu verfal- 
len, in welder die Bauern am Kephiffos ftanden. Die Bauern 
des Gebirges, bie Diafrier, bildeten den Kern der Partei ver 
Bewegung. Wie fie am meiften zu leiden gehabt, forberten fie 
jet die radikalſten Reformen, die ftärkten Garantien gegen 
den Abel. 

Die mittlere Bartei, welche zwifchen Adel und Bauern ftanb, 
war bon geringer Stärke. Athens Handwerk, Handel und Seefahrt 
waren weit hinter denen von Milet, bebeutend hinter denen von 
Korinth zuräd; fein Bürgerftant war darum in vemfelben Maße 
ſchwächer als in jenen gewerb- und handelsfleißigen Kantonen. 
Es gab hier weber eine Ariftofratie von Schiffsrhedern, welche 
bie Ariftofratie der Gejchlechter überholt hatte wie in Milet, noch 
eine fo zahlreiche ftäptifche Menge von Handwerkern und Ma- 
teofen wie in Korinth. Der Bürgerftand in Athen beftand aus 
einigen Hanbelsherren und Rhedern, einer nicht übermäßigen 
Zahl von Handwerkern in ber Stabi. Die Kaufleute waren 
durch mäßige Konzeifionen des Adels zu befriedigen, fie mach- 
ten fammt den verjtändigen und einfichtigen Männern des Adels 
ben Kern ber gemäßigten Partei aus. Aber auch die Seefah— 
ver und Fiſcher der Weftfüfte Attifa’s, welche weniger als bie 
Bauern von dem Drude des Adelsregiments gelitten hatten, 
weil fie in ihrer Nahrung weniger vom Abel abhängig gewefen 
waren ftellten geringere Anforderungen als bie Diakrier; fie 
bilpeten den Anhang ber mittleren Partei. Da die Mafle die— 


1) Plut. Solon c. 13. Die nach den Adelsfamilien benannten Demen liegen 
porzuganeite In der Umgebung von Athen und Eleufis, Schömann gricch. Alterth. 
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ſer Partei aus den Bewohnern der Küſte beftand, wurde ſie mit 
dem Namen der Paraler d. h. Küſtenleute bezeichnet '). 

Natürliche Neigung wie politiſche Ueberzeugung ſtellten So⸗ 
lon auf die Seite, an die Spitze ber mittleren Partei, aber biefe 
fonnte ihm nur eine geringe Stüße gewähren. Und doch fam es 
darauf an, den Altberechtigten große Zugeftänpniffe aufzuerlegen, 
um anderer Seits einer lange gebrüdten, völlig ungefchulten und 
politifch unerfahrnen Menge eine Einwirkung auf die öffentlichen 
Angelegenheiten zu geben. Das Maß der Berechtigung, wel- 
he bier genommen und dort ertheilt wurde, mußte fo getroffen 
werben, daß fich die extremen Parteien bei den neuen KEinrich- 
tungen beruhigen konnten, daß der neue Organismus durch feine 
eigene Schwerkraft zu beftehen vermochte. Solon batte fein 
Mufterbilv, Keine Verſaſſung vor Augen, denen er feine Geſetze 
nachbilvden konnte Cr mußte einen Weg fuchen, den niemand bor 
ihm gegangen war. Er war entfchloffen, ven Adel möglicht zu 
ſchonen, aber den Schug des Volfes gegen alle Uebergriffe und 
Vergewaltigungen der adligen Regierung zum Ausgangspunkt feiner 
Inftitutionen zu machen. Cr wollte verfuchen, der Erbitterung der 
Diafrier gegen die Pedineer die Spike abzubrechen und dem Adel 
das Gehäffige feiner Stellung abzunehmen, ohne vefjen Rechte zu 
ſehr zu ſchmälern. Es war feine Abficht, ein Kompromiß zu fchlies 
Ben zwifchen der confervativen und ber liberalen Partei, welches 
durch feine Billigfeit Ausficht auf einen langen Beſtand verheiße. 

Die Maßregeln der Seifachtheia, jo ſchätzbar fie waren, ge- 
nügten doch nicht die Ökonomische Stellung des Volkes vollkommen 
zu fihern. Das Marimum des Grimbbefiges, die Garantie der 
Vreiheit der Perfon konnten gegen eine Regierung nicht Tchügen, 
welche etwa darauf ausging, die Bauern durch Befteuerung und 
Kriegspienfte zu ruiniven. Die Kräfte des Adels reichten längft 
nicht mehr für die Kriegführung aus, deren Uebernahme ihm einft 
feine bevorzugte Stellung eingetragen hatte. Steuer und Kriege- 
bienft mußten nach dem Verhältniß des Vermögens regulirt wer: 
den. Die begüterten Klaffen mußten in höherem Maße zu bie 
fen Leiſtungen herangezogen werben, bie Armen, welche nichts be- 
jaßen als einen Heinen Ader, welchen fie felbft beftellten, ober 
ihre Hände, burch deren Arbeit fie fich ernährten, mußte man ganz 


1) Plut. Solon c. 13. 
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frei laffen; ein einziger Feldzug war binlänglich, dieſe in Noth und 
fo hohe Schulden zu ftürzen, daß fie ſchwer wieder emporkommen 
fonnten. 

Um ven Kriegspienft und die Beftenerung zwedmäßig zu re- 
geln, Tieß Solon den gefammten Grundbefitz des Landes auf- 
nehmen und in ein Satafter eintragen. Es wurde hierbei gewiß 
in der Weife verfahren, welche auch in fpäterer Zeit für Ab- 
ſchätzungen in Attika ftattfand; der Einzelne gab das Einfommen 
an, welches er von feinem Grunpbefig hatte — er fchäßte fich 
felbft — wobei eine Berichtigung durch die, welche mit ver Aufnah⸗ 
me vom Staate beauftragt waren, eintreten konnte. Alle Bauern, 
welche ohne Gefpann wirtbfchafteten, deren Adler feinen größern 
Ertrag als Hundert und funfzig Medimnen an Korn oder eben 
fo viel Metreten an Wein ober Del — oder Feftes und Flüffiges 
zufammengerechnet nicht mehr als hundert und funfzig Medim— 
nen und Metreten gewährte (dev Medimnos beträgt 15'/, Megen, 
ber Metretes 33 Quart), follten vom Kriegsdienſt wie von der 
Befteuerung ganz frei bleiben. Zu biefer befreiten Klaſſe — 
fie war die vierte und Die zu ihr Gefchägten führten ven Namen 
Thetes d. b. Tagelöhner — follten ferner alle diejenigen gehören, 
welche feinen Grund und Boden befaßen, ihre bewegliche Habe, ihre 
Kapitalien mochten fein welche fie wollten, alle Handwerker, Ma- 
trofen, Seefahrer, Kaufleute, mit einem Worte das gefammte 
Stabtvol. Um das Jahr 400 — zu einer Zeit wo bie attifche 
Bevölkerung allerdings ftark gelichtet war — betrug die Zahl der 
attifchen Bürger, welche ohne Landbeſitz waren, nicht ganz 5000 
d. h. etwa den vierten Theil der ftimmfähigen Bürgerfchaft '). 
Fünftauſend Bürger vertreten eine Bevölkerung von 20 bis 
25000 Köpfen. Zweihundert Jahre früher wird bie ftäptifche 
Bevölkerung ohne Grundbefig, von ven anfäfligen Fremden, ven 
Metoeken abgejeben, immer noch beveutend geringer angenommen 
werden müſſen. Wie hoch die Zahl der Theten auf bem Lande 
gewejen jein Könne, darüber Läßt fich nicht einmal eine Vermuthung 
anftellen. Alle zur vierten Klaſſe Gejchägten follten nur im Noth⸗ 
fall zur Vertheidigung des Yanves beim Einbruche des Feindes 
und auch dann nur zum Dienft ohne Rüftung als Leichtbewaffnete 
aufgeboten werden. Die nächſt höhere Klaffe, die pritte, umfaßte 


3) Dionys. Halic. de Lysia judic. c. 32, 
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die Beftger folder Güter, deren Neinertrag mehr als hundert und 
funfsig Metreten und Medimnen und weniger ale breihundert 
Metreten und Medimnen betrug. Die zu diejer gefchägten Grunb- 
befiger führten den Namen Zeugiten; zum Betrieb eines Gutes 
von breibundert Scheffel Ertrag gehörte wenigftens ein Maulthierges 
jpann (Zeugos). Es war die große Zahl der Bauern, welche aus⸗ 
kömmlich von ihren Höfen lebten, welche mit Geſpann und Knech- 
ten wirthfchafteten, die dieſe Klaffe ausmachten, fie wird minbes 
jtens die Hälfte ſämmtlicher attiſchen Bürger in fich befaßt ha⸗ 
ben. Dieje Fräftigen und an Arbeit gewöhnten Männer jollten 
fortan ben Kern des Heeres ausmachen; bie britte Klafje wurde 
verpflichtet in ſchwerer Rüftung als Hopliten zu dienen. Zu Dies 
fem Ende mußten die Bauern Rüſtungen anjchaffen und beim 
Aufgebot einen ihrer Knechte mit ins Feld nehmen. Ohne einen 
Burſchen, welcher die Rüftung auf dem Marfche trug, war ber 
Hoplit nicht im Stande feinen Dienft zu thun. ‘Die nächſt höhere 
Kaffe — die zweite — bildeten diejenigen, deren Grunbbefig 
mehr als dreihundert und weniger als fünfhundert Mebinmen 
Ertrag gewährte. Sie umfaßte nen minder begüterten Abel, und 
bie zu ihr Gefchätten führten ven Namen Hippeis d. h. Ritter. 
Sie waren zum Nittervienft verpflichtet und hatten zu biefem 
Zwede ein Streitroß zu halten, und ein zweites Pferd für ben 
Knecht; die Ritter zogen im Alterthum fo wenig als die Hopliten 
einjpännig ins Feld, wenn fie auch nicht immer zum Ritterdienſt auf 
geboten wurden, fonbern nach den Umftänden auch als Hopliten dienen 
fonnten. Die erfte Kaffe bildete der reiche Adel, deſſen Güter 
einen Ertrag von mehr als fünfhundert Scheffeln gewährten. Der 
Name Bünfhundertfcheffelmänner (Pentakoſiomedimnen) bezeichnete 
bie Mitglieder ver erften Klaſſe. Diefe Meiftbegüterten follten 
forthin eine große Laft übernehmen, welche bisher auf dem ges 
ſammten Volfe gelegen. Es wurde ihnen allein bie Yürforge für 
bie Flotte übertragen, fie jollten die acht und vierzig Trieren bes 
Staats erhalten und ausrüften. Die in jeder der acht und vier⸗ 
zig Naukrarien eingefefjenen Adelsgefchlechter hatten entweder durch 
gemeinfame Beiträge aller Pentakofiomebimnen jeder Naufrarie 
oder der Reihe nach von Zeit zu Zeit wechſelnd deren Triere zu 
bauen, in Stand zu halten und auszurüften. Eben fo follte vie Laſt 
aber auch bie Ehre und das Verdienſt der Ausftattung ber Chöre 
zu ben Feften der Götter den Mitgliedern biefer Klaffe ausichließ- 
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lich obliegen und zuftehen und entweder freiwillig oder nach einer 
gewiſſen Reihenfolge übernommen werden. Die Zahl der Familien 
in den beiden oberjten Klaffen kann etwa funfzehnhundert bie zwei⸗ 
tauſend betragen haben '). 

Durch diefe Eintheilung erlangte Solon, daß bie ſchwerſten 
Laften des Kriegspienftes, die Erhaltung und Ausrüftung ber 
Kriegsfchiffe, der Dienft zu Roſſe ausfchließlich dem Adel zufielen, 
daß bie Meinen Bauern, die Handwerker und Zagelöhner ganz 
von demſelben verfchont blieben, daß der Kern der Bevöllkerung, 
bie woblbabenderen Bauern, die Waffen in die Hand befam. 
Eine regelmäßige DBefteuerung der Bürger war bei ben Griechen 
nicht üblich; fowol ven Staatsdienſt als den Kriegspienft hatte 
ber Übel ſammt den zu legterem berangezogenen Bauern unent- 
geltlich geleiftet und dieſe Einrichtungen zu ändern fam dem So» 
Ion fo wentg als einem andern Griechen in den Sinn. Erſt ſpät 
und aus ganz bejonveren Gründen wurbe eine gewilje Vergütung 
für gewiſſe öffentliche Funktionen in Athen eingeführt. Die Aus- 
gaben des Staats waren gering. Der koftipieligfte Theil bes 
Kriegsweſens, die Erhaltung der Flotte, war eben durch Solons 
Beitimmung auf die Pentafofiomedimnen in den Naufrarien allein 
übergegangen. Die Koften zu den großen Opfern und Velten, welche 
der Staat feierte, gaben neben den Choregen meift die Tempel⸗ 
güter her. Die Laften ver Feltgefandtichaften welche nach Olympia 
und Delos gingen, fielen nur zu einem Theil auf den Staat, zum 
anderen Theil auf die erwählten Gefandten, welche dieſe gern für 
bie Ehre übernahmen, den Staat vertreten zu Dürfen. Nur bie 
Erhaltung der öffentlichen Bauwerke, die Speifung der Prytanen 
verurfachte Koſten, welche durch den Ertrag der Staatögüter, ber 
Silbergruben an der Südſpitze von Attila, durch die Strafgelver 
und Konfisfationen, welche die Gerichte erfannten, durch das Kopf- 
geld der anfälfigen Fremden und ven Hafenzoll, welcher von allen 
aus⸗ und eingehenden Waaren erhoben wurde — er betrug wenig» 
ftens fpäterhin ein Fünfzigftel des Werthes — in ver Regel 
ausreichend gedeckt wurden. Für außerordentliche Fälle bei au- 
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1) Es folgt dies theils aus den 360 Geſchlechtern des Adels (Bd. I. ©. 
515.), theils daraus, daß im Zeitalter des Perikles die Zahl der Ritter taufend 
betrug. Die Zahl der damals in den beiden erſten Klafjen ee Fa⸗ 
milien muß demnach wol gegen 2000 geweſen ſein, da die erſte Klaſſe neben der 
Trierarchie nicht zum Ritterdienſt herangezogen werden konnte. 
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Berordentlichen Bebiürfniffen fand eine Beſteuerung ftatt. Diefe 
follte dann in ver Weife gefchehen, daß die erfte Klaſſe einen 
größeren, die zweite und britte Klaffe aber einen geringern 
Theil ihres Einkommens abgäben; die vierte Klaſſe follte auch in 
biefem Valle ganz frei bleiben. Solon fchätte den Werth bes 
Mepimnos, ohne Zweifel nach den üblichen Preifen, auf eine Drach⸗ 
me '); der Metretes Del galt mehr, der Metretes Wein war 
wohlfeiler. Im Durchfchnitt betrug demnach ein Ertrag von 500 
Medimnos oder Metreten in Geld angefchlagen 500 Drachmen. 
Da nun das Grundvermögen acht bis neun Prozent jährlich ab- 
warf, fo nahm Solon an, daß das Vermögen des Pentakoſiome⸗ 
bimmen, zum zwölffachen Betrage des Ertrages angefchlagen, we⸗ 
nigftens 6000 ‘Drachmen d. h. ein Talent fei, das des Ritters 
wenigftens 3600 Drachmen, das bes Zeugiten 1800 Drachmen. 
Bei der Erhebung von Steuern follte nun bei den Pentafofiome- 
bimnen das gefammte Vermögen d. 5. ein Zalent als Steuerfapi- 
tal (Tina) angejehen werden, bei den Rittern nur fünf Sechs⸗ 
theile deſſelben d. h. 3000 ‘Drachmen, bei ven Zeugiten nur fünf 
Neuntheile d. 5. 1000 Drachmen. Wurde aljo eine Steuer von 
zwei Prozenten oder einem Yunfzigftel ausgejchrieben, jo hatte ber 
Pentafofiomenimne 120 Drachmen, ber Ritter 60 Drachmen, der 
Zeugite nur 20 Dramen zu zahlen. Nur ber Pentakoſiomedimne 
verfteuerte fein gefammtes Vermögen; ber Ritter gab ftatt 72 
Drachmen nır 60, der Zeugite ftatt 36 Drachmen nur 20. Es 
war eine Vermögensfteuer mit fteigenden Prozenten für das gr 
Bere Vermögen °). 

Der Gegenfat zwifchen der Arijtofratie und der ‘Demokratie, 
zwifchen dem Adel und dem Volke war unbheilbar, fo lange das 
Privilegium der Geburt in Kraft blieb, fo lange ven Adel das aus⸗ 
fhließliche Recht, die Aemter der Regierung und bes Gerichts zu 
beffeiven zuftand. Aber der Adel war nicht blos burch feine Ges 
burt, er war auch durch feinen Grunpbefig der erfte Stand im 
Staate. Mean konnte demnach das Privilegium bes Grunpbefites, 
das Privilegium bes Bodens an die Stelle des Privilegiums ber 
Geburt treten laffen. Man beraubte ven Adel ver Stellung im 
Staate nicht, welche er inne hatte, wenn man ftatt der adlig Ge— 


1) Plut. Solonc. 23. — 2) Pollux VI, 130. Böckh Staatshaushalt 
1, 652 flgde. Die Einwendungen Grote's find von Shömann Verfaſſungsgeſch. 
Athene S. 23 flgde. genügend zurüdgewiefen. 
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borenen die Beſitzer der größten Güter, die Pentakoſiomedimnen, zu 
ven höchſten Werwaltungsämtern, zum Archontat für wählbar er- 
flärte, und man machte zugleich der Demokratie eine, wenn auch 
vorläufig theoretifche Konzeffion, indem es jedem möglich war zur 
Wahlfähigkeit d. h. zum Beſitz eines fo großen Gutes, als zu Die 
jer erforderlich war, zu gelangen. Es gab in der That feine an- 
bere Ausgleichung, Tein Mittleres zwifchen dem Vorrechte der Ge- 
burt und der Gleichheit aller Staatsbürger, als das Vermögen. 
Solon ergriff denſelben Ausweg, welchen die jonifchen Staaten 
Kleinafiens, einige SMeinen Unteritaliens und Siziliend zur Be⸗ 
friedigung der widerſtreitenden Anfprüce, zur Beendigung bes 
Kampfes zwifchen Adel und Boll einfchlugen — er fette bie 
Zimofratie d. 5. bie Herrihaft des Vermögens an bie Stelle 
ber Geburtsariftofratie, und befriebigte damit die demokrati⸗ 
ihen Anſprüche in fo weit, als dadurch das Vorrecht einer ge⸗ 
ſchloſſenen Kafte aufgehoben wurde. Die Verhältniffe Tagen indeß 
in Jonien und in Athen ganz verfchteden. Dort in Milet Hatte 
das Bürgerthum den Adel durch feinen Handel, feine Gewerbthä- 
tigkeit und fein Vermögen überholt, hier in Athen handelte es fich 
um bie Rettung eines zahlreichen Banernftandes, eines ſchwachen 
Handwerkerftandes vor dem Ruin durch den Adel. Da die Klaf- 

feneintheilung, welche Solon angeorpnet hatte, fi nur auf den 
Srunpbefig bezog und alles Kapitalvermögen bei Seite ließ, war 
feine Timokratie confervatiofter Art. Sie fchloß den reichen Bür⸗ 
ger von den Staatsämtern aus, indem fie ihn in bie legte Klaſſe 
verfegte, und garantirte den Landedelleuten bie Fortdauer ihrer 
bisherigen Stellung unter einem neuen Nechtstitel. Nur ber Name 
änderte fich, an bie Stelle ber zum Archontat bisher berechtigten 
Gefchlechter traten die Pentafofiomebimnen. Solon’ erreichte hier- 
burch zugleich Die Ausfchließung des unbegüterten Adele. Die er- 
ften Staatsämter, die Erbichaft ver Rechte des Königthums, blie- 
ben zwar wie bisher in den Händen ver ältejten Gefchlechter des 
Landes, der berühmteften Namen, aber fie waren nur noch ben 
Familien des Adels zugänglich, welche zugleich ein großes Grund⸗ 
vermögen befaßen. Dies Vermögen mußte den neuen Archonten 
Unabhängigkeit gewähren, nicht bloß dem Volke, jondern auch ihren 
Stanveögenoffen gegenüber, und fie über vie Heinen und habjüch- 
tigen Intereffen der Menge des Adels hinausheben. Auch die 
Spaltung, welche dadurch, daß ausfchließlich den beghhesiften Adels 
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familien der Zugang zum Archontat offen ſtand, die geringeren 
Adelsfamilien, die Hippeis, aber von dieſem ausgeſchloſſen waren, 
in die Bisher geſchloſſene Maſſe des Adels kam, konnte einem Ge 
feßgeber, der einen herrifchen und zu Konzeffionen wenig geneigten 
Stand zu Zugeſtändniſſen zu bewegen hatte, nur erwünjcht fein. 
Jede Trennung in ber bisher compalten Maſſe des Adels ſchwächte 
beffen Stellung, Die alten und begüterten Adelsgejchlechter, ver 
große und befeftigte Grundbefig, hatte gewiß nur wenig einzuwen⸗ 
ben, als Solon beftimmte, daß fortan nur Bentalofiomebimnen ben 
Zutritt zum Archontat haben jollten, zumal %r den ausgeſchiedenen 
Archonten noch eine andere Würde in Ausſicht ſtellte, welche ih⸗ 
nen den größten Einfluß im Staate verſprach. 

Das Archontat, deſſen Amtsgewalt Solon nicht bejchräntte, 
gewährte an fich fehr große Befugniſſe. Der erfte Archon war 
der Präfident der Republik, alle Verorpnungen und Gefege wurben 
unter feinem Namen erlajien; er jaß in der Halle des Königs 
an der Süpfeite des Murktes, in allen Sachen, welche pas Fami⸗ 
lien» und Erbrecht angingen, zu Gericht. ‘Der Archon König war 
Gerichtsherr »in allen Sachen des Kultus, in allen Blutfachen, in 
welchen er ven Epheten präſidirte; der Archon Polemarchos hatte 
die Verwaltung des Kriegsweſens und bie Führung des Heeres, 
und Solon fcheint deſſen Gewalt noch vergrößert zu haben, indem 
er ihm die Gerichtöbarkeit über die anjäßigen Fremden, über bie 
Metoefen übertrug. Den ſechs Thesmotheten blieb die Führung 
bed Gerichts, die Gerichtsbarkeit in allen Kriminalfällen — mit 
Ausichluß des Blutrechts — und in allen Civilfachen. Ihre rich» 
terliche Gewalt fchien eher erweitert als beſchränkt zu werden, als 
Solon ven Rath der Prytanen der Naufrarien aufhob und ber 
Behörde, welche er an die Stelle dieſes Rathes treten ließ, keine 
Gerichtsbarkeit übertrug. Die Protanen der Naufrarien waren 
bisher die DBeifiger im Gericht der Thesmotheten gewefen. 

Die Verfügung Solons, daß fortan nur Pentafofiomebimnen 
Zutritt zum Archontate haben follten, wenn fie das breißigfte Jahr 
zurüdgelegt hätten (für den unmwahrfcheinlichen Fall, daß andere 
als Männer von altem Adel jo große Güter erwerben Fönnten, 
wurbe die Beſtimmung binzugefügt, daß fie in ber dritten Genera- 
tion von attifchen Eltern abftammen mußten), wäre fein Zugejtänd- 
niß für das Volk gewefen und hätte feine Abhülfe gegen bie vor 
bandenen Uebel, gegen bie Willfür und Härte ber adligen Beam⸗ 


Die Wahlen der Ardenten, 195 


ten gebracht, wenn Solon nicht zugleich vorgefchrieben hätte, daß 
diefe Archonten nicht wie bisher von dem gefammten Adel, fondern 
von dem gefammten Volke gewählt werben follten. Die Würde 
und bie Macht der Archonten follte dem Adel unter einem andern 
Namen verbleiben, aber dem Volke follten fortan die Edelleute ges 
nehm fein, welche vie höchſten Aemter des Staates befleideten. 
Diefe Anorbnung war in der That eine rabifale Aenderung des 
bisherigen Zuftandes und ver erjte Stein zu ber bemofratifchen 
Grundlage, welche Solon feiner neuen Verfaſſung zugedacht hatte. 
Alle attiichen Bürger, welche von attifchen Eltern ober menigftens 
von einem attifchen Vater ftammten und das zwanzigite Jahr über- 
fchritten hätten, follten alljährlich auf dem Markte verfammelt aus 
benjenigen Bentafofiomedimnen, welche fih um das. Wrchontat bes 
werben würden, bie ihnen zufagenven neun Männer wählen. Die 
anwefende Menge erhob bei dem Namen jedes Kandidaten, welchem 
fie zuftimmte, bie Hände; die Mehrheit der aufgehobenen Hände 
entichied unter ben Bewerbern für jedes der neun zu bejegenden 
Aemter. Das Volk erhielt durch dieſe Einrichtung ein Veto gegen 
alle Kandidaten zum Archontat, welche ihm nicht gefielen und bie 
Auswahl unter denen, zu deren vollsthümlicher Gefinnung und 
Tüchtigfeit die Menge Vertrauen hatte. Hatten fich freilich nur 
Bewerber von ftarr ariftofratiicher Gefinnung gemelvet, behandelte 
der Adel dieſe Kandidatur in faktiöſem Sinne, fo blieb dem Volke 
nichts übrig, al8 den ihm am wenigiten feindfeligen, benen welche 
es am wenigiten fürchtete, feine Stimmen zu geben, vorausgeſetzt 
daß fich überhaupt mehr als neun Bewerber gemelbet, daß fich die 
Pentafofiomebimnen nicht zuvor untereinander über die neun Kan⸗ 
bibaten geeinigt hatten, welche ausſchließlich aufzutreten hätten. 
Das Archontat, auf welchem die höchite Ehre und bie Erin- 
nerung einer langen Vergangenheit rubte, behandelte Solon durch 
dieſe Verfügungen mit großer Schonung. Der That nach hatte 
er es in den Händen bes Adels gelaffen, welcher nur durch ein 
ziemlich befchränftes Veto des Volfes in der Erlangung deſſelben 
gebunden war. Biel durchgreifender waren die Anorbnungen, wel 
de er in der Organifation des Rathes vornahm. In Gemein- 
haft mit dem adligen Rathe hatten die Archonten bisher die Res 
gierung geführt. Der große Rath des Adels beftand aus den Ber- 
tretern der dreihundert und fechzig Gefchlechter Attika's, welcher ins 
beß nur in außerorbentlihen Fällen zuſammentrat; ‚ie ‚gewöhn« 
| 13 
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lichen Gefchäfte Ingen fett dem Jahre 682 ven acht und vierzig 
Prytanen ob, welche ver Adel der Naukrarien jährlich erwählte. 
Solon ſchaffte diefe beiden Räthe ab. An ihre Stelle ſollte ein 
großer Rath treten, zu welchem jeder Stamm des Landes, bie Ges 
feonten, Hopleten, Argaveis und Negiforeis, in feiner Geſammtheit 
je hundert Mitgliever jährlich zu ernennen hatte. Wählbar zum 
Rathe follten alle Mitglieder der drei obern Klafjen, Zeugiten, Hip⸗ 
peis und Pentalofiomedimnen fein, wenn fie das breißigfte Jahre 
überfchritten hatten '). Wenn nun aber auch die Adelögejchlechter je 
des Stammes nicht mehr allein die Vertreter deſſelben im Rathe zu 
wählen Hatten, wenn die Theilnahme ber Klienten des Stammes 
an der Wahl von Solon vorgejcährieben ward; wenn die KHathe« 
bern wie die Archonten aus der Wahl des Volles oder vielmehr 
aus der gemeinfamen Wahl des Adels und des Volles hervorgehen 
foliten, fo war doch unfchwer vorauszufehen, daß bie Mehrzahl ver 
Gewählten aus Pentalofiomebimnen und Hippeis d.h. aus Woligen 
beftehen werde, fo Hatte doch auch hier das Wahlrecht faktifch nicht 
mehr zu bebeuten, als ein Veto gegen gewiſſe befonvers unanges 
nehme und verhaßte Kandidaten aus ver Zahl ber Ritter und 
Bentafofiomebimnen. Freilich war nach Solons «Gefeß auch ber 
Zeugit wählbar. Aber welcher Bauer war in der Lage feinen 
Hof, der feine Aufficht verlangte, feine Wirthſchaft, die feiner 
Arbeit nicht entbehren konnte, zu verlaffen, um ein Iahr lang 
ohne Entihädigung in der Hauptftabt zu verweilen, um Gefchäften 
obzuliegen, von benen der Bauer wenig verftand, auf deren Bes 
bandlung er nur einen geringen Einfluß zu üben vermochte. “Die 
reichten Bauern waren in die Klaſſe der Hippeis gefchätt. Auch 
die Wahlen zum Mathe hingen fehr weſentlich davon ab, welche 
Kandidaten fich zur Uebernahme der Ratheftellen bereit erklärten. 
Und es fragte ſich fogar, ob das Veto, welches das Wahlrecht ge 
währte, mit einiger reiheit gebt werben fönne. Die Wahlen zum 
Rathe erfolgten nicht durch die geſammte Maſſe des Volks wie die 
ber Archonten, fie erfolgten in den Stämmen, unter dem Vorſitz 
adliger Stammlönige und Gefchlechtsuorfteher, unter der Einwir- 
fung und dem Einfluß der großen Grunbbefiger, von denen nicht 
nur jene ihre amtlichen Befugniffe, die Vorfteherfchaft ver Kor 
porationen, in Anwendung bringen, fondern auch dieſe ven bäuer- 


1) Xenoph. Memor. I, 2, 35. 
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lichen Wählern mancherlei Nachtheile bei felbjtändiger Abgebe ih» 
rer Stimmen in Ausficht ftellen konnten. Die Stellen im Rathe 
und deren Befegung waren dem größten und dem großen Grund⸗ 
befige d. 5. dem Adel auch nach den Einrichtungen Solons ziem- 
lich ficher. 

Ungeachtet Solon feinem neuen Rathe nicht die gefammte Kom⸗ 
petenz ber früheren Rathsverfammlungen übertrug, fo waren bef- 
fen Befugniffe doch ſehr umfafjender Art. Schon Drakon hatte 
ben Prytanen ber Naufrarien das Gericht über die Morbflagen 
entzogen und biefe Prozejje den Epheten übertragen, Solon nahm 
dem neuen Nathe auch bie Kriminal= und Civilgerichtsbarfeit, wel 
che der alte unter dem Vorſitz ber Thesmotheten geübt hatte. 
Der neue Rath follte nur eine polizeiliche Gerichtsbarkeit in ge⸗ 
wiffen Fällen ausüben; er konnte Gelpftrafen bis zu einer be 
ftimmten Höhe, fpäterbin wenigftens bis zu 500 Drachmen, auf 
legen '). Aber die gefammte Apminiftration des Staates concen> 
teirte fich in dem neuen wie in vem alten Rathe. Den Archonten 
gehörte die Ausführung, dem Rathe die Direktion der Verwaltung. 
Die Leitung der Finanzen ftand dem Rathe ausfchließlih zu. Er 
hatte das Budget für jedes Jahr feftzuftellen, die öffentlichen Gelver, 
namentlich das Schuggeld der Metoefen ’) von den Einnehmern, 
ven Kolafreten, in Empfang zu nehmen, vie auferlegten Strafgelver 
einzuziehn, die confiscirten Güter zu verlaufen, ven Hafenzoll und 
bie Staatsgüter zu verpachten — ver attifehe Staat verwerthete 
bie Staatsgüter und Zölle wol ſchon zu Solons Zeit in biefer 
Weife ’) — und die Pächter zur Zahlung anzuhalten. Bei Ber: 
fäumniffen ftand ihm das Recht zu, Die Pächter fammt den Bür⸗ 
gen, welche fte ſtets zu ftellen verpflichtet waren, fofort zu perſön⸗ 
licher Haft zu bringen und bis zu erfolgter Zahlung eingeferfert 
zu laffen. Auch die Schameifter der Tempel, welche die Koſtbar⸗ 
feiten und Weihgeſchenke verjelben zu hüten hatten, ſtanden un⸗ 
ter feiner Aufſicht. Andrer Seits hatte der Rath alle Ausgaben 
anzumweifen. Alle Mafregeln der Verwaltung mußten im Rathe 
vorgefchlagen, berathen und genehmigt fein. Neben ber abmini- 


1) Demosthen, contr. Euerg. p. 1152. — 2) Daß dieſes bereits zu So⸗ 
lons Zeit erhoben wurde Meier de bonis damn. p. 37 seqq. — 3) Daß Er- 
bebungen diefer Art der folonifchen Zeit nicht fremd waren, beweilen bie Zölle 
Ki Korintber und der Zoll, welchen die Kriffaeer in Kircha erhoben haben 
ollen; ob, S. 38, 
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fteativen lag auch bie legislative Gewalt im Wathe; Fein Geſetz 
konnte ohne deſſen Zuftimmung zu Stanbe fommen. “Der Rath war 
die Körperfchaft, welche den Staat in den auswärtigen Verhält . 
niffen zu vertreten hatte. Cr war an bie Stelle des Königs ge 
treten und feine Berathungen follten eigentlich am „Heerde bes 
Staats“, im Prytaneion gehalten werben; wo einft der König mit 
feinen Ebelleuten, wo bie Prytanen der Naufrarien getagt und ges 
fpeift hatten. Dem erften Archon blieb der Vorſitz bes Rathes, 
ben Rathsherren die hergebrachte Auszeichnumg der Prytanen, ber 
Deyrtenfranz, welchen fie aufſetzten, ſobald die Situng begann, 
der Ehrenplat bei allen öffentlichen Feften und Spielen. Sie we- 
ren für das Amtsjahr vom Kriegspienfte frei. ALS die Vertreter 
ber Staatsgewalt, als Inhaber der Macht des Staats, als oberfte 
Negierungsbehörde waren die Prytanen ber Naufrarien im Pryta⸗ 
neion ftetS bei einander gemwefen. Solon hatte die Zahl der Raths⸗ 
herren erhöht, um ven mittleren Klaſſen ven Zugang zum Nathe 
zu erleichtern. Er war zu zahlreih, um ihm ftets bei einander 
zu balten. Ein Ausfchuß deſſelben genügte für vie beftänbige 
Bereitihaft und Wachfamfeit der Regierung, für bie bejtänbige 
Nepräfentation des Souveräng, für die Wahrnehmung der laufen 
ben Gefchäfte. Solon verfügte deshalb, dag immer nur der vierte 
Theil des Rathes im Protaneion vereinigt bleiben und in demſel⸗ 
ben fpeifen follte. Wenn pie Rathsherren des erften Stammes, 
ber Geleonten, bie erften drei Monate des Amtsjahres in biefer 
Weiſe fungirt, follten die hundert Nathsglieber des zweiten Stammes, 
der Hopleten, an deren Stelle treten und die ber übrigen beiden 
in derfelben Weife folgen. „Nur bie Hundert im Prytaneion ver- 
einigten Glieder des Rathes führten binfort den Titel der Pry⸗ 
tanen, und der Stamm, welchem fie angehörten, den Namen bed 
borfigenden Stammes‘). Der gefammte Rath bielt wenigſtens 
in Tpäterer Zeit feine Sigungen am Markte im YBuleuterion, im 
Rathhauſe; der Altar der Heerpgöttin, der Heftia, fehlte im neuen 
Buleuterion jo wenig als im alten Prytaneion?). Der Herold 


1) Das Buleuterlon, namentlich aber der Tholos der Prytanen neben dem 
Ratbhaufe find wol fpätern Urſprungs. Dagegen trage ich fein Bedenken, bie 
Einrihtung der Proytanen, auf vier Stämme berechnet, dem Solon zuzuſchreiben. 
Sie war durch Die Lage der Dinge geboten. Bon einer Looſung über die Rang⸗ 
ordnung unter den Stämmen fonnte nicht die Rede fein, fo lange die alten 


Stämme, beikanben, deren Rangorbnung bergebracht war. — 2) Xenoph. hel- 
en. II, 3, 52. 
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rief die Mitglieder gu den Sitzungen, welche mit hergebrachten 
Gebeten eröffnet wurden. Bei ber erften wie bei ver lebten 
Sigung bes Amtsjahres, beim Antritt und bei der Nieberlegung 
bes Amtes, brachten die Rathsherrn Eintritts- und Ausgangs 
opfer '). 

Die Gewährungen, welche Solon mit diefen Einrichtungen dem 
Bolle gemacht hatte, gaben indeß noch feine ausreichende Sicher- 
beit, daß das Intereſſe des Adels nicht auch in Zukunft das vor: 
berrichende fein werbe, daß das Volk fortan nicht willfürlich ober 
gewaltjam, daß es nicht wider feinen Willen vegiert werben könne. 
Freilich waren die Wahlen der Archonten und des Rathes dem 
Adel entzogen und in bie Hände bes gefammten Volkes gelegt, 
aber diefe Wahlen mußten bei dem vorgeſchriebenen Cenfus ber 
Wählbarkeit, bei der Unentgeltlichkeit des Archontats wie der Sitze 
im Rathe, für das Archontat ausfchließlich, für den Rath In ber 
weit überwiegenden Mehrzahl auf Adlige fallen. Abgeſehen von 
dem Einfluß des Adels auf die Wahlen waren biefe, da nur über 
folche abgeftimmt werden konnte und abgeftimmt wurbe, welche fich 
bereit erflärten, den Zeitaufwand, vie Mühen und bie Koften ber 
Aemter zu übernehmen, nichts als die Abgabe eines befchränkten 
Beto des Bolfes gegen bejonvers unliebfame Kandidaten. Troß 
diefes Veto konnte das Vollk nicht nur duch die Amtsgewalt 
Ber Archonten, e8 konnte durch bie Abminiftration des Raths auch 
in Aufunft fireng niebergehalten werben. Wenn es ber Rath — 
Dant ver Gteuerorbnung und ber Ordnung des Kriegsdien⸗ 
ftes durch die Klaſſentheilung Solons — nicht mehr in der Hand 
Batte, ben ärmeren Theil der Bevölkerung durch Heranziehung zu 
Sterern und zum Kriegsdienſt zu erbrüden, wenn der Rath, ins 
dem er aufßerorventliche Steuern bejchloß, nur fich ſelbſt d. 5. die 
brei in ihm vertretenen Vermögensklaffen zu beftenern vermochte, 
fo konnte das Volk immer noch burch verberbliche Adminiſtrativ⸗ 
maßregeln anderer Art, burch feinen Intereſſen zuwiderlaufende 
Geſetze, durch eine verkehrte auswärtige Politik, deren Führung in 
den Händen bes Raths lag, ruinirt werden. Im welcher für das 
Bolt verberblichen Weife hatte nicht die Regierung eben erft den 
Krieg gegen Megara geführt! Solon vervollftändigte bie bemo- 
kratifche Grundlage feiner neuen Berfaflung dadurch, daß er ver⸗ 





1) Sehosmann de comit. Athen. p. 149. Suidas eisrjgca. 
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fügte, kein Beſchluß des Rathes über Krieg und Trieben, Tein 
neues vom Rathe angenommenes Geſetz folle gültig fein ohne bie 
Zuftimmung des gefammten Volles, d. b. aller Athener, welche 
von einem attiichen Water ftammten, das zwanzigite Jahr über- 
ſchritten hätten und im Vollbefig der bürgerlichen Rechte wären). 
Zu biefem Zwecke follten in jedem Jahre vier Verfammlungen des 
Volks gehalten werben, je eine zu Anfang jebes Vierteljahrs, bei 
dem Beginne ber Protanie jedes Stammes’). Dies fchloß nicht 
aus, daß nicht im außerorbentlichen Bällen ver Rath durch befon- 
bern Beichluß auch außerordentliche Vollsverfammlungen anſetzte, 
was indeß nicht ohne einige Schwierigkeit war, da die Herolde bann 
bie Bauern zu dieſen Verfammlungen in die Stadt berufen muß» 
ten. Das Volt verfammelte fich auf dem Markte; wie vorbem 
ber ftimmfähige Adel entſchied nun das gefammte Voll zuftims 
mend over ablehnend über vie Beſchlüſſe des Rathes. Das Ri⸗ 
tual der Avelsverfammlung ging auf die neue Vollsverfammlung 
über. Bei Zeichen des Himmels, bei Gewittern, Regen, Schnee 
burfte feine Verſammlung ftattfinden, wenn der Himmel rein war, 
wurde bie Verſammlung mit einem Opfer eröffnet. Es wurben 
Ferkel dargebracht, um die Stätte zu reinigen. in Priefter, ber 
Periſtiavchos, trug die Thiere um ven Plak und beiprengte ihn, 
nachdem fie geopfert waren, mit ihrem Blute“). Dann folgte ein 
Nauchopfer, der Herold trat auf feinen Stein und ſprach das her: 
gebrachte Gebet für das Heil des Staates, welchem ber Fluch ge- 
gen diejenigen folgte, welche das Volk durch ihre Neben täufchen 
wollten ). 

In den Verfammlungen des attifchen Adels‘ Hatte fchiwerlich 
bie Sitte des fpartanifchen Adels gegolten, vaß nur Beamte in’ den⸗ 
- felben das Wort ergreifen durften — es wäre das gegen die Art 
bes jonijchen Stammes geweſen (Bv. III. ©. 265. 272). Um fo mes 
niger fonnte e8 jegt dem Solon in den Sinn kommen, vie Erlaub- 
niß in der Verfammlung zu reven zu befchränfen, va alles barauf 
anfam, ein unerfahrenes und ungefchultes Volk über die Abfichten 





— 


1) Unſere Kunde über die Kompetenz, welche Solon der Bolfsverfammlung 
ertbeilte, iſt freilich ungenügend, aber es erhellt doch aus der Tendenz der folo« 
nifchen Inititutionen, wie aus der gefammten Lage der Dinge, daß ihre Befugs 
niffe auf Die wichtigften Dinge, entfeidende Kragen der auswärtigen Politif und 
neue Sefepe, beihränft waren. — 2) Dies fit aus der Reform Des Kleiſthenes 
mit Sicherheit zu folgen. — 3) Aeschin. in Timarch. 48. Schol. Aristoph. 
Acharn. v. 44, — f\ Demosthen. contr. Aristocr. p. 653. Je corona p. 319. 
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bes Rathes, und zwar nicht blos vom Standpunkte des Rathes 
aus aufzuflären. Solon felbft hatte Gelegenheit gehabt zu er: 
fahren, welche Wirkungen Fräftige Worte auf das attifche Volt 
auszuüben vermochten. Die Uebelftänve, welche aufregenpe und lei⸗ 
benfchaftliche Neben auf eine leicht erregbare Menge hervorrufen 
fonnten, entgingen ihm indeß nicht. Cr hoffte diefen begegnen zu 
fönnen und war nicht ver Meinung, große Vortheile um geringer 
Nachtheile, ein wichtiges Necht um des möglichen Misbrauchs wil- 
len zu verweigern. Er gewährte allen, welche im vollen Befig des 
Dürgerrechts waren, das Necht zu reden. Zunächſt follte jener 
veligiöfe Aft, die feierliche Verwünfchung des Herolds gegen ben 
falſchen Redner, jedem eine ernfthafte Warnung ins Herz rufen, 
das Uebrige follte durch befondere Vorſchriften und die Wirkſam⸗ 
keit der Beamten, welchen die Leitung der Verſammlung oblag, er- 
reicht werben. Den Borfig in ver Verfammlung des Volks führte 
ber erfte Archon mit dem gefammten Rathe; zunächft unterftüßte 
ihn ber vorfigende Stamm, bie hundert Prytanen des Vierteljah⸗ 
res. Die Berlefung des Beſchluſſes des Rathes eröffnete die Ber 
banblungen. Dann erfolgte vie Frage, ob das Volf den Beſchluß des 
Rathes genehmige. Auf den Auf des Herolos erhoben zuerft die, wel- 
he für, dann bie, welche gegen ven Beſchluß des Rathes ftinmten, 
bie Hände. War der Augenfchein zweifelhaft, jo mußten die Herolve 
bie Stimmen zählen. Hatte der Beſchluß des Nathes die Mehr- 
zahl, jo war Die Sache entſchieden und die Verfammlung beendet. 
Im andern Balle wurde vie Disfuffion dadurch eröffnet, daß ber 
Herold fragte, wer von denen, welche über funfzig Jahre alt wä- 
ren, zu jprechen (@yogevewv) verlange '.,. Die jüngeren durften 
erft nach den Funfzigjährigen fprechen. Solchen die nicht im vol- 
len Befig des Bürgerrechts waren, bie irgend einer Strafe verfal- 
len waren ober unerfüllte Zahlungsverbindlichkeiten gegen den Staat 
hatten’), durfte der Archon nach Solons Vorfchriften das Wort 
nicht geben. Ausbrüdlich und ganz beſonders war vorgejchrieben: 
„Wer feinen Vater oder feine Mutter gefchlagen oder nicht ernährt 
oder nicht behauft, ven laß nicht reden. Wer feinen Kriegsdienſt 
nicht geleiftet oder feinen Schild weggeworfen, ven laß nicht reden. 
Wer Unzucht getrieben oder fich zur Unzucht hergegeben, ven laß 





1) Schoemann de comit, Athen. p. 111. — 2) Aeschin, in Timarch. 48, 
49. contra Ctesiph. p. 383. 
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nicht reden. Wer fein Vermögen verſchwendet hat, ven laß nicht 
reden” '). Wenn ber Borfigende dieſe Vorfchriften nicht geltenp 
machte, konnte einer von den Rathsherrn, irgend ein Mann aus 
ver Verfammlung aufitehen und verlangen, daß bem Redner das 
Wort nicht geftattet werde. Er hatte feine Beſchuldigung indeß 
banach in einem gerichtlichen Verfahren zu erweifen. Unterlag ver 
Denunziant in dieſem, fo verfiel er einer ſchweren Gelobuße und 
hatte das Recht verloren, jemals wieder eine folche Beſchuldigung 
zu erheben. Es ftand demnach dem Vorfigenden, dem Rathe, end⸗ 
lich, jedem Einzelnen in Stellvertretung der Beamten, im Namen 
des Geſetzes ein Veto gegen jeven Redner zu. Der zugelaffene 
Nebner bejtieg einen erhöhten Platz. Er hatte den Myrtenkranz 
auf dem Haupte wie die Rathsherrn — fo lange er ſprach, war 
auch er in einer öffentlichen Funktion. Nur einmal durfte verfelbe 
Redner über denſelben Antrag des Raths, über denjelben Gegen» 
ftand fprechen. Weber die Verfammlung des Volle noch ein ein⸗ 
zelner Redner beſaß eine Imitiative. Es konnte Fein neuer Antrag 
geftellt, e8 mußte einfach für over gegen den vorliegenden Beſchluß 
bes Nathes gefprochen werden. Wer Schmähungen oder Sphimpfs 
reden gegen bie Beamten, gegen einen Redner oder Bürger aus⸗ 
ftieß, wer zur Empörung oder Gewalt aufforderte, wer ven Reb- 
ner unterbrach, follte von dem Vorfigenden von ber Rednerbühne 
ober aus ber Verſammlung gewiejen und in eine Gelpftrafe bis zu 
funfzig Drachmen genommen werben, welche ber Rath in fchiveren 
Fällen durch befonderen Beſchluß bis zu fünfhundert Drachmen zu 
erhöhen befugt war ”). 

Durch diefe Inftitutionen gab Solon dem Volfe nicht blos 
gegen ihm verhaßte und gefährliche Beamte und Rathsheren, ſon⸗ 
dern auch gegen bie eingreifenpften Befchlüffe der Archonten und 
des Raths ein Veto; er forgte dabei zugleich dafür, daß das Volk 
über die Tragweite und Tendenz dieſer Befchlüffe aufgeflärt wer⸗ 
ben könne, er erhob vie Webereinftimmung des Volks und der Res 
gierung zur Negel des Staatslebens. Es war übrig, das Volk 
vor dem Misbrauch ver Gerichtsgewalt, ver Verwaltung und ber 


— . Dom 


1) Aeschin. in Timarch. 28. Pollux VII, 45. — 2) Aeschin. in 
Timarch. 115. Schömann gr. Alterth. I. S. 385. Wachs muth helleniſche 
Alterthumskunde II, 1, 261. er Beweis, daß die Beichränfungen der Redes 
freiheit, namentlich die der angeführten Vorſchriften, erit nad Solon eingeführt 
frien, dürfte ſchwer zu führen kin. 
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Erekutive der abligen Beamten zu ſchützen. Für bie Morbflagen 
ließ Solon die Anoronungen Drakons beftehben. Nicht bios bie 
Kodifikation des Blutrechts, welche Drakon vorgenommen Hatte, 
blieb in Geltung, auch die Verwaltung ver Blutgerichte blieb ben 
von ihm eingefegten Epbeten. Das Verfahren mar ein geheiligtes, 
e8 ging unter Üturgifchen Sormen vor ſich; an einem folchen Pro» 
zeß war es weber rathſam zu neuern, noch war bier irgend wel- 
ches Bedürfniß einer Aenderung vorhanden. ‘Dennoch entzog So⸗ 
fon aus Gründen anderer Art ven Epheten den wichtigften Theil 
ihrer Gerichtsbarkeit, die Erfenntniffe über vorfäglichen Mord. Für 
bie obere Gerichtsbarkeit blieb der Archon König im Befik ver 
Kognition über alle Prozefle des Yamilienrechts, die Thesmotheten 
im Befit der gefammten Criminal» und Civiljurisdiktion; fie bat- 
ten über alle Vergehen gegen ven Staat, wie über alle Privatlla- 
gen zu erfennen. Die Thesmotbeten hatten dieſe Gerichtsbarkeit 
bisher in Gemeinfchaft mit dem Rathe der Prytanen der Naukra⸗ 
rien geübt. Da Solon feinen neuen Rath nicht mit dem Necht- 
fprechen behelligen, da er eine fchärfere Trennung zwilchen Ver: 
waltung und Suftiz herbeiführen wollte, geftattete er ben Thesmo⸗ 
theten, für jebes Jahr eine gewilfe Anzahl Bürger aus denen, 
weiche das funfzigfte Jahr überjchritten hatten, zu ihrer Unter» 
ftügung zu Richtern (Diaeteten) zu ernennen. An dieſe Diaeteten 
fonnten die Thesmotheten vie Klagen verweilen, welche ihnen ſelbſt 
zur Aburtbeilung zu wenig bebeutend erjchienen. Der Diätet hatte 
ven Thatbeftand feftzuftellen. und ven Spruch zu fällen, der aber 
erft purch die Genehmigung der Archonten rvechtsfräftig wurde, falls 
nicht die Parteien von dem Spruch des Diaeteten an die eigene 
Unterfuhung und Entſcheidung des Archonten appellirten '). Bür 
bie niedere Gerichtsbarkeit, welche bisher von den Gefchlechtsvor- 
ftehern des Adels geübt worden war, verfügte Solon, daß biefelbe 
in Zufunft von Gemeinderichtern (dıxaoral xard Önuovs) verwaltet 
werben ſolle. Er batte bie bäuerliche Bevölkerung, welche bisher 
nur nach den Geſchlechtern organifirt und ver Polizei wie der Ges 
richtöbarfeit ver Gejchlechtsnorfteher unterworfen war, in örtliche 
Gemeinden (däjpor) vereinigt und jeder dieſer Gemeinden das Recht 
beigelegt, fi einen Gemeindevorſteher, Demarchen, zu wählen, ver 
bie Polizei in ber Gemeinde zu üben hatte. Da die Wahl zum 


1) Sqhonann gü. Mitthämer L ©. 478. 
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Semeinbevorftande indeß in ber Regel auf ven größten Grumbbes 
fiter in der Gemarkung fallen mußte, entzog Solon ven Demarchen 
die Jurisdiktion und vertraute biefelbe befonderen Gemeinderichtern, 
welche die Ortfchaften von Zeit zu Zeit bereifen und alle Bagatell⸗ 
jachen, bis zum Belqufe von zehn Drachmen, alle Klagen wegen 
geringer Injurien und leichter Gewaltthätigleiten aburtheilen ſoll⸗ 
ten. Es ift zu vermutben, daß ben Thesmotheten die Ernennung 
diefer Gemeinberichter — es waren ihrer nachmals breißig, noch 
fpäter vierzig — zuſtand'“. Wollte man bem Volle eine Ga⸗ 
rantie gegen twillfürliche und harte Rechtsſprüche der Thesmo⸗ 
theten und ihrer Kommiſſare gewähren, fo war zuvörderſt nöthig, 
ihren Sprüchen einen milveren Rover als Drakon's Verfchärfungen 
bes alten Getwohnbeitsrechts zu Grunde zu legen. Solon beabs 
fichtigte zu dieſem Zwede vie Abfaffung einer neuen und umfaffen- 
ven Legislation. Aber auch wenn dieſe vollendet var, wie war es 
möglich, die Richter ftreng an ven oder zu binven, und felbft 
wenn fie fich ftreng an benjelben hielten, blieb dem richterlichen 
Ermefien neben den Geſetzen, die boch nicht für alle Fälle gegeben 
werden konnten, nicht ein fehr weiter Spielraum? Konnte bie 
fer Spielraum nicht benutt werden, um einen ähnlichen Juſtiz⸗ 
brud gegen das Volk zu erneuern, wie ihn die jüngfte Vergangen- 
beit gezeigt, vermochten die adligen Archonten nicht, wenn fie ihre 
richterliche Gewalt mit Härte oder böſem Willen übten, trotz ber 
neuen Geſetze und neben biefen bin pas Necht nach dem Stand» 
punfte und dem Intereſſe ihres Standes zu handhaben, unb Das 
durch Vermögen, Ehre, Freiheit, Leben, Recht der Gemeinen ernft- 
baft zu gefährden? Gegen diefen Mishrauch ver richterlichen Ge⸗ 
walt gab es nur eine Hülfe — die Berufung an einen höheren ums 
parteiifchen Richter, wenigftens für alle Fälle des peinlichen Rechts. 
Aber wie follte dieſe Appellationsinftanz gebilvet werden? Beſtand 
dies Appellationsgericht wieder aus Beamten, jo bewegte man fidh 
im greife und die Inftitution verfehlte ihren Zweck. Verwarf 
man bie Berufung an Beamte, fo blieb nur noch bie Berufung 
an das Bolt möglih. Aber durfte man biefer gefammten Maffe 
richterliche Entſcheidungen in letter Inftanz übertragen? Solon 
ergriff den Ausweg, zum Zweck folcher Berufung einen befondern 








1) Meier Seniföe trgeitung 1844. Nr. 332. Schdmann gro. Alterth. 
1. ©. 477. Die ländliche Bevölferung der ausfchlieplichen Polizei und Juris⸗ 
diftion des Adels zu entziehen war eins der dringenditen Erforderniſſe der Lage. 
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Ausſchuß des Volks zu bilden. Diefer follte ausſchließlich aus äl- 
teren Bürgern, welche das breißigfte Sahr zurüdgelegt und dadurch 
eine befjere Gewähr für überlegte Entſcheidungen gaben, gebildet 
werben. Sollte der wefentliche Zwed einer folchen Inftitution, bie 
Erlangung unparteiifcher, von den Intereffen der Beamten und bes 
Adels unabhängiger Entjcheivungen erreicht werben, jo mußte bie- 
fer Ausſchuß zahlreich genug fein, um durch feine Anzahl felbft bie 
einzelnen Mitglieder vor Einjchüchterung durch die Edelleute zu 
ſicher; er mußte auf eine folhe Weile zufammengefegt wer- 
ben, daß der Einfluß der Partei, welche im Staate über bie 
Majorität gebot, dabei in Feiner Weife den Ausichlag geben durfte. 
Dei den Wahlen zum Archontate hatte das Voll nur ein Deto, 
welches der Adel eludiren konnte, bei den Wahlen zum Rathe war 
ber Einfluß ver Gefchlechtsvorfteher, der großen Grundbefiger unver- 
meiblich und groß. Wollte man den zum Wechtiprechen berufenen 
Ausſchuß des Volks in derfelben Weife wählen laſſen, fo erhielt 
man auch in biefem nur den Ausbrud der mächtigften Partei im 
Staate, des Adels. Der Adel bejekte dann indirekt dieſen Aus- 
ſchuß und vergab deſſen einzelne Stellen. Um diefen Einfluß ab- 
zufchneiden, jebe andere Einwirkung ver politifchen Parteien auf 
einen Körper, der eine legte, unabhängige Enticheivung in den widh- 
tigften Fällen, über Leben oder Ehre ver Bürger abgeben follte, 
unmöglich zu machen, verfügte Solon die Zufammenfekung dieſes 
Ausschuffes durch Looſung. Aus fänmtlichen Bürgern des Staa- 
tes, welche das breißigfte Jahr überfchritten hätten, follten durch 
die Archonten alljährlih im Arbettos, einem im Südoſten ber 
Stadt gelegenen Plage '), aus jenem Stamme taufend d. h. die 
zehnfache Zahl der Mitglieder, welche jeder Stamm zum Wathe 
jtellte, ausgelooft werben. An biefe Viertaufend, deren Verſamm⸗ 
lung im Gegenſatz zur Verfammlung des gefammten Volles auf 
dem Markte, der Efflefia, mit dem Namen Heliaea bezeichnet wurde, 
jollte jeder Betroffene von jedem criminalgerichtlihen Erfenntniß, 
welches ihn am Vermögen, am Bürgerrecht over an Leib und Les 
ben befchäbdigte, Berufung einlegen können. Die Heliaea hatte 
in letter Inſtanz rechtskräftig zu enfcheiden ). Den Borfig 


1) Shdmann rg Alterthümer I. S. 478.— 2) In diefem Sinne muß 
die Heliaea Solons veritanden werden. Plutarch vergleicht diefelbe ausdrücklich 
mit dem Rechte der Provokation, welches Publicola der römifchen Plebs erwarb; 
compar. Sol. Publ. c. 2. Suidas v. aoywr hat das Richtige, daß die Archonten 
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in ven Verfammlungen der Heliaea führten die Thesmotheten, als 
Leiter des gefammten Juſtizweſens). Die Heliaften wurden durch 
einen feierlichen Eid verpflichtet, ihre Stimme den Gefegen gemäß 
und ohne Bejtechung abzugeben. Der Eid lautete: „Sch werde meine 
Stimme den Gefeen gemäß abgeben. Für vie Vernichtung ber 
Sculven, die Auftheilung des Yandes der Athener und der Häu⸗ 
fer werde ich nicht ftimmen. Ich werde feine Geſchenke empfan⸗ 
gen wegen meines Wichteramtes, weder ich ſelbſt noch ein anderer 
für mich mit meinem Wiſſen, nod durch irgend eine Machination. 
Ih bin nicht weniger als breißig Jahre alt und ſchwöre den 
Ankläger und ven Ungellagten mit gleichem Siune zu hören nud 
werde über nichts anderes abjtimmen, als über das, worauf bie 
Verfolgung gerichtet iſt. Wın Schluffe rief der Heliaft den Zeus, 
den Poſeidon und die Demeter an und verfluchte fich felbft, wenn 
er den Eid nicht hielte‘). Die Heliaea war die größte und ficherfte 
Schutzwehr für Beſitz, Recht, Ehre, Freiheit und Leben, welche 
dem attiichen Volle gewährt werben fonnte. Hatten die Archon⸗ 
ten ehemals durch Bußen und Gtrafgelver, durch pen Geſetzen 
Drakons gemäße oder ungejegliche Entfcheidungen die Gemeinen ver» 
gewaltigt, ihnen Ehre und Freiheit abgeiprochen, fie ihren Gläu⸗ 








liajten bedingt fih durch die Natur der Sache, welche einen gahlreigen ns 
em Rat 
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bigern als Sklaven zugefprochen — Entfcheivungen dieſer Art 
waren mit der Einführung ber Heliaea für alle Zukunft ver 
hindert. 

Die Mishräuche der richterlichen Gewalt waren durch diejen 
Appellhof, welchen das Volk jelbjt bilvete, abgejchnitten. Den 
Uebergriffen der Adminiſtration und Polizei vorzubeugen, verord⸗ 
nete Solon zunächit, daß niemand zwei Aemter zugleich, daß nie 
mand dafjelbe Amt zwei Jahre ‚hintereinander verwalten dürfe '). 
Deveutender war die Öarantie, welche Solon in diefer Richtung 
durch die Vorprüfung und die Eide, welche er den Beamten aufs 
erlegte, durch die Werantwortlichkeit für ihre Amtshandlungen nad) 
der Niederlegung des Amtes, gewährte. Die in der VBerfammlung 
bes Volles gewählten Archonten wie bie in der Verſammlung ber 
Stämme gewählten Rathöherren hatten fich vor dem Antritt ihres 
Amtes einer Prüfung (doxsuunts) zu unterziehen, ob fie bie von 
dem Geſetz für das Amt vorgejchriebenen Qualififationen wirklich 
befäßen, ob fie befcholten oder unbeicholten, ob ihr Lebenswandel 
bisher unſträflich geweſen. Nur in lesterem Falle follte ihnen 
der Zutritt zum Amte gejtattet werben, — im anderen Falle war 
eine Neuwahl erforderlich. Mit diefer Prüfung der Beamten 
fonnte nur ein volllommen unabhängiger Körper betraut werben. 
Solon überwies biejelbe dem richterlichen Ausfchuß des Volks, der 
Helinea *). Die Heliaften hatten zu unterjuchen, ob der Ge⸗ 
wählte der vorgefchriebenen Steuerflafje wirklich angehöre, ob er 
das gejegliche Alter erreicht habe, ob er die vorgejchriebene Ab» 
funft von einem attiichen Water bejige, ob er nicht daſſelbe Amt 
im vorigen Jahre bekleidet, oder nicht noch ein zweites Amt inne 
habe. Bei den Archonten Fam überdies Die Abftammung von ats 
tifchen Eltern im dritten Geſchlecht und körperliche Makellofſigkeit in 
Trage, weil beren Amtsbefugniſſe mit priejterlichen Verrichtungen 
zufammenbingen *). Die zufünftigen Archonten mußten weiter be 
fragt werben: „ob fie im vollen Beſitz des Bürgerrechts jeien, ob 
fie ihre Eltern geehrt, ob fie diefelben würdig bejtattet, ihre Kriegs⸗ 


1) Demosthen contra Timocrat. p. 746. 747. — 2) Lexicon rhetoric. 
p. 670. Pol lIux VIH, 85. Demosthen, c. Boeotum 1. p. 1018. Demosthen. 
c. Timoer. I. c. Hermann StaatsaltertHümer $. 149, 11. Die Concurrenz 
des Rathes der Zünfhundert bei Prüfung der Archonten wegen ihrer attijchen 
Abkunft im dritten Geſchlecht neben der Heliaea iſt eine fpätere Einrichtung. 
Sie ſetzt das Webergewicht des Raths den Archonten gegenüber voraus, welches 
die folonifchen Inititutionen und die ſoloniſche Zeit nicht kannte. — 3) Her⸗ 
mann Staatdalterthümer 8. 149, 9, 
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bienfte ohne Feigheit geleiftet und thre Pflichten gegen ben Zeus 
Herfeios und den Apollon Patroos (die Schuggätter der Stämme, 
Phratrien und Gefchlechter) erfüllt hätten“ '). Webnliche ragen 
wurden auch den Rathsherrn vorgelegt. Die Prüfung ber gewähl⸗ 
ten Beamten wurde öffentlich vorgenommen, es ftand jedem Bär 
ger — auch denen, die nicht in der Heligea faßen — zu, die ge 
jeglichen Einwände gegen den Gewählten zu erheben; die Hellnen 
entfchied dann in einem richterlichen Verfahren fogleich über bie 
erhobene Bejchuldigung. Nach beitandener Vorprüfung hatten bie 
Archonten vor dem Antritt ihres Amtes, an dem Steine anf bem 
Markte, an welchem die Schwüre abgelegt wurben, nach Solons 
Vorſchrift eidlich zu geloben: „Keine Gefchenfe zu empfangen umb 
die Geſetze zu beobachten, welche Solon erlaflen, für den Ball aber, 
daß fie ein Gefe verlegt hätten, eine goldene Bildſäule von glei- 
cher Schwere wie fie felbft nach Delphoe weihen zu wollen.” Bon 
dem Stein der Eide ftiegen die neuen Archonten auf die Alro- 
polis, um benjelben Schwur bier vor dem Angeficht ber ſtadt⸗ 
hütenden Gottheit noch einmal zu wieberhofen"). Sie übernah⸗ 
men durch diefen Eid, dem Gotte des Nechts, welcher pie Thesmoe 
bes Zeus verwaltete, eine unerfchiwingliche Geldbuße zu entrichten, tm 
Valle fie ein Geſetz überträten. Da biefelbe nicht zu zahlen war, 
verfielen fie, wie jeder zahlungsunfähige Schuldner des Staats, 
dem Derlufte bes Bürgerrechts. Die Nathöherren hatten beim 
Eintritt in den Rath zu ſchwören, die Gefege Solons zu beobach⸗ 
ten, der Stadt das Beſte zu rathen und feinen Athener in Feſſeln zu 
werfen, welcher drei Bürgen aus feiner Schagungstlaffe ftelle ”). 
Nah dem Ablauf des Amtsjahrs follte jeder Beamte von 
feiner Verwaltung NRechenfchaft ablegen. Jedermann konnte bin⸗ 
nen Monatsfrift Klage gegen einen abgetretenen Beamten bei 
den SHeliaften anbringen, welche über biefelbe das richterliche 
Verfahren eintreten ließen und wenn bie Anfchuldigung gegräns 
bet gefunden wurbe, auf Schabenerfak und Beitrafung des Schul 
bigen erfannten. Die Heliaſten übernahmen in ihrem Eide außer 
den oben angeführten Gelöbniſſen für ihre richterlichen Funktionen 
auch noch Die, daß fie „niemanden zu einem Amte gelangen laſſen 





1) Polf. VIN, 85. Xenoph. Memorab. II, 2. — 2) Plut. Sol. c. 28. 
Platon. Phaedr. p. 235. Poll. VIII, 85. Suid. yevoj eixwr. Harpocr. Xorg. 
— 3) Plut Sol. l. c. Xenoph. Memor. I, 1, 18. Demosthen. in Timocr. 
p. 745. Lysias adv. Philon. 1. 
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wollten — und fie hatten dies durch die VBorprüfung in Händen — 
der noch Nechenfchaft von einer andern Amtsverwaltung fchuldig 
jei.” Es war den abgetretenen Beamten unterfagt, ſich vor Ab- 
legung biefer Rechenfchaft aus dem Lande zu entfernen, oder ihr 
Vermögen zu veräußern oder fonft darüber zu verfügen. Auch 
durfte ihnen vor derfelben Feine Belohnung von Staatswegen zu- 
erfannt werben ')., Die Beamten, welche öffentliche Gelder in Hän- 
ben gehabt, hatten dem Rathe für dieſe Nechnung abzulegen, wo⸗ 
burch indeflen Klagen bei der Helinen gegen fie nicht ausgefchloffen 
waren ®). 

Solon durfte annehmen, durch die ganze Neihe diefer Inſti⸗ 
tutionen, die Ordnung des Kriegspienftes und ber Steuern nach 
ben Klafien des Grundvermögens, durch die Wahl, die Prüfung, 
bie Beeidigung, bie Verantwortlichkeit der Beamten, durch die Be⸗ 
rufung von den Straferfenntniffen der Thesmotheten an den Aus 
ſchuß des Volks, durch die dem geſammten Volle ertheilte Befug⸗ 
niß, die wichtigften Befchlüffe des Raths zu genehmigen over zu 
verwerfen, den Bauern und Bürgern fowol Hinlängliche Sicher- 
beit gegen Willfür und Misgriffe der Beamten und bes Adels 
als einen ausreichenden Einfluß auf die Negierung verfchafft zu 
haben. Unter der Herrichaft dieſer Inftitutionen die Regierung 
gegen das Intereffe des Volkes zu führen, fchien unmöglid. Sie 
waren hervorgegangen aus den Nothitänden und Befchiverben ber 
Bergangenheit, fie hatten feinen andern Zweck, als deren Wieber- 
fehr, al8 ven Drud des Adels auf das Volk zu verhindern. Einen 
pofitiven Antheil an der Leitung der Regierung hatte Solon bem 
Bolfe nicht gegeben. Nicht blos, daß die Aemter thatjächlich den 
beiden oberen Steuerklaſſen und vamit dem alten Adel, mit we- 
nigen Ausnahmen, zufallen mußten — das Recht der Wahl war 
nicht mehr als ein befchränftes Veto gegen misfällige Kandidaten, 
welches ohne die Hinzufügung der Prüfung und Verantwortlichkeit 
der Beamten von fehr geringer Wirkung geweſen fein würde —; bie 
Befugniffe der Volksverſammlung erjtredten fich nicht über das 
Beto gegen dem Volle gefährliche Beichlüjfe des Nathes hinaus, 


1) Aeschin, contra Ctesiph. p. 413 seqq. — 2) Die beiden Kollegien der 
Euthynen und Zogiften find offenbar eine fpätere Einrichtung ; hervorgerufen durch 
‚die complicirteren Verhältnife des Staats. Auf fie ging dann der Borfig in 
dem helinitijchen Gericht über, welches die Anklagen gegen Die ausgefchiedenen 
Beamten entſchied. Da bie Verwaltung ber Binanjen im Ratbe zuſammenlief, 
mußte dieſer auch, vor Einführung jener Kollegien, die Dedarge ertheilen. 
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die Berufung an bie Helinen war nicht mehr als ein Veto gegen 
bie Gerichtsgemalt der Acchonten. Die Zuftimmmg bes Bolles, 
bie vorberige oder nachträgliche, zu ben Perſonen und zu den Maß» 
regeln der Regierung, war überall vorgejeßen; ohne bie Ueberein⸗ 
ftimmung der Beamten und des Volle, der Regierung unb ber 
Menge konnte Fein wirkſamer Akt ver Verwaltung zu Stande kom⸗ 
men; das bereits geſchehene Unrecht mußte beim Mangel biefer 
Vebereinftimmung zurüdgenommen ober wieder gut gemacht wer⸗ 
den. her über biefe Zuftimmung zu den Perfonen ber Beam⸗ 
ten, zu den Aften der Regierung und bes Gerichts, über die nach⸗ 
trägliche Genehmigung der Amtshandlungen der Beamten binaus 
erftredkte fich die Befugniß des Volls nicht. Es war ftarf im Hin- 
dern, aber ohne alle Macht zum Danbeln; es war ohne irgend 
eine Initiative, ohne die Möglichkeit einen leitenden Einfluß zu 
üben. Solon wollte das Bolk vor dem Viebergriffen des Adels und 
ber Regierung allfeitig geſchützt wiſſen. Um meiter zu geben fehlte 
fowol jeve Veranlaffung, als es der politifchen Uebergeugung So⸗ 
lons widerſprach (unt. S. 222). Es war feine fefte Anficht und Ab⸗ 
ficht, dem Volle keine größere Gewalt in die Hand zu geben, als 
zu deſſen politifcher und ölonomifcher Sicherung unumgänglich noth⸗ 
wendig war. Er empfand im Gegentheil fehr lebhaft das Bedürf⸗ 
niß, der Regierung einen fichereren Gang, dem Staate einen feftern 
Halt zu geben, als durch die Anfprüche, die ſchwankenden und bes 
ſtimmbaren Meinungen der Menge, als durch jährlich wechſelnde 
Beamte gefchehen Tonnte. Er bielt feine Aufgabe für ungelöft, wen 
Bau feiner Berfaffung für unvollfommen und unvollendet, wenn 
berjelbe nicht durch eine Behörde gefchlojfen würde, welche frei von 
den Strömungen und Einflüffen des Tages, fowol bie Schritte ber 
Regierung als das Berhalten des Volfes von einer ftarlen unb 
hohen Stellung herab zu überwachen, und badurch das Stantsleben 
in einer gefunden Richtung zu halten vermöchte. Es mußte zudem 
für die Erhaltung und Pflege der flttlichen Tüchtigfeit der Bürger 
gejorgt werben, welche den Griechen immer als die wichtigfte Aufs 
gabe ihrer Gemeinweſen, als vie Bebingung des Heiles für dieſelben 
erichienen ift. Wie viele moralifche Uebelthaten, wie viel fittliche 
Vergehungen vermochte auch das genauefte Geſetz nicht zu erreis 
hen — follten biefe ftraflos bleiben? Sollte e8 endlich nur ba 
eine Berfolgung bes Verbrechens geben, wo fich ein Ankläger fand? 
War es ficher, daß gegen mächtige und einflußreiche Männer ſich 
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immer ein Bürger finden würde von Hinreichendem Muth und 
Selbitvertrauen, bie Laft eines Prozeſſes und einer folchen Feind⸗ 
Ihaft auf fih zu nehmen? Selbſt bei ver Nechenjchaftlegung des 
Beamten vor ber Helinen konnte der Ankläger ansbleiben und ein 
Beamter, der ſchwer gefehlt hatte, ging wiber alles Necht frei und 
unangefochten aus berjelben hervor. 

Diefe Lüden mußten ausgefüllt werden. Solon gebachte bie 
Erhaltung eines feften Ganges im Staatsleben, die Beftrafung mo- 
ralifcher Vergehen, die Pflege der fittlichen Gefinnung, bie Verfol- 
gung folcher Verbrecher, welche der Anklage durch ihre foziale Stel 
lung zu entgehen over zu trotzen vermöchten, durch eine oberfte Po- 
lizeibehörbe zu erreichen, welche mit pisfretionären Befugniſſen aus- 
gerüftet, eine väterliche Aufficht und Autorität über ben geſamm⸗ 
ten Staat ausübte. Kine folche Behörde mußte, wenn fie ihrer 
Aufgabe genügen follte, auf Achtung gebietenden Grundlagen er- 
richtet, aus hervorragenden Männern gebilvet werben. Ihre Zu- 
jammenfegung mußte Sicherheit für die Erfüllung ihres bohen 
Derufes gewähren, ihre Stellung mußte eine fittlich fo unanfecht- 
bare, eine über alle andern Aemter fo hervorragende fein, baß ber 
willige Gehorfam, das Vertrauen und bie Ehrfurcht der Bürger 
ihr von felbft entgegen kamen. Cine Behörbe, welche: beftimmit 
war, dem Staatsleben einen ftätigen und fichern Gang zu geben, 
mußte aus den confervativften Elementen gebildet und an bie Ver⸗ 
gangenbeit des Staats angelnüpft werben; ein Kollegium, deſſen 
Autorität über den Kreis bes äußeren Lebens in ben bes geiftigen 
bineinreichen follte, war ohne die Weihe der Religion nicht wol 
denkbar. Auf den priefterlichen Tunktionen und Rechten ber älteften 
Familien in feiner Mitte beruhte nicht zum mindeſten die Herr- 
Schaft, welche ber Adel bisher in Attila geübt. Es war unumgäng- 
lich, eine Behörde, welche mit dem Zauber und ber Macht ber 
Vergangenheit, mit ber Autorität der Religion befleivet fein follte, 
aus dem Stande zu bilden, in welchem bie politifchen und rveligiö- 
fen Traditionen bed Staates lebten. Solon eröffnete, nachbem er 
bereit das Archontat und die Majorität im Rathe dem Adel ge- 
laffen, durch dieſe oberfte Aufſichtsbehörde der Ariftofratie eine wei⸗ 
tere und fichere Ausficht, den entſcheidenden Einfluß auch unter ber 
neuen Verfaffung zu behaupten. Indem man ven Abel vor ben 
anderen Ständen an dem neuen Staatsleben betheiligte, erfüllte 
man ihn mit dem Geifte beffelben. Indem man den Adel an bie 
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Spike der neuen Inftitutionen ftellte, gewann man ihn für biefel- 
ben. Indem Solon einem unabweislichen Bebürfniß bes neuen 
Organismus genügte, erreichte er damit zugleich bie ungezivungene 
und herzliche Zuftimmung bes Adels zu ben neuen Verhältniſſen; 
ein Erfolg, welcher für. die Durchführung der Reform, für die Sta- 
bilität der neuen Einrichtungen nicht hoch genug anzufchlagen war. 
Es fam nur darauf an, nicht bie fchlechteften, ſondern bie beften 
Elemente des attifchen Adels in diefer neuen Körperfchaft zu vers 
fammeln. Nach jener langen Reihe von Konzeffionen, welche So- 
(fon dem Volle gemacht hatte, endete er damit, einer aus Edelleu⸗ 
ten zufammengefetten Behörde eine neue permanente Gewalt vom 
größten Umfange über das geſammte Staatsleben anzuvertrauen. 
Die Behörde, welche über die Wohlfahrt und Sicherheit bes 
Staats mit unbefchränkter cenforiicher Gewalt wachen follte, durfte 
nicht in der Luft ftehen. Sie mußte die Wurzeln ihrer Stellung 
wenn möglich in ben älteften Zrabitionen des Staats haben, in 
eingreifenden und doch zugleich dem Treiben des Alltaglebens weit 
entrücdten Funktionen. So entftand Solons genialer Anfchauung ber 
Plan, dem böchften Gericht des Staats, dem Blutgericht, zugleich 
die oberjte Aufficht über das Gemeinweſen zu übergeben. Die 
Männer, welchen man ven Richterfpruch über Tod und Leben ber 
Bürger übertrug, mußten vie unabhängigjten und zuverläffigften bes 
Zandes fein. Die Richter, welche über bie fchwerften Verbrechen 
urtheilten, follten zugleich das Necht haben deren Quelle, pie Quelle 
aller Bergehungen in der Gefinnung der Bürger zu verjtopfen. 
Die Scheu und der Schreden, welche mit dem Amte der Blutrich- 
ter verbunden waren, mußten biefen felbft Ernſt und Würde, allen 
ihren Anorenungen Ehrfurcht und Gehorfam fihern. Bei einem 
bellenifchen Blutgericht fam dazu, daß das Blutrecht dem religiöfen 
Nechte angehörte, daß es mit religidfen Satzungen und Bräuchen 
umgeben war. Die Zrabitionen des attichen Blutrechts reichten 
bis in die Zeiten des Mythos herauf, feine Satungen waren in 
der That ſeit der erften Hälfte des achten Jahrhunderts in Gel 
tung (Bd. Il. ©. 518). In Attika ftand das Blutgericht unter 
dem Schuß und der Autorität des Gottes der Reinheit, des Apol- 
lon. Der Gerichtshof, welcher Das Yand von den ſchlimmſten Ver⸗ 
unreinigungen, denen buch Blut, zu reinigen hatte, wachte auch 
am beiten über die Reinheit der Gefinnung der Bürger. Einſt hat» 
ten die Erbfönige mit ihren edlen Geronten, dann bie Wahl« 
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tönige von ben Nathsherren des Adels umgeben, endlich der Archon 
Bafilens zuerft mit den Prytanen der Naufrarien, nach Drakons 
Gefetgebung mit den acht und vierzig Epheten die Blutgerichte auf 
ven Malftätten bes Areiopag, bes Delphinion, des Pallapion und 
bes Prytaneion abgehalten. Die Malftätte im Areiopag war bie 
wichtigfte, biex wurde über vorjäglichen Mord geflagt und abgeur- 
teilt. Solon befchloß dieſe Gerichtsftätte den Epheten, welche von 
bem Adel der Naufrarien aus ihren Stanvesgenofien, bie das 
funfzigfte Jahr überfchritten hatten, auf Lebenszeit gewählt wurden, 
zu entziehen und ihnen nur die vor dem Delphinion, dem Palladion 
und dem Prytaneion zu belaffen. Hier fam es, nachdem ver Ar- 
bon Baſileus in der VBorunterfuchung befunden, daß es fih um 
unvorjäglichen ober erlaubten Topfchlag, oder um die Verurthei- 
lung eines abmwefenden Mörders oder ber Morpwerkzeuge handele, 
weſentlich anf die richtige Vollziehung des hergebrachten Rituale an. 

Auch das Gericht auf dem Wreiopag mußte wenigftens haupt- 
ſächlich durch Männer bejezt fein, welche durch die Tradition ihrer 
Tamilien ſich in Kenntniß des Rituale befanden. Niemand nahm 
Anftoß daran, das Blutgericht in den Händen des Adels zu fehen, 
jevermann war von ver Empfindung burchbrungen, daß das Ver⸗ 
hältniß des Staats zu den Göttern in feiner Weife verändert wer- 
ben bürfe; auch ber radifalite Demokrat in Athen würde damals 
nicht gewagt haben, das Blutgeriht auf Männer aus dem Volle 
zu übertragen. Indeß war e8 Solon nicht genug, daß auch das 
Bol in den Blutgerichten Männer des Adels als Richter für noth- 
wenbig erfannte, daß er damit die Zufammenfegung feiner neuen 
Behörde vor jedem neibifchen Anfpruch ficher geftellt Hatte, er 
wollte den Richtern auf dem Areiopag das möglich größte Ver: 
trauen zuwenden und er fonnte, nachdem er die Vorrechte bed Adels 
in die des Vermögend umgewandelt hatte, bei einer Inftitution, 
die er nicht beftehen ließ, wie die ver Epheten, fonbern welche er 
nen begründete, den Vorzug bes Adels auch nur in berfelben in- 
bireften Weife eintreten laffen, welche er für das Archontat und 
ven Rath eingeführt hatte. Er verorpnete deshalb, daß das höchfte 
Nichteramt im Staate, das auf dem Areiopag, hinfort nur ber er⸗ 
ften Bermögensklaffe, ven Pentafofiomedimnen, zugänglich fein follte. 
Aber auch von dieſen follten nur ganz befonderd qualificirte Männer 
zu demfelben gelangen. Nur diejenigen Pentakoſiomedimnen, welche 
bie höchfte Würde des Staates, pas Archontat, bekleidet hatten, welche 
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über alle Gebiete des Staatslebens erftredte. Er hatte zunächit 
über den Kultus des Staates zu wachen; er follte für bie Auf- 
rechthaltung aller heiligen Dienfte und Gebräuche forgen und bie 
Reinheit des Gottespienftes wahren. Wer einen Kultus ausübte, 
welcher sicht anerkannt war, konnte vor dem Areiopag angeklagt 
werben '). Wegen Unterlaffung heiliger Handlungen, wegen Gott⸗ 
lofigfeit konnte der Areiopag jedermann vor fein Tribunal ziehen. 
Er beftellte nicht blos Diejenigen, welche die Opfer ‚für die Eumes 
niden zu bringen hatten, fondern auch die Auffeher über bie hei⸗ 
figen Delbäume der Athene Die Ausrodung biefer Bäume war 
vom Geſetz mit Konfisfation des Verniögens und Verbannung bes 
droht; Die Anklage mußte vor dem Areiopag erhoben werden. Mit 
der Aufficht und Cenfur über die Religion und die religiöfe Ge⸗ 
finnung der Bürger hing die Erhaltung ver fittlihen Geſinnung 
jehr nahe zufammen. Die religiöfe, die fittliche Gefinnung Tonnte 
nicht gedeihen und zu Sträften gelangen, wenn die Grundſätze ber 
Religion und der Sitte nicht der Jugend tief ins Herz eingepflanzt 
wurten” Solon übergab daher dem Areiopag bie Aufficht Aber bie 
Erziehung’). Die Bürger, welche trog folcher Erziehung von dem 
rechten Wege abirrten, hatte der Areiopag vor fich zu laden; ex 
jollte durch eine väterliche Disciplin und Gewalt, durch Ermaß- 
nungen, Drohungen und Strafen, welche er nach feinen Ermeſſen 
im Hinblid auf; den geſammten Lebenswandel des Vorgeladenen 
ausſprach, auf die Bellerung ihres anjtößigen Verhaltens einwir⸗ 
fen. Alle Bergehungen, welche vem Geſetz unerreichbar waren, wel- 
he die Richter nicht zu verurtbeilen vermochten, follten vor dem 
Areiopag ihr Tribunal finden ”). Jedermann hatte der Ladung bes 
Areicpag Folge zu leiften und vor demſelben Auskunft zu geben. 
Aber nicht blos die moraliiche Haltung, auch die ökonomiſche Lage 
und ben Erwerb der Bürger follte der Areiopag beauffichtigen. 
Die welche fih müſſig umhertrieben ohne im Befit eines Vermö⸗ 
gens zu fein, follte er dazu anhalten einen ehrlichen Erwerb durch 
Arbeit zu fuchen; er follte alle Klagen, welche gegen folche bei ihm 
eingebracht würben, verfolgen, er follte in verfelben Weife gegen 
diejenigen verfahren, welche ihr väterliches Vermögen durchgebracht 
hätten. Stand dem Areiopag auf dieſe Weife eine fehr ausgedehnte 


1) Shömann griedh. Altertb. 1. S. 499. — 2) Isocrat. areopag. c. 
143—18. — 3) lsocrat. I. c. Athen. p. 167. 
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polizeiliche und fittenpofizeiliche Aufficht über die gefammte Bür- 
gerichaft zu, fo waren feine Befugniffe ver Regierung und Staats- 
verwaltung gegenüber nicht minder eingreifender Natur. Er hatte 
das Recht, die Beamten wegen ihrer Amtshanplungen vor fein 
Forum zu ziehen, ohne eine Anklage abzuwarten. Er hatte das 
Recht, ein Veto einzulegen gegen alle Beichlüffe des Rathes wie 
der Bollsverfammlung, welche eutweder gegen bie beftehende Ver⸗ 
faffung oder gegen die beftehenden Geſetze verftießen ober ihn ge- 
fabrbringend für den Staat zu fein fchienen '). 

Wenn es fonft bei allen Behörden und Gerichten, in allen 
griechifchen Gemeinden, nur da eine Verfolgung gab, wo Anzeiger 
auftraten, wenn jonft überall der accufatorifche Prozeß galt, ber 
Areiopag hatte einen Ankläger abzuwarten, er fehritt überall inqui- 
jitorifch aus eigener Machtvollkommenheit ein. Wenn alle übrigen 
Beamten jährlich wechfelten, die Meitgliever des Areiopag faßen 
bis an das Ende ihrer Tage im Amte und die Zahl der Hochbe- 
jahrten in feiner Mitte war groß. Wenn alle übrigen Aemter 
verantwortlich waren, der Areiopag war niemandem für feine Hand⸗ 
lungen verantwortlid. Von feiner religiöfen und priefterlichen 
Höhe herab verfolgte der im Areiopag verfammelte Ausfchuß des 
Adels alle Verbrechen und Vergehen, überwachte er vie Religion, 
bie Erziehung, ven Lebenswandel der Bürger, war er der Wächter 
und Erhalter der Geſetze, fprach er in lekter Inftanz fein Veto 
gegen die Handlungen ver Beamten, gegen die Beſchlüſſe des Rathes, 
gegen den Willen des gefammten Volles. „Vor dem Nathe der 
vierhundbert und vor dem Rathe im Areiopag follte, nach Solons 
Ausbrud, das Schiff des Staats wie vor zwei Anfern jicher und 
ohne Schwanken Liegen“ ’), und Aefchylos läßt bie Athene ben 
Athenern jagen: „So lange ihr dieſes Heiligthum (den Rath ver 
Areiopagiten) gebührend ehrt, werdet ihr eine Schugwehr des Yan- 
des und eine Rettung ber Stabt befißen, wie fie fonjt feiner von 
ben Menſchen hat, weder die Skythen noch die Lande des Pelops. 
Diefe unbeftechliche, ehrwürpige Rathsverſammlung von ftrengem 


1) Außer Plut. Sol. c. 19, „gebt diefe Befugniß des Areiopag unzweifelhaft 
aus den Befugnifien der fieben Nomophylakes hervor, welche Ephlaltes in dieſer 
Hinfiht an deſſen Stelle feßte (Philochor, fragm. 141. ed. Müller); diefe hats 
ten das Veto gegen Die Bord, und Die £xxinn’a, fobald der Proedros ara 
vous» verfährt, wie gegen unzuträglich Beſchlüſſe; Schömann a. a. O. ©. 
495. flggd. — 2) Plut. Solon c, 10. 
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Sinne, ſtelle ich als wachſamen Hüter des Landes für die Schla⸗ 
fenden auf“). 

Die Gründung des Areiopag brachte die Verfaſſung zum 
Abſchluß. Es entging Solon nicht, daß bei weitem nicht alle 
Wünfche und Forderungen durch bie neue Form des Staatslebens 
erfüllt feien. Den Eifrigen unter den Pebineern hatte er zu viele 
Vorrechte des Adels abgeichafft, ven Heftigen unter ven Diakriern 
hatte er dem Volle zu geringe Rechte verlieben. Es war bem 
Solon fo wenig als funfzig Jahre früher dem Zaleukos von Lokroe 
verborgen, daß niemand Geſetze für alle Zukunft geben könnte, 
daß die ihm obliegende Gefeßgebung, auch wenn er fie mit ber 
größten Sorgfalt und jo umfafjend wie möglich über alle Verhält⸗ 
niffe erftredte, "nicht ohne Lüden fein könne, daß Zweifel und 
Streit über die Auslegung dieſes ober jenes Geſetzes, daß Ber 
vollftändigungen und Verbeflerungen nicht ausgefchloffen werben 
fönnten und dürften, daß Veränderungen ber Verbältniffe im In⸗ 
nern des Staats auch Veränderungen ber Gejeke herbeiführen 
müßten. Solon ſelbſt war am meiften von ber Weberzeugung durch⸗ 
brungen, daß feine Verfafjung aus dem Nothitande bes attifchen 
Volkes hervorgegangen und nur den unabweislichiten Forderungen 
beffelben gerecht geworden ſei, daß ihre Beitimmungen nicht über 
die Augeftänpniffe, welche man billig von den entgegenftehenden Par- 
teien erlangen konnte, daß fie nicht über ein Kompromiß zwiſchen 
Adel und Volt kinausgingen; er war am weiteften von ber Mei⸗ 
nung entfernt, daß er den Athenern eine vollendete Verfaflung ge 
geben habe. ALS er einft gefragt wurde, ob er den Athenern bie 
beſten Geſetze gegeben hätte, antivortete er: „bie beften, welche fle 
angenommen haben würden“). Es fam darauf an, einmal bie 
ſes Kompromiß den Parteien annehmbarer zu machen, indem man 
baffelbe nicht als für alle Zukunft feft und gefchloffen hinſtellte; 
das andere Mal die Verfaſſung vor neuen Ausbrüchen der Lei⸗ 
benfchaft, vor ben wieberhervortretenden Anjprüchen der Parteien, 
die Geſetze vor leichtfinnigen, haftigen und übereilten Aenberungen 
zu bewahren. 1m folche zu verhindern, hatte Zaleukos verorpnet, 
daß jeder der bie Auslegung eines beſtehenden Geſetzes durch Die 
oberiten Beamten des Staates für unrichtig bielte, daß jeber wel- 
cher ein Geſetz abgeändert wiſſen wollte, mit einem Stid um ben 





1) Aeschyl. Eumenid. v. 700. — 2) Plut. Sol. c. 15, 
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Hals vor dem Rathe ver Taufend zu reden habe. Gewinne ſein An» 
trag nicht die Mehrheit, fo follte die Schlinge angezogen und ber 
kecke Neuerer auf ver Stelle erproffelt werben '). Durch einen fo 
‚naiven oder fo rohen Terrorismus konnte Solon den Zwed einer 
ftättgen Entwickelung des Geſetzes nicht erreichen wollen; fein 
einzelner Bürger befaß nach feiner Verfaſſung eine Initiative, es 
wäre mehr als thöricht geweſen, eine folche gerade für dieſen Zweck 
außzufprechen. Nur der Rath befaß die Initiative in ber Ver⸗ 
waltung und Gefeßgebung, er war allein in ber Lage die Wir- 
fung der Gefeße zu überfehen; nur von ihm Tonnte daher ein be- 
gründeter Antrag auf Befeitigung und Veränderung eines beftehen- 
ben Geſetzes ausgehen. Die Tendenz der Aenberungen, welche in 
Anregung kommen Tönnten, war nach ver Zuſammenſetzung bes 
Nathes als eine mehr nach der ariftofratifchen als nach der de- 
mokratiſchen Seite hinſtrebende vorauszufeken. Es war bei dem 
jährlichen Wechfel des Rathes vorzüglich dahin Vorforge zu tref- 
fen, daß wenn einmal die Wahlen in bejonbers ariftofratifchem 
Sinne ausgefallen wären, ber erite Eifer für Verfaffungsreform 
in diefer Richtung abgekühlt würde, dann aber, daß das Wolf vor 
allen Berjuchen der Verfürzung feiner Nechte ficher geftellt würde. 
Solon verorbnete in dieſem Sinne, daß der Rath — er wurbe 
wie alle Beamten gegen ben Beginn des attifchen Jahres um bie 
Zeit der Sommerfonnenwende gewählt — wenn er darüber fchlüf- 
fig geworden, daß die beſtehenden Gejege einer Abänderung be- 
bürften, und welcher, in der erften Volksverfammlung feines Amts⸗ 
jahres den Antrag einzubringen habe, ob das Volk überhaupt eine 
Aenderung der Gefege genehmigen wolle. Genehmigte das Volt 
biefen präjubiziellen Antrag nicht, fo Hatte der Rath für dieſes 
Jahr anf fein Vorhaben zu verzichten. War die Vorfrage bejaht, 
jo follte nicht das gefammte Volk, fondern Vertreter deffelben über 
bie Aenberungen enticheiven, welche der Rath beantragte. Zu die 
ſem Zwecke jollte der vichterliche Ausfchuß, der aus dem gefammten 
Bolle, aus allen Steuerklaſſen erlooft war, die Heliaea, die umſich⸗ 
tigften Männer aus feiner Mitte zu Nomotheten d. h. Gefeßge- 
bern ernennen. Diefe follten fih unter dem Vorſitz der ober- 
ften Richter des Stants, der ſechs Thesmotheten (welche auch ber 
Heliaea präfibirten) ale Gerichtshof conftituiren, um als folcher 


1) Polyb. X, 16. ®v. IL. ©. 439. 
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in ber Form bes Prozefies über die vom Rathe beantragten Aen⸗ 
berungen zu entfcheiven. Der Rath trat vurch feine Vertreter als 
Kläger gegen das beftehente Geſetz auf; das Volk erwählte pie 
Männer, welche fein beſonderes Vertrauen genoffen oder welche ihm 
beſonders ſachkundig fchienen zu Anwalten und Vertheidigern bes 
angegriffenen Geſetzes. In ver fpätern Zeit finden wir 500, 
dann 1000 Heliaften zum Gerichtshof der Nomotheten vereinigt '); 
Solons Beſtimmung wird vermuthlih auf 400 gegangen fein. 
Die Nomotheten entfchieden in letter Inftanz für oder gegen das neue 
Gefeg. Im erften Falle wurde es eingeführt, falls nicht der Areio- 
pag gegen daſſelbe nachträglich fein Veto einlegte, was ihm unzwei⸗ 
felhaft auch bei neuen Geſetzen zuſtand. Es war ausdrücklich be⸗ 
ſtimmt, daß kein neues Geſetz ohne ausdrückliche Aufhebung des 
alten eingeführt, kein altes ohne Erſatz durch ein neues abgeſchafft 
werden ſollte. Die Thesmotheten, welche als Oberrichter mit der 
Bewahrung der Geſetze betraut waren, hatten über ben Vollzug 
diefer Beftimmung zu wachen. Es wird erzählt, daß der Sparta- 
ner Cheilon, der Zeitgenoffe des Solon, welcher felbjt die wich- 
tigften Neuerungen in die fpartanifche Verfaſſung, aber freilih in 
der feſten Abficht einführte, daß dieſelben niemals wieder verlaf- 
fen werben follten, als ex von ven Verfügungen Solons über bie 
Abänderung der Gefeße Kunde erhielt, dem Solon feine Freund» 
ſchaft und ven gaftlichen Verkehr entzogen habe *). ' 


1) Böckh Staatshaushalt I, 337.Demosthen. c. Timocrat. p. 708 seqq. Andoc. 
ınyster. 8. — 2) Plut. septem sap. conv. c. 7. Leber das Verhaͤltniß ber 
alten und neuen Gefeße Demosthen. c. Timocrat. p. 710. in Lept. p. 485. 
und die Berheiligung der Ihesmotheten, die außerdem in der Natur der Sa 
liegt; Aeschin. c. Ctesiph. 8. 38. Das Verfahren bei der Gejepänderung w 
e8 aus Demoſthenes und Pollug (VIII, 101.) hervorgeht, trage ich fein Bedenken 
mit Schömann Verfaffungsgefchichte Athens S. 54. und flgdde. in feinen Grund⸗ 
ügen auf Solon zurüdzuführen. Die Gründe, aus welchen Solon Verfaſſungs⸗ 
ünderungen vorjchen mußte, find im Text entwidelt. Das Ariterion, was ſo⸗ 
lonijch in den als folonifch bezeichneten Geſetzen und nicht ſoloniſch it, liegt 
jür Die Verfaffung darin, daß Solons Intention nirgend über den Schup des 
Volkes gegen den Adel binausging. Diejer Bi ſollie ihm durch Verfaſſungs⸗ 
änderungen nicht entzogen werden. Am wenigſten konnte Solon dem Volke 
oder vielmehr jedem Einzelnen die Initiative der Verfaſſungsänderung in die 
Hand legen; er der dem Volke gar feinen pofitiven Einfluß auf die Verfaſſun 
sugeitand. Das Probuleuma des Ratbs binderte jede felbjtändige Initiative d 

inzelnen; Diele konnte auch für Die Verfaſſung erſt dann eintreten, ald Das 

Probuleuma überbaupt gefallen war. Daß Solon dem Ratbe vorgefchrieben babe, 

in jedem Jahre Die Frage auf Gefegänderung an Die erfte Volksverſammlung 

u richten, iſt unmöglich; Diele Injtitution gebört den Zeiten der lebhafteften 

Sntwidelung, der Gefehfabrifation an.  Verfafjungsänderungen zu provoeiren 

fonnte feine Abficht nicht fein. Der Rath fragte mithin nur, wenn er.felbft 
5 
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Solons großes Werk fand bei ven Athenern die Anerkennung 
nicht, welche es verdiente. Das Volk d. h. insbefondere die vierte 
Steuerklaffe, die Kaufleute, Rheder, Handwerker, bie Tagelöhner 
auf dem Lande hatten andere Dinge erwartet. Seit dem Tage 
von Salamis hatten ſie auf Solon als ihren Retter und Helfer 
geblickt, und wie geringe Rechte hatte er nun dem Volke, den rei⸗ 
chen Bürgern wie den Lohnarbeitern ertheilt! „Ehemals, ſagt 
Solon von dieſen Mißgeſtimmten, nannten ſie mich ihre Freude, 
jetzt ſehen fie mich alle zürnend an mit ſchiefen Blicken, wie einen 
Feind“ '). Das Urtheil, welches die Unzufriedenen jener Tage über 
Solon fällten, wird auch von Schriftftellern der ſpätern Zeit ge- 
tbeilt. Ariftoteles urtheilt aus dem Stanppunft feiner Doktrin 
nicht anders. „Solon, heißt e8 bei Ariftoteles, befegte bie Aemter 
fänmtlih aus den Evelleuten und ven Reichen, aus ben Pentafo- 
fiomedimnen, Nittern und Zeugiten;, die Theten erhielten zu fei- 
nem Amte Zutritt. Er hat dem Volke nur vie nothwendigſte Ge- 
walt gegeben, nämlich das Recht die Beamten zu wählen und zur 
Derantwortung zu ziehen; denn wenn das Volk nicht einmal hier: 
über Gewalt hat, ift es entweder ein Sflave oder ein Feind ber 





ändern wollte. Daß die Genehmigung des Wolfe erforderlih war, Tiegt in ber 
gefammten Konſtruktion der folontichen Verfafjung. Dan Das Volk aber nur die 
allgemeine Frage zu beantworten, ein Kollegium der Seliaca aber dann wirklich 
die Entſcheidung hatte, harmonirt vollkommen mit der Stellung, die Solon der 
!xxirara Und ylıara auch im Uebrigen angewiefen bat. Daß die Nomotheten 
aus dem Kollegium für einen gan beitiminten Zweck gewählt und nicht wie jpäter 
erlooſt wurden, Tiegt in der Natur der Dinge und das proceßualiſche Berfahren 
mit Alage und Anklage fpricht binlänglich für das Alter der Inititution. Der 
Einwand, daß Die Nomotheten zu ungebildet und unerfahren gewejen wären, um 
über ſolche Dinge mit einiger Sicherheit entiheiden zu fünnen, wird dadurch 
erledigt, dap nur eine Voltsbehörde Das Volk jchügen konnte, und daß Die 
Sachwalter des Volls und des Raths binlänglich Gelegenheit hatten, Die Nomo⸗ 
theten aufzuflären. Auch bier iſt als ein faljcher idealiſtiſcher Standpunft, 
anzunebmen, daß es dem Solon überhaupt auf die beiten Geſetze angekommen 
ſei; es kam darauf an, daß ein verjtändiger Ausichup des Volta im Numen 
defielben das Verdikt abgab, ob die neuen Schube, welche ihm angezogen werden 
felten, drüden würden oder nicht. 


1) Fragm. 34. ed. Bergk. Daß der Adel den Zolon niemals feine freude 
enannt baben fann, iſt Har — es wird Dies Fragment demnach nicht auf Die 
Stimmung nah der Seiſachtheia, ſondern auf die nah Grlap der Verfaſſungs⸗ 
bejtimmungen zu beziehen ſein. Daß Solon, wenn er dem Volke bereits nad) 
der Seiſachtheia als Feind enſchinen wäre, nicht zum Ordner der Verfaſſung 
gemacht worden fein würde, iſt ebenfalls Mar. Auch wenn man yadra lieſt, fo 
kann die Wendung „fie hatten damals Thörichtes im Zinn” Doch immer nur 
auf die thörichten Erwartungen des Voll geben. zuouus entjpricht Dem Zinne 
viel beſſer als yaöva, welches ‚gar Beinen Gegenfag zu den Worten „nun bin ich 
ihr Feind“ abgiebt. 
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Regiermg. Die Tüchtigkeit Solons als Gejehgeber liege, wie ei- 
nige meinen, darin, baß er bie Oligarchie, welche zu ungemifcht 
war, aufbob, der Knechtichaft des Volks ein Ende machte und bie 
Grundlage zur Demokratie legte, indem er bie Verfaffung ſchön 
miſchte. Denn der Rath im Nreispag fei oligarchifch, Die Wahl 
ber Magiftrate ariftolratiih, die Gewalt des Volls aber zu rich 
ten demokratiſch“). 

Solon konnte fich über den Unwillen der Unzufriedenen mit 
feinen eigenen Worten tröften: „Allen in großen Werfen zu gefal- 
(en ift ſchwer“*). Er fagt von feiner Verfaffung felbft am rich 
tigften: „Dem Volle habe ich fo viel Gewalt gegeben, als genügt. 
Ich babe ihm das Recht nicht vorenthalten, aber ich babe fein 
Necht auch nicht hoch erhoben. ‘Denen welche die Macht beſaßen 
und durch ihren Befig au der Spike ftanden, war ich bebadht, 
nichts Lingeziemmendes in ben Händen zu laſſen. So bedte ich 
beide mit ftarkem Schilde und bulvete nicht, daß bie einen über 
bie anderen ungerechten Sieg bapontragen konnten. Daun folgt 
das Voll am beften feinen Führern, wenn es weder zu fehr fret- 
gelafjen, noch bebrängt ijt“ °). | 

Die Athener hatten Urſach, günftiger von dem meifterhaften 
Gebäude zu denken, welches Solon ihnen aufgeführt Hatte als 
Aristoteles. Solon hatte eine Reform durchgeführt, welche allen 
billigen Forderungen beider Parteien Rechnung trug, welche geeig- 
net war, dem neuen Staatsleben die geringste Zahl mächtiger 
Gegner zu ermweden. Er hatte dem Gegenfat des Volls und bes 
Adels durch die Einführung des Privilegiums des Grundbeſitzes 
an die Stelle des Privilegiums der Geburt ven fchärfiten Stachel 
genommen. Er hatte dem Volke in feiner wirthichaftlichen, dam 
aber auch in feiner ftaatlichen Stellung Garantieen gegen alle Ue⸗ 
bergriffe des Adels gewährt, welche bei einiger Energie und Thä⸗ 
tigfeit deſſelben im öffentlichen Leben genügend fein mußten. 
Solon erreichte den ökonomischen Schutz des Volks theils durch 
die tranfitorifchen Beitimmungen der Seifachthein und der Amme⸗ 


1) Aristot. pol. II, 9, 4. Arijtoteles felbjt meint, daß Solon den Rath 

im Areiopag und die Wahl der Beamten bereits vorgefunden und nicht erft eins 

gerihrt babe; nur die Heliaea rühre von ihm ber. Es gab allerdings vor 

olon Richter, aber feinen jtändigen Rath auf dem Areiopag, und die m⸗ 

ten wurden allerdings ſchon vor Solon gewählt, aber durch den Adel. — 
2) Fragm. 7. ed. Berg. — 3) Fragm. 6. 7. 
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ftie, theile durch bie -bleibende Einrichtung der Vermögensklaffen. 
Es war unmöglich, dad Boll durch Steuern und Kriegsbienfte zır 
erbrüden, nachdem bie gefammte Laft ver Beſteuerung und bes 
Kriegsdienſtes amf die größeren und mittleren Grundbeſitzer gelegt 
war. Indem Solon dad Recht auf die Staatsämter an biele 
Klaſſeneintheilung band, hatte er dieſe Bevorrechtung durch bie 
ſtärlere Belaftung ber oberen Klaſſen ausgeglichen; er batte bie 
Mißgunſt, die auf dem Vorrecht bes Adels lag, befeitigt, indem er bie 
Aemter jenem größeren Grundbeſitzer, welcher Geburt er jei, zugäng- 
lich machte, ohne dem Adel dadurch faktifch die Regierung aus ven 
Händen zu nehmen. Wenn aber bie Regierung und das Gericht 
ver Geſchäftsübung, ver Erfahrung und Intelligenz des Adels un- 
ter verändertem Namen bleiben jollten, wenn die Berjonen, welche 
biefefben bildeten, durch ihren Grundbeſitz nicht blos unabhängig, 
ſondern neben ihrem Amte durch ihre foziale und ökonomiſche Stel- 
lung mächtig waren, jo war es einer fo ftarfen Negierung gegen- 
über dringend nothwendig, das Voll vor den Mißbräuchen ver 
Anminiftration und des Gerichts zu fihern. Solon erfamnte, daß 
niemand das Voll zu ſchützen vermöge, wenn es fich ſelbſt nicht 
ſchützen dürfe; ex ertheilte vemfelben die dazu nothwendigen Be⸗ 
fugniffe, inden ex bie Menge zu einem mit gewiſſen pofitifchen Rech⸗ 
ten ausgeſtatteten befehlußfähigen Körper conſtitnirte. Er gewährte 
biefer neuen Körperfchaft ein jährliches Veto gegen die Perfonen, 
welche die Regierung ausmachen follten; er geftattete berfelben, bie 
Beamten nach nollenveter Amtsführung zum Rechenſchaft zu ziehen; 
er gab dem Volle dad Recht, von allen peinlichen Richterjprächen 
ber Regierung Berufung einzulegen an einen Gerichtshof, der aus 
einem anſehnlichen heil des Volles felbft beftand; er band vie 
Regierung in allen entſcheidenden Beſchlüſſen an die Zuftimmung 
des geſammten Volles. Die Perfonen der Beamten wie ihre 
Amtshanplungen, alle eingreifenden Akte ver Regierung waren an vie 
borgäugige ober nachträgliche Genehmigung des Volkes gebunden. 
Endlich aber follte eine adlige und ftänbige, jedoch durch die Wah- 
len und Prüfungen des Volks hindurchgegangene Behörde, ber 
Areiopag, auf Pie politifchen und religiöfen Traditionen des Staa- 
tes geſtützt, als eine dritte unpartetifche Körperfchaft zwiſchen Re⸗ 
gierung und Boll ſtehen und die letzte Entſcheidung über den Gang 
des Staatslebens geben. 


Den Mißbräuchen der Verwaltung noch beſſer zu begegnen 
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batte Solon die exekutiven und richterlichen Befugniffe ber Regie⸗ 
rung fchärfer als früher von der apminiftrativen und legislativen 
Kompetenz verjelben gefchieven; er hatte jene ven Archonten, dieſe 
dem Rathe übergeben. In analoger Weife trennte er in ber neu⸗ 
gegründeten Körperjchaft des gefammten Volfes das adminiftrative 
und das richterliche Veto. Die BVolksverfammlung und die He 
liaea bildeten zwei einander gewijlermaßen controllirende Behör⸗ 
ven tes Volkes. Die Beamten, gegen welche das Volt in ber 
Berfammlung oder in ven Stämmen feinen Widerfpruch eingelegt, 
hatte die .Heliaea in Bezug auf ihre bürgerliche und fittliche 
Qualififation zu prüfen, die Heliaen hatte die Nechenfchaft von 
ihnen für ihre Amtsführung zu empfangen, und wie bie Be 
ſchlüſſe des Raths ter Vollsverfammlung zur Genehmigung vor 
gelegt werben mußten, jo gingen die peinlichen Entfcheivungen ber 
Archonten an die Heliaea. Die richterlihe Gewalt im Staate 
hatte Solon dreifach getheilt zwifchen den Archonten, ver Heliaea 
und dem Areiopag; den Archonten fteht die oberite Civiljurisdiktion 
zu, die Heliaea ift der oberfte Kriminalhof, der Areiopag ber Ge⸗ 
richt&hof über vergoffenes Blut, Vergiftung und Brandſtiftung. 
Es ift Solon, dem größten politifchen Genius, welchen das 
Alterthum aufzuweifen bat, gelungen, burch feine Verfaſſung ben 
attiichen Bauernftand zu retten und zu erhalten, ein Verdieuſt, 
welches alle Veränderungen feiner Inftitutionen überlebt hat. Er 
rettete baburch nicht blos den attifchen Staat, fondern auch bie 
Selbftändigfeit ver Hellenen. Ohne die freien attiſchen Bauern wären 
die Schlachten von Marathon und Salamis nicht gefchlagen, ges 
jchweige denn gewonnen worden. Es ift Solon gelungen, in feiner 
Verfaſſung ven erften gefetlichen Boden für die Demokratie in 
Hellas zu finden, die Grundlagen zur Entwidelung der bürger- 
lichen Freiheit, zur geordneten Selbftregierung eines wenn auch 
Heinen Volkes — ber erften in ver Gefchichte — zu legen. Er 
erreichte Dies, indem er den Mißbräuchen ver Vergangenheit ge» 
genüber das von den Thoren alter und neuer Zeit vielgefchmähte, 
von allen Einfichtigen deſto lauter gepriejene Syſtem des Miß⸗ 
trauens und der &arantieen erfand und aufrichtete. Jede Be— 
vorrechtung, jedes Amt, jede Competenz, jebe Regierung bat 
eine fpontane aus der Natur des Menfchen hervorgehende Tendenz 
über den berechtigten Kreis ihrer Wirkfamfeit hinauszugeben und 
zu ansjchließlicher Herrichaft zu gelangen, wenn der Berechtigung 
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nicht eine andere Berechtigung entgegengeftellt ift, wenn pie Ent- 
ſcheidung nicht an die Vereinbarung felbftändiger Körperfchaften gebum- 
den wird. Solon conftituirte zuerft wirklich getheilte d. h. auf 
unterjchiebenen Intereſſen, Befugniffen und Tendenzen beruhende 
Gewalten im Staate und verlangte überall das Einverftänpniß die- 
fer Behörden und SKörperfchaften; bei der Verwaltung durch 
bie Konkurrenz ber Archonten und des Raths auf ber einen, ber 
Bolfsverfammlung auf der andern Seite; bei der Nechtöpflege 
burch bie Konkurrenz der Thesmotheten und ber Belinea; foger 
für die Gültigfeit der Wahlen forderte er bie Webereinftimmung 
beider Bolfslörper, der VBerfammlung und ver Helinen. Um Ber- 
änderungen von Verfaſſung und Geſetz zu Stande zu bringen, 
müffen endlich alle Staatsgewalten einig fein, bie Verwaltung, 
weiche der Rath repräfentirt, die Volksverſammlung, der richter: 
liche Ausſchuß des Volks, die Heliaen; und felbft dann ift das 
neue Geſetz erft gültig, wenn ber Areiopag auf das ihm auch hier 
zuſtehende Veto verzichtet. 


A. Athen unter der Verfaſſung Solons. 


Die Geſetzgebung, welche Solon ſeiner Verfaſſung hinzufügte, 
war darauf angelegt, den geſammten Kreis des bürgerlichen und 
politiſchen Lebens zu umfaſſen, ſelbſt die Religion nicht ausge⸗ 
ſchloſſen. Sie verfügte über das profane wie über das heilige 
Recht, ſie beſtimmte die Ordnung der Feldpolizei wie die Preiſe 
für die Opferthiere, welche der Staat den Göttern darbrachte. 
Sie war nicht blos ein Kodex des Geſetzes für die Beamten und 
Richter, fondern zugleich ein Kodex der Moral für das attifche 
Boll und eine Richtſchnur für die Sittenpolizei, welche ber Areio- 
pag zu üben hatte. Solon faßte feine Gefege in ver Form des 
birelten Gebotes ab. Seine Vorfchriften Iauteten 3. B. „Rebe bie 
Wahrheit -auf dem Markte.“ „Sprich nicht Uebles von ben 
Tobten.” „Verrücke nicht pas Unverrückbare; hebe nicht auf, was 
bu nicht niedergelegt haft (die Grenzſteine); wenn dennoch, fo ift 
ver Tod die Strafe‘). Es war Solons Abficht nicht bios allen 


1) Diogen. Laert. l, 57. Demosthen. in Leptinem p. 488. 
Dunder Geſchichte des Alterthums. IV. 15 
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Gebieten des Lebens den Schutz des Geſetzes zu gewähren und 
das Belieben der Richter auf das geringſte Maß zurückzuführen, 
auch das Beſtehen der Verfaſſung ſollte durch die Geſetzgebung ge⸗ 
ſichert werden. 

Wenn Solons Geſetze bei Realinjurien, bei Schädigung und 
Vergewaltigung nicht nur dem Verletzten ſondern jedem Bürger 
das Recht gaben, die Klage zu erheben, ſo geſchah dies nicht blos 
aus dem moraliſchen Grunde, daß dem Unrecht von Jedermann 
gefteuert werden müffe, nicht blos in ber Abficht, eine Solidarität 
aller Bürger gegen das Unrecht herbeizuführen, jo daß bie Nicht- 
verlegten bie Verlegung ebenjo empfinden follten, als bie Verletz- 
ten; e8 ging biefe Beſtimmung wefentlih aus ver politifchen Er⸗ 
wägung hervor, daß bei Verlegungen ber Großen gegen bie Ger 
ringen, bei der fozial ſchwachen Stellung des Volles, dem Mans 
gel einer öffentlichen Anklage von Staatswegen möglichft abgebol- 
fen werben müfje '), Eben fo wenig hatte die Vorfchrift Solons: 
„Der Bürger, welcher bei Aufruhr nicht Partei ergreift, tft des 
Bürgerrechts verluftig” ?) ausfchließlich oder vornehmlich mora⸗ 
lifche Beweggründe. Sie wurde nicht blos in dem Sinne erlaflen, 
bie Bürger zu thätiger Theilnahme am Staatsleben zu nötbhigen, 
auch nicht blos deshalb, um die ruhigen und befonnenen Männer 
gegen bie Xeidenfchaftlichfeit und Erhigung auf den Kampfplatz 
zu bringen. Die griechifchen Staaten waren Kantone von Hei 
nem Umfange, welche ihren Regierungen geringe Mittel der Ge- 
walt, geringe äußere Stüßpunfte gewährten. Diefe Regierungen 
beftanden aus jährlich wechfelnden Perfonen; fie waren ohne bes 
zahlte Agenten, ohne Polizei und Soldaten. Nun machte zwar 
Solon in dem Waffeneive, welchen die Bürger ver brei oberen 
Klaſſen zu leiften hatten, die Aufrechthaltung ver beftehenden Ges 
jege und die Vertheidigung verfelben gegen Ungehorfam und Aufleh- 
nung zur Pflicht (f. unten); aber für die Negierung, für die Orb- 
nung jchlechthin Partei zu ergreifen, ergreifen zu müffen, war ein 
Gedanke, der den Griechen immer fremd geblieben ift. Für die Ver- 
faflung zu fechten, war für die große Mehrzahl der Bürger von 
Athen wenigſtens ein neuer Gedanke, eine ganz neue Obliegen- 
beit. Solon fuchte biefe Verpflichtung einzufchärfen, um ber 


I) Piut. Solon c. 18. Sept. sapp. conv. c. 11. Dio 1 1 
— 2) Plut, Solon c. 20, pp iogen. Laert. I, 10 
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beftehenden Ordnung möglichft ftarfe Stüten zu geben. Das ari- 
jtofratifche Regiment hatte in Attifa feitgeftanden, weil es auf 
ben Intereflen eines mächtigen, fozial einflußreichen und kriegs⸗ 
bereiten Standes ruhte; dieſe Stüge fehlte dem gemifchten Syſtem, 
welches Solon eingeführt hatte. Konfpirirte der Abel, um bie 
neue Verfaſſung zu ftürzen, um feine alte Stellung im vollen Um- 
fange wieder zu gewinnen, wie fonnte dieſes Shitem, welches ben 
Adel felbjt an der Spite des Staats belaffen hatte, bejtehen, wenn 
nicht die gefammte Bürgerfchaft bereit war, daffelbe mit ven Waf- 
fen in ber Hand aufrecht zu erhalten, wenn bie Reaktion nicht auf 
einen bereiten Widerſtand viefer Art gefaßt fein mußte? Aber auch 
bon einer anderen Seite brohten der neuen Verfaffung Gefahren. 
Auch die Tendenzen des Fortjchritts Tonnten zum Umſturz der 
Berfaffung führen; ein ehrgeiziger Mann fonnte fich an die Spike 
ber unbefrienigten Forderungen des Volkes ftellen und fich durch 
einen kühnen Handſtreich der Staatsgewalt bemächtigen; wie Kyp⸗ 
jelos und Theagenes zu Korinth und Megara gethan. Hatte Athen 
nicht jelbft bie Veberrumpelung ber Akropolis durch Kylon erlebt; 
und wäre bie Stadt damals nicht feiner Herrichaft verfallen, wenn 
bie Bauern nicht von allen Seiten bewaffnet der Regierung zu 
Hülfe gekommen wären? Den reaftionären Gelüften des Adels, 
wie dem gewaltfamen Fortfchritt fammt den ufurpatorifchen Gedan⸗ 
fen kecker Parteihänpter fonnte nicht beffer begegnet werten, als 
wenn man folchen Unternehmungen ven Wiverftand ver gefammten 
Dürgerichaft in Aussicht ftellte und deſſen Eintreten durch die feft- 
gefete Strafe — eine ftrengere als ber Verluft des Bürgerrech⸗ 
tes konnte den Griechen kaum treffen — unausbleiblich zu machen 
fuchte. War aber die Menge ver Bürger für die Neuerung, dann 
gewann man burch diefe Beitimmung wenigſtens eine fchnelfe Ent- 
ſcheidung, die Kraft der einen oder ver andern Partei mußte dann 
fogleich zu Tage treten. 

Noch wichtiger für das öffentliche Leben als dieſe Beftim- 
mungen war die Begünftigung, welche die Gefeßgebung So- 
lons dem bürgerlichen Gewerbe zu Theil werben lief. So eifrig 
Solon gewefen war, bie Bauern zu fehügen, jo treu er an den 
agrarifchen Travitionen feines Landes, deſſen Schutzgötter bie 
Öottheiten des Ackers waren, hing, fo fehr er mit dem ganzen Als 
terthbum überzeugt war, daß bie Arbeit des Aders der des. Hand» 
werts bei weiten vorzuziehen fei, welche Borrechte er auch bem 
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mittleren und dem großen Grundbeſitz in feiner Verfaſſung einge- 
räumt hatte; er verfchloß fich der Lage ber Dinge nicht. Er hatte 
gefehen, wie traurige Folgen das Uebergewicht des Aderbaues bei 
einer Bevölkerung herbeigeführt hatte, welche zu zahlreich geiwor- 
den war, um ausfchließlich durch venfelben leben zu können. Wie 
er den Bauernftand gerettet, jo bemühte er fich den Handwerker⸗ 
ftand zu verftärken und vie ftäntifche Bevölkerung emporzubringen. 
Wie er den ftarren ariftofratifchen Gedanken, daß nur bie eble 
Geburt Rechte im Staate verleihe, durch feine Berfafjung über- 
wunben, fo bemühte er fich durch feine Gefetgebung auch den arts 
ftofratifchen Grundſatz, daß Hanparbeit ven Mann gemein mache 
und erniebrige, zit befeitigen und dem Handwerke nach Plutarchs 
Ausprud Achtung und Ehre zu verſchaffen“). In Korinth, wo 
Periander ven Stolz des Adels niederhielt, war mit der Ausbeh- 
nung bes Handels auch das Gewerbe gewachjen, war das Hanb- 
werk bereits in der öffentlichen Meinung gejtiegen over vielmehr, 
e8 wurden in Korinth nach Herodots Ausdruck „bie Handwerker 
am wenigften verachtet” ?). In Athen, wo das Gewerbe noch ſchwach 
war und nur bie Zöpferei in größerem Maßftabe betrieben wurde, 
verfuchte nun Solon dem Handwerk eine ähnliche Stellung zu 
verfchaffen. Seine Gefeke gejtatteten eine Injurienklage gegen 
jeven, welcher einem Bürger oder einer Bürgerin den Kleinhandel auf 
dem Marfte zum Vorwurfe mache; fie verfügten, daß niemanb fei- 
nes Gewerbes wegen befchimpft werben dürfe. Er fchrieb ferner 
vor, daß unvermögende Eltern gehalten fein follten, ihre Kinder 
einen Erwerbszweig lernen zu laſſen. Er fprad die Söhne un⸗ 
vermögender Eltern, welche dies unterlaffen, von ber allgemeinen 
Pfliht der Kinder ihre Eltern im Alter zu ernähren frei”) Er 
geftattete ferner, um die Zahl ver Handwerker zu vermehren, alle 
die Beifaffen (Metoefen), welche fich mit ihrer ganzen Familie in Athen 
niebergelafjen hätten, falls fie gefommen wären um ein Handwerk 
in Athen zu betreiben, in das Bürgerrecht aufzunehmen. Daß 
ben Bauern ver Ader durch Fremde weggefauft würde, war nicht 
feine Abficht. Außer jenen follten nur folche Fremde das Bürger⸗ 
recht erhalten, welche für immer aus ihrem Vaterlande verbannt 
wären '). Weder das Handwerk noch die Armuth fchien dem So— 


1) Plut. Solon c. 22. — 2) Herod. II, 167.— 3) Plut. a. a. ©. 
Schömann griech. Alterthümer I, ©. 533. — 4) Plut. (Sol.. c. 24.) behaup⸗ 
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fon ſchimpflich — obwol der griechiſche Adel dieſe Anſicht feſt— 
hielt — ſondern das ſchien ihm ſchimpflich, der Armuth nicht durch 
Arbeit zu entgehen'). Er verlangte, daß jeder unvermögende Bür⸗ 
ger arbeite und von Staatswegen zur Arbeit angehalten werde, 
Die Verarmung des Volkes hatte fo jchlimme Früchte getragen, 
daß man biefer im jeder Weife vorbeugen mußte. Der Müßiggang 
armer Bürger war aber auch politiih von Nachtheil; — bie 
Saullenzer des Marktes waren bereite Werkzeuge in ber Hand je- 
des ehrgeizigen Parteiführers. ‘Der Markt war die Stätte des öffent: 
lichen Intereffes und des Urtheils; nur im unmittelbaren perfönlichen 
Berfehr der Bürger wurde Politif getrieben. Die Freiheit diefes 
Treibens in ven Gymnaſien, auf dem Marfte ift mit ver Freiheit der 
Preffe in unfern Tagen gleichbeveutend. Solon legte dem Areiopag 
bie Befugniß bei, von jedem unvermögenden Bürger den Ausweis zu 
verlangen, wovon er lebe. Der mangelnde Nachweis über den Be- 
trieb einer einträglichen Thätigkeit fonnte mit Verfürzung des Bür— 
gerrechts beftraft werden. Aber auch bie, welche ein Gewerbe ver- 
ftanden und müßig gingen, konnte ver Areiopag vor fein Forum 
ziehen und wenn feine Ermahnungen fruchtlo8 blieben beim britten 
Male durch Atimie beitrafen. Außerdem ftellten Solons Geſetze 
e8 jebem Bürger frei gegen den unvermögenden Müßiggänger eine 
öffentliche Klage zu erheben’), Durch den Nachdruck, welchen 
Solon auf die bürgerliche Thätigkeit legte, durch die Ehre, in wel- 
che er bie Arbeit einſetzte, durch bie Achtung, welche er dem Hand— 
werfer erzwang, förderte er vie Entwidlung des Bürgerſtandes in 
Athen auf die bedeutſamſte Weile. Er bat hierdurch der ‘Demo- 
fratie und ihrer Entwidlung in Attifa größeren Vorſchub gethan, 
als durch die Beftimmungen feiner Berfaflung, wenn er auch bie 
Freiheit bes Marktes beichränfte und den Handwerker wie ben 


— —— 


tet, DaB Solon das Handwerk begünſtigt habe, um einen Export aus Attila her» 
beizuführen. Solons Verbot, dab fein Bürger mit Salben handeln folle, war 
gegen verweichlichende Beſchäftigungen gerichtet |. unten. 

1) Thufyd. I, 40. — 2) Diogen. Laert. I, 54. Herodots Angabe (II, 
177.), daß Solon dad Geſetz des Amafis, daß der, welcher nicht nacmweifen fann, 
wovon er lebe, mit dem Tode beftraft werden folle, auf Athen übertragen babe, 
ift JHon deshalb Gehe ftatthaft, weil Amafis erft 570 zur Regierung fam. Benn 
Pollux (VIII, 6.) behauptet, daß ſchon Drakon auf Faullenzerei Atimie gefept habe 
und zwar nicht beim dritten Male wie Solon, fondern ei beim erſten Male, 
b kann dies nicht aus Solons Befichtspunkt, die bürgerliche Thätigkeit zu heben, 

ervorgegangen fein, fondern nur aus dem Intereſſe der Adelöregierung, das ges 
fährliche Umhertreiben des Volls auf dem Markte zu verhindern. 
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Großhändler und ven Kapitaliften von den Aemtern ausfchloß und 
in bie legte Klaſſe ſtellte. Der Gegenſatz, in welchen die attifchen 
Berhältnijfe durch die Aufhebung bes ausfchließlichen Avelsregi- 
ments, durch die Befreiung des Bauernftandes, zu ben ariftofre- 
tiſch regierten Kantonen, namentlich zu den Inftitutionen Sparta’s 
traten, erhielt durch dieſe DBegünftigung des Handwerks feine 
ſchärfſte Spike und feine thätigjten Triebe. 

° Attila erzeugte bei der Dürftigfeit feines Bodens faum fo viel 
Getreide als es bedurfte. Solon verorpnete deshalb gleich auf ver 
erjten Tafel feiner Geſetze, daß die Ausfuhr des Getreides und ande- 
rer Zandesfrüchte mit Ausnahme von Feigen und Del, wovon in At- 
tifa Ueberfluß war, verboten fei. Der erjte Archon follte alljährlich 
dies Derbot in Erinnerung bringen und BVBerwünfchungen gegen 
ben Uebertreter ausiprechen ; unterließe er dies, fo folle er felbit ei 
ner Geloftrafe von hundert Drachmen verfallen fein'). ‘Den Delbau 
zu fördern, verbot Solon die Ausrodung von Delbäumen. Nicht 
nur, daß die der Athene heiligen Delbaume, deren Frucht zu gottee- 
bienftlicheın Gebrauch verwendet wurde, wicht angetaftet werben 
durften, auch ſonſt follte fein Grunpbefiger zu feinen Gebrauch 
jährlich mehr als zwei Olivenſtämme ausroden. Cine Ueberfchrei- 
tung biefer Zahl gejtattete Solon nur zum Behufe eines öffent- 
lichen Feſtes oder einer Beſtattung?). Den Grundbeſitz ſchützte 
Solon durch den Nachdruck, welchen feine Vorfjchriften auf die Er- 
haltung ver Örenzfteine und der Grenzftreifen legten. Gräben 
und Gruben follten von des Nachbars Grenze fo weit entfernt 
fein, als fie tief waren; die Bäume jollten fünf Fuß, eigen und 
Delbäume aber, weil dieſe ihre Wurzeln weiter ausbreiteten, neun 
Fuß von der Grenze fern bleiben. Ein Brunnen follte zwölf Fuß, 
Bienenſtöcke (die Bienenzucht wurde in Attifa eifrig betrieben und 
attiicher Honig war wie attifche Feigen eine gefuchte Waare) foll- 
ten 300 Buß von der Grenze des Nachbars entfernt fein. Da 
Attila Mangel an Wafler hatte, fo verfügte Solon, daß es allen, 
bie innerhalb eines Umfreifes von vier Stadien um einen öffent- 


—— (em 


1) Plut. Sol. c. 24. Daß der Name Sykophant nicht mit diefem Aus⸗ 
fubrverbot zufammenhängt, daß er entweder einen Denunctanten geringfügiger 
Dinge überhaupt brandmarken full, oder daß einmal zur Zeit einer Hungers⸗ 
noth heilige Keigenbäume ihrer Früchte beraubt und biergegen Anklagen erhoben 
worden waren, bat Böckh erwieſen; Staatshaushalt I, 562. — 2) Demosthen. 
c. Macart. p. 1074. 
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lichen Brunnen wohnten, geſtattet ſein ſolle, aus dieſem Waſſer 
zu holen. Die weiter entfernten Grundſtücke ſollten gehalten fein, 
jedes feinen Brunnen zu graben. Fände ſich indeß in der Tiefe 
von zehn Kloftern (über funfzig Fuß) kein Waller, dann ftände es 
dem Beſitzer des Grundſtücks frei, bei den Nachbarn Waffer zu 
fchöpfen, aber nicht öfter als täglich zweimal und micht mehr auf eins 
mal als fechs Ehoen (d. h. zufammen 34 Quart'). Auch über 
den Schaden, welchen das Vieh anrichtete, gab Solon genaue Bor- 
ſchriften; ein biffiger Hund follte an eine brei Ellen lange Kette 
gelegt werben ?). Um die Wölfe, welche ven Ziegen» und Schaaf: 
beerden Attifa’8 Schaden thaten, zu vertilgen, verorbnete Solon, 
baß jeder, welcher einen getöbteten Wolf einbrächte, fünf Drach⸗ 
men, wer einen jungen Wolf brächte, eine Drachme erhalten folle. 
Es war ein nicht unbedeutender Preis, da zu Solons Zeit für eine 
Drachme ein Schaaf, für fünf Drachmen ein gewöhnlicher Ochfe 
zu baben war’). 

Es gab keinen Kreis des Lebens, welchen Solon’s Geſetze bei 
Seite gelaffen hätten. Wie er den Athenern einen ſelbſtändigen 
und zwedmäßigen Münzfuß gegeben hatte (ob. ©. 180.), fo fchien 
e8 ihm nöthig auch für ben Kalender Sorge zu tragen und 
eine Zeitrechnung feitzuftellen, welche das bürgerliche Jahr mit 
dem natürlichen in befjere Webereinftimmung bräcte.. Da ber 
Monpmonat, nach welchem die Griechen ihre Zeit maßen, 29", 
Tag lang war, fette Solon ſechs Monate des Jahres zu 
breißig, fech® zu neun und zwanzig Tagen feft und verordnete, 
daß regelmäßig einem „vollen“ Monat vd. 5. einem Monat von 
breißig Tagen ein „hohler” Monat d. 5. ein Monat von neun 
und zwanzig Tagen folgte. ‘Damit hängt die Beitimmung zufam- 
men, daß die Monatstage vom awanzigften Tage an rückwärts ges 
zählt werben follten, jo baß ber ein und ziwanzigfte Tag entweder 
ber ‘zehnte ober ber neunte „bes zu Ende gehenden Monats“ hieß. 
Das Jahr beitrug nach diefer Beitimmung 354 Tage. Da biefes 
Mondjahr gegen den Sonnenlauf um elf und einen Viertel Tag zu- 
rüdbleibt, mußte man baffelbe von Zeit zu Zeit durch Einfchaltuns 
gen mit dem Somenlaufe wieder in Einklang zu bringen juchen. 


1) Plut. Sol. c. 23. — 2) Plutard a aD. c.%4 — 3) Blut 
a. a. O. c 23. und Bockh Staatshaushalt I, ©. 104. Suidas (Pesouueade) 
bat flatt einer und fünf Dramen ein Zalent und zwei Talente, eine Lächerliche 
Webertreibung. 
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Solon oronete zu biefem Ende eine achtjährige Schaltperiode an, 
wie folche auch der Feier der Olympien zu Grunde gelegt war. 
Die gegen ven Sonnenlauf fehlenden Tage des Mondjahres be- 
tragen in acht Jahren gerade 90 Tage; innerhalb des Laufs biejer 
acht Jahre mußten alfo drei Monate von 30 Tagen eingefchaltet 
werben. Solon beftimmte viefen achtjährigen Zeitraum, indem er 
von dem größten Feft, welches die Athener im erften Monat ihres 
Jahres, im Helatombaeon, feierten, von den Panathenaeen ausging, 
welches in jevem vierten Jahre mit beſonderer Feierlichkeit began- 
gen wurde. Die nächte Wiederkehr viefes Feſtes follte nach vier 
Mondjahren und einem Schaltmonat von 30 Tagen, die zweite 
Wieverfehr nach vier Monpjahren und zwei Schaltmonaten von 
60 Tagen d. h. das erſte Mal nach 49, das zweite Mal nad 
50 Mondmonaten begangen werben. Diefen attifchen Cyklus 
legte Solon fo, daß veffen Beginn mit dem britten Sabre der 
gleichen Olympiade zufammentraf. Aber wenn im olympifchen 
CEyklus das dritte, fünfte und achte Jahr zur Aufnahme der Schalt- 
monate bejtimmt waren, fo fielen dieſe nach dem Kalender So- 
lons in das dritte, fechste und achte Jahr. Die Scaltmonate 
felbjt legte Solons Kalender in die Mitte ver Schaltjahre '). 
Das Blutrecht Tieß Solon in der Feftjtellung, welche Drakon 
demfelben gegeben hatte, beftehen. Gegen den Vatermord Joll So- 
fon feine Strafe verfügt haben, weil er wie Diogenes von Xaerte 
erzählt, dies Verbrechen für unmöglich hielt. Wenigftens ift fo 
viel richtig, daß Solons Geſetze die ftrengfte Pietät der Kinder 
gegen die Eltern vorfchrieben und von der frommen Erfüllung 
biefer Pflichten die Ausübung des vollen Bürgerrechts abhängig 
machten. Auf die Verbrechen, über welche ver Rath im Areiopage 
zu richten hatte, vorfäklicher Mord, Vergiftung, Verwundung und 
Brandftiftung ftand der Tod’), Der Verbrecher konnte fich die— 
fer Strafe, auch wenn ihn der Bluträcher ſchon vor den Areiopag 
geführt und die Verhandlung begonnen hatte, durch freiwillige Ver- 
bannung entziehen. That er dies nicht, fo wurde er dem Blut- 
rächer übergeben, ver ihn wegzuführen und zu töbten, jedoch ohne 
Mißhandlungen, ebenfo berechtigt als verpflichtet war *). “Die 


2 Ideler Handbuch der Chronologie I, 266 flgdd. Bockh Mondcyklen 
S. 10 ‚ fgbe. — 2) Demosthen. c. Äristocr. p. 627. — 3) Demosthen. 
. c. p. 629 
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Tödtung eines heimfehrenden Morpflüchtigen oder Verbannten, bie 
Tödtung des Mörbers, der fich der Ergreifung durch den, Dlut- 
rächer, durch die zur Blutrache Verpflichteten widerſetzt, die Tödtung 
des Räubers im Angriff, des Diebes in der Nacht, des Ehebrechers, 
welchen der Bürger bei ſeinem Weibe, des Verführers, welchen der 
Vater bei der Tochter, der Bruder bei der Schweſter, der Sohn 
bei der Mutter findet, war ſtraflos. Die welche auf dieſe Weiſe 
Blut vergoffen, hatten die Thatſache vor dem Archon Baſileus 
zu conftatiren und ihre Reinigung wie die bed Yandes an ben 
Mealftätten der Epheten von viefen vornehmen zu laffen. 

Aber der Tod ftand nach ven Geſetzen Solons nicht bloß auf 
Mord und Blutvergießen. Auch Tempelraub, Berrüdung der 
Grenzſteine, Diebftahl in öffentlichen Gebäuden, Betrug bes Ra- 
thes, der Richter und des Volkes durch Neben und Verheißungen, 
Verlauf eines Bürgers in die Sklaverei, Knabenfchändung und 
andere Mißtbaten waren mit bem Zope bebroht')., Den eriten 
Archon follte die Todesſtrafe treffen, wenn er fi während feines 
Amtsjahres öffentlich trunfen zeigte ). Da dieſe Verbrechen 
die Stellung des Landes zu den Göttern nicht berührten, gehör- 
ten fie nicht vor den Areiopag oder bie Epheten, ſondern vor bie 
Archonten, und bei Provokation der Verurtheilten vor die Heliaen. 
Die Todesſtrafe wurde durch Hinabftürzung der Verbrecher in ei- 
nen finjtern Felſenſchlund, das Barathron, welcher im Demos Kei— 
riadae lag, durch Vergiftung mit dem Schierlingsbecher oder burch 
Keulenfchlag vollzogen °); fie konnte durch Hinmwegfchaffung des 
Leichnams über die Grenze, Einziehung des Vermögens, Entziehung 
des Bürgerrechts für die Familie des Verbrechers und Berfluchung 
des Gefchlechts gefchärft werben. Für Vergehen, deren Schwere 
ven mit Tobesftrafe beprohten zunächft ftand, war Verbannung auf 
Lebenszeit oder einen gewiſſen Zeitraum vie gebräuchliche Strafe. 
Der Verbannung folgte als milderes Strafmittel die Entziehung 
bes Bürgerrechtes in verfchievenen Graden. Vollſtändige Ent- 
ziehung des Bürgerrechts ftand auf Verweigerung oder Nichtleiftung 
des Kriegspienftes, VBerlaffen des Gliedes nor dem Feinde, Weg- 
werfen des Schildes, Linterfchlagung öffentlicher Gelder, faljches 








1) Demosthen. c. Timocratem p. 736. c. Aristocr. p. 636. 696. c. Leptin. 
p. 487. 498. Aeschin. in Timarch. 39 — 42. — 2) Diogen. Laert. I, 57. 
— 3) Harpocration fagadeor. Eiym. magn. zuunavor. 
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Zeugniß, Injurien gegen die Beamten im Amte, Berlekung ber 
Pietät gegen die Eltern, Verſchwendung des Vatererbes, Unzucht 
und Proftitution '). Auch auf einfachen Diebftahl ftand Feine här- 
tere Strafe als Entziehung des Bürgerrechts, vorausgefett daß 
ber Dieb im Stande war, ben doppelten Erſatz des geftohlenen 
Gutes zu leiften?). Bei geringeren Vergeben trat nur eine theil- 
weile Entziehung des Bürgerrechts d. h. der Verluft gewifjer Nechte 
ein, 3. D. Öffentliche Klagen anzuftellen, in der Volksverſammlung 
zu reden u. a. Die gangbarften Strafen im folonifchen Geſetz 
find Geldbußen, deren Nichterlegung vie Einferferung herbeiführt. 
Selbſt nach dem Tode des Verurtbeilten liegt es feiner Familie ob, 
bie zuerfannte Buße zu zahlen. Auch Verläumdungen wurden durch 
Geldbußen geahndet. Wer einen Bürger fälfchlich befchuldigte den 
Schild weggeworfen zu haben, follte 500 Drachmen Buße zahlen, 
wer einen Bürger bei einen öffentlichen Opfer, vor dem Archonten 
oder vor den Richtern mit einem Schimpfnamen belegte, follte dem 
Staate zwei, dem Beleidigten drei Dramen zur Strafe zahlen’). 

Das attiſche Familien- und Erbrecht hatte den Gefegen So- 
lons nicht unerhebliche Tortjchritte zu vervanfen. Niemals hatte 
ein Geſetz ben attifchen Adel verhindert, Ehen mit Töchtern ber 
anderen Stände zu fchließen; der Stolz des Edelmanns hatte fol- 
he Berbindungen verſchmäht. Indem Solon den nicht adligen 
Grundbeſitzern den Zugang zu den höchiten Würden bes Staates 
eröffnete, mußte die fcharfe Trennung. ver Stände auch in bie- 
fer Beziehung fi allmählig mildern. Solons Cherecht legte 
auch fonft Fein ängftliches Gewicht auf die Reinheit des Blutes. 
Wie er mit einer bis dahin den bellenijchen Gemeinden unbelann- 
ten Kiberalität die Aufnahme fremder Familien ‚unter gewiſſen Be⸗ 
dingungen in das attifche Bürgerrecht erlaubte, fo gejtattete er auch 
die Ehe eines Bürgers mit einer Nichtbürgerin, ohne daß den Kin- 
bern einer folhen Ehe darum ihr Bürgerrecht verkürzt worden 
wäre. Nur im Erbrechte waren fie in dem Falle benachtheiligt, 
wenn aus einer früheren ober fpäteren Ehe des Vaters vollbür- 
tige Kinder vorhanden waren. Dinterließ ver Vater vollbür- 
tige Söhne, fo wurden bie halbbürtigen mit taufend ‘Drachmen 





1) Diogen. Laert. I, 55. Aeschin. in Ctesiph. p. 565. 566. in Timarchum 

45. — 2ı Platon. lesb p. 857. 941. Cato de re rust. prooem. Gellius 

xl, 18. cf. Demosthen. in Timocer. p. 735. —: 3) Plut. Solon c. 21. Lysias 
c. Theomn. I. p. 354. 
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jeder abgefunden‘). Die Keufchheit der attifchen Jungfrauen ſchützte 
Solon, indem er die Todesſtrafe darauf fette, wenn ein Bürger 
feine Zochter zur Unzucht Preis gab. Trieb bie Tochter Unzucht 
nach ihrer eignen Luft, jo ftand e8 dem Vater zu, fie als Sklavin 
zu verfaufen ). Den Berführer, welchen ver Vater bei der Toch— 
ter, ber Bruder bei ver Schwefter antraf, konnte er ungefährdet 
tödten (ob. ©. 233), Im andern alle follte Verführung und 
Notbzucht gegen Bürgerinnen wie gegen Fremde und Sklavinnen 
nach Befinden der Umftände mit Gelobußen oder mit dem Tode 
beitraft werben’). Es ift fein Beifpiel überliefert, daß die Toch— 
ter eines attifchen Bürgers zur Hetaere herabgeſunken wäre; dies 
blieb den Metoeken und ven Sklavinnen überlaffen, welche ihre 
Herren dazu hergaben oder benußten. Es wird berichtet, daß ©o- 
lon durch feine Geſetze die öffentlichen Häufer begünftigt habe, um 
ſchlimmere Ausjchweifungen der Yünglinge zu vermeiden’). Die 
attifchen Jungfrauen lebten ziemlich eingezogen, während man in 
Sparta um biefelbe Zeit aus politifch- militärifchen Gründen an- 
fing, die Töchter der Edelleute auf den Ringplag und in das Le— 
ben ver Straße bineinzuziehen. Zu individuellen Neigungen und 
Liebesverhältniffen zwifchen Söhnen und Töchtern begüterter Eltern 
fand ſich in Attila wenig Gelegenheit, auch wenn der Sinn ber 
Hellenen in dieſer Richtung veger gewefen wäre. Die moderne Zu- 
Ipigung des Inbividualismus fehlte ihnen; eine derbe und natür- 
lihe Sinnlichkeit waltete in allen dieſen Verhältniffen vor. Die 
Hellenen hielten die Frauen für ein Gefchlecht, welches dem Manne 
jo wie aim Körper, jo auch an geiftiger und fittlicher Kraft nach- 
jtände, fie wiefen vemfelben deshalb vem Manne gegenüber eine 
untergeordnete Stellung an. Dies hinderte eine Frau von großer 
Degabung, wie die Sappho, nicht, zu einem felbjtändigen geiftigen 
Leben und großem Ruhme zu gelangen und einen Kreis gebilveter 





— — 


1) IH glaube Shömann’s Meinung (Berfaffungsgefhichte Athens S. 
92) in der Annahme nicht beitreten zu dürfen, daß Perikles nur ein folonifches 
Geſetz erneuert habe, indem er Abitammung von Bürger und Bürgerin zur Bes 
Dingung des Bürgerrechtd gemacht habe. Wenn Solon Xremde ind Bürgerreäit 
aufzunehmen, wie das durd Plutarch (Sol. c. 24.) unzweifelbaft bezeugt iſt, ge⸗ 
ftattete, fo lag den ihn fein Grund vor, das Bürgerrecht derer, die von einem 
attifchen Vater ftammten, und Die Abjtammung vom Vater war bei den Hellenen 
überall die Hauptſache, nicht zuzulaſſen. Der Reformator Kleiſthenes und jein 
Bruder Hippokrates waren troß ihrer nichtattijchen Mutter vollberechtigte attijche 
Bürger. — 2) Plut Sol. c. 23, Meier und Schömann attiſcher Prozeß 
&. 333. — 3) Plut. Sol. c. 23. Meier ud Shömann a. a. D. ©. 332. 
— 4) Athen. XIII. p. 569. ’ 
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Grauen um fich zu verfammeln; Dies hinderte die Ehefrauen auch 
da nicht, wo fie am fchlechteften geftellt geweſen fein follen, bei 
ben Joniern und den Milefiern, einen großen Einfluß im Haufe 
zu üben und ihre Rechte dem Manne gegenüber geltend zu ma- 
chen, wie die Satiren der Jonier auf die Weiber ausreichenn dar⸗ 
thun (ob. ©. 134 flgd.). Es war in der Regel die Sache ver El— 
tern, die Wahl des Gatten für ihre Kinder zu treffen; Sophofles 
beflagt das harte Loos der attifchen Jungfrauen, einem unbelann- 
ten Manne bahingegeben zu werden. Die Mäbchen wurden früh- 
zeitig, oft Schon im funfzehnten Jahr verbeirathet; die Männer 
follten nach Solons Meinung erft zwifchen dem acht und zwanzig— 
jten und fünf und dreißigften Sabre an die Hochzeit venfen'). ‘Die 
Ehen unter nahen Verwandten, fogar zwifchen Oheim und Nichte 
und Halbgefchwiltern waren nicht blos erlaubt, fie wurden fogar 
begünftigt und als ein Glück geachtet; ja fogar Ehen zwifchen Bru- 
ber und Schweiter famen vor’). Es iſt dies ein Reſt alter arifcher 
Sitte, welchen das attiſche Eheweſen aufberwahrt hat’). Nach So- 
long Vorſchrift mußte der Ehe vie feierliche Verlobung durch ven 
Vater oder VBormund der Braut vorangehen, wenn fie rechtmäßig 
jein follte, wenn die Kinder diefer Ehe in die Phratrie des Vaters 
Aufnahme finden follten — ohne diefe Aufnahme entbehrten fie 
bes Bürgerrechte. Solon erhob die bereits bejtehende Sitte ver 
Verlobung zum Gefeg; Braut und Bräutigam wurden mit einan- 
der eingefchloffen, um einen Quittenapfel zu verzehren‘). Nach 
dem älteren Brauch, welchen die homerifchen Gedichte ſchildern, hatte 
der Freier der Jungfrau, um welche er warb, oder deren Eltern, 
reihe Gaben darzubringen °); jetzt waren die Verhältniſſe dahin 
umgewandelt, daß der Vater die Tochter ausftatten mußte, um fie 
zu verheiratben. Indeß beftand dieſe Mitgift gewöhnlich nur in 
einer mäßigen Geldſumme; auch wurde der Mann nicht Eigenthü- 
mer der Mitgift, er erhielt nur den Nießbrauch derſelben“). Um 
dem Luxus in der Ausjteuer der Bräute zu wehren, bejtimmte 
Solon, daß die Braut nicht mehr als drei Kleider und eini- 
ges Geräth in ihr neues Haus mitbringen folle ’). Dieſe Aus- 


1) Xenoph. Oecon. c. 7. Solon. fragm. 27. v. 9. Beder Charifles I. 
©. 284. — 2) Hermann Staatsalterthümer 8. 119. — 3) Bd. Il. S. 422. 
— 4) Plut. Sol. c.20. Demosthen. in Steph. p. 1134. — 5) Bd. Il. ©. 273. 
— 6) Meier und Shömann attifher Prozeß ©. 417 flggd. — 7) Plut. 


Solor ce. 20. 
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ftener blieb das Eigentbum der Frau, doch ſtand ihr aud 
hierüber feine freie Dispofition zu. Der Verlobung folgte die Hoch- 
zeit gewöhnlich auf dem Fuße. Vor dem Hochzeitötage wurde den 
ſchützenden Gottheiten ber Ehe, dem Zeus und ber Hera, ein feier- 
liches Opfer gebracht. Die Braut und der Bräutigam nahmen 
jedes für fich ein Bad, zu welchem das Wafler aus der Quelle 
Enneakrunos gefchöpft fein mußte. Die Nymphe der Quelle wurde 
dabei angerufen; die Geifter des fruchtfchaffenden Waſſers waren 
den Griechen auch Schußgeifter des bräutlichen Lagers, fie Jollten 
auch dieſem Frucht verleihen '). Bei dem Hochzeitihmaus, ven 
der Vater der Braut ausrichtete, an welchem nicht blos die männ- 
lichen ſondern auch die weiblichen Mitglieder beider Familien Theil 
nahmen, trugen Braut und Bräutigam weiße Gewänder und Kränze 
bon Myrthen und DVeilchen auf dem Haupte; die Braut war in 
Schleier gehüllt. Nach dem Mahle gegen Abend führte ver Dräu- 
tigam die Braut aus dem elterlichen Haufe in feine mit Laubge⸗ 
winden geſchmückte Wohnung. Die Gefpielen ver Braut, bie Ge— 
noffen des jungen Mannes umgaben ven Wagen und leuchteten 
mit Fackeln voran, welche die Mutter ver Braut angezündet. Sie 
liegen die Hhmenneen ertönen, während die Begegnenden dem Bräu⸗ 
tigam Glück und Heil zuriefen. Die Vollziehung ver Hochzeit 
wurde den Phratoren des Mannes angezeigt, und auch von dieſen 
durch die Darbringung eines Opfers und einen Schmaus, welchen 
per Neuvermählte geben mußte, gefeiert ?). 

Die Ehefrauen ver Reichen lebten meift in dem Frauengemach 
des Haufes, welches im bintern Theile veffelben oder im oberen 
Stodwerf lag’). Die Sitte geftattete feinem Manne in Abwefen- 
heit des Gatten das Haus zu betreten. Die Männer waren 
viel außer dem Haufe und auch in deren Anwefenheit kam außer 
ben nächjten Verwandten ein Mann nicht leicht in das Frauenge- 
mad. An den Zrinfgelagen, die ber Mann im Haufe veranftal- 
tete, nahm bie Frau feinen Theil, ja fie mied fogar am Fenfter 
bie DBlide fremder Männer. Sie war großen Theil® anf ben 
Verkehr mit ihren Verwandten und ihren Freundinnen befchränkt, 
welche fie auffuchte, fo oft es ihr beliebte. An der Progeffion ver 
Panathenaeen, in welcher die Jungfrauen fich öffentlich zeigten, nah- 


— 


1) Bd. II. 7 12. — 2) Shdmann griech. Alterth. 1,517.— 3) Beder 
Charikles II. S. 8 ’ gricch b. 
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men bie Ehefrauen feinen Theil; dafür erfchtenen fie indeß bei an- 
beren Aufzügen, dafür feierten die Ehefrauen für fich allein bie 
Thesmophorien der Demeter. Anderen Opfern und öffentlichen Te 
jten fahen die Frauen zu. Auf der Straße erfehienen verheirathete 
rauen nicht leicht ohne Begleitung eines Dieners ober einer Die- 
nerin. Solon verordnete, daß eine Frau bei Nacht niemals aus 
dem Haufe gehen jollte, e8 fei denn zu Wagen oder mit einem 
Sklaven, ver die Badel vortrüge. Für Ausfahrten der Frauen 
vom Lande in die Stadt, oder von der Stadt auf das Land fchrieb 
er vor, daß nicht mehr als drei Kleider mitgenommen werben 
bärften, fein Korb, ver länger als eine Elle wäre, nicht mehr an 
Speife und Trank als einen Obolos an Werth '). Solon wollte 
nicht, daß Die Frauen des Adels den Prunf und die Oftentatton, 
welche ſie bisher getrieben, fortfesten. Die Pflichten ver Frau be⸗ 
jtanden in der Beſorgung aller Gejchäfte des inneren Hausweſens, 
in der Aufficht über die Sklavinnen, in der Beforgung von Keller 
und Küche. Die Sklavinnen mußten unter ihrer Anweifung und 
Aufficht jpinnen und mweben, was das Haus an Linnen, an wolle 
nen Gewändern, Deden und Teppichen bedurfte. Die Hausfran 
mußte für das Haus- und Tifchgeräth, für die Vorräthe des Hau- 
je an Getreide und Wein, an Kleidern und Schuhen und mas 
ver Mann ihr fonft anvertraute, Sorge tragen. Bor allen Din- 
gen follte fie feufch und mäßig fein umd fich nicht zu viel ſchmücken 
und putzen ?). Anders freilich war das Leben der ärmeren Bür- 
gerflaffe. Sie mußten fchon des Morgens in der Dämmerung an 
die Brunnen und hatten bier oft in dem Lärm und Gebränge ver 
Sklaven und Sklavinnen aus den reichen Häufern, welche ihre 
Eimer füllten, einen fchweren Stand. ‘Dann gingen fie auf den 
Markt um einzulaufen. Auch Bürgerfrauen hielten hier auf einem 
abgefonverten Plate feil (oben ©. 223). 
Dem Manne gegenüber war die Fran rechtlich unfelbitänbig. 
Sie ftand unter der Vormundfchaft des Mannes, wie ein Kind. 
Sie fonnte nicht einmal über die Ausfteuer, welche fie mitgebracht, 
frei verfügen. Solon beftätigte nur den vorhandenen Gebrauch, 
wenn er verorbnete, bag eine Frau feine gültigen Rechtsgeſchäfte 
vornehmen könne über ven Werth eines Mebimnos Gerfte d. h. 


1) Plut. Solon c. 20. — 2) Xenoph. Oeconom. c. 7. 8. 9.; vgl. oben 
S. 134 flggde. 
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über eine Drachme (7'), Sgr.) hinaus); ja ſelbſt die Verfü— 
gungen des Mannes, Schenkungen oder Teſtamente, ſollten nach 
Solons Vorſchrift ungültig ſein, wenn der Beweis geführt werden 
könne, daß die Ueberredung der Frau den Mann dazu veranlaßt 
habe?). Der Mann konnte die Frau, wenn fie feine Kinder gebar 
oder ihm fonft nicht behagte, ohne Weiteres ihrer Familie zurüd- 
ſchicken, falls er nım auch ihre Mitgift zurücdigab ’). Gegen fchlechte 
Behandlung, auch gegen Untreue Seitens des Mannes hatte Die Fran 
feine andere Hülfe, als ven Antrag auf Scheidung an ben erjten 
Archon zu richten und bie Gründe anzugeben, aus welchen fie Die 
Auflöfung ver Ehe für nothwendig halte. Der Archon hatte parüber 
zu befinden. in Fehltritt in der Ehe wurde dem Manne. nicht 
eben hoch angerechnet, weder vom Geſetz noch von der Sitte, und 
nur ſchwerere Bälle, wenn ver Mann eine Hetaere ins Haus nahm 
oder ein Kebsweib neben ver Frau hielt, reichten aus, die gericht- 
liche Scheidung zu begründen. Von der Frau wurde bagegen bie 
jtrengfte Heilighaltung der Ehe verlangt, und das Geſetz Solons 
war unerbittlich in der Ahndung dieſes Vergehene. Den Ehebre- 
cher, welchen der Mann bei ver Frau „das lien im Gliede” an- 
trifft, wie bie Worte des folonifchen Geſetzes lauten *), Tann er 
auf ver Stelle tödten; er kann ihn, wenn er dies nicht will, fefleln 
und zur Zahlung eines Bußgeldes anhalten. Auch den Ehebrecher, 
weichen der Mann vor dem Gericht überführt, darf er in jeder 
Weife körperlich mishandeln, nur darf er das Schwert nicht ge- 
braudden. Er Tann ihm nach altem Brauch die Haare an der 
Scham und am Hintern ausreißen, mit heißer Afche einreiben und 
ibm einen Rettig in den After treiben. Gegen vie Frau beredh- 
tigte der Ehebruch den Mann nicht bios zur Scheivimg, er ver- 
pflichtete ihn; behielt er fie im Haufe, fo verlor er das Bürger⸗ 
recht °). Die Ehebrecherin iſt ehrlos, fie hat keinen Zutritt zu 
ben Tempeln, ven Heiligthümern und Opfern. Sie varf ſich nicht 
öffentlih in der gewöhnlichen Kleidung und dem Schmud ber 
Frauen zeigen. Jedermann war berechtigt ihr den Schmud zu 


— — — — —— 


1) Schoömann Alterth. J. S. 517. Der Charakter dieſes Geſetzes, verbun⸗ 
den mit der folgenden Verfügung, beweiſt hinlänglich deſſen ſoloniſchen Urſprung. 
— 2) Plut. Sol. c. 21. Demosthen. c. Steph. p. 1133, c. Olymp. p. 1185. 
— 3) Meier und Schömann attijcher Prozeß ©. 417. — 4) Lucian. Eu- 
nuch. c. 10. Demosthen. c. Aristocr, p. 637. — 5) Demosthen. in Neae- 
ram p. 1374. Aeschin. in Timarchum p. 176. 
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entreißen, ſie zu fchlagen und förperlich zu mishandeln, doch war 
er gehalten fie babei nicht zu tödten '). 

Das eheliche Verhältniß in Attila war würdig, ernft und 
ftreng und dieſe Haltung erfegte, was der Ehe an gemiüthlichen 
Innigfeit abgehen mochte. Die Frau ftand im Verhältniß bes 
Behorfams zu dem Gatten, von welchem wiederum bie Sitte for 
derte, daß er ber Frau mit Anftand begegne und anftößige Neben 
in ihrer Gegenwart meide. So weit wir unterrichtet find, nahmen 
bie Männer Bebacht darauf, die Achtung ihrer Hausfrau nicht zu 
verfchergen. Nach ver Sitte und dem Gefeß ver Griechen erhielt 
bie Ehe erft mit der Geburt eines Kindes ihre Vollendung. Es 
war alter Brauch in Athen, vor dem Haufe, in welchen ein Knabe 
geboren war, einen Kranz von Delziweigen, vor dem, in wel—⸗ 
chem ein Mädchen geboren war, eine Wollenbinde aufzuhängen. 
Jener deutete auf die Befchäftigung mit dem Landbau, diefe war 
das Sinnbild der weiblichen Arbeiten. Das nengeborne Kind wurde 
dem Vater zu Füßen gelegt, er war Herr über Leben und Tod 
deſſelben. Hob er das Kind nicht auf, fo wurde es ausgefekt. 
Wenn auch felten fo kam es doch vor, daß arme Väter fich fo ver 
Laft, mehrere Kinder aufzuziehen, überhoben; ja daß auch von 
Wohlhabenden Töchter auf dieſe Weife ausgeſetzt wurden, ift nicht 
zu bezweifeln), Hob der Vater das Kind auf, dann wurde es 
um ben Heerd getragen, es war bamit unter ben Schug der Göt- 
ter des Haufes geftellt; der Vater hatte von diefem Augenblid 
an feine Gewalt mehr über das Leben des Kindes. Am zehnten 
Tage danach wurben Verwandte und Freunde zum Dankopfer 
für die Geburt des Kindes und zu dem bamit verbundenen: Felt 
ſchmaus geladen. Bei diefem erhielt dann auch das Kind ven 
Namen. Familiennamen gab es bei ven Griechen nicht. Dem 
Name des Sohnes wurde zur näheren Bezeichnung ber Name 
des Vaters hinzugefügt. Der Enkel hieß häufig wie ber ®roß- 
vater und der Name, welchen ein Vorfahr in ber Familie einft 
berühmt gemacht, mwurbe gern erneuert. Das Bürgerrecht des 
Knaben berubte auf feiner Abftammung von einem attifchen Va— 
ter aus einer ächten, in ben gejeßlichen Formen abgefchloffenen 
Che. Am nächften Feſte der Apaturien, welches die zwölf Phratrien 


& 1) Shömann ar. Alterth. 1. S. 519. — 9 Schömann a. a. O. 
. 502, 
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Attilas jährlich im Phanepfion dem Apollon Patroos feierten, 
mußte zur Feſtſtellung des Bürgerrechte der Name des neugebor- 
nen Bürgers in das Verzeichniß der Phratrie eingefchrieben wer⸗ 
ven. Das Felt wurde am erften Tage mit einem Abenpfchmaufe 
ber Phratoren eröffnet. Am folgenden Tage wurde dem Apollon, 
dem Zeus Herkeios und dem Hephaeftos, deſſen Teuer die Familie 
gegründet und um ben Heerd verfammelt hatte, geopfert. Beim 
Dpfer des Hephaeftos erfchienen die Phratoren in weißen Gewän- 
bern und ihre Ehoräle priefen die Gabe des Gottes, Am britten 
Tage des Feſtes verfammelten fich die Phratoren, um den Zeus 
Phratrios anzurufen. Dann führte der Vater ein Schaaf oder 
eine Ziege zum Altar. Wer die Aechtheit des Kindes beftritt, 
mußte das Opfertbier zurüdziehen und feine Beweife dem Phra- 
triarchen vortragen. Die Gefchlechtsuorfteher entfchieven unter ſei⸗ 
nem Vorſitz durch ihre Abftimmung die Frage. In fpäterer Zeit 
ftimmten alle Mitglieder ber Phratrie mit Stimmfteinen, welche 
von dem Altar. des Zeus Phratrios herabgenommen wurden. Ge 
ſchah kein Einfpruch, jo beſchwor der Vater die ächte und ehelt- 
he Geburt, während das Opfer brannte, worauf das Kind in 
das Negifter der Phratrie eingetragen wurde. Der Eintragung 
folgte das Opfermahl, während veffen bie älteren Knaben ver 
Phratrie fih in der Necitation von Gefängen zu verfuchen pfleg- 
ten '). War ber Knabe nicht vor dem britten Lebensjahre in bie 
Rolle der Phratrie eingefchrieben, fo war er des Bürgerrechts für 
immer verluftig. 

Wenn Solon ben Eltern das Recht nahm, ihre Kinder zu 
verpfänden ober zu verkaufen, welches fie bis dahin bejeffen hatten, 
wenn er bei Todesſtrafe verbot, daß ein Bürger feine Tochter zur 
Unzucht hergäbe (ob. ©. 235), wenn er ben unvermögenden EI- 
teen die Pflicht amferlegte, ihren Söhnen ein nährendes Gewerbe 
lehren zu laſſen, fo verlangte er dagegen auch von ven Kindern 
ven ftrengften Gehorfam und bie ehrfurchtuollfte Pietät gegen bie 
Eltern. Die Verlegung der Pietät gegen die Eltern, die Verwei⸗ 
gerung der Unterftügung, wenn fie verjelben bepurften, Die Unter- 
laffung ver geblihrenden Beftattung berfelben, war ein Verhalten, 
welches das Geſetz Solons mit dem Verluſte des Bürgerrechte 
ahndete. Nur bie Söhne armer Eltern, welchen dieſe ein Hand⸗ 


1) Meier de genlil, sttica p. 13 soqg. 
Bunker Geſchichte des Alterthums. IV. 16 
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wert lehren zu Laffen verfäumt, nur die Söhne, welche attifche Bür- 
ger mit Hetaeren erzeugt, ſprach das Geſetz Solons von ber Ver⸗ 
pflihtung, pie Eltern zu unterftügen und im Alter zu ernähren, 
frei‘), Es kam nicht darauf an, baß bie Eltern klagten, jeber 
fonnte gegen jeden die Klage wegen Verlekung ber Kindespflicht 
(xaxwaıg yordwr) erheben; die Aufrechthaltung ver Pietät ver Kin⸗ 
ver gegen die Eltern wurde als eine Sache ber gefammten Ge⸗ 
meinde angefeben ?). 

Die Erziehung ver jungen Athener faßte Solon mit befonde- 
rer Sorgfalt ins Auge. Wie in den übrigen Kantonen ber Gries 
hen, war man in Attila davon durchdrungen, daß die Erziehung 
davon ausgehen müfje, ver Iugend Ehrfurcht und Scheu vor den 
Göttern einzuprägen, daß fie eine religiöſe Grundlage haben müſſe. 
Die fittliche Kraft ver Mäßigung, ver Selbftbeherrichung, ver Hin⸗ 
gebung für das Gemeinweſen konnte nur gewedt und gemährt 
werben durch die Vergegenwärtigung ber fittlichen Mächte des Him⸗ 
meld. Solche Vergegenwärtigung bes Wefens und Waltens ber 
Götter befaßen die Griechen nun in ihrer Poefie. An biefer mußte 
man bemnach bie Jugend emporbilven. Die fpeziell religiöfe Poeſie 
ber Griechen beftand in Hymnen und Chorälen, welche zum litur⸗ 
gifchen Gebrauche bejtimmt, ohne die Muſik, von welcher fie ges 
tragen wurben, ben wejentlichiten Theil ihrer Wirkung einbüßen 
mußten. Wenn man ber Jugend biefe Hymnen und Chorlieder 
lehrte, mußte man ihr zugleich ven Gefang berfelben, bie muſika⸗ 
lifche Begleitung lehren. Die Griechen fchrieben zudem ber Muſik 
einen großen Einfluß auf die Seele ver Menfchen zu. Sie waren 
der Meinung, daß ber Rhythmus, daß bie Tonarten, welche fich in 
ruhiger und gemefjener Weife bewegten, vie rafche Erregbarkeit 
und bie Leidenfchaft ihres Naturells zu mäßigen im Stande feien. 
Das Maß und die Harmonie der Töne fchien ihnen auch ven 
Menſchen Maß, Harmonie und Haltung geben zu müffen. Sie 
glaubten, und ihre Erfahrung gab ihnen darin ohne Zweifel Recht, 
dag die Mufif die Kraft habe, die Seele des Menfchen richtig zu 
jtimmen. So verband fich bei ven Griechen der Unterricht in ber 
Religion zugleich mit dem in ver Poefie und in ver Muſik. Sie 
faßten alle dieſe Zweige des Unterrichts unter den Namen der mu« 
ſiſchen Kunft, der Muſik zufommen. Die Tendenz ihrer Erzie⸗ 


1) Plut. Sol. c. 22%. — 2) Diogen. Laert. I, 55. Xenoph. Memor. II, 2. 
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hung, wie ſie unter dem ariſtokratiſchen Regiment ausgebildet war, 
ging darauf hinaus, die Jugend mit würdigen Vorſtellungen von 
den Göttern, mit großen und ſchönen Anſchauungen zu erfüllen, 
dem Gemüth der Jugend die Richtung und Stimmung auf das 
Maßvolle und Eple, zu geben. Die griechiſche Erziehung war 
fein Unterricht im Vielwiſſen, e8 war eine Bildung des Sinnes 
und der Gefinnung. In ben Büchern über vie Gefege wird aus- 
geführt, vaß der natürliche Trieb der Jugend, zu lärmen und zu 
fpringen, durch Muſik, Tanz und Gymnaſtik geregelt werden müffe‘), 
daß es bie Aufgabe ver Muſik und ver Chorlieder fei, den jungen 
und zarten Seelen ber Kinder edle und ſchöne Grundſätze einzu⸗ 
fingen). Nach Platon’s Meinung bewirkt bie Muſik mittelft ihrer 
Harmonie Wohlgeftimmtheit, mitteljt ihres Zeitmaaßes Wohlge⸗ 
meſſenheit und mittelft ihrer Neben viefen Verwandtes in der Seele. 
Bermittelft ſchöner Worte erhöhe fie das Weberlegende und Ver⸗ 
nünftige in ver Seele, durch Zonart und Zeitmaß ftimme fie das 
Leidenfchaftliche berab und mäßige es *). Indem dieſe religids=- 
fittliche Erziehung der Griechen an ben Meiſterwerken ihrer Poefte 
und durch dieſe geſchah, verband fi damit eine Webung des 
Gedächtniffes, eine Uebung der intelleftuellen Kraft für bie 
Auffaſſung poetiicher Gedanken und eine Bildung des Geſchmacks. 
Die Einübung der Chorliever und Chortänze für pie Prozeffionen 
und Feſte des Staats gab dieſem Unterricht zugleich. eine praf- 
tifche Seite und die Orcheſtik führte von der Bildung der Seele 
hinüber zu ber des Xeibes, zur Gymnaſtik, auf welche mindeſtens 
ein ebenfo großes Gewicht gelegt wurde als auf die muftiche Er- 
ziebung. 

„Einige meinen, fagt Platon, die Gymnaſtik diene nur zur 
Bildung des Leibes, die Muſik nur zur Bildung ber Seele. Beide 
find vielmehr nur für die Seele da. Wer fein Leben lang Gymna⸗ 
jtit treibt und fih um Mufif nicht fümmert, wird wilb und rauh, 
wer allein Muſik treibt, wird zu zahm und weichlic. Deshalb 
müſſen Muſik und GEymnaſtik mit einander verbunden werben, um 
einen tapfern und bejonnenen Geift zu erzeugen. Wer fich ganz 
ber. Muſik Hingiebt und durch das Ohr feiner Seele beitänbig 
füße, weiche und klagende Harmonieen einflößen läßt, ber wird 


4) De legg. p. 672—674. — 2) De legg. p. 664. 671. — 3) De rep. 
p. 41. 442, 
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zwar zuerſt, wenn er von heftiger Gemüthsart iſt, wie das Eiſen 
weich werden und feine Härte auf eine nütliche Art mildern; wenn 
er aber länger dabei bleibt, wird er feinen Muth zerjchmelzen und 
bie Sehnen aus feiner Seele heraus fchneiden, er wird feine Kraft 
ſchwächen und jähzornig und reizbar bei Kleinen Verletzungen auf- 
fahren und ein fchlechter Solpat fein. Wenn er aber viel und eifrig 
Gymnaſtik treibt und feine Mufil, fo wird fein Körper gebeihen, ex 
wird muthig und männlich werben, aber feine Seele wird ſchwach 
und ftumpf und blind bleiben, weil fie nicht erwedt und genährt 
wird und feine Empfindungen nicht gereinigt find. Weberrebung 
und vernünftige Gründe wird er nicht gebrauchen; mit Gewalt und 
Wildheit, wie ein Thier, wird er alles durchzuſetzen verfuchen, und 
in Unkunde und Plumpheit, ohne Ebenmaß und Anmuth wird er 
leben. Deshalb find Mufif und Eymnaſtik nicht für den Leib 
und die Seele für fich, fondern dazu bejtimmt, daß fie mit einan- 
der verbunden und ineinander gefügt und gemijcht werben; fo daß 
diefe fpannend und nährend durch fchöne Worte „und Lehren, jene 
durch Harmonie und Rhythmus mäßigen und mildernd wirke” ’). 
Diefe mufifhe und gymniſche Erziehung, bisher nur für bie 
Jugend des Adels bejtimmt, dehnte Solon auf alle Bürger aus. 
Er der eben geboten hatte, daß arme Eltern ihre Kinver ein Hand⸗ 
wert lernen laſſen follten, verorpnete zu gleicher Zeit, daß jeber 
Bürger feinen Sohn in ver Mufit und Eymnaſtik unterrich- 
ten laſſe“). Er konnte fich nicht verhehlen, daß die Befolgung 
dieſer Vorſchrift Seitens der armen Bürger kaum ausführbar 
fei; aber e8 lag in ver Konfequenz feines Syſtemes, den großen 
Grundſatz auszufprechen, daß die Erziehung, welche bisher ven 
Söhnen der Evelleute zugejtanden, forthin allen Bürgern zugäng- 
lich fein follte, daß alle an ven Wohlthaten verfelben Theil neb- 
men Tönnten. Der Gegenfag zwifchen Adel und Bürger mußte auch 
bier fallen. Solon batte ven Zugang zu den Aemtern des Staats 
viel weiter geöffnet, er hatte allen Bürgern Antheil am Staate 
gewährt; fie follten nun auch alle ein Recht auf die Erziehung zu 
guten und fchönen Männern haben, gleichviel ob fie von Thefeus, 
Ajas, Antilochos ftammten, ob fie die Söhne armer Bauern wa⸗ 
ven und mit eigner Hand den Pflug führten, ob fie in den Werk⸗ 
ftätten des Zöpfers, des Waffenfchmieves, des Schuſters Lehr⸗ 


1) Plato de rep. p. 410. 411. 442. — 2) Plato Critias. p. 50. - 
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jungen waren. Neben alle dem follten fie vie Möglichkeit haben 
der mufifalifchen und gymnaſtiſcher Bildung. Je weiter man ven 
Kreis diefer Erziehung ausbehnte, um fo ebener wurde die Kluft 
zwifchen ven Ständen, je mehr Bürger zu fittlicher Tüchtigkeit 
und Vaterlandsliebe erzogen werben konnten, um fo wohlthätiger 
für den Staat. Diefe Vorfchrift Solons war eine Ehrenerflärung 
bes Bürger» und Bauernſtandes; fie hatte jeden Falls den praf- 
tifchen Erfolg, daß die Söhne der Bauern und Bürger von ber 
muſiſchen und gumnaftiichen Erziehung nicht mehr ausgefchloffen 
werben Tonnten. ‘Der Areiopag follte dafür forgen, daß bie Er- 
ztehung an ven großen und fchönen Vorbildern der Vorzeit, durch 
die Lehren der Dichter möglich]t vielen Bürgern zu Theil würde 
(oben ©. 216). Für die Waifen lag dem erjten Archon noch eine 
bejondere Vorforge ob nnd die Vormünder, welche die Erziehung 
ber Münpel vernachläffigten, konnten durch eine öffentliche Klage 
beswegen belangt werben '). 

Bis zum fiebenten Iahre waren die Kinder der Mutter über- 
laſſen. Die Wärterinnen wiegten die Kinder der Vornehmen in 
der Schwinge fehaufelnd *) in ven Schlaf, fangen ihnen Wiegenlie- 
der und fagten ihnen die Märchen, welche Aefopos in jenen Jahr⸗ 
zehnten ven Hellenen erzählt hatte, „es war einmal eine Maus 
und ein Wiefel u. |. w.”’); fie fpannten ihre Einbildungskraft 
wenn fie ihnen fagten: wie fie einft, wenn fie groß wären, in rit- 
terlihen Spielen und Kämpfen glänzen würden ). Nach dem 
fiebenten Jahre befuchten die Knaben die Mufikfchulen und bie 
Ringbahnen (Palaeſtren). Solon's Gefet fehrieb vor, daß niemand 
eine Mufil- und Turnſchule Halten dürfe, ver nicht das vierzigfte 
Jahr überfchritten hätte, daß die Schulen mit Sonnenaufgang ge- 
Öffnet und mit Sonnenuntergang geſchloſſen würden, fie beftimm- 
ten bie größte Zahl von Schülern, welche in einer Schule verei- 
nigt werben könne). So. zog denn die Jugend fehon früh am 
Morgen, nachdem fie ein Stüd Brod zum Imbiß erhalten *), ftill 
und zufammengefchaart zum Kithariſten in die Muſikſchule. Auch 
im Winter, auch wenn es tüchtig fchneite, waren fie barfuß und 
im bloßen Chiton. Die Vornehmen Tiefen ihre Kinder durch einen 


1) S dmann geh Alterth. I. ©. 503. — 2) Gerhard ardhäolog. 
Beitung 1844. ©. 324. — 3) Aristoph. Vesp. v. 1179. seqq. — &) Ari- 
stoph. nub. .69. — 5) Aeschin, in Timarch. 8seqq. — 6) Hermann 
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Sklaven, ven Paedagogen, begleiten, welcher die Aufficht über ven 
Knaben auf ver Straße zu führen hatte und berechtigt war, ben 
Gehorſam veffelben auch durch Schläge zu erzwingen '). In ver 
Schule mußten die Knaben anftändig fiten, vie Schenkel auseinan- 
ver halten und die Lehrer gaben Acht, daß bie Jungen feine Thor⸗ 
heiten trieben *) Der Kitharift fprach ihnen zuerft einfache Lieder 
vor, welche ſie behalten und berfagen mußten; dann hatten fie bie 
getragenen und choralartigen Weifen dverfelben zu lernen, „Wir 
fagen — fo läßt Lucien in einem feiner Dialoge ven Solon fpre- 
hen — den Knaben die Denkfprüche weifer Männer, alte Thaten 
und nüßliche Reden vor, welche in Verſe gefaßt find, um fie dem 
Gedächtniſſe einzuprägen. Hören nun die Knaben Thaten der Tap- 
ferfeit und gefangwürbige Handlungen, fo ftreben fie felbft ba- 
nach, um bereinft von der Nachwelt in Liedern gepriefen zu wer: 
den“ °). Eines der erften Lieber, welche vie Knaben beim Kithe- 
riften zu lernen und zu fingen hatten, lautete: „Pallas, furchtbare 
Stäpdtezerftörerin, du Kriegslärm erregende Göttin, hehre, ven Feind 
abwehrende Tochter des großen Zeus, dich rufe ich, die Roßebän⸗ 
bigerin, bie edelſte Jungfraul““) Es war nicht darauf abgefehen, 
die Knaben zu Birtuofen im Gefang und im Kitharafpiel zu er 
ziehen; die mufifalifche Bildung follte die ethifch=religidfe unters 
ftügen, die mufilalifche Fertigkeit follte nur jo weit entwidelt wer⸗ 
ben, daß einft der Iüngling und Mann in ven Chören mitfingen, 
daß er Tiſchlieder anmuthig vortragen und ein Lieb mit der Ri- 
thara begleiten und fingen könne ). „Wo beim Betriebe ber 
Muſik nur die Luſt der Zuhörer bezwedt wird, nicht die Vered⸗ 
{ung deſſen, der die Kunſt betreibt, ſagk Ariftoteles, da ift feine 
Beſchäftigung für freie Männer, fondern für Miethlinge““), und 
Muſik ohne Worte, ohne Orcheftit und Gefang, galt noch den 
Griechen des vierten Jahrhunderts für unmufifches Wefen und 
Gaufelei ”). Vom Kitbariften gingen die Knaben in die Ringſchule 
(Balaeftra) zum Paebotriben. Die Ringfchulen waren zahlreich 
und wenigftens zum Theil auf öffentliche Koften erbaut 5). Die 
Knaben fingen mit Zurnfpielen an. In zwei Abtbeilungen aufge- 
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ftelit, fuchten fie einander über eine beftimmte Linie hinüberzuzie⸗ 
ben. Auch das Ballſpiel wurde fleißig betrieben. Nach den leich— 
tern Uebungen bes Hüpfens folgte das Laufen und der Sprung, 
währen vie Arme auf mandherlei Weife, auch durch das Empor- 
klimmen an Seilen gejtärkt wurben. Neben vem Laufen, Sprin- 
gen, Ringen, Werfen wurde dann das Schwimmen fehr eifrig ge⸗ 
übt). Auch im den Ringfchulen wurde auf anftänbige Haltung 
ber Knaben gefehen. Schläge wurden bier fo wenig als beim Ki⸗ 
tbariften gefpart. Wenn die Knaben auf vem Boden umherſaßen, 
mußten fie pie Schenkel weit vorftredien und pie Spur im Sande ver- 
wifchen, wenn fie aufjtanden. Solon verbot den Erwachſenen den 
Zutritt zu den Ringfchulen, mit Ausnahme der Söhne oder Brüs 
ber des Paebotriben, um der Knabenliebe keinen Vorſchub zu thum *). 
Nah den Mebungen ver NRingichule folgte das Frühſtück (Xocoy). 
Gegen Abend wurbe die Palaeftra zum zweiten Male beficht, 
worauf dann nach dem Schluß bei Sonnenuntergang das Abend» 
efien (deinvor) folgte”), bei welchem vie Kinver öfter ihre mufi⸗ 
kaliſchen und orcheftifchen Bortfchritte den Eltern zeigen mußten ‘). 
An dem Feſte des göttlichen Worftehers ver Ringkunſt, bes 
Hermes, an den Hermaeen, hatten dann bie Knaben, nachdem dem 
Gotte geopfert war, öffentlich vor der ganzen Gemeinde zu zeigen, 
was fie in der Palaeftra gelernt; an dem Feſte ver Muſen, wie 
weit fie e8 in ber Muſik dv. b. im Gefang von Hymnen und Cho- 
rälen gebracht hätten. Solon verbot ven Männern auch an die⸗ 
fen Feſten bei Todesſtrafe fich unter die Knaben zu mifchen. 
Diejenigen Eltern, welche ihren Söhnen eine gute Erziehung 
geben laffen konnten, ſchickten viefelben nach dem Frühftüd zum 
Grammatiſten. Seitdem das attifche Wolf ein gejchriebenes Necht, 
zuerft in den Thesmen Drakons und nun in den Geſetzen Solons, 
erhalten batte, war für jeden, ber einſt irgend eine Stellung in 
biefem Gemeinwefen einnehmen follte, die Kenntniß des Lefens 
unentbehrlih. Der Grammatift brachte ven Knaben bie Elemente 
der Buchitabenkunde bei, indem er vie Buchftaben vorſchrieb, bie 
Schüler viefelben nachzeichneten. Diefe Kenntniß erhielt fogleich 
dadurch einen höheren Werth, daß die Knaben auch das Leſen 
an den Hanpfchriften ver großen Dichtungen, namentlih an 
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benen ber Gefänge bes Homer lernten und baß diejenigen, welche 
fich nicht mit dem Leſen begnügten, dieſe Hanpfchriften, welche im 
ſechſten Jahrhundert noch wenig zahlreich waren, wenigitens tbeil- 
weife abjchrieben ')., So griff auch diefer Unterricht wieder in bie 
muſiſche Bildung zurüd. 

- Der Kurfus in der Zonfunft dauerte bis zum achtzehnten 
Jahr. Mit viefem Jahre traten die jungen Atbener aus dem 
Knaben⸗ in das Zünglingsalter, in die Klaffe der Epheben. Sie 
waren von nun an befugt über ihr Vermögen zu disponiren; in 
privatrechtlicher Beziehung waren fie mit bem achtzehnten Jahre 
volljährig *). Sie bejuchten nun vie Palaeſtra nicht mehr, ſondern 
die Gymnaſien, welche Solon's Fürforge allen Bürgern geöffnet 
hatte: die Akademie, welche nach dem Heros Akademos genannt, 
von ben heiligen Delbäumen ver Athene befchattet, einige Stadien 
norbiweftlich von der Stadt gelegen war; das Gymnaſium beim 
Heiligthum des Apollon Lykeios, das Lhfeion, im Often der Stat 
vor bem Thor des Diochares am Iliſſos und den Kynoſarges, 
weicher norbwärts vom Lykeion am Tuße des Lykabettos Ing. Hier 
jollte Herafles gerungen und den Play durch ein Opfer geweiht 
haben. Man erzählte, daß ihm babei ein weißer Hund (xUwr äg- 
yös) einen Theil des Opferfleifches entführt habe, und «erklärte 
baraus ben Namen des Ortes. Diejenigen Sünglinge, welche nicht 
bon zwei attifchen Eitern, fonvern nur von einem attifchen Water 
ftammten, waren gehalten, ihre gumnajftifchen Uebungen im Kyno⸗ 
farges zu treiben, angeblich aus dem Grunde, weil auch Herakles 
von ungleichen Eltern, einem Gott ‚und einem fterblichen Weibe, 
erzeugt fei’). „Im der Arbeit ver Gymnaſien, fagt Ariftophanes, 
wird der Jüngling herrlich aufblüben, wenn er hinabgeht in die Aka⸗ 
bemie und, das Haupt mit dem Laub ver Silberpappel befränzt, 
mit einem verjtändigen Altersgenoffen unter dem Schatten ber Del 
bäume den Wettlauf übt, wohlbuftenn vom Zarus und ber blätter- 
treibenden weißen Bappel und von edler Muße. Seine Bruft wird 
ftattlih werben, feine Haut glänzend, feine Schultern gewaltig, 
fein Hinterer breit und fein Glied Hein” *. Wie die Knaben an 
den Hermaeen, jo zeigten vie Epheben ihre gummaftifchen Künfte 
altjährlich an den Beten des Prometheus und Hephaeſtos. Jeder 


1) Hermann Privataltertyümer 8. 35. — 2) Schoemann de comiliis 
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Stamm ftellte eine Anzahl feiner beften Pünglinge, welche, die 
Tadeln in den Hänven, um die Wette Tiefen, ohne fie durch vie 
Schnelligkeit des Laufens verlöfchen zu laſſen. An ven PBrome- 
theen wurden bie Tadeln am Altare des Prometheus im äußeren 
Kerameikos d. h. dem Theile des Kerameilos, welcher außerhalb 
der Stadtmauer lag, an den Hephaefteen in dem Heiligthum des 
Hephaeftos, welches in der Nähe des Marktes Tag, angezündet. 
Das Ziel war die Akropolis. Mit dem heiligen Teuer, welches 
die Badel des Siegers von jenen Altären des Feuergottes gebracht 
hatte, wurde dann das euer auf dem Altare ver Burg entzün- 
bet, welches das große Feſtopfer verzehren follte '. Es war ein 
alter Brauch, der die Wohlthaten des feuerbringenden Gottes ver: 
anfchaufichen und verherrlichen und dem Altare auf der Burg 
neues und reines feuer von den geheiligten Veuerftätten bes 
Teuergottes zuführen follte. 

Der Charakter der attifchen Erziehung war hart und rauh. 
Dei Tiſch durften die Kinder nicht, ehe die Eftern gegelfen, nad 
den Nettigen, dem Dill, oder dem Eppich greifen. Fiſche und Ge— 
flügel follten die Knaben überhaupt nicht effen. Sie mußten bei 
Tiſch anftändig fien und durften die Beine nicht übereinander: 
ihlagen’). Die Jünglinge follten beim Mahle beſcheiden nur 
mit einem Finger Eingejalzenes ergreifen, mit zweien Brod, Tleifch 
und Fiſche. Auch auf der Straße follten fie fich ftil und an- 
jtändig verhalten, im ruhiger Haltung, mit geſenktem Blick, vie 
Hände im Mantel umbergehen. Den Markt follten fie überhaupt 
nicht betreten. Ueberall hatten fie Bejcheivenheit und Chrfurcht 
vor dem Alter zu zeigen und ftetS zu ſchweigen, wenn Aeltere jpra- 
hen. ‘Der Stod wurde, wie in der Schule jo auch im Haufe, 
häufig angewendet, und noch die Epheben hatten in ven Gymnaſien 
der Männer den Stod ver Gymnaſiarchen zu fühlen. Welche 
Pflichten der Pietät Solon auch den zu Männern erwachlenen Kin- 
dern gegen ihre Eltern vorjchrieb, ift bereits erwähnt. 

Nachdem die Epheben vom achtzehnten bis zum zwanzigften 
Jahre neben ihren gymnaſtiſchen Uebungen den Kriegsdienſt als 
Streifwächter auf ven Grenzen und Straßen gelernt, wurben fie 
mit dem zwanzigften Jahre durch Einzeichnung in die Bürgerrolle 
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ber Phratrie und bes Stammes unter ıpie volljährigen und 
ftimmberechtigten Bürger aufgenommen"). Sie wurben ben Phra- 
toren vorgejtellt, welche die Beweiſe für ihre bürgerliche Abſtam⸗ 
mung auf Örundlage der Geburtsregifter von Neuem zu prüfen 
hatten’). Nachdem bie jungen Bürger aus ben Drei oberen 
Klaffen, welche zum Hoplitendienft beftimmt waren, dann auch in 
Bezug auf ihre körperliche Tüchtigfeit dienſttauglich befunden waren, 
wurden fie in die Hoplitenrolle des Stammes eingefchrieben und mit 
Schild und Lanze bewaffnet in ven Tempel ber Athene Aglauros 
auf ver Burg geführt, um den Waffeneiv zu leiften. Dieſer von 
Solon vorgefchriebene Eid Tautete: „Sch ſchwöre, die Heiligen 
Waffen nicht zu fchänden und den Nebenmann im Xreffen nicht 
zu verlaffen, neben wen ich auch ftehe. Ich will fämpfen für bie 
Heiligthümer und das Gemeingut, fowol allein als in Gemein- 
(haft mit andern. Ich werde das Vaterland nicht Heiner, fondern 
größer und beffer Hinterlaffen, als ich es überlommen habe. Sch 
werbe willig denen gehorchen, welche jedesmal zu entfcheiden ha⸗ 
ben, und ben beſtehenden Geſetzen Folge leiften. Und wenn einer 
die Geſetze aufhebt oder ihnen nicht Folge Ieiftet, fo werbe ich dies 
nicht zutlaffen, ſondern fie allein und mit andern vertbeidigen. Und 
bie vaterländiſchen Heiligthümer will ich in Ehren halten. Zeugen 
feien die Götter Aglauros, Enyalios, Ares, Zeus, Thallo, Auxo 
und Hegemone““). Thallo, Auro und Hegemone find die Namen 
ber Chariten in Athen, der Spenderinnen ver Gaben ber Na- 


1) Pollux VI, 105. — 2) Die Einfhreibung vor den Demoten iſt natüre 
lich die fpätere Praxis, obwol die Phratoren auch dann 20 gewiffe Funktionen 
behielten; Shömann gr. Alterth. 1. S.360. — 3) Polt. VII, 105. Stob. 
Serm. XLIII. 48. Daß diefer Eid von Solon vorgefchrieben worden tft, Teigt 
daraus, daß er aud den Heliaften, den Buleuten ‘und den Archonten 
auferlegte. Das Geloͤbniß den Nebenmann nicht zu verlaffen, ſtimmt mit ber 
ſoloniſchen Verfaffung, die auf Feigheit im Kriege Atimie fept. Die Wendung 
Heouoiz Tol; Fdguulrors neloouas fonnte nicht vor Solon gebraucht werden; 
Draton hatte nur das Strafrecht aufgezeichnet. Die Formel: „und wenn einer 
die Senwor aufbebt, oder ihnen nicht gehorcht”, ftimmt mit Solons Gefeß, daß 
jeder Bürger beim Aufruhr Partei ergreifen müffe. Die Pflicht die Verfaſſung 
zu vertheidigen, konnte den Athenern erſt auferlegt werben, nachdem fie eine ſol⸗ 
he beſaßen. Ein regelmäßiger Hoplitendienft der Bauern fand auch erft feit So⸗ 
fon ftatt. Erſt hiernach war eine Vereidigung nothwendig. Die Yormel bei 
Pollug: „ich will das Baterland zu Waſſer und zu Lande fo groß binterlajfen, 
als ich es uͤberkommen“, iſt fpäterer Zug, ebenjo die Einſchiebung: ich will 
den bejtebenden See en Folge leiſten „und denen, welche das Volk ferner aufrichten 
wird.” Mei der rvatich des Peififtratos kam Solon nicht blos dem Gefepe 
—* zu seiten, fondern auch dem Die Verfaſſung mit den Waffen zu 
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tur, bes Frühlings und der Frucht, nach ber alten Auffaffung 
der Griechen (Bb. III. ©. 82). Das Vorwiegen der agrarifchen 
Götter, der Athene Aglauros, der Thallo, Auro und Hegemone 
in dieſem Eide beweilt, daß die Gottheiten ausgewählt wären, ge- 
gen welche die Bauern, aus denen nach Solons Beſtimmungen bie 
große Maſſe des Heeres beſtand, eine befonvere Verehrung fühlen 
mußten. 

Mit diefer Aufnahme unter die Bürgerfchaft und in das Heer 
‚war dem jungen Bürger das Recht ertheilt in der Volksverſamm⸗ 
fung zu ftimmen und an den Wahlen Theil zu nehmen, war 
bie Verpflichtung zum Kriegsdienſte von ihm übernommen. In 
ben vollen Genuß des aktiven Bürgerrechts traten die Bürger 
nach den Gefegen Solons aber erft mit dem breißigften Sahre. 
Mit dieſem Jahre konnten die Mitgliever ber drei oberen Klaffen 
zu Archonten und Rathsherren gewählt werben, konnten die Bür- 
ger aus allen vier Klaffen in die Helinen gelooft werden. Die 
Uebungen, welche der Knabe und Jüngling getrieben, follten aber 
auch für ven gereiften Dann nicht aufhören. Auch die wohlhaben- 
den Bürger follten ihre Muße mit mufifchen und gymnaſtiſchen 
Befchäftigungen ausfüllen. Wie die Jugend durch die Poeſie 
gebildet wurde, fo galten vie Dichter in Athen auch für bie 
Lehrer der Erwachienen. „Wodurch hat ver göttlihe Homeros 
Ehre und Ruhm erworben, fagt Ariftophanes, als dadurch, daß 
er Tüchtiges lehrte, Schlachtreihen, Kriegemuth und Waffnung 
des Heeres — auf Daß fich auch der Bürger emporftrede, wenn er 
bie Trompete bört“ '). Solon förderte die Kenntniß Homers, in- 
bem feine Geſetze verorpneten, daß die Rhapfoden, welche an ben 
großen Teften deſſen Gefänge vortrugen, viefe Vorträge ohne Zu- 
fäge und Auslaffungen abzuhalten hätten”); wodurch die Nhapfo- 
den an die vorhandenen Texte der homerifchen Gefänge gebunden 
wurben. Während Stleifthenes von Sikyon den Wettftreit und pie 
Recitationen der Rhapfoden unterfagte und in ben Krieg, welchen 
er gegen ben Adel und veflen Erinnerungen führte, den Homer 
einbegriff, war Solon um dieſelbe Zeit bemüht, den Athenern den 
Homer in feier wahren Geftalt zugänglich zu machen und auf alle 
Bürger ven Anreiz zur Tapferkeit und fittlichen Schönheit wirken 


1) Aristoph. ranae 1034 — 1042. — 2) Diogen. Laert. I, 57. Bern: 
hardy Grch. Ligſch. I, 231. Grote hist. of Greece II. p. 205 segg. 
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zu laffen, von welchen biefe Gefänge in jo hohem Maße erfüllt 
find. Aber nicht blos durch die homerifchen Gefänge, nicht blos 
burh Solons eigene Elegieen und Jamben übte die Poefie ihre 
Wirkung auf die attifchen Bürger. Wie zu Sikyon und. Korinth 
wurde der Kultus auch in Athen im fechften Sahrhundert feier- - 
licher und glänzender, wurben bie Gefänge, die Reigen und Tänze 
ber Chöre mannigfaltiger und reicher; und wenn bie Knaben an 
den Mufeen ihre mufifche und orcheftifche Bildung zeigten, jo war 
es der Ehrgeiz des attiichen Adels, fo wurde e8 der Ehrgeiz jebes 
begüterten attifchen Mannes, ja des Greifes, in ben Prozeffionen 
und Chören an den großen Feſten feine Stelle würdig auszufüllen, 
Solon beförderte durch feine Gefege, welche auch das Feit- und 
Opfexweſen umfaßten und vegelten '), biefe Entwidlung des Kul- 
tus. In der fechzehnten Tafel feiner Gefege, welche von den 
großen Opfern handelte, erweiterte er den Pomp und vie Aus—⸗ 
ſchmückung ver Feſte. Während er dem Luxus der vornehmen Weiber, 
dem Luxus bei Begräbniffen ernfthaft entgegentrat, während fein 
Geſetz vorfchrieb, daß den Archonten und ben Prytanen, und wen 
fonft die Auszeichnung verliehen war, im Prytaneion an dem 
Heerde und an ber Tafel des Staats gejpeift zu werben, ftet8 
Gerſtenbrot und nur an Felttagen Weizenbrot gereicht werben 
folle ?), geitattete er, baß für bie großen Opfer der Gemeinde für 
jedes ein Aufwand von drei Talenten (4500 Thaler) gemacht wer- 
den bürfe °); obwol er ein Opferfchaaf nur zum Werth einer 
Drachme (7’/, Sgr.) anfchlug Der gewöhnliche Preis eines 
Dchfen war zu, Solons Zeit fünfl Dramen (1 Thaler 7%, Sgr.), 
für auserlefene Opferthiere, für den Haupttier, der die Hekatombe 
führte, war indeß der Preis weit höher. Aber auch in der Folge, 
als die Preife in Athen beveutend gefteigert waren, im vierten 
Zahrhundert, nahm doch der Ankauf von hundert oder hundert 
und neun Stieren für eine Feſthekatombe nicht mehr als höchitens 
anderthalb Talente in Anjpruch, alfo nicht mehr als vie Hälfte 
des von Solon bewilligten Sated. Das Uebrige war für bie 
Breife in den gymniſchen oder. mufifchen Agonen, welche dem Opfer 
folgten, und für die Speifung der Feftgenoffen beftimmt. Wenn 
in Solons Zeit ein Opfer von hundert Stieren gebracht wurbe, 


1) Plut. Solon. c. 25. — 2) Athen. IV.p. 137. — 3) Lysias contra Ni- 
comach, p. 858. “ 
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blieben demnach mindeſtens drittehalb Talente d. h. fünf Sechs⸗ 
theile der von ihm feftgeftellten Summe für biefe Zwede frei '). 
Im Yahre 410 v. Ehr. koſtete die Hefatombe für die Panathes 
naeen 1250 Thaler; der Aufwand für die feit Solon hinzugetre- 
tenen Feftfpiele betrug in demfelben Jahre über fünf Talente (7750 
Thaler *), jo daß der Staat gerade boppelt fo viel Koften für 
das Feft zu tragen hatte, als Solons Geſetz bewilligte; ſechs Ta- 
lente (9000 Thaler) ftatt drei (4500 Thaler). 

Daß die Gymnaſtik in Athen zu befonderer Blüthe gelangte, 
war wenigftens zum Theil der Vorforge Solons beizumefjen. Die 
Neigung zu gummaftifcher Ausbildung war frühzeitig unter dem at- 
tifchen Adel erwacht; Theſeus galt ihm für den Erfinder ver 
Palaeftif *). Diejenigen welche dieſe Tantonale Tradition mit ber 
Anſchauung ber übrigen Griechen, namentlich der der Dorer zu 
vereinigen trachteten, welchen. ver große Heros Herafles auch der 
erfte Ringer und Fauftfämpfer geworben war, berichteten, daß The⸗ 
ſeus dem Herakles feine Heiligthümer in Athen d. h. die Paläftren 
und Gymnaſien mit wenigen Ausnahmen gefchenkt habe‘). Das 
Ghymnaſium im Kynoſarges wurde indeß, wie wir fahen, ausprücflich 
auf den Herafles zurüdgeführt. Schon hundert Jahre vor Solon 
696 und 692 finden wir einen attifchen Edelmann als Sieger 
beim olympifchen Feſte verzeichnet, ven erften von allen Griechen 
außerhalb des Peloponnes’). Nach Solons Borfchriften über⸗ 
nahm der Staat die Unterhaltung von drei Uebungsplägen, — 
ber Alademie, des Lykeion und des Kynoſarges — in welchen 
fortan nicht blos der Adel, fondern jeder Bürger das Necht haben 
follte fich zu üben °). Solon verorbnete, daß der, welcher aus 
dieſen Gymnaſien einen Mantel, ein Delgefäß, over ein ver An- 
ftalt gehöriges Geräth oder einen anderen Gegenſtand liber zehn 
Drachmen an Werth entwenvde, mit dem Tode beftraft werben 
folle. Es waren weitläufige Anlagen mit Bahnen für den Wett- 
lauf, Ring» und Springplägen, Schleuder- und Wurfftänden, 
mit fchattigen Plägen zum Umherwandeln und Sigen, mit Bä- 


1) Plut. Solon c. 23. Böckh Staatepaushait I, ‚105. —. 2), Böckh 
a. a. O. 1,6. — 3) Baufan. I, 39, 3, — ) ®. m 110. — 5) Bd. 
III- S. 593. — 6) Der Adel war im Stande, ir feine N Ki e aus eige 
nen Mitteln zu forgen; wenn Solon wollte, daß auch Bürger und Bauern 
tritt haben follten, [A mußten Ddiefe Spmnafie ien nicht auf Koiten des Adele, 
dern auf Koften des Staats unterhalten werben. 
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bern umb Gemächern zum Entkleiden und Ankleiven verjehen '). 
Wer nicht ſelbſt übte, fah ven Uebungen ver andern, den Verfuchen 
ber Epheben zu, man traf hier Freunde und Genoffen, hörte 
Neuigkeiten und bejprach die Angelegenheiten des Staats. Wer 
e8 auf dieſen heimifchen Mebungsplägen jo weit brachte, daß er 
ben Preis bei den olympifchen over ben ifthmifchen Spielen da⸗ 
vontrug, follte von Staatswegen für einen Sieg in Olympia eine 
Belohnung von fünfhundert, für einen Sieg auf dem Ifthmos von 
hundert Drachmen — für jene Zeit bebeutende Summen — er- 
halten. Für Hundert Drachmen kaufte man zwanzig Ochfen ”). 
Wenn Solon neben vem Nationaffeft der Olympien auch die Iſth⸗ 
mien mit einer Belohnung von Staatswegen bedachte, fo hat dies 
feinen Grund darin, daß die Athener feit alter Zeit in einem beſon⸗ 
ders nahen Verhältniß zu dem Opfer des Poſeidon auf dem Iſth⸗ 
mos ftanden (ob. ©. 27.). Aber man hatte auch in Athen felbft 
Gelegenheit, jeine gummaftifche Wertigkeit zu zeigen und Breife zu 
gewinnen. Wie die Knaben an den Hermaeen, die Epheben in 
ben Zadelläufen an den Prometheen und Hephaefteen ihre Ges 
wanbtheit und Schnelligkeit an den Tag legten, fo waren andere 
Opfer von Wettlämpfen für Männer begleitet. Im Iahre 566 
unter bem Archontat des Hippokleides wurde auch dem größten 
Tefte Athens, den Panathenaeen für die alle vier Jahre eintre- 
tende größere Feier derſelben ein Fadellauf der Sünglinge, der vom 
Altare des Eros in der Akademie durch den Kerameilos bis zum AL- 
tare des Anteros in der Stabt ging’), und gymniſche Kämpfe für 
die Männer hinzugefügt. Diefe gumnifchen Kämpfe wurben dann 
nur in Heinerem Maßſtabe bei ber Feier in ven bazwilchen lie 
genden Jahren wieberholt *). Es war derſelbe Hippokleives, wel- 
cher unter den Bewerbern um die Tochter des Kleifthenes die 
größte und vielfeitigfte Körperliche Gewandtheit, freilich nicht zu 
feinem Vortheil, gezeigt hatte (ob. ©. 49.). Die Kampfpreife für die 
Sieger in den einheimifchen Kämpfen bejtanden in Krügen von 
Thon, dem älteften und beften Erzeugniß der attiichen Stunftfer- 


1) Dicaearch. fragm. 59. Fi Müller. — “ De Solon bie Delof- 
nungen ermäßiat babe, iſt eine Behauptung, welche Diogenes aus der Ges 
ringrügt feit “ Summen mit Unrecht erfchloffen bat. Dem bel, der fidh bis 
dahin allein mit diefen Dingen beichäftigt, lag an Gelbbelohnungen nichts — 
es war dies eine Einladung auch für minder beguterte Sürger. — 3) Clin- 
ton fasti hell. a. 566. Plut. Solon c.1. auf 1,30. Aristoph. Ranae 1089 seqq. 
Athen. XII, p. 561. — 4) Böckh Staatshaushalt II, 34. 36. 
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tigkeit. In altertbümlichen fteifen Formen und harten Ummriffen 
zeigen fie in ſchwarzen Figuren auf vothem Grunde bie Pallas 
mit ber Aegis die Lanze fchwingend. und eine Darftellung ber 
Kampfart, in welcher der Sieg errungen war. Die Infchriften 
fagen: „Aus den Wettfämpfen von Athen bin ich” und fügen bann 
meift auch noch hinzu: „Der Sieg im Lauf" oder „Der Sieg 
im Ringen“ u. |. w. Wie das Siegeszeichen ſelbſt ein Erzeug- 
niß des attifchen Handwerks war, jo waren biefe Krüge auch mit 
bem beften Produkt des attifchen Bodens gefüllt, mit Del, welches 
von den zwölf heiligen Delbäumen in ber Afabemie und aus bem 
heiligen Delwalde am Kephiſſos gewonnen war. Die Sieger erhiel- 
ten aber nicht blos den Amphoreus Del (34 Quart), welchen ber 
Preisfrug faßte; es wurden wenigftens in fpäterer Zeit ſechs bie 
140 Metreten Del (gegen 5000 Quart) gegeben‘). Die Gym⸗ 
naſtik zu Athen Hatte nicht jene ausschließliche Tendenz auf Aus⸗ 
bauer und Abhärtung, auf militärifche Disciplin und Tüchtigkeit 
wie zu Sparta, fie ging darauf aus, überhaupt eine fchöne und 
ftattliche Ausbildung des Mannes zu erreihen. Auch in Athen 
verlangte man von dem Manne, daß feine Haut von der Sonne 
und dem Staub der Ningbahn gebräunt fei, daß er nicht weißes 
und weiches Fleiſch babe wie bie Weiber und die Männer, welche 
im Schatten aufwachfen. Nicht nach Salben, mit welchen So- 
Ion den Bürgern zu handeln unterfagte’), nach dem Dele ver 
Ningfchule follte der Mann riehen. Bei den Wahlen für 
bie Feſtgeſandtſchaften, welche bie Opferthiere Athens nach Delos 
und Olympia, nach Delphoe und auf den Iſthmos führten, nahm 
man Bedacht darauf, den Staat durch ftattlihe Männer vertre- 
ten zu fehen und für bie große Progeffion auf die Afropolis an 
den Banathengeen, welche die Macht und den Glanz bes Staats 
feiner Schuggöttin vorführte, wurden fogar bie fchönften Greife 
zu einer beſonderen Abtheilung vereinigt. Die Gymnaſtik ge- 
langte im Laufe des fechsten Jahrhunderts zu folcher Blüthe bei 
den Atbenern, daß Pindar um das Jahr 490 fagen konnte: „Von 
Athen muß der Meifter der Athletik fein” °). 

Zu den Pflichten ver Pietät, welche Solons Geſetze den Kin⸗ 


1) Boͤckh Staatahaushalt I, ©. 61. — 2) Böockh Staatöhaushalt I, ©. 
— 3) Pindar. Nem. Yv,4 Daß diefe Ode vor dem Jahr 480 gefchrie- 
ben if, folgt aus Iſthmien IV 
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bern gegen bie Eltern einfchärften, gehörte auch bie, für eine wür⸗ 
dige Beftattung berjelben Sorge zu tragen. Die Heliaften bat» 
ten bei ber Prüfung zu den Aemtern nachzuforichen, ob ber vom 
Volke bezeichnete Bewerber dieſer Pflicht genügt habe. Auch die 
Kinder folcher Eltern, welche die Erziehung derſelben verfäumt, 
welche ihre Kinder zur Unfittlichkeit angehalten, die Solon von 
ben vorgefchriebenen Kinvespflichten im Uebrigen freigefprochen 
hatte, follten diefer Pflicht dennoch genügen!) Die Beftattung 
ver Leichen hielten bie Griechen für die Ruhe der Todten uner- 
laßlich. Es war alter Glaube bei ihnen, daß die Seele ohne Be- 
ftattung unftät an den Pforten des Hades umherfchweifen müffe. 
Die Leichen ver Lanpsleute nach der Schlacht zu beerbigen, war 
eine große Sorge in ben Fehden und Kriegen ber Griechen. 
Man hielt darauf, daß Leichname, welche man unbeftattet fand, 
wenigftens mit ein paar Händen voll Erde bedeckt wurden; für 
bie Veichen ver Angehörigen, deren man nicht habhaft werben fonnte, 
wurden Senotaphien errichtet. Dem ber im Haufe ftarb, wurden 
nach bergebrachter Sitte Augen und Mund zugebrüdt, worauf bas 
Geficht verhüllt zu werben pflegte ?). Der Leichnam mwurbe dann 
von ben Frauen bes Haufes gewafchen und auch wohl gejalbt, in 
reine weiße Gewänder gehüllt und mit Blumen, wie fie bie Jah—⸗ 
veszeit bot, befränzt. So mwurbe der Todte auf einem mit Zivei- 
gen geſchmückten Ruhebett in feinem Haufe ausgeftellt. Ein Ge- 
fäß mit Waffer, welches aus einem andern Haufe herbeigeholt fein 
mußte, vor der Thür aufgejtellt verfünbete das Trauerhaus; es 
diente den Herausgehenven, bie nöthigen Neinigungen vorzunehs 
men, denn ein Todter verunreinigte das Haus und das Waf- 
fer des Sterbehaufes galt für unrein ). Von ben Angehö— 
rigen des Todten fchoren die Männer das Haar kurz, das 
Hauptzeichen ber Trauer, und fchnitten auch wol den Bart ab, 
Dann legten Männer und Frauen die gewohnten Kleider bei Seite 
und zeigten ihre Trauer durch ſchwarze oder graue Gewäner *). 
Die Männer und Frauen ver Familie, die Befreundeten des 
Todten fanden ſich dann am Nuhebette des Verftorbenen ein und 
ftimmten die Klagegefänge (Servo) an. Solon verbot das Klag- 
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1) Aeschin. ia Timarch. 40. — 2) Odyssea XXIV, 295. Ilias XI, 
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gefchrei anderer als der Fantiliengenoffen bei Todesfällen, er ver- 
bot allen Frauen außer den nächften Verwandtinnen und folchen wel⸗ 
che das fechzigfte Jahr überfchritten, den Zutritt zum Ruhebett des 
Todten wie zum &rabgeleite. Die übermäßige Wehflage, welche 
von den hellenifchen Frauen feit Alters um Berftorbene erhoben 
wurde, das Schlagen ver Brüfte, das Zerreißen ver Kleider, das 
Abfıngen bejonders gepichteter Klagelieder, das Aufreißen ber 
Wangen mit den Nägeln unterjagten feine Gejege ebenfalls. Auch 
bie Gräber anderer als der Angehörigen zu befuchen, um dort zu 
flagen, verbot Solon den attifchen Frauen. Epimenides hatte ihm 
hierin vorgearbeitet und er nahm wol in dieſem Punkte nur deſſen 
Vorſchriften in fein Geſetz auf’). 

Die Griechen beftatteten ihre Todten auf dieſelbe Weife wie 
ihre Stammgenoffen am Indus — fie verbrannten die Leichen. 
Das homeriſche Epos ſchildert dieſen Gebraud als durchgehend 
und in voller Kraft. Die Afche des Leichnams wird auf dem 
Sceiterhaufen in eine Urne geſammelt, in die Erbe geborgen und 
ein Hügel bezeichnet die Stätte, wo die Reſte ausgezeichneter Män⸗ 
ner begraben find. Es war die Einwirkung anatoliicher Sitten 
auf die Griechen, e8 war das Vorbild der Aeghpter, e8 war das 
Emporfonmen anderer Vorjtellungen von dem Leben ber Seele nad) 
dem Tode, welche etiva feit dem Ende des fiebenten Jahrhunderts 
bei den Hellenen neben dem Brauche der Verbrennung auch den 
Gebrauch ver Beitattung des unverbrannten Körpers auffommen 
ließen; eine Neuerung, welcher die Aermeren um fo fehneller und 
bereitwilfiger folgten, als fie ihrer ökonomiſchen Rage befjer ent- 
ſprach. Die hellenifchen Gräber, welche zu unferer Zeit geöffnet 
worden find, zeigen eben fo wol Nefte verbrannter Körper in 
Afchenfrügen als Gerippe unverbrannter Körper in Särgen von 
Thon und Stein oder Behältern von Khprefienholz. 

Das Geſetz Solons fchrieb vor, daß der Todte an dem Tage, 
welcher feiner Ausstellung auf dem Ruhebett folge, beftattet wer- 
den müſſe, fo daß in der Regel der Verftorbene am britten ‘Tage 
zur Erde gebracht wurde. Solon verordnete ferner, daß fich ber 
Zug vor Sonnenaufgang in Bewegung fegen müſſe, um bie Strab- 
len der Sonne nicht durch bie Leiche "zu verunreinigen; er be- 
ftimmte envlih, daß die Männer der Familie der Bahre voran- 





1) Demosthen, in Macart. p. 1071. Plut. Solon c. 21. Ob. ©. 170. 
Dunder Geſchichte deö Alterthums. IV. 17 
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geben, die Weiber derſelben folgen follten'). Eine Muſik vom 
Blasinſtrumenten eröffnete den Zug. Unter den klagenden Tö⸗ 
nen ber phrygiſchen Flöte und den Trauergeſängen, welche 
diefe begleitete, feßte er fich in Bewegung *); hinter ben in ihre 
Trauerkleider gebüllten Männern folgte vie Bahre, melde mit 
Kränzen, Binden und Blumen überfchüttet war. War der Todte 
durch Mord umgeflommen, fo wurde eine Lanze als Zeichen ber 
Blutrache vorangetragen ’). Nach Solons Geſetz follte bei ber 
Beitattung nicht mehr wie bisher ein ſchwarzer Stier ben unter 
irdiſchen Gottheiten als Tobtenopfer für die Seele des Erſchlage⸗ 
nen, ſondern nur ein Heineres Thier dargebracht werben‘). Dar 
gegen beftimmte Solon, daß die, weiche im Kriege für das Va—⸗ 
terland gefallen feien, auf öffentliche Koften unter Ehrenbezeu⸗ 
gungen ver Gemeinde beftattet werben, daß ihre Söhne bis 
zum zwanzigſten Sabre auf SKoften des Staates aufgezogen 
und unterrichtet werben follten. Seitdem wurden bie Leichen ber 
Gefallenen an Ort und Stelle verbrannt, die Gebeine aber nach 
Athen geſchafft. Bier wurden biefelben brei Tage lang unter 
Zelten andgeftellt, damit bie Angehörigen fie beweinen Könnten. 
Dann wurbe bie Aſche der Todten jedes Stammes für ſich 
in großen Kypreſſenbehältern auf vier Wagen, benen bie Weiber 
laut klagend folgten, binausgeführt zur Beftattung. ‘Der Reb- . 
ner welcher, von ben Behörden bezeichnet, die Leichenvede zu halten 
batte, beftieg eine Bühne den Särgen gegenüber; er war von ben 
Berwandten der Gebliebenen umgeben. Durch Solon over erſt nach 
tm wurbe beftimmt, daß die Begräbnißftätte fiir alle im Kriege 
gefallenen Athener ver äußere Kerameikos fein folle. Für die Lei⸗ 
hen, welche nicht aufgefunden waren, wurbe ein leeres Ruhebett 
Binausgetragen und ein Renotaphion errichtet. Solon ſoll feinem 
Geſetz gemäß die erfte Leichenreve für gefallene Vertheidiger bes 
Vaterlandes gehalten haben °). 

Die Begräbnißftätten lagen ſämmtlich außerhalb der Thore; 
exit in fpäterer Zeit warb das Begräbniß innerhalb der Stabt 


1) Demosthen. in Macart. 1071. Platon. legg. 12. p. 959, — 

N Brivataltertbümer $. 36. — 3) Demosthen. adv. Mnesib. p. 1160, 

— &) Plut. Solon c. 20. — 5) Herod. I, 30. Diogen. 

en. I, 56. Phaerd” ii, 35. und die Scholien. Diod. Sic, Kl, 33. und 

— Hal. V, 17. behaupten freilih, daß die Chrenbezeugung der Grab⸗ 
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zuweilen als eine bejondere Auszeichnung verdienter Männer zu- 
geftanden. Man beitattete die Todten am liebften an den Wegen, 
wo ihre Grabmale fie den Lebenden ins Gepächtniß ‘riefen. Aber 
auch die Ruheſtätten der armen Leute, welche neben einander auf 
ben Begräbnißplägen ber Gemeinden rubten, waren durch Auffäge 
und Säulen bezeichnet, welche die Namen der Abgefchievenen tru- 
gen. Die Reicheren ließen die Gräber und Monumente ihrer 
Todten an ben Heerſtraßen kunſtreicher ſchmücken und wahrten das 
Andenken an den Verſtorbenen durch längere Inſchriften, wenig⸗ 
ſtens durch ein Diftichon, welches feines Berufes und feiner Tha⸗ 
ten kurz erwähnte. Die Reliefs jolcher Grabfäulen aus der fpä- 
teren. Zeit pflegen ben Todten in den verjchiedenen Verrichtungen, 
welche ex lebend übte, oder auch von ben Seinen Abſchied nehmend 
zu zeigen’). Die großen Grunbbefiger richteten auf ihren Gü- 
tern Erbbegräbniffe für ihre Familien ein, indem fie weite Grab- 
kammern ausmanern oder in Felſenwänden aushöhlen und jene auch 
wol mit Kapellen überbauen ließen; doch war auch in folchen 
größeren Gräbern in Attila wenigftens für jeden Todten eine be- 
jondere Abtheilung beſtimmt*). Auch der Schmud der Gräber 
war in Athen auf ein gewilles Maß befchränft. Das Grab follte 
nicht größer und glänzenber fein, al8 e8 die Arbeit von zehn Män- 
nern in drei Tagen beritellen könne, eine Beftimmung, welche 
wol von Solon herrührt). Wenn der Berftorbene verbrannt 
wurde, blieb die alte Sitte, feinen Schmud und feine Gewänder 
ibm auf den Scheiterhaufen mitzugeben, in Kraft; wenn ber Leich- 
nam felbft, nicht blos die Urne mit der Aſche und ven Knochen 
beigejet wurde, wurden ihm folche Kleinodien mit ins Grab ge- 
geben ). Solon Hatte die Zahl der Kleider, die mit dem Zobten 
verbrannt ober ihm ins Grab gegeben werben durften, auf brei 
beichräntt. Man bettete den Leichnam auf ein Steinlager, legte 
bie Gewänder, den Schmud, andere Geräshe und Erinnerungen 
an das Leben ihm zur Seite und umringte bann das Lager mit 
Heinen Xhonbildern und anderen Weihgeſchenken an bie Unterir- 
bifchen für vie Seele des Verjtorbenen. Auch Infchriften, häufig auf 
Dleitafeln eingegraben, wurbden wol dem Todten mit ind Grab ge- 
legt. Ste ftellen daſſelbe unter den Schug der unterirdiſchen 


1) Sagaibeeg die Gräber der Hellenen. — 2) Plut. Solon c. 10, — 
8) Cicero legg. II, 26. — 4) Herod. V, 92. 
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Gottheiten, des Hermes, des Hades, der Demeter, der Perjephone 
und der Erinnyen und verfluchen den Beſchädiger, daß ihm bie 
Erde nicht gangbar und das Meer nicht fehiffbar fein folle, daß 
Seuche und Fieber, daß jedes Schlimme und Verderbliche ihn 
treffen, daß er und fein Gefchlecht mit ber Wurzel ausgerifien 
werden ſolle :). | 

Der Beftattung des Leichnams folgte ein Todtenmahl ber 
Familie. Am dritten und am neunten Tage nach den Begräbniß 
wurden für ben Verftorbenen Weihegüffe und Opfer am Grabe 
dargebracht?). Die Trauer um den Berftorbenen endete in Athen 
mit dem breißigften Tage nach dem Tode, an welchem dann auch, 
wie bei ven Ariern in Iran, das durch den Tobten verunreinigte 
Teuer des Heerdes gelöfcht und durch ben Feuerbrand eines un⸗ 
befledten Heerdes wieder entzüindet wurde. In Sparta bauerte 
die Trauer nur zwölf Tage, in anderen Kantonen dagegen vier 
bis fünf Monate’). Aber die Erinnerung an den Todten war 
mit der Zrauerzeit nicht vorüber. Bon Athen wenigftens wifjen 
wir, Daß jährlih am Sterbetage das Grab mit Laub- und Ep 
pihgewinden, mit Wollenbinden befränzt und den unterirbifchen 
Göttern ein Opfer für die Seele des Verftorbenen gebracht 
wurde *). 

Solon’s Gefetgebung legte großen Werth auf die Erhaltung 
ver Familien. Nicht blos daß die Ehe unter nahen Verwandten 
geftattet war, daß die Ehefrauen keinerlei Erbrecht befaßen, auch 
bie Söhne waren im Erbrechte fehr entfchieden vor ven Töchtern bes 
borzugt; die männliche Descenvenz fchloß ſtets bie weibliche von 
ber Erbichaft aus, welche nur ein Recht auf die Mitgift bejaß. 
Auh wenn von Töchtern aber fein Sohn vorhanden war, follte eim 
Sohn aus einer anderen Familie adoptirt werben. Die Adoption 
geihah durch Einfchreibung in die Phratrie des Adoptivvaters. 
Solon geftattete die fweie Adoption, während vor feiner Gefetges 
bilng der Adoptivfohn aus dem Kreife der Verwandtſchaft genome 
men werden mußte‘). Der Apoptivfohn fehloß die ächten Töch— 
ter aus und trat mit allen Rechten des leiblichen Sohnes in bie 
Samilie nes Adoptivvaters; er erbte den Namen und das VBer- 
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1) Böckh. Corp. iuserpt. I, ar. 916. Franz epigraph. nr. 63. — 2) Here 
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mögen deſſelben. Aus feiner eigenen Familie mußte ein Aboptiv- 
fohn völlig ausſcheiden; nur in dem Falle, daß er Leibeserben im 
Haufe deſſen ber ihn aboptirt hatte zurückließ, war ihm ver Rüd- 
tritt in feine Familie geftattet. Es ward nicht felten ausbebungen, 
daß der Adoptivſohn eine der vorhandenen Töchter heirathen 
tolle '). Bis zum Erlaß ver folonifchen Geſetze war das Ber: 
mögen deſſen, der weder männliche noch weibliche Erben noch ei- 
nen Aboptivfohn Binterließ, an die Korporation welcher er ange: 
hörte d. h. an das Gefchlecht übergegangen. Solon geftattete allen 
denen, welche Feine legitimen Kinder binterließen, über ihr Ber- 
mögen frei zu teftiren. Auch einem Vater, ver nur weibliche Er- 
ben hinterließ, war es geitattet, teftamentarifch über dieſe wie 
iiber die binterlaffene Frau zu verfügen. ‘Die finverlofe Ehefrau 
febrte nach dem Tode des Mannes mit ihrer Mitgift in das 
Haus ihrer Eltern zurück; waren aber Kinder vorhanden, fo Tonnte 
der Mann im Xeftanente feftfegen, wen feine Wittwe heirathen 
folle, oder verfügen, welchen Mann feine ältefte oder einzige Toch— 
ter beirathen folle. Diejer fiel danı das Vermögen zu, während 
bie andern durch Mitgiften abgefunden wurden. Wie weit bie 
Frau durch eine folche Beſtimmung gefetlich verpflichtet wurde, 
wiffen wir freilich nicht; daß aber foldhe Bejtimmungen für hin- 
terlaffene Töchter bindend waren, ftebt feſt. Das Gefchlecht des 
Vaters follte in folcher zweiten Ehe, durch folche Schiwiegerfühne 
fortleben, e8 follte in ven Kindern diefer Chen, in ven Enfeln, an 
welche das Vermögen des Erblaſſers überging, ſobald fie mündig 
geworben waren, wieder aufleben”)... Solon beftimmte ausbrüd: 
(ich, daß nur die teftamentarifchen Verfügungen gelten follten, wel- 
che völlig frei, weder durch Ueberredung der Ehefrau, noch durch 
irgend einen Zwang, noch in Folge von Zanbermitteln, noch in 
einer Krankheit, noch im Gefängniß getroffen wären 5). War 
feine teftamentarifehe Verfügung vorhanden, jo ftand dem näch- 
ften ‚männlichen Erben ein Recht auf die Erbtochter zu. 8 
war die Abficht dieſer Beftimmung, das Vermögen in ber näch- 
ften männlichen Seitenlinie feitzubalten. Diefer nächſte Ver— 
wandte fonnte fein Recht auf die Erbtochter fogar dann gel- 


1) Wachsmuth heleniſche Alterthumskunde I, 1. S. 210. — 2) Schö—⸗ 
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tenb machen, wenn biefe bereits geheirathet hatte, ehe ihr das 
Vermögen des Vaters zugefalfen war; es ftand ihm zu, fte von 
ihrem Manne burch ein gerichtliches Verfahren zurüdzuforbern. 
Das Bermögen des Baters der Erbtochter fiel dann an einen En⸗ 
fel aus biefer Ehe, der das Haus des mütterlichen Großvaters 
wieberherjtellen und fortfegen follte‘). Es entging Solon nicht, 
daß reiche Erbtöchter durch ihre männlichen Verwandten fichere 
Ausfichten auf die Ehe haben würden — e8 find uns Beifpiele 
überliefert, daß dieſe fich Die Hand einer folchen Erbtochter ftreitig 
machten und Prozeſſe um biefelbe führten; Solon hatte verfügt, daß 
fie dem Nächſten zugefprochen werden müffe — bie armen Erb» 
töchter waren in einer ganz anderen Lage. Er ftellte deshalb 
den Rechten der nächiten männlichen Verwandten auch bie ent 
ſprechenden Pflichten zur Seite. Sie follten gezwungen fein, auch 
bie arınen Erbtöchter zu heirathen. Verweigerten fie dies, fo ſoll⸗ 
ten fie gehalten fein, ver Pentafofiomerimne, viefelben mit einer 
Mitgift von 500 Drachmen, ber Ritter von 300, ver Zeugite von 
150 Drachmen zur Ehe auszuftatten ’). Aber Solon begnügte ſich 
nicht, die Erbtöchter zu verheirathen oder ihnen eine Heirath in 
Ausficht zu ftellen. Sein Geſetz fchrieb vor, daß die Chemänner ver 
Erbtöchter dieſen wenigftens dreimal in jebem Monat beimohnen 
müßten ’), damit fie nicht bloß der Form nach geheirathet und ber 
Zweck dieſer Ehen, das Gefchleht des Großvaters in ven Enkeln 
wieder aufleben zu laffen, erreicht werde. Sein Geſetz gewährte 
ferner jedem Bürger das Recht, eine öffentliche Klage wegen jchlech- 
ter Behandlung einer Erbtochter anzuftellen und auf die Beftrafung 
des Ehemannes anzutragen ‘). 

| Die Vormundſchaft über hinterfaffene Kinder folite der nächfte 
männliche Verwandte führen, zunächſt ber Bruder des Verftorbes 
nen, dann der Vater, wenn biefer noch am Leben war; doch bes 
ftimmte Solon, daß der nächte Verwandte dann ansgefchloffen 
fein folle von der Bormundfchaft, wenn er zugleich nach ven Kin⸗ 
bern das nächfte Erbrecht hatte und dadurch ein Konflikt zwifchen 
feinem Intereſſe und ver vormundſchaftlichen Pflicht entftehen 
könnte. Auch durfte der Vormund die Mutter feiner Mündel 


) Shömann are Alterthümer I, S. 358. — 2) Demostben. in 
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nicht zur Ehe nehmen’), wenn dies nicht etiva durch eine ausdrück⸗ 
fiche Beftimmung des Erblaffers feſtgeſetzt war ”), wie Solon über: 
haupt in der Beitimmung des Vormundes der Verfügung des 
Erblaſſers volle Freiheit gegeben zu haben fcheint. Die Mutter 
trat unter die Vormundſchaft des älteſten Sohnes, ſobald verfelbe 
mündig war. Der Obervormund aller Wittwen und Waifen war 
der erfte Archon; er hatte in zweifelhaften Fällen ven Vormund 
zu beftimmen unb bie Erziehung, welche die Bormünder den Mün⸗ 
bein zu Theil werben ließen, fo wie deren VBermögensverwaltung 
zu überwachen °). — 

„Ungehofftes habe ich mit ven Göttern vollendet und Fein ver: 
gebliches Werk,“ fo ruft Solon am Schluffe feiner langen und 
mühevollen gejeßgeberifchen Arbeiten aus. Was ich gethan, bas 
möchte mir wol auch an dem Throne der Dile (des Rechtes) be- 
zeugen bie große Mutter ver olympiichen Götter, die ſchwarze 
Erve, welcher ich die Pfanpfäulen abnahm, die überall aufgerichtet 
ftanden; welche bamals gefnechtet, jet frei ift. Diele welche ala 
Sklaven verkauft waren, diefe nach dem Gefek, jene wider das 
Geſetz, und dem harten Schidfal gehorchenn fo weit hinweggekom⸗ 
men waren, baß fie die attifche Sprache nicht mehr redeten, dieſe 
babe ich nach Athen in ihr Gottgegebenes Vaterland zurücdgeführt. 
Die aber, welche bier im Lande unter ſchmählichem Joche ftanpen 
und fchon wie Sklaven vor ven Herren zitterten, vie habe ich zu 
freien Männern gemacht. Dies babe ich mit ftarfer Hand, Ge 
walt und Recht vermählenn, aufgerichtet und babe es burchgeführt 
wie ich verheißen hatte. Gleiche Satzungen habe ich den Böſen 
und ven Guten gefchrieben und gegen jeden fchnelles Gericht hin⸗ 
zugefügt“ '). Solon hatte alle Urfach, mit Stolz und Befritdigung 
auf das große Werk zu bliden, welches hinter ihm lag. Nicht al- 
lein, daß er den Staat vor ver tiefften Zerrüttung, vor den ſchwer⸗ 
ften Gefahren, vor verzweifelten Aufftänden, in denen er feinen 
Untergang finden mußte, beiwahrt; daß er dem ‘Drängen ver Freunde 
wie der Noth der Lage und jevem Gedanken an feinen eige- 
nen Vortheil wiberftehenn, vie Athener auf den Weg des Ge- 
feßes und ver Reform gezwungen; daß er burch feine Anftren- 
gungen, feine Hingebung wieder gut gemacht, was die eigenfüch- 
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tige Politif des Adels feit funfzig Jahren verborben hatte, daß 
er den Bauernjtand gerettet und bamit dem Staate feine ge- 
ſunde Grundlage erhalten, daß er ben bittern Zwieſpalt ber 
Stände verjöhnt und die tiefe Kluft zwifchen ihnen überbrückt 
hatte — Athen war durch ihn in den Befit einer Verfaſſung ge- 
fommen, welche in allen ihren Theilen wohlerwogen dem Volke einen 
ausreichennen Schuß gewähren mußte, ohne den Einfluß des Adels 
zu brechen, welche vie bejte und zugleich die freiefte in jenen Ta— 
gen von Hellas war, deren Werth nicht blos in dem lag, was fie 
für den Augenblid gewährte, ſondern eben fo fehr in ven Ausfichten, 
welche fie der Entwicklung der bürgerlichen Freiheit für die Zu- 
funft eröffnete. Solon hatte mit fefter Hand die Geſchicke Attikas 
vom Abgrunde zurüdgelenft und auf verſöhnende, heilverheißende 
Bahnen gewiefen. Er hatte dieſen Ordnungen ver Berfaffung nun 
auch eine Gejeßgebung Hinzugefügt, welche die größten wie bie 
Heinften Berhältniffe mit gleicher Sorgfalt umfaßte, welche ven 
Dienft ver Götter regelte und dem Siegelftecher verbot, den Stem- 
pel eines verkauften Siegelringes zurüdzubehalten '), welche bei 
weitem durchdachter, ausgearbeiteter und humaner war als irgend 
eine andere Gefeßgebung in Hellas, welche für ven Zuftand, für 
bie Entfaltung des attifchen Lebens von den wohlthätigften Fol— 
gen fein mußte. 

Seit der Zeit, da Solon nach Vollendung ver Seifachtheia 
im Jahr 593 die Vollmacht empfangen hatte, den Atheneru Ver⸗ 
faffung und Gefeg zu geben, bis zu dem Tage, da Solons Ge: 
fee, welche in bergebrachter Weife mit dem Namen Thesmoe d. h. 
Sagungen bezeichnet wurden, vollitändig in alterthümlicher Schrift 
und in furchenartigen Zeilen in hölzerne Tafeln eingehauen oben auf 
auf der Burg aufgeftellt ftanden — auch Die Beſtimmungen der Sei- 
ſachtheia, fofern fie dauernde Nechtöverhältniffe begründeten, hatten 
Aufnahme auf dieſen Tafeln gefunden — waren nem bis zehn 
Jahre vergangen. Exit im Jahre 583 fah fih Solon am Ziele 
feiner Aufgabe‘). Er war inzwifchen in dieſen Iahren nicht blos 


1) Diogen. Laert. I, 57. — 2 Daß Solon die Geſetzgebung in einem 
Jahre, und zwar 594, dem Jahre feines Archontats vollendet, jtebt mit den oben 
(Z. 178.) angeführten Angaben PM utards im Widerfpruch. Cine jo umfaffende 
und ing Derail eingehende Gefeßgebung, zu einer Zeit, Die fo wenig Vorarbeit 
dafür beſaß, in einem Jahre su Stande zu bringen, iſt überdies cin Ding der 
Unmöglichkeit. Pittakos bedurfte für Diejelbe Aufgabe für Lesbos zchn Sabre 
(od. S. 80 flgd.). Da nun Plutarch und Divgenes übereinftimmend verfichern, daß 
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mit den inneren Verhältniſſen Attifas bejchäftigt gewejen. ‘Der 
Krieg der Amphiktyonen gegen Kriffa, welchen er ſelbſt berbei- 
geführt hatte, um die Heftigfeit ver Parteien nach außen hin ab- 
zulenfen, zog fich in bie Länge. Solons Rathſchläge follen vie 
Einnahme Kircha’s erleichtert haben (oben S. 39... Als vie 
Kriffaeer dann fortfuhren, fih auf dem Berge Kirphis zu verthei- 
digen, als die Theſſalier ermüheten und nur einen Theil ihres 
Heeres zurückließen, wird es Solon gewefen fein, der vie Athener 
im Dienjte des Apollon von Delphoe ausdauern ließ. Die Wei- 
bung des kriſſaeiſchen Landes, pie Stiftung ver phthifchen Spiele 
im Frühling des Jahres 586 bezeichneten dann den glüdlichen 
Schluß des Kampfes, welchen die Einrichtung der ifthmifchen Spiele 
durch Perianver noch in vemfelben Iahre folgte. Gegen die My— 
tilenaeer ftanden die attifchen Koloniften von Sigeion, ſeitdem fie 
biefen Ort den Möptilenaeern entriffen, feit dem Jahre 610 in ven 
Waffen. Nachdem das Volk von Lesbos dem Pittalos die Herr: 
Ihaft im Jahre 590 übertragen hatte, konnte man auf eine bil- 
lige Verſtändigung hoffen. Es war wol Solons Betrieb, daß 
beide Parteien übereinfamen, fi) dem Schiedsſpruch eines Drit— 
ten zu unterwerfen. Periander's Entſcheidung, daß die Athener 
und Mytilengeer den gegenwärtigen Beſitzſtand behalten Jollten, 
war vortheilhaft für Athen, und Pittafog erfannte venfelben an 
(zwifchen 590 und 585). 

Sp waren bie Kriege Athens gegen die Miytilenaeer und vie 
Kriffaeer noch vor dem Abjchluß der Sefeßgebung Solons zu glück— 
lichem Ende gefommen. ‘Der fchwerere Kampf, welchen Attifa ge: 
gen die Megarer über Salamis zu führen hatte, zeigte noch Feine 
Ausfiht auf Beendigung Dennoch glaubte Solon nach den Ab- 
Ihluß ver Gefeßgebung Athen verlaffen zu müffen. Es war nicht 
blos, daß ihm perfünlich nach jo langen und anftrengenven Arbei- 
ten eine Zeit der Ruhe und Zurücgezogenbeit von ven Geſchäften 
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die Soloniſchen Geſetztafeln dem Sieger in den Iſthmien eine Belohnung zu⸗ 
chrieben und der Wnriſche und hippiſche Agon bei den Iſthmien 386 einge⸗ 
hrt worden iſt (oben S. 26.), konnte Solon mit ſeiner Geſetzgebung nicht 
vor 385 zu Ende fein. Wenn Demoſthenes (de falsa leg. p. 420.) den Solon 
240 Jahre vor den Zeitpunkt diefer Rede jet, jo ift Dabei augenfcheinlich eh 
dad Archontat Solons in Rechnung gezogen, vielmehr wahrjcheinlih das Jahr 
Des Abſchluſſes feiner Geſetzgebung. Es iſt das Zahr 583 welches Demofthenes 
bezeichnet. Auch Solons Nathichläge für Die Bezwingung der Kriſſaeer bezeu⸗ 
gen, daß er ſich während dieſes Krieges von 595 — 586 in Athen befunden ha⸗ 
en muß; ob. S. 39 flgde. 
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wünfchenswerth fein mochte, er wollte feine Verfaſſung und ſeine 
Geſetze durch ihre eigene Kraft ohne die Stüße feines perſönlichen 
Anjehens wirken fehen. Adel und Volk follten fih an die nenen 
Inftitutionen gewöhnen. Solon glaubte ferner übereilten und 
brängenben Forderungen dieſe oder jene gefegliche Beftimmung zur 
erläutern oder zu ändern, fich entziehen zu müffen. Ein Zeitraum 
von zehn Jahren war ber geringfte, um bie neuen Geſetze Wurzel 
Schlagen zu laffen, um die Angemefjenheit oder Unangemeffenheit 
einzelner Beſtimmungen purch die Erfahrung zu prüfen. Solon 
war entichloffen, feinem Baterlande das Opfer zu bringen, zehn 
Jahre außerhalb Attikas in freiwilliger Verbannung zu weilen, um 
jeven Verſuch, ihn felbit zu Aenvderungen zu nöthigen abzufchnei- - 
den, wenn bie Gemeinde ich dagegen verpflichtete, in dieſen zehn 
Jahren nichts an feiner Verfaſſung und feinen Geſetzen zu än— 
bern '). Sobald er hierüber ein eidliches Gelöbniß erlangt, ſtieg 
er zu Schiffe, nachdem er funfzehn Jahre hindurch (598 — 583) 
an ver Spike des Staates geitanden hatte. 


5. Religion und Rultus in Attika. 


: Die Götter der Bauern, die Spender ber Aderfrüchte, des 
Dbftes und des Weines, waren burch bie ritterlichen Gottheiten 
denen ber Adel vorzugsweife feine Verehrung gewidmet hatte, lange 
Zeit in den Hintergrund gedrängt worden. Mit ver Erhebung 
bes Dolfes gegen den Adel, mit ven neuen Rechten ver Bauern 
gegen die Nittergutsbefiger mußten die Schußgeifter des Ader- 
baues und ver Baumzucht wieder hervortreten, mußten fie ihren 
Plag im religiöfen Bewußtfein, im Firchlichen Leben der Griechen 
wieder einnehmen. Es war der Kultus Des Dionyſos, welcher von 
ven Tyrannen Korintbs und Sikyons, von Periander und Kleifthe- 
nes mit Vorliebe gepflegt und ftattlicher als früher ausgerüſtet 
wurde. In Attila, wo die agrarifchen Dienfte bie breitefte Grund- 
lage befaßen, wo die Pallas als DBefruchterin des Ackers, und nes 
ben ihr Demeter, bie Schuggätter von Athen und Eleufis waren 


1) Serod. 1, 29. Pliut. Solon c. 25. 


Thrakiſche und anatolifche Dienfte. 267 


(Bd. 111. ©. 89. 93), wo dieſe Kulte nicht wie im anderen Kantonen 
durch die Einwanderung emes Adels von anderem Blute und ans 
derer Abftammung zu Dienjten einer verachteten Kaffe herabge- 
fett worben waren, mußte bie Stellung, welche Solon den Bauern 
gewährte, noch burchgreifendere Folgen in biefer Richtung her: 
porbringen. 

Diefes Wieberhernortreten der Dienfte des Dionyſos und ber 
Demeter traf mit Einwirkungen von außen ber zufammen, wel- 
che ganz neue Beziehungen und Elemente in die Geftaften biefer 
Gottheiten hineintrugen und deren Bedeutung über ven Kreis 
ber agrarifchen Intereflen und ver aderbauenden Klaffen des Bol- 
fes hinaushoben. Auf den Kykladen hatten die Jonier den Kultus 
Tarifcher und phoenikifcher Gottheiten vorgefunden, welche fie dem 
Dionyſos und der Demeter verglichen und eifrig fortfegten (Br. II. 
©. 473 flgbe.). Die Städte, welche von Chalkis und Eretria, wel: 
he von Paros, Samos und andern Infeln im achten und ſieben⸗ 
ten Jahrhundert auf der thrafifchen Küfte gegründet waren, lern- 
ten die wilden und tobenden Feſte kennen, mit welchen die Rob- 
heit der Thrafer dem Gotte ihren Dank bezeugte, welcher den Wein 
auf ihren Bergen fproßen fieß '). Auf der Küſte Kleinaſiens feier: 
ten bie Sarer, Lyder und Phrhger, faft vor den Thoren der grie- 
chiſchen Städte, die Trauer- und Freudenfeſte der großen Mutter 
und des Gotte® Manes. Die Anatolier ließen biefe Gottheiten, 
welche ihnen Leben und Frucht fpendeten — es waren Berfonifife- 
tionen der zeugenben und empfangenden Naturkraft — das Leben 
der Natur felbft mitleben. Mit dem Kreislauf Des Jahres, mit 
der Blüthe und Neife, mit dem Abfterben und Wieberaufleben der 
Natur lebten und ftarben ihre Götter, oder gingen wenigftens zur 
Ruhe und zum Gchlafe’). Mit ansfchweifender Klage und Selbft- 
zerfleifhung, unter ven aufregenden Zönen ver lydiſchen und phry⸗ 
giſchen Flöten, unter dem tofenden Lärm der Hanbpaufen, in wil- 
dem nächtlichen Umberfehweifen durch Berg und Thal, begingen 
bie Karer, Lyder und Phruger die Abnahme der Vegetation, das 
Verſchwinden ver wohlthätigen Götter im Winterfchlafe der Natur. 
Ebenfo ausfchweifenn war dann die Luft der yreupenfefte, wenn 
das Erwachen, wenn das Auferfiehen der Götter gefeiert wurde "). 


1) Herod. V, 7. Aeſchylos bei Strabon p. 470. Plut Alex c. 2. 
gen p. 198. Pers. Satir. I, 99. — 2) Bd. J. S. 248—252. — 3) BB. 1. 
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Obwol die Griechen in Kleinaſien ſich lange gegen dieſe Dienſte 
geſträubt hatten, wurde doch endlich zunächſt die Muſik, mit 
welcher fie gefeiert wurden, dann auch die Grundanſchauung 
diefes Kultus aufgenommen‘). Die Zeiten Homers hatten fich 
begnügt, die Niobe ihre Kinder auf dem Sipylos beweinen zu laf- 
fen und vie Mythen vom Apollon, Marfyas und Midas beweifen, 
daß die Griechen der anatolifchen Städte die ruhige und gehaltene 
Muſik ihrer Kithara den vaufchenden Tönen ber lydiſchen und 
phrugifchen Flöten ehedem weit vorgezogen hatten. Apollon, ver 
Gott ver Kithara, hatte den Marſyas, ten Gott des phrugifchen 
Flötenſpiels, im mufifafifhen Wettfampf überwunden, er hatte 
dem alten König Midas von Phrygien Efelsohren wachfen laſſen, 
weil er vie Töne ver Hirtenpfeife fchöner gefunden, als vie ber 
Kithara. Die Griechen nahmen dann die Flöte zuerft zur Beglei⸗ 
tung der Clegie an; aber es war mehr als ein Jahrhundert |pä- 
ter, daß man die Slötenbegleitung auch für den Choral einführte, 
daß Polyınneftos von Kolophon um das Jahr 620 die Inpifchen 
Harmonien nah Sparta brachte. Bald danach (zuerft 586) er- 
Hangen vie Töne der Flöte in den Kompofitionen des Echembro- 
t08, des Sakadas von Argos, des Pythokritos von Sikyon auch 
an ven Pythien zu Delphoe, an bem höchiten Feſte des Kithara- 
ſpielenden Gottes in Hellas, und Sakadas Tieß durch feine Chöre 
in Sparta eine Strophe in borifcher, die zweite in lydiſcher, bie 
dritte in phrygiſcher Harmonie fingen ’). 

Es gab feine Geftalt unter den griechifchen Göttern, welche 
bie Griechen dem zeugenden Gotte der Kleinafiaten vergleichen konn⸗ 
ten, als ihren Dionyſos, deſſen Feſte ebenfall® an den Kreislauf 
ves Jahres geknüpft waren, deſſen Blüthenkeime im Frühjahr, def 
jen Sabenfülle im Herbfte mit trunfener Luft und ausgelaffenen 
Neckereien gefeiert wurden. Die Trunfenheit feiner Feſte war wol 
geeignet von biefer zu ver Ekſtaſe der Kleinafiaten, zu dem wilden 
Toben ber Thraker überzugehen. Von ben jonifchen Inſeln ber, 


— .. oo — 


1) Aristotel. pol. VIM, 7, 8. 9. VII, 5,5. — 2) ©. unt. Abfchnitt IM. 
Kap. 1. Als die Flötenmuſik recipirt war, Dichtete man von ihrer Erfindung 
dur Die Athene beim Gorgenenfampfe des Perfeus (Pind. Pyth. 12, 48). Aber 
Die Athener beantworteten dieſe boeotiſchen Dichtungen damit, daß fie die Athene 
Die Flöte wieder wegwerfen ließen, die danach der unglüdliche Marfyas gefunden 
baben jollte. Auf Dem Kaften des Anpfelos waren bereits phrugiſche und grie— 
chiſche Flöten zu ſehen; Pauſ. V, 17. und im Schilde des Herakles, der aus 
derfelben Zeit ſtammt, wird der Komos von Zlötenjpielern begleitet v. 281-283. 
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wo man auf Naxos die Hochzeit des Dionyſos mit der Ariapne 
feierte, wo man auf Paros der Demeter eine hohe Verehrung 
zollte, wo Archilochos um das Sahr 700 die Demeter und Store 
gefungen und, „vom Blitze des Weins burchzudt, das ſchöne Yieb 
des Herrichers Dionyfos, den Dithyrambos angejtimmt hatte“ '), 
wo die Einflüffe von der thrafifchen und afiatifchen Küſte fich be= 
gegneten, verbreitete fich gegen Ende des fiebenten Jahrhunderts 
ver nach dem Vorbilde jener Landſchaften umgeformte Dienft des 
Dionyſos nach dem Iſthmos, nach Attifa, Boeotien und dem ins 
nern Hellas’). Indem die Griechen diefe Formen bes Kultus 
aufnahmen, trat ein Moment in ihren Dionhfosvienft ein, welches 
bemfelben bis dahin ganz fremd gewefen war, das Verſchwinden, 
die Leiden, der Tod des Dionyſos im Winter. Der Gott, welcher 
bisher nur Freudenfeſte gefehen, erhielt bei ven Griechen nun auch 
eine Zrauerfeier. Wenn bei den Lydern und Phrygern vorzugs⸗ 
weife die Weiber das Verſchwinden des zeugenben Gottes, ber zeit- 
genden Kraft, beffagten, fo folgten auch die Griechen dieſem Bei— 
jpiel. Um die Zeit des Fürzeften Tages und der längften Nacht 
zogen Frauen und Mädchen, als Dienerinmen des Dionyfos Mae— 
naden, Thyaden oder Bakchen genannt, mitten im Winter auf ben 
Kithaeron und ven Parnaß, um bier mit Handpaufen und Flöten, 
beim Leuchten der Badeln wild dich Die Berge zu lärmen. Sie 
beflagten das Verſchwinden des Dionyfos — cr follte ins Meer 
gefprungen fein, und fich zu ven Nereiven gerettet haben; eine Er- 
innerung an die alte griechifche Auffaffung des Gottes’) — fie 
zerriffen Böcke oder Hirfch- und Rehkälber, die heiligen Thiere des 
Dionyſos, verfehlangen nach thrafifcher Sitte das rohe Fleifch der- 
felben, und riefen ven Gott an, im Frühling wiederzufehren ‘). 
Zu Delphoe wurde im Innerſten des Tempels neben dem Bilde 
bes Apollon ein Grab des Dionyſos gezeigt, an welchen vie Prie- 
fter um den fürzeften Tag im Jahre geheime Opfer brachten. Es 
find thrakiſche, es find anatolifche Riten, welche theil® neben die 


1) Pauſan. X, 28, 3. Bd. III. 5.473 —475.— 2) Auf dem Kajten des 
Kypfelos war Dionyfos in der Höhle mit langen (aflatijhem) Gewande zu jehen; 
Paufan. V, 17. Um diefelbe Zeit ftellte Arion zu Korinth den erften Satyr⸗ 

or auf. Es liegt dabei die anatolijche Vorjtellung des umberziehenden, von dem 
chwarm jeiner anhänger (bei den Griechen der Waldgeijter) begleiteten Gottes 
zu Grunde; 0b. S. 20. Bor dem Ende des fiebenten Jahrhunderts war auch 
die Defanntfchaft der Griechen mit Aegypten nicht groß genug, um auf den Die: 
nyſosdienſt einwirken zu fünnen. — 3) Bd. Il. S. 58. 59. — 4) Preller 
Mythologie I, 427 flgde. 


270 Die Büge des Disapfes, 


alten LUindlichen Dienfte des Dionyſos treten, theils dieſe ſelbſt 
zum Orgiasmus umbilden. 

Nachdem die Griechen ihren Dionyſos mit dem Weingott der 
Thraker, mit dem Manes der Kleinaſiaten verſchmolzen hatten 
erweiterte ſich der Sagenkreis des Dionyſos naturgemäß über Thra⸗ 
kien und Anatolien. Die ſchwärmenden tobenden Feſte, welche 
dem Diouhſos nun dieſſeit wie jenſeit des aegaeiſchen Meeres ge 
feiert wurden, erſchienen der Phantaſie der Hellenen als ein Sie⸗ 
geszug des Gottes, durch welchen er ſeinen Dienſt verbreitet, durch 
welchen er den Aubau und die Pflege des Weins gelehrt habe. 
Wer ihm Widerſtand leiſtet, wer nicht mit bems Gotte raſen will, 
ben verſetzt der Gott in wirklichen Wahnfiun. Es find die wilden 
aſiatiſch⸗ thrakiſchen Gebräuche der neuen ‘Dionbiosfeier, welche bie» 
fen Sagen zu Grunde liegen; auch mag dieſe dem griechifchen We⸗ 
fen ungewohnte und widerftrebende Form des Kultus wirklich Wi⸗ 
berftand gefunden Baben, deſſen Strafe der Mythos im Voraus 
abipiegelte. In dem fruchtbaren DBoeotien, einem alten Site bes 
Weinbaues, follte num Dionyſos, als er mit den Weibern auf dem 
Kithaeron feine ſchwärmende Feier abhielt, vom König Pentheus 
von Theben, einem Abkommen bes Kadmos, geftört werben fein; 
aber die rafenden Weiber, des Pentheus eigene Mutter unter ih- 
wen, jaben nichts als einen Eher in ihm und zerriffen ihn, wie 
bie Maenaden bie Hirfchlälber und Böcke zerriſſen). Zu Or- 
chomenos ftrafte Dionhſos die Töchter des Minyas, welche es 
verichmähten mit ihm auf den Bergen zu jchwärmen, mit Wahn- 
finn ’). In Urgos machte er die Weiber, welche fich feinem Dienfte 
widerſetzten, vafend, fo daß fie ihre eigenen Säuglinge zerriffen *). 
Auch Lykurgos, der Sohn des Dryas, welcher auf der nyſeiſchen 
Flur die um den Dionyſos ſchwärmeuden Maenaden mit ber Beit- 
ſche verfolgte, daß fie in wilder Flucht die Thyrſosſtäbe von ſich 
warfen, und ber Gott felbft ins Meer jprang, um fi) zur Thetis 
zu vetten, empfing feine Strafe, er wurde vom Zeus geblendet ‘). 
Eine fpätere Form biefer Sage läßt den Lykurgos, ber einen 
Weinſtock mit dem Beile abbauen will, von Irrſinn verblendet, 
feinen Sohn für einen ſolchen halten und dieſen tödten. Man ließ 


1) Curipides —*— den Dionyſos in den Bakchen aus Eybien rc Due Bosotien 
fommen. — 2) Ovid. Metamorph. 390. 3) Hero?. 

Apollod. 11, 2, 2. IU, 5, 2. —XE u, 18. — 4) In der eingefchobenen 
Epifode der Ilias VI, 130 segg. 
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dann den Gott Durch Makedonien, wo Bella die Stätte eines 
Ichwärmerifchen Orgiasmus war, nach bem Rhodope unb Orbelos, 
wo bie Ihrafer ihren Weingott mit rafenden Feſten feierten, und 
son Thrafien hinüber nach Aften ziehen, wo nun bie Kultusftätten 
der Dinfer, Luder, Karer und Phryger bie Orte bezeichneten, wo 
ber Gott geweilt Hatte‘). Wichtiger fahten andere die Züge bes 
Gottes, indem fie biefe von Lydien aus nach Hellas gehen ließen. 
Attila und Boeotien waren die älteften Stätten des Weinbaus; in 
heben, wo bie Demeter unter dem Namen Semele verehrt wurde 
(Br. 11. ©, 58), follte der Gott geboren worben fein. Es find nım 
die Nachftellungen ver Hera, ein häufig angewenbetes Motiv, vor 
denen das Dionhfoskind nach Kleinafien geflüchtet wird, wo ihm 
dann bie Kybele, bie Göttin Mutter, die empfangenbe und gebä- 
rende Naturkraft, auf dem Zmolos die Bruft reicht, wo er mit 
ihr, bie Löwen und Panther bänpigenb, die Wälder und Berge 
durchftreift. Von bier zieht Dionyfos rüdwärts nach Griechen- 
land, ben Hellenen feinen Kultus zu lehren’), Dionyſos, nun 
ein Gott ver Wälder und Berge geworben, wird auf biefen Zügen 
von ben Geiftern des Waldes, den Nymphen, den Silenen und 
Satyrn begleitet, aber auch das Gefolge der großen Mutter, vie 
Korybanten, werben ihm beigegeben; die Maenaden, welche ben Gott 
auf feinen Zügen begleiten, werden mit ven Amazonen zufammenge- 
worfen. Die Züge des Gottes erhalten eine immer weitere Ausbeb- 
sung. Die uyſeiſche Flur am Helifon, wo ber Gott nach der al 
ten Auffaſſung ‚gigewachlen fein follte, wird erft nach Thrakien, 
dann nach Arabien, dann nach Wethiopien verlegt’); beim Euripi- 
bes durchzieht Dionyſos bereits Medien und Baltrien, bis man 
bean endlich, noch ein Jahrhundert fpäter, ben großen Siegeszug 
bes Dionyſos auch über Indien ausdehnte. 

Auch die Aegypter ſahen das Leben ihres großen Segensgot- 
tes, bed Oſtris, in dem Kreislaufe der Natur, in bem Wechſel 
weichen bem Blühen und Abſterben, zwifchen dem Treiben unb 
dem Gtillitand des Lebens. Dfiris wird von dem böfen Typhon 
erfchlagen, und Iſis, die vegetative Kraft der Erde, fucht, ihrer 
Fruchtbarkeit entbehrend, trauernd den verſchwundenen Ofiris. Aber 
ſchon ift Horos herangewachſen, das Kind des Oſiris und ber 


1) Preller Mytholog. I, 430 flggd. — 2) Strabon p. 469. Euri- 
pides Bakeh. — a. at 
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Dis, feinen Bater zu rächen und dem Lande neuen Segen zu fpen- 
den, und Oſiris lebt in der Unterwelt, im Amentes fort, um auch 
den Menfchen nach dem Tode neues Leben zu verleihen. Wie bie 
Natur ans dem feheinbaren Tode zu neuem Leben erwacht, jo be- 
gründet die Anfchauung der Aegypter auch für den Menfchen ein 
neues Leben nah und aus dem Tode. Mit der trauernden Ifis 
klagten die Aeghpter, mit ihr fuchten und beftatteten fie ben Leich- 
nam des Dfiris; mit ben erjten Keimen der neuen Vegetation feier- 
ten fie den erſtandenen Dfiris, ben lebengebenden Gott, an wel⸗ 
chen fi ihre Hoffnungen für das Leben nach dem Tode knüpf⸗ 
ten’). Nachdem Aegypten durch Pfammetich den Griechen gedff- 
net war, nahmen fie auch diefe Vorftellungen in den Kreis ihres 
religiöfen Bewußtſeins auf, festen fie diefe fremden Elemente mit 
ihren alten nationalen Aufchauungen und Mythen durch die eigene 
thümliche Kraft ihres poetifchen Sinnes in Verbindung. Die Des 
meter, die mütterliche Erbe, die ehrwürbige Göttin des Aders und 
ber Nahrung, welche die Griechen als hehre Matrone, als Schütze⸗ 
rin der ehelichen Treue und der Fruchtbarkeit der Ehe verehrten, 
jtand mit der Iſis der Aeghpter in einer gewiſſen Verwandtſchaft. 
Auch die Demeter mußte trauert, wenn im Winter die Vegetation 
ber Erde erftorben war; auch fie konnte umbherirren und Hagen, 
wem ber Gott des Obftes und des Weines, wenn Dionyſos 
im Winter verfchwunden oder ind Meer gefprungen war. Aber 
das Verhältniß zwifchen Demeter und Dionyſos hatte fich bei ben 
Griechen gelodert, die alte Auffaſſung, daß Dionyjos ein Sohn bes 
regnenden Hininels, des Gewitterhimmels und ber fruchtbaren Erde 
fei ?), war in ben Hintergrund getreten. Es war ber Ader, bie 
Blüthe der Aehren und der Pflanzen, welche ven Griechen in erfter 
Yinie als das Werf der ‘Demeter erfchien. Die im Frühling feis 
mende Saat war ihnen die junge Tochter, das liebliche Mädchen, 
bie Kore der Demeter. Aber dieſe Tochter verſchwand im Herbſte 
mit dem Grlöfchen ver vegetativen Kraft der Erbe, wie Dionyſos. 
Sie fonnte nicht geftorben fein, da fie alljährlich wiederkehrte; da 
fie aus der Erbe wieder auffeimte, mußte fie inzwifchen in ben 
Tiefen verfelben verborgen gewefen fein. So konnte die fchöne 
Zochter der Demeter mit der alten furchtbaren Göttin der Unter- 
welt, der Herrin ber Schatten, der Perfephone, zufammtengebracht 


1) Bd. 1. S. 65 flggd. — 2) Bd. I. S. 58. Diodor III, 61. 
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werben. Der finftere Hades hatte die Kore in die Tiefen der Erde 
entführt. Der Raub der Kore- Perjephone war es, der die Demeter 
in ſchmerzliche Trauer verfegte, ber fie, die Tochter fuchend, ums 
berirren ließ '). 

Borftellungen folcher Art wurden naturgemäß an ben Orten, 
wo bie Demeter ihre älteften Kultusftätten hatte, am eifrigften 
gepflegt und am Iebhafteften ausgebilvet. Attila war früher als 
andere Kantone von Hellas zum Aderbau gekommen und die Des 
meter wurbe in Eleufis fo eifrig verehrt, daß bie Athener behaup- 
ten fonnten, die Göttin habe zuerft den Cleufiniern ihren Kultus 
und den Anbau des Aders gelehrt; von bier aus fei ver Aderbau 
zu den übrigen Hellenen, über die ganze Erbe verbreitet worden. 
Hierher in die Gegend von Eleufis wurde nun auch die Trauer 
ber Demeter verlegt *). „Die zarte Tochter ver Demeter fpielt auf 
einer lachenden Wieſe mit den Töchtern des Okeanos, fo erzählt 
ein wol gegen Enbe des fiebenten Jahrhunderts gebichteter Hym⸗ 
n08. Sie pflüden Krokos, Veilchen, Roſen und Narziffen. Da 
öffnet fich plöglich die weite Erde auf dem nyſeiſchen Gefilde (in 
DBoestien), ber vielaufnehmenbe König bricht mit feinen unfterb» 
- lichen Roſſen hervor und reißt bie Jungfrau auf feinen goldenen 
Wagen; vergebens ruft fie laut klagend zu Zeus ihrem Vater em⸗ 
por. Demeter, bie den Ruf ver Kore vernommen, reißt bie 
Binde von dem ambrofiichen Haar, hüllt fih in ven dunklen 
Schleier der Trauer, verſchmäht Speife und Trank, und irrt bie 
leuchtende Tadel in der Hand nem Tage lang bie Tochter fus 
hend durch Land und Meer. Enplich verfünvet ihr ver allſehende 
Helios, daß Hades ihre Tochter in die Unterwelt hinabgeführt. 
Da zürnte die Demeter dem fchwarzwolfigen Zeus; fie mieb der 
Götter Gemeinfchaft und ven hohen Olympos und wanbelte in 
untenntlicher Geftalt zu ven Stäbten ver Menſchen. So kam 
fie mit ſchmerzerfülltem Bufen nach Eleufis. Sie ruhte am Wege 





1) Die Theogonie v. 912. erwähnt zuerft des Raubes der Perfephone durch 
den Hades: Hades habe fie ihrer Mutter mit Zuftimmung ded Zeus entrijien. 
Benn in der Ilias des „ropberühmten Hades“ gedacht wird, [e {ft damit doch 
nicht gegeben, daß fih dies Belwort auf das Geſpann beziehe, mit welchem er bie 

Perſephone geraubt; Die rafchen Pferde des Todesgottes beziehen fih wol viel 
mehr allgemein auf die Schnelligkeit, mit welcher der Tod die Menichen ereilt. 
— 2) Ber Raub der Göttin wird von einigen in die Nähe von Gleufis nad 
Boeotien, von anderen nach Sizilien gefept, In die Nähe von Syrafus, an den 
Aetna oder in die Gegend von Ennä in der Mitte der Infel. Sizilien gehörte 
als ein weftliches Land den Göttern des Dunteld und des Todes; Bd. II. ©, 465, 
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im Schatten des Delbaumes am Iungfrauenbrumnen, wo bie Mab⸗ 
hen von Elenfis Wafler fchöpften. Die vier Wöchter des Keleos 
famen Wafler zu holen. Die Göttin erzählte ihnen, wie Seerän- 
ber fie von Kreta über den breiten Rüden des Meeres entführt 
hätten; als dieſe bei Thorikos (an ver Oftküfte von Attika) gelandet, 
um ihr Mahl am Dintertheile des Schiffes zu bereiten, ſei fie Ihnen 
entkommen. Nun möchten fich bie Iungfrauen ihrer erbarmen, fte 
veritehe was einem bejahrten Weibe obliege, das Bett zu bereitem, 
eines Knäbleins zu warten und das Haus zu hüten. ‘Die Tödhe 
ter des Keleos nahmen vie Göttin mit in das Haus ihres Ba- 
ters; ihre Mutter Metaneira hatte demſelben vor Kurzem einen 
Knaben geboren. Schweigenn und trauervoll folgte ihnen vie Gät- 
tin in das Baus, bis bie Jambe, eine Dienerin der Metaneira, 
fie mit ihren Scherzen erheiterte. Aber fie weigerte ſich Wein zu 
trinfen ımb genoß nur den Kykeon, einen Trunk von Waffer mit 
Bolet und Gerſtenmehl gemiſcht. Sie pflegte den Knaben bes 
Keleos, ven Demophon, an ihrem Bufen und falbte ibn mit Am⸗ 
brofia, daß er einem Gotte gleich emporwuchs und legte ihn zur 
Nachtzeit ins Feuer, um ihn unfterblich zu machen. Als dies 
die Metaneira einft vom Schlafgemach aus gewahrte, trat fie voll 
Schrecken dazwiſchen. Da zürnte die Göttin, daß die Thorheit ver 
Dienfchen fie Hinvere, das Loos des Todes von ihnen zu nehmen. 
Sie nahm. ihre göttliche Geftalt wieder an und gebot ben Eleufi⸗ 
niern, ihe unter der Stadt und der hohen Mauer Über ver Wiefe 
Kallichoros (Schönreigen), auf dem ragenven Hügel einen großen 
Zempel zu bauen und einen Altar unter dem Dache bes Tem 
pels. Sie felbft werde ihnen die Orgien lehren, damit die Eleu⸗ 
fürier fie verföhnen könnten, wenn fie biefelben recht und ziemlich 
begingen. Ihren Magddienſt hatte die gelbe Demeter vollendet, 
aber von Verlangen nach ihrer Tochter verzehrt kehrte fie nicht 
in den hoben Olhmpos zurück; tranernd im Herzen feßte fie ſich 
in ihren neuen Tempel zu Eleufis. Vergebens zogen die Ochfen 
bie Furchen in den Aedern, vergebens fiel der Same ver Gerfte 
in bie Erde, felbft das Selb von Rharos (zwifchen Eleufis und 
Athen) ftand öde '). Das Gefchlecht ver Menfchen mußte elend 
durch Hunger zu Grunde gehen und bie Unfterbfichen ihrer Opfer: 
tbiere verluftig werben. Da fchiette Zeus die Iris, dann alle 


1) Hyma, in Cerer. v. 450, Del. Bd. Il, 93. 
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Goͤtter nah Eleufis, die Göttin zur Rückkehr auf ben Olymp zu 
bewegen; fie weigerte fich der Rückkehr, bevor ſie ihre Tochter 
wiedergefehen. So mußte Zeus den Hermes zum Habes binab- 
jenen, mit dem Befehl, die Kore wieder zu entlaſſen; Hades ge- 
borchte. Freudig fielen Mutter und Zochter einander in bie Arme. 
Aber als die Mutter erfuhr, daß Hades ihre Tochter bereits ges 
zwungen, ben Apfel mit ihm zu verzehren (das Zeichen un⸗ 
verbrüchlicher ebelicher Gemeinfchaft, ob. ©. 236.), da ſah Des 
meter, baß fie der Gemeinfchaft der Tochter nicht mehr beftän- 
big froh werben könne. Ein Drittheil des Iahres müffe dieſe nun 
bei ihrem Gatten in der Finfterniß zubringen, aber wenn bie Erbe 
jich mit buftenden Blumen bedeckt, dann folle fie aus dem Dunkel 
wieder emporfteigen, ein große® Wunder den Göttern und ben 
jterblihen Menſchen. Als Zeus das Gebot ber Demeter bes 
jtätigt, fproßte die Erde fogleih von Blüthen, Blättern und 
Früchten und nachdem vie Demeter ven Eleufiniern, dem Tripto⸗ 
lemos, dem gewaltigen Eumolpos, dem rojjebändigenden Diokles 
und dem Keleos bie Darbringung ver Opfer und die Orgien ges 
lehrt, Tehrte fie mit ver Tochter auf den hohen Olympos zurüd. 
Glücklich der Sterbliche, welchem viefe beiden Böttinnen mit gnä- 
bigem Sinne gewogen find!" 

Das Hinabfteigen und Wiederemporkommen, ber wechſelnde 
Auf- und Niedergang ver Kore, bildet ven Mittelpunkt des My⸗ 
thos. Diejer Prozeß des Naturlebens, dieſer Wechſel zwifchen 
Blüthe und Ableben, viefes neue Leben nach und aus dem Tode, 
wird auf das Leben und den Tod der Menfchen übertragen. Wie 
bie Aegypter an den Top des Dfiris, an fein Hinabfteigen und 
Vortleben in ber Unterwelt die Hoffnung auf Unfterblichfeit, auf 
das Leben im Tode, auf das ewige Leben ver Seele rüpften, fo 
folgen ihnen num die Griechen, indem fie bie Ausficht auf ein neues 
Leben in dem Sterben und Wieveraufleben des ‘Demeterfinbes 
erbliden. Wie bie Natur aus dem Tode immer wieder zum 
Leben erwacht, wie die Kore in das Dunkel hinab und wieber 
zum Lichte emporfteigt, fo wird auch aus dem Tode bes Menfchen 
ein neues Leben hervorgehen. Das Wieveraufwachen aus bem 
Tode zu neuen Lichte war eine bisher ben Griechen fremde Vor⸗ 
ftellung. Nach ven Gefängen Homers tft der finftere Habes mit 
ben bunflen Locken ver verhaßtefte aller Götter. Er zwingt 
bie Seelen ‚ver Menfchen hinab in fein weites Haus, welches 
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bald in der Tiefe ver Erve, bald jenfeit des Okeanos in Nebel 
und Dunkel gedacht wird '); wo fie num ein ödes und elenbes 
Schattenleben führen. Des Achilleus Schatten fagt dem Odyſſeus, 
daß er lieber auf Erben auch bei einem unbegüterten Manne Tas 
gelöhner fein wolle, als fämmtliche Schatten als König beherr- 
fen’). Nur folchen Helven, welche die Götter ganz befonvers ber 
gnadigen, wirb nach der Odyſſee dieſes traurige Loos erfpart, 
indem bie Götter fie lebend in das Gefilde Elyfion, am Ende der 
Erde, entrüden. „Auf biefem Gefilve ift das Neben ver Menſchen amt 
teichteften, dort giebt es feinen Schnee noch langen Winter, noch 
jemals Regen, der Okeanos endet beftändig das fanfte Wehen 
bes Weftiwindes, die Menſchen zu Fühlen“ ’). Aber fogar bie ge⸗ 
waltige Kraft des Herafles wandelt beim Homer trauernd burch 
den Habes ). Im Hefiods Werken und Tagen wird das Gefllve 
Elyſion etwas deutlicher als die Infeln der Seligen am tiefſtrö⸗ 
menden Okeanos bezeichnet. Hierher hat Zeus, fern von ben um« 
fterblichen Göttern, die gefallenen Helden des thebanifchen und bes 
troifchen Krieges verfegt und ihnen das Ende des Todes verbor« 
gen. Hier leben vie glücklichen Heroen nun unter ver Herrichaft 
bes Kronos ohne Sorgen, denn der üppige Ader trägt ihnen hier 
dreimal im Jahre honigfüße Frucht’). Neben dieſer befonderen 
Belohnung, der Entrüdung in fruchtbare Gefilde, giebt e8 auch 
befondere Strafen für ſchweren Frevel gegen die Götter nach dem 
Tode. Dem Hades und der Perfephone find die Rachegeiſter, bie 
Erinnyen beigefellt, vereint mit viefen trafen bie Herrfcher ber 
Unterwelt die Menfchen, die einen Eidſchwur gebrochen, auch nach 
dem Tode’), und die Odyſſee fehilvert die Strafen, welche ei⸗ 
nige große Frevler gegen die Götter im Haufe des Hades erdul⸗ 
den müflen. Auch in viefen älteren Vorftellungen vom Schatten« 
reiche iſt wenigſtens das Lokal, in welches die begnabigten Helden 
(Homer kennt nur den Menelaos als einen folchen) verfegt wer 
den, das Gefilde Elyſion, die Infeln der Seligen nicht urfprüng- 
licher Befig der Hellenen. Die Inder fegen die Sitze der Ses 


1) Die erfte ung berefiht in der ylias, Die jweite in der Nekyia 
der Odyſſee. — dyssea Xl, 488. — 3) Odyssea IV, 560. seqq. — 
4) Daß die Berfe Say xl, 601 — 604. eingefchoben find, um diefen Paſſus 
über den Herakles mit der fpätern rrlelung von Re au Syugleichen, Dr bebarf 
feines Beweifes; vgl. Br. IH. Opp. et dies 

6) Ilias III, 278. 
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ligen in den lichten Himmel, auf die hohen Berge des kühlen 
Norden; die Jranier in den Oſten, in die Gegend des Lichts; 
auch den Aegyptern liegen die Gefilde des Sonnengottes, wo die 
gerecht erfundenen Seelen die Frucht des Feldes ber Gerectig- 
keit ernten und des Anblicks des höchſten Gottes ſich freuen, im 
Oſten; der Weſten iſt den Aegyptern das Reich der Wüſte und 
des Todes. Nur den Phoenikiern war das Land des Lebens im 
fernen Weſten, im weſtlichen Okean, außerhalb ver Säulen, wo 
ihr Sonnengott von feinen Wanderungen und Kämpfen ausruhte, 
imo er in ben bon ihm erwärmten Fluthen bes Abenbmeeres zur Ruhe 
ging, wo bie Wepfel der Hejperiven, bie Aepfel des Lebens wuch⸗ 
jen, wo alle Frucht freiwillig emporfproßte '), währen urfprünglich 
bei ven Griechen nach der gemeinfamen Vorftellung der Arier die Gei⸗ 
jter ver Nacht im Weiten haufen, das Reich des Todes weſtwärts Liegt. 
Die Vorftellung von einem glüdlichen Gefllve im Weften, wo beftän- 
Dig vom Okeanos ber fühlen ver Weſtwind weht, muß mithin von 
den Phoenikiern entlehnt fein. Es beweift dies auch die Ermwäh- 
nung bes auf biefem Gefilde weilenden Rhadamanthys, des Bru⸗ 
ders des Minos bei Homer. Minos ift der Mellarth ver Phoe- 
nifier; dieſer Bruder ift nur eine andere Form berfelden Geftalt; 
es ift der von feinen Thaten ausruhenne Melkarth. Der nach 
den Werfen und Tagen auf den Inſeln der Seligen herrſchende 
Kronos ift derſelbe phoenififche Gott unter einem andern bei ven 
Griechen für ihn üblichen Namen. 

Die homeriſche Vorftellung vom Schattenreiche, von dem 
armfeligen Wefen der Schatten, ftimmt im Wefentlichen mit je- 
ner Anfchauung von den unzählbaren Geifterfchaaren ber Ahnen, 
welche an ven Todtenfeſten und zu den Todtenmahlen emporſchwe⸗ 
ben, bie wir bei ben Ariern in Indien und Iran angetroffen ha⸗ 
ben. Nach dem Epos ver Inder gehen bie Seelen ber Helden, 
welche im Kampfe gefallen find, in Indras Himmel ein; die, wel- 
che auf ihren Betten fterben, kommen zu Jama in bie Unterielt. 
Die Vorftellungen, zu welchen die Inder und Iranier diefe Grund» 
lagen dann weiter entwidelten, von dem Eingehen ber frommen 
Seelen in das ewige Licht, in den Himmel VBaruna’s, über ben 
Hara Berezaiti in das Lichtreich des Garonmana, find den Grie- 
hen fremd geblieben. Es wird bei ihnen, nach ber Anſchauung 


1) Bd. III, ©. 135, 308. 504, 
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ver Guuſt ab, von ber Verehrung, welche man ihnen auf der Erbe 
geivivmet, von ber Frömmigkeit und Gerechtigkeit, in welcher man 
auf Erden gewandelt war. So wurbe die Borftellung von einem 
durchgreifenden Gericht in der Unterwelt über die Seelen allmäh- 
fig ausgebildet‘). Aber e8 war nicht der Gott ber Unterwelt, wie 
bei den Indern, e8 war nicht der Gott bes Himmels, wie bei ben 
Sraniern, e8 war nicht wie bei den Aeghptern ber Gott des wies 
perfehrenden Lebens, welcher nach der Vorftellung, bie bei ben 
Griechen vorherrfchend wurbe, dies Gericht hielt. Im der Odyſſee 
fpricht Minos, das goldene Zepter in der Hand, ben Zobten Recht. 
Es war damit fein Gericht über die Todten gemeint ?), Minos 
fchlichtet beim Homer die Gtreitigfeiten, bie fich zwifchen ben 
Schattenbildern dort unten im weiten Haufe bes Hades erhoben. 
Die Todten fuchen bei ihm Necht und Entſcheidung; er fett dort 
bie Thätigfeit feines Lebens fort. Wir haben gefehen, dag Minos 
ben Griechen nicht blos ber Ausprud und die Berfonifilation der 
phoenififchen Seeberrichaft im aegaeifhen Meere, die ihren 
Mittelpunkt in Kreta hatte, fondern auch ber Vertreter des ges 
jeglich wohl geordneten, bes civilifirten Lebens ver phoenikifchen 
Städte auf Kreta war, daß er ihnen deshalb als ein großer Ge- 
feßgeber und Richter erfchien, daß Minos ihnen dann auch ber 
Gott Melkarth, der Träger des wechlelnden Lebens und Ster- 
bens dieſes Gottes war. Homer konnte den Minos veshalb 
in ver Unterwelt leicht Recht und Geſetz handhaben laſſen, wäh⸗ 
. rend fein Bruder, der blonde d. 5. ver lichte Rhadamanthys, 
bie fortlebende Seite des Minos, auf dem Gefilde Elyfion weilt °). 
Auf Homers Vorgang fußend, machte man nun den Minos zum 
Richter nicht unter, fondern über die Todten und gab ihm feinen 
Bruder Rhadamanthys in diefem Gefchäfte zum Gehülfen bei. 
Minos hatte ihn natürlich in der Pflege ber Gerechtigkeit unter- 
wiefen, er war ein fehr gerechter König gewelen *). ‘Diefen wurde 
als dritter Aeakos beigefellt, der Vater des Peleus und bes Tes 
lamon, den bie nachhomerifche Sage zu dem frommen und weifen, 
vom Zeus begnabigten König von Aegina gemacht hatte’). Die 


1) Qgl. Sopbocl. Antig. v. 451. — 2) XI, 568. — 3) Odyssea IV, 
v. 564. Der Name Rhadamanthys fcheint von einem fretifchen Stamme, den 
in der Seefahrt vielerfahrenen Rhadamanen, bergenommen zu fein; Nonn. 
— XXI, 304. seqq. — 4) Platon. Ninos p. 320. — 5) Bd. II. 
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Athener rechneten außerdem noch ben eleufiniichen Heros Tripto- 
lemos, welchem bie Demeter ven Aderbau und ihre Weihen ge- 
lehrt und damit die Hoffnungen eines neuen Lebens gegeben hatte, 
unter bie Todtenrichter). Nur bei Aeſchylos und Pindar findet 
fih die Vorftellung, daß Pluton felbft über die Seelen‘ Gericht 
halte”). Platon läßt ven Aeakos mit dem Kerberos, bem fchon 
in ben homerifchen Gedichten genannten Wächter der Unterwelt, 
bie Seelen am Eingang: der Unterwelt empfangen °); er läßt ben 
Minos, Rhadamanthys und Aeakos am Scheibeivege ver Infeln 
der Seligen und des Tartaros auf dem Felde ver Wahrheit das 
Gericht über die Todten halten und den Minos die Entſcheidung 
geben, wenn Aeakos und Rhadamanthys verfchiebener Meinung 
find ). Nach den Geſängen des Mufaeos halten die Frommen 
in der Unterwelt befränzt ein immermwährendes Gelage, während 
bie Ungerechten im Moraft verfunfen liegen °). Nach Platon ge 
ben die, welche fromm und gerecht erfunden find, zu ben Infeln 
der Seligen, die Verdammten werben von Nachegeiftern in ben 
tiefften Abgrund ber Unterwelt, in den Tartaros gefchleppt und 
dort von ihnen gepeinigt. “Die mittelmäßig gelebt haben, bleiben 
am Acheron *). Neben ver Styr nämlich, dem Strom des Tobten- 
reiche in ben bomerifchen Gedichten, deſſen Wafler ven Tichten 
Göttern verhaßt ift, bei welchem fie ihre Eide ſchwören ”), ift nun 
das Todtenreich auch von dem Acheron, dem Strom des Wehs, 
oder dem acheruſiſchen See, dem Pyriphlegetbon, dem Feuerſtrom, 
und dem Kokytos, dem Strom der Klage umgeben). Der Fähr- 
mann ber Unterwelt, ber alte grämliche Charon, welcher die See» 
fen über den Fluß fegen muß, erfcheint zuerft in einem epifchen 
Gedicht, in der Minyas; Aefchylos erwähnt den fchwarzbeiwimpel- 
ten Nachen anf dem Acheron und Polygnot malte den Charon 
zu Delphoe in feinem Nachen fitenn ’), Es wurde Sitte bei 
ben Griechen, den Todten einen Dbolos als Fährgeld für ven 
Eharon in den Mund zu fteden. Es find die Vorftellungen ver 
Aegypter von den Barken, auf welchen vie Seelen in den Amentes 


1) Platon. Apolog. Socrat. p. 41. — 2) Aeschyl. Eumenid. 265 seqg. 
suppl. 217. Pindar. Olymp. I, 57. — 28 Platon. Axioch. Aristoph. 
ran. v. 465. — 4) Platon. Gorgias rep. p. 616. — 5) Plato de rep. 

. 363. — 6) Platou. Gorg. Phaedon p. 113. — 7) Ilias VIII, 365. segg. 
5, 37. 4 a Derfe Odyssea X, 513— 515 And fihtbar eingeſchoben. — 
9) Baufan. X 28, 1. Aeschyl. sept. 854. segg 
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binabfahren, weiche dem Charon unp feinem Bopt zu Grunde 
liegen '). Vom Charon über den Acheron geführt und bier vom 
Aeakos empfangen, gelangen die Todten von den Gejpenftern Dex 
Unterwelt geängftigt *), auf die Asphopeloswiefe, und bie, welcha 
Gnade im Gericht gefunden, an ven Duell, aus welchem jie Vers 
geſſenheit trinfen »). 

Die neuen Hoffnungen‘, welche die Griechen erfüllten, die Er—⸗ 
wartungen eines Wiebererwachens aus bem Tode beruhten auf 
ber Verbindung, auf ver Verſchmelzung der agrarifchen Gottheiten 
mit den Gottheiten der Unterwelt, welche dieſe wie jene aus der 
Tiefe der Erde wirkten. Durch diefe Verſchmelzung waren bie 
Zobtengötter Geijter geivorben, welche abwechjelnd Leben und Ind, 
Gedeihen und Berberben gewährten. Da es bie Geftalt der De⸗ 
meter, der Mythos ber Kore war, an welche fich dieſe neuen Vor⸗ 
ftellungen knüpften, mußten biefe Beziehungen auch innerhalb ber 
bergebrachten Dienfte diefer Gottheit, innerhalb ver alten agra⸗ 
rifchen Dienfte zu ihrem Rechte, zu einem liturgifchen, einem Firch- 
lichen Ausprude zu gelangen fuchen. ‘Die angefehenjte Stätte 
bed Demeterfultus war Eleufis; hierher verjegte ver Hymnos bie 
Trauer ber Demeter, bier wurden denn auch die alten Dienfte 
ben neuen Borjtellungen gemäß umgebildet und erweitert. Pau⸗ 
ſanias berichtet, daß die Bilder der unterirbifchen Gottheiten, bes 
Pluton, des Seelenführere Hermes, ber Erinnyen, welche er in 
Athen gefehen, nichts Schredenerregendes an fich getragen hätten *), 
und Cicero berichtet, daß es in Athen zuerjt Sitte geivorben fei, 
die Leichname zu beftatten und den Grabhügel zu befäen, um ans 
‚ubeuten, baß der Todte der Perfephone wie ein Saatkorn bee 
Erde übergeben ſei“)). Im dem Sinne biefer Anſchauung wurben 
bie TFefte, welche der ‘Demeter im Frühling, wenn die eriten Blü—⸗ 
then fich zeigten, und dann wieder im Herbfte nach ver Ernte zu 
Eleufis gefeiert wurden, umgeftaltet. Es verfteht fich, daß bie 
Sefchlechter des eleufinifchen Adels, welche feit Alters dieſe 
Feſte leiteten, die Borfteher berjelben blieben. Das Gefchlecht ver 
Fumolpiven, welches ſich von dem äfteften König von Eleuſis, 
dem Eumolpos ableitete, behielt die Leitung diefer Feſte. Ihm 


1) Br. I, ©. 75. — 2) Aristoph. ran. v. 288 seqq. 465 seqq. Pau- 
san. X, 28, 4. — 3) Aristoph. ranae v 186. Platon. rep. p. 621. — 
4) Raufan. 1, 28,6. — 5) Cicero de legib. II, 25. 
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gehörte ſtets ber erfte Priefter der Demeter an, welcher fein Amt 
lebenslänglich verwaltete. Ein langes Gewand, eine Binde und 
ber Myrtenkranz waren bie Zeichen feiner Würbe, wenn er in 
Funktion war. Den Eumolpiden ftanden als Gehülfen die beiden 
Gefchlechter ver Kerhken (der Herolde) und ver Daduchen (der Fadel- 
träger) zur Seite. Jene wollten vom Herolde bes Himmels, dem 
Hermes und ber Kekropstochter Panprofos oder Aglauros abſtam⸗ 
men, biefe nannten ben Zriptolemos ihren Abnberrn '). 

Das Frühlingsfeft ber Demeter (die Kleinen Cleufinien) war 
eine Freubenfeier, welche im Monat Anthefterion (Februar) in 
einer Vorſtadt von Athen, in Agrae am Iliſſos gefeiert mwurbe. 
Es galt ver Rückkehr ver Kore auf die Oberwelt, der Wiederkehr 
der Kore zu ihrer Mutter. Im September wurde das Erndtefeft, 
bie großen &leufinien, gefeiert. Da vie Felder nun öde und leer 
ftanden, da bie vegetative Kraft der Erde abnahm, da die Kore 
nun in die Unterwelt binabftieg, wurde dies Ernbiefeit in ein 
Zrauerfeft verwandelt, welches eine fehr wefentliche Beziehung zu 
den unterirbifchen Mächten erbielt; ver Raub ver Kore bildete 
pen Mittelpunkt deſſelben. Aber vie Zuverſicht, daß die Kore und 
mit ihr bie fchaffende Kraft ver Erde wieperfehren, daß aus dem 
Zope neues Leben erivachen werde, gab auch biefer Feier einen 
freubigen und froben Abſchluß. Das Teft galt jedoch nun nicht 
mehr blos der Adergöttin Demeter, ſondern auch den Mächten 
der Unterwelt. Dies gab vemfelben einen ganz befonveren Cha⸗ 
yalter. Die Götter der Unterwelt waren gefährliche und furdht- 
bare Mächte, denen man nur mit Furcht und Zagen und von 
ſchützenden Bräuchen umgeben nahen durfte, deren Dienft von 
pem bellen Lichte des Tages, von dem Leben und feinem Treiben 
fern bleiben mußte. Der Top verunreinigte nach alter griechifcher, 
nach gemeinfamer arifcher Vorftellung das Haus, die Berührung 
ber Leichen, alles, was mit dem Tode zuſammenhing verunvei- 
nigte und gab ven Geiltern des Verderbens Gewalt über ven 
Menſchen (Bd. II. ©. 533.). Der Dienft der Mächte ver Nacht 
und ber Unterwelt war ein anderer al8 der Kultus ber freund- 
lichen Götter des Himmels, des Tages und ber Helle. Nur 


#9 22. III, ©. 509. Xenoph. Hellen. VI, 3, 6. Plui. Alcibiad. c. 22. 
Die Nachricht bei Pollux VII, 9. 22. daß die Kerylen und Daduchen von Her: 
mes flammien, wird durch die angeführte Stelle Xenophons widerlegt; cf. M.H. E. 
Meier de gentilitate Ayic. p. 43 segq. 
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wenn gewiffe abwendende Gebräuche und Sühnungen vollzogen 
waren, durfte man ungeftraft den Unterirpifchen nahen. Alles 
was zum Kultus dieſer Götter gehörte, die ernften und furchtbas 
ren Dinge der Unterwelt und bes Todes konnten nicht ohne Scha⸗ 
den, ohne daß man bem Verderben und dem Tode Macht über 
das Leben gegeben hätte, auf den Markt gebracht werben. Es 
war nicht etwa blos die Schen, Heilige zu profaniren, welches 
dem Dienft der Tobesgötter einen befonderen Stempel aufbrüdte; 
es war der Umftand, daß biefen Göttern in anderer Welfe ges 
bient werben mußte als den Göttern des Lichts, es war bie alte 
Furcht der Arier vor den Gefpenftern der Nacht und des Todes. 
Nicht ale ob es fich darum gehandelt hätte, aus biefen Dienften 
ein Geheimmiß zu machen; aber der Kultus der Götter des Todes 
fonnte nicht umter dem Lichte des Himmels verrichtet, er konnte 
nur begangen werben, nachdem bie Theilnehmer fich gewiſſen 
ſchützenden Gebräuchen unterzogen Hatten. Dieſe Vorftellungen 
gaben dem Herbftfefte von Eleufis eine von dem gewohnten Kultus 
ſcharf unterfchievene Stellung Nur ein Theil veffelben war öf- 
fentlih. Der Theil der Feier, welcher fich auf die Unterwelt bes 
30g, welcher ven Kern berfelben ausmachte, wurde im Inneren des 
Tempels von Eleufis vollzogen. Beſondere Gebräuche und Ein- 
weihungen waren nöthig, um an biefem Theil der feier Theil 
nehmen zu können. Diefe Gebräuche gaben zuerft Zutritt zu den 
Heinen Elenfinien im Frühjahr, dann zu ben großen im Herbſte. 
Erft ein Iahr nah der erften Weihung, erjt nachdem man ein 
Jahr hindurch Geweihter (Myſtes) geweſen war, erhielt man bie 
zweite Weihe, bie Weihe des Epopten, welcher bie Dinge der Uns 
terwelt ſchauen durfte‘). Es war ein attifcher Kultus, um bem 
es fich handelte; demnach hatten zunächſt nur Attifer Zutritt *), 
aber ſchon am Ende des jechsten Jahrhunderts war dieſer jedem 
Hellenen, welcher danach begehrte, geöffnet”). Gegen biejenigen, 
welche fich ohne die Weihen empfangen zu haben, in den Tempel 
von Eleuſis einbrängten, welche fich durch Reden und Thaten ges 
gen „bie beiden Gottheiten,” die Demeter und Kore, vergingen, 
welche die Weihen, die Müfterien der Demeter auf ven Markt 
zogen, fand Anklage und Verfolgung ftatt. Solche Frevel gaben 


1) Plut. Demetr. c. 26. Schol. Aristoph. Ran. v. 745. Suidas ändıres 
— 2) Isocrates panegyric. p. 46 ed. Stepb. — 3) Herodb. VI, 65. 
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den Todesgöttern Macht über den Staat. Es konnte in jchweren 
Fällen auf Hinrichtung und Konfisfation des Vermögens erfannt 
werben, und die Eumolpiden konnten in Folge einer jolchen Ver⸗ 
urtheilung den Fluch über den Frevler und fein Geſchlecht ſprechen, 
welcher den Dienft entweiht hatte, dem fie vorftanden '., 

Das Herbftfeft zu Eleufis begann um die Mitte des Boedro— 
mion (September) und währte mehrere Tage hindurch. Der 
erite Tag war ber Tag ber „Verfammlung” ’). Die Feſtgenoſſen 
fammelten fich zu Eleufis. “Der „heilige Herold”, aus dem Ge— 
Ichlecht der elenfinifchen Keryken, rief dann bie Zheilnehmer durch 
ven Ruf: „Zum Meere, ihr Myſten!“ zu den Reinigungen, bie 
am Strande begangen wurden, da man dem Salzivaljer eine ganz 
befonvere Kraft zufchrieb *). Beim Eintritt in den geweihten Raum 
des HeiligtHums von Eleuſis verbot der Herold jedem, ber nicht 
bellenifcher Zunge und nicht geweiht fei, den Zugang; er unter- 
fagte ihn auch von den Hellenen jedem, ber nicht mit reinen Hän⸗ 
den und reiner Seele komme, er befahl den Gottlofen, aus. dem 
Heiligthum zu weichen. Es erfolgten dann im Vorhofe des Tem⸗ 
pel8 von Eleufis, der mit einer boppelten Ningmauer umgeben 
war‘), bie Gebräuche und Wafchungen, die Anreden ber Priefter 
und die Opfer, burch welche die neu Zugelaffenen in die Reihe der 
Geweihten eintraten. Der Einzuweihende hatte der Demeter das 
ihr gehörende Opferthier, ein Schwein, darzubringen '). Eine Pur- 
purbinde, welche der Priefter dem Einzumeihenden .reichte, bezeich- 
nete die Vollziehung der Weihen *). ‘Die Gebräuche des Feſtes 
beftanden zunächft in ber Nachahmung ver Schidfale, melche bie 
Demeter erfahren, als bie Kore im Herbite verjchwunden war. 
Die Feſtgenoſſen trauerten mit der Göttin und fuchten mit ber- 
jelben die verlorene Tochter. Sie irrten nächtlicher Weile ſuchend 
und klagend, bie Fackel in der Hand, durch die Hügel und Thäler 
bei Eleufis, fie fahen am Wege der von Megara nach Eleufis 
führte, „ven Stein ver Trauer”, wo die Göttin „ohne zu lächeln“, 
geſeſſen Hatte, fie faßen dann, wie Die Demeter an dem Jungfranen- 


1) Plut. Alcibiad. c. 22. Schol. Aristoph. nubes v. 828. Suidas Atayo- 
—* cl. Livius XXXI, 14. — 2) Hesychius ayvouos. — 3) Bl. Pauſan. 
‚38. 3. Bd. II. ©. 534. — 4) Vitruv. VII. praef. Es war dies freilich die 
Einrichtung des Tempels, der nach der Zeritörung des alten im Perſerkrieg er: 
baut wurde, aber die Bedürfniffe diefes Kultus hatten dieſe Abjchließung unzweis 
felhaft auch bei dem alten nötbig gemadıt. — 5) Aristoph. Pax. 439. Schol. 
Aristoph. Acharn. 738. — 6) Schol, Apoll, Argon. I. v. 917, 
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brunnen bei ber Wiefe Kallichorvo, wo bie Tochter bes Keleos vie 
Gottin gefunden batten. Sie entbielten ſich ver Speiſe und bei 
Tranks, wie die Demeter gethan, fte erblickten enplich in ver Rüge 
von Eleuſis am Kephiſſos die Kluft, aus welcher Habes hervorge 
brochen war und die Kore binabgerifien hatte‘). Danach hatte 
bie Gottin die Beftalt einer Magd angenommen, um bie Pflege 
eines neuen Lebens (des jungen Demophon) zu übernehmen, um 
ven Kindern der Eleufinier Unfterblichleit zw verleihen. Es war 
ben Scherzen der Jambe gelungen, ihren Kummer fo weit zu jchen- 
hen, daß fie ven Kyleon getrunfen. So thaten auch die Feftge 
noffen. Dann folgte ver verborgene Theil der Feier im Innern 
bes Tempels. Der Oberpriefter, aus dem Geſchlechte des Eumol⸗ 
pos, zeigte und erklärte bier die heiligen Dinge (fein Antöname 
Hierophant war von diefer Obliegenheit hergenommen?); ber „He 
rold“ wies die Myſten an, wie fie fich zu verhalten hätten, ber 
„Badelträger” erhellte die bunleln Räume bes Tempels (er war 
mit einer Krypta verfehen), das Dunkel ver Unterwelt mit fer 
ner Fackel. Auf die Frage des Hierophanten antworteten die Ge 
weihten: „Ich habe gefaftet, ich habe den Kykeon getrunken, ich 
habe aus ver Kifte genommen und in ven Kalathos gelegt und aus 
dem Kalathos in die Kiſte““). Auch biefen Gebränchen lag bie 

Gefchichte der Demeter und Kore zu Grunde. Die Kifte mar ber 
Sarg, welcher ven Todten barg, das Symbol der Unterwelt; ver 
Ralathos war der Fruchtkorb der Demeter, ein Symbol der frucht⸗ 
baren Kraft ver Erde. Das Hineinlegen aus ber Kifte in ben 
Kalathos und aus dem Kalathos in vie Kiſte war ber Wechſel zwi⸗ 
ſchen Abfterben und Keimen, zwifchen Top und Leben, ein Ohm 
bol des aus dem Tode nen erftehenden Lebens. Unter ben Gr 
räthen, weiche in ver heiligen Kifte waren, befand fich ber immer 
grüne Mystenfranz *), ein Rap, welches ben raftlofen Umfchwung 
vom Leben zum Tode bezeichnete, und die Wepfel bes Lebens, bie 
Aepfel ver Hefperiven; aber auch das Bild eines männlichen und 
eines weiblichen Gliedes). Die Geweihten ftiegen dann ſelbſt in 
die Unterwelt, in die Krypta des Tempels hinab. Lucien jagt, 
daß die Schrecken der Unterwelt. und dns Leben der Seeligen in 
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1) Pausan. I, 38, 5. I, 39, 1. Hesych. aydlantos, — 3) Galen. de 
usu partic. VII, 14. — 3) Clemens Protreptic. p. 18. ed. Pott. — 4) Schel. 
Aristoph. ranae 479. — 5) Epiphan. adv. haeres. 3. Arnob. adr. gentil. 
p. 5. Tertullian, advers, Valentinianum c. 3. 
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ben Müfterien zur Anfchnuung kämen. „Zuerſt Iregänge, fo be 
vichtet-Pintarch, und mühenolles Umberfchweifen und gefährliche und 
erfolglofe Bänge in ber Finfternif. Dann folgen alle Schrediniffe, 
Schauer und Zittern, Angſtſchweiß und Entſetzen. ‘Der welcher 
zum erfien Male Zutritt Hatte, glaubte fich in den Zuſtand eines 
Sterbenden verfegt” '). Man hörte feltfame Töne und vernahm 
ven dumpfen Schall der Paufe, man fah die Gefpeniter ver Un⸗ 
terwelt und bie Fackeln der Erinnyen“). Aber mit dieſen Schred- 
niſſen jchloß Die eier wenigſtens für bie Geweihten bes oberen 
Grades nicht. „Aus der Dunkelheit brach plöglich ein helles Licht 
hervor, man erblickte ftrahlende Gegenden und Auen, auf denen Stims 
men und Tänze und bie Herrlichkeit heiliger Worte und Erſchei⸗ 
sungen fich zeigten” *). Der Schredten und die Nacht war vorüber, 
man ſah die Frommen, ben Diyrtenfranz um bad Haupt, in 
der SHerrlichleit des neuen Lichtes, auf den Auen ber Seligen 
wandeln ‘). 

Das war das Schauen, die Epoptie, ber Kern ber, heiligen 
Gebräuche, der fcenischen Darftellungen in ver Weihe von Eleufis. 
Es war bie Hoffnung, es war die Gemwißheit, welche den Einge⸗ 
weihten gegeben wurde, daß bie, welche ben beiben Göttinnen, ber 
Demeter und Kore, fromm gebient, nach ihrem Tode zu neuem 
Leben und zu neuem Lichte wiederermachen würden. ‘Der Sänger 
jenes Hynmos bon ber Demeter und Kore fagt: „Selig wer von 
ven Menſchen auf Erden diefe hohen Weihen gefehen hat, welche 
weder vernachläfftgt, noch erforfcht, noch ausgefchtvagt werden dür⸗ 
fen; der Flach ver Götter hindert die Rde. Wer antheillee an 
biefen ımb ungeweiht fticht, hat Feines Weges ein gleiches Loos im 
weiten Reiche des Dunlels“*). Pindar ruft aus: „Selig ver, 
nachdem er dieſe Weihe gefchaut, unter Sie Erbe hinabfteigt; er 
kenut des Lebens Enve, er kennt veffen gottgegebenen Anfang” °). 
Bou dem Loofe der Seligen aber fingt er: „Ihnen ſtrahlt bie 
Kraft der Sonne hinab in die Nacht der Unterwelt. Auf Wieſen 
von Purpurroſen liegt ihre Flur, beichattet von Weihrauchgebäfch 
and ſtrotzend von goldenen Früchten. Die freuen fich der Noffe, 
der Ningbahn und des Brettſpiels und ber Töne der Phorminx, 


1) Plutarch. Je anima 6,2. — 2) Himerius orat, 23. Eiym. magn. Fu- 
novoa. Aristoph. ran. 203. — 3) Plut. I, c. — 4) Stobaeus sermon. 
119. — 5) Hymn. in Cererem v. 477 seqq. — 6) Pindar. fragm. 114, ed. 
Bergk. 
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von der Fülle des Segens umblüht. Süßer Geruch durchzieht 
das Gefilde von allen ven Opfern, welche fie auf fernfeuchtenden 
Teuer den Göttern darbringen“ ')., „O dreimal felig die Sterb- 
fichen, ruft Sophofles, welche die Weihen von Eleuſis geſchaut ba- 
ben. Für fie allein ift Leben in der Unterwelt, für alle anderen 
Drangfal und Noth.“ Iſokrates jagt von ben Eingeweibten: „daß 
fie für das Ende des Lebens befjere Hoffnungen hätten als bie 
Nichtgeweihten” *), und Ariftoteles hatte bemerkt: „daß die Ge 
weibten in den Myſterien nicht lernen, ſondern etwas an ſich er- 
fahren und in eine beftimmte Nichtung gebracht werben follten, ſo⸗ 
fern fie dafür befähigt wären” ’). ‘Die Geweihten fahen mit Stol; 
auf die Ungeweihten, anf alle die herab, welche in ihrer Unwiſſen⸗ 
heit zu den übrigen Uebeln auch noch von der Furcht vor bem 
Tode gequält wurden '). 

Das Herbitfeit von Eleuſis war mit dem Exrbliden bes neuen 
Lichts für die Geweihten nicht beenvet. Es jchloß in der fröhlichen 
Hoffnung bes neuen LXebens mit einem großen Freudenfeſte. Am 
zwanzigſten Boedromion wurde Bakchos als Feſtgenoß der „beiden 
Söttinnen” in einer großen Prozeffion aus Athen nach Eleufis ge: 
holt. Dionyjos war der Sohn der Demeter, wie Kore ihre Toch⸗ 
ter, er war die zeugende Kraft des Naturlebens, welches in jebem 
Herbfte ftarb um in jedem Frühling von Neuem zu erjtehen, er 
war die männliche Seite der Kore. Die Feſte, welche man jeit 
Alters dem Dionyſos im Frühjahr und Herbft feierte, wurben, 
iwie die der Demeter, ber neuen Auffaflung des Gottes gemäß er 
weitert und umgeftaltet. Am Kelterfefte, an ben Lenaeen, weldes 
in die Zeit des kürzeften Tages fiel (in den Monat Lenaeon ber 
Jonier, ven Gamelion ber Athener) wurde das Verſchwinden ober 
ber Tod des Gottes im alten Heiligthum bes Gottes, im Lenaeon 
zu Athen betrauert, während bie eifrigften Frauen auf den Kithaeron 
zogen, dort wild fchiwärmenb ven Tod des Gottes zu beflagen (ob. 
©. 269). Im Februar, im Unthefterion, hatte man ftets die er 
ften Blüthen feftlich begrüßt und fich des im Winter ausgegohre⸗ 
nen Weines durch tapferes Trinken beim Feſte ber Faßöffnung 
gefreut (Bd. II. S. 56). Da nun in bemjelbeg Monat, wenige 
Tage nach dem Feſte des Dionyfos, die Wiederkehr der Kore in 
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1) Fragm. 106. 107. Andere Vorſtellungen von dem Zuſtande der Seele 
nach dem Tode deutet Bindar in Fragm. 108 — 110. an.— 2) Panegyric. p. 46. — 
3) Synes, orat, p. 48. — 4) Plut. de anim. 6, 2. 
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den kleinen Myſterien gefeiert wurde, war es nunmehr auch das 
Auferſtehen des Dionyſos, welchem die Feier der Faßöffnung am 
efften, zwölften und breizehnten Anthefterion galt. Es wurbe dem 
Tefte ver Brauch Hinzugefügt, Weihegüffe für die Götter der Un- 
terwelt zu fpenden; danach begab ſich die Frau des Archon Ba⸗ 
fileus, nachdem biefer ein geheimes Opfer im Lenaeon gebracht, 
von bem Hierokeryr und vierzehn attifchen Frauen, welche ver Ar- 
Kon ausgewählt Hatte, begleitet, in biejes HeiligthHum des Diony⸗ 
ſos, um hier dem auferftandenen Gotte angetraut zu werben; ihre 
Begleiterinnen gelobten dem Dionyfos, jeine Feſte regelmäßig feiern 
zu wollen‘). Die Frau des Archon Baſileus vertrat das attifche 
Land, welchem der Gott nım von Neuem für den fommenden Som- 
mer feinen Segen zu fpenven hatte’). Bier Wochen fpäter, im 
Elaphebolion (März), blübten fchon die erften Veilchen; die neuen 
Gaben des Gottes waren bereits vorhanden, man pries biefelben 
nun in feierlichen Gefängen. Im Herbite verſchwand der Gott 
wieder, aber man war ja jest in ber Herbitfeter der Demeter zu 
Eleufis des aus dem Tode zurüdkehrenden Lebens, ver Rückkehr 
des Gottes gewiß; man konnte in dieſer freudigen Hoffnung ben 
Dionyſos als den Gott, der das Dunkel der Unterwelt überwand, 
als ven Erwecker des neuen Lebens, beflen Saat im Herbfte und 
im Tode gelegt wurde, mit Jubel zur Kore, feiner weiblichen Seite, 
hinausführen. Der Name des mit der Kore verbundenen Dionh⸗ 
ſos war Jakchos; dem Jakchos war ein befonberer Tempel, bas 
Jakcheion“)), geweiht. Aus dieſem Heiligthum wurde bas Bild des 
Jakchos abgeholt. Die Prozeffton ging dann vom Kerameifos Aber 
ben Marktplag durch das heilige Thor, auf der heiligen Straße, 
welche von Athen nach Eleufis führte, die fchön geebnet war und 
m gutem Stande erhalten wurde, nach Eleufis zurüd*‘) ‘Der 
Jakchos“ wurde angeftimmt, ein Gefang, welcher mit den Worten 
begann: „Sohn ver Semele, Neichthumgeber”'), Es war eine 
Menge von zwanzig bis breißig taufend Menſchen *), welche voll 
jubelnver Luft gegen die Brüde des Kephiffos zog. Nachdem ver 
Zug zuerft in ber Vorftabt an bem heiligen Feigenbaume, mit 


1) Pollux Vi, 9, 8. Hesych. und Harpokrat. ydeaıya. Demo- 
sthen. c. Neseram p. 1371. — 2) Schol. Aristoph. Acharı. 961. Bödh 
vom Unterfäiebe der attifchen Zenacen u. f. w.; Abhandlungen ber Berl. Alade⸗ 
mie i 3) Plut. Arist, c.27. cf. Paus. I,2,4 4) Plut. Phoc. c, 28. 
Schol. esioph, ran. v. 379. — 5) Schol. Aristoph. "ran. v. 379. — 6) He⸗ 
tod. VI, 65. 
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welchen die Demeter einft ben Stammvater ver Phytaliden be 
ſchenkt Hatte '), verweilt, machte er auf den Nuf des Herolds au 
ber Brüde über ven Kephiſſos wiederum Halt. Hier durfte fich 
ber Yubel des Tages in berben Späßen und gegenfeitigen Ver 
hohnungen Luft machen. Es war bie alte bäurifche Luft des Ern⸗ 
tefeftes, die in diefen Moment des Feſtes zufammengebrängt 
wurde; dieſe Sitte galt nun für eine Nachahmung ver Scherze 
ber Jambe, durch welche biefe die trauernde Demeter erheitert 
hatte’). Dann erfüllte ver Ruf: „Io, Heil, Jakche“ vie Luft, und 
ber Gott wurde nach ber Ankunft in Eleufis die Nacht hindurch 
auf der Wieſe Kallichoros in der Nähe bes Demetertempels (ob. 
©. 274) mit Sadeltänzen gefeiert’). Die Tadel war das Licht 
ber Nacht und der Unterwelt, das Sinnbild des die Nacht über- 
windenben, des aus bem Dunkel ſtrahlenden Lichts, bes neuen Les 
bens. Euripides läßt im Ion den Chor fagen: „Sch ſchaue bem 
vielbefungenen Gott, welcher bei ben Quellen der Wieſe Kallichoros 
das Feſt ver Fackeln die ganze Nacht hindurch fchlaflos erblickt” *), 
und bei Ariftophanes fingt der Chor der Geweihten: „Wohlauf 
ruft nun den fchönerblühten Gott durch Gefäuge, ven Genoffen un⸗ 
feres Reihentanzes“). O Jalchos, vielgeliebter Gott, der du in 
biefen Sigen wohneſt, komm, ven Lanz zu führen, auf biefe Wiefe, 
zu ber Schaar beiner Geweihten. Schüttle ven fruchtbelabenen 
Kranz der Myrten auf deinem Haupte, fühn mit dem Fuße auf- 
tretend beginne ben feſſelloſen freubevollen Feftreigen zu deiner 
Ehre, ven heiligen hehren, welchen voll Anmuth dir beine Ge⸗ 
weihten ziehen. Wecke die Gluthen, die Fadel in ver Hand 
ſchwingend, Jakchos, o Jakchos; der nächtlichen Feier lichtbringen- 
ber Stern. Vom Lichte glänzt die Wiefe. Auch des Greifes Knie 
bebt fich; fie werfen den Kummer und die langdauernden Jahre 
bes Alters, vom heiligen Teuer ergriffen, ab. Du aber, Seliger, 
führe mit ber Tadel leuchtend, die Schaar des reigenfchlingenben 
Alters auf den blumigen Tanzplatz hinaus *). Jakchos, vielgeehr⸗ 
ter, ber du den jchönften Gefang des Feſtes erfunden haft, begleite 
uns zur Göttin! Tanzliebender Jakchos geleite mich günftig! ”) 


— m 





1) Baufan. I, 37, 2. 3b. III. S. 510. — 2) Strabon p. 613. He- 
sych. ysgyuels. — 9) Pauf an. I, 2,4 Mit der Fackel in der Hand bildete 
Praziteled Den Jalchos im Tempel der Demeter zu Athen neben den Bildſäulen 
der Demeter und Kore. — 4) v. 1087 seqq. — 5) Aristoph. ran, 394—396, 
— 6) 325—350. — 7) 396 segg. 
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So zieht nun jeder vreift durch die ſchönblühenden Fluren, tanzend 
und fcherzend, ſpielend und fröhlich. Aber eile, die Erlöſerin edel 
im Geſange zu preifen. Singt die fruchtbringende Königin, bie 
Demeter, mit bohem Liebe fie erhebend. ‘Demeter, ver hehren 
Drgien Herrjcherin, ſiehe mir bei und erlöfe ven Chor beiner Ge⸗ 
weihten! Wir tanzen auf den roſenbedeckten blumigen Wiejen nach 
unferer Weife dem ſchönſten Reihentanz, welchen die feligen Moeren 
mit uns ziehen. Denn uns allein ift Sonnenglanz und fröhliches 
Xicht, die wir geweiht find und frommen Sinns mit Fremden und 
Dürgern verkehren“). Wer folcher Rede unkundig und unlauteren 
Herzens ift, fchweige ehrfurchtsvoll und trete abjeits von unſern 
Ehorreigen” *). Nach diefer nächtlichen Teier des Jakchos, näch- 
bem bie drei Segensgötter, Demeter, Balchos und Kore gemeinfam 
angerufen und verehrt worden waren, fchloffen bie großen Eleu- 
finien mit Weihegüßen für vie Todten, auf daß ihnen diefe Gott» 
beiten ein glüdliches Loos unter ver Erde gewährten. 

Die Tefte von Eleufis waren eine Angelegenheit des Staats. 
Der Archon Bafileus, ver den Kultus des Staates zu überwachen 
und zu leiten hatte, führte die Aufficht. Er unterfagte allen, wel- 
che unter einer Anflage ftanden, Theil an ven Myſterien zu neh⸗ 
men’)... Da das Felt den Linterirbifchen galt, war es "bei ben 
Myſterien verboten, fih als Schutzflehender an ven Altar der bei- 
ben Göttinnen zu fegen *). Geſchah es dennoch, oder fam fonft 
eine Unregelmäßigleit oder Gottlofigfeit vor, welche die Göttinnen 
verlegen und ihren Zorn auf das Land herabziehen Tonnte, fo zeigte 
der Archon Baſileus dieſe Vergeben dem hohenpriefterlichen Ges 
ſchlecht von Eleufis, den Eumolpiven an, welche, mit dem Wefen 
der Göttinnen am nächften vertraut, darüber zu befinden hatten‘). 
Mit ven Kerplen und Daduchen vereinigt bilveten vie Eumolpiden 
ein priefterliches Kollegium, welches in Firchlichen Dingen auch jonft 
um feim Gutachten von den Staatsbehörben angegangen wurde. 
Dagegen waren aber auch ber Hierophant wie bie übrigen Prie- 
fter für ihre Amtsführung dem Staate verantwortlih. Sie fonn- 
ten für Amtsvergehen mit hohen Gelpftrafen belegt werben *). 
Solons Geſetze fehrieben vor, daß der Rath der Vierhundert am 
Tage nach dem Schluſſe der Herbftfeier fich im Demetertempel zu 


1) v. Aä8 seqq. — 2) 354. 355. — 3) Pollus VII, 8, 90. — 4) An- 
docid. de myster. $. 115. — 5) Lysias c. Andoc. S. 10. Demostken. c. 
Androt. p. 601. — 6) Pollux X, 97. 148. 
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Athen verfammeln follte, um ven Bericht des Archon König über 
piefelbe zu vernehmen. Das Heiligthum wurde dann mit einem 
Seile gefperrt, damit Fein Ungeweihter die Verhandlungen höre‘). 
Der Staat legte folden Werth auf diefe Fefte der Demeter, daß 
Waffenftillftänne abgefchloffen wurden, um fowol die Feier ver klei⸗ 
nen als der großen Myſterien in Ruhe begehen zu Türmen *). 

Die neuen Vorftellungen von dem wechfelnnen Xeben und Ster- 
ben der Götter, von der fegenfpenpenden Kraft ver Götter ber 
Unterwelt, von dem aus dem Tode auch für den Menjchen neu 
aufblühenden Leben hatten die alten agrarifchen Dienfte Attila’s 
umgeftaltet; fie waren hier am frühften und vollftändigften zur 
Geltung gelommen. Andere Kantone folgten diefem Beiſpiele mit 
ähnlichen Begehungen, aber Eleufis nahm ſtets den erften Platz 
ein umter den Kultusftätten der Unterirpifchen, und gewährte bie 
beften Hoffnungen für das jenfeitige Leben. Nach ven Myſterien 
von Eleufis erlangten die Weihen von Samothrafe den größten Ruf 
bei ven Hellenen. Die Infeln Lemnos, Imbros und Samothrafe 
waren von DBertriebenen aus dem Thale des Peneios und aus 
Boeotien beſetzt worden; dieſe hatten in ihren neuen Sitzen thra- 
fifhe Bewohner und phoenikiſche Anfienlungen vorgefunden °). 
Die Kulte der Phoenilier auf Samothrafe, die Verehrung ver Ka⸗ 
bieim d. h. der Mächtigen wurde von ven griechifchen Ankömm⸗ 
lingen angenommen und fortgefegt. Es war der phoenififche Son- 
nengott (Baal-Melkarth) und die Monpgöttin, die Aftarte-Afchern, 
welche an ver Spike bes phoenififchen Götterfreifes der Kabirim 
ftanden. Die Griechen nannten den Sonnengott ber Phoenifier, 
welcher nach Weiten zieht die entwichene Monpgöttin zu fuchen, 
Kadmos. Auf Samothrale, auf Thafos und in Theben ift Kad⸗ 
mos der Repräfentant des phoenikifchen Wefens und des phoenifis 
fhen Sonnengottes, wie Minos auf Kreta. Den Sonnengott, wel⸗ 
her abwechielnd im Lichte und im Dunkel weilt, welcher in 
den Fluthen des Abenbmeeres zur Ruhe gebt, welcher vie im 


1) Andocid de myst. $. 115. Pollux VII, 12. 141. — 2) Corp. in- 
script. Nr. 399. Es wurde dem Alfibiades im peloponnefifchen Kriege, als die 
Spartaner durch die Befeßung von Dekeleia den Weg zwifchen Athen und Eleufis 
beberrfchten, fehr bo angerechnet daß er den Julchoszug durch eine militäriſche 
Eskorte ausreichend |hüpte und fo das Felt voilſtaͤndig gefeiert werben konnte; 
Plut. Alcib. c. 34. — 3) F Ilias I, 593. iſt Lemnos von barbariſchen Sin⸗ 
term newohmt A F Sintier find nad Thukyd. Ik 98. ein thrakiſcher Stamm; 
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ben Abend, in vie Nacht entwichene Europa auffindet, und aus 
ber Unterwelt wieber zum Lichte emporfteigt, welcher mit ihr end⸗ 
ih auf dem glüdlichen Eiland in feliger Hochzeit vereinigt Les 
ben und Gedeihen fpenvet, verglichen und ibentificirten die Gries 
chen von Samothrake aber auch mit ihrem Bermes, der wie Mel- 
farth ein wandernder Gott war, der, bie Seelen ber Verſtor⸗ 
benen geleitend, in bie Unterwelt hinabfteigt, ein fchlimmer, aber 
auch ein fegenfpendender Gott, veffen Gaben aus dem Wolken⸗ 
ſchatten und ver Dunkelheit hervorquellen. Die Monpgöttin ver 
Phoenifier nannten die Griechen von Samothrake Telephae (bie 
Ternfcheinende ') und Harmonia Als jungfräuliche verberbliche 
Göttin des Kriege und des Todes, aber dann zugleich wieder ale 
übertvundene Jungfrau, als freundliche Göttin ver fruchtbaren 
Liebe, ift fie den Griechen die Tochter des Ares und ber Aphro⸗ 
bite). Ephoros bemerkt, daß in ber Feier auf Samothrafe ftete 
bie Harmonia gefucht werde °), und Herodot fagt, daß jeder, 
ber in bie Myſterien von Samothrake eingeweiht fei, wiſſe, wes⸗ 
halb Hermes mit dem aufgerichteten Gliede gebildet werde ‘). 
In die Unterwelt entwichen war bie Harmonia Hekate, unb ber 
felbft aus der Nacht und dem Tode zurückkehrende und fo auch bie 
Seelen der Menſchen zum Leben zurüdführende Hermes - Kadınos 
hieß darum Jaſion d. h. der Heilende‘),., Das Entweichen und 
Berichwinvden der Harmonia im Winter, ihr Wiederfinden und 
Hinaufführen aus ber Unterwelt durch den Kabmos- Hermes, bie 
heilige Hochzeit beider Gottheiten, aus welcher neues Leben und 
Gedeihen entfpringt, bilveten den Mittelpunft ver Myſterien 
von Samothrake. Die wandernde Monpgöttin und ber manbernbe 
Sonnengott waren. den Phoenikiern aber auch die Schüßer der Wan- 
derer und Seefahrer, fie waren die Schubgeifter ihres meerliebenpen 
Volkes auf deffen kühnen Bahrten, ‘wie ver Hermes der Griechen 
als der rafche Bote des Himmels die Neifenden fchirmte. Nach 
dieſer Seite verfchmolzen die Griechen die Kabiren von Samo- 
thrake mit ihren Diosfuren, welche die wogende See beruhigten und 
den Schiffern Rettung brachten. So fuchte man vie famothrafifchen 
Weiben, fowol um des Schuges auf weiten Seefahrten, ver glück⸗ 
lichen Rückkehr aus entlegenen Gebieten wegen *), als um der Rück⸗ 





1) Steph. Byz. Adedavas. — 2) Bb. I. S. 162. — 3) Ephor. fragm. 
191. — 4) Herod. II, 51. — 5) .Diod. Sic. IV, 48. V, 8. — 6) Schol. Ari- 
stoph. pax.v.277. Apollon. Rhod.Arg.I,915. Lobeck Aglaopham. p. 1229 seqg. 
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fehr aus dem Gebiete des Todes ficher zu fein, um beffere Hoff: 
nungen und tröftliche Ausfichten für das zufünftige Leben zu ges 
iwinnen ’); und es fanben fich wenigſtens im fünften Jahrhundert 
viele Griechen, welche in Samothrafe mit dem Delzweig unb ber 
rotben Binde, dem Zeichen ver Eingeweihten, gefchmüdt zu iver- 
den verlangten ?). 


6. Die Serridhaft ber Betfiftratiden. 


Neben vem alten Königsgefchlechte von Athen, ven Kobriven, 
welchen Solon .entiproffen wer, neben ven Alkmaeoniden, welche 
an ber Spite des Adels ftanden, gab es ein brittes Adelsgejchlecht 
in Attifa, welches, wie biefe, feinen Urfprung aus Pylos, feine 
Herkunft vom Neftor und Neleus ableitete, die Beififtrativen. 
Diefe nannten ven Beififtratos, den jüngern Sohn des Neftor ih- 
ren Ahnherrn“). Das Alter und die Stellung ver Beififtra- 
tiven waren wenig hinter denen der SKobriven und Alkınaeoni- 
den zurüd. Ein Mann aus viefem Haufe, Hippofrates, 308 
einft nach Olympia die Wettlämpfe zu fehen, und ba er fein 
Dpfer gebracht Hatte, geichah ihm, wie Herodot erzählt, ein gro- 
Bes Wunder. Als bie SKeffel, welche bie Opfermahlzeit enthiel- 
ten, mit Fleiſch und Waſſer gefüllt bereit ſtanden, begannen fie zu 
fochen und liefen über, ehe das Feuer angezündet war. Einem 
Spartaner, welcher zufällig in ber Nähe war, dem Cheilon, fchien 
das Zeichen zu beveuten, daß eine überftrömende Kraft aus dem 
Haufe des Hippofrates hervorgehen werbe.. Er rieth dem Hippofra- 
tes, wenn er bereits eine FLrau im Haufe habe, fo möge er fie 
fortihiden, wenn er fchon einen Sohn Habe, fo möge er ihn ver- 
ftoßen *). Hippokrates befolgte biefen Rath nicht und fein Weib, 
eine nahe Verwanbte von Solons Mutter”), gebar ihm einen 
Knaben, der nach dem Ahnherrn den Namen Peififtratos empfing 
(um 600). Der junge Peififtratos erlangte durch feine Schönheit 


1 Münter Erklärung einer Infchrift auf Samothrake. Cicero de le- 
gib. II, 24. — 2) Aristoph. pax.277. Platon. Euthydem. p. 193. — 3) He 
rod. V, 65. Bd. I. ©. 509. — 4) Herod. I, 59. Diogen. Laert. I, 88. 
— 5) Pluu Sol. c. 1. 
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und feine glücklichen Anlagen Solon’s Gunſt unb fand, nachdem 
er zu feinen Jahren gelommen war, in dem Kriege gegen Megara 
Gelegenheit, fich vor ‚allen Athenern auszuzeichnen und großen Ruhm 
zu erwerben '). 

Die Infel Salamis, welche Solon im Yahre 598 durch jenen 
glüclichen Angriff genommen hatte, war bald darauf, währenn bes 
Zwiſtes über die Beſtrafung der Mörder der Kyloniden, wieder 
verloren gegangen *), Der Krieg wurde ſeitdem mit wechjelndem 
Glück zu Waffer und zu Lande geführt. Bei -einem Einfall ber 
Megarer in Attila kam es bei Eleuſis zur Schlacht. Die Athener 
hatten es ber Tapferkeit eines ihrer Bürger, des Tellos, zu ban- 
fen, daß die Megarer in die Flucht gefchlagen wurden. Siegend 
hatte Tellos den Tod gefunden (um 580). Die Athener beftatte- 
ten ihn auf Koften der Gemeinde, wie es Solons Geſetz vorfchrieb, 
und ebrten ihn hoch. ALS befondere Auszeichnung erhielt er feine 
Grabſtätte auf der Stelle, wo er gefallen war. Solon erklärte die⸗ 
fen Mamm für den glüclichften, welchen er gelaunt habe, pa er bei 
mäßigem aber ansreichendem Vermögen ſchöne und gute Söhne 
und Enfel und alle diefe am Leben gehabt und er felbft, nachdem 
das Gemeinwejen in guten Stand gekommen, ven fchönften und 
ruhmreichften Tod gefunden habe’). Hatte die Hingebung des 
Tellos die Athener von einem gefährlichen Einfall bes Feindes be- 
freit, ſo verdankten fie es dem Peiſiſtratos, daß fie enplich in Vor⸗ 
theil gegen die Megarer kamen. Seine tapfern Thaten bewogen 
die Athener, ihm die Führung des Heeres anzuvertrauen. Die at 
tifhen Frauen felerten der Demeter im Pyanepſion (Oktober) das 
Seit ver Thesmophorien. Sie zogen am erften Tage veffelben in 
Prozeſſion aus der Stadt nach dem Vorgebirge Kolias, welches 
etwa eine halbe Meile ſüdwärts von Athen ins Meer binausteitt, 
um bier bie nächtlichen Dienfte zu begehen. Die Megarer hatten 
ven Plan gefaßt, die Frauen der Athener in dieſer Nacht zu über- 
fallen und fie gefangen auf ihren Schiffen fortzuführen. Peiſiſtra⸗ 
to8 erhielt Kunde von dieſem Vorhaben und legte einen Hinter 
halt. Die Megarer wurden bis auf den legten Mann nieder: 
gemacht, und ihre Schiffe genommen. Mit diefen lief Peifiſtratos 


1) Herod. 1, 59. — 2) Plut, Sol. c. 12. Oben ©. 168. — 3) He⸗ 
tod. I, 29 seqq. Bor dem Erlaß der Berfaffung und @efebgebung Solons konnte 
von einem guten Zuſtande des Staats nicht. die Rede fein. Der Tod des Telr 
108 fann demnad nicht viel vor 580 fallen. 
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ftatt der rückkehrenden Landsleute in den Hafen von Megara, in Ni⸗ 
faea, ein und befette ihn. Es fehlte nicht viel, fo hätte er bie 
Stadt Megara felbft überrafcht und eingenommen (gegen 570°). 
Während die Athener den Kampf gegen Megara fortjegten, war 
Solon in Aegypten und auf der Injel Kypros geweſen. „An den 
Mündungen des Nil, nahe der Kanopiichen Küſte“ hatte er, wie 
er felbft fagt, verweilt. In Sais hatte er mit dem Prieſter Son- 
his, in Heliopolis mit dem Priefter Pſenophis verfehrt, um fich 
über Leben und Lehren der Aegypter zu unterrichten”), In Kypros 
wurde er von einem ber Keinen Fürſten dieſer Infel, welcher pas 
Gebiet der Solier, das Thal des Klaros, auf ver Nordküſte ver 
Inſel beherrfchte, nem Philokypros freundlich aufgenommen. Des 
Bhilofypros Hauptftabt, Aepeia, ein unbebeutender Drt, lag auf 
jteilen Felfen am rechten Ufer des Klaros; es war eine fefte 
aber unbequeme Lage. Solon rietb dem Bhilofypros, die Stadt 
in die fchöne Ebene unter den Felfen, an das Meer, an die Mün⸗ 
bung bes Klaros zu verjeßen und Half vem König bei der Anlage 
und Ordnung der neuen Stadt, welche nun nach dem Namen des 
Stammes Soloe genannt wurde, und raſch durch ihren Hafen 
emporblühte. Herodot bemerft, daß Solon den Philofypros von 
allen Tyrannen am meiften in feinen Gedichten gerühmt habe. ALS 
Solon die Infel verließ, nahm er mit folgenpen Verſen Abſchied 
von ihm: „Herrſche du nun lange Zeit hier über bie Solier und 
bewohne du und dein Gefchlecht diefe Stadt. Mich aber jende von 
ber gepriefenen Infel die veilchenbefränzte Kypris wohlbehalten im 
ſchnellen Schiffes Möge fie biefer Gründung Ruhm und Segen 
gewähren, uns aber eine glückliche Rückkehr ins Vaterland” ”). 
Solon fand feine Verfaffung aufrecht und unverletzt. Seine 
erfte Sorge war, bie Fehde mit den Megarern, vie fih nun jchon 
vierzig Jahre fortzög, enplich zum Schluffe zu bringen. Man 
mußte die glädliche Wendung, welche ver Krieg eben für Athen ge- 
nommen hatte, benugen. ‘Der Kampf gegen bie Lesbier um Sigeion 


1) Herodot I, 59. Juſtin II, 8. Die Einnahme Niſaea's kann nicht früs 
md ale Ar 570 gefe 4 werden. Peififtratos ftarb in ziemlichem Alter — 
m Jahre 527; er muß mithin um 600 geboren fein. War er aber auch bereits 
607 geboren — was indeß Eheilons Alter nicht geitattet — fo fonnte ihm Doch 
nicht vor 677 d. h. nicht vor feinem preibigften & hre bie —* des Heeres 
übertragen werden. Vgl. oben S. 167. 2) Platon. Timaeus p. 21. 22.26. 
Plut. Sol, c. 26. cf, Diodor. Sic. v, 1. 20. — 3) Herod. V, 113. Plut, 
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war durch ben Schtenefpruch Perianders zu Gunften Athens been- 
bet worden; e8 war Solons Einwirkung, welche die Athener be- 
ftimmte, auf einen ähnlichen Austrag des Streites um Salamis 
einzugehen‘). Die Megarer waren durch den Verluft Nifaea’s fo 
ſehr im Nachtbeil, daß ihnen eine jchiebsrichterliche Entſcheidung 
beffere Ausfichten gewährte, als bie Sortfegung des Krieges. Sparta, 
befien Anjeben eben tm Peloponnes emporftieg — es regierten bie 
Könige Leon und Agefifles *) — wurde von ben ftreitenden Par- 
teien als Schiedsrichter anerfannt. Obwol vie Athener zu fürchten 
batten, daß die Spartaner für ihre Stammgenofjen, für den bori- 
ſchen Adel in Megara, parteiifch urtheilen könnten, fo würden fich die 
Megarer doch fehwerlich dem Spruch eines anderen Staates unter- 
worfen haben. Den Athenern aber konnte es als ein Gegengewicht 
erjcheinen, daß Solon in freundlicher Beziehung zu Cheilon, der 
damals bie entjcheidende Stimme in Sparta führte, ſtand. Bon 
Seiten Spartas wurde die Fällung des Spruches fünf Männern, 
dem Kritolaidas, Amompharetos, Hypſechidas, Anarilas und Kleo- 
mene® übertragen. Solon führte die Sache Athens vor ihnen. 
Das Recht Athens auf die ftreitige Infel zu beweifen, berief er fich 
auf einige Sprüche von Delphoe, in welchen der Gott die Infel 
Salamis Jaonien nannte, er citirte die Verſe aus dem Schiffska⸗ 
talog der Ilias: „Ajas brachte von Salamis ber zwölf Schiffe und 
309 fie ans Land, wo die Schaaren der Athener lagerten”, und 
führte aus, daß die Söhne des Ajas, Philaeos und Euryſakes, nach 
Attila übergefiebelt feien, der eine nach Brauron, der andere nach 
Melite, daß fie das Bürgerrecht von Athen empfangen und dafür 
ben Athenern die Infel übergeben hätten. Er bewies den Richtern 
endlich auch dadurch die Zugehörigfeit der Infel zu Athen, daß die 
Salaminier ihre Todten nach attifcher Weile beerbigten, indem fie 
das Geficht nach Abend legten, während die Megarer ihre Todten 
das Antlig nach Morgen bin beerbigten. Der Schiebsjpruch der 
fünf Männer lautete zu Gunften Athens ’). Salamis kehrte in 


1) Da Solon nah Plutarch (Sol. c. 10.) die Sache vor dem Schiedögericht 
führt, wird er den Beichluß auch beantragt haben, abgefehen von feinem Ber: 
haltniß zu Cheilon. Die Einnahme von Salamis, wei Solon und Beifiitra- 
tos gemeinfam vollbringen, indem fie die Megarer durch eine faljche Nachricht nach 
dem Borgebirge Kolias locken und bier niedermachen (Plut. Sol. c. 8.), beruht fiht- 
bar auf einer Konfufion des Ereigniffes, welches den Peififtratos zur Einnahme von 
Niſaea führte und der Einnahme von Salamis im Jahre 598 durch Solon allein. 
— 2) Serod. I, 65. — 3) Aristot. rhet, I, 15, 13. Plut Sol. c. 10. Dio- 
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den ſeitdem unbeſtrittenen Beſitz Athens zurück. Solon konnte nun 
hier auf dem Vorgebirge Skiras dem Enhalios ein Heiligthum er⸗ 
richten, zum Danke für den Sieg, welchen ihm der Kriegsgott einſt 
auf dieſer Stelle gewährt hatte (S. 167). Die Athener feierten 
denſelben durch ein jährliches Feſt, deſſen Gebräuche die Einnahme 
ber Inſel durch Solon darſtellten“). Solon galt den Athenern 
als der Gründer ihrer Herrſchaft über Salamis) und bie Sala⸗ 
minier bezeichneten ihn auf einer Statue, welche fie ihm um das 
Yahr 400 errichteten, fogar als ihren Landsmann. Es ift mög- 
ich, daß dem Solon zum Dante fir feine Verbienfte nach dem 
Abzuge der megarifchen Koloniften ein Landſtück auf Salamis zus 
gewwiefen wurde *). 

Alles, was Solon einft im Mannesalter mit wagendem Mu⸗ 
the begonnen, fah er nun in feinen alten Tagen — er war bereits 
im fiebenzigften Jahre — glüdlich vollendet. Es war feine Ab⸗ 
ficht, die Sorgen für das Gemeinwefen, welches ihm feine Aufrich⸗ 
tung, feine neue Geftalt und fein Gedeihen verbanfte, jüngeren 
Händen zu überlaffen umb feine Muße den Mufen zu winmen. 
Die Schönheit der Poefte empfand er noch mit dem Feuer ber Ins 
gend. Es ift oben erwähnt, wie er ausrief, nachdem ihm fein Neffe 
ein Lieb der Sappho gelungen, er wolle e& lernen, bevor er fterhe, 
wie er dem Mimnermos zurief, fein Lied zu ändern, welches ohne 
Krankheit und ſchwere Sorgen ven Mann im fechzigften Jahre vom 
Tode ereilt zu ſehen wünſchte, wie er an bie Stelle des fechzigjäh- 
rigen den achtzigjährigen fette (S. 91. 132). Aber auch jetzt follte 
feine Dichtung noch dem Gemeinweſen Nuten bringen, wenn fie nım 
auch nicht mehr wie ehemals dazu beftimmt war, zum Kampfe ges 
gen Salamis oder zur Reform ber Verfaoffung aufzurufen. Wie 
er von fich felbft fagt: „Immer mehr lernend werde ich ein 
Sreis” *), fo follten, nachdem er die Thatkraft ferner männlichen 
Jahre feiner Stadt gewidmet, jetzt die Erfahrungen dieſes feines 
Alters feinem Vaterlande zu Gute fommen. Er bracte feine Ge 


gen. Laert. I, 48. Die Gegner behaupteten, wie Diogenes berichtet, daß Solon 
den zweiten Vers (daB Ajas die Schiffe den Athenern zugefellt) eingefhoben habe. 
Heread von Megara behauptete, daß auch die Megarer die Todten mit dem Ge⸗ 
fiht nah Abend begruben, aber mehrere zufammen in einem Grab, während bie 
Arhener für jeden Zodten ein befonderes Grab beitimmten; Plut. a. a. D. 

1) Plut. Sol, e. 9. — 2) Aristid, orat. 16. p. 230. ed. Dindorf nennt 
ihn „den Archegetes“ von Salamis. — 3) Diogen. Laert. I, 62, Demo- 
sthen. de falsa legat p. 420. — 4) Fragm, 18. ed. Bergk. 
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jeße, oder vielmehr die wejentlichen Beftimmunggen verfelben, mit 
ihren politifchen und fittlichen Motiven in ein Gebicht von fünf: 
taufend Berfen, um fie feinen Mitbürgern zugänglicher zu ma⸗ 
hen und beſſer einzuprägen. Nur der Anfang dieſes Gepichtes ift 
uns erhalten: „leben wir zuerft zum Zeus, dem Sohne bes Kro- 
nos, daß er dieſen Satungen gutes Glück und Ruhm gewähren 
möge" '). Er unternahm ſodann in einem zweiten &ebicht die Sage 
von jenem glücklichen Eiland in ber fernen Weſtſee zu behandeln, 
welche, ein Eigenthum ber Phoenifier, ihm auf Kypros entgegenge- 
treten war. Diefes Paradies ber phoenikifchen Seefahrer lag, wie 
wir ſahen, jener Vorftellung von dem Gefilde Elyfion bei Homer, 
den Inſeln der Seligen bei Hefiod zu Grunde Solon benugte 
biefe Sage in einem anderen Sinne. Er entwarf den Grunbriß zu 
einem Gedicht, deſſen Abſicht es war — wenn nach dem Ausbau, 
welchen Platon den von Solon entworfenen Grundzügen gegeben 
hat, auf Solons Plan gefchloffen werden darf»), — auf dem glück⸗ 
lichften Boden der Erde auch bie Herrfchaft der beiten Verfaſſung, 
das fchöne Leben ver Atlantiden zu fchildern, um ben Athenern ein 
Muſterbild politifcher Tugend vorzubalten. Atlantis nannte Solon, 
ober die Griechen bereits vor ihm, jene Infel; nach dem Meere, wel⸗ 
ches jenfeit der Berge des Atlas fich auspehnend, ihnen das Meer 
des Atlas war. Die Geftaltung ber Dinge in Athen zwang ben 
reis von dem ineafen Staate auf den Kampfplag des wirklichen 
Lebens zurüd ’). 

Es waren dreißig Jahre verfloffen, ſeitdem Solons Verfaffung 
Attila aus tiefer Noth gerettet hatte, ſeitdem fie dem Lande Orb- 
nung und Sicherheit gewährte. Sie fchien ihre Probe beftanden 
zu haben. So gental fie entworfen, fo wol überdacht ihre Beftim- 
mungen waren, fo gut getroffen die Abwägung des Rechts und ber 
Macht zwiichen Adel und Volk erfchien, das Webergewicht, welches 
Solon dem Adel gelaffen, mußte fich Läftiger und ſchwerer geltend 
machen, fobald der Aufſchwung des Volfes, welcher die Edelleute 
zum Nachgeben genöthigt hatte, nachließ, fo bald die altgeivohnte 





1) Plut. Solon c. 3. Diogen. Laert. I, 62. Bernhardy Ligſch. I. S. 
356. — 2) Plato Critias p. 113. — 3) Plut. Sol. c.31. Plat. Timaeus p. 21. 
Critias p. 108, 113. Diodor. Sicul. III, 54. 56. 60. Die Kabel von der Atlan- 
tis fonnte Solon nicht, wie Platon behauptet, aus Aegypten haben. Die Aegyp⸗ 
ter tegelten nicht zu den Säulen des Herakles und Iegten bie Gefilde der Seli« 

nicht in den Weiten, fondern in den Oſten, wo Ihr Sonnengott Ra feinen 


A Batte; vgl. Bo. l. ©. 72, 
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Unterordnung ber Bauern unter den Abel wieber Raum gewann, 
fobald dem Volle ein Führer wie Solon fehlte. Die Rechte, welche 
Solon dem Volke verliehen, zeigten fich den faftifchen Verhältniſſen 
gegenüber nicht ausreichend. ‘Der Einfluß, welchen der Adel durch 
feine überlegene ‚Bildung, durch fein Vermögen, feine ausgedehnten 
Güter, feine patriarchale Stellung innerhalb der Gefchlechter und 
Phratrien, an ber Spige ber Landgemeinden — eine Verftärkung 
feiner Stellung, welche der große Grundbeſitz dem Solon verdankte 
(©. 254) — ausübte, machte das ohnehin befchränkte Wahlrecht völ⸗ 
lig illuſoriſch. Die Verantwortlichleit der Beamten war eine Phrafe, 
wenn fein Ankläger vor der Heliaen aufzutreten wagte. Wer aber 
von den Gemeinen wollte die Laft eines folchen Prozeſſes auf ſich 
nehmen, wer wollte ſich die Feindſchaft einer mächtigen Familie zu⸗ 
ziehen, wer wollte dev Partei entgegentreten, welche die Regierung 
befegte und taufend Mittel befaß, ihren Gegnern zu ſchaden? So 
fonnten Männer von fcharfer ariftofratifcher Farbe nicht blos im 
das Archontat, fondern durch daſſelbe auch in ben Areiopag gelans 
gen, fo fonnte biefer dann wieder in vemfelben einfeitigen Sinne 
auf den Gang des Staatslebens zurüdwirken. Die Unbefoldetheit 
ber Aemter, ber Rathsftellen Tieß auch den Rath ver Vierhundert 
in der großen Mehrzahl in den Händen des Adele. Das Volt 
war weder thätig noch mannhaft genug, dem patriarchalen, fozialen 
und wirthfchaftlichen Uebergewichte des Adels-bei den Wahlen, bei 
den Abftimmungen in ver Verſammlung zu widerftehen, um aus 
ver Verantwortlichleit der Beamten eine Wahrheit zu machen. Es 
fehlte den Bauern an Muße, noch weit mehr an Theilnahme für bie 
öffentlichen Dinge, es fehlte ihnen an Einficht und politifcher Schule, 
e8 fehlte ihnen an Hingebung und Bereitfchaft Opfer für die Bes 
hauptung und Geltendmachung ihrer eigenen echte zu bringen. 
Die Ausfchließung des Bürgertbums von allen Aemtern rächte fich 
ſchwer; die Bauern waren damit ihrer natürlichen Bundesgenoffen, 
ihrer natürlichen Führung beraubt. 

Es war indeß weniger ber Unwille bes Volks über bie 
Fortdauer . ver Adelsherrfchaft in immerhin unvergleichlih mil 
deren Formen, welcher neue Stürme zu ermweden brobte, als 
die Pläne, welche bie hervorragendſten Avelögefchlechter auf. viefe 
Lage der Dinge gründeten, welche die Schranken zu überjchrei= 
ten gedachten, die Solons Geſetze allen Parteien gezogen hat—⸗ 
ten. Das Gefchlecht der Bhilaiven, die Nachlommen bes Ajas von 
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Salamis hatten fich zu ver Zeit, da Kypſelos glanzvoll über Ko- 

rinth herrfchte, mit dieſem verfchwägert. Ein Mann biejes Ge- 
fchlechts, der erfte Miltiades, welcher nicht Tange nach der Einfüh- 
rung des jährlichen Archontats in den Jahren 664 und 659 das 
Amt des erften Archon beffeivet'), hatte eine Tochfer des Kypſelos 
beimgeführt. Diefe hatte ihm zwei Söhne geboren, ven Kypſelos 
(weicher nach der Sitte der Griechen den Namen des Großvaters 
teug) und den Therſandros?). Des Kypſelos Sohn war ber _ 
zweite Miltindes, des Therfandros Sohn Hippokleides. Obwol das 
Geſchlecht der Philaiden bereit das begütertite in Athen war, 
ahmte Hippoffeides dennoch das Beifpiel feines Großvater nach 
und freite um bie Tochter und Erbin des Tyrannen von Sikyon, 
des Kleiſthenes. Das Haus der Alkmaeoniden gönnte den Philai⸗ 
den. die Berfchwägerung mit dem Tyrannen und bie reiche Erb» 
ſchaft nicht. Zwar hatte der Alkmaeonide Megakles zu ver Zeit 
als Kylon die Zochter des Tyrannen von Megara, des Theagenes, 
geheirathet, um fich durch deſſen Hülfe zum Tyrannen von Athen 
zu machen, an der Spite bes Adels geftanden; er war ber Urhe⸗ 
ber jenes blutigen Frevels gegen die Genofjen und Anhänger Ky— 
lons gewejen. Der Sohn viefes erften Megakles, Alkmaeon, hatte 
das attijche Heer im heiligen Kriege gegen Kriffa geführt (595 — 
586) und den Ruhm feines Haufes gemehrt, indem er, ver erfte 
von allen Athenern, im Iahre 572 den Sieg mit dem DViergefpann 
zu Olympia errang ’). Der Sohn bes Alkmaeon, der zweite Me⸗ 
gafles, verzichtete auf bie ftreng ariftofratifche Richtung feines Hau- 
ſes; er trug mit der Agarifte die Anwartfchaft auf den Thron von 
Silyon, das reiche Erbe des Sleifthenes, davon. Die Philaiden 
entſchädigten fich für dieſe Niederlage, indem fie nach ber fehlge- 


1) Baufan. IV, 23, 5. VII, 39,2. — 2) Herod. VI, 128. Der Stamm- 
baum der Familie ift folgender: Miltiades 1. 


u IN 
Kypfelos. Iherjandroß. 
Um.) 
Miltiades II. Kimon. Hippokleides. 
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Stefagoras. Miltiades 1. 
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Metiohos. Kinon. 

3) Hexod. VI, 126. Isocr. de bigis c. 10. Nach Serodot könnte es fcheinen, 
ald wäre der Sieg des Alkmaeon erit nach defien Bereicherung durch Kroeſos 
erfolgt, die frühſtens 563 ftattfinden konnte. Inde wäre dann diejer Sieg nicht 
der erite eines Atheners gewefen, da Miltiades, ſchon vor feiner Auswanderung 
im Jahre 560, zu Olympia mit dem Piergefpann fiegte d. h. fpäteltens 564. 
Da nun, wie oben geyet t ift, Kleiſthenes von Silyon 568 flegte, fo muß der 
Sieg des Altmaeon 572 liegen; wenn nicht noch früher. 
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ſchlagenen Verbindung mit dem Tyrannen um fo eifriger zur Ver⸗ 
tretung der Intereflen des Adels, deſſen Sympathien bie Alkmaeo⸗ 
niven durch dieſe Heirath verfcherzt hatten, zurückkehrten. Hippo⸗ 
kleides wurde gleich in dem Jahre, welches der mislungenen Be⸗ 
werbung folgte 1566) zum erſten Archon gewählt; das Haupt des 
Geſchlechtes, der Vetter des Hippokleides, der zweite Miltiades 
ſiegte in Olympia im Jahre 564 mit dem Viergeſpann und nahm 
um bieje Zeit als das ausgeiprochene Haupt ber Ebelleute eine 
faft dynaſtiſche Stellung an der Spike verfelben‘ in Athen ein. 
Neben ihm war Lykurgos, des Ariftolarves Sohn, ein hervorra⸗ 
gender Führer des Abels '). 

Während die Alfmaeoniven und Philaiden um die Tochter bes 
Kleifthenes ftritten, gedachte da8 Haus der Peififtrativen, gebachte _ 
Beififtratos auf andere Weife emporzulommen. Nicht durch die Ver⸗ 
bindung mit fremden Tyrannen, in Verbindung mit dem Volle von 
Athen felbft ftrebte er nad) der Thrannis. Seine Thaten im me⸗ 
garifchen Kriege hatten ihm großen Ruhm eingetragen; feit ber 
Einnahme von Nifaen war er ber bebeutenpite Kriegsmann im 
Athen. In feinem Verkehr mit dem Valke zeigte er nichts vom 
bem berben und ftolzen Betragen der Junker; er war freund⸗ 
fih zu Allen und erwies ſich den Darbenden hülfreich. Seine 
Güter, feine Baumpflanzungen und Gärten ftanden zu beliebiger 
Benutung offen’). Er war ohne Habfucht, nachgiebig, wo er fei« 
nen Dortbeil zu vertreten hatte und bemüht, ftets als ein bil- 
(iger und gemäßigter Mann, welcher die Gleichheit liebe, zu erſchei⸗ 
nen’). Zu ſchwach und träge, zu thatlos, fich durch eigene Kraft 
gegen das Webergewicht des Adels zu behaupten, richtete dad Voll 
feine Hoffnungen auf den Peififtratos. Peiſiſtratos hielt fich durch 
feine Geburt zu der höchſten Stelle im Staate berechtigt, durch 
feine Thaten im Kriege war er der erfte Feldherr, durch feine 
Thaten im Frieden war er nun auch ber populärfte Mann in 
Attifa geworden. Er trat dem Abel, der Partei der großen Grund⸗ 
befiger, den Pediaeern, offen entgegen und ftand als ver ausge- 
jprochene und anerfannte Führer des Demos an der Spike ber 
Bolfspartei, deren Kern immer noch die Diakrier, die Bauern bes 
inneren Gebirgslandes und der Oftfüfte, wo bie VBefigungen bes 
Beififtratos lagen, bilveten ‘). 


1) Herod, VI, 35. — 2) Theopomp. fragm. 147. ed. Müller. — 3) Ari- 
stotel. pol. V, 4, 5. Herod. I, 59. Plut Sol. c. 29. — 4) Rah der An⸗ 
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Des Megakles Hoffnung, dem Kleiſthenes auf dem Throne 
von Sieyon zu folgen — wenn er dieſe gehegt — ging nicht in 
Erfüllung Bei dem Tode feines Schwiegervaters (565) fielen 
ihm nur die Schäge deſſelben zu. Schon burch diefe ftellte. er ven 
Reichthum der Philaiden in Schatten, konnte er das alte Anfehen 
der Alkmaeoniden in Athen weiter empocheben und feinen Ein- 
fluß ausdehnen, mußte er eine Stellung gewinnen, welche über das 
Maß eines Bürgers in einer Republif binausging Der Plak 
an der Spite des Adels war freilich mit der Heirath ber Aga⸗ 
rifte verjcherzt, Die Stellung an der Spike des Volle war von 
Beififteatos eingenommen; — es blieb dem Megakles nichts übrig, 
als fih an die Spige der mittleren Partei zu ftellen, ver Ge 
mäßigten, welche Solon jelbjt vordem geführt, auf welche er fich 
bei ver Durchführung feiner Imftitutionen geftügt hatte. Es war 
bie Partei ver PBaraler (ob. ©. 187.) welche aus dem freifinnigen 
Theil des Adels, aus ven Handelsherren und Rhedern der Stabt, 
aus den Fiſchern und Seeleuten ver Weftfüfte beftand '). | 

Solon erkannte die Gefahren, welche in dem bimaftifchen 
Emporfteigen der großen Adelsfamilien lagen, in der Eiferfucht ber 
Philaiden und Allmaeoniden, in dem kecken Auftreten des Peififtra- 
t08. Dem Beififteatos und feinen Bauern gegenüber hatte fich 
der Adel feit um den Miltiades und Lykurgos zuſammengeſchloſſen. 
Der Ehrgeiz der Führer erhitte die Gegenfäge und brohte die Par- 
teien über bie Schranfen der Berfalfung hinaus zu treiben. Solon 


gebe Platons (Timaeos p. 21.) und der Darftellung Plutarchs a. a. O. fin- 
Solon diefe Partelung gleich bei feiner Rückkehr vor. Da nun feine Ber: 
fafjung und Gefeßgebung nach der gewöhnlichen Annahme bereits 594 vollendet 
war und er demgemäß 584 zurüdtehrte, hätte der Kampf der drei Parteiführer 
von 584 bis auf deö Peififtratos erite Tyrannis 24 Fahr lang gedauert. Dies 
bedarf um fo weniger einer Widerlegung, da Peifiitratos im jahre 584 noch 
nicht jwangi Jahre alt fein konnte. Für die Tradition der Griechen hatten 
fi Die großen Creigniſſe, welche ihr allein übrig geblieben waren, nahe zuſam⸗ 
engelce en. nah der Brautwerbung um die ngariite nach dem Tode 
des Kleiſthenes d. 5. nach 565 konnten die Philaiden und die Alkmaeoniden bie 
Stellung dem Peififirato® gegenüber einnehmen, welche ihnen zugefehrieben wird. 


1) Der Stammbaum der Altınaeoniden iſt: Megakles 1. 
Alkmaeon. Kleiſthenes von Sikyon. 


| 
Megakles II. Agarifte. 
Kleitthenes, Hippokrates. 


Agariſte. 
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fannte ben Trotz und bie Härte ver Ebelleute zur Genüge; er 
fonnte ſich wenig Gutes von ihnen verjprechen. Des Megafles 
Anfichten waken mehr als verbächtig; bie gemäßigten Meinungen, 
welche er zu vertreten gezwungen war, konnten ben Solon über 
feine wahren Motive nicht täufchen. Am gefährlichiten aber fchien 
ihm Peifiſtratos. Er kannte den brennenden Ehrgeiz, welcher dieſen 
Mann befeelte, er hatte dem Jüngling einft nahe genug geftanden. 
Es wird dem Solon nicht leicht geworben fein, in feinen alten Tagen 
wieber auf ben Kampfplatz zu treten, aber e8 galt das Werk ſei⸗ 
nes Lebens aufrecht zu erhalten, e8 galt die Verfafjung, welche er 
einjt dem Adel mit ſchwerer Arbeit abgerungen, nunmehr auch vor 
bem Volke, vor deſſen Führer zu retten. Solon fürdhtete den - 
Peiſiſtratos noch heftiger vorwärts zu treiben, wenn er offen ge» 
gen ihn aufträte. Er verfuchte e8 daher perſönlich mit ven 
Mitteln der Weberredung auf ihn einzuwirfen. Er jagte ihm 
jelbft und verhehlte es anderen nicht, daß Athen feinen Mann 
von fchöneren Anlagen zur Tugend und feinen befferen Bürger 
befäße, wenn das Streben, an der Spike des Gemeinweſens zu 
fein, aus. feiner Seele genommen werden könnte. Peiſiſtratos gab 
jih den Schein auf Solon zu hören, in ver That verfolgte er un⸗ 
beirrt feinen Weg. Eben fo wenig Gehör fanden die Vorftellun- 
gen Solons bei den anderen Barteiführern '., Solon ſah fi 
geziwungen, öffentlich hervorzutreten. Seine Stellung war ſchwierig. 
Er war alt geworden, feine Abwefenheit und Zurüdgezogenheit 
batten ihn dem herangewachfenen Gefchlecht entfremvet. Der 
Adel haßte ihn, weil er dem Volke zu Recht und Ehren gehol- 
fen; den Ausfichten, welche Peififtratos dem Volle eröffnete, hatte 
er nichts entgegenzuftellen, als die Vorjchriften des Geſetzes und 
bie Pflichten des guten Bürgers; von der Führung der Mittelpartet 
batte ihn Megakles verbrängt, deſſen Vorfchüffe den Kaufleuten und 
Rhedern erwünjcht genug fein mochten. Man begegnete dem So⸗ 
lon überalf mit Achtung, aber man befümmerte fich nicht mehr 
um ihn und feine Worte übten auf die Berfammlung des Volls 
nicht mehr die frühere Gewalt. Es blieb ihm nichts übrig, als mit 
dem Peififtratos zu brechen und zu den Mitteln zurüdzugreifen, 
bie fich im Beginn feiner politifchen Laufbahn fo wirkfam beivie- 
jen hatten. Er verfuchte, das Volk durch politifche Schriften d. h. 


1) Plut. Sol. c. 29. 
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durch Gedichte vor dem Abfichten des Peififtratos zu warnen. 
„Ihr ſeht auf die Zunge, ruft er dem Volfe zu, und hört auf die 
täufchenden Worte des Mannes, auf das Werk, was er beginnt, 
blidet ihr nicht. Jeder von euch folgt den Schritten des Fuch- 
jes; thörichten Sinne feid ihr allel"') „OD bewachet jeden 
wol und fehet, ob er nicht ein verborgenes Schwert im Bufen 
freundlichen Antliges rede. Durch feinen fchwarzen Sinn ift feine 
Zunge falfchredend geworden” *). Auch diefe Mahnungen Solons 
blieben unbeachtet. Seine Vorausfegung, daß das Vol denfelben 
Abjcheu gegen die Tyrannis bege wie er, war vollfonmen un— 
richtig... Das Volf fühlte fich eines Hauptes gegen ben Apel 
bevürftig, e8 war ihm jeden Balls bequemer von einem mächtigen 
Manne vertreten zu werben, als fich felbft dem Adel entgegen 
zuftemmen. 

Des kräftigen Schutzes des Peiſiſtratos ficher, wagten bie 
Bauern bei den Wahlen ihre Stimmen frei abzugeben. Im Juni 
bes Jahres 560 erhielten die Anhänger des Beififtratos die Mehr⸗ 
heit in dem neuen Rathe). Da glaubte Solon den letten Au⸗ 
genblid gekommen, er glaubte, alles wagen zu müſſen, ven 
Ball der Freiheit zu hindern. Um dem Volke anfchaulich zu ma⸗ 
chen, was auf dem Spiele ftände, griff er zu einem braftifchen 
Mittel. Einft war er — vor faft vierzig Iahren — als ber 
Staat in großer Noth war, in der Tracht des Heroldes auf den 
Markt gegangen, jett trat er mit Schild und Lanze bewehrt in 
die Berfammlung des Volle. Er fagte den Staatsftreich voraus 
und erklärte feine Bereitfchaft, ihn abzuwehren. Es fomme da⸗ 
rauf an, bie Tyrannis zu hindern, ehe fie völlig befeftigt jei. Er 
fei weifer als die, welche die Zäufchungen des Peififtratos nicht 
durchſchauten und muthiger als die, welche fie durchſchauten, aber 
Ihon aus Furcht nicht mehr zu reden wagten. Hatte Solon ſich 
ehedem wahnfinnig gejtelit, jo erklärten jett die vorſitzenden Raths⸗ 
herren: Solon fei wahnfinnig geworden. Solon erwiederte: „Mein 
Wahnſinn wird fich in Furzer Zeit den Bürgern zeigen, er wird 
fih zeigen, wenn die Wahrheit mitten unter fie treten wird” *). 
Athen hatte in der That nicht lange zu warten. ‘Die Debatte ber 


nn mn — — 


1) Fragm. 11. ed. Bergk. — 2) fragm. 41. — 3) Diogen. Laert I, 49; 
es folgt Dies auch aus dem Probuleuma des Raths über bie Dorgphoren; _ 
4) Diogen. Laert, I, 45. Diodor. exc. Vatic. p. 20. 21. 
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Barteiführer war eines Tages in der Verfammlung heftig geführt 
worben ı). Kurz darauf erichien Peififtratos auf. feinem Wagen 
verwundet auf dem Markte; auch die Maulthiere biuteten. Peiſi⸗ 
fteatos erzählte, wie er auf dem Wege nach feinem Gute — es 
lag im Demos Philaivae bei Brauron auf der Oſtküſte“) — an⸗ 
gefallen worden fe. So weit ging alſo die Feindſchaft des Adels 
gegen ihn; nicht einmal vor dem Morde ‚fchredte man zurüd. Die 
Bürger waren voll Sorge, wie leicht ihr Haupt ihnen entriffen 
werden Tönne "); die Maſſe fchrie und tumultuirte von Wuth 
und Mitgefühl erhitzt. Solon trat an ven Beififtratos heran und 
fagte: „DO Sohn bes Hippofrates, du fpielft den Odyſſeus nicht 
gut; jener zerfette fich um feine Feinde zu täufchen, du thuft 
es um beine Mitbürger zu betrügen“ *) Der Rath ließ bie 
Vollsverfammlung berufen. Ein Antrag des Rathsherrn Arifton, 
welchen der Rath bereits genehmigt hatte, „dem Peiſiſtratos folle 
geftattet fein, funfzig Keulenträger zum Schuge feines Lebens zu 
halten,” wurde zur Diskuffion geſtellt. Der Abel entzog fich ber 
Berjammlung aus Furcht oder wagte nicht zu ftinnmen. Vergebens 
widerfprach Solon, vergebens enthüllte er die Abfichten des Peiſi⸗ 
ſtratos. Die Lift des Peififtrato® — bie in der neueren Zeit, 
in ber Geſchichte unferer Tage mehr als einmal nachgeahmt wor⸗ 
den ift — erwies fich wirffamer als kurz zuvor das Auftreten 
Solons in der Rüſtung. Das Voll wollte feinen Beſchützer ge 
fichert wifjen; ver Antrag des Raths wurde angenommen. Auch nach 
dieſem entjcheidenden Beſchluſſe fette Solon den Widerſtand fort. 
„Aus der Wolke, fagt er, ftrömt bie Gewalt des Schnees und 
des Hagels, dem blendenden Blitz folgt der Donner. Die großen 
Männer ververben bie Stadt, das Vol ift durch feinen Unver⸗ 
ftand fchon in die Knechtichaft eines Monarchen gefallen. Den 
zu hoch Erhobenen nun noch zu hemmen ift nicht leicht, jet muß 
man auf alles gefaßt fein“ *). 

Beififtratos blieb nicht bei der Zahl der Reulenträger fteben, 
welche der Beſchluß des Volkes ihm „bewilligt Hatte und niemand 
wagte mit ihm darüber zu rechten. Als er feine Schaar ſtark ges 
nug glaubte, bejette er plötzlich die Burg. Im Beſitz der Cita⸗ 


1) Polyaen. I, 21. — 2) Plut. Solon c. 10. Platon. Hipparch p. 228. 
— 3) Plato de rep. p. 565. — 4) Plut. Solon c. 30. cf. Justin U, 8. 
— 5) Fragm. 10. ed. Bergk. 
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belle, ber Heiligtümer und Schäge des Staats, an der Spike 
einer bewaffneten Mannfchaft und einer noch ftärkeren Partei im 
Lande konnte er dem Gemeinweſen pas Geſetz vorfchreiben. Me 
gakles mit feinem ganzen Haufe und Lykurgos entwichen für ihr 
Leben beforgt fofort aus Attila. Solon allein, obwol fchon im 
neun und fiebzigften Jahre, legte feinem Gefege gemäß, daß jeder⸗ 
mann beim Aufruhr Bartei ergreifen müfle, feine Waffen an und 
erhob feine Stimme. Er befchulbigte die Bürger des Unverftans 
bes und der Feigheit, er ermahnte fie noch einmal fich bie Frei⸗ 
beit nicht entreißen zu laſſen. Vordem ſei es freilich leichter ges 
wefen, bie werdende Thrannis zu hindern, jet aber fei es ruhm⸗ 
voller vie bereits aufgerichtete Herrfchaft zu ftürzen. Niemand 
börte auf ihn. Den zahlreihen Anhängern des Peiſiſtratos war 
bie Beſetzung der Burg genehm, die Gegner waren durch Furcht 
gefeſſelt. Da ging er nach Haufe, legte die Aüftung vor feine 
Thür auf bie Straße und rief die Götter zu Zeugen an, „baß 
er mit Wort und That das Vaterland und die Gefete an feinem 
Theile und mit aller feiner Kraft vertheidigt habe“ '). Obwol 
er fih am lauteften und eifrigften dem Peififtratos widerſetzt, 
verſchmähte ev doch zu fliehen. Denen, welche ihn fragten, worauf. 
er denn baue, daß der Tyrann ihn nicht tönte, foll er erwibert 
haben: „auf feine Jahre.“ Er fuhr fogar fort ven Athenern Vor⸗ 
würfe zu machen: „Wenn ihr Schlimmes erfahren habt durch 
eure Schlechtigfeit, fagte er ihnen, fo fehiebt den Göttern ja nicht 
die Schuld zu. Ihr ſelbſt Habt diefe da groß gemacht, indem ihr 
ihnen die Schutiwehren gegeben, deshalb ftedt ihr jetzt in ver 
ſchnöden Knechtſchaft“*). Bon Peiſiſtratos hatte Solon in der That 
nichts zu fürchten. Nachjucht war ver fehler bes Peiſiſtratos nicht 
und er ſah Har genug, um zu willen, daß es von dem größten 
Vortheil für ihn wäre, Solon zu gewinnen. Über diefer gab fo 
wenig ber Furcht als den Ehrenbezeugungen und Anerbietungen 
des neuen Gewalthabers Gehör. Er verjchmähte e8 ber Rathge⸗ 
ber eines Thrannen zu fein, was Peiſiſtratos ihm antrug; er 
wollte feine Grundfäte nicht verleugnen, um mit der neuen Macht 
gemeinfame Sache zu machen. Die armjelige Weisheit, mit dem 
fiegreichen Gegner zu gehen, um babımc manches Ueble verhin- 
bern zu können, war nicht nach Solons Sinn. 


1) Diodor. Sicul. fragm. vatic, p. 20. Plut Sol. c. 30. Diogen. 
Laert. 1,50. — 2) Plut. lc. c. 31. 90 * 
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Solon's Wunſch, daß ihn ohne fchwere Sorgen im achtizigften 
Jahre das Geſchick des Todes treffen möge, war nicht in Erfüllung 
gegangen. Was er einft mit feltener Mäßigung felbjt von fich ge 
wiefen, was er in feiner eigenen Hand für ein Uebel gehalten hatte, 
was er feinem Volke zu eriparen gedacht hatte, bie Zwingherr⸗ 
ſchaft war nun doch über Attila hereingebrochen. Vergebens hatte 
er fie Schritt vor Schritt befämpft, vergebens alle Mittel feines 
Beiftes aufgeboten; das undankbare Volk hatte nicht mehr auf 
den alten Dann gehört, ver es einft aus der ſchlimmſten Knecht⸗ 
Ihaft, ber es vor Verzweiflung und Untergang gerettet, der ihm 
Freiheit, Eigenthum, gefetlichen Schuß, Ehre und Recht errungen 
hatte. An der Schwelle des achtzigiten Jahres mußte Solon den 
Umfturz eines Werfes mit eigenen Augen fehen, an welches er 
feine befte Kraft gefeßt, welches die Arbeit feines Lebens war. 
Selten ift einem Mann von folchem Verdienſt in folcher Weife 
gelohnt worden, jelten ift einem Staatsmann von. der Einficht 
Solons ein fo bitteres Geſchick befchieven geweſen. Er hatte e8 
verſchmäht, vor dem Peiſiſtratos zu fliehen, aber er fühlte fich 
überflüffig in Attila, er mochte nicht länger auf dem undankbaren 
Boden feines Vaterlandes leben, er wollte feine legten Tage nicht 
durch ben täglichen Anblick dieſes fchlauen Tyrannen und dieſes 
tbörichten Volkes vergiften. Die eriten Bamilien des 'attifchen 
Adels, zu ſtolz die Herrichaft des Peijiftratos zu ertragen, kamen 
zu dem Entfchluß auszuwandern; auch Solon beſchloß Attifa zu 
verlaſſen. 

Die Auswanderung des attiſchen Adels richtete ſich nach dem 
andern Ufer des aegaeiſchen Meeres, in die Nähe der attiſchen 
Pflanzſtadt Sigeion, nach dem Cherſonnes. Der thrakiſche Stamm 
der Dolonker, welcher dieſe Halbinſel inne hatte, wurde von den 
Abſinthiern, ſeinen Landsleuten und Nachbarn ſchwer bedrängt. 
Die Dolonker ſchickten in ihrer Noth ihre Fürſten nach Hellas, 
das Orakel zu Delphoe zu befragen und Hülfe zu ſuchen. Als 
dieſe in ihrer Landestracht, ihre Lanzen in den Händen durch die 
Straßen Athens zogen, ſah fie das Haupt des attiſchen Adels), 
Miltiades, welcher in ver Thür feines Haufes faß; er rief bie 
Fremden an und gewährte ihnen Gaftfreundfchaft in feinem Haufe. 
Sie baten ihn, mit ihnen zu ziehen, ihnen gegen die Abfinthier 


1) ’Edvvaseve fagt Herodot VI, 35. Pherecyd, fragm. 20. ed. Müller. ' 
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beizuftehen und verfprachen, ihn zu ihrem Könige zu machen. eine 
Anficht auszumandern, die manche feiner Stanbesgenoffen teilten, 
traf mit diefer Aufforderung wunderbar zufammen. Auch Solon 
biffigte die Anftedlung auf dem Cherfonnes für die Auswanderer 
und ver delphiſche Gott verfagte feine Zuftimmung nit. So 
beftieg venn Miltiades mit den Edelleuten, welche fich dem Peifl- 
ftratos nicht unterwerfen wollten, die Schiffe, um fich unter den 
Barbaren auf dem Cherfonnes ein neues Vaterland zu gründen '), 

Solon fühlte fih wol zu alt, um an ven Kämpfen und Mühen 
einer neuen Gründung Theil zu nehmen. Er wollte nach Kypros, 
wo er damals vom Philokypros fo freunplich aufgenommen worden 
war, wo die Stadt Soloe, feine eigene Anlage, ihm eine werthe 
Zuflucht bot und die Erinnerung befjerer Tage gewährte Er fe 
gelte zuerft nach der Küfte Anatoliend. Hier fah er den König 
Kroeſos von Lydien, der eben die Unterwerfung der Griechenftäbte 
an der Küfte vollendet hatte, in feinem Prunke und feiner Herr- 
Iichfeit, in feinem hochmüthigen Vertrauen auf feine Macht und 
fein Glück. Nach ver genügfamen Art der Hellenen, nach fei- 
ner eigenen Sinnesart und feiner Weberzeugung, welche das Nach- 
benfen vieler Jahre befeftigt hatte, Fonnte er dem Könige fagen, 
daß die Dienge von Geld und Gut nicht genüge einen Mann glüd- 
lich zu machen; aus eigener berbfter Erfahrung konnte er den Herr- 
cher Kleinaftens erinnern, daß niemand vor feinem Ende glücklich 
zu preilen ſei. Solon’s Warnungen erfüllten fich raſch genug. 
Bald nachdem er den Rüden gewendet, brach das Unheil in ver- 
nichtenden Schlägen im eigenen Haufe und von außen ber über 
den ftolzen König herein. Niemals ift ein Herrfcher von ber 
Höhe der Macht fo raſch herabgeftürzt, ein mächtige Reich fo 
Schnell und unmwieberbringlich überwältigt worben, als Kroefos und 
pas Neich der Lyder. Solen felbft erlebte den Fall des Kroefos 
nicht mehr, er ftarb fchon 559 zu Soloe tm achtzigften Jahre fei- 


1) Diogen. Laert. I, 47. Herod. VI. 36. Daß die Auswanderung des 
Miltiades unter die erfte Tyrannis des Peiſiſtratos fällt, wird einmal durch Die 
Erwähnung des Rathes des Solon bei Diogenes bewiefen, das andere Mal aber 
dadurh, daß Miltiades bei dem Kroeſos in Gunft jteht (was er wol der Em⸗ 
pfehlung Solons zu danken hatte), daß Miltiades, nachdem er die Abfinthier ges 
ſhlagen die Mauer gegen fe gebaut und feine Herrfhaft gegründet, danach 
in dem Kriege mit den Lampſakenern von bdiefen gefangen, von Kroeſos 
von den Lampfalenern zurüdgefordert wird. Dies war nit möglich, wenn 
Miltiades erft in der zweiten kurzen Tyrannis des Peifiſtratos auswanderte, 
‚welche 550 bis 549 fällt, in welchem Jahre Kroejos bereits dem Kyros erlag. 
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nes Lebens. Er Hatte feinen Freunden geboten, feine Gebeine 
nah Salamis zu bringen, auf bie Infel, an welche fich bie fchön- 
ften und ftolzeften Erinnerungen feines Lebens knüpften und feine 
Alche rings um das Eiland zu treuen '). 

Nachdem die Gefahr der Alleinherrihaft für Athen durch 
Solons Verfaſſung längft befeitigt gefchienen hatte, war es beim Peiſi⸗ 
fteatos nun doch gelungen, an die Spike des Staats zu: gelangen. 
Er ftieß indeß weder die Verfafjung noch die Geſetze Solons um. 
Er begnügte fi ohne irgend eine Veränderung berjelben inner- 
halb und vermittelft der Formen ber Verfaſſung felbft ven ent- 
ſcheidenden Einfluß zu üben’). Nach wie vor wurben bie Archon- 
ten und bie Rathsherren gewählt und hatten nach dem Amtsjahr 
ihre Nechenfchaft zu legen, nach wie vor wurde das Jahr mit dem 
Namen des erften Archon (wir finden den Komias, Hegeſtratos 
und Euthydemos in dieſer Zeit als folche ”) bezeichnet. Peiſi⸗ 
ftratos trug nur bafür Sorge, daß die Wahlen ver Beamten 
und bes Raths wenigftens in ber Mehrzahl auf Männer feines 
Anhangs fielen. Das Voll gab diefen gern die Stimme; war ber 
Adel doch nun gezähmt, war man num boch der Mühe enthoben, 
biefem felbft entgegen treten zu müſſen, war boch nun jevermann 
por den Anmaßungen, den Uebergriffen, ven läftigen Feindſchaften 
ber Edelleute geſchützt, konnte doch num jedermann in Ruhe feinen 
Geſchäften und feinem Erwerbe nachgehen. Nur der Abel ftand 
zürnend bei Seite und bie gemäßigte Partei, welcher bie Freiheit, 
die Republik und die Selbftregierung am Herzen lag, trug bie 
Herrſchaft des Peififtwatos, jo milde ihre Formen waren, mit Un⸗ 
willen. Der gemeinfame Widerwille des Adels und ber Gemä- 
Bigten näherte allmählich dieſe beiden Parteien, fie vereinigten fich 
zu einer compalten Oppofition, nachbem ihre geflüchteten Führer 
Lykurgos und Megafles fich miteinander verftändigt hatten. Die 
Koalition der Pebineer und Baraler genügte zum Sturze bes 


1) Plut. Sol. c, 32. beftreitet zwar dieſe Erzählung von ber — Solons, 
aber fie wird dadurch beftätigt, daß die Salaminier den Solon ihren Kandsmann 
nennen fonnten (S. 299.), daß der Komiker Kratinos fie erwähnt (Diogen. Laert. 
1, 62.) und Ariftoteles (bei Piutarch felbit) fle für richtig Biel. Daß die allge 
meine Angabe des KHeralleides von Pontos, Solon habe noch lange unter Peifi⸗ 
[atos zu Athen gelebt, gegen Die Zropologiſchen Angaben des Phanias von 

eſos nichts beweiſen könne, iſt Bd. I, ©. 597. gezeigt. — 2) Herod. 
I, 59. Plut. Sol. c. 31, In dem Jahre 560, in welchem Beififtratos die Burg 
befepte, war Komias Archon, für das folgende wurde Hegeftratos erwählt; Plut. 
Sol. c. 32, — 3) Plut. Sol. c. 32. Diogen, Laert. I, 68, Marmor perium 41. 
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Peiſiſtratos. Er wurde im Jahre 555 vertrieben, bevor „feine 
Herrſchaft Hatte feite Wurzeln faflen können“ '). Die Güter des 
Beififtratos wurden eingezogen und durch ven Herold zum Verkauf 
ausgeboten. Ein attifcher Edelmann, Kallias, des Phaenippos Sohn, 
aus der Familie der Daduchen, ein Neffe jenes Hipponikos, 
welcher fich durch argliftige Ausbeutung der Seiſachtheia bereichert 
haben foll, ein eifriger Gegner des Peififtratos und einer ber 
veichften Männer in Athen (er hatte 564 in Olympia mit bem 
Reitpferd gefiegt und mit dem Viergeſpann den zweiten Preis ba» 
bon getragen) kaufte dieſelben ?). 

Das Boll, des jelbftändigen Handelns ungewohnt, fcheint ben 
Sturz des Beififtratos ohne Bewegung bingenommen zu haben, 
aber es vermißte bald feine Führung ſowol im Staate als im 
Kriege. Es war Kurz nach, feiner Vertreibung, daß die Athe- 
ner eine beveutende Niederlage von einem Feinde erlitten, welchen 
fie offenbar unterfchäßt hatten. Vor langer Zeit hatten bie Epi⸗ 
baurier einmal bei einer Hungersnoth in Delphoe angefragt, wie 
ihre Noth zu wenden fei. Die Pythia hatte ihnen befohlen, ber 
Damia und Auxeſia (ven Ehariten bes Frühlings) aus dem Holze 
bes Delbaumes Statuen zu errichten. Die Epibaurier hatten bie 
Athenaeer um das nöthige Holz von ihren heiligen Delbäumen 
gebeten und bie Athener hatten ihnen unter der Bedingung ges 
willfahrt, daß fle dafür jährlich der Athene Polins und dem Erech⸗ 
theus auf der Akropolis zu Athen opferten. Nach den Zeiten ber 
Tyrannis bes Prokles, nachdem Periander Epidauros unterivor- 
fen, hatte fich die Infel Aegina, welche bis dahin den Epibauriern 
untertban gewefen war, durch Seefahrt, Handel und Kunftfleig 
emporgelommen, von biejer ihrer Mutterftabt losgeriſſen. Epi⸗ 
dauros war im Kriege mit den Aegineten, um fie wieder zu un⸗ 
terwerfen. Im dieſem Sriege raubten die Aegineten jene Stand» 
bilder der Damia und Aurefia. Die Epibaurier unterließen feit- 
dem das Opfer auf der Akropolis zu bringen und meldeten den 
Athenern, fie möchten nun die Aegineten zu biefer Leiftung bewe⸗ 
gen. Die Athener forderten zuerft die Rüdgabe der Bilder von 
ben Xegineten, als diefe verweigert wurbe, ſandten fie eine Flotte 
ab, die Statuen mit Gewalt zurüdzuführen. Die Aegineten er- 


— — — — — 


—8 60. — 230 Herod. VI, 121. Schol. Aristoph. av. 288, 
BOdck Etantähaushalt 1, 
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baten Hülfe vom Argos, zu deſſen Opfergemeinfchaft fie wie 
Epidauros gehörten und erhielten dieſelbe. Mean ließ die Athener 
bis in's Innere der Infel nah Dea, wo jene Bilder aufgeftelft 
werben waren, vorbringen und fehnitt ihnen, die von der Ankunft 
der Argiver nichts wußten, den Rüchveg ab. Die gefammte Mann 
ſchaft der Athener wurde niedergehauen '). 

So leicht e8 für den Adel und bie gemäßigten Republikaner 
gewejen war, fich gegen den Peiſiſtratos zu verbinden, fo weit 
gingen bie Tendenzen beider Parteien boch auseinander, als es 
fih um die Regierung des Gemeinweſens handelte. Der Adel 
war entichieven die ftärfere Bartei; Megakles hatte Mühe vefien 
Uebergewicht die Spite zu bieten und ermübete nach reinigen Jah⸗ 
ren in biefem Kampfe?). Er ſchämte fich dem Lykurgos zu uns 
terliegen. Aus Ueberzeugung war er nicht Republikaner, er ftand 
an ber Spike der Gemäßigten, weil ihm bie Führung des Adels 
und des Volkes vorweg genommen worden war. Wenn er nım 
bie Stellung wechfelte, wenn er fich nun mit dem Peififtratos ge⸗ 
gen den Lykurgos vereinigte, wenn man die Anfprüche beider Fa- 
milien, der Alkmaeoniden und Peififtrativen verfchmolz, wenn beide 
Familien gemeinfam die Tyrannis begründeten und aufrecht er- 
hielten, wenn er felbft den Peififtratos zurüdführte? Megakles 
hatte von ber Agarifte eine eben mannbar geworbene Tochter; went 
Beififtratos dieſe heimführte, fo konnte er feinen Schwiegervater un⸗ 
möglich von allem Einfluß auf die Regierung ausfchließen, fo fiel den 
Söhnen diefer Ehe dann unzweifelhaft die Herrfchaft über Athen zu, 
eine Herrſchaft welche auf die Macht und den Einfluß ber beiden 
großen Familien begründet, die Gewähr fir ihre Dauer in fich 


1) Herod. V, 82. seqq. D. Müller Aeginet, p. 73. jeßt den Abfall der Ae⸗ 
ineten von Epidauros in das Jahr 540. Der Abfall hängt indeß wahrjchein- 
ich mit der Iinterwerfung von Epidauros durch Periander zufammen. Nach Plus 
tarch (de Pyth. oracul. p. 403.) berrichte. Prokles noch über Aegina. Der Bes 

inn der jelbitändigen aeginetiichen Kunſtübung fällt mit der Zeit des Prof: 
es zufammen; Smilis von Aegina gehört in die Zelt vor und um 600; 
oben ©. 105. Die Seemacht von Aegina konnte fih jedoch erit nad) dem 
Sinten der korinthiſchen d. b. nach dem Sturze der Kypſeliden feit 580 
frei erheben. Man wird Deshalb den Abfall Aeginas von Epidauros nad 
diefem Zeitpunkt fegen können Für den Verlauf der attifchen Dinge findet 
die Nicderlage auf Aegina den angemefienften Platz zwifchen 555 und 550. 
Argos, welches die Aegtneten unterjtügte, war zwiſchen 585 und 570 mit Kriegen 
gegen Sikyon und Sparta befchäftigt und jeit 549 wieder mit Sparta im 
ampfe; oben ©. 43. u. unten. Sene Bilder der Damia und Aurefia hat 
Paufanias noch zu Aegina gefeben; Il, 30,5. — 2) Herod. I, 60, 8*2 
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felbft trug. Megakles entfchloß fich dem vertriebenen Beififtratos 
dieſes Anerbieten zu machen, ber fogleich aber fchwerlich ohne 
Hintergedanfen auf das Kompromiß einging. 

Dem Megakles, dem Haupte der gemäßigten Nepublifaner, 
ziemte es wenig, ben Beififtratos mit offener Gewalt zurüd- 
zuführen. Dean kam veshalb auf ein eigenes Auskunftsmittel. 
Das attifhe Volk war leicht erregbaren Sinnes, in die Augen 
fallende Ereigniſſe waren ftet8 von größtem Eindruck, meift von 
nachhaltiger Wirkung. Solons draftifches Auftreten in ber Klei- 
bung des Serolbes, der blutende Peififtratos auf dem Markte, hat- 
ten das Volk überwältigt und bingerifien. in Schaufpiel ähn⸗ 
liher Art, nur etwas höher gegriffen, follte nun ven Megakles 
bavon befreien, gegen feine eigene Partei für ben Peififtratos auf- 
zutreten, follte es ihm erfparen, die Waffen für den Zwingherrn ge- 
gen die NRepublif, für den alten Feind gegen feine bisherigen 
Freunde zu erheben. Im Demos Paeania an ber Oftfeite des 
Hymettos) Tebte ein Weib Namens Phya von großer Schönheit 
und außerorbentlichem Wuchfe; fie maß, wie Herodot angiebt, vier 
Ellen weniger drei Zoll d. h. fie war faft jechs Fuß hoch. “Die- 
je Weib ließ Megakles in voller Rüftung und mit allem Schmud, 
welcher fie am Stattlichiten erfcheinen ließ, einen Wagen befteigen, 
welcher fie in die Stadt führte. Herolde eilten vorauf und rie⸗ 
fen: „Ihr Athener nehmt ven Peififtratos mit gutem Sinne auf, 
welchen Athene unter allen Menfchen am höchften chrt. Sie felbft 
führt ihn auf ihre Burg!” Die Leute in der Stabt meinten bie 
Söttin Teibhaftig vor fich zu fehen und beteten das Weib an und 
raſch verbreitete fich der Ruf über das ganze Land hin, die Athene 
habe den Peififtratos wieder zurüdgeführt. 

Herodot ftaunt, daß die Athener fich von einer fo plumpen 
Lift hätten täufchen laffen, aber noch fechzig Jahre ſpäter zweifelte 
niemand in Athen, daß der Gott Ban dem Botenläufer Pheidip- 
pides auf feinem Wege nad Sparta wirklich erjchienen fe. Da⸗ 
mals war man noch um ein gutes Theil gläubiger und die Er- 
fheinung entfprah ven Wünjchen des Volle. Das Schaufpiel 
that feine volle Wirkung; Peififtratos konnte ohne Widerftand 
im Sabre 550 die Zügel ter Gewalt von Nenem ergreifen. 
Durch die Fuſion mit ven Alkmaeoniden ſchien dieſe nun viel ſeſter 


— — — — 


1) Roß, Die Demen von Attika ©. 88. 
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zu ſtehen als zuvor. Peiſiſtratos führte dem Uebereinkommen ge⸗ 
mäß die Tochter des Megakles und der Agariſte heim. Aber es 
war ſeine Abſicht nicht, die Herrſchaft loyal und aufrichtig mit 
den Alkmaeoniden zu theilen. Von ſeinem erſten Weibe hatte er 
bereits zwei Söhne, den Hippias und Hipparch, welche dem Jüng⸗ 
lingsalter nahe waren '). Er wollte dieſe nicht enterben zu Guns 
ften neuer Nachkommen, er wollte fein Gefchlecht mit dem Blute 
der Alkmaeoniden, auf welchen immer noch unvergejien ver an 
den Kyloniden begangene Frevel lag, nicht freuzgen. Er wollte ber 
Dynaſtie der Peififtratiden, nicht einer Dynaſtie der Peififtrativen 
und Alkmaeoniden bie Herrichaft über Athen vererben. Er wohnte 
feiner neuen Gattin auf eine Weife bei, daß fie ibm feine Kinder 
gebären konnte. Megafles war empört über biefen Bruch bes 
Vertrages; Beififtratos follte ihn nicht ungeftraft narren. Des 
Megakles Rückkehr zur ‚Vereinigung mit dem Abel, die Verkün- 
digung, daß nicht die Göttin fondern die Phya von Paeania im 
Wagen auf bie Akropolis gefahren, genügten bie Thrannis des 
Beififtratos zum zweiten Male zu ftürzgen. Er war berfelben 
nicht länger als ein Jahr froh geworben, fchon im Jahre 5149 - 
mußte er wieder aus dem Lande flüchten und Kallias Tonnte bie 
zum zweiten Mal confiscirten Güter bes Peififtratos zum zweiten 
Male an fich kaufen *). 


1) Serod. I, 61. — 2) Herod. a. a. D. VI, 121. Plut. de Herod. 
malign. c. 16. Die Chronologie beftimmt fich durch folgende Data. Ariſto⸗ 
teles (polit. V. 9.) giebt an, daB Beifüitratos zweimal vertrieben, in drei 
und dreißig Jahren 17 Jahre geberricht habe; wodurd da die erfte Beſetzung 
der Akropolis im Jahr 560 feititeht (Clinton f. hell. s. h. a.) der Tod des Peifi⸗ 
ftratos in das Jahr 527 fällt. Zugleich folgt aus der Angabe des Arijtoteles, 
daß die Dauer der beiden Exile des Peifiitratos 16 Jahre betragen haben muß. 
Nun bemerkt Herodot, daß das zweite Exil des Peifiitratos 11 Jahre betragen 
babe (I, 62.). Das erite muß demgemäß fünf betragen haben. Er giebt weiter 
-an — 59.), daß * der Zeit als Kroeſos Bundesgenoſſen in Griechenland ſuchte, 
Peifiſtratos die Athener In Knechtſchaft hielt. Es iſt nun Bd. II, S. 481. ges 
deigt worden, daß des Kroefos Krieg gegen Kyros und fein Yall in das Jahr 
49 fällt; im Jahre vorher muß er mithin Bundesgenoſſen in Hellas geſucht 
haben. Sieraus wie aus dem Umſtande, daß Pelfiitratos erites Exil fünf Jahre 
währte, folgt, daß Peififtratos erfte Herrfchaft fünf Jahre betragen haben muß. 
Gr war Tyrann von 560 bis 555, vertrieben von 555 bis 550 und kam in dies 
jem Jahre wieder in den Befig der Herrſchaft. Da das zweite Exil nach Heros 
dot elf Jahre betrug und von der Summe der Herrichaftsjahre des Peiſiſtratos 
noch zwölf zu verwenden find, wird er die — im Sabre 549 wies 
der verloren und 538 dieſelbe zum britten Mal gewonnen haben. Mit diefen 
PAR ſtimmen auch alle übrigen Angaben fehr wol zufammen. Herodot 
agt (1, 60.) von der n Tyrannis: Peifiſtratos habe fie vers d2 od nollor 
xe9vov und ouxw xapra Lddelwuernv verloren. Er bemerkt ferner in 
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In Attila dachte man bald nicht mehr an ben Peiſiſtratos. 
Seine beiden kurzen Herrfchaften hatten die von Solon gegründete 
Ordnung nicht aufgehoben, fie waren doch nicht viel mehr als 
Verfuche eines Barteihauptes gewejen, fich die Obmacht zu grün⸗ 
den, welche rafch vorübergegangen war. Seitdem waren bie Dinge 
zu einem ruhigeren Verlauf zurüdgelehrt und blieben über zehn 
Jahre in diefem Gange. Niemand hielt es für möglich, daß Athen, 
nachdem die Juſtitutionen Solons buch einen Beſtand von mehr 
als funfzig Iahren feit eingewurzelt waren, noch einmal unter bie 
Gewalt eines Zwingherrn fallen könne). Beififtratos batte indeß 
feine Hoffnungen, das Ziel feines Lebens, welchem er zweimal 
ſchon fo nahe gewefen, nicht aufgegeben. Er Batte feinen Wohnſitz 
zu Eretria genommen. Nur ein jchmaler Meeresarm trennte ihn 
von Attila; ee war von bier aus im Stande, feine Verbindun⸗ 
gen zu unterhalten unb jeben günftigen Augenblid zu benugen. 
Bei Brauron, am Ausgang ber Meerenge, lagen feine ehemaligen 
Güter; die Oftlüfte von Attila, Euboea gegenüber, war ver Sig 
jener Diakrier, die immer fo treu zu ihm gehalten batten. Der 
ältefte Sohn bes Peiſiſtratos, Hippias, welcher in der Verbannung 
berangewachfen war, trieb den Vater noch eifriger, als dieſer fich 
felbit, einen neuen Verſuch zum Wiedergewinn ber Tyrannis zu 
machen. Es blieb jedoch enplich nichts übrig,' als mit offener Ge⸗ 
walt und mit bewaffneter Hand in Attila einzubrechen, dann, fo 
hoffte BPeififteatos, werde die Erhebung und der Anfchluß feiner 
alten Anhänger ihm ven Sieg in die Hand geben. Nachdem bie 
Demagogie nicht ausgereicht hatte, dem Peififtratos bie Zwingherr⸗ 
fchaft zu fichern, fcheufe er ſich nun nicht, ben offenen Krieg in 
fein Vaterland zu tragen. Man brauchte zu einem Unternehmen 
biefer Art Geld und Truppen. Die Eretrier begünftigten fein Un- 
ternehmen offenbar aus Eiferfucht gegen das Emporkommen Athens; 


der zweiten Tyrannis, daß Peifitratos bereits Kinder aus eriter Ehe gehabt 
habe ("ardwr 4 of unapyorıwv venrıdwr I, 61). Es waren feine Söhne er- 
fter Ehe, Hippias und Hipparch; Schol. Aristoph. eq. 447. Da Hippias im Jahre 
538 feinem Vater wirkſamen Rath und Hülfe bei der Rückkehr und der Erobes 
rung Attikas gewähren konnte (Herod. I, 62.), hatte er um diefe Zeit ficher das 
zwanzigfte Jahr fänger überfchritten. Zur Zeit der Schlacht von Marathon war 
er ein Greis (Herod. VI, 107. Thukyd. VI, 59.), er muß mithin zwijchen 565 
und 560 I und konnte 550 vierzehn oder funfzehn Yabre alt fein. 
Des Megalles ter von der agariite welche Peififtratos freite, wird wol ber 
fen erſtes Kind gewefen fein. egakles hatte die Agarifte im Jahr 567 gebe ⸗ 
rathen ne zoäter Sonnte mithin 550 eben mannbar fein; vgl. oben ©. 47. 
erod. I, 62, 
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ven Ariftofraten von Theben, die den Athenern feit ben Zeiten 
ber Wanderungen ber feindlich gefinnt waren, mochte e8 nicht min- 
ber genehm fein, den inneren Zwift in Attifa zu nähren, fie gaben 
dem Peififtratos Subſidien, für welche er eine Schaar Argiver in 
Solo nahm. Peififtratos hatte Verbindungen in Argos. Gleich 
nach feiner zweiten Vertreibung hatte er ein Weib aus Argos, bie 
Timonaffa, heimgeführt, welche ihm zwei Söhne, den Hegefiftratos 
und Theſſalos, geboren Hatte‘). Eifrige Unterftitung gewährte 
dem Beififtratos ferner ein Edelmann von Naros, Lygdamis. Auf 
ber Injel Naxos, der größten und fruchtbarjten ver Kykladen, re- 
gierten die alten Gefchlechter. Ihre Herrichaft war auch bier dem 
Bolfe brüdend geworden; auch wurde das Regiment mit Ungered)- 
tigfeit gegen die Menge geübt *)., Da geichah es, baf zwei vor- 
nehme Jünglinge einen Edelmann, den Teleftagoras, welcher, freund- 
lich gegen das Volk gejinnt, bei biefem beliebt war, befchimpften 
und feine beiden Töchter entehrten. Ueber dieſe That empört er⸗ 
bob das Volk die Waffen gegen den Adel. Lygdamis verließ feine 
Stanvesgenoffen, um ſich an der Spite des Volfs die Tyrannis 
zu erfämpfen ’). Es gelang ven Adel die Empörung nieberzuhal- 
ten. Lygdamis entwich mit feinen Schäßen und feinen eifrigiten 
Anhängern und wandte fich nach Eretria. Hatte er dem Peiſiſtra— 
tos zur Herrfchaft über Athen geholfen, fo follte ihm dieſer dann 
zur Herrfchaft auf Naxos verhelfen *). 

Im Jahre 538 waren die Truppen bes Peififtratos bei Eres 
tria vereinigt. Er ging über die Meerenge, bejegte Marathon auf 
ber Oſtküſte Attika's und erwartete hier den Zulauf feiner Anhänger. 
Peiſiſtratos hatte nicht falfch gerechnet. Alsbald ftrömten die Diakrier 
von allen Seiten um ihren alten Führer zufammen, auch aus 
Athen ſelbſt kamen die Parteigenoffen berüber. Er ſah fich bald 
ftark genug, den Marſch auf die Hauptitabt antreten zu Können. 
Die Behörden waren vollftändig überrafcht. Sie hatten die Rü- 
ftungen des Beififtratos unbeachtet gelaffen. Sie hielten das Un- 
ternehmen für fo thöricht und hoffnungslos, daß fie feinerlei Vor- 
fehr dagegen getroffen. Nun erjt wurde die gefammte Mannfchaft 
in aller Eile aufgeboten. Etwa in der Mitte nes Weges von Ma- 
ratbon nad) Athen, beim Tempel der Athene im Demos Ballene, 


1) Herod. V, 94, Plutarch Cato maj. c. 24. Der Name Jophon bei Plu⸗ | 
tarch iſt offenbar ein Irrthum für Hegefiitratoe. — 2) Aristot. pol. V, 5. — 
3) Ariſtot. bei Athenaeos VII. p. 348. — 4) Herod. 1, 61. 


— 
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trafen die Heere aufeinander und lagerten einander im Geficht; 
Beififtratos war bereits bieffeit der -[chwierigen Päſſe des Brileſſos, 
am Weftabhange dieſes Gebirges. Nachdem der Weifjager Am⸗ 
philhtos — ein Akarnane — dem Beififtratos mit ben Worten: 
„Der Zug ift geworfen und das Net ausgefpannt; in monbheller 
Nacht werden die Thunfifche hineinfchießen“, glüdlichen Erfolg vers 
fündet hatte, entfchloß er fich zum Angriff. Er war ein alter und 
erfahrener Krieggmann und mit dem Brauche de8 attifchen Lagers 
nur zu wol befannt. Wenn das Frühmahl eingenommen war, 
pflegten fich die attifchen Hopliten zum Schlummer auszuftreden ober 
Würfel zu fpielen, griff man fchnell und unvermuthet zu dieſer 
Stunde an, fo konnte man darauf rechnen fie unvorbereitet zu 
finden. Der Ueberfall gelang. Die Republifaner eiften freilich 
rafch zu den Waffen, aber nachdem mehrere ihrer Führer gefallen 
waren '), warfen fich die ungeorpneten Haufen nach furzem Wiber- 
itande in die Flucht. Von Verfolgung und Nievermegelung der 
Fliehenden konnte feine Rede fein. Es war dem BPeififtratos nicht 
- darum zu thun, attifches Blut zu vergießen. Je weniger vergoffen 
wurde, um fo leichter war der Weg zun Throne, um fo fefter 
ftand derſelbe. Es fam darauf an, die Gegner nicht zur Verziveif- 
lung zu treiben, jeden weiteren Widerſtand zu befeitigen. Hippias 
und Hipparch, die Söhne des Peififtratos, jagten allein den lie 
henden zu Roſſe nach, mit vem lauten Ruf: jeder möge ruhig nad) 
Haufe gehen, es würbe niemandem ein Yeid wiberfahren ?). 

Peififtratos ſah fich endlih an dem Ziele, nach welchem er 
vor zwei und zwanzig Jahren zuerjt die Hand ausgeftredt hatte. 
In feinen alten Jahren hatte er nun bie Herrfchaft über Athen 
mit den Waffen wirklich erobert, die er im Munnesalter nur zivei- 
mal berübrte. Er fonnte nach feinen Erfahrungen nicht zmweifelhaft 
fein, daß er feiner Herrichaft feitere d. h. gewaltfamere Stügen 
als früherhin geben müſſe, wenn er fie behaupten wolle. Die 
Häupter der republifanifchen Partei waren zum Theil im Gefechte 
bei Ballene geblieben; andere, wie die Alkmaeoniden, vie Philniden 
und wer fich fonft perfönfich bedroht glaubte, Hatten ben Einzug 
bes Peiſiſtratos in Athen nicht erwartet; fie waren aus bem Lande 
gewichen. Bon allen zurücdgebliebenen Familien des Adels, denen 
Peififtratos nicht völlig traute, bob er Geißeln aus und bielt biefe 


1) Herod. 1, 663. 64. — 2) Herod. a. a. D. Polyaen. I, 21, 


318 Des Peiſiſtratos dritte Tyrannis 


in gutem Gewahrjam. Die Afropolis blieb in feiner Gewalt, bie 
Söloner, an beren Spike er zurückgekehrt war, behielt er in aus⸗ 
reichenber Zahl als ftehende Truppen bei!). Es war Geld nötbig, 
um diefe Truppen zu bezahlen und Beififtratos hatte bie Bedeu⸗ 
tung des Geldes für Erwerbung und Behauptung einer Herrichaft 
fennen gelernt. Diefem Bedürfniß zu genügen zog Peififtratos zu⸗ 
nächſt wie e8 fcheint die Erträge der Silbergruben Attika's au ſich. 
Im Süden bes Landes, gegen das Vorgebirge Sunion bin, wo 
bie Höhen des Hhmettos zu Hügeln berabfinfen, in und um ben 
Berg Laurion „floß den Athenern, wie Aefchylos jagt, eine Silber- 
quelle.” Hier fand fich von Anaphlyſtos bis nach Thorikos hin⸗ 
über Silbererz mit Blei und Zinf vermifcht, die Erträge biefer 
Gruben waren dem Staate bisher zu Gute gefommen *). Peiſiſtra⸗ 
to8 fand dieſelben indeß für feine Ziwede nicht ausreichend und ftanb 


nicht an, dem Lande eine Steuer aufzulegen, welche ausfchließlich 


für feinen Sedel beftimmt war. ‘Der Staat wie bie Tempel in 
Attila beſaßen Güter, welche ihnen ven Zehnten der Ernte zu lies 
fern verpflichtet waren ’). Nach dieſem Mufter Lie Betfiftratos be- 
chließen, daß ihm von jedem Ader in Attifa der zwanzigfte Theil ber 
Ernte abgeliefert werben müſſe, eine Steuer die, in Natur oder in 
Geld erhoben, immer fünf Prozent bes jährlichen Ertrages des Aders 
in Anſpruch nahm‘). Den Bauern gegenüber wird Peififtratog 
biefe Abgabe als unerläßlich bezeichnet haben, wenn er ihnen eine 
dauernde Stüße gegen ven Adel gewähren folle, als ein unumgäng- 
liches Schuggeld, für welches er feiner Seits bie Pflicht biefes 


1) Herod. 1, 64. Thukyd. VI, 56. 57. — 2) Daß die laurifchen Sil⸗ 
bergruben (Baufan. I, 1. Aeschyl. Pers.v.238.) bereit vor Solon im Gange 
waren; Xenophon de redit. IV, 2, 3. Daß Peifiſtratos die Erträge an fich 
308, [öliche ih aus feiner Erwerbung von Goldgruben am Strymon und aus 
dem Umſtande, daß fih nach der Vertreibung des Hippias aufgefanmelte Erträge 
der lauriichen Gruben im attiſchen Staatsichage vorfinden; Cornel. Nep. Cimon. 1. 
Herodot I, 65. — 3) Böckh Staatshaushalt I, 414. 415. — 4) Thukyd. 
VI, 54. Wenn Diogen. von Laerte I, 53. 54. den Peifiſtratos fchreiben läßt, er 
bebe den Zehnten von den Aedern der Athener, fo beweilt das nichte gegen den 
Zwanzigſten des Thukydides. Ich möchte auch daraus nicht fchliegen, daß Peifiſtratos 
den Zehnten aufgelegt, Hippias den Zehnten auf den Zwanzigſten ermäßigt habe, 
Der Zehnte wäre zudem eine fo ſtarke Abgabe geweſen, wie fie Deifültratee den 
Bauern, jeinen beften Anhängern, faum auflegen ae Wenn aber Beifijtratos 
in demfelben Briefe ge t, „daß er dieje Steuer nicht für ſich, fondern für die 
Opfer, das gemeine Beſte und den Krieg erhebe“, fo beftätigt Ihuhydides a. a. D. 
Dies dadurch, daß er Kat, die Beifiitratiden hätten die Opfer gebracht und Die 
Zoe getragen und die Stadt ſchön ausgefhmüdt, d. 5. fie trugen wol einen 
Diefe fplendider auszuftatten und die Baufoften gingen aus ihrer Kafle. 


m 


der Krlegskoſten, gaben Beiträge aus dem Privatichage zu den Opfern, um 
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Schuges übernahm. Der befiegte Adel mußte zufrieden fein, daß 
ihm nicht ftärlere Kontributionen auferlegt wurden. Das Finanz 
wefen des Staats beſtand neben biefer Steuer in alter Weile un- 
geftört fort. 

Der Beſitz der Citadelle des Staats, bie zahlreiche Garde, ber 
durch Geißeln geficherte Gehorſam des Adels, der Privatichag, der 
aus dem Ertrage ber Silbergruben und den jährlichen Schutzgel⸗ 
bern erwachfen mußte, waren folive Stügpunfte, veren bie frühe 
ren Verſuche des Beififtratos entbehrt hatten. Er zögerte nicht, dem 
Lygdamis den Dank abzutragen, welchen er ihm ſchuldete. Der 
attifche Adel mußte die Trieren der Naufrarien ausrüften, um 
feine Stanbesgenoffen auf Naxos unter einen Fürſten zu beugen, 
um bie Narier mit einem Thrannen zu befchenfen. Die Eroberung 
ver Infel gelang dem Peiſiſtratos; er farb ohne Zweifel unter dem 
Bolle der Inſel ſelbſt Unterftügung bei diefem Unternehmen. Nach— 
bem er ben. Lygdamis zum Herrn bon Naxos gemacht, ließ er 
bie Geißeln bes attifchen Adels auf dieſe Infel hinüber bringen. 
Ste waren bier unter dem Gewahrfam bes Lygdamis noch ficherer 
aufgehoben als in Attifa. In Verbindung mit Lygdamis nahm 
Beififtratos eine mächtige Stellung auf dem aegaeifchen Meere 
ein. Er benutzte biefelbe, um eine Nieberlaffung an der Mündung 
des Strymon zu gründen, und feine Einnahmen aus den laurifchen 
Silbergruben- durch die Erträge der Goldgruben im Pangaeos, wel- 
che bie Thafter feit alter Zeit benusten, zu verſtärken. Dieſe An- 
lage trug dem Peififtratos viel Gelb ein‘). Es gelang ihm fer- 
ner, feinen älteften Sohn aus ber zweiten Ehe, ven Hegefiftratos, 
als Tyrannen in Sigeion einzufegen. Diefe attifche Pflanzſtadt 
war mit allen übrigen Griechenftäpten der Küfte um bas Jahr 545 
unter bie Herrfchaft der Perfer gelommen. Die attifchen Koloni- 
ften in Sigeion hatten ohne Zweifel, wie ihre griechlichen Lands⸗ 
leute, jährliche Geſchenke darzubringen und auf Befehl Schiffe und 


1) Herodot fagt (I, 64.) freilich nur, daß dem Peififtratos vieles Geld vom 
Strymon ber eingegangen wäre: Dies war aber ohne die Anlage einer Faktorei 
und bit wieder war ohne die Anlage eines befeitigten Ortes unmöglich. He⸗ 
rodots Bemerkung (V, 94.), daß König Amyntas von Makedonien den Hippias 
nach feiner Vertreibung die Stadt Anthemus (am thermaeifchen Bufen) angebo⸗ 
ten babe, ſpricht für eine bereits vorhandene Verbindung der Peififtratiden mit 
den Königen von Makedonien, aber die maledonifhe Herrfchaft erreichte den un⸗ 
tern Lauf ded Strymon nicht, -und „läbrliche reihe Einnahmen” hätten Diefe 
Matedonier den Beififtratiden dwerlich geſchenkt. Sie waren auch ſolcher Cinnah⸗ 
men ſelbſt am meiſten bedürftig. 
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Truppen zu ſtellen. Sigeion wird mit der geſammten Nordküſte 
unter dem Satrapen von Phrygien, der ſeinen Sitz in Daskylion 
hatte) — es war unter Kyros und Kambyſes Mithrobates — 
geſtanden haben. Ohne Zweifel war es von großem Vortheil 
für Peiſiſtratos, wenn ihm die Zuſtimmung des Satrapen geftat- 
tete, in einer bis dahin von ihm unabhängigen attiichen Gemeinde 
feinen Sohn als Fürften einzujegen. Die perſiſche Oberhobeit 
war wenig eingreifend und bie Tyrannen der Griechenjtäbte wa⸗ 
ren unter ihr ziemlich ſelbſtſtändige Herren?“). Die Söhne bes 
Beififtratos aus erfter Ehe, Hippias und Hipparch, follten nun 
Attifa, die der zweiten, Hegefijtratos und Theſſalos, Sigeion erben. 
Das heilige Eiland des Lichtgottes, die Infel Delos, ließ Beififtra- 
t08 reinigen, indem er alle Gräber im Umfreife des Apollotempels 
öffnen und die Gebeine “an einer entfernten Stelle ver Infel wie- 
der beitatten ließ. Das Heiligthum des reinen Gottes durfte nicht 
durch die Nähe der unreinen Ueberreſte menfchlicher Xeiber befledkt 
werben. Es war eine Xuftration des Xichteilandes, welche fpäter- 
hin in noch vurchgreifenderer Weife wiederholt worden ift. Lygdamis 
von Naros hatte inzwifchen einem reichen Dianne von Samos, dem 
Polyfrates, duch Hülfstruppen jo wirffame Unterftügßung gewährt, 
baß e8 dieſem gelungen war, die Herrfchaft des Adels, der Geo- 
moren, auf Samos zu ftürzen und die Regierung der Infel zu er- 
greifen. BPolykrates unterwarf mehrere Infeln des aegaeifchen Mee— 
res und blieb in Ehrenbezeugungen gegen das alte Heiligtum ber 
Jonier auf Delos nicht zurück; er ſchenkte dem Apollon das Fleine 
Eiland Rheneia in ber Nähe von Delos, welches er erobert hatte, 


1) Serodot IN, 120. 126. -— 2) Wenn Herodot V, 94. fügt, daß Pei⸗ 
fiitratos und Segefiitratos mit den Mytilenaeern zu fümpfen gehabt haben, fo wis 
deripricht er fich gleich felbit im folgenden Kapitel, indem er des Alkaeos Thaten 
und den Schiedeipruh des Pertander erwähnt, Durch welchen Sigeion im Befig 
der Athener geblieben wäre. Diefe beiden Angaben find nur ß zu vereinigen, 
dag man annimmt, die Mntilenacer hätten Den Krleg zu Peifiitratos geit er⸗ 
neuert. Wenn auch nicht wahrſcheinlich, iſt es doch nicht ganz unmöglich. Die 
perſiſche Herrſchaft war nicht je ſtraff, daß fie den Krieg unter zwei griechiſchen 
Gemeinden ganz ausgeſchloſſen hätte. Lesbos batte nebit Chios nach der Erobes 
tung der Städte auf dem Feſtlande und vor der Iinterwerfung Phoenikiens, wel⸗ 
che 538 erfolgte, aus freien Stüden die Herrſchaft der Perſer anerkannt; Bd. II. 
S. 495. Db die Lesbier aber grade Damals in der Lage waren, den Krieg de 
gen Zigeion zu erneuen, fteht Dabin; tie hatten eben in diejer Zeit, zwiſchen 536 
und 52. eine große Niederlage zur See von dem Verbündeten des Peiſiſtratos, 
von dem Polnfrates erlitten; Herod. II, 39. und vielleicht ijt es dieſer Krieg, 
in welchen Peiſiſtratos den Polykrates unteritügte. Die Cinfegung Des Hege⸗ 
filtratos Tann erit in den legten Jabren des Peiſiſtratos crfolgt fein, da Hege⸗ 
fiftratos nicht früher geboren fein fann ale 548; oben ©. 316. 
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Peififtratos, Lygdamis und Polyfrates beherrfchten feit dem Jahre 
536 bis zum Jahre 526 das aegaeifhe Meer '). 

Peififtratos ſah fih nun im Befit fo reicher Einfünfte, daß 
biefelben burch bie Unterhaltung ber Solotruppen, durch die Zufchüffe, 
welche er zur Ausftattung der Opfer und Feſte, zu ben Speis 
jungen des Bolks an biefen Feiertagen gewährte — eine unvermeid- 
liche Ausgabe die Gunft des gemeinen Mannes zu bewahren — 
bei weiten nicht erfchöpft wurden. Er konnte, wie einft vie Tyran⸗ 
nen von Sikyon und Korinth, bie großen Mittel feiner Herrichaft 
durch große Bauten zeigen und ben Glanz feines Fürſtenthums 
durch bie Errichtung ftattlicher Heiligthiimer, durch vie Verfchöne- 
rung Athens erhöhen. Es war überdies wenn nicht nothwendig 
doch ſehr nüßlich, den Handwerkern und dem ärmeren Stabtvolfe 
Verdienſt zu gewähren, und durch die Beichäftigung mit Arbeiten 
diefer Art von den üffentlichen Dingen abzulenten. An jenem Alter 
in ber Afabemie, an welchem bie Fackeln bei ben Badelläufen ber 
Banathenaeen entzündet wurden (oben ©. 254), ſoll Beififtratos ein 
Standbild des Eros aufgerichtet ’), das Gymnaſium im Lykeion 
foll er verſchönert und ausgefehmüdt haben*). Im Süboften ber 
Stadt fprang, nicht fehr entfernt von ber Akropolis, die Quelle 
Kallirrhoe d. 5. die fehönftrömende. Sie verforgte ven älteften 
Stabttheil Athens, welcher jie umgab, mit Waſſer. Dieſe Quelle 
ließ Peififtratos überbauen und in einen Springbrunnen fallen, 
welcher das Waller in neun Röhren ausfpie; ſie empfing hiervon 
ben Namen Enneafrunos d. h. Neun Röhren) Norbiwärts von 
biefer Quelle ließ Beififtratos durch die Architeften Antiftates, Kal 
laeſchros, Antimachives und Porinos die Grundlagen zu einem Tempel 
des Zeus legen, welcher alle übrigen Tempel in Hellas an Größe über: 
treffen jollte ). Der höchſte Gott, der olympifche Zeus, follte in 
Athen den größten Tempel befigen. Die Umfaffungsmauer, welche 
das Heiligthum umgab, hatte vier Stadien im Umfang *); ber 
Zempel felbft maß 354 Fuß in der Länge und 171 Zuß in ber 
Dreite, fo daß feine Größe in der That alle griechiichen Tempel, 


1) Ueber Delos Thukyd. I, 8. 13. Herod. II, 39. Ueber Polykrates 
Athenaeos XII p. 540. Polyaen. I, 23, Da RPeififtratos 538 Attila ers 
oberte, Tann Lygdamis nicht vor 537, und da Polykrates wieder mit Lygdamis 
Hülfe eınporfommt, Tann defien Tyrannis auf Samos nicht vor 536 begonnen 
baben. — 2) Plut. Solon c. 1. — 3 —A wird wol die Notiz aus Theo⸗ 
pomp bei Harpokration Auxeioy zu befchränten fein. — 4) Thukydid. N, 15. 
— 5) Vitruv. 7. praef. 15. — 6) PBaufan. I, 18. 
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mit Ausnahme bes Artemistempels zu Ephejos, überragte. Hundert 
und zwanzig Säulen von attifchem Marmor aus den Brüchen bes 
Benteliton, follten das Gebälk des Daches tragen, jebe von mehr 
als ſechs Fuß im Durchmefjer und mehr als fechzig Fuß Höhe. 
Weder Beififtratos noch feine Söhne erlebten bie Vollendung die⸗ 
ſes coloflalen Bauwerks. Aber auch unpollenvet, wie er fteben 
blieb, war der Bau von fo mächtiger Wirkung, daß Ariftoteles ihn 
den Phramiben ber Aeghpter an die Seite ftellt und Dikaearchos 
fagt, „daß dieſes Gebäude, obwol nur zur Hälfte fertig, wegen fei- 
ner Anlage Staunen errege und vollendet das fchönfte Bauwerk 
fein werde“ '). Selbjt auf dem Gipfel feiner Macht hat Athen nie 
mals einen Bau von folchem Umfang und folder Größe unter- 
nommen. 

Nachdem das Königthum auf demofratifcher Grunplage, das 
Fürſtenthum der Kypfeliven und Orthagoriden in ber erften Hälfte 
bes fechiten Jahrhunderts wieder zu Grunde gegangen, war es 
in der zweiten Hälfte deſſelben in Athen in der Herrichaft des Pei⸗ 
fiftratos von Neuem erftanden; Peififtratos, Polykrates und Lyg⸗ 
damis wiederholten die Regierungen und den Glanz des Periander, 
bes Sleifthenes, des Theagenes. Die Regierung des Peififtratog 
wird von Herodot als eine fchöne und mäßige, von Thufypides ale 
eine verjtändige und tüchtige Herrichaft gerühmt. Obwol feine 
Stellung ver Menge, wie Thukydides ausprüdlich anmerkt, in fei- 
ner Weife verhaßt ober von ihr angefeindet war, fo hatte er doch 
zur Genüge erfahren, daß die Neigung des Volks zur Aufrechthals- 
tung feiner Regierung nicht ausreichte; er Bielt fi nun dem Volke 
gegenüber weniger als deſſen Führer, mehr als deſſen Herrn und 
fah die Stüßen feiner Herrichaft in Geld und Soldaten. Aber bie 
Geſetze Solons blieben dennoch in Kraft und die Formen ber Ber- 
faſſung unangefochten; Beififtratos nahm jeboch Bedacht, daß in 
jedem Jahre einer von feinen Söhnen unter der Zahl der Archons 
ten war"). Er regierte Eonftitutionell, wenigftens in ven Formen ber 
Konftitution, nur daß er neben verfelben die Macht beſaß, feinem 
Willen auch ohne und wider biefe Formen Nachachtung zu fchaf- 
fen. Es gehörte zu dem Syſtem feiner Regierung, daß die Vor— 
ſchriften Solons über den Müßiggang ftreng aufrecht erhalten wur⸗ 


Y 1) Dicaearch. fragm. 59. ed. Mäller. — 2) Herod. 1, 59, Thukyd. 
‚5%. 





Pa \ 


Die Regierung bes Peifiſtratos. 323 


ven :). Neben den Bauten des Peififtratos gaben feine Verbindun⸗ 
gen mit dem Lygdamis und Bolyfrates, mit ber afiatifchen und 
thrafifchen Küfte dem attifchen Handel und bamit auch bem atti- 
ſchen Gewerbe einen höheren Aufſchwung. Er förderte auch ven 
Landbau. Indem er für die Anpflanzung von Delbäumen, für 
ven Schuß und die Pflege der Delgärten forgte *), Fonnte dann 
wiederum eime größere Menge von Del als zuvor ausgeführt wer- 
den. Die Gefeße Solons zu Gunften ver im Kriege für das Va⸗ 
terland gefallenen Bürger ſoll Beififtratos dahin ergänzt haben, 
daß nicht blos die Kinder der Gefallenen, fondern auch Die welche 
im Kriege verſtümmelt worben feien, auf Koften des Gemeinweſens 
unterhalten werben ſollten °). 

Dean wußte nachmals manchen Zug von der Milve bes Pei- 
filtratos zu erzählen. Dem Thraſymedes, des Philomelos Sohn, 
welcher feine Tochter entführt hatte, foll er diefe zur Ehe gegeben 
haben *). Beſſer beglaubigt ift die Thatſache, daß er ber jüngeren 
Linie ver Philaiden die Heimkehr nach Attifa geftattete. Kimon, des 
Kypſelos Sohn, der Bruder jenes Miltiades, welcher bie unzufries 
denen Edelleute im Jahre 560 nach dem Eherfonnefos geführt Hatte, 
war bet ber fiegreichen Rückkehr des Peiſiſtratos im Jahre 538 
aus Attifa entwichen. Obwol ein Verbannter, hatte er bei ben 
Wettlämpfen zu Olympia im Jahre 532 den Sieg mit dem Vier: 
gefpann davongetragen. Als er mit denfelben Rofjen bei dem näch- 
jten olympifchen Feſte im Jahre 528 wiederum fiegte, ließ er ben 
Peiſiſtratos als den Beſitzer des Geſpanns ausrufen. Damit wurbe 
dieſem der Siegerkranz zu Theil (Bd. II. ©. 602). Peififtratos 
hatte bis dahin Feine Siege mit dem PViergefpann aufzuweifen, wie 
vordem Beriander von Korinth und Kleiſthenes von Sikyon; es 
war ihm ohne Zweifel fehr genehm, den Glanz feines Fürftenthums 
auch auf diefem Felde anerlaunt zu fehen. Das Verfahren des 
Kimon Sprach offenbar für den Wunfch einer Ausſöhnung. Er 
hatte den erften Schritt gethan, dem Peififtratos einen wichtigen 
Dienft geleiftet und damit auch zugleich deſſen Herrfchaft über At- 
tifa anerfannt. Geftattete Peififtratos dem Kimon mit ben Seinen 





1 Plut Sol. c.31. Es war wol diefe Aufrechthaltung der folontfchen Vor⸗ 

ſchrift, welche den Zweifel ergeugte, ob fie von Solon oder Peififiratos ausge⸗ 

gangen fi.— 2) Bolt. VII, 68. — 3) Diogen. Laert. I, 55. Plut. Sol. c«.: 

1.— 4) Bolyaen. V, 14. Plutarch (apophthegm.) nennt den Freier 
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die Rückkehr und die Wiebereinfegung in bie eingezogenen Güter 
nicht, fo brachte er fich jelbft um ven Ruhm jenes Sieges '). Pei- 
fiftratos hatte aber auch noch andere Gründe, die Rückkehr nicht 
zu verfagen. Er konnte hoffen, daß dieſe das Fürſtenthum, wel 
ches Miltiades inzwifchen auf dem Cherſonneſos gegründet, unter 
feine Oberhoheit bringen würde, und eine Ausföhnung mit bem 
mächtigen Gefchlecht der Philaiven war unter allen Umftänden von 
Werth. Sie verftärkte des Beififtratos Stellung in Attila und 
ſchwächte das Anfehen des vertriebenen ‚Adels, fie iſolirte bie Alk- 
maeoniden. Ein Beweis für Milde und Nachgiebigfeit des Pei- 
fiftratos kann hiernach in diefem Creigniß nicht ‚gefunden werben. 
Wir wiſſen, daß Peifiitratos fonft feiner Milde gegen den vertrie- 
benen Adel ftattgab. Er ließ die Häufer ver Alkmaeoniden nieder» 
reißen und ihre Gräber zerftören’). Und wenn er dies Verfahren 
gegen bie Alkmaeoniden damit beden Tonnte, daß dieſes Gefchlecht 
mit einer Blutſchuld belaftet war und daß, um dieſe von Attika 
wegzunehmen, nicht blos die Verbannung ver Lebenden fondern 
auch der Gebeine der Todten von dem heimifchen Boden nothiwen- 
big jet; fo beweift dann grade die Erzählung, auf welche das meifte 
Gewicht gelegt wird, um die Mäßigung und Gefegmäßigfeit ber 
Herrichaft des Peififtratos zu erhärten, daß es biefer Feines Weges 
an Gewaltfamfeiten fehlte. Es wird berichtet, daß Peififtratos 
einer Ladung des Areiopags wegen vergofjenen Blutes Folge gege- 
ben, baß er jich vor dieſen hohen Rath der Erarchonten geſtellt 
babe; der Anfläger aber fei nicht erfchienen ’). Es ergiebt fich 
hieraus, daß Beififtratos fich nicht fcheute, auch einmal einen ge= 
fährlichen Widerfacher aus dem Wege räumen zu laffen, was auch 
nach ihm, unter der Regierung feines Sohnes, vorgefommen it. Es 
war feine Gefahr dabei, fich vor dem Areiopag zu Stellen; wer wollte 
es wagen den Beififtratos anzuflagen, wer wollte e8 wagen ihn zu 
verurtheilen, und wenn er verurtheilt war, wer wollte das Urtheil 
ausführen? Der Vorfall beweift, daß ein folcher Verfuch begon- 
nen wurde, daß man aber mitten in ver Ausführung den Muth 
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1) Herod. VI, 103. Da Herodot ragt, daß Kimon dreimal hintereinander 
mit denfelben Pferden geflegt, zwei dieſer Siege aber zu Peifiſtratos, den dritten 
8 Hlpplas Zeit davongetragen Ai folgen daraus die angegebenen Jahreszahlen. 

a Peififtratos 527 jtirbt, müfjen die beiden eriten Siege 532 und 528, der 
iegte 524 fallen, da es unmöglich tit, daß diejelben vier Pferde gemeinfam älter 
als funfzehn bis ſechszehn Jahre wurden, oder noch älter einen Si davontragen 
tonnten. — 2) Isocrates de bigis p. 351. — 3) Plut. Sol. c. 39. 
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verlor; er beweift, daß die faktiſche Macht des Peiſiſtratos der 
Formen der Verfaffung und des Rechtsganges fpottete, wenn fie 
biefelben auch nicht umftieß. Gewiß war Peififtratos ein Mann 
von milder und mäßiger Gefinnung, von Klarheit und Umficht, der 
feine Luſt und keinen Trieb zu gewaltfamen und graufamen ‘Din- 
gen hatteh der bie Tyrannis am liebften durch die Neigung bes 
Volks allein gewonnen und behauptet hätte. Durch die Erfahrung 
belehrt, daß auf diefer Grundlage der Thron nicht ficher zu grün- 
ven fei, fcheute er aber auch ftärfere, fcheute er auch gewaltjame 
Mittel nicht. Der Thron war ber Zweck feines Lebens und er 
war nicht frei von ber Beſorgniß ihn wieder verlieren zu können. 

Nur elf Jahre hindurch genoß Peififtratos die Früchte feiner 
langen Mühen um die Erwerbung der Tyrannis. Er ftarb im 
Jahre 527. Diefe kurze Zeit Hatte indeß genügt, bie Herrichaft 
jo gut zu befeftigen, -vaß viefelbe ohne Schwanfungen auf feinen 
älteften Sohn, den Hippias, überging. Hippias folgte den Wegen 
feines Vaters. Er fehte ven Bau des großen Tempels des Zeus 
fort; er Tieß den „zwölf Göttern” einen großen Altar am Wege 
vom Mearktplag nach der Akropolis errichten. Auch dem puthifchen 
Apollon ließ er in feinem Heiligthum, im Delphinion (ſüdwärte 
zwifchen ver Akropolis und dem Iliſſos) einen Altar errichten. 
Die Ehre diefe Werke zu weihen, verjtattete er feinem älteften 
Sohn, der nah dem Großvater Peififtratos hieß. ALS diefer das 
Archontat verwaltete, weihte er jenen Altar des pythiſchen Apollon 
mit folgender Infchrift: „Dies Denkmal feines Archontats feßte 
Beififtratos, des Hippias Sohn, dem Apollon in feinem heiligen 
Bezirke“?). Der Bruder des Hippias, Hipparch, ſchmückte bie 
Straßen der Stadt und die Wege auf dem Lande mit einer gro- 
Ben Anzahl von Säulen des wanbernden Gottes, des Schügers 
der Wanderer und ber Wege, bes Hermes. ES waren vicredige 
Säulen mit dem Hermeskopfe und dem Phallos, den Zeichen der 
fegnenven, ber fruchtbaren Kraft des Gottes verſehen. Die Eden der 
Straßen, die Kreuzwege, wo dann zwei oder brei Köpfe bie unter- 
ſchiedenen Richtungen hinabfahen, waren bie für bie Hermen gege- 
benen Stanborte. Es ift berichtet, daß Hipparch in der Mitte 
aller Straßen zwiſchen Athen und jedem Demos eine Herme auf 


I) Thukydidee 11, 15. — 2) Thukydides VI, 5%. 
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gerichtet babe '); jo daß diefe Säulen zugleich dazu dienten, bie 
‚Entfernungen anzugeben, welche, wie e8 fcheint, von dem neuen 
Altar der zwölf Götter am Markte bemeifen wurben ’). ‘Die In⸗ 
Schriften diefer Säulen enthielten auf der einen Seite die Beitimmung 
der Entfernung, auf der andern einen guten Sprud. Die Herne, 
weiche Hipparchos an dem Wege, der von Athen nach bee Demos 
Steiria führte (er lag auf der Oftküfte zwiſchen Prafiae und Brau⸗ 
ron), aufgeftellt hatte, trug die Infchrift: „Dies ift ein Denkmal 
Hipparche, täufche den Freund nicht.“ Auf der Herme, welde an 
der Straße jtand, die von Athen nach dem ‘Demos Thria in ber 
Ebene von Eleufis führte, hieß es: „Mitten zwifchen ver Stadt und 
Thria fteht, Wanderer, biefer Hermes“ ’). Auf einer britten Säule 
lauteten die Worte: „Dies ift ein Denkmal Hipparchs, wanble Gutes 
im Sinn!“ *%) Auf der Straße nach dem Demos Heſtiaea errich- 
tete Proffeives, ein Freund des Hipparchos, am Kreuzweg einen 
breiföpfigen Hermes, jeden Kopf mit der Weifung, wohin fein Weg 
führte). Seitdem wuchs die Zahl ver Hermen in Athen zu einer 
beträchtlichen Anzahl. Als ſchützende Gottheiten ftanden dieſe Bil- 
ber überall in ven Balaeftren und Gymnaſien, an ven Plägen und 
vor den Hausthüren; bald von einzelnen, bald von Familien, Ges 
ſchlechter oder einem Stamme gemeinfam errichtet; fo daß ein 
Theil der Stadt in ber Nähe des Marktes, wo viefe Säulen be- 
jonders zahlreich waren, fchlechtweg den Namen „bie Hermen“ er- 
hielt *). Man fieht, daß die Peifiltrativen bemüht waren Athen in 
jeder Weife zu fchmüden ’), und wenn erzählt wird, daß Hippias 
bie in die Strafen hervortretenden Theile der Häuſer, bie Erfer, 
bie vorfpringenden Treppen, das Gitterwerf und die nach Außen 
Ihlagenven Thüren verkauft habe (er erklärte, die Straße für ein 
Figenthum der Gemeinde), jo daß die Hausbefiger gezwungen wa⸗ 
ven, fie wieder einzulöfen, fo jcheint viefe Maßregel viel weniger in 
einem fisfalifchen Intereſſe, als in ver Abficht die engen Straßen 
Athens von dieſen hinverlichen Bauwerken zu befreien, getroffen 
worben zu fein °). 

Der Glaube an Borbeveutungen und Prophezeihungen war tief 


1) Plato Hipparch. p. 228. Aelian. variae hist. VII, 2. — 2) Herod. 
1, 7. D. Müller in der Halliſchen Encyclop. VI. ©. 237. Böckh corp. inscript. 
u. 12. — 3) Franz elements epigraph. Nr. 44. Roß Königsreifen II, 73. — 
4) Plato Hipparch. I.c. — 5) Suidas und SHarpofration zesxipalos “Tpuce 
— 6) Harpocration s.h.v. cf. Andocid. de mysteriis p. 19 seqq. — 7) Thu⸗ 
kydides VI, 54, — 8) Aristot. Oeconomica II, 2, 4. 
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in dein religiöfen Gemüth der Griechen begründet, Peiſiſtratos war 
in hohem Grade von demſelben beherricht geweſen. War nicht feine 
eigene Herrfchaft über Athen burch ein folches Zeichen bereits vor 
feiner Geburt angedeutet worden? In einem ſehr bedeutenden Mo- 
ment feines Lebens hatte er ſich unbebenklich durch eine Prophe- 
zeihung bejtimmen laffen (ob. ©. 317). Nun waren unlängft auf 
ver anatolifchen Küfte zu Kyme und Erythrae die Sprüche der Si- 
byllen, ver weiflagenden Weiber des Ida, geſammelt worden '). Es 
gab auch in Attila alte Gefänge, welche in dem Gejchlechte ver 
Lykomiden durch mündliche Weberlieferung aufbewahrt, beim Kultus 
der Denteter von biejen geſungen wurden?). Sie wurden einen 
angeblichen Sänger der Vorzeit, dem Mufneos, zugefchrieben, und 
da fie mit dem Demeterbienfte zufammenhingen, mußte Muſaeos 
von dem Eumolpos abftammen, dem Stammpvater der Eumolpiven, 
ber zuerjt an ben Weiten der ‘Demeter ſchön gefungen, beifen Nach- 
fommen ben Weihen ver ‘Demeter als Hierophanten vorjtanden. 
Muſaeos follte nun der Sohn des Sohnes des Eumolpos, des An- 
tiphemos fein, und ein Schüler (nach anderen ein Sohn) des älteften 
Sängers, welchen die Griechen überhaupt kannten, des Orpheus"). 
Der Dienft von Eleufis hatte fich eben in dieſem Jahrhundert mäch- 
tig gehoben, er enthüllte ven Geweihten die Geheimniffe ver Göt— 
ter und der Unterwelt; alte Gefänge, welche mit diefem Kulte in 
Verbindung flanden, welche von einem uralten eleufinifchen Sänger 
herrührten, hatten jeden Falls auch ihren geheimen, ihren fumbe- 
lifchen und prophetiichen Sinn, wenn man biefelben mur vecht 
zu deuten wußte. Beififtratos befchloß, dieſe Gefänge, alles was 
fi) von alten Gefängen in Attifa vorfand, zufammenftellen zu laf- 
fen. Nicht blos daß man ſich dadurch deren Weifungen für den 
Kultus aneignete, man konnte in viefen alten Verfen auch hier und 
ba einen vorbebeutenben Fingerzeig für feine eigene Regierung fin- 
den‘). Jeden Falls erhielt man an einem folchen Orafelbuch einen 
politifchen Vortheil. Man ſetzte fih in Beſitz eines wichtigen Re⸗ 
gierungsmitteld, wenn man Verſe von alter Autorität für feine 
Stellung und feine Regierungsmaßregeln aufführen Eonnte. In 
ben letzten Jahren feiner Regierung beauftragte Beififtratos ven 


1) Pauſanias X, 9, 11. X, 12. Bd. III. S.190. — 93.11. ©. 510. 
— 3) Tivd. W, 235. Suidas Fünolntdas und Movaaios. Tzetzes ad Ly- 
cophr. Alex. v. 1328. Schol. Soph. Oedip. Col. 1049 (1106). — 4) Bgl. Herod. 
V, 92. Pauſan. X, 9, 11. und unten. 
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Onomakritos mit der Aufzeichnung und Sammlung der Gejänge 
bes Muſaeos. 

Onomakritos war ein Mann, welcher fich viel mit den My⸗ 
fterien und deren Sinn befchäftigt, welcher fich bemüht hatte, ben 
Dienft und die Begehungen der Myſterien in theoretifchen Zuſam⸗ 
menhang zu bringen, und ein neues theologiſches Syſtem auf diefem 
Grunde zu erbauen. Er war bon ben neuen Kulten des Dionyh⸗ 
ſos ausgegangen, er ftellte den Dionyjos, die männliche zeugenbe 
Seite der lebengebenden Gottheit, ben frerbenden unb immer wie⸗ 
ber erſtehenden Gott, in den Mittelpunkt der Götter und ber 
Welt. Onomakritos knüpfte fein Syſtem an die Theogonie. Nachs 
bem bie rohen Naturgewalten, die Zitanen, nachdem bann bie 
übrigen Götter gezeugt find, wird bem Zeus fein letter und höch- 
fter Sohn geboren, Dionyfos, von Onomakritos Zagreus genannt. 
Nach dem Vorgange der Theogonie faßt Onomalritos die Schö⸗ 
pfung als ein Auffteigen von materiellen Geburten zu geiftigen 
Potenzen. Dionyſos ift ihm bie reinfte geiftige Potenz, das reine 
Prinzip des Guten; ber reine Geift und barum das ewige aus 
dem. Tode wiedergeborne Leben. Die Naturgewalten, bie rohen 
finnliden Kräfte zerreißen (tie gewöhnlich von der Eiferfucht ber 
Hera angetrieben) in ihrer Unbändigfeit ven Dionyfos, wie nach 
dem Mythos der Aegypter Ofiris von den Genoffen des Typhon 
zerriffen worden war, und verichlingen bie Stüde des Gottes '), 
wie die Balchen und Maenaden im ekitatifchen Kultus des Dio- 
uyſos Hirſchkälber zerriffen und roh verfchlangen. Zur Strafe 
zerfchmettert Zeus die Titanen mit feinem Blitze; aus ihrer Aſche 
ober ihrem Blute gehn die Menſchen hervor. Das Herz des Dio- 
nyſos aber haben die Titanen nicht verfchlungen, Zeus felbjt bat 
ed verſchluckt und erzeugt nun mit der Semele ven Gott von Neuem, 
den jungen Dionyfos. Der Gott kommt aus den Tode zu nenent 
Leben zurüd. Das Weſen der Menjchen ift nach ihrem Urfprunge 
gemifcht aus wilden titanijchen Leidenfchaften, aus ungebänbigter 
roher Sinnlichkeit und aus dionyſiſchen Anlagen von reiner geijtiger 
Natur. Die Aufgabe des Menſchen ift es, fich von feinem titani⸗ 
ſchen Urfprunge zu reinigen zur bionyfifchen Art. Gewiſſe Weihen 
und Gebräuche, eine gewiſſe Askeſe erleichtern dem Menſchen biefe 
Reinigung und Vollendung, ober fichern ihm viefelbe nach dem 
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1) Pauſan. YIN, 37, 3. cf. 1, 22, 8. 
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Tode und damit das Leben in jener Welt '). Durch diefe &e- 
bräuche und Weihen fchloß fich fogleich wieder eine neue Praxis 
an die neue Theorie. Die weldhe Onomakritos Lehre annahmen 
und die Weihe empfingen, bildeten eine durch beſondere Weisheit 
und befonvere Hoffnungen abgejchloffene Sekte. Bei dem Eintritt 
in diefe oder bei gewiljen Selten derſelben wurde ein junger Stier, 
das alte Symbol der zeugenden Kraft des Dionyſos (Br. II. ©. 
55.), zerriffen und jeder genoß ein rohes Stüc des Fleiſches, um 
ven Gott ſymboliſch in fich aufzunehmen, als ein Zeichen des Todes 
und ein Pfand der Wiedergeburt des Gottes. Nachdem die Grie- 
hen in dem Dienfte der Myſterien dazu gekommen waren, Körper 
und Seele des Menſchen, welche ihnen bis dahin eine ungetrennte und 
untrennbare Einheit gewefen waren, zu ſcheiden, um bie Seele nach 
bem Tode bes Körpers mit vollem Bewußtfein in Herrlichkeit und 
Freude oder in Sammer und Dual fortleben zu Laffen, konnten bie 
Konfequenzen biefer neuen Anfchauung nicht ausbleiben. Die na» 
türliche Seite des Menſchen, der Körper, war nun ber fchlechte, 
untergeordnete und unreine Theil feines Dafeins, die Sinnlichkeit 
und bie Leidenſchaft follten nun unterprüdt werben, um den reinen 
Geift, ven reinen Dionyfos in dem Menfchen hervortreten zu Taf 
fen. Diefe Askeſe, dieſe Reinigung und Reinheit des Lebens ſollte 
bas Leben nach dem Tode gewinnen. Es war ein fcharfer Ge⸗ 
genfag, in welchen dieſe neue Xheologie und Ascetik zu den bis» 
herigen Borftellungen der Griechen trat, zu der naiven und uns 
erfchütterten Harmonie, in welcher Gott und Welt, Geift und 
Natur, Idealismus und Realismus, Körper und Seele bisher in 
ihrem Bewußtfein gejtanden hatten, ein fcharfer Gegenfak zu ih» 
ven bisherigen Leben, welches in dem Dieſſeits und dem freudigen 
Genuß des Dafeins aufgegangen war. 

Um feiner neuen Lehre und Praris Eingang und Autorität 
zu verichaffen, behauptete Onomakritos, daß die Lehre vom Dio- 
nyſos, welche er vortrage, eine alte und urfprüngliche fei, daß Or; 
pheus, der ältefte Sänger der Griechen, ver ebenfalls den Tod über» 
wunden, indem er lebend aus der Unterwelt wieder zurüdgefehrt 
war, biejelbe bereits in feinen Gefängen vorgetragen und die daran 
gefnüpften Weihen gelehrt habe’). Alte Gefänge, welche Onoma- 


1) Plato de rep. p. 364. Lobeck Aglaophamus p. 615 seqq. p. 693. — 
2) Suidas ’Ogpevs. ' 
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kritos feinen Zwecken gemäß umformte, bie neuen, in welchen er 
feine Lehre vortrug, bezeichnete er unbedenklich als Gefänge bes 
Drpbeus. Wem Eonnte Beififtratos beffer pie Sammlung ver Verſe 
bes Muſaeos übertragen als einem Manne, welcher jo genau mit 
bem Kultus befannt war, mit welchen viefe zufammenhingen, wel- 
cher über die Myſterien der Demeter hinaus neue Myſterien bes 
Dionyfos begründet hatte? Nachdem Onomakritos die Gefänge bes 
Orpheus reftaurirt hatte, war niemand mehr geeignet als er, 
auch die Gefänge des Schülers oder des Sohnes des Orpheus, bes 
Mufaeos, zu rejtauriven. Kein Zweifel, daß Onomakritos nun alle 
Sefänge, welche fih auf ven eleufinifchen Kultus bezogen, bie 
Hymnen, welche in den Gefchlechtern der Eumolpiven und Lykomi⸗ 
den aufbewahrt wurden, unter dem Namen des Muſaeos vereinigte‘), 
mit feinen Zuthaten vermehrte und nach feinen Gefichtspunkten 
überarbeitete. Es ift demnach fehr begreiflich, daß man biefe Ge⸗ 
fänge des Mufaeos ven angeblichen Gefängen des Orpheus jehr 
ähnlich fand’). Onomakritos Tieß den Mufaeos von dem Norb- 
winde, dem Boreas, einem Geifte, welchen die Athener für einen 
ihnen geneigten Gott hielten, die Kunſt des Fluges lernen ’); es wirb 
berichtet, daß man fich in Athen aus dieſen Gefängen des Orpheus 
und Muſaeos über die Opfer und Begehungen unterrichtete, durch 
welche man feiner Sünden ledig werben, burch welche man vie 
Seelen der Verſtorbenen erlöfen könnte *); wir erfahren endlich, daß 
in diefen Geſängen des Muſaeos ausgeführt war, wie bie Seelen 
ber Frommen in ewigen Gelagen fich freuten, während bie ber 
übrigen in Koth und Schmuß lägen *). Onomakritos batte feine 
Arbeit noch nicht vollendet als Beififtratos ftarb; er fuhr unter 
Hippias damit fort‘). Da gefchah es, daß ihn ein anderer Dich» 
ter, Laſos von Hermione, auf einer offenbaren Fälſchung ertappte. 
Er hatte an einer Stelle einige Verſe eingefchoben, daß die Injeln 


1) Suidas Movaaios.— 2) Pauſ. X, 7,2. — 3) Pauſ. I, 22,7. — 
4) Plato de rep. p. 364. — 5) Oben ©. 281. Sokrates jtarb nach Platon 
in der froben Hoffnung, mit dem Urpheus und dem Muſaeos, dem Heſiod und 
den Homer verfehren zu fönnen; Apolog. Socr. p. 41. — 6) Da Onomakritos 
von Hippias mit an den Hof des Xerxes genommen wird, fann er nicht viel 
älter gewejen jein als diefer. Clemens stromata I. p. 332. rüft den Onos * 
mafritos deshalb zu hoch hinauf, wenn er ihn Olymp. 50 d. h. 580 v. Chr. 
ſetzt; er kann erit Olymp. 55 d. h. 560 geboren fein. Daß ihn Beifiitratos 
aber bereits befchäftigte, geht neben Zuidas ’Oogeuis Koorwriarns; daraus ber: 
vor, daß er bei der Redaktion der homeriſchen Gefänge betheiligt war. 
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in der Nähe von Lemnos vom Meere verſchlungen werben würden. 
Wenn dieſe Fälſchung anch dem Hippias das Gewiſſen nicht: ſehr 
beſchweren mochte, fo war doch die Thatſache befannt und Fonnte 
der Autorität der ganzen Sammlung fchaden. Obwol Onomakri⸗ 
to8 bis dahin im nächſten Verkehr und enger Freundſchaft mit 
dem Hipparchos gelebt hatte, wurde er aus Athen verwiefen. 
Nichts deftoweniger wurde das Orakelbuch, welches er zufammen- 
geftellt hatte d. 5. die angeblichen Gefänge des Mufaeos mit ihren 
Anweifungen für befonvere Opfer und Weihen, mit ihren Schilve- 
rungen ber Geheinmifjfe der anderen Welt, mit den Verkündi⸗ 
gungen für die Zufunft als ein Beſitz des Staates in ven erften 
Tempel des Landes, den der Athene Polis auf der Burg niever- 
gelegt und ber oberjten Priejterin des Landes, der Jungfrau aus 
dem Gefchlechte der Butaden welche das Erechtheion zu hüten hatte, 
anvertraut '). Hippias fuchte fich dieſe Priefterinnen noch beſonders 
zu verpflichten. Er ließ das Gejeg annehmen, daß bei jeder Ge- 
burt und jedem Sterbefall im Lande ein Chönie Gerſte und ein 
Chönix Weizen nebjt einem Obolos am den Tempel ber jtabthü- 
tenden Göttin gefteert werden müffe *). 

Wie das Orakelweſen von ven umgewandelten Dienften ber 
Demeter und bes Dionyſos her eine Verſtärkung und eine brei- 
tere Auspehnung erhielt, wie die Grundlagen einer anderen 
Auffaffung des göttlichen und menſchlichen Wejens, einer anderen 
Weltanfhauung an die Miyfterien angemüpft wurden, fo empfing 
auch der Kultus und mit biefem die Poefie der Hellenen von der 
neuen Auffaffung des Dionyſos ber eine ſehr beveutfame Anre- 
gung. Die Feſte des Dionyfos waren ſeit Alters wegen ver 
fchönen Gabe des Gottes in befonderer Luft und in gehobe- 
ner Stimmung gefeiert worden. Zu dieſer Luftbarfeit und Freude 
waren nun bie Efftafe und ber Urgiasmus getreten, jene Vor⸗ 
ftellungen, wie ber Gott mit feiner Begleitung, den Nymphen, 
ben Silenen, ven Satyrn und den Maenaden die Gaue von Hellas, 
bie Lande ber Barbaren weit und breit fiegreich durchzogen und 
allen Widerſtand nievergeworfen habe (ob. ©. 270.); jene Dienfte, 
in welchen das Erfcheinen und Verfchwinden, der Top und bie 
Auferftehung des Gottes mit ausfchweifender Trauer und aus- 
Ichweifender Freude begangen wurden. Alles vie hob jekt bie 


1) Herod. VII, 6. V, 72. 90. — 2) Aristotel. Oecon. II, 2, 4. 
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Stimmung bei den Dionyſosfeſten über die Schranken des ge- 
wöhnlichen Lebens hinaus. Indeß verläugnete fi) der ben Grie⸗ 
hen zu eigen geworbene fchöne Sinn des Meaßes auch hier nicht; 
er wirkte orbnend und mildernd auf die den Thrafern und Klein⸗ 
afiaten entlehnten Riten dieſer Fefte zurüd. Wir haben gejehen, 
daß Arion es war, welcher zu Korinth ven Kultus des Dionyſos 
nach dem Borbilde der übrigen Dienfte durch das Chorlied be- 
reicherte, welcher dem durch den Einfluß des Orgiasmus elſta⸗ 
tiſch gewordenen Hymnos des ‘Dionyfos, dem Dithyrambos, bie 
Formen des Chorliedes gab, und die verfchienenen Strophen 
biefes neuen Chorgefanges verſchiedenen Abtheilungen feiner Chöre 
übergab. Sobald ver Kultus des Dionyſos dieſe den übrigen 
griehifchen Kulten analoge Form erhalten hatte, war damit un> 
mittelbar auch ein feierlich georbneter Zug nach dem Altare Des 
Gottes gegeben, trat der Tanz des Chores, der Feitreigen des 
Chores um den Altar Hinzu, während das Opfer brannte. Der 
Ditbyrambos war durch den EChorgefang wieder rubiger und ges 
baltener geworben ; er war nicht mehr auf ftürmifche Begeifterung 
oder wehmüthige Klage um das Verfchwinden des Gottes be- 
fehränft; er konnte die Thaten und Leiden des Gottes in breite 
rem Zone verherrlihen. Wie es auch in andern Kulten üblich 
war (Bd. III. S. 358.), begann dann auch hier der Chor durch feine 
Stellungen und Zänze die That des Gottes, des Dionyſos, anzu⸗ 
beuten oder andeutend varzuftellen, welche das Preislied feierte. 
Die Thaten des Gottes waren fehr zahlreich geworben (ob. ©. 270.). 
Bei der erhöhten Stimmung ver dionyſiſchen Weite, bei dem Glau⸗ 
ben, daß der Gott bei dem Opfer, welches ihm gebracht wurde, 
felbft gegenwärtig fer, lag es fehr nahe, in dem Feſtzug und 
bem Chore vie Gefährten des Dionyſos felbjt zu ſehen, die Chor: 
jünger zu dem Gefolge des Dionyfos zu machen; in ver orgiafti- 
ihen Feier des Dionyſos fuchte man ja mit dem Gotte ſelbſt 
zu empfinden, glaubte man ja felbft mit ihm zu ſchwärmen. Der 
feftliche Chor, welcher den Ditbyrambos zu fingen hatte, kleidete 
fih, wie man das Gefolge des Gottes angethan glaubte. Arion 
fol bereits einen Chor in der Kleidung von Satyrn an ben Als 
tar des Dionyſos geführt haben‘). Dean jchmüdte ſich nun zum 
Veftzuge und zum Chore des Gottes niit dichten Kränzen von 


1) Suidas Aplor. Oben &. 20. 21. 
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Weinlaub, von immergrünem Epheu, man warf Bodsfelle um vie 
Schultern, um den Satyrn ähnlich zu ſehen oder Nebfelle wie fie 
bie Maenaden bei der Winterfeier des Dionyſos trugen, man legte 
lang berabwallende bunte aftatifche Gewänder an, wie man fich 
den Gott und feine Begleiter auf dem Zuge durch Aften gefleivet 
dachte. Durch den Wechfelgefung ver verfchievenen Abtheilungen 
des Chores fonnte man die Thaten des Gottes im Dithyrambos _ 
lebenviger als früher erzählen laffen. Bei der Breite, welche der 
Dithyramb auf dieſe Weile gewann, bei der Schwierigfeit vie 
epifchen Beſtandtheile, welche hiermit aufgenommen waren, in bie 
Form des Chorgefanges zu bringen, geſchah es, daß Erzäh—⸗ 
lung und Gefang fich ſchieden, daß die Begebenheit Ruß dem Le 
ben des Gottes, auf welche e8 ankam, von dem Vorſänger, dem 
Führer des Chores, recitirend vorgetragen wurde, worauf dann 
der Chor feine Freude oder Trauer in begleitenden lyriſchen Stro- 
phen und Gegenſtrophen ausbrüdte und durch feine Bewegungen 
rythmiſch und mimiſch veranfchaulichtee Wie der Chor die Be- 
gleiter des Dionyfos darſtellte und nachahmte, jo mußte nun auch 
der recitirende Vorfänger denjenigen oder der Reihe nach diejenigen, 
welche in der Begebenheit aus dem Leben des Gottes, die der Dithy- 
vamb feierte, befonders hervortraten, in Kleidung und Ausprud 
nachzuahmen verjuchen. 

Dionyfos war in Attifa, wo die alten agrariichen Dienfte 
niemals unterbrochen worden waren, immer eifrig verehrt worden. 
Am eifrigften in dein Demos Ikaria, in der Nähe von Marathon. 
Hier in der Gemarkung von Ikaria follte Dionyfos einft dem 
Ikarios die Rebe gefchenft und den Weinbau gelehrt haben, hier 
follte die erfte Rebe aufgefproßt fein (Br. Il. ©. 156.). Ale 
nun der Orgiasmus und die Myſterien wie der Chorgefang ven 
Kultus des Dionyſos höher emporgehoben hatten, war es natür- 
(ih, daß die älteften Kultusftätten des Gottes nicht zurüchleiben 
wollten. Es war ein Dithyrambendichter aus Ikaria, Thespis, 
welcher bei den Opfern des Dionyjos die Neuerung einführte, daß 
er den Chorführer fprechen ließ, und diefem eine linnene Maske 
gab, um ihn demjenigen ähnlich zu machen, welchen er am Altare 
des Gottes darftellen follte')., Es wird berichtet, daß Solon bie- 
fer Neuerung, welche großen Beifall und Zulauf fand, fehr ab: 


1) Aristotel. poet. 4. Diogen. L.aert. III, 56. 
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geneigt geweſen ſei. Als er den Thespis als Chorführer in der 
Maske geſehen und recitiren gehört habe, ſoll er ihn gefragt ha⸗ 
ben, ob er ſich nicht ſchäme ſo zu lügen und mit dem Stocke auf 
die Erde ſchlagend geſagt haben: Wenn wir dieſes Spiel loben 
und ehren, werden wir es bald auf dem Markte haben '). Ans 
ders dachte Peififiratos. Wie dem Periander von Korinth und bem 
Kleifthenes von Sikyon, war ihm daran gelegen, ven Dienften bes 
Abeld gegenüber den Kultus der Götter der Bauern zu heben. 
Er verpflanzte den Dithyrambos des Thespis von dem Altar des 
Dionyfos zu Ikaria nach der Hauptjtabt, er ftellte ihn unter ben 
Schu und die Pflege des Staats und Xhespis Fonnte einige 
zwanzig Jahre nach dem Tode des Solog, zwei Jahre nachdem 
Peififtratos zum dritten Male die Tyrannis ergriffen, im Sabre 
536 jeine Ditbyramben in ber Stadt an dem alten und hoch 
heiligen Altar des Dionyſos im Lenaeon (welches in dem Bezirk 
Limnae d. h. die Sümpfe unter der Burg lag) fingen, recitiren, und 
burch die begleitenden Tänze veranfchaulichen laſſen?). Aus ber 
Veier des Dionyfos war ein Oratorium mit Necitativen, aus bem 
Chorgefang war ein lyriſches Drama mit mimiſcher und orchefti- 
ſcher Darftellung geworben. 

Es waren bie drei nahe bei einander liegenden Feſte des Dio⸗ 
nyſos, Die Lenaeen, bie Trauerfeier des Gottes im Gamelion, 
bie Pithoegien im Anthefterion, und bie Frühlingsfeier im März 
(oben ©. 288.), an welchen es üblicy wurde, den Gott mit bithy- 
rambifchen Chören viefer Art zu feiern. Die Frühlingsfeier im 
März erhielt den Namen der ftädtifchen Dionyſien, da die Bauern 
zu derjelben in die Stadt zufanmenftrömten, während die Feier ber 
Weinleſe, das Dankfeſt des Dionyfos im Spütherbft, im Monat 
Pofeidveon vorzugsweife in den Demen, auf ben Bauerhöfen 
ſtattfand. Es waren dies nun die Ländlichen Dionyſien. An 
den Lenaeen hatte man das Verſchwinden des Gottes zu bellagen, 
an den Pithoegien und bei der Frühlingsfeier feine Gunft und 
Gnade für Das neue Jahr anzurufen. An diefen drei Feſten z0- 
gen nun die Chöre in ihrer dionhfifchen Kleidung unter der Mus 
fit der Flöten im feierlichen Zuge vom Markte durch die Straße 
ber Tripoden zu dem Heiligthum des Gottes in den Sümpfen 


1) Plut. Sol. c. 29. Diogen. Laert. I, 60. — 2) Marmor parium ep. 43. 
vgl. Aristoph. vesp. 1479. 
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unter der Burg. Das Opferthier des Gottes, der Bock, wurde 
in ihrer Mitte geführt, die mitfeiernde Menge der Bürger folgte. 
Sobald das Opfer entzündet wurde, fiimmten bie im reife um 
ven Alter aufgeſtellten Abtheilungen des Chors ihren Gefang 
an). Den erften Rang unter viefen Feſten gewannen bie jtäbtifchen 
Dionyfien im März, an welchen man den Gott als den Befreier 
und Erlöfer von ber Noth des Winters feierte. Hier war ber 
Feſtzug am reichften und feierlichften, bier trugen die Jungfrauen 
Athens in ihren Körben die erſten Blumen und Erftlinge anderer 
Art’), bier erfchallten fchon beim Zuge durch die Stadt Gefänge 
zum Xobe des Gottes’). Nachdem der Ditbyrambos des Thespis 
von Staatöwegen als ein Beftanbtheil des Kultus des Dionyſos, 
bes öffentlichen Gottesdienſtes recipirt war, ftand auch er unter 
der Aufficht der Archonten. Der Arhon Bafileus führte die 
Aufficht über die Lenacen (das Trauerfeſt im Winter) und vie 
Anthefterien des Dionyſos, weil dieſe Fefte mit den ehrwürbigen 
Dienften, mit den Möofterien, mit ven Göttern ver Unterwelt in 
Verbindung ftanden. Die ftäptifchen Dionyſien leitete der erfte 
Archon *). Es wurde fehr bald üblich, wie bie Chöre an den 
übrigen Feſten, fo auch die dithyrambiſchen Chöre am Altare 
im Xenaeon miteinander wetteifern zu laſſen. Die Dichter, 
welche lyriſche Dramen nach Thespis Art verfaßt hatten, er- 
hielten wie die übrigen, vie mit Chorgefängen auftreten woll- 
ten, den Choragen d. h. ven Ausftatter des Chors von dem be- 
treffenden Archonten zugeiwiefen. Die Ausftattung der Chöre, wel- 
che der öffentliche Gottesdienst erforderte, lag nach der folonifchen 
Verfaſſung der erften Steuerklaffe d. h. den alten Familien bes 
grumbbefigenvden Adels ob. Sie übernahmen dieſe Leiftung, durch 
welche fie ven Göttern ihre Frömmigkeit bewiefen, entweder freiwillig, 
des guten Werkes gegen den Himmel und der Ehre willen, oder 
nach einer gewifjen Reihenfolge innerhalb jeven Stammes. Jeder 
Chor gehörte ftetS einem ver vier Stämme. Aber es war nicht 
bloß ein Wetteifer unter den Stimmen, es war auch ein Wett- 
eifer unter den begüterten Familien; jede bemühte fich ihren Chor 
fo ſtattlich als möglich auszuräften, um dem Gott bie größte Ehre 


1) Diogen. Laert. III, 56. Demosthen in Midiam p. 517. 518. — 
2) Aristoph. Achar. v. 242 und die Scholien. — 3) Pindar fragm. 53, ed. 
Bergk. — 4) Pollux VII, 89. flggbd. Demosthen. contra Neaeram p. 1371. 
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zu ermweifen und felbft Ehre zu gewinnen. Die Choreuten ftellten 
fih freiwillig aus den Stämmen; es war ein Aft des Kultus eine 
Stelle im Chore zu übernehmen, es war ein Dienjt gegen den 
Gott und man hatte dadurch Gelegenheit, feine muſiſche und or⸗ 
heitifche Bildung am Altare des Dionyſos zu zeigen. Die Stäm- 
me wetteiferten nicht minder als bie Dichter um den Preis. Der 
Dichter hatte den Chor und die Mufifer, vie Gefänge und bie 
Tänze einzuftudiren, wie er denn auch als Vorfänger und Recita⸗ 
tor fein eigener Schaufpieler war. Aus den Stämmen gewählte 
Richter entjchieven, welcher Chor das Lob des Dionyfos am beiten 
gefungen habe, welcher den Gott am Schönften verherrlicht habe. 
Der fiegreiche Chorführer und Dichter wurde dann als ein wür⸗ 
biger Priefter des Dionyjos mit dem Kranze von Epheu, bem 
bem Gotte geweihten Immergrün, welcher mit einer heiligen: Wol⸗ 
lenbinde umflochten war, ausgezeichnet. Zum Gebächtniß eines 
Sieges pflegten die Ausftatter des Chors wol Gedenktafeln zu wid⸗ 
men mit ber Angabe des Jahres, mit ihrem Namen, dem bes 
Dichters und des Stammes, welcher den Chor gejtellt hatte '). 
Zu fo reichen Formen erhob fich der Kultus des Dionyios 
unter der Pflege der Peififtrativen in Athen. Doch ftellten fie 
barum nicht, wie Kleiſthenes von Sikyon gethan, die ritterlichen 
Dienfte zurücd, oder befämpften viefelben durch ven Dionyſoskultus. 
Freilich wat auch ver Kultus der Athene auf der Kefropia von 
dem Segen ausgegangen, welchen fie durch Thau und Gewitter: 
regen ben Ader gewährte, freilich waren auch die Panathenaeen 
ihrer ursprünglichen Bedeutung nach ein Erndtefeſt. Aber dieſe 
agrarifche Bedeutung war im Laufe der Zeit hinter den Vorſtel⸗ 
lungen ver kämpfenden und fieggewährenden Göttin, ver ritter- 
lihen Schirmherrin ber Stadt zurüdgetreten. Den gymniſchen 
Wettlämpfen, welche ſeit dem Archontat des Hippokleides, feit 
dem Sabre 566 die Teiler der großen Panathenacen in jedem 
vierten Jahre verherrlichten, hatte Peiſiſtratos Wettkämpfe mit 
ben Roſſen Hinzugefügt. Die Rennbahn lag unten am Yiffos 
im Demos Enchelidae. Es wurden Wagenrennen mit bem 
Ziweigefpann und mit dem Viergefpann, Wettreiten mit Fohlen 
und ausgewachfenen Roffen in der einfachen und in ber boppel- 
ten Bahn abgehalten, Wettrennen mit dem Streitroß in beiven 
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Bahnen '). Wenn Peififtratos nicht in der Lage war, wie Periander 
von Korinth und Kleifthenes von Sikyon ein neues großes Natio- 
nalfeft zu begründen, fo Batte er wenigftend danach getrachtet, das 
größte Feft der Athener in der glänzenpften Weile zu ſchmücken. 
Hippias traf eine noch bebeutfamere Neuerung für die Feier der 
großen Panathenaeen. Während Kleiſthenes von Sikyon die Reci⸗ 
tation der Rhapſoden vollftändig unterfagt hatte, weil die Epen 
das Leben und Treiben des Adels verherrlichten, verfügte Hippias 
vielmehr, daß an ven Banathenaeen die homerifchen Gefänge in ihrem 
ganzen Umfange von den um ven Preis wetteifernden Rhapſoden 
recitirt werben ſollten?). War es nicht die Göttin von Athen, die 
Athene, welche in diefen Gedichten von allen Göttern am höchiten 
gefeiert war? Erſt durch diefe Einrichtung wurden bie Athener 
in ven Stand gefett, diefe großen Werke als ein zuſammenhängen⸗ 
bes Ganzes zu genießen. 

Die Anorpnung des Hippias wäre ſchwer ausführbar gewe⸗ 
fen, wenn fie nicht bereit3 unter ber Regierung feines Vaters die 
wefentlichfte Vorbereitung erfahren hätte Schon Solon hatte in 
der Abficht, den Yınenern die Gefänge Homers in reiner Geftalt 
vorzuführen und biefe vor der Willfür, ven Zuthaten, ven Ein- 
Ichtebungen und PVeränderungen ber Rhapſoden zu bewahren, bie 
Reritationen der Rhapſoden an die Terte der homerifchen Gefänge 
gebunden (ob. ©. 251.). Peififtratos ging noch einen Schritt 
weiter, er bemühte fich, ven Text ver homerifchen Gedichte felbft 
in reiner Geftalt herzuftellen. Er ließ die Hanpfchriften ver ein« 
zelnen Gefänge fammeln, vergleichen und zufanmmenftellen ’). Es 
jollen dabei Irrthümer ver Männer, welche Peififtratos mit bie- 


— — 


1) Ueber den Ort und die Art der ritterlichen Spiele, M. H. € Meier 
„Panathenaeen” in der Sallifchen Encyclopädie S. 282. Xenophon Sympos. 
1, 2. Athen. IV. p. 168. Wenn ich dem Peifiſtratos dieſe Neuerung zufchreibe, 
h beruht dies auf der Angabe, dap SPeifiitratos die großen Panathenaeen ges 

ftet habe; Schol, Aristid. p. 323. ed. Dindorf. Diefe Angabe kann gar kei⸗ 
nen anderen Sinn haben; fie paßt fo aufgefaßt in die Iufenmweife Gntwidelung 
der Panathenaeen, welchen im Jahre 566 der gummifche Agon hinzuge gt war, 
u welchen danach unter Perikles Staatsleitung der mufiläe Agon, endlich nad 
Derifies noch ein Yadelwettrennen zu Pferde hinzufam; Plut Pericles c. 13; 
Plato de rep. init. Es fommt dazu, daß die Neigung der SHellenen für Wett⸗ 
fämpfe Diejer Art im fechöten Jahrhundert äußerit lebhaft war, wie Dies 
aus der Gründung der Pyihien, Iſthmien und Nemeen hinreichend erhellt und 
Peififtratos hatte VBeranlafjung, feine Regierung durch eine Ähnliche Inſtitution 
zu verherrlichken. — 2) Plato Hipparch. p.228. Lycurg. contra Leocrat. c. 102. 
er de oratore Ill, 34. Paus. VII, 26, 6. Aelian. var. hist. 

I, 14. 
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ſem Geſchäfte beauftragt hatte — Onomakritos war unter ihnen 
— vorgelommen fein; es jollen abfichtliche Einfchiebungen zu Gun- 
ften Athens gemacht worven jein. In dem Gejange von ber Un- 
terwelt foll Onomakritos den Vers eingefchoben haben, welcher bie 
Hebe ale Tochter des Zeus und ber Hera bezeichnet '), und ebenfo 
fol in vemfelben Geſange der Vers, welcher den Odyſſeus bem 
Thefeus und Peirithoos in ber Unterwelt erbliden läßt, zum Ruhm 
Athens bei dieſer Redaktion eingefügt worben fein’) Auch So- 
Ion wurde, wie oben erwähnt ift (S. 279.), von den Megareru 
bejchuldigt, zum Vortheil Athens einige Verſe in den Sciffele- 
talog der Ilias eingefchoben zu haben. Jeden Falls verbantten 
die Hellenen ben Bemühungen des. Beififtvatos den Beſitz bes ges 
fammten Homer, ven erjten gereinigten und feftgeftellten Text ber 
bomerifchen Gefänge, eine anerfannte Redaktion, welche zunächft 
den Dichtern und Schulen von Athen, dann aber auch bei ven 
Recitationen ber großen Panathenneen dem gefammten Volle At- 
tifas zu Gute kam. Nachdem man fich bis dahin mit größeren 
oder geringeren Bruchitüden hatte begnügen müfjen, war es jetzt 
erft möglich, den Eindruck des Gefammtwerfes” in fich aufzuneh⸗ 
men, und es ift fein Zweifel, daß Sinn und Intereffe der Athe- 
ner lebendig genug waren, um an ben Panatbenaeen bie Hörer 
von Anfang bis zum Schluffe zu feſſeln. Es war die würbigfte 
Erhöhung des großen nationalen Feſtes, es war ein ſchöner Ruhm 
für Athen, ven größten Dichter ſeines Stammes in reiner und 
authentifcher Form zu befiten. Die Wirfung ver bomerifchen Ge⸗ 
bichte auf die Griechen gelangte durch die Fürſorge ver Peifi- 
ftrativen in ein Stabium erhöhter Kraft und vermehrter Stü- 
tigfeit. 

Wenn die Peififtratiden an den bomerifchen Gerichten, welche 
bie Thaten ihrer Ahnherren, des Neftor und feiner Söhne ver- 
berrlichten, ein befonderes Intereſſe batten, fo dehnte fich ihre 
Fürſorge doch auch auf ben übrigen poetifchen Bejig der Hellenen 
aus. Die Sammlımg und Reftauration der angeblichen Gefänge 
des Muſaeos Hatte freilich ihre fpecififchen Gründe. Aber Peift- 
ftratos ließ auch bie Texte anderer namhafter Dichter zufammen- 
bringen. Insbeſondere gefchieht der Hanpfchriften des Hefiod 


1) Schol. Odyss. u 604. — 2) Odyssea Xl, 631. Plut. Thes. c. 20, 
cf. Paugan. VII, 26. . 
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Erwähnung. Die Theogonie der boeotifhen Dichter war für den 
Onomakritos, den Peififtratos vorzugsweiſe für pie Arbeiten die⸗ 
jer Art verwendete, wie wir faben, ver Ausgangspımlt wie ber 
Angelpunft feines eigenen Syſtemes. Auch die „Werfe und Tage“ 
zeigen in einigen &infchiebungen deutliche Spuren einer jonifchen 
Redaktion (Bd. III. ©. 343.), und von den Eoeen wird berichtet, 
daß Peififtratos in dieſen &ebichten einen Vers geftrichen Babe; 
welcher zu Ungunften des Theſeus lautete '., Die Söhne des 
Peififtratos nahmen größeres Interefje an den Dichtern ber Ge⸗ 
genwart als an benen der Vergangenheit. In Eifer und Neigung 
für Poefie ftand Hipparch, ber fich feldft in Epigrammen verfuchte 
(oben ©. 326.), unter ihnen voran. In feiner Umgebung finden 
wir den Dichter Laſos von Hermione, deſſen Muſe ven neuen 
Kulten der Demeter und bes Dionyfos angehörte. Er fang Hym⸗ 
nen zur Ehre der Demeter und bitbhrambifche Ehöre zu Ehren 
des Dionyſos. Nur ein Fragment ift von ihm übrig. „Die De 
meter finge ich und die Kore, und des Klymenos Gattin Meli- 
boea, der Summen aeolifche fchwertönende Harmonie emporhe- 
benb *). Laſos wetteiferte zu Athen mit einem anderen Dichter, 
welchen Hipparch nach Athen gezogen hatte, mit dem Simonides 
von Keos. Simonides hatte beim Negierungsantritt des Hippias 
das breißigfte Jahr erreicht °); Hipparch bewog ihn durch große 
Geſchenke und einen jährlichen Solo feinen Aufenthalt in Athen 
zu nehmen. Er ftellte feine dithyrambiſchen Chöre an den Feften 
bes Dionyfos denen des Lafos entgegen und rang mit ihm um 
ben Epbeufcanz ). Den Anakreon von Teos, welcher am Hofe 
des Polykrates von Samos gelebt Hatte, ließ Hipparch nach deſ⸗ 
fen Sturze im Iahre 522 nach Athen Holen. Er ſandte eigens 
einen Funfzigruderer ab, den Dichter herüberzuführen °). Es wa⸗ 
ren Achtung gebietende vichterifche Beftrebungen, welche die Peift- 
itrativen pflegten, es war eine fchöne Bereinigung literarifcher 
Kräfte, welche fie in Athen zu Stande brachten. Für. vie Stei⸗ 
gerung ber Liebe und des Gejchmads für Poefte unter den Athe⸗ 
uern, für bie Erwedung des geiftigen Lebens und des Kunjtfinnes in 


1) Pliut. Thes. c. 20. Athen. XII. p. 557. — 2) Bergk. poet. Iyric. 
p. 836. — 3) Dies folgt aus Simonid. fragm. 148. ed. Bergk, — 4) Herod. 
VIL, 6. Platon. Hipparch. p. 228. Aristoph. Vesp. 1410 und die Scholien. 
— 5) Plato Hipparch. 1. c. Daß Anakreon bis zum Tode des Polyfrates auf 
Samos war, folgt aus Herodot IU, 121. 
22 * 
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Attika wirkte biefe Richtung der Peiſiſtratiden nicht minder erfolg- 
reich als ihre großen Bauwerke. 

In Verbindung mit dem Lygdamis von Naros und dem Po⸗ 
Igfrates von Samos hatte Peififtratos das aegaeifche Meer be- 
berricht; Lygdamis Hatte bie Söhne der edlen Gejchlechter Atti- 
kas in Verwahrung, welche Peififtratos ausgehoben hatte, um 
ihres Gehorſams, ihrer Stimmen ficher zu fein. Dieſe Stüten 
gingen der Herrfchaft des Hippias verloren, als die Spartaner des 
Lygdamis Herrichaft auf Naros durch eine Erpebition zur See im 
Sahre 524 ftürzten, als Polyfrates von Samos zwei Sahre 
darauf feinen Untergang fand. Hippias hatte zu erwarten, baß 
die Spartaner an der Spitze ihrer Bunbesgenoffenjchaft fich auch 
gegen ihm wenbeten, um bie Adelsherrichaft in Athen wie auf Naxos 
wieder aufzurichten (der vertriebene attifche Adel ließ es an Auf- 
reizungen Sparta’8 dazu nicht fehlen), um damit ihren Einfluß 
über die Grenzen des Peloponnes auszubehnen. Der feit ven letz⸗ 
ten funfzig Jahren bebrohlich angewachfenen, in beftänbigem Auf 
fteigen begriffenen Macht der Spartaner, welche ven Peloponnes 
unter ihrer Führung geeinigt hatten, gegenüber, fuchte Hippias 
neue Bündniſſe. Jene Station am Strymon, welche Peififtratos 
gegründet, lag den Grenzen Makedoniens benachbart. Hippias 
trat mit Amyntas, dem Könige von Mafebonien in Berbindung '). 
Noch wichtiger war, daß ihm der Abfchluß eines Bündniſſes wit 
den Dynaſten von Theſſalien gelang. Hier berrichte zu Lariſſa 
die Ältere Linie der Aleuaden, bie jüngeren Zweige berfelben zu 
Pharfalos und zu Krannon. Das Bündniß beftimmte, fich ge- 
genjeitig gegen jeden Angriff mit gewaffneter Hand zu unter: 
ftügen *). Die Verlufte auf dem aegaeifchen Meere waren bier- 
durch mehr als erfegt und biefe neue Stellung des Hippias zeigte 
fich bald wirkfam. Die Schen vor diefem großen Bündniß ſämmt⸗ 
licher Dinaften im Norden Griechenlands, vor biefer Koalition 
ber Herrfcher von Makedonien, Thefialien und Attila, die Beforg- 
niß der Spartaner, daß Hippias bie im Peloponnes unterdrückten 
Elemente, welche auf die Errichtung vemofratifcher Fürſtenthümer 
gerichtet waren, unterftügen Tönne, bie Abneigung über ihr na- 
türliches Machtgebiet, über ven Peloponnes hinauszugreifen, ver 
allem aber die Anerbietungen des Hippias felbft, waren die Ur- 


1) Herod. V, 4, — 2) Herod. V, 63, 
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fahen, daß die Spartaner bie Anträge der vertriebenen attifchen 
Edelleute zurüchwielen und ihre Tendenzpolitik, welche ber Erweiterung 
ihrer Macht fo gute Dienfte geleiftet hatte, dem Hippia® gegenüber 
gänzlich fallen Liegen. Sie erfannten den Hippias förmlich an un 
ernannten die Peififtrativen zu ven Gaftfreunden Sparta’s, wo⸗ 
gegen Hippias feiner Seits fich verpflichtete, den Spartanern nir- 
gend entgegenzutreten und Athen im Geleife ber fpartanifchen 
Politit zu halten. Herodot jagt, Hippias habe die Bedingung 
angenommen, Athen ven Spartanern unterwürfig zu machen (um 
520 '). Es war eine neue und große Sicherheit, welche dies Ver⸗ 
hältniß zu Sparta ber Herrfchaft des Hippias gewährte; daß es 
auf Koften der Intereffen feines Landes erfauft war, kuͤmmerte 
ihn nit. Nicht Attila’ Ehre und Macht, die Dynaſtie war 
das Ziel feines Strebens. 

Die Verfaſſungskämpfe Athens fchienen beendet burch Die Herr- 
fchaft der Beififtrativen. Diefe beftand nun über zwanzig Jahr 
und fchien von anfen und innen vollfommen gefichert. Es war 
eine Art conftitutionellee Monarchie zu Gunften des Volles. ‘Die 
Formen ver Verfaffung galten, aber vie entſcheidende Macht 
lag in dem Befitz der Akropolis und in den Truppen des Tyran⸗ 
nen. Die Wahlen der Archonten und bes Raths wurden beeinflußt, 
fo weit e8 nötbig war, die vier Vollsverfammlungen im Jahre 
wurden gehalten, aber ohne Freiheit der Rebe, und der Areiopag 
batte ſich durch ven Eintritt der Erarchonten mit Kreaturen ber 
Hegierung, mit tyrannenfreundlichen oder mindeſtens gefügigen 
Leuten gefüllt. Der Adel war unzufrieden, das Volk ertrug ben 
Berluft feiner Selbftregierung ohne Mißbehagen. Die Gefahren, 
weiche gegen vie Beifiltrativen heraufzogen, entitanden nicht aus 
der Erhebung des Volks, fie waren die Folgen perfönlicher Ber: 
legungen durch fürftliche Willkür. Wie oben erzählt ift, hatte 
PBeiftftratos ſich mit den Philaiven ausgeſöhnt. Er Hatte dem Ki⸗ 
mon, dem Haupte ber jüngeren Linie dieſes Gefchlechts, noch im 
der legten Zeit feiner Regierung die Rückkehr nach Attila und bie 
Reftitution in feine Güter gewährt. Hippias hielt biefe Verſöh⸗ 
nung aufrecht und fürberte dieſelbe, indem er ven zweiten Sohn 
des Kimon, den Miltindes im Iahre 524 zum erſten Archon er- 

1) Herod. V, 63. 90. 91. Daß diefe Verbindung Sparta’s und Athens 
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Attila wirkte diefe Richtung der BPeififtrativen nicht minder erfolg. 
reich als ihre großen Baumerke. 

In Verbindung mit dem Lygdamis von Naxos und dem Pos 
Igfrates von Samos hatte Peififtratos das aegaeifche Meer be 
berrfcht, Lygdamis Hatte die Söhne der edlen Gefchlechter Attis 
kas in Verwahrung, welche Peififtratos ausgehoben hatte, um 
ihres Gehorſams, ihrer Stimmen ficher zu fein. ‘Diefe Stüten 
gingen ber Herrichaft des Hippias verloren, als die Spartaner bes 
Lygdamis Herrichaft auf Naros durch eine Erpepition zur See im 
Sabre 524 ftürzten, als Polyfrates von Samos zwei Jahre 
darauf feinen Untergang fand. Hippias hatte zu eriwarten, baß 
bie Spartaner an ver Spite ihrer Bundesgenoſſenſchaft fich auch 
gegen ihn wenbeten, um bie Avelsherrichaft in Athen wie auf Naxos 
wieder aufzurichten (ber vertriebene attifche Adel ließ es an Auf 
reizungen Sparta’® dazu nicht fehlen), um damit ihren Einfluß 
über die Grenzen des Peloponnes auszudehnen. Der feit ven letz⸗ 
ten funfzig Jahren bedrohlich angewachfenen, in beſtändigem Auf⸗ 
jteigen begriffenen Macht der Spartaner, welche den Peloponnes 
unter ihrer Führung geeinigt hatten, gegenüber, fuchte Hippias 
neue Bündniſſe. Jene Station am Strymon, welche Beififtratos 
gegrünbet, lag den Grenzen Mafevoniens benachbart. Hippias 
trat mit Amyntas, dem Könige von Makedonien in Verbindung '). 
Noch wichtiger war, daß ihm ver Abſchluß eines Bündniſſes mit 
den Dynaſten von Theflalien gelang. Hier herrichte zu Lariſſa 
die ältere Linie der Aleuaden, die jüngeren Zweige berfelben zu 
Pharſalos und zu Krannon. Das Bündniß beftimmte, fich ge- 
genfeitig gegen jeden Angriff mit gewaffneter Hand zu unters 
ftügen ). Die Verlufte auf dem aegaeifchen Deere waren bier- 
buch mehr als erfegt und dieſe neue Stellung des Hippias zeigte 
fih bald wirffem. Die Schen vor diefem großen Bündniß ſämmt⸗ 
licher Dynaſten im Norden Griechenlands, vor dieſer Koalition 
der Herrfcher von Makedonien, Theffalien und Attifa, die Beſorg⸗ 
niß der Spartaner, daß Hippias die im Peloponnes unterbrädten 
Elemente, welche auf die Errichtung demokratiſcher Fürſtenthümer 
gerichtet waren, unterftügen könne, die Abneigung über ihr na⸗ 
türliches Machtgebiet, über ven Peloponnes binauszugreifen, vor 
allem aber die Anerbietungen bes Hippias felbjt, waren bie Ur- 


1) Herod. V, 94, — 2) Hero. V, 63. 
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ſachen, daß die Spartaner die Anträge ver vertriebenen attifchen 
Evelleute zurückwieſen und ihre Tendenzpolitik, welche ver Erweiterung 
ihrer Macht fo gute Dienfte geleiftet hatte, dem Hippias gegenüber 
gänzlich fallen ließen. Sie erkannten den Hippias förmlich an und 
ernannten bie Beiliftrativen zu den Gaftfreunden Sparta’s, wo⸗ 
gegen Hippias feiner Seits fich verpflichtete, den Spartanern nir- 
gend entgegenzutreten und Athen im Geleife ver Ipartanifchen 
Politif zu Halten. Herodot fagt, Hippias habe die Bedingung 
angenommen, Athen den Spartanern unterwürfig zu machen (um 
520 '). Es war eine neue und große Sicherheit, welche dies Ver⸗ 
hältniß zu Sparta der Derrichaft des Hippias gewährte, daß es 
auf Koften der Intereſſen feines Landes erfauft war, kümmerte 
ihn nicht. Nicht Attika's Ehre und Macht, die Dynaſtie war 
das Ziel feines Strebens. 

Die Verfaſſungskämpfe Athens fchienen beendet Durch die Herr- 
ichaft der Peiſiſtratiden. Diefe beftand nun über zwanzig Jahr 
und ſchien von außen und innen volllommen geſichert. Es war 
eine Art conftitutioneller Monarchie zu Gunften des Volles. Die 
Formen der Verfaffung galten, aber vie entfcheivende Macht 
lag in dem Befiß ver Akropolis und in den Truppen bed Tyran⸗ 
nen. Die Wahlen der Archonten und des Raths wurden beeinflußt, 
fo weit e8 nöthbig war, die vier Vollsverfammlungen im Jahre 
wurden gehalten, aber ohne Freiheit der Rede, und der Areiopag 
hatte fich durch ven Eintritt ver Erarchonten mit Kreaturen ver 
Regierung, mit thrannenfreundlichen oder mindeſtens gefügigen 
Leuten gefüllt. Der Adel war unzufrieden, das Volk ertrug ven 
Berluft feiner Selbftregierung ohne Mißbehagen. Die Gefahren, 
welche gegen die Peififtrativen beraufzogen, entitanden nicht aus 
ver Erhebung bes Volks, fie waren bie Folgen perjönlicher Ver: 
legungen durch fürftlihe Willkür. Wie oben erzählt it, Hatte 
Peiftftratos fich mit den Philaiven ausgeſöhnt. Er Hatte dem Ki- 
mon, dem Haupte der jüngeren Linie biefes Gejchlechts, noch in 
ber Testen Zeit feiner Regierung vie Rückkehr nach Attifa und bie 
Reftitution in feine Güter gewährt. Hippias hielt dieſe Verſöh⸗ 
nung aufrecht und förberte viefelbe, invem er ben zweiten Sohn 
des Kimon, den Miltiades im Jahre 524 zum erjten Archon er- 


P Herod. V, 63. 90. 91. Daß dieſe Verbindung Sparta's und Athens 
dem Angriff ff Sparta’s auf Polykrates und Lygdamis, die Verbündeten 
* —* ſtratiden, erſt nach deren Fallsgefchlofien fein fann, verfieht fichivon felbft. 
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bed Harmodios entzündete auch ben Ariftogeiton. ine Berfol- 
gung des Hipparch auf dem Rechtswege war unmöglich. Noch 
ftärler als die Empfindung diefer Beichimpfung, welcher man nicht zu 
begegnen vermochte, war die Furcht, was man noch weiter zu er⸗ 
leiden haben werbe, wenn man dem Hipparch nicht zu Willen war. 
Nah dem was gegen das Haupt des Adels, gegen Kimon gefchehen 
war, hatte man das Aeußerfte zu erwarten. Der ganze lange aufs 
gefammelte und lange zurüdgebrüdte Haß des Adels gegen bie 
Tyrannen erwachte in Ariftogeiton und Harmodios in voller Stärke. 
Sie wollten jene Schmach rächen, fie wollten ſich felbft ficher ftel- 
len, indem fie der Herrichaft der Peififtratiden durch deren Er- 
mordung ein Ende machten. Die Zahl ihrer Mitverjchivorenen 
war gering, aber fie erwarteten, daß das Wagniß ber That ben 
gelammten Adel und das Volk mit fortreißen würde‘). Zur Auss 
führung ihrer Abficht beſtimmten fie das Teft der großen Pana- 
thenaeen, welches am zwölften Helatombaeon (Anfang Yulius) des 
Jahres 514 wiederkehrte *). 

Attila brachte an den Panathenaeen zum Beginn des neuen 
Sahres zugleih mit dem Dank für die eben eingebrachte Ernte 
feiner Schußgöttin das größte Opfer dar. Nicht blos daß ber 
Staat die Göttin durch eine Helatombe ehrte, jeder attifche Gau 
ſchickte Rinder zu dieſem Feſte“). Die Landleute ftrömten in bie 
Stadt zufammen, an dem Opfer, ven Wettfänpfen und ber Spei- 
fung der Stämme Theil zu nehmen. Der Erntefranz wurbe auf 
die Burg, in den älteften Tempel ver Göttin, in das Erechtheion 
getragen, und das alte Holzbild der Göttin erhielt an biefem Tage 
einen neuen Peplos +). Diefer war von ausgewählten Jungfrauen 
Athens der Göttin der Webelunft Eunftreich bereitet. Es war 
ein Gewand von Scharlach, auf welchen bie Kämpfe ber fiegrei- 
hen Gewittergöttin gegen die Unholde des Dunfels, am liebften 
der Kampf der Göttin gegen bie Giganten, mit Goldfäden einges 
webt wurde. Die Arbeit wurde unter der Aufficht der beiden 
Herfephoren, ven jedes Jahr wechlelnden Gehülfinnen ber jung. 


1) Thukyd. VI, 56. — 2) Ueber den Monatötag der Panathenaeen De- 
mosthen. c. Timocrat. p. 707. seqq. und Plut, Thes. c. 24. welcher die Synoe⸗ 
fin am 16. Helatombaeon auf die Panathenaeen folgen läßt. Siergegen wird 
die Angabe des Proflos (Platon. Timaeus p. 9.) wol zurüdftehen muͤſſen. — 
3) Aristoph. Nub. 385. Schol. Bon der Fefthefatombe, welche dem Apollon zu 
Anfang des Hekatombaeon am 7. dargebracdht wurde, hatte der Monat feinen 
Ramen. — 4) Bd. II, ©. %. 
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fräulicden Priefterin am Erechtheion, im Herbſte zuvor an ben 
Hephaeftien (Ende Dftober ’) angefangen. Nachdem das große 
Opfer dargebracht, ver neue Peplos dem Bilde ber Göttin umge: 
bängt war, folgte eine fröhliche Speifung des geſammten Volles 
mit dem Fleiſch der zahlreichen Opferthiere, bei welcher aus gro= 
Ben Bechern weiblich gezecht wurbe *); es folgten die gumnifchen 
Wettlämpfe, die Kämpfe mit den Rofjen, der Badellauf und ber 
Waffentanz der Iünglinge — Athene ſelbſt jollte nach der Beſiegung 
ber Giganten bie Pyrrhiche getanzt haben ’) —, ber Wettkampf 
der Rhapfoven, fo daß die gefammte Feier vier Tage einnahm ‘). 

Das Feſt begann mit ber großen Brozeffion, welche fich im 
Kerameilos außerhalb der Stabt ſammelte. Die Priefter eröffne- 
ten den Zug, binter ihnen wurden bie Opferthiere geführt. 
Dann folgten die Metoeken, die in Athen anſäſſigen Frem⸗ 
ben. Sie trugen die zum Opfer nöthigen Geräthe und bie Beden 
zum Auffangen des Bluts. Den Metoeken zunächt gingen bie 
attifchen Yungfrauen, Körbe auf den Köpfen, welche bie heilige 
Gerfte, den Honig und die Opferfuchen enthielten; den Töchtern 
der Bürger zur Seite fohritten die Züchter der Metoeken, Son- 
nenfchirme emporhbaltenn, um bie Bürgertöchter vor den Strahlen 
der beißen Sulifonne zu ſchützen. Aus der Mitte des Zuges ber 
Sungfrauen ragte das Werk verjelben, ver Peplos der Athene, hoch 
empor. Er war an einem maftartigen Baum befeftigt, ver auf ei⸗ 
nem mit Räbern verjehenen Geftell ſtand, durch welches er fortbewegt 
wurde. Unter dem Bortritt von Mufilchören, von Kitharijten, 
folgten dann die Epheben mit Myrten befränzt; aus ihren Reihen 
ertönte der Choral zu Ehren ver Göttin. Dem Zuge der Jüng—⸗ 
linge fchloß fich der Zug der zum Dienfte in ſchwerer Nüftung 
verpflichteten Männer an. Sie waren ebenfalls mit Myrten be 
fränzt, aber auch mit Schild und Lanze bewehrt. Den Männern 
folgte ein Zug auserlefener Greife von ftattlihem und Fräftigem 
Ausfehen, Delzweige in den Händen zum Preife ver göttlichen 
Spenverin des Delbaumes. Danach wurden vie Preife für vie 
Sieger in ven Wettfpielen, die Olivenfränze und bie mit Del von 
pen heiligen Oelbäumen ber Göttin gefüllten Krüge einhergetra- 


» Hesych. deyasivas Etymol. magnum Xaixeia. Adenyoooı. — 2) Athen. 
IX, p. 49%. — 3) Dionys. Halic, VH, 72. Aristoph. Nub. 986, Schol. — 
4) Meier „Panatbhenaeen” in der SHallifchen Enchelopädie S. 279. 
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gen, und wer fonft der Göttin ein Weihgeſchenk barbringen wollte, 
verfparte es wol auf dieſen Befttag, um auch feine Gabe im Feſt⸗ 
zuge zur Schau ftellen zu können. Den Schluß der Prozeifton 
machten bie Gefpanne und die Reitpferbe, welche um ben Preis wett- 
laufen follten. Es war das höchite Ziel des Ehrgeizes eines jun⸗ 
gen attifchen Edelmannes, an dieſem Tage im glänzenden Feierkleide 
den Wagen zur Burg binauflenfen zu können'). Endlich folgte 
bie gefammte ritterliche Jugend Athens, die jungen Männer ber 
beiden oberen Schagungsflaffen zu Pferde; fie hatten im Keramei- 
kos ihre Roſſe beftiegen *). 

So georbnet zog die Progeifion, welche die ganze Macht und 
Herrlichleit des attifchen Staates entfaltete, vom Kerameilos ber 
durch das Thriafifche Thor in die Stadt, um burch bie fchönften 
Straßen bei ben angefebenften Heiligthümern vorüber die Burg 
zu erreichen. Die Freigelaffenen hatten ven Weg, welchen bie 
Prozeffion nahm, mit Eichenlaub geſchmückt — dieſe Leiſtung für 
bie Panathenaeen gehörte zu ihren Berpflichtungen — das Bolt 
bedeckte die Straßen; niemand burfte fich fehen laſſen, ver nicht ein 
weißes Gewand angelegt Hatte Der Zug ging über den ‘Markt 
jübwärts der Burg vorbei, nach dem Tempel ber Demeter von _ 
Eleufis, welcher an dem Ufer des Iliſſos jtand, wandte fich von 
bier nach dem Tempel bes ppythiſchen Apollon und erreichte, ven 
Burgfelfen an der Norbfeite umziehend, durch bie Straße ber 
Dreifüße den Aufgang zur Akropolis. Nun thaten ſich die „neun 
Thore” ver alten pelasgifchen Mauer auf, das Innere ber Alto» 
polis mit ihren Altären und Heiligthümern zeigte fich von 
ven Qempeldienern feftlih geſchmückt. ben angelommen theilte 
fih der Zug an der Weitfeite des Erechtheions, um am Eingang 
beffelben auf der Oftfeite wieper zufammenzutreffen. Die Bewaff- 
neten legten Schild und Lanze nieder, der Herold ſprach das Ge- 
bet für das Heil aller Athener, das Opferfeuer auf dem Altare 
por dem Tempel wurbe entzündet, die Opfertbiere wurden gefchlach- 
tet und während die Fettftüde brannten, ertönte der Paean zu 
Ehren ver Göttin. 

In der Nacht vor dieſem felerlichen Tage hatte Hipparchos, 
wie Herodot erzählt, einen feltfamen Traum. in großer und 


— — —— — 


1) Aristoph. nub. v. 69. — 2) lieber die Details Meier „Banathenaeen” 
0. a D. Vgl. Plutarch. Cimon c. 3. 
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fhöner Mann trat zu ihm beran und ſprach bie räthfelhaften 
Worte: „Dulde, o Löwe, Unbulbbares mit gebulbigem Herzen; je 
der Menfch, ver Unrecht gethan, muß büßen!“ Während Hipparch 
am Morgen die Propheten um ven Sinn dieſes Traumbildes be- 
fragte, ordnete Hippias bereits draußen vor der Stadt im Kera- 
meilos die Prozeſſion. Da die Bürger befränzt erfchienen, Hatten 
dies den Verſchworenen günftig gefunden, Die Schwerter unter ben 
Myrten zu verfteden. Noch entfcheidender mar ver Umſtand für fie 
gewefen, die That auf die Panathenaeen zu verlegen, daß bie zum 
Hopfitendienfte verpflichteten Bürger die Prozeſſion mit Schild 
und Lanze geleiteten; fie bofften an biefen Bewaffneten Schuß vor 
der Garde und Unterftügung zu finden. Als Ariftogeiton und Har- 
modios, ihre Schwerter unter ven Miyrtenfränzen, ven Kerameikos 
betraten, wurden fie von Schreden ergriffen. Sie geiwahrten, daß 
einer der Mitverfchtvorenen vertraulich mit dem Hippias redete. 
Obwol Hippias jedem zugänglich war, meinten fie boch, ber An- 
ſchlag fei verrathen. So faßten fie rajch den Entfchluß, wenigftens 
den Hipparch, den Urheber ver Beichimpfung, zu treffen, ehe fie 
ergriffen würben '). ie eilten beide in bie Stabt zurüd. Im 
ber Nähe des Marktes beim Leoforion, einem Heiligthum, welches 
ben brei Töchtern eines alten Helden, des Xeon, geweiht war, bie 
biefer einft auf Das Gebot eines Götterſpruchs für das attifche 
Land geopfert haben follte*), trafen fie auf den Hipparch, der von 
Leibwächtern begleitet nach bem Kerameikos hinausging. Ehe er 
fih eines Angriffs verjah, hatte er die töntlichen Dolchſtöße beider 
empfangen. Harmodios erlag den Streichen ber Leibwächter auf 
der Stelle, ben Wriftogeiton entzog das zufammenftrömende Bolt 
für den Augenblick ihrer Verfolgung. Draußen im Kerameikos 
erhielt Hippias zuerft Kunde von dem, was gefchehen war. Er 
- faßte fich ſchnell. Mit großer Geifteßgegenwart trat er ohne einen 
Augenblid zu verlieren, mit unbewegtem Antlig an bie Abtbeilung 
der bewaffneten Bürger heran und rief ihnen zu, die Waffen ab- 
zulegen und ihm nach einem nahegelegenen Plage, auf welchen er 
zeigte, zu folgen, als ob er ihnen etwas zu jagen habe. Bewaff- 
net zu berathen ober Neben zu hören, war bei den Griechen nicht 
Sitte. Die Bürger folgten arglos; fobald die Tanzen und Schilde 
niedergelegt waren, wurden biefe von den Soldaten aufgenommen 


1) Thukyd. 1, 20. — 2) Demosthenes epitaph. p. 1398. Pausan 1, 5. 
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und entfernt. Danach ließ er die verſammelten Bürger von den 
Leibwächtern durchſuchen. Die welche Schwerter unter den Krän⸗ 
zen hatten, wurden abgeführt, wie die welche Hippias ſonſt in 
Verdacht hatte. Auch Ariſtogeiton wurde ergriffen und ſchwer ge⸗ 
foltert. Er ertrug ſtandhaft die Marter, ließ ſich die Namen 
der Mitverſchworenen nicht entreißen und ſtarb mit ungebeugtem 
Muthe'). Hippias begnügte ſich damit nicht. Auch die Geliebte 
bes Ariſtogeiton wurde in der Meinung‘, daß fie von ber Ber: 
ſchwörung wiffen müffe, auf die Folter gefpannt. Sie ftarb unter 
ben Folterqualen, ohne ein Geſtändniß zu machen ”). 

Die Geiftesgegenwart, der raſche Entfchluß des Hippias hat 
ten feine Herrfchaft gerettet. Aber dieſes unerwartete Attentat ent- 
hüllte ihm die Unficherbeit feiner Stellung, die Stimmung bes at- 
tiichen Adels, pen Abgrund unter feinen Füßen. Er batte nicht 
blos den Tod feine® Bruders zu rächen, er hatte für feine Regie 
rung, für feine Berfon zu fürchten. Die Waffe, welche er gegen 
ben Kimon gebraucht, war gegen ihn felbjt gewendet worden. Seit 
jenem Tage wurbe er argwöhniſch und mißtrauifch, feine Herrfchaft 
wurde hart und graufam. Nicht nur daß alle Verfchworene, wel- 
che im Kerameikos ergriffen worden waren, fterben mußten; er 
ſcheute fich nicht, auch jeden andern, ver ihm gefährlich vünfte, aus 
dem Wege räumen zu laffen. Der Abel flüchtete in anfehnlicher 
Zahl vor dem Tyrannen aus dem Lande’). Auch das Volk hatte 
ven Drud diefer Wendung der Dinge zu erfahren. Hippias 
fol, um für Notbfälle Geld aufzuhäufen, alles gemünzte Silber 
eingezogen und, fehlechter ausgeprägt, zu dem alten Werth haben 
ausgeben laſſen). Sein Bündniß mit ven Dinaften von Theſſa⸗ 
lien, mit Amyntas von Makedonien, vie Freundſchaft der Sparta- 
ner beruhigten ihn über feine Zukunft nicht; er ſah fich nach neuen 
Stügen um. Die befte Gewähr mußte ein Bümdniß mit dem größe - 
ten Fürften, mit dem Herricher von Afien gewähren. Des Hip⸗ 


1) Thufyd. VI, 57. Diodor. Sicul. excerpt. de virtutib. et vitiis B 557. 
Excerpt. vatic. p. 34. Daß Ariftogeiton die Freunde des Tyrannen als Mitver⸗ 
ſchworene genannt, wie Juſtin (I, 9.) und Polyaen (I, 22.) erzählen, ift jd- 
tere Ausfhmüdung. — 2) Atben. XII. p. 596. Paufan. I, 23. 2. Plut 
de garrulit. c. 8. Daß die Leaena fi auf der Kolter die Zunge abgebijfen, um 
nichts zu verrathen, wie Polyaen VIII, 45. erzählt, ift eine Nusfhmüdung, wel- 
he daher rührt, daß die eberne Löwin, welche der Leaena zu Ehren nachmald am 
Gingany der Burg aufgerichtet wurde (Pauf. und Plut. a. a. O.), ohne Zunge 
war, als ein Symbol der Verfchwiegenheit. — 3) Thukyd. VI, 59. Herod. 
V, 62. — 4) Aristot. Oecon. II, 3. 
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pias Stiefbruder, Hegefiftratos, herrfchte in Sigeion als Vaſall 
des großen: Königs von Perſien. Man konnte durch dieſen mit 
dem perfifchen Hofe anfnüpfen. Nun war König Dareios das 
Jahr vor dem Tode des Hipparch über ven Bosporos nach dem 
Lande ver Skythen gezogen. Wie hatte er die griechifchen Fürſten 
und Führer belohnt, welche fich auf dieſem Zuge um ihn und fein 
Heer verbient gemacht, den Hijtineos von Milet, den Koes von 
Lesbos! Zu den Tyramen ber Griechen, welche ‘Dareios nach 
jenem Zuge auszeichnete, gehörte Hippoflos der Herricher von 
Lampſakos). Lampſakos war Sigeion benachbarte. Es war au⸗ 
genfcheinlich von größten Vortheil, mit einem Manne in Verbin- 
bung zu treten, deſſen Einfluß bis an den Hof des Dareios reichte. 
Hippias hatte aus feiner Ehe mit ver Myrrhine ven Peififtratos 
nebft vier jüngeren Söhnen und eine Tochter, die Archedike *). Er 
ein Athener jcheute fich nicht, wie Thukydides fagt, einem Lampſa⸗ 
fener feine Tochter zur Ehe zu geben; er brachte die Heirath zwi⸗ 
ihen dem Sohne des Hippoflos, dem Aeantides, und ber Archebife 
zu Stande. Hippias gewann damit nicht blos die Freundſchaft eines 
bem Hegeſiſtratos benachbarten Thrannen, nicht blos eine Verbindung 
mit dem Hofe von Perfien; bie Lampſakener waren bie erbitterten 
Veinde ber attifchen Fürften und Koloniften auf dem Cherfonnes; 
Miltiades hatte fih dem Hippias nicht fügfamer gezeigt, als fein ' 
Bruder Stefagoras vor ihm. 

Das angefehenite Gefchlecht des attifchen Adels, die Alkmaeo⸗ 
niden hatten Attifa bereits im Jahre 538 verlaſſen. Megakles 
. war mit feinen beiden Söhnen, dem Kleiſthenes und dem Hippo⸗ 
frates, feiner gefammten Familie, gleich nach dem Siege des Pei- 
fiftratos bei Pallene entwichen (ob. ©. 317), Die Allmaeoniven 
waren von ben Beififtrativen am meijten gehaßt und am meiften ' 
gefürchtet; ihre Häufer waren niebergeriffen und die Gräber ihrer 
Ahnen zerjtört worden“). Auch in ver Verbannung und troß ber 
Derbannung Hatten fie ihr Anfehen und ihren Ruf bei den Grie- 
hen zu mehren gewußt. Im Jahre 548 war der Tempel bes 
Apollon zu Delphoe, das nationale Heiligthum ver Hellenen, durch 
einen Zufall entzündet, niedergebrannt. Die Verfammlung ver 
Amphiktyonen bejchloß auf den Wiederaufbau veifelben die Summe 


1) Thukyd. VI, 59. Bd. 1. S. 580. — 2) Thukyd. VI, 55. 59. — 
3) Isocrates de bigis p. 351. 
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von 300 aeginaeifhen Talenten (750,000 Xhaler ') zu verwenden. 
Nachdem fich zu Samos, Epheſos und Kolophon fo mächtige und 
prachtoolle Tempelhaͤuſer erhoben hatten, burfte das angefehenfte 
Heiligthum in Hellas nicht zu weit binter biefen zurückbleiben. 
Drei Viertheile jener Summe (562,500 Thaler) übernahmen bie 
in der Verfammlung ver Amphiktyonen vertretenen Staaten auf 
zubringen, das letzte Viertheil von 75 Talenten (187,500 Thaler) 
follte die Gemeinde der Delpher felbft beftreiten, welche fo unge 
meine Vortheile von viefem Gotteshaus zog. Es dauerte lange, 
ehe das Geld zuſammenkam; namentlich fanden die ‘Delpher bie 
ihnen auferlegte Summe fo ftarf, daß fie Sammlungen bei allen 
Hellenen zu ihrer Unterftügung anfteliten, fogar bei ben in Aeghp⸗ 
ten anfäffigen Griechen. Sie brachten bier bei ihren Lanpelenten 
zwanzig Minen zufammen; einen rveicheren Beitrag gab ihnen ber 
griechenfreundliche Pharao von Aegypten, Amafis dazu; er ſchenkte 
taufend Eentner Alaun*). Mehr als zehn Jahre vergingen, ehe 
ver Bau begonnen werben konnte. Die Alkmaeoniden waren in 
ber Verbannung ohne Beichäftigung (ihre Anträge in Sparta auf 
Zurüdführung blieben ohne Erfolg) und im Beſitz großer Gelb» 
mittel. Alkmaeon, ver bie Athener im heiligen Kriege geführt, 
der, der erfte Athener, im Jahre 572 mit dem PViergefpann zu 
"Olympia gefiegt batte, war von Kroeſos reich beſchenkt worben, 
weil er fich deſſen erjter Gefanptichaft nach Delphoe angenommen 
hatte. Kroeſos hatte ihn nach Sarves eingeladen und ihm erlaubt 
jo viel Gold aus feiner Schatzkammer zu nehmen, als er zu tras 
gen vermöchte. Alkmaeon, obwol fchon in den letzten Lebensjahren, 
hatte nicht dem befcheidenften Gebrauch von biefer Erlaubniß ge⸗ 
macht (Bd. 1. ©. 594). Des Altnaeon Sohn, der zweite Mes 
gakles, hatte die Schätze des Kleifthenes von Sikyon geerbt. 
War die liegende Habe, waren die Güter und Häufer ver All⸗ 
maeoniben bei ber Flucht aus Attifa verloren gegangen, fie hatten 
genng an baarem Gelbe gerettet’). Die Alkmaeoniven erboten fich 
den Amphiktyonen, den Bau des Tempels für jene Summe zu 
übernehmen und auszuführen. Sie waren gewiß, durch biefes Un⸗ 





1) Böckh Mettolonie VI, 7. — 2) Herod. II, 182. — 3) Daß die 
Altmaeoniden außerhalb kas Geld ficher zu deponiren wußten (fie vertrauten 
le Tempeln zur Aufbewahrung an), beweift Cicero de legg. II, 16., wo es 

t, daß Kleiftkenes Die Ausiteuer feiner Tochter im Tempel der Hera zu Sa- 
mos deponirt habe. 
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ternehmen ihren Namen bei den Hellenen zu hoben Ehren zu brin- 
gen. Noch wichtiger war, daß fie durch dieſe Stellung zum vel- 
phifchen Heiligthum einen Einfluß auf die Weiffagung gewannen, 
weicher für fie von großem Nutzen fein Fonnte. Die Leitung bes 
Baues übergaben fie einem Architekten von Korinth, dem Opintha- 
ros. Während ber Vertrag ihnen auferlegte, den Tempel aus 
Borosftein zu bauen, ließen fie ven Pronaos aus den beten Mar- 
morquadern aufführen, welche Griechenland Tannte; fie ließen dies 
felben von. der Inſel Baros berüberführen. Auch ſonſt jorgten fie 
bafür, daß das Werk nicht blos im gebiegener, ſondern auch in 
glänzender Weife ausgeführt wurde. Auf hohen Stufen erhob fich 
biefes neue Gotteshaus, deſſen Gebälk fchwere doriſche Säulen 
ftügten; im Innern waren die Säulen jonifcher Orbnung. In 
einem Zeitraum von etwa zwanzig Jahren (535 bis 515) wurde ber 
Bau bis auf die Skulpturen der Giebel vollendet, und „zu allen 
Städten der Hellenen kam die Kunde, wie Pinbar jagt, von jenen 
Dürgern des Erechtheus, welche das Baus des Apolion in ber 
heiligen Pytho jebenswürbig erbauten“ '). Im jenem Pronaos von 
parifchem Marmor empfingen nun ven Eintretenden die Sprüche 
ber weilen Männer von Hellas, welche die Amphiktyonen an bie 
Wände beifelben zeichnen Liegen. „Erkenne dich ſelbſt“, war ver 
Spruch, mit welchem der Gott den Eintretenden begrüßte. 

Die Nachricht von der Ermordung des Hipparch, die rafch 
wachſende Zahl der Flüchtlinge von Athen, welche fih nun um vie 
Alfmaeoniden fammelten, bob bie Ausfichten bes ältejten Sohnes 
bes Megakles, des Kleiſthenes, jetzt das Haupt des Geſchlechtes, 
auf Rückkehr in pas Vaterland’). An der Spite des emigrirten 
Adels gedachte er biefelbe zu erfämpfen. War es nicht kurz zuvor 
(515) dem Adel von Megara gelungen, feine Rückkehr ins Vater⸗ 
land durch ein glüdliches Treffen zu erzwingen (ob. ©. 70)? “Der 
Einfall wurde im Jahre 513 unternommen ’). Im Norben von 
Attila, am Südabhange des Parnes fetten ſich die Vertriebenen 
feft und verfchanzten einen Fleinen Ort, Leipſydrion, um fich hier 
vorerft zu halten und den Gegnern des Hippias Gelegenheit zu 
geben, jich anzufchließen. Aber Hippias war auch diesmal fchnell 


1) Herod. II, 180. V, 62. Pindar. Pyth. VII, 9. Baufan. X, 5, 
Müller Arhäolog. 8. 80, 5. — 2) Isocrates de bigis p. 351. — 3) Rah 
Herodot gleich na dem Tode des Hippard. Ein yaar Jahre mußten F ver⸗ 
geben, ehe die Häufig wiederholten Orakel bie Spartaner zum Kriege treiben konnten. 
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entfchloffen. Jeder Bewegung im Lande zuborzulommen, zog er 
gegen die Vertriebenen mit feinen Garden aus und erjtürmte troß 
der tapferften Gegenwehr ihre Befeftigung. Der Adel erlitt eine 
entfcheivende Niederlage. Die Geretteten beflagten ihre Verluſte 
in folgenden Verſen: „Wehe, wehe LKeipfnprion, Verrätherin ber 
Freunde; welche Mämer haft du getöptet, wader im Kampfe und 
von hohen Ahnen, bie bort zeigten, welchen Vätern fie entiproffen 
waren )!“ 

Nach folhen Verluften ven Weg ver offenen Gewalt noch ein- 
mal zu verfuchen, war unmöglich. Kleiſthenes faßte einen anderen 
Plan. Er verfuchte, das Bündniß der Spartaner mit dem Hippias 
zu trennen und biefe gegen ven Hippias in bie Waffen zu bringen. 
Da die Spartaner früherhin alle Anträge viefer Art zurüdgewielen 
hatten, da fie ihre gegenwärtige Stellung zu Hippias und Athen 
vortheilhaft fanden, mußten ftarfe Mittel in Bewegung gefegt wer⸗ 
ben. Kleiſthenes wollte die Autorität des Gottes von Delphoe auf 
Sparta wirken laffen. Bei ver Verbindung, in welcher er mit dem 
Kollegium ver fünf Männer, ven Prieftern und Propheten von Del- 
phoe durch 'ven Bau des Tempels ftand, bei ben großen Ber- 
bienften, welche er fich um Delphoe erworben hatte, wirb er 
faum nöthig gehabt haben, die Pythia zu beftechen, wie man nach⸗ 
mals erzählte, um Sprüche des Gottes in feinem Sinne zu erhal- 
ten. So oft das &emeinwefen von Sparta durch die Phtbier, 
jo oft ein Spartaner auf feine eigene Hand ven Gott befragte, 
ſtets erfolgte die Antwort: daß der Gott den Spartanern gebiete, 
Athen von dem Tyrannen zu befreien *).. ‘Die Ehrfurcht vor dem 
Gotte trug e8 endlich in Sparta über die Erwägungen ber Po⸗ 
litif davon, bie fie das Bündniß mit dem Hippias hatten abſchlie⸗ 
Ben laſſen. Aber fie gingen halben Herzens und zögernd ans 
Werf, mehr um dem Gott zu gehorchen, als um etwas auszurich- 
ten. Eine Erpebition ging zu Schiffe nach Attila ab; Anchimoltos, 
Alters Sohn, führte den Oberbefehl. Der Anfang war glüdlich 
genug, Anchimolios gewann ven Hafen von Athen, Phaleron, und 
brachte feine Leute hier ans Land. Indeß traf er ven Hippias 
nicht unvorbereitet. Diefer hatte zeitig genug von ber |partanifchen 
Rüftung Kunde erhalten. Die Kräfte feiner Leibwache jchienen 


— 





1) Athenaeos XV. p. 695. Ariſtotel. in den Scholien zu Ariſtoph. 
Lufiftrata 665.; vgl. Etymolog. magu, 361, 31. — 2) Herod. V, 63, 90. 
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ihm gegen folchen Angriff nicht ausreichend und die Athener für 
die Erhaltung feiner Herrichaft unter die Waffen zu rufen, wagte 
er nicht mehr. Für ven fchlimmiten Fall ließ er Lebensmittel und 
Waffervorräthe in der Akropolis anhäufen, und wandte ſich an bie 
Dynaſten Theflaliens, um dem Bünpniffe gemäß Hülfstruppen zu 
fordern. Sie ſandten ihm eine bedentende Streitmacht; es waren 
1000 Ritter unter ber Führung des Kineas. Nach ver Landung 
des Anchimolios ließ Hippias alles Geholz und Gebüſch auf ver 
Ebene von Phaleron, welches ver Neiterei hinverlich fein konnte, 
ausroden und erwartete in biefer Verfaſſung das Vorrücken ver 
Spartmer. Im offenen Felde ohne jeden Stükpunft von ben 
theflalifchen Rittern heftig angefallen, erlitten die Spartaner eine 
Niederlage. Sie verloren viele Leute, Anchimolios fiel und ber 
Ueberreft wurbe in einem Zuge bis auf die Schiffe getrieben (511). 

Die Waffenehre Sparta’s war eingefett. Man mußte fich 
zu einer ernfthaften Rüftung entfchließen. König Kleomenes führte 
das fpartanifche Heer im Jahr 510 zu Lande gegen Attila. Die 
Emigration des attifchen Adels unter Kleifthenes fchloß fich dem⸗ 
jelben an’), Sobald Kleomenes die Grenze Attika's überfchrit- 
ten hatte, wurde er von den theflalifchen Rittern angegriffen. Er 
wies diefen Angriff jo nachdrücklich zurüd, daß jene vierzig Todte 
auf dem Schlachtfelde zurückließen und ohne zu halten den Rück—⸗ 
weg in ihre Heimath antraten. Beim Vormarſch der Spartaner 
erhob fich das Land gegen ben Hippias, welchem nichts übrig blieb, 
als fih mit feinen Getreuen und feiner Xeibwache in die Akropolis 
einzufchließen. Die Spartaner waren auf eine Belagerung nicht 
eingerichtet; Kleomenes war auch vollkommen zufrieden, die militä- 
rifhe Ehre Sparta’ wiederbergeftellt zu haben. Nachdem er einige 
Tage in Gemeinfchaft mit den republifanifch gefinnten Athenern 
die Akropolis umftellt gehalten, überließ er bem Kleifthenes und 
den Athenern allein die Tortjegung der Belagerung. Auch durch 
ein Hülfsgefuch der Plataeer gegen Theben ließ er fich nicht dieſſeit 
des Iſthmos fefthalten (Abfchn. II. Kap. 2.). 

Die Belagerung ber Akropolis hätte fich lange hinausziehen 
innen, da die Burg reichlich verfehen war, wenn nicht Hippias 
aus väterlicher Zärtlichkeit den Gedanken gefaßt hätte, feine jünge- 
ren Söhne den Leiden und einem vielleicht unglüdlichen Ausgang 


1) Thufydides VI, 54. Isocrates de big. p. 351. 
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der Einfchließung zu entziehen. Uber ver Verſuch biefe heimlich 
durch die Reihen der Belagerer zu flüchten, fcheiterte; vie Kin⸗ 
der wurben ergriffen. Diefe zu retten bot Hippias ven Bela- 
gerern einen Vertrag. Tür die Rückgabe berjelben wollte er ſich 
verpflichten, mit ven Seinen Attifa innerhalb einer Friſt von fünf 
Tagen zu räumen. Das Auerbieten wurbe angenommen. “Die 
Anträge ver Aleuaden nach Yollos, des Amyntas von Makedonien 
nach Anthemus überzufichele, fchlug Hippias aus. Die Verbindung 
mit Perfien im Auge ging er mit feinem Weibe, feinen Söhnen 
und dem Theſſalos hinüber nach Sigeion zu feinem Stiefbruder, 
dem Hegeſiſtratos). 


1) Herobot V, 65. M. 


III. Ber Ausgang des Kampfes zwiſchen Volk 
und Adel. | 


1. Die Neform der Berfaffung in Sparta. 


U. bie Mitte des ftebenten Iahrhunderts hatten bie Dinge tm 
Peloponnes den Anfchein gewonnen, als ob die doriſche Eroberung 
und deren Gründungen rücdgängig werben follten. In Korinth und 
Sikyon kamen Fürftenthümer empor, welche fich nicht bloß auf das 
Dürgerthum, fondern auf die gefammte alte Bevölkerung bem ein- 
gebrungenen Abel gegenüber ftügten. Die Bifaten hatten bie Herr- 
Schaft von Elis gebrochen, fie hatten fich unter einheimifchen Fürs 
ften zu einem felbftändigen Staate erhoben. Endlich ergriff die ge 
fammte Einwohnerfchaft Meſſeniens, von den alten Stämmen bes 
inneren Hochlandes, den Arlabiern, unterftütt, vie Waffen gegen 
ihre Herren im Thale des Eurotas. Erft nach einem harten Kam⸗ 
pfe, der fie bis an ven Rand des Abgrunds geführt, gelang es dem 
Spartanern, biefer großen Bewegung ber alten Bevölkerung im 
Peloponnes Einhalt zu thun. Das Joch wurde den Meſſeniern 
fchiverer als zuvor auf ven Naden gelegt. Aber vie Gefahren wa⸗ 
ren mit ber Einnahme Eira’s feines Weges befeitigt. Die fehler 
baften Grundlagen eines auf Gewalt gegründeten Staatswefens, 
deſſen Herren e8 verfchmäht Hatten mit den Unterworfenen ein Volt 
zu bilden, waren burch die Einverleibung Meſſeniens nicht verbei- 
fert, fondern verichlimmert worden, die Eroberung war über ein 
Gebiet ausgebehnt und behauptet, deffen Umfang außer Verhältnig 
zu ber Zahl der Herren ftand. Dieje Uebelftände mußten ſich 
entfchiedener fühlbar machen, ſobald es außerhalb ber Grenzen vie 
ſes Staates den Unterworfenen verwandte Bevöllerungen gab, bie 
fih aus ähnlicher Lage zur Freiheit emporgerungen hatten. Wenn 
23% 
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bie Spartaner die nationale Bewegung im Süben des Peloponnes 
überwältigt und niebergefchlagen hatten, fo beſaß biefe doch im 
Weiten an dem neuen Staate von Pifa eine ftarke Stütze. Die 
demofratifch nationale Bewegung im Norden bes Peloponnes war 
noch im Steigen. Um das Jahr 600 waren bereits zwei neue do⸗ 
riſche Gemeinweſen, Megara und Epivauros, ergriffen, und bie 
Macht zu welcher Periander von Korintb und Kleiſthenes von 
Sikyon gelangten, mußte wiederum verftärfend auf die bemofrati- 
fe und ftammthümliche Richtung zurückwirken, welche dieſe Herr- 
eher emporgehoben hatte. Jeder neue Erfolg der nationalen und 
bemofratifchen Bewegung im Weiten und Norden des Peloponnes 
fonnte die Unterthbanen Sparta von neuem aufregen und in bie 
Waffen bringen. 

Gegen die Beforgniß vor bewaffneten Aufftänden der Bauern 
und Gutshörigen konnte man fich in Sparta auf die noch im letzten 
Kriege jo glänzend bewährte militärifche Organifation und Bereit: 
Schaft, auf vie geficherte Lage des Eurotasthales und der Haupt: 
ſtadt berufen. Aber e8 gab tiefer liegende und größere Gefahren 
als den offenen Aufftand. Wenn fih durch das Einbringen ber 
Intereſſen des Gewerbes und des Hanbel8 in die Ortfchaften der 
. Berivefen ein Bürgerftand neben den Bauernſtand ftellte, wenn bie 
unterthänige ländliche Bevölkerung eine Stübe und einen Mittel- 
punkt an einem aufftrebenden Bürgertum fand, wenn bie demo⸗ 
kratiſche Richtung des Zeitalters den nationalen Gegenſatz gegen die 
herrſchenden Dorer unterftügte, ſtand dann nicht eine Entwidelung 
in Ausficht, welche die Adelsherrfchaft von Innen heraus allmählig 
und langfam, aber deſto ficherer untergraben mußte? Man konnte 
fagen, daß die Erhebung des Bürgerthums, die demofratifchen Ten⸗ 
benzen im Norben des Peloponnes darauf beruhten, daß Korinth, 
Sikyon, Megara Hafenftäpte waren, welche von der Seefahrt und 
bem Handel auf das .lebhaftefte berührt wurden; man konnte fich 
in Sparta damit tröften, daß der Süden bes Peloponnes außer: 
halb ver Bewegung bes Verkehrs ſtände. Gewiß waren bie Kan— 
tone Arkadiens bei dem Hirten- und Bauernleben ftehen geblieben, 
gewiß herrfchte in Elis, in Lakonien der Aderbau noch fehr ent- 
ſchieden vor, man lebte in einfachen Verhältnifien vom Ertrage des 
Bodens und ber Viehzucht, ohne viel Geld und gekaufte Sklaven‘). 


—— 





1) Bol. Thukyd. 1,80 ſiggde. 141. 
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Aber dennoch betrieben die Perivelen in den Hafenplägen Meffe- 
niens und Laloniens einen wenn auch noch wenig umfangreichen 
Handel,. und die Infel Kythera, welche die Spartaner nach dem 
erften meffenifchen Kriege den Argivern entriffen batten, war be 
reitd eine bedeutende Station fir dem Verkehr zur See. Sie war 
der Ankerplatz für die Schiffe, welche aus Libyen und Aeghpten in 
das aegaeifche Meer einfegelten'). Yagen bier in dieſen Handels⸗ 
plägen an ber See nicht bie Anfäge zu einem Bürgerſtande, wel⸗ 
cher der nationalen Antipathie der Bauern zum Führer und Vor- 
fechter werben konnte? 

Nicht allein von den Unterthanen drohten der Herrichaft des 
ipartanifchen Adels Gefahren; nähere und fehlimmere hatte fie von 
ihren eigenen Oberhäuptern zu erwarten. Die bürgerlich - vemofra- 
tiiche Bewegung im Norden des Peloponnes war zugleich eine ro⸗ 
haliftifche, fie Hatte glänzende und weithin gebietende Fürften an 
bie Spite von Korinth und Sikyon gebradt. In Sparta bepurfte 
e8 feines neuen Fürftenthums, den Spartanern war das alte Kö⸗ 
nigthum buch Lykurgs Verfaſſung erhalten worden. Aber es 
war beſchränkt durch die Doppelherrfchaft, beſchränkt durch vie Ver- 
treter der Oben, beſchränkt durch bie Verſammlung des Adels. 
Wenn nun einer biefer altberechtigten Könige, ver ihm auferlegten 
Beſchränkungen, der Souveränität des Adels müde, die Wege ber 
Tyrannen von Korinth und Sikyon einfchlug, wenn er ſich an bie 
Spige der Perivefen und Heloten ftellte, wenn er ihnen bie Frei- 
beit des Handels, ver Perſonen und des Eigenthums, das gleiche 
Kecht mit ihren bisherigen Herren in Ausficht ftellte? Jeden Au- 
genblic‘, bei jeder neuen Thronbeſteigung konnte eine folche Wen- 
bung ber Dinge eintreten. Sie brachte das mit ven Anftrengungen 
und dem Blut zweier Jahrhunderte mühſam aufgerichtete, nur eben 
erft nach ftarken Schwankungen erhaltene Gebäude der Abelsherr- 
Ihaft in ven Thälern des Eurotas und Pamifos auf das Ernit- 
lichfte in Frage. Man konnte fich verftändiger Weife das Einge⸗ 
ſtändniß nicht erfparen, daß die Kraft der Apelsgefchlechter einer 
Koalition des Königthums mit den Perioeken und Heloten, mit ven 
nationalen und bemofratifchen Elementen, mit der Richtung, welche 
bie Zeit beherrfchte und der Herrichaft der Spartaner widerftrebte, 
unmöglich gewachlen fein könne. 


1) Thukyd. IV, 53. 57. Die Inſel zahlte nachmals den Athenern jaͤhrlich 
vier Zalente Tribut. 
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Noch übler war es, daß ſich unter den Edelleuten ſelbſt An- 
zeichen fanden, welche befürchten Tießen, daß Verweichlichung und 
bürgerliche Treiben, daß Streben nach Geld und Gut auch bei 
dem Adel am Eurotas Eingang gefunden hatte. Zwar bie Spal- 
tung, welche während des zweiten meffenifchen Krieges unter ben 
Edelleuten ausgebrochen war, hatte durch eine nene und weiter als 
früher greifende Vertheilung des meſſeniſchen Landes befeitigt wer⸗ 
den können. Zerpanver hatte am Ende viefes Krieges von Sparta 
rühmen können, daß bier „vie Lanze der Jugend und bas meit- 
berrichende Recht blühe.“ Aber es fcheint, daß nach dem Falle 
Eira's, nach den großen Anftrengungen biefes Krieges ein ftarkes 
Bedürfniß nach Ruhe fich geltend machte, daß man fich der wies 
bererrungenen und neubefeftigten Herrfchaft im behaglichen Genuffe 
zu freuen gedachte. Wenigſtens ver Dichter, deſſen Gefängen Sparta 
nah den Chorälen Terpanvders und den Elegieen bes Tyrtaeos 
mit danfbarem Beifall Iaufchte, war fein Mann des eifernen Wil- 
lens und ber eifernen That. 

Die Liebe zu der „helltönenden Mufe” war in Sparta rege 
geblieben. Den Thaletas von Gortyn auf Kreta, einer zuerit 
achaeiſchen, dann doriſchen Stadt '), hatten pie Spartaner, wie ers 
zählt wird, von feiner Infel herübergeholt, als fie nach ber Unter- 
drüdung des Aufſtands der Meffenier von einer Krankheit heimge⸗ 
fucht wurden, und feinen Paeanen foll e8 gelungen fein, den Zorn 
ber Götter zu fühnen. Er brachte Fretifche Weifen und den Waffen: 
tanz, vie Pyrrhiche, aus feinem Vaterlande nach Sparta (um das 
Jahr 620 °). Seine Ehoräle, Paeane und Hyporcheme wurden an 
ben mit ven Karneen verbundenen Gymnopaedien von ben Knaben 
gefungen °). Bewegte fich vie Poefie des Thaletas noch weſentlich 
in den Bahnen, welche Terpander vorgezeichnet hatte, jo brachte er 
doch ein neues Infteument, die Flöte, nach Sparta; und Polymme- 
jtos, ein Dichter von Kolophon, welcher dem Thaletas ale Chor- 
melfter in Sparta folgte, führte vie lydiſchen Harmonien, die Aus⸗ 
bildung der Flotenmuſik von der Küfte Afiens nach Sparta hinüber. 
Des Thaletas Verbienfte feierte er in einem eigenen Gebicht *). 


1) Bd. III. & 254. — 2 Paufan. I, 14, 3. Schol. Pind. II, 127. 
Strabon p. 480. 481. Oben S.169.— 3) Plut. de masica c. 7. 10, 15. 
Athenaeos p. 678. — 4) Baufan. 1,14,3. Polymneftos wurde feiner Seits 
wieher von Aufman erwähnt, Plut. de mus. c. 5. Leber Polymneſtos Mufit 

ut) C. C. V. + . 
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Der Einführung der Inbifchen Harmonie und ber lydiſchen Floͤte 
in Sparta folgte ein’ Igbifcher Dichter. Alkman (Allmaeon) war, 
lydiſcher Abkunft, ale Sklave in das Haus des Spartanere Age- 
fides gelommen; feine Begabung verichaffte ihm bie Freiheit, ja fo- 
gar das Bürgerrecht von Sparta '). Xrog dem rühmte er fich ſei⸗ 
ner Abkunft von Sardes. Seine Blüthe wird um das Jahr 610 
gefeßt *), Er dichtete Hymnen, Paeane, Proſodien, beſonders aber 
Parthenien b. h. Lieder für Chöre von Jungfrauen. „Auf Muſe, 
beilftimmige Muſe, beißt es in einem biefer Chorliever, beginne 
ben Jungfrauen ein neues Lieb zu fingen“ *), und in einem andern 
Parthenion läßt er fich felbft von ben Sungfrauen mit folgenden 
Worten anreden: „Du bift Fein bäurifher Mann, noch unbeholfen 
und ungebilveter Sitte. Weber ein Theflalier von Gefchlecht, noch 
ein Alarnane oder ein Hirt, fondern von dem hoben Sardes“ *). 
Sp viel fih aus den geringen Bruchjtüden entnehmen läßt, lag 
bie Kraft der Poefie Alkman's in der maleriſchen Anſchaulichkeit 
feiner Schilderungen °). Seine Hymnen und Chöre beginnen mit 
ben üblichen Anrufungen ber Mufen, aber der Dichter verlangt vor⸗ 
nämlich von ihnen, daß fie feinen Gefängen Beifall verfchaffen 
follen. „Woblauf Muſe, Kalliope, du Tochter des Zeus, beginne 
ben fchönen Gefang, gieb dem Hymnos Reiz und laffe den Chor 
gefallen!” *) „Möge dem Haufe bes Zeus, heißt es in einem an⸗ 
dern Bruchftüd, und bir, o König, mein Chor gefallen!” ’). Wol 
feierte er in feinen Geſängen die Schußgelfter von Sparta, „ben 
Raftor und ven hebren Polydeukes, die roßkundigen Meifter, bie 
Bändiger der fehnellen Füllen“ ®), wol befang er das Yeljeneiland 
Pephnos im meffenifchen Golf, die Geburtsftätte der Dioskuren ’), 
ben „Tempel ver heiligen wohlumthürmten Therapne”,. ben Wohnſitz 
der Diosfuren '); den vuhmreihen Zug ber Dioskuren gegen 
Aphidnae, die von Theſeus geraubte Helena heimzubringen ''); wol 
pries er „das Glück, des guten Geſetzes und ver Veberrebung 


1) Suldan un Alxuär. — 2) —— so mp 42, 4& Cyrill. adı. 
Julian. p. 12. üller Literaturgeſch. — 3) Fragm. . ed. Wel- 
ker. — 4) ran 11. — 5) „Es ſchlafen, ei e8 Fragment , die Gipfel 


der Berge und die Höhen, bie Borgeb rge und die Schluchten, die Blätter gm 
Gewürm, fo viel die ſchwarze Erde ernährt, die Thiere die auf den Ber 

gen lagern und das Gefchlecht der Bienen und bie U Ungeheuer in den Tiefen des 

bu urnen Meeres; es ſchla die ie a ber we Er Fe ten V 537 
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Schweiter, der Vorficht Tochter” '), wol ließ er „das ſchöne Kithar⸗ 
fpiel”, welches feit ven Zeiten des Tyrtaeos die Schlachtreiben Spar- 
ta's begleitete, „dem Eifen entgegenziehen” *). Aber viefe religidfe und 
fpartanifche Haltung hatte ein überwiegendes Gegengewicht in an- 
beren Elementen feiner Dichtung. Er verherrlichte die Ehariten in 
feinen Gefängen’); er wird ein Lobredner und Rathgeber ver 
Sungfrauen genannt und gilt bei einigen für ben Vater ver eroti- 
ſchen Poeſie“). Gewiß ift, daß er die Freuden ber Liebe nicht ver- 
ſchmähte und bie entflobene Jugend, vie ihn dieſes Genufjes be- 
raubte, wehmüthig beklagte. „Diefe Gabe der füßen Muſen, heißt 
es in einem Fragmente, zeigte mir bie glückſelige Jungfrau, bie 
blonde Megaloſtrata“*). „Wieder erwärmte füße Liebe, um ber 
Kypris willen nieberfteigenpd, mein Herz”). „Ihr honigftimmigen, 
lieblich fingenden Sungfrauen, die Knieen wollen mich nicht mehr 
tragen. Ach ich möchte ein Kerylos (ein Meervogel) fein, ver mit 
ben Eisoögeln über bie Blüthen ver Wogen fliegt, kummerloſen 
Herzens, der meerpurpucne Vogel des Frühlings” ”)! Den Freu— 
ben ber Zafel war er noch eifriger zugethan, er liebte es, reichlich 
zu eflen. Er lobt ven Wein von Denus und Karyſtos und von 
den fünf Hügeln bei Sparta *). „Drei Jahreszeiten nur giebt es, 
fagt er, den Sommer, Herbjt und Winter, im Frühling Tann 
man wol tanzen aber es giebt nicht viel zu eſſen““). Er rühmt 
fih in einem Fragment, „daß er noch einen Nachtifch bereitet 
babe“ ). „Hier find fieben Polfterlager und ebenfoviel Tiſche, 
fagt er anderswo, mit Mohnfuchen und Seſam und Backwerk bes 
ſetzt und in hölgernen Schüffeln Honigſeim.“ „Bald wird es füß- 
gefochtes Gemüfe und geröftetes Weizenbrot geben‘. „Nun 
werde ich bir bie Höhlung des breifüßigen Keffel® geben. Noch 
jteht er nicht am Teuer, aber bald wird er voll warmen Brei’s 
fein, wie ihn ver allesverjchlingende Allman nach der Sonuenwende 
liebt. Nicht blos das Wohlbereitete liebt er, er fucht auch Die ge- 
meine Koft, wie das Volk“:2). Alkman foll an der Läufefucht 
geftorben fein‘). Bolymneftos Hatte die Inbifche Harmonie in 
Sparta eingeführt, Alkman fie eingebürgert '). Sakadas von Ar- 


1) Fragm. 45. — 2) Fragm. 14. — 3) ia, I, 17,5. — 4) Athe 


naeos p. 600. Arifteides bei Vernhardy Ltigſch. II. ©. 470. — 5) Fragm. 
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908, der dem Alfman in Sparta folgte, ging noch einen großen 
Schritt in diefer Nichtung weiter. Seine Virtuofität war die Flö— 
tenmufif. Er fiegte mit feinen Kompofitionen auf der Flöte drei— 
mal hintereinander (in ben Jahren 586, 582 und 578) zu Del- 
phoe in ven Pythien. In den Chorälen, welche er in Sparta dich— 
tete und komponirte, feßte er die erſte Strophe in borifcher, bie 
zweite in lydiſcher, die britte in phrhgifcher Harmonie '). 

Die Poefie, damals noch die einzige Form, in welcher pas 
geiftige Leben fich neben ver Praxis geltend machte, hatte in 
Alkmans Gefängen ven fchwungvollen, feierlichen und heldenmü— 
thigen Charakter verlaffen und einen frieblichen, behaglichen, bür- 
gerlichen Ton, den Ton des materiellen Wohllebens angeftimmt. 
Hand in Hand mit diefer Umwandlung des Charakters und des 
Stoffes ging die Veränderung bes mufifalifhen Ausdrucks durch 
fremde und verweichlichende Harmonien. Das Intereffe an dieſer 
fünftlichen Muſik war fo lebhaft und fo gefteigert, daß zu Anfang 
des fechjten Jahrhunderts Theodoros von Sanıos, der Genofle bes 
Rhoekos, nach Sparta berufen wurde, um bier am Markte eine 
Tonhalle, eine Sfias d. h. ein Rundgebäude mit einer zeltähnlichen 
Bedachung zu erbauen?), damit man die Mufit im gejchloffenen 
Raume beffer als im Freien hören und genießen könne. Es lag 
zu Tage, daß die Evelleute von Sparta in Gefahr waren, in Ber: 
weichlihung Md träumerifchen Genuß zu verfallen. Auch ein Wort 
bed Spartaners Ariſtodemos — er wird von einigen unter bie 
Zahl der Weifen gerechnet — welches Alkaeos anführt, „pas Geld 
macht den Mann“ ?), beweilt, daß das Streben nach Wohlleben, 
nach Geld und Gut, in dieſer Zeit bei dem fpartanifchen Adel Ein- 
gang gefunden Hatte. 

Solchen Genüffen und Tendenzen überließ fich der fpartani- 
Ihe Adel num gerade zu einer Zeit, wo feine Herrfchaft von ben 
Ichlimmften Gefahren umgeben und bedroht war. Sie untergru- 
ben die militärifche Tüchtigkeit der Epelleute, vie einzige Säule, auf 
welcher. ver Staat ruhte, und überlieferten ihn wehr- und waffen- 
[08 der bürgerlichen Richtung, welche von allen Seiten her ein- 
drang; fie gaben allen Unternehmungen ber nationalen, ber bemo- 


merius orat. V, 3. Aus Alcm. fragm. 81. folgt, daß ihm das Saiteninftru- 
ment feines Vaterlandes, die Magadis, nicht unbelannt war. 

Plut. de musica c. 8. 9. cf. Aristotel. pol. VIU, 6. 6. — 2) Baus 
fan. Ill, 12, 8. — 3) Fragm. 50. ed.. Bergk. 
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kratiſchen Revolution, allen Attentaten des Königthums gegen ven 
Adel von vorn herein gewonnenes Spiel. Sollte Sparta, follte 
bie Anelsherrfchaft erhalten werben, fo mußte vor allem biefer 
verberblichen Richtung entgegengewirft werben, ber Adel mußte 
auf die altväterifche Einfachheit und Genügſamkeit des Lebens zu- 
rüdgeführt, er mußte unter eine ftrenge Zucht geftellt wer⸗ 
ben. Dann mußte in den Kreifen der Perioefen der Auffchwung 
bes Handels und des Gewerbes fo viel als möglich nieder- 
gehalten und gehemmt werben. ‘Die große Menge ber Heloten 
mußte unter eine thätige und argmwöhnifche Aufficht geftellt werben, 
welche jeder Regung eines Widerftandes und einer Auflehnung zu- 
vorkam, indem fie die Verdächtigen im Voraus befeitigte. Es 
wäre bie Aufgabe der erefutiven Gewalt, der Könige geweſen, foldhe 
Vorforge für das Gemeinwefen zu treffen. Aber gerade das K- 
nigthum hatte das entgegengefettte Intereffe, aber gerade vie Kö— 
nige waren bie ſchlimmſten Feinde des beftehenden Staatswefens 
d. h. der Adelsherrſchaft. Es war eine Stärkung der Töniglichen 
Macht, wenn die Perivefen, wenn das Bürgerthum emporwuchs, 
um dann mit beffen Hülfe der Befchränkungen ledig zu werben, wel⸗ 
che der Adel dem Königthum auferlegt hatte, e8 war im Intereſſe 
des Königthums, wenn ber Adel in verfeinerten Genüffen, im Stre⸗ 
ben nach Geld und Gut verweichlichte — um jo geringeren Wider- 
ftand konnte er einem Staatsftreiche Ieiften. Das Mönigthum feldft 
bedurfte einer noch jchärferen Ueberwachung als der Adel und bie 
Untertdanen. Um das Königthum zu verhindern, an der Spike . 
ber Berioefen und Heloten eine Tyrannis zu gründen, mußte man 
die Tyrannis des Adels aufrichten und den Adel zur Aufrechthal- 
tung diefer Tyrannis in ben Stand fegen. War die Sicherung 
bes beftehenven Zuftandes gegen jedes Attentat des Königthums, 
des Bürgerthums, der unterprüdten Stämme, vor jeder nationalen, 
demofratifchen oder monarchifchen Anfechtung durch zivedmäßige In- 
ftitutionen erreicht, dann mußte jedweder Aenderung biefer Inftitutio- 
nen für alle Zukunft vorgebeugt werden. In Sparta am wenig- 
ften konnte von einer Entwidelung aus bem Leben bes Volkes 
heraus vie Rebe fein. Jede Entwidelung biefer Art ftürzte bie 
Gewaltherrfchaft des Adels, welche hier mit dem Staate gleichbe- 
deutend war. Kine wirffame Unterbindung bes Vollslebens, bie 
Abſchaffung oder wenigftens die vollftändige Lähmung des König- 
thums, eine burchgreifende Regelung bes Lebens der Edelleute, um 
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fie zur Erhaltung der Herrſchaft fähig zu machen, das waren bie 
Dinge, auf welche es ankam, wenn man ben gewaltfam errichteten, 
ben gewaltiam ausgebehnten und erhaltenen Staat auch fernerhin 
bem naturgemäßen Gang ber Dinge entziehen, wenn man bie Ge⸗ 
walt des Adels ficher ftellen wollte. | 

Sparta war von der Richtung der verftändigen Neflerion über 
das Leben und ben Staat, welche feit dem Emporlommen bes 
Bürgerthums ben Geift ver Hellenen bewegte, nicht unberührt ge- 
blieben. Jenen Ariftovemos, einftimmiger aber ven Cheilon von 
Sparta, ben Sohn des Demagetos, vechnen bie Griechen unter bie 
Zahl ihrer weilen Männer. Cheilon war etwa zehn Jahre fpäter 
geboren als Solon. Die wahre Tüchtigkeit beftand nach feiner Mei— 
nung darin: „das Kommende burch verftändige Ueberlegung rich- 
tig vorauszufehen“ ’); ein Ausſpruch, welcher ben ftaatsmännifchen 
Sinn diefes Mannes treffend bekundet. In den übrigen Grund- 
fügen, weldge dem Cheilon beigelegt werben, erjcheint er als ein 
nachdrücklicher Verfechter altipartanifchen Sinnee. Er empfahl ben 
Geſetzen zu gehorchen, das Alter zu ehren, fich jelbft zu bewachen. 
Zuerft müfle man lernen fein eigenes Haus gut zu verwalten. Er 
war ein Feind des Redens und ber Worte, „weil fie die Menfchen 
verführten.” Man müfje niemals viele Worte machen, man müſſe 
bie Zunge jtet® beberrjchen, beſonders beim Weine, man bürfe bie 
Zunge nie ber VMeberlegung vworauslaufen laſſen. Das Schwerite 
fei Geheimniffe zu bewahren, feine Muße gut zu verwenden und 
Unrecht erbulden zu können. Diefe charakteriftiiche Forderung er⸗ 
bob er mit Entjchiedenheit"); zum Beſten und im Intereſſe ber 
Ordnung follte der |partanifche Edelmann auch Unrecht, Kränkung 
und Zurüdfegung geduldig zu tragen willen. Am meiſten fürch- 
tete Cheilon das Streben nach Erwerb und den Reichthum. Man 
müſſe viel lieber Schaden leiden als fchimpflichen Gewinn fuchen. 
In den beiden Verſen, den einzigen, welche von feinen Klegieen 
übrig find, fagt er: „Auf dem Probirftein wird das Gold geprüft 
und zeigt offen feine Güte; für den Sinn bes guten und bes 
Ichlechten Mannes ift pas Gold felbjt der Probirftein.” Nament- 
lich beforgte er das Einbringen der Handelsintereſſen von ber In- 
fel Kythera aus, „ES würde der größte Vortheil für Sparta fein, 


— — — — — 
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pflegte er zu fagen, wenn Kythera vom Meere verfchlungen wür⸗ 
de” '). Man durfte indeß die Infel nicht nufgeben, wenn man 
nicht zugeben wollte, daß einer von ven feefahrenden Staaten hart 
an der Küfte Lakoniens feiten Fuß faßte. 

Um das Yahr 580 wurde Cheilon in die Gerufie gewählt. 
Bon hier aus unternahm er, von ben Gefahren, welche vie Adels- 
berrichaft bedrohten, tief purchbrungen, eine durchgreifende Reform ber 
Verfaſſung ’). Trotz der Doppelherrfchaft, troß feiner eng begrenz- 
ten Gewalt, oder vielmehr eben wegen biefer, war das König- 
thum der jchlimmfte Widerfacher der Ariftofratie; die Macht, zu 
welcher Periander und Kleifthenes gelangt waren, mußte weithin 
verführerifch wirken. Dean konnte radikal zu Werke gehen, man 
fonnte verjuchen, das Königthum auch in Sparta vollftändig zu be« 
feitigen. Aber man befeitigte damit zugleich eine alte und ehrwür⸗ 
bige Inftitution, man fanftionirte damit den Geift der Neuerung, 
der gerade befämpft werden mußte. So ſchien cd dem Cheilon 
zwedmäßiger, die Befugnilje des Königthums nur noch weiter zu 
vermindern, bieje erblichen Präfjidenten und Heerführer des Adels, 
welche an der Spike des Adels ftehen follten, vielmehr unter bie 
Obhut und Leitung dieſes Standes zu ftellen; fo daß fie nicht in 
ber Lage wären, das Geringjte gegen die Sicherheit des Staats 
d. h. der Avelsherrfchaft zu unternehmen. Die legislative Befug- 
niß der Könige war hinreichend durch die Gerufie und bie große 
Berfammlung des Adels bejchränft; die Gefahren Tagen in ber 
-Erefutivgewalt, welche ven Königen geblieben war. Um dieſe zu 
beauffichtigen und unſchädlich zu machen, durfte man fich nicht mit 
einer nachträglichen Kontrolle begnügen — welche gerade in ben 
Sällen, auf deren Verhinderung es anfam, ftetS zu ſpät kommen 
mußte — wie fie die Gerufie und die Adeldverfammlung etiva 
ausüben konnten. Es war wefentlich eine Frage ber faltifchen 


— — —— — 


1) Herod. VIl, 235. Diogen. Laert. I, 72. Die Beſorgniß vor dem Han⸗ 
delöwefen lag dem Zeitalter und dem Sinne Cheilons näher, als die von einem 
feindlichen Angriff von Kythera aus, obwol Cheilon daneben auch einen folchen 
im Auge gehabt haben fann. — 2) Aristotel. rhetoric. II, 23, 11. Nach 
Herodots Angabe war Cheilon um das Jahr 600 mit dem Sippofrates in 
Olympia (06. S. 294), nach Diogenes Laertius (I, 72.) war er bereits ein al⸗ 
ter Mann im Jahre 572. Er war indeß im Jahre 560 oder im Sahre 556 
noch eriter Ephor und ſtarb am Feſte zu Olympia hochbetagt, alfo bei den Olym⸗ 
pien des Jahres 556 oder 552; Hermippos bet Diogen. I, 72. Plin. hist. 
natural. VII, 32. Er kann demnach, aud wenn er 84 oder 88 Jahre alt wurde, 
nicht vor 580 in Die Gerufte gewählt worden fein. 
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Macht, um bie e8 fich handelte Der Abel mußte in ber Lage 
fein, felbftändig in die Regierung einzugreifen, über die Machtmit- 
tel des Staates unmittelbar zu verfügen, er mußte eine Regierung 
neben und gegen bie Staatsverwaltung ber Könige gründen. Alle 
Borfichtsmaßregeln anderer Art konnten das Königthum nur reizen, 
ohne die Möglichkeit zu gewähren rechtzeitig einzufchreiten, die Kö— 
nige tbatfächlich niederzuhalten und fie ihre Erniedrigung ertragen 
zu machen. Nur eine Gegenregierung fonnte das Königthum wirt: 
fam kontrolliren und auf die Dauer unfchäblich erhalten. Dazu 
ſchien eine neue Behoörde, beweglicher als die Gerufie, als die große 
Adelsverſammlung, erforderlich, abgejehen davon, daß dieſe beiden 
Körperfchaften - feit Alters unter dem Vorſitz der Könige fanden. 
Aber es war vortheilhafter, man blieb dem Geifte ver Stabilität 
treuer, wenn man eine bereits beftehenve Behörde zur Beauffich- 
tigung des Königthums, zu dieſer Gegenregierung benuben, wenn 
man eine folche in dieſem Sinne ummandeln konnte. Für dieſen 
Zwed bot fi das Ephorat dar, welches die Könige Theopomp 
und Polydor während des großen mefjenifchen Krieges (730—710) 
eingeführt batten. Damals Hatten jene beiden Könige für jeden 
ver fünf Bezirke der Stadt einen Auffeber (Ephoros) ernannt, die 
während ihrer langen Abwefenbeiten im Felde ihre Stelle im täg- 
lichen Gericht, in den Prozelfen über Mein und Dein vertreten 
follten. Das Amt war ftebend geworden; bie Könige ernannten 
die Ephoren, fo wie die übrigen Beamten des Staats, und wech- 
felten mit den Perfonen, fo oft e8 ihnen gut ſchien. Da die Kla⸗ 
gen des Marktes die Thätigfeit der Ephoren vorzugsweife in An- 
Ipruch nahmen, da fie neben der richterlichen auch die Funktion 
einer ftäbtifchen Polizeibehörde übten, Hatten fie ein Amthaus am 
Markte, in welchem fie ftetS bei einander waren und mit einander 
ſpeiſten. Nun Hatte Afteropos bereits die wichtige Neuerung durch— 
gefegt, den Königen die Ernennung der Ephoren zu entziehen; 
ihre Wahl wurde feitvem alljährlich von dem gefammten Adel, 
wir wiffen nicht, ob gemeinfam oder in jedem ber fünf Bezirke 
getrennt, vollzogen. Es war dies cine beveutende Erwerbung für 
ben Adel’). Einmal war damit ven Königen ver Weg verfperrt, 


1) Plutarch (Cleomenes c. 10.) berichtet, daß Aſteropos zuerft bie 
Macht der Ephoren verflärft und ausgedehnt babe. Diogenes von Paerte (I, 68.) 
fagt, daß Cheilon die Einrichtung eingeführt babe, die Ephoren den Königen 
an die Seite zu fielen. Hieraus folgt, daß die Veränderung der Stellung des 
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ihre Anhänger zum Ephorat zu ernennen, durch biefe die Perioe⸗ 
fen im Marftverfehr und im Gericht begünftigen zu laſſen und 
dadurch die Anhänglichkeit derfelben zu gewinnen; anderer Seits 
waren bie Rechte der Edelleute dadurch erheblich erweitert worden. 
Das Recht bie Geronten zu wählen, hatte geringen Werth. Die 
acht und zwanzig Site ber Gerufie wurden nur durch den Tod 
ber Inhaber erledigt; die felten vorlommenden Neuwahlen wurden 
innerhalb der einzelnen Obe, deren Vertreter gerade mit Tod ab» 
gegangen war, vollzogen, die Wählbarkeit war auf wenige Fami⸗ 
lienhäupter beſchränkt und an ein Alter von fechzig Iahren gebun- 
ben. Für das Ephorat wurde alljährlich gewählt, das Ephorat 
war jedem Epelmann zugänglich, der das breißigfte Jahr über- 
ſchritten hatte’), gleichviel ob er dem Hohen ober dem niebern 
Adel angehörte, ob er arm ober reich war. Dieſe Behörde, bie 
einzige, für welche bie große Menge der Edelleute ein Intereſſe 
batte, verjuchte Cheilon den Königen nicht bloß gleichzuftellen, ſon⸗ 
dern über das Königthum hinauszuheben. 

Es Eonnte nicht fchwer halten, vie Gerufie, den geſammten 


Ephorats in zwei markirten Abfäpen erfolgt ift. Der erſte Schritt mußte fein, 
den Königen die Ernennung der Ephoren zu nehmen, der zweite, deren 

alle ger Kontrolle und Genjur, zur Ueberwachung des Königthums zu erweitern. 
Die Notiz bei Plutarch (apophthegm. lacon. p. 217.) ift für die Zeit vor Afte- 
ropos und Cheilon richtig, für die Zeit nach diefen unrichtig. Es ſteht berfels 
ben Die Notiz des Diogenes (1, 68.) gegenüber, nad welcher Cheilon's Bruder 
fi gegen diejen befchwerte, warum er (der Bruder) nicht Ephor würde, während 
Gheilon wiederholt Ephor geworden ſei. Abgeſehen von dieſen Nachrichten konn⸗ 
ten diejenigen, welche die Könige beaufſichtigen ſollten, nicht von ihnen ernannt 
werden. Die Beamten gehören und dienen dem, der fie ernennt, namentlich 
folche, die nur auf ein Fahr ernannt werden und wieder ernannt fein wollen, 
wie dies bei den Ephoren der Kal war. Die Garantie, welde Pa in dem 
Erfordernig der Ginftimmigfeit beider Könige gefucht worden ift, führt nicht 
weit. Die Könige wären ers einftimmig gewejen, diejenigen zu ernennen, von 
welchen fie die geringfie Beichräntung au erwarten hatten. Ariſtoteles fagt von 
der Berfafjung der Spartaner (pol. IV, 7, 5.), daB alle Aemter durch Wahl 
befet würden, feines durch Loſung. Er iogt ferner (pol. II, 6, 16.): „es ſei 
ganz angemefien, daß das Ephorat durh Wahl aus allen befegt werde, aber 
nicht in der Weife, wie dies jet geſchehe, denn diefe fei fehr Inabenhaft.” In 
den Büchern über die Geſetze p. 692., wird gefagt: „die (Ephoren ftünden einer 
erloften Gewalt nahe.” Es wäre nicht unmöglid, daß fi) im Laufe des fünfe 
ten und vierten Jahrhunderts auch in Sparta die Tendenz geltend gemacht hätte, 
die Wahl der Ephoren der Sofung anzunäbern, da ein Intereſſe beitand, das 
gleiche Necht aller Edelleute auf das Ephorat geltend zu machen, indeß kann 
man doch aus Ariftoteles Angaben nicht mehr fchließen, als daß die Wahlart 
nicht die befte war. Sie wird mit der neuen, wol ebenfalls feit Cheilon einge= 
führten Wahlart der Geronten übereingeftimmt haben, und diefe bat allerdings 
einiges vom Lofe an fi; f. unten. 

1) Aristotel. pol. I, 6, 14. 15. IV, 7, 5, 
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Adel zu überzeugen, daß die Befugniſſe des Ephorats erweitert 
werden müßten, daß den Ephoren eine Kontrolle über die Exeku⸗ 
tivgewalt der Könige übertragen werben müfje, wenn man ficher 
fein wolle vor einer Tyrannis ber Könige. Aber würden die Kö⸗ 
nige, die Nachkommen des Herafles, nicht den äußerſten Widerftand 
leiften, würden fie fich nicht auf ihr altes, von dem beiphifchen 
Sotte. felbft geheiligtes Necht ftügen, würden fie nicht folchen 
Neuerungen gegenüber das Verhältniß, in welches fie die Einrich— 
tungen bes Lykurgos ſelbſt mit Delphoe gebracht hatten, benugen, 
würden fie wicht der Autorität des Staats die der Kirche, der Auto- 
rität der Menſchen die der Götter entgegenftellen? Die Könige 
waren Priefter des Zeus Uranios und des Zeus Lakedaemon, fie 
hatten die Opfer für den Staat darzubringen und unterhielten 
dirch die von ihnen ernannten Phthier die Verbindung mit dem 
Orakel von Delphoe. Konnte folchen priefterlichen Funktionen, 
folchen religiöfen Kompetenzen, einer uralten Inftitution gegenüber 
eine neue Behörde ohne die Weihe und die Kraft der Religion 
zu Weftigleit und Autorität gelangen? Lykurgos war einft nach 
Delphoe gegangen, den Streit ber beiden Häufer, welche um bie 
Krose rangen, ben Streit des Adels mit dem Königthum zu fchlich- 
ten, um feinen Wergleich, feine neue Verfaſſung durchzuſetzen. 
Cheilon ließ deu Epimenives von Knoſſos nach Sparta holen, um 
das Königthum zu einer dem Adel verantwortlichen Behörde herab- 
zufegen. Er batte gefehen, welche Wirkungen die Anweſenheit des 
Epimenibes zu Athen gehabt, er hatte das Beiſpiel Solons vor 
Augen. Epimenides meihte in Sparta neben der Zonhalle am 
Markte (S. 361.) ein Heiligtum, in welchem er die Bildſäulen 
bes olympifchen Zeus unb ber olympifchen Aphrobite aufrichtete, 
und gab dem Ephorat die religiöſe Stellung, welche ihm fehlte. 
Er verokdnete, daß die Ephoren von Zeit zu Zeit in einem Tem⸗ 
pel, welchen er in ber Nähe ver Stadt gründete und ber Pa- 
ſiphae d. h. der Altfcheinenden, der Gattin bes Fretifchen Minos⸗ 
Melkarth weibte, ſchlafen follten; fie würden bier im Traum bie 
Weiſungen ver Götter empfangen, wie folche dem Epimenibes felbft 
in ber Grotte von Knoſſos zu Theil wurden. Don acht zu acht 
Jahren hatte Zeus dem Minos Offenbarungen ertheilt, fo ſollten 
nun auch bie Ephoren in jedem neunten Jahre gemeinfam in ei 
ner ftillen und mondloſen Nacht ſchweigend den Himmel beobach⸗ 
ten. Wenn fich eine Sternfchnuppe zeige, jo hätten bie Könige 
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gegen die Götter gefehlt. In dieſem Falle follten bie Ephoren 
‚die Könige fo lange fuspenbiren, bis ein von Delphoe ober Olym⸗ 
pia eingeholte® Drafel den Weg angezeigt babe, wie der Tebler 
wieder gut gemacht werben Tünne. 

Damit war Alles erreicht, was man brauchte. Konnten bie 
Könige ihre Pythier nach Delphoe ſchicken, fo erhielten die Epho— 
ren im Tempel ber Pafiphae direkte Weifungen vom Himmel, 
wenn .die Könige den Göttern die Opfer für das Wohl des Lan 
des brachten, fo kündeten die Götter num nicht ihnen fondern ben 
Ephoren burch befondere Zeichen, wenn fich die Könige vergangen 
hätten und ihrer Würde zu entfeßen wären. Die Ephoren waren 
damit nicht num gleich, ſondern höher berechtigt als die Könige. 
Die Götter ſelbſt gaben ihnen das Recht, die Könige zur DBerant- 
wortung zu ziehen, ihre Gewalt zu fuspenpiren. Die Auffeher 
des Marktes waren die Auffeher der Könige geworden. Es war 
ein großer Schritt von der Polizei der Stadt bis zur Polizei des 
Königthums, welche das Ephorat dem Epimenides verbanfte, und 
bie Ephoren thaten nicht zu viel, wenn fie dem Begründer biefer 
Macht ein Denkmal in ihrem Amtshaufe am Markte errichteten '). 

Nach der Angabe der Bücher über vie Gefete war das Epho- 
rat dazu bejtimmt, „ber noch üppigen und trogigen Gewalt ber 
Könige den Zügel aufzulegen” und wenn Herodot bemerft, daß bie 
Spartaner die ftrengfte Vorficht übten, daß fich bei ihnen fein 








1) Plut. Agis c. 9. c. 11. Cleomen. c. 7. Cicero de divinat. I, 43. 
Paufanias II, 26,1. I, 11, 8. III, 12, 9. Die Anwefenbeit des Epime⸗ 
nides in Sparta geht aus den Stellen des Paufanias hinlänglich hervor. Daß 
er Die Weihe des Ephorats vollzog, folgt aus dem Denkmal im Ephoreion, wie 
aus dem dem Ephorat verliehenen Ritus, der entſchieden kretiſchen Urfprungs if. 
Es wird ferner berichtet, daß-Epimenides den Spartanern die große Niederlage 
durch die Tegeaten vorausgefagt habe; Diogen. Laert. I, 114. 115. Papa 
1, 21,3. Da dieſe Niederlage nun zwifchen den Jahren 570 und 500 erfolgt 
ift unten Kap. 2.), fo muß Epimenides zwifchen 580 und 570 in Sparta ges 
wefen fein. In diefe Zeit fällt auch der Eintritt Chetlons in die Gerufie 
(S. 364.). Daß die Umwandlung des Ephorats vor 560 erfolgt ijt, beweift 
ferner der Ilmftand, daß Cheilon 560 oder 556 erfter Ephor war d. h. daß dies 
Jahr mit feinem Namen bezeichnet war, endlich, daß die Könige Anaxandrides und 
Ariſton, welche um 560 den Thron beitiegen, bereits den Ephoren vollftändig 
unterworfen find. Die Zabel der Argiver (Paufan. II, 21, 3.), daß Die Lake⸗ 
daemonier den Gpimenides, da fie Krieg mit Anofjos führten, gefangen und dann 
wegen jener Weiffagung getöbtet hätten, wäre auch ohne den Widerſpruch der 
Spartaner, daß fie niemqls mit Knoſſos Krieg geführt, erfennbar, Paufan. II, 
12,9. Es ift der Haß von Argos gegen Sparta, der diefe Erzählung ge: 
bildet bat und das Grab des Epimenides in Argos beweilt nur, daß die Argiver 
dem Seher heroifche Ehren ermieden, um feine göttlihe Kraft auf ihre Seite 
gegen Sparta zu ziehen; f. unten Kay. 2. 


Die Befugnifie der Ephoren. 369 


Tyrann erhebe, fo ift damit bie Aufficht, welche die Ephoren nach 
ber Weihe des Epimenides über bie Könige erhielten, gemeint '). 
Bon nun an waren bie von ben Evelleuten jährlich ermwählten 
Ephoren der Sicherheitsausfchuß verfelben gegen bie Gewalt ber 
Monarchen. Die Könige wurden verpflichtet, zu Anfang jebes 
Monats, wo fie dem Apollon das Opfer für das Gemeinweſen 
barbrachten, ven Ephoren zu fehwören, daß fie die Regierung den 
beſtehenden Geſetzen gemäß führen wollten, worauf bie Ephoren 
ihnen wiederum das Gelübde ablegten, in biefem alle ihre Herr- 
Ihaft nicht anzutaſten?). Es war bie erfte Pflicht der Ephoren, 
barüber zu wachen, daß die Könige ihrem Eide treu blieben. Sie 
dazu in den Stand zu feken, wurden fänmtliche Spartaner an» 
gewiefen, alles Verbächtige und Auffällige in dem Benehmen ver 
Könige bei den Ephoren zur Anzeige zu bringen. ‘Die Ephoren 
hatten biefe Anzeigen zu unterſuchen. Banden fie viefelben ge- 
gründet, entbedten fie einen Fehltritt, eine Geſetzüberſchreitung des 
Königs, fo waren fie befugt, den König felbft in ihr Amtshaus 
zu laden. Auf die dritte Ladung mußte er erjcheinen ’). Sie hat- 
ten das Recht, ven Königen Verweife zu ertheilen und Gelpbußen 
aufzuerlegen. Bei fehwereren Vergehen, welche bie Sicherheit bes 
Staates d. 5. den beftehenven Zuftand bedrohten, erhoben bie 
Ephoren die Anklage bei dem höchften Gericht des Landes, bei ber 
Gerufie, und faßen dann in Gemteinfchaft mit den Geronten unter 
dem Vorſitz des einen Königs über den anderen zu Gericht. Für 
bringenbere Fälle wurde es den Ephoren fogar geftattet, ven Kö— 
nig verhaften zu laſſen ‘). 

Um fo weitgreifende Befugniffe gegen die Nachfommen des 
Herakles wirffam auszuüben, um die Erefutivgewalt ber Könige 
zu überwachen, zu ſuspendiren und zu birigiren, um ihren DVer- 
fügungen Nachachtung zu fichern, mußte den Ephoren felbjt eine 
ausgedehnte Erefutivgewalt übertragen werben. Ohne thatfächliche 
Macht war die thatfächlihe Macht der Könige nicht zu bre⸗ 
hen. Die unteren Beamten, auch die, deren Ernennung den Kö⸗ 
nigen nicht entzogen warb, wurden ber Disciplinargewalt ber 
Ephoren unterworfen. Tiefe erhielten das Necht, jeden Beamten 


1) de legg. p 692. cf. Platon. epist, VIII, p. 354. Herod. V, 
2) Xenoph. de rep. Laced.XV,7. — 3) Plut. Cleom. c. 10. — — 
‚131. Cornel. Nepos Pausan. c. 3, 
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zu fuspendiren, zu verhaften und vor der Gerufie fogar auf bei 
Top anzuflagen. Sie wurben befugt, für befondere Zwecke im 
Kriege und im Frieden Komiffare auszufenden und Beamte zu ernen« 
nen. Das Korps ber breihundert Ritter (Bd. III. ©. 373.) wurde 
dem Befehl der Ephoren untergeben. Das Recht, die brei Hippa⸗ 
greten, welchen bie jährliche Ergänzung biefer Truppe oblag, zu 
ernennen, ging von den Königen auf die Ephoren über '). Die 
Perioeken hatten feit Alters einen gewiſſen Zins an vie Könige 
zu entrichten. Es wäre nicht im Intereſſe des Adels geweſen, 
den Berivefen biefen Zins zu erlaffen, aber die Ephoren hatten 
zu beftimmen, wie viel die Perivefen neben vemfelben jährlich für 
bie Gemeinde von Sparta zu fteuern batten. Die Beute bes 
Krieges follte an die Ephoren abgeliefert werben. Sie hatten 
demnach den Schag des Staates in den Händen’). Das Siegel 
der Ephoren (es trug das Bild des König Polydoros) wurde das 
Siegel des Staates. Alle, öffentlichen Urkunden mußten durch 
Beidrückung deſſelben von ihnen beglaubigt werben’). Hierdurch 
erhielten die Ephoren das Recht, alle wichtigen Beichlüffe ber 
Könige und der Gerufie zu beftätigen ober zu verwerfen. Wenn 
ben Königen das Recht blieb, den Staat nach Außen zu vertreten 
und mit den fremden Sefandten zu verhandeln, fo waren bie 
Ephoren trotzdem nicht ohne Einfluß auf die auswärtigen Ver⸗ 
bältniffe ‘). Wie über bie Innern, ſtand es ben Ephoren zu, auch 
über die auswärtigen Verhältniſſe des Staats Anträge an bie 
Gerufie und bie Adelsverfammlung zu richten und biefelben in 
biefer zu vertreten. Die Aufbietung des Heeres wurde in ihre 
Hand gelegt. Weber Krieg und Frieden Hatten bie Könige auch 
bisher nur in &emeinfchaft mit der Gerufie und der Adelsver⸗ 
fammlung entjcheiven können. Wenn bie‘ Aufbietung, bie Zahl 
und Ausrüftung der Armee nun den Ephoren überlaffen murbe, 
fo hatten dieſe dadurch mittelbar in letzter Stelle auch über Krieg 
und Frieden zu entfcheiden. Die Perioeken wurden der Aufficht ver 
Könige entzogen und unter bie Polizei der Ephoren gejtellt. Dieſe 
polizeilihe Gewalt war unbeſchränkt; fie konnten die Todesſtrafe 


— 





1) Herod. I, 67. Xenoph. de rep. Laced. IV, 3. — 2) Schömann 
grch. Alterth. 1, 244.245. — 3) Pauſan. II, 11,8. Vgl. Thukydid. V,19, 
— 4) Kleomened verhandelt mit dem Maeandrios, den Skythen, dem Artitagoras ; 
im Perſerkriege erfcheinen indeß die Ephoren ausſchließlich auch an der Spike 
der auswaͤrtigen Verhaͤltniſſe. 
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gegen jeden Perioeken verfügen, fie konnten jeden Heloten aus dem 
Wege räumen laffen. Ueber vie Spartaner blieb den Ephoren 
bie Eivilgerichtöbarkeit, wie fie biefelbe feit den Zeiten Theopomps 
geführt; indeß ſcheint ihnen geftattet tworben zu fein, da vie Kräfte 
bes Ephorats nun anderweitig hinreichend in Anfpruch genonunen 
waren, wenigftens für bie Inſtruktion ber Prozeſſe Stellvertreter 
zu ernennen '). 


E83 war eine fundamentale Veränderung der Verfaffung, welche 
Cheilon durchgeführt hatte. Welchen Wiperftand die Könige Leon 
aus dem Haufe des Agis, und Agefifles aus dem Haufe des Eu- 
rypon biefer Umwandlung, ven neuen Befugniffen des Ephorats 
entgegenftellten, welche innere Kämpfe biefe Reform begleiteten, 
darüber find wir nicht unterrichtet. Die Spartaner liebten es, 
alle ihre Inftitutionen auf ven Lykurgos zurüdzuführen und alle 
ihre Einrichtungen mit dem Nimbus des unvorbenklichen Alters zu 
umgeben. Sie haben auch dieſe eingreifenne Veränderung nad) 
Kräften verbedt. Wir können nur fo viel fehen, daß diefelbe un- 
ter der entfcheidenden Mitwirkung des Epimenides in dem Jahr⸗ 
zehnt von 580 bis 570 durchgeführt worden ift, daß das Ephorat 
in diefer Zeit im MWefentlichen die Befugniffe erlangte, welche 
feine fpätere Stellung auszeichnen. Aber fo ſehr Cheilon felbft, 
jo jehr die Spartaner die Stabilität verehrten, fo fehr fie ben 
Schein jeder Veränderung mieden, weil nichts der Adelsherrfchaft 
beffer dienen konnte; die Errichtung biefer neuen Negierung machte 
fi dennoch bemerflih genug. Es war nicht bios, baß bie 
Sphoren vor den Königen figen blieben, währen alle übrigen 
bie Geronten nicht ausgenommen aufzuftehen hatten; bie dffent- 
lichen Urkunden wurden feit diefer Zeit nicht mehr nach den Re⸗ 
gierungsjahren der Könige batirt, fondern mit dem Namen bes 
erften Ephoren des Jahres bezeichnet. Die Ephoren traten ihr Amt 
mit der Nachtgleiche des Herbites, mit dem Anfang des ſpartaniſchen 
Sahres an (Bd. IM. ©. 563.). Das Yahr wurbe mit dem Na- 
men bes Ephoren bezeichnet, welchem der Vorſitz dieſes Kollegiums 
zugefallen war. Den Vorfig beftimmte wie es feheint das Loos. 


— — — —— 


1) Schömann gro. Alterth. I, 246. Ariſtoteles (pol. II, 6, 16.) 
bemerkt, „daß die Ephoren Herren der großen richterlichen Entſcheidungen wären; 
da die Ephoren aus den Erften Beften genommen würden, träfen fie dieſelben nad) 
ihrer Ginficht, nicht nach Urkunden und Geſetzen.“ 
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Eheilon ver öfter zum Ephoren gewählt wurde, war im Jahre 
560 ober 556 erfter Ephor. 

Nachdem das Kompromiß, welches Lykurg einft zwifchen ven 
ftreitenden Königsfaniilien gefchloffen, zu ber wunderlichen Einrich⸗ 
tung des Doppellönigthums geführt, bot vie Verfafjung Spartas 
jest das noch fonderbarere Schaufpiel einer erblichen Monarchie, 
welche fünf jährlich wechfelnden Beamten gehorchen muß, welche 
biefen verantwortlich ift und von ihnen fuspendirt und beftraft 
werden kann. Und doch ftanden dieſer Monarchie noch immer bie 
vollen Ehrenrechte, doch ſtand ihr noch immer ber Dberbefehl über 
das Heer, das Recht über Leben und Tod im Felde zu. Doc 
führten vie beiden Könige noch immer ven VBorfig im höchften 
Rathe und im höchſten Gerichte bes Landes, doch befleideten fie 
noch immer bie höchften Prieſterthümer, doch vertraten fie den Staat 
noch immer ben Göttern gegenüber im Frieden wie im Kriege. 
Noch immer ftenerten ihnen bie Perioeken, noch immer folgte dem 
Tode des Könige die große Lanvestrauer, noch immer war bie 
Thronbefteigung ein Landesfeſt (Bd. II. ©. 362. 365. 374.). Trotz 
alle dem war bie faktiiche Gewalt, die Regierung des Landes an 
den Sicherheitsausfchuß dcs Adels, an die Ephoren übergegangen, 
und man verlangte nachmals von den Königen, baß fie den Epho⸗ 
ven wie Kinder den Vätern gehorchten '). Während ringsum bie 
Adelsherrſchaften zufammenbrachen, während der Abel in Sikyon 
der Tyrannis erlag, während er in Attila dem Volke große Kon⸗ 
zeffionen machen mußte, während das Bürgerthum in ven jonifchen 
und aeoliichen Städten fiegte, batte ver Adel von Sparta ben 
entſchiedenſten Sieg erfochten, hatte er in wohlbegründeter Beſorg⸗ 
niß vor dem bemofratiichen Königthum, die Monarchie vollftän- 
big zu Boden geworfen und bie Regierung einer jährlich aus fei- 
ner Mitte hervorgehenden Behörde übertragen. Sparta war feit- 
bem eine reine Ariftofratie mit dem Namen ver Monarchie. 

Um die Gründung einer abfoluten Gewalt durch die Monar- 
hie, um bie Tyraunis feiner Fürften zu verhindern, hatte ber 
Adel von Sparta felbft vie Thrannis der Ephoren gefchaffen. 
Die Bücher über die Gefege, wie Ariftoteles bemerken ganz rich» 
tig, „daß die Ephoren eine fehr große und ver Tyrannis gleiche 
Gewalt übten” *). Man hatte in ver That fehr weit geben, man 
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hatte tie Ephoren mit ben durchgreifendſten Befugniffen ausftatten 
müffen, um den Zweck ber ficheren Niederhaltung des Königthums 
zu erreichen. Die Regierung war in ihren Händen concentrirt, 
fie befaßen die oberfte Polizeigewalt, verbunden mit einer wenn 
nicht völlig biktetorifchen, fo doch fehr ausgevehnten und willfür- 
lichen visciplinarifchen Strafgewalt. Es war feine Frage, daß bie 
Ephoren in beftändiger Reibung, in beftändigem Kampf mit ben 
Königen fein würden. Aber in biefem Streite lagen alle Bor: 
theile auf der Seite der Ephoren. Schon vie Getheiltheit bes 
Königthums brach dem Widerſtande vefjelben die Spige ab. Es 
war vorauszufehen, daß bie Ephoren theil® durch Widerſetzlichkeit 
der Könige, theils durch die Rückſicht auf die Gunft ihrer Wäh- 
fer, enblih durch Die jeder felbftändigen Behörde einwohnende 
Tendenz getrieben, ihre Gewalt immer weiter ausdehnen würden; 
daß fie von ber Aufficht und Kontrolle ſämmtlicher Beamten und 
Behörden, fämmtlicher Angelegenheiten des Staats zur unmittel- 
baren Führung berfelben übergeben, daß fie den Vorfig und bie 
Leitung der Adelsverfammlungen, daß fie die auswärtigen Ver: 
bältniffe in die Hand nehmen, daß fie endlich darauf denken wür- 
den, auch ben Oberbefehl und die Striegführung ver Könige zu 
überwachen und zu befchränfen. Nicht der Sieg der Ephoren, 
nur der Sieg des Königthums Konnte dem Staate verberblich fein. 
Die Ephoren zu corrumpiren hatten die Könige wenig Mittel. 
Wol war e8 möglih, daß unerfahrene und mittellofe Edelleute, 
welche zum Ephorat gelangten, von bem freundlichen Begegnen ber 
Könige ein Mal gefchnieichelt, das andere Mal durch Geld — welches 
die Königshäufer ausreichend befaßen — beftochen würten. Aber 
die Amtsbauer war kurz, eine fehlerhafte Wahl Eonnte burch bie 
des nächiten Jahres verbeflert werben, und bie abtretenben Epho- 
ren konnten von ihren Amtsnachfolgern zur Nechenichaft gezogen 
werben. MWeberjchreitungen ver ephorifhen Gewalt zu unften 
bes Adels konnte jeder Ephor gewiß fein zu vertreten, durch 
Nachgiebigkeit gegen die Könige feste man fich der ftsengften Rüge 
aus‘). infacher freilich wäre die Anfchaffung des Königthums 
gewefen. Aber man hätte Sparta pamit in die Bahn der Revo- 
Iutionen geriffen, man hätte den lebentigen Zuſammenhang mit 


1) Aristotel. pol. II, 6, 16. jagt von feiner Zeit, „jebt find Die zorhoren 
unverantwortlich.“ Vgl. Aristotel, rhetor. ‚18. Plut. Agis c. 12. 
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der Vorzeit abgebrochen, man hätte die moraliichen Grundlagen 
der Adelsherrſchaft erfchüttert. Ueberdies hätte jede ganz neue 
Berfaffung den fchiver zu befriedigenden Anfprüchen ver Maſſe der 
Edelleute Rechnung tragen müfjen. Indem man fich begnügte, in 
dem Ephorat eine mit weitgreifender Erefutive ausgeftattete Be⸗ 
börde gegen das Königthum zu fchaffen, erlangte man den Vor⸗ 
theil, dieſe auch auf die übrigen Kreife des Staatslebens mit 
berfelben Energie, mit demſelben Nachprud wirken zu Taffen. 
Man batte in dem Ephorat eine Behörde, welche durch ihre ge 
ringe Zahl — drei Stimmen genügten zum Beſchluß — im 
Stande war, raſch und energiſch, nach ihrem alleinigen Ermeſſen 
und im tiefiten Geheimniß zu handeln, wie e8 bie gewaltjame 
Stellung des Adels nicht blos gegen die Könige fondern auch 
gegen die Unterthanen erforderte. Während vie Regierungen 
außerhalb Sparta’8 an vie Weitläufigfeiten der Rathsverſamm⸗ 
lungen, an die Diskuffionen des offenen Marktes gebunden waren, 
erlangte Sparta durch dieſe einheitliche organifirte Behörde auch 
dem Auslande gegenüber eine Verftärfung feiner Staatsmacht, 
welche gewiß nicht gering anzufchlagen war. 

Es fcheint, daß mit der Erhöhung des Ephorats andere Ver⸗ 
änderungen der Berfaffung Hand in Hand gingen. Wahrfcheinlich 
war e8 um dieſe Zeit, daß eine neue Wahlart der Geronten ein- 
geführt wurde. Man ließ die Gefchlechtsverbänve fallen, welche 
bisher ausfchlieglich wahlberechtigt waren und bie erlebigte Stelle 
einer Obe durch die Wahl des gefammten Adels befegen. Es 
war wol viefelbe Art zu wählen, welche inzwifchen für das Epho— 
rat üblich geworden war. Die Kandidaten, welche fich meldeten, 
looften um die Neibenfolge und gingen in diefer Ordnung einer 
nach dem andern durch die Verfammlung ver Edelleute. Bei 
weſſen Durchgang ſich das ftärffte zuftimmende Gefchrei erhob, ber 
war der Gewählte. Um ohne BParteilichfeit zu entfcheiden, bei 
wem am lauteften gerufen ward, wurven dazu befonders beauf- 
tragte Männer fo geftellt, daß fie die Kandidaten nicht zn fehen 
vermochten '). So unvollkommen dieſe Wahlart fein mochte, fie 
genügte doch, eine beffere Beſetzung der Gerufie als vie bisherige 
altwäterifche Wahl durch die Oben herbeizuführen, fie eröffnete ben 
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Zugang zu diefem Staatsrathe und höchiten Gerichtshofe von Sparte 
allen Enelleuten, welche das fechzigfte Jahr zurückgelegt Hatten, fie 
machte die Pläge in ber Gerufie zum Ziel des Chrgeizes für bie 
Alten, oder wie Ariftoteles ſich ausprüdt, „zum Siegespreife der 
Tugend“ '), während das Ephorat das Ziel des Ehrgeizes für die 
Männer geworden war. 

Es war in biefer Zeit der Reforin, daß man auch in Sparta 
daran deufen konnte, von den Weistbümern der Geronten, ben 
Schiedsſprüchen der Epboren, ven im Gedächtniß aufbewahrten 
Rhetren zu gefchriebenem Hecht, zu einer feitgeftellten Geſetzgebung 
überzugehen. Über mußten durch eine Kobififation des traditionel- 
len Rechts, durch eine fchriftlich aufgezeichnete Verfaſſung bie 
Staatsgewalten in ihrem Verhältniß zu einander nicht fchärfer be- 
grenzt, mußte ihre Stellung nicht beftimmer ausgeprägt, werben, als 
fih dies mit den Intereflen des Adels vertrug? War es zweck 
mäßig, den Königen Dokumente zu überreichen, auf welche fie fich 
ven Epboren, ber Gerufie gegenüber berufen konnten, war e8 an- 
gemeſſen, der arbiträren und der Erweiterung fühigen Gewalt bes 
Ephorats den Damın eines gejchriebenen Nechts entgegenzujtellen ? 
Gerade in der entgegengefettten Abficht war das Ephorat reformirt 
worden. Wollte man bie Stellung der Perioeken und Heloten zu 
einer gefeglich gejchügten machen, während pas Intereſſe des Staats 
gebot, daß fie das Gegentheil einer jolchen einnahmen, baß ihre 
Behandlung vollftändig von dem Ermefjen, von ber Gnade ber 
Behörden abhing? Konnte man hoffen, vie Disciplin, die militä- 
riihe Zucht des Adels zu beijern, wenn man ben Edelleuten die 
Waffe des Geſetzes gegen ihre Vorgefegten in die Hand brüdte? 
Kein Zweifel, daß ver patriarchale Zuſtand, daß ver Zuftand bes 
freien Ermeffens oder der Willfür, der überdies die Sanktion 
ber Vergangenheit hatte, den Interefjen des Staates von Sparta 
bienlicher war. Das Orakel von Delphoe verbot demgemäß ben 
Spartanern „geichriebenen Gefegen zu gehorchen“ *). 

Die Befugniffe des Sicherheitsausfchuffes des Adels ſollten 
nach Cheilons Meinung nicht allein zur Nieverhaltung ver kö— 
niglihen Gewalt bienen, fie follten auch die Gefahren bejeitigen, 
welche der Adelsherrſchaft von ver Korruption der Edelleute ſelbſt, 
von der Nenitenz der Unterthbanen und ver Sklaven brohten. Einer 
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Behörde, vor welcher fich die Könige beugten, mußten ſich auch 
bie Evelleute fügen. Die alte Morktpolizei wurde zur Sittenpo⸗ 
lizei erhoben, die ehemaligen Auffehber des Marktes follten nun 
auch die Auffeher und Genforen des Adels fein; nicht blos bie 
Zuchtmeifter der Könige, die des Adels felbjt follten in ven Epho- 
ren alljährlih aus ver Wahl der Edelleute hervorgehen. Die 
Ephoren erhielten eine fehr arbiträre und faft unbefchränfte Disci- 
plinargewalt über alle Spartiaten. Sie hatten das Recht, jebem 
einen öffentlichen Verweis zu ertheilen, Ehren- und Gelbitrafen, 
auch die Ausweilung auszufprechen und biefe Strafen auf ber 
Stelle zu vollziehen. Wegen fchwerer Vergehen erhoben fie ſowol 
als oberfte Polizeibehörde wie als beftellte Antwalte des Staates 
bie Anklage auf Leib und Leben bei ver Gerufie '), So batten 
es die Ephoren in ber Hand, vie friegerifche und adlige Geſinmung, 
welche den Staat von Sparta gegründet hatte, mit deren DBer- 
Ihwinden er untergehen mußte, in ver Gefammtheit der Edel⸗ 
leute zu erhalten. Die nächte Aufgabe war, die bürgerlichen Ten— 
benzen bes Eriwerbes und ber Bereicherung wieder zurüdzubrüden, 
bie dem Staate gefährliche Spaltung des Adels zwiſchen armen und 
reichen Edelleuten möglichft zu verhindern ober auszugleichen, den 
abligen Sinn, welcher Geldgewinn verfchmähte, wieder zu eriweden. 
Bon Delphoe kam das Orafel: „Zwei Wege giebt es jehr weit 
von einander entfernt. “Der eine führt in das ruhmreiche Haus 
ber Freiheit, der andere in das traurige Haus der Nuechtichaft. 
Jener ift durch Mannhaftigkeit und Löblich einträchtige Gefinnung 
zu erreichen, dieſen führt das Volk! Diefen vollenden fie durch 
traurige Zwietracht und durch die Schuld ver Unmännlichkeit; vor 
dem büte du Dich am meiften!“ „Die Yiebe zum Gelde wird 
Sparta verderben, nichts anderes“). Man mußte auf die alten 
Zeiten, auf die alten Zuſtände zurüdgehen, die Einfachheit des 
Lebens mußte wiederhergeftellt werben. Man mußte den Verkehr 
und den Handel fo weit als irgend möglich befchränfen, man mußte 
dem Luxus, dem Genuß, dem Prunfen mit dem Reichthum 
entgegentreten, man mußte es ten. Spartanern verbieten, Reichthü- 
mer zu erwerben, inden man es ihnen unmöglich machte, dieſel⸗ 
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Die Disciplinirung des Adels. 377 


ben zu verwenden, zu genichen, zu zeigen. Demgemäß mußte 
Sparta, fo viel als thunlich war, ifolirt werben, wobei bie abges 
Ichloffene Lage des Landes zu Hülfe kam. Während bie übrigen 
Kantone fich gerade jest dem Handel auffchloffen, vie Reifen 
und die Niederlafjungen fremder Kaufleute eher begünftigten als 
hinderten, blieb Sparta bei der alten Gitte der rauhen Zeiten, 
oder Tehrte wieder zu viefer zurüd, allen Fremden bie dauernde 
Nieverlaffung in Sparta, den Spartanern die Niederlaſſung im 
Auslande zu verfagen '., Sogar zu Reifen in das Ausland war 
num bie Genehmigung der Ephoren erforberlich, und Sparta war 
ber einzige Staat in Hellas, welcher e& nicht gern jah, wenn 
Fremde famen, feine großen Feftopfer zu ſehen?). Es war ferner 
ein wefentliches Hinverniß für Handel und Wanbel, wenn man 
bei ver alten Scheivemünze, wenn man bei bem eifernen Gelb als 
Werthzeichen für den kleineren Verkehr ftehen blieb“). Die Les 
bensweife des Adels zu Einfachheit und Genügſamkeit zurüdzu- 
führen, war ben Ephoren durch die militärifche Organifation, 
welche Lykurgos den Spartanern gegeben hatte, wefentlich erleich- 
tert. Um den Staat in beftändiger Kriegsbereitſchaft zu erhalten, 
hatte er das Zufammenwohnen der Epartaner in der Stadt ver. 
ordnet. Die Gefammtheit der Edelleute war dadurch ſtets unter 
den Augen der Behörden und jeder Einzelne unter ven Augen aller. 
Aus denfelben militärischen Rückſichten hatte Lykurgos Die Spei« 
jung nach den Zeltgenojjenfchaften eingeführt. Wer ben Syſſitien 
entjagte oder den Beitrag nicht leiften Eonnte, war damit unmit⸗ 
telbar anfer dem Bürgerrecht. Hielt man dieſe Vorſchrift aufs 
recht, jo war der Luxus der Tafel leicht abzufchneiven. Man batte 
nur bie Heloten, welche die Küche für vie Zeltgenoffenfchaften be 
jorgten, anzuhalten, ftets einfache und althergebrachte Gerichte zu 
bereiten und bie Ausführung dieſer Vorjchrift durch die Polemar⸗ 
hen überwachen zu laſſen. In der That hielten die Ephoren bie 
Berpflichtung, an der gemeinfamen Tafel zu erfcheinen, mit großer 
Strenge fefl. Sie verweigerten e8 fogar den Königen, einmal 
ausnahmsweife von ihrem Tifche wegzubleiben (fie fpeiften mit 
ben vier Phthiern und ben Polemarchen zufanmen), um mit ihren 
Weibern zu effen‘). Dem Lurus in den Wohnungen ein Enbe 


1) Br. IN. ©. 385. 386. — 2) z5u kyd des It, 39. Isocrates 
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zu machen, wurde eine neue Rhetra, welche gebot „die Decke des 
Hauſes nur mit der Art, die Thür nur mit der Säge zu bear- 
beiten” in Delphoe beftätigt. Auch ver Beſitz koſtbaren Hausge⸗ 
räthes von Gold und Silber, welches wenig für fo roh gearbei- 
tete Häufer paßte, wurde, wie e8 fcheint, verboten '). Gegen die 
Pracht in der Kleidung, gegen Verweichlichung durch koſtbare und 
warme Gewänder, hatten die Ephoren nur darauf zu halten, Daß 
die alte bäuerliche Tracht ver fpartanijchen Evelleute, die groben 
Hemden ohne Aermel und die Mäntel aus ungefürbter Schaafwolle 
beibehalten wurben. Gefärbte Kleiver duldeten die Ephoren nicht *); 
nur im Felde burfte die aufgebotene Mannſchaft das purpurfar- 
bene SKriegsfleiv, die Uniform anlegen. Auch Schuhe wurden von 
den Männern felten und in der Regel nur an Fefttagen und im 
Felde getragen; e8 waren auch dies nur einfache Sohlen mit ſchma⸗ 
lem Rande zum Hindurchziehen der Riemen. ‘Den Gebrauch von 
Salben, welche die Griechen fehr liebten, und alle ähnlichen 
Dinge unterfagten die Ephoren vollftändig °). 

Mit folcher Einfachheit und ©enügjanfeit des Lebens traf 
man einer Seits das Streben nach Geld und Gut an feiner Wur- 
zel, während man anderer Seits vie fehr wefentliche Gleichheit 
und mit dieſer die Einigkeit und Brüderlichkeit unter dem Adel 
förderte und deſſen militärifche Kraft ſtärkte. Hinderte man bie 
Begüterten reicher zu werben over wenigſtens danach zu ftreben, fo 
mußte man anderer Seit nach Kräften für die verarmten Fami— 
lien forgen und dieſe nicht zu weit hinter den anderen zurücktreten 
laffen. Sobald Spaltungen, ſobald verfchievene Intereſſen unter 
bem Abel einriffen, war ein Staatswejen in Frage gejtellt, welches 
von allen Seiten gefährdet nur durch feite Eintracht, durch eine voll» 
kommene Solivarität innerhalb des berrichenden Standes erhalten 
werden konnte. Die Stammgüter erbten als Majorate fort. 
Die Veräußerung oder Verkleinerung berfelben galt als Schimpf 
für eine adlige Familie (Bd. III. ©. 368.), und pas Aufhören ver 
Raturallieferung für die Zeltgenofjenfchaft koſtete das Bürgerrecht, 
wenn fie nicht durch bie ſchwerere Geldleiftung erfegt wurde. Es 
war oder wurde jet Durch das Geſetz unterfagt, den Töchtern 
Mitgiften zu geben, nm den Stammgütern feine Laften aufzulegen. 
Den güterlofen Evelleuten, ben jüngeren Söhnen, welche auf ven 
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Gute des älteften Bruders mühſam burchlamen, fonnte man bie 
durch das Ausſterben von Familien erledigten Nittergüter über- 
tragen; auch durch Adoption konnten fie in ein kinderloſes Haus 
eintreten, fie konnten endlich mit Erbtöchtern zuſammengethan wer- 
den, wenn bieje- obne näher berechtigte Freier waren. Berechtigt 
zur Heimführung einer Grbtochter war der nächite männliche 
Verwandte; hielten ſich mehrere Bewerber für den nächiten, fo 
batten die Könige unter ihnen zu entfcheiven; bie alte Juris⸗ 
biftion über das Familien» und Erbrecht blieb den Königen '). 
Dean mußte ferner den ärmeren Yamilien vie Laſt der Erziehung 
ihrer Kinder abnehmen und dieſe auf Koften des Staats beitreiten. 
Zur Erhaltung des Gefühles der Gleichheit unter dem Adel wie 
der nothwendigen körperlichen Uebung wurde armen Edelleuten ge⸗ 
ftattet, da® Jagdzeug, die Hunde und Pferde, auch wol einmal die 
Heloten des reicheren Gutsnachbarn zu benugen ?). Kam man 
mit allen dieſen Auskünften nicht zum Ziel, jo mußte Grund und 
Boden im Lande zu neuen Ausftattungen den Domänen ober ben 
Berivelengemeinden entzogen werben oder man mußte neue Erobe⸗ 
rungen juchen, damit dem harten und bäurifchen Leben, welches 
man den Edelleuten auferlegte, auch der Lohn nicht fehle. 

Neben ven Hinvernifien, welche der nugbaren Verwendung 
des Vermögens in den Weg gelegt wurben, neben der Cinfach- 
beit des Lebens, neben der Erhaltung der Gleichheit unter dem 
Adel, mußte Abhärtung und Uebung für den Krieg ver Haupt« 
gefichtspumft der adligen Zucht in Sparta fein. Je kriegeriſcher 
das Leben gehalten wurde, um fo weniger hatte man das Ein⸗ 
bringen bürgerlicher Zenvenzen zu beforgen, um fo ficherer ftanb 
bie Gewaltherrichaft, die man nun einmal behaupten wollte. Un⸗ 
ter den Augen der Ephoren in Sparta zufammenlebend, war es 
leicht, jeden zu controlliren, ob er vie Jagd, welche als eine Vorü- 
bung bes Kriegs galt, ob er das Baden im Eurotas, ob er bie 
Uebungen der Ringbahn mit gebührendem Eifer betrieb. Zu fol 
her Lörperlichen Diät mußte bie paſſende geiftige gefellt werben, 
um bie Sefinnung des Gehorjams gegen die Behörden, der Auf: 
opferung für den Staat herzuitellen und zu erhalten. Es war 
fein geringer Bortheil für den Krieg, wenn man auch im Frieden 
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die Spartaner an militäriihe Disciplin, an unbebingten und ra- 
fchen Gehorfam gegen die Anordnungen jedes Vorgefegten gewöhnte. 
Lebte man doch in Sparta wie im Lager, wie in einer großen 
Kaſerne zuſammen und die Ephoren befaßen die nöthigen Mit—⸗ 
tel, um auch im rieven die Evelleute unter dem Zwauge militä- 
riſcher Zucht zu halten. Wenn fie im Herbfte ihr Amt antraten, 
ließen fie durch den Herold verkünden, „bie Lakedaemonier hätten 
den. Schnauzbart zu feheeren und den Geſetzen zu geborchen, fonft 
würden fie deren Schwere empfinden.“ 

Pofitive Nahrung des adligen Sinnes, Erhebung des Her: 
zens und Geiftes zu ebler und mannbhafter Haltung, zu williger 
Hingebung für die Adelsherrichaft und das Vaterland, konnten nur 
bie Poeſie und die Mufik gewähren. Diefe mußten unter gute 
Cenjur geftellt werben, fie mußten von der Entartung, welche ſie 
durch Polymneſtos, Alkman und Sakadas erfahren hatten, geheilt 
werden. Platon führt in feiner Nepublif ans, daß Rythmus und 
Harmonie am tiefiten in bie Seele drängen und am feſteſten in 
ver Seele bafteten, fo daß vie gute Mufil ven Mann edel und 
Schön mache, die fchlechte ihn verderbe'). Der Staat müfle auf 
Einfachheit in der Tonkunft halten, welche Mäßigfeit ver Seele 
erzeuge. Nur die Lyra und die Kithara feien zuläffig; die Flöte 
nicht. Viele Saiten auf der Kithara feien ſchädlich“). Die weich“ 
lichen und klagenden Harmonieen, die jonifche und die Iypifche feien 
nicht einmal für Weiber geeignet, gejchweige denn für Männer”). 
Harmonieen dieſer Art fchnitten die Nerven aus dem Staate 
heraus und hätten dieſelbe Wirfung wie das üppige Leben ber 
Bürger. Der Staat muß darauf fehen, daß die Dichter würbige 
Borftellungen von den Göttern haben und richtige Begriffe über 
bie Surcht vor dem Tode '); daß fie Feine fchlechten Beifpiele auf⸗ 
ftellen von Klage und Trauer, welche über das Maß hinausgehen 
(der vernünftige Mann widerfteht dem Unglüd und mäßigt fi im 
Leiden) und zur Berweichlichung führen, daß fie den Reiz der 
Liebe und die heftigen Leidenſchaften nicht verherrlichen und feine 
lächerlichen Dinge vorführen, welche jeber Anftänvige für fich zu 
treiben verfhmäht‘). Die Dichter müfjen gezwungen werten, das 
Bild guter Sitten in ihren Dichtungen aufzuftellen und die Sprache 
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des vernünftigen Mannes anzunehmen ’)., Nur Hymnen auf die 
Götter und Lobgeſänge auf ausgezeichnete Männer dürfen bie Dich⸗ 
ter verfallen )., Nur diejenigen Rythmen dürfen fie anwenden, 
welche ein wohlgeoronetes und männliches Leben ausbrüden, und 
von den Harmonieen find nur zwei zuläffig: „bie eine, welche bie 
Töne und das Verhalten eines tapferen Mannes nachahmt, wel- 
cher in einer Triegerifchen oder gewaltfamen That begriffen und in 
Wunden oder in den Tod gehend oder von einem anderen Uns 
glüde betroffen, in allen viefen Dingen fich ftanphaft und tapfer 
des Geſchickes erwehrt; vie andere, welche ven Mann im Glüde 
und im friedlichen Geſchäft zeigt, ber fich betend am ben Gott 
wendet und feine Mitbürger belehrt und überredet und in allen 
diefen Dingen verftändig, mäßig und ohne Ueberhebung banbelt 
und mit jedem Ausgang zufrieden ift“"). Solche Dichtung und 
ſolche Harmonieen müffen vom Staate gegen alle Neuerungen feit- 
gehalten werden. Eine neue Tonart kann das gejammte Stants- 
leben in Gefahr bringen, denn nirgends werben die Tonarten ges 
ändert, ohne die Veränberung der Gefege, welche die Grundlage 
bes Staats bilden, nach fich zu ziehen‘) Im den Büchern über 
die Geſetze wird in ähnlicher Weife ausgeführt, der Zwed ber 
Muſik fei nicht das Vergnügen, fondern die richtige Nachahmung 
des Guten und Schönen, und diejenige Mufif ſei die befte, welche 
ben beiten Mann erfreut’). Da nun die Rythmen und die Mufil 
bie beſſerer oder fchlechterer Männer wären ®), jo müſſe der rechte 
Geſetzgeber die Dichter zwingen, in ihren Liedern ben Charalter 
mäßiger, tapferer und guter Männer durch Harmonie und Ryth⸗ 
mus darzuftellen”). Die erhabene Mufit, welche auf Tüchtigkeit 
und Tapferkeit abziele, eigne fich für die Männer, die Rythmen, 
welche DBeicheidenbeit und Wohlgeorpnetheit ausbrüdten, für bie 
Weiber”). Diefe Gefänge und Rythmen müßten dann für alle 
Zeiten ſo feftftehen wie vie Geſetze des Staates felbft ). Auch 
Ariftoteles theilt im Wefentlichen dieſe Anfichten. In ven Tönen 
und Rythmen find Aehnlichkeiten, welche den Wefenheiten und den 
Affelten der Seele entfprechen; fo könne die Muſik die Begeifterung, 
ben Zorn, bie Tapferkeit, die Befonnenheit, die Sanftmuth aus⸗ 
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prüden und in das Gemüth einpflanzen. Beim Anhören der ver- 
ſchiedenen Harmonieen wird pas Gemüth verfchienen geftimmt. Die 
phrygiſche Tonart verjegt in Enthufiasmus (fie bat unter den 
Harmonieen dieſelbe Kraft, wie vie Flöte unter den Inſtrumenten), 
bie mixolydiſche Tonart in eine traurige und gebrüdte Stimmung, 
andere Zonarten erzeugen eine weichliche Stimmung. Die ven fitt- 
lichen Wefenbeiten ver Seele entjprechenden und zur That auffor- 
dernden Harmonieen, welche, wie die doriſche, eine gemäßigte, be⸗ 
ftändige und gehaltene Stimmung ausprüden, müflen vorzugs⸗ 
weile gepflegt und für ven Unterricht der Jugend verwendet wer⸗ 
ben, dann dient die Muſik zur Erziehung, zur Reinigung ber Lei⸗ 
benichaften und zur edlen Unterhaltung ver Bürger. Für pie Kna⸗ 
ben kann indeß zur Uebung und zur Zierde auch die lydiſche Har- 
monie (wegen ihrer hohen Töne), und für das höhere Alter dür⸗ 
fen Die weicheren Harmonieen zugelaffen werben '). 

Was die Philofophen des vierten Jahrhunderts theoretifch feft- 
ftellten, empfanden die Männer, welche vie Verfaffung Sparta’s 
rveformirten, die Ephoren, welche den von ihnen gewieſenen Weg 
gingen, bereitd gegen die Mitte des ſechſten Jahrhunderts. Man 
mußte von den Iururirenden Harmonien, von der Behaglichkeit und 
Bürgerlichleit Alkmans zurückkehren zu den Schägen, welche man 
in den SKirchenlievern Terpanders, in ben Kriegsliedern des Tyr- 
taeos beſaß, die Mufif mußte umkehren zu dem ftrengen Stil 
Zerpanders, zu dem Ernft und ber Kraft des Tyrtaeos. Solche 
Poefie und Muſik mußte eifrig gepflegt und geübt werben, wenn ber 
ablige Sinn, der Gehorfan gegen vie Gefege, der unbeugfame 
Kriegsmuth, die Genügſamkeit und Einfachheit des Lebens herge⸗ 
ftellt, erhalten und niemals wieder verloren gehen follten. Die 
Paeane des Thaletas, die Choräle und Parthenien des Alkınan 
wurden indeß beibehalten. Die Flöte wurde bejchräntt, aber nicht 
ganz ausgefchloffen. Dean behielt fie zur Begleitung des Kriegs⸗ 
tanze8, der Pyrrhiche, bei, man fand es fogar zwedmäßig, ben 
Marſch und die Evolutionen der Truppen durch die fchärferen und 
einpringenden Töne der Flöte begleiten zu laſſen. Nur das Kaſto⸗ 
reion bei dem Aufmarfch zur Schlacht wurde bei der Armee noch 
von den Tönen der Kithara Terpanders begleitet”). Gegen bie 


1) Aristotel. pol. VII, 5—7. — 2) Pindar. Pyth. II, 127. Pauſa⸗ 
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Die Bildung des Adele, 393 


Elegieen des Theognis, der fich in den letzten Decennien bes fech- 
ften Jahrhunderts in Sparta aufbielt, werden vie Ephoren nichts 
zu erinnern gefunden haben. ALS aber ver Muſiker Phrynis von 
Lesbos, ein Landsmann Terpanders, nach dem Berferfrieg ') mit 
einer neunfaitigen Kithara nach Sparta kam, fehnitt ihm ber Ephor 
Efprepes zwei Saiten ab; ebenjo wurde dem Schüler des Phry⸗ 
nis, dem Zimotheos von Milet, nachmals feine elffaitige Kithara 
von den Ephoren in Sparta weggenommen und in ber Skias, ber 
Tonhalle am Markte, aufgehängt‘). Man blieb feit bei der fieben- 
faitigen Kithara Terpanders und bei der männlichen borifchen Ton⸗ 
art ſtehen. . 

Es war bei ven Griechen ein von ven Meiften anerkannter 
Satz, daß die Spartaner allein von allen Hellenen Muße und 
Ruhe befäßen, daß man bei ihnen allein befonnen und verftändig 
Rath pflegen könne. ‘Diefe Ruhe und Muße war auch für jeden 
andern Kanton zu erreichen, der fich entichloß das Bürgerrecht auf 
ben Adel zu bejchränfen und feine übrige Bevölkerung zum Dienjte 
und zur Unterhaltung dieſes Standes zu verwenden. Vereinigte 
er dann biefen Abel in ver Hauptitabt, fo Hatte berfelbe Zeit 
und Gelegenheit genug, über feine Angelegenheiten nachzudenken 
und biefe zu befprechen. Immerhin war 88 für Sparta ein Vor⸗ 
teil, daß das Ephorat nun darauf hielt, daß dieſe freie Stellung 
bes Adels nicht durch merfantile und induftrielle Spekulationen 
wieder verjcherzt wurde, daß der Adel fich meift mit dem Zinfe 
ber Heloten begnügte, daß er von ben Sorgen und Mühen des 
Erwerbes wirklich unberührt blieb. Muße für die körperliche und 
geiftige Ausbildung ift ven Hellenen feit früher Zeit ale das Edle 
und Schöne erfchienen, Ueberhäufung mit Gejchäften, eifriges Trei⸗ 
ben war ihnen immer unanftändig und gemein. Aber ed war 
nicht das zwanglofe Wuchsthum, es war nicht die freie Selbitent- 
foltung des Edelmannes, des Bürgers, des Menſchen, welche dem 
ſpartaniſchen Adel geftattet wurden. Wie die Muſik unter ber 
ſtrengen Cenfur der Ephoren ftand, wie nur diejenige Poeſie zu- 
gelaffen wurbe, welche vem Staatszwede diente, fo wurbe zu ber- 
jelben Zeit, als fich in ven .übrigen Kantonen, als ſich in ben 
Städten der Jonier bie frifchen Triebe felbftändiger Forſchung und 
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Unterfuchung regten, die Bildung in Sparta mit großer Knappheit 
auf die Zwede der Adelsherrſchaft, auf ven Staatsbienft im Frie⸗ 
ben und im Kriege befchränft. Eine freie Bewegung des Geiftes, 
ein freies Streben, Borfchen und Erkunden konnte auf fchlimme Ab- 
wege führen. Die Bildung der fpartanifchen Edelleute mußte eine 
fpecifiich und ausfchlielich politifche und praftifche fein. Für prak⸗ 
tifche und foldatifche Männer kam es auf ſchnelle Faſſung, Geiſtes⸗ 
gegenwart und Ueberblid an; es fam darauf an, ben Kern der Sache 
raſch in's Auge zu faſſen, ohne Umſchweife darauf loszugehen und 
ihn glücklich zu treffen. Es wäre gegen ben militärifchen Charak⸗ 
ter Spartas gewejen, welchen die Einfeßung des Ephorats fo kräf⸗ 
tig wiederhergeſtellt und gefteigert hatte, wenn nicht Alles, was bie 
Behörden zu fagen, und was man ihnen zu erwibern hatte, ohne 
Umjchweife und ohne viele Redensarten gejagt worden wäre. Chei⸗ 
Ion hafte lange Reden und war ein Meifter, ven Nagel mit einem 
Schlage auf den Kopf zu treffen. Er hielt auf Kürze und Des 
ftimmtheit des Auspruds; er war mehrmals unter den Ephoren 
und gilt für den Urheber der berühmten Brachylogie der Sparta» 
ner‘). Es war diefe Ausbildung des gefunden Mienfchenveritan- 
bes, der rafchen Auffaflung ber einzige Zweig geiftiger Kultur, wel⸗ 
her neben einer ernfthaften Mufif und dem Intereffe für die bil« 
ende Kunſt in Sparta gepflegt worben if. Durch den Eifer und 
bie Ausfchließlichkeit, womit man fich auf dieſe praftifche Seite 
legte, durch die breite Gelegenheit, welche das ftete Zufanmenleben 
ber Männer und Sünglinge in der Hauptftabt, in den Ringbah⸗ 
nen, bei ven Shifitien zur Schärfung des Mutterwitzes und ber 
Geiftesgegenwart gab, gelangten die Spartaner auf diefem Felde 
zu großer Birtuofität. Die Kürze der Lakonen wurde bald fprüch- 
wörtlich bei den Griechen, und das Altertbum trug fich mit einer 
Menge von Anekooten, welche die anfchauliche und intenfive Aus⸗ 
brudsweife der Spartaner, die epigrammatiiche Schärfe ihrer Re» 
den, den treffenden Wit ihrer Antworten in ver That in ein glän⸗ 
zendes Licht ftellen. Häufig genug fetten fie mit großem Glück bie 
Kraft ihres treffenden Verftandes der gerühmten Bildung anderer 
Kantone entgegen. 

Die Epelleute Sparta's fügten fi der Zucht der Epboren. 
Jene bürgerlichen, jene verweichlichenden Zenvenzen, welche nach dem 
zweiten meflenifchen Kriege eingedrungen waren, wurden raſch und 
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vollftändig überwältigt. Die Anlage für Ordnung, Stätigleit und 
Disciplin, der ftolzge und Friegerifche Sinn, weldye, dem borifchen 
Stamme eigenthümlich, bei den Spartanern durch bie milttärifche 
DOrganifation Lykurgs, durch die Dauer und bie Erfolge ihrer Kriege 
entjchiedener ausgebildet waren als in anderen borijchen Gemein⸗ 
ben, fetten fie in den Stand, unter einer fo umfichtigen Führung, 
wie die des Cheilon war, zu der Quelle ihrer Kraft zurückzukeh⸗ 
ren. Seitdem war es bewußtes Prinzip des Staats, den nationa- 
len Erhebungen, den ropaliftifchen und bemofratifchen Neuerungen 
auf dem Peloponnes gegenüber, die Herrichaft des doriſchen Adels 
in Sparta mit allen Mitteln aufrecht zu erhalten. Ohne Eintracht 
im Korps des Adels, die ohne eine gewiſſe Gleichheit nicht zu er- 
halten war, ohne militärifche Tüchtigkeit, ohne unbedingte Disciplin 
war die Behauptung einer jo gewaltfamen Stellung unmöglich. 
Wenn die Gefahren des Staats nicht bloß für den Augenblid fon- 
dern auch für pie Zukunft befeitigt fein follten, fo fam es darauf 
an, diefe Eigenfchaften in der Jugend fo ftarf als irgend erreichbar 
war, zu entwideln und die Gefinnung der Genügfamfeit, des Ges 
horſams, der Tapferkeit, als die wejentliche Grundlage des Staats 
von Generation zu Generation in unerjchütterlicher Herrichaft über 
das Leben des Adels zu erhalten. ‘Die richtige Erziehung der Jugend 
war für diefen Staat nicht eine, fondern bie Eriftenzfrage fchlecht- 
hin. Es wurde feine erfte Aufgabe, ven Sinn der Eintracht, ver 
Zucht, der Frugalität, ver Mannhaftigfeit der Jugend einzus 
pflanzen; es wurde die Aufgabe der reife, ihn auf die Männer, 
der Männer ihn auf die Jünglinge, der Jünglinge ihn auf bie 
Knaben zu übertragen. Die Stadt Sparta verwandelte fih in 
ein großes Erziehungshaus, das Gemeinwefen in eine große Er- 
ziehungsanftalt, in welcher jede höhere Altersftufe bie jüngere drillte. 
Die Erziehung wurde zur Staatserziehung gemacht und ſyſtema⸗ 
tiſch nach dem Zwecke des Staates geregelt. Die Aufficht über 
bie Drefiur der Jugend wurde einem hochgeftellten Beamten, bem 
Paedonomos, und fünf dieſem zugeorpneten Unterauffehern, den Bi⸗ 
biaeern (für jeden Stabtbezirf je einer '), übertragen. Es waren 
Aemter, welche durch die Wahl der Adelsverfammlung befekt wurs 
ben; fie ftanden inveß unter der Höheren Autorität und Kontrolle 
der Ephoren ”). 


1) Pauſan. II, 11,2. — 2) Xenophon. respub. Laced. c. 2, Baus 
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Der Anſpruch des Staats auf den Sohn eines Edelmannes 
begann mit deſſen Geburt ſelbſt. Bei ven Hellenen war es ber 
Entſcheidung des Vaters anheimgeftellt, ob das Kind am Leben er- 
balten werben follte ober nicht. In Sparta wollte fih nunmehr 
der Stant Überzeugen, ob aus bem neugeborenen Knaben ein gu⸗ 
ter Soldat werben könne; davon jollte Leben und Tod des Kin⸗ 
des abbangen. Die Zärtlichkeit des Vaters konnte mit parteiiſchem 
Auge fehen. Die Feftftellung und Wahrung des an bie Abftam- 
mung “gelnüpften Bürger» und Erbrechts lag in Sparta, wie in 
den übrigen Kantonen, den Geſchlechtsverbänden auch dann noch 
ob, als die Sefchlechtsverfaflung ihre politiiche Bedeutung verloren 
hatte. Den Vorftehern ver zehn Oben jedes Stammes wurbe bie 
Unterfuchung der körperlichen Tüchtigfeit der in ihrem Stamme ge 
boruen Kinder übertragen. Banden vie Gefchlechtsvorfteher das 
Kind ſchwächlich oder fehlerhaften Körperbaues, fo mußte daſſelbe 
ausgefegt werben. Es gab für dieſen Zweck einen beſonderen Aus» 
fegungsplaß, eine Schlucht am Taygetos). Der Staat konnte 
nur gefunde und ftarfe Kinder brauchen, nur diefe fonnten bie 
Mühe ver Erziehung lohnen. Bis zum fiebenten Jahr follten vie 
Mütter und die Wärterinnen — es waren gemiethete Weiber aus 
dem Stande der Berivefen — die Knaben ohne Verzärtelung aufs 
ziehen. Schon im fünften Jahrhundert waren folche lakoniſche 
Wärterinnen auch außerhalb Sparta's gejucht; fo gut verftanden 
fie fih auf eine gefunde Pflege der Knaben. Cine längere häus⸗ 
liche Erziehung war nicht rathfam. Die Väter brachten ihren Tag 
außer dem Haufe zu, fie aßen nicht einmal zu Haufe und ver Staat 
batte in Sparta die dringendſten Gründe, vie Erziehung aller Jun⸗ 
fer feinen Zwecken gemäß zu leiten. Die Ueberwachung ver Er- 
ziehung durch den Staat fchien jedoch den Männern, welche an 
ber Spite der Reform ftanben, nicht ausreichenn, um das Shftem 
ber Staatserziehbung in vollem Umfange burchzuführen, um bie 
Knaben ganz in bie Gewalt des Staates zu bringen. Nachdem 


fan. 1, 11, 2. Dos dieſe Aemter durch Wahl vergeben wurden, folgt wol 
aus der allgemeinen Regel bei Aristot. Pol. IV, 7, 5., vgl. Herod. VI, 67. 
Bon den Ephoren konnten fie als fländige Aemter nicht wol befegt werden, und - 
ihre Emennung den Königen zu übertragen, wäre widerfinnig gewefen. Die 
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man bereit8 angefangen haben mochte, zur Erleichterung ber ärme- 
ven Epelleute Erziehungshäufer für deren Söhne zu errichten, fam 
man aus dem eben angebeuteten Gefichtspunft in Sparta zu einer 
ganz neuen, von der Art der übrigen Kantone völlig abweichenden, 
fehr großartigen Maßregel. Man entfchloß fich die gefammte Ju⸗ 
gend, mit Ausſchluß der Familie, unmittelbar durch den Staat 
und auf Koften des Staates zu erziehen. Dean nahm damit zu- 
gleich den armen Evelleuten eine große Laſt ab, man brachte da⸗ 
mit ein Gefühl der Gleichheit in den Adel, ein Gefühl der Ges 
meinfchaft und Colivarität in die Jugend des Staats, welches anf 
feinem anderen Wege zu erreichen ftand. Zu diefem Zwecke muß- 
ten Erziehungshäufer, mußten Nitterafademien erbaut werben von 
ſolchem Umfange, daß fie die gefammte Jugend des Staats vom 
fiebenten bis zum breißigften Iahre — erft mit dieſem ſollte der 
Kurſus fchliegen — alfo mindeftens acht- bis neuntaufend Köpfe, 
aufnehmen und beherbergen konnten. Freilich bedurfte man feiner 
Palläfte; Schlaffäle, Turnfäle und Mufiffäle genügten. Die Per⸗ 
pflegung mußte aus den Einfünften der Staatspomänen, aus ben 
Steuern der Perivefen beftritten werden. In diefe Häufer aufge 
nommen, wurben bie Knaben in Heine Abtheilungen, Ilae genannt, 
eingetheilt; mehrere Ilae bildeten eine Bua, eine Schaar. Die Al 
tern und tüchtigern Knaben wurden den jüngern und fchwächern 
als Führer ber Ilae und Buae, als Ilarchen und Buagoren d. h. 
als Vorturner und Auffeher vorgefegt. Der Staat hatte es voll 
ftändig in der Hand, vie Uebung und Bildung der Jugend, be 
ren er bedurfte, in dieſen Stafernen durchzuführen. Der erfte und 
vornehmſte Gefichtspunft war die Abhärtung. Das Haar wurde 
pen Knaben gleich beim Eintritt kurz gejchoren und fo gehalten. 
Sie ſchliefen auf Lagern von Heu und Stroh ohne Deden; vom 
funfzehnten Jahre ab auf Schilfrohr, welches fie felbft im Eurotas 
brechen mußten. Sie gingen im Sommer und Winter ohne Schuß 
und fpärlich bekleidet. Vom zwölften Iahre an mußten fie das 
Inappe Wollenhemd, den Chiten, ablegen und fich mit dem Man⸗ 
tel, vem Zribon, allein begnügen. Es war ein vieredtes nicht allzu 
großes Stück Tuch, welches auf die linke Schulter geworfen, über 
den Rüden hinweg unter dem rechten Arm burchgezogen und dann 
wieber über die linke Schulter zurüdgefchlagen wurde. Die Koft 
wurde abfichtlich fo fpärlich gereicht, baß fie für den Hunger die- 
fer körperlich fo angeftrengten und im vollen Wachsthum befinb- 
25 * 
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lichen Jugend nicht ausreichte '). Dies gefchah nicht blos, um bie 
Knaben an Hunger und Durft zu gewöhnen, fie follten auch in bie 
Gewohnheiten und Liſten des Krieges fo frühzeitig als möglich ein« 
geweiht werden. Sie hatten die Erlaubniß, Lebensmittel zu fteh- 
(en, aber fie burften fich nicht dabei ertappen laſſen. Wer einen 
Knaben bei folhen Haus- oder Felddiebſtahl ertappte, hatte vie 
Pflicht ihn auf ver Stelle zu züchtigen, over e8 dein Paedonomos 
anzuzeigen, ver biefe Strafe dann durch die Peitjchenträger, bie 
Maftigophoren, welche ihn ftets begleiteten, vollziehen ließ. Man 
erzählte den Jungen in Sparta von einem Knaben, ber einmal 
einen jungen Fuchs entwendet hatte und das Thier vor den Au- 
gen des Beſitzers unter feinem Mantel forttrug, daß er fich durch 
bie Biſſe des Fuchfes den Bauch babe aufreißen lafien, ohne ſich 
durch einen Yaut des Schmerzes zu verrathen ?). Auch fonft wurde 
ben Buben Gelegenheit gegeben, ihre Stanphaftigfeit im Ertragen 
von Schmerzen zu üben; fie hatten Geißelproben zu bejtehen. Im 
Limgıae, dem Stadtbezirk von Sparta, welcher am tiefften am 
Fluſſe lag, hatte, nach der Sage ver Spartaner, Aftrabalos in ben 
Weiden des Ufers das Heine Schnitzbild der Artemis wieder auf- 
gefunden, welches Oreftes einft ans Tauris entführt. Dieſe Arte: 
mis — die Spartaner zeichneten fie durch den Beinamen Orthia 
aus — foll in alter Zeit mit Menfchenopfern verehrt worden fein. 
Bon den alten Stationen der Phoeniker auf ver Infel Kythera 
waren einft phoenififche Kulte in das Thal des Eurotas einge- 
brungen; wir fanden Spuren berfelben in den Hyakinthien, wel 
he dem Apollon. zu Amyklae gefeiert wurden (Bd. Il. ©. 404). 
Auf Kythera hatten vie Phoenifer der Aphrodite Areia, der Aſtarte, 
gedient, welche bei den Syrern mit Menfchenopfern verehrt wurde. 
Diefer Dienft konnte auch oberhalb Amyklae's Eingang gefunden 
haben. Da bie Taurier die Fremden, welche in ihre Gewalt fielen, 
einer jungfräulichen Göttin opferten (Bd. I. ©. 464), fo mußte 
ber Dienft der blutigen Iungfrau nach der Meinung der Griechen 
von ber Küfte der Krimm ftammen. Die Spartaner, oder viel 
mehr fchon vor ihnen die Achaeer, hatten Geißelungen an bie 
Stelle der Dpfer der Phoeniker treten laffen, und man verwendete 
nun biefen Gebrauch in Sparta für das nee pädagogifche Sy⸗ 
ftem. Am Altar der Artemis Ortbia wurde die Jugend alljährlich 


1) Heracl. Pont, II, 7. — 2) Plut. Lyc.c. 17. Kenoph. resp. Lac. 2, 6. 
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bis auf das Blut gepeiticht. Der die Geißelung am längften aus- 
bielt, ohne einen Laut des Schmerzes von fich zu geben, war 
„Sieger am Altar.“ Es ſoll vorgelommen fein, daß einzelne um- 
ter den Streichen der Maftigophoren tobt aber lautlos nieber- 
fanfen '). 

Unter den Augen der Männer, unter der Aufficht der Bidineer 
und des Paebonomos machten die Buben, von ben Slarchen und 
Buagoren angeleitet, den gumnaftifchen Kurſus durch. Er war 
nicht darauf angelegt, Athleten zu bilden, er hatte nicht wie in 
Athen, wie in anderen hellenifchen Gauen, den Zwed, dem Kör- 
per des Edelmannes eine alffeitige Ausbilpung zur Gewandtheit 
und Schönheit zu geben. Die militärifche Zweckmäßigkeit war für 
bie Gymnaſtik der Spartaner der entfcheidende Gefichtspunft. Sie 
begann für die Fleinen Knaben mit der Uebung im Laufen und 
Springen, vaneben wurde das Ballſpiel und die, Stärkung ver 
Arme betrieben. Für die oberen Klaffen waren militärifche Evoln- 
tionen, das Ringen mit feinen mannigfaltigen Vorbereitungen , das 
Werfen des Diskos und des Speeres die Hauptübungen. Die Nh⸗ 
letiſchen Uebungen des Fauſtkampfes und des Pankrations waren 
ganz ausgeſchloſſen“). Wie gut die ſpartaniſche Jugend im Lau⸗ 
fen ausgebildet ivurvde, beweifen am beften die zahlreichen Sieges- 
fränze, welche von Spartanern im fiebenten Jahrhundert im Wett: 
lauf zu Olympia davongetragen wurben. 

Neben ven gumnaftifchen Uebungen gingen bie orcheftiichen 
ber. „Die Zanzkunft, heißt es in ven Büchern über vie Gefeke, 
ift dadurch entjtanden, daß niemand beim Singen over beim Res 
ben feinen Körper ganz ruhig und ohne Geberden zu erhalten ver: 
mag’). Der Tanz ahmt nun entiweder bie Bewegungen bes jchd- 
nen Körpers nach dem Edlen hin nach, oder die Bewegungen bes 
häßlichen Körpers nach dem Gemeinen bin. Iene Gattung ahmt 
bie Affefte des fchönen Körpers und der männlichen Seele im Kriege 
oder in gewaltfamer Aktion nach, oder ven fchönen Körper und bie 
weife Seele, welche fich im Wohlfein und gemäßigter rende befin- 
bet. Der richtige und fchöne Tanz tft der, welcher bie Nachah⸗ 
mung bes guten Körpers und der guten Seele giebt” ‘% Im 
Sparta wurden vor allem bie Eriegerifchen Arten des Tanzes betrie- 


1) Haaſe zu Xenoph. de rep. L. 
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ben. Sobald die Knaben gelernt hatten, nach dem Takte der Ki⸗ 
thara und der Blasinſtrumente zu ſchreiten, folgte frühzeitig die 
Unterweifung in den Anfängen des Kriegstanzes, der Pyrrhiche, 
welche Thaletas von Kreta nach Sparta gebracht Hatte‘). Die 
Porrbiche war die Nachahmung aller Arten des Angriffs mit dem 
Bogen oder dem Wurfſpieß, mit Stoß ober Schlag, und ebenfo bie 
Nachahmung aller Bewegungen, durch welche man ben Streichen 
und Würfen des Gegners ausbog oder dieſe parirte, durch ben 
Sprung zur Seite, durch Zurückweichen, durch Niederbüden zur 
Erde oder Emporſpringen?). Auch in ber NRüftung und in 
Schaaren wurde die Pyrrhiche getanzt, wo dann die Bewegungen 
bes Angriffe und der Vertheidigung nad) dem Rythmus der Muſik 
in ganzen Maffen geübt wurden’). Neben viefen Eriegerifchen Tän- 
zen fehlten aber auch in Sparta die Chorreigen nicht, welche dem 
Kultus dienten, welche nıythifche Begebenheiten andeuteten und dar⸗ 
ftellten, welche die religiöfe Empfindung ausprüdten. 

Die geiftige Seite der Erziehung war in Sparta ausschließlich 
vu bie mufifalifche Bildung vertreten. ‘Die Knaben und Jüng— 
linge lernten die Kithara gebrauchen, fie lernten im Chore und ein- 
zeln zu fingen, Aber dieſe Tertigfeiten waren nur Mittel zur Bil- 
dung ber Geſinnung, nicht felbjt für ſich Zwed. Die von ver Ceu—⸗ 
jur der Ephoren geeignet gefundenen Choräle in der männlichen 
und gehaltenen dorifchen Tonart follten den jittlichen Kern des fpar- 
tanischen Lebens, Mannhaftigfeit und Disciplin, adligen Stolz, Ver⸗ 
ſchmähung feiger und nechtifcher Art, den Ernſt ver Zucht, den Ehr⸗ 
geiz der Anftrengung in Die Herzen ver Junker einpflanzen. Durch 
die Proſodien (die Prozeffionslieder), die Paeane (vie Preislieber), 
bie Dhporcheme, die Ehorlieder, welche die Bewegungen eines tan- 
zenden Chores begleiteten, durch die Marſchlieder des Tyrtaeos 
und feine Kriegs⸗ und Siegsgejänge, welche ven Knaben eingeübt 
wurden, follten fie zu Frömmigkeit und Gehorſam, zu friegerifchem, 
todesfreudigem Muthe, zu willigem Ausharren in Gefahr und Noth 
geitimmt werden. Die Bilder des wagenden und buldenden Mus 
thes des Heralles, feiner endlich zu ben Göttern erhobenen Hel- 
benfraft, die reifigen Kämpfe der Dioskuren, waren in ven Chorä- 
len des Terpander und Alkman gefeiert; dieſe Heroen ftanven in ver 
Abftammung ihrer Fürſten und Stämme, in den Altären und Hei- 
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ligthümern, welche die Stadt umgaben, ven Spartanern überall vor 
Augen. Bon folhen Vorbildern follte das Gemüth der Jugend 
erfüllt werben, in folcher Atmosphäre follte fie aufwachſen. 

Leſen und Schreiben gehörte auch fpäterhin nicht zum Syſtem 
der fpartauifchen Erziehung, wenn es auch niemanbem verwehrt 
war, fich diefe Kenntniß zu verfchaffen. Dan hatte es abgelehnt, 
gefchriebenen Geſetzen zu geborchen; Fein Bedürfniß des Staats 
verlangte diefe Kunde, und bie Tendenz ber Erziehung ging barauf 
bin, Solvaten und Männer der That zu erziehen. Was der Ju⸗ 
gend zu wiſſen noth thue, follte fie ausfchließlih im Umgange mit 
den Männern lernen. Es Fam nicht darauf an, daß bie Jugend 
allerlei wußte, ſondern daß fie die Bildung des Verſtandes erhielt, 
welche fie gefchiclt machte ven Aufgaben des Kriegs und der Ver⸗ 
waltung, für welche fie bejtimmt war, zu genügen. Man jchärfte 
die Auffaffung und den richtigen Blid, man übte den Mutterwitz, 
wenn man bie Knaben zwang fich ſchnell zu fallen und ſtets ohne 
Umfchweife ven Hauptpunlt jeder Frage zu fuchen. Diefe Uebung 
und Schärfung bes Verſtandes follten die Männer ven Jünglingen 
und Knaben zu Theil werben laffen, indem fie ihnen burch ihre 
Geſpräche zeigten, wie man bie Dinge aufzufafjen und zu behan- 
dein babe, indem fie ihnen Tragen zu fchneller Beantwortung vor⸗ 
legten. Nicht nur daß die Männer den Vebungen ver Stnaben 
beimohnten, viefe wurden auch häufig zu den Syſſitien der Män⸗ 
ner mitgenommen, um bier beren Gefpräche zu hören und beren 
Fragen kurz und präcis zu beantworten '). 

Mit dem achtzehuten Jahre traten die Sünglinge aus ven Er⸗ 
ziebungshäufern der Knaben, es war ihnen von nun an gejtattet, 
Haar und Bart wachen zu laffen, wie die Männer’), ohne daß 
indeß ihre Erziehung vollendet gewejen wäre. Sie hießen vom 
achtzehnten bis zum zwanzigften Jahre Melleirenes (werdende Jüng⸗ 
linge) und wurden in biejer Zeit, wie bie Epheben bei ben Athe- 
nern, vorzugsweile in den Waffen wie in ben Evolutionen geübt 
und mit Einübung bes Heinen Kriegs beichäftigt, da auch im 
Sparta mit dem zwanzigften Jahre die Dienftpflicht des Mannes 
im Heere begann. Trotzdem dauerte in Sparta die Erziehung bes 
Staates und damit die Unmünbigleit noch zehn Jahre über dieſen 
Zeitpunkt hinaus. Vom zwanzigften bis zum breißigften Jahre hie- 
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gen die jungen Spartaner Eirenes (Jünglinge). Sie wohnten in 
befonberen Kafernen und waren gezwungen, unter Aufficht der Bi- 
biaeer den worgefchriebenen Leibesübungen obzuliegen '), unter welchen 
das Ballfpiel eine bedeutende Stelle einnahm. Das Ziel des Ehr- 
geizes ber Eirenen war, unter die Zahl ber dreihundert Ritter auf- 
genommen zu werben. Dieſe Ritter wurden aus den tüchtigjten 
Eirenen (aus jedem Stamme hundert) ausgewählt; fie waren bie 
Blüthe der durch fo lange Uebungen burchgearbeiteten Tpartanifchen 
Yugend. Im Frieden ftanden fie den Ephoren zur Verfügung; im 
Kriege begleiteten je hundert von ihnen jeden König ins feld. 
Aus den Nittern, welche mit Vollendung des breißigften Jahres 
jährlich aus dieſem Korps ausfchieden, wählten die Ephoren fünf, 
welche ihnen als bie beten und gewandteften erfchienen, um fie für 
befondere Sendungen, als Agathoergen, zu gebrauchen ”). 

An gewiffen Feſten hatte die Yugend ihre Bildung in Tanz 
und Gefang, im Turnen und den militärifchen Evolutionen öffent- 
lich darzulegen. Auf dem Plataniſtas, einer von zwei Bächen mm- 
floffenen, von hohen Platanen beiwachfenen Infel, hielten die Mel- 
feirenen jährlich eine Schlaht ab. Nachdem jede Klaſſe derfelben 
dem Enyalios im Heiligthum des Apollon, im Phoebaeon, füblich 
von der Stadt, einen Hund geopfert und dem fchnellen Achillens 
in deffen Heroon im Norden der Stadt die vorgefchriebenen Dar- 
bringungen gemacht, zog dieſe Jugend, in zwei große Atheilungen 
getheilt, über die beiden Brüden, an welchen wenigftens nachmals 
bie Stanbbilder des Lykurgos und Herakles ftanden, nach dem 
Plataniftas, um bier ohne Waffen gegeneinander zu fämpfen. Cs 
fam darauf an vie Gegner ind Waffer zu drängen, wozu alle 

Kräfte aufgeboten wurden ?). Bei den Karneen, dem Hauptfefte, 
welches die Spartaner , welches alle Dorer dem Apollon im Aus 
guft feierten, hatte die gefammte Jugend in den Gymnopaedien 
(die mit den Karneen ſeit der Zeit, da bie GEymnaſtik bei ven 
Hellenen aufgeblüäht war, feit dem Jahre 665, verbunden worden 
waren) den ganzen Umfang ihrer mufifchen, oxcheftifchen und gym⸗ 
naftifchen Künfte zu zeigen. Ein befonderer Pla am Markte war 
für dieſe Schauftellungen geebnet und abgegränzt, und fchon um 
das Jahr 500 mit Sigen für die Zuſchauer verfehen. Hier tanzte 
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die Jugend nun alljährlich vie Yeftreigen zu Ehren des Apollon, 
bier ließ fie bie Choräle des Thaletas und Alkman ertönen, hier 
zeigte fie fich unter den Augen der Könige, aller Behörden, des 
gefammten Staates, in der ſchwülſten Eonnenhige in allen Arten 
gumnajtifcher Uebung ' An folchen feftlihen Tagen fonnte .der 
Chor ver Greife fingen: „Wir waren einftmals krafterfüllte Män⸗ 
ner!” und der Chor der Männer antworten: „Wir aber find es, 
baft du Luſt, verfuche es!” worauf dann der Chor der Knaben er- 
wiberte: „Wir werben einft noch viel gewaltiger fein” *)! 

Der geſammte Staat war unausgefegt mit der Erziehung ſei⸗ 
ner Jugend befchäftigt. Jeder Spartaner hatte die Pflicht, für das 
heranwachſende Gefchlecht zu forgen. Jeder Mann war Lehrer jes 
bes Stnaben, jeder Tüngling hatte in jedem Greife, in jeden Manne 
Dater und Lehrer zu achten. Auch das bei ven Griechen übliche 
zärtliche Verhältniß zwiſchen ältern und jüngern Männern wurde 
in Sparta in das Shftem ver Erziehung eingereiht. Der Mann, 
welcher Wohlgefallen an der Schönheit eines Knaben fand, follte 
ben Liebling mit der trefflichften Seele, mit der gehorfamſten und 
männlichften Gefinnung erfüllen und ver Knabe follte in allen Stüden 
dem Rathe des ältern Freundes folgen. Der Liebhaber war ver⸗ 
antwortlich für den Knaben und bie Deffentlichfeit des Lebens, bie 
Aufficht der Behörden war geeignet, Verhältniſſe diefer Art in 
Sparta vor aller ſimlichen Verirrung zu bewahren ’). Die Greife 
hatten überall den Vortritt und die erjten Site. Jeder Jüngere 
iteht vor ihmen auf, jeder ſchweigt, wenn der Ältere redet. Beſchei⸗ 
den und ftill, gemeffenen Schrittes und mit niedergefchlagenen Au- 
gen, die Hände im Mantel, follten nicht blos die Knaben, fondern 
auch die Melleirenen und Eirenen auf der Straße fich zeigen '). 
Jeder Diann, jeder Greis war berechtigt und verpflichtet, den fehlen» 
ben Knaben und Jüngling, wo er ihn traf, auf der Straße oder ben 
Vebungspläßen, nicht blos mit Worten, fondern auch mit dem Stode 
zu ftrafen. Glaubte einmal ein Knabe zu hart geftraft zu fein, 
wagte er bei feinem Vater zu klagen, fo konnte er ficher fein, von 
biefem noch fchlimmer gezüchtigt zu werben °). 


1) 32.11. S.422. Paufan. IH, 11,7. Herod. VI, 67. Athenacos 
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Die Jugend wuchs unter einer eifernen Disciplin auf. Man 
meinte nicht, daß bie Prügelitrafe dem Muthe und dem Ehrgefühl 
bes Soldaten, dem Selbftgefühl und ver Ehre des Edelmanns Ein- 
trag thue. Jeder Knabe, jeder Jüngling batte den Stod jedes 
Spartaners, er hatte die anıtlihen Züchtigungen der Bidiaeer, er 
hatte endlich den Paedonomos, der ale Generalprofoß ftets von 
feinen Peitjchenträgern begleitet durch die Straßen, die Ringbah- 
nen, die Kafernen ber Tugend zog, zu fürchten. Nicht genug, daß 
jeder Spartaner Lehrer, Auffeher und Zuchtmeifter der Yugend 
war, nicht genug, daß bejondere Behörden, der Paedonomos und 
die Bibiaeer, die Erziehung leiteten und beaufjichtigten, die höchfte 
Behörde des Staats, die Ephoren hielten jeden zehnten Tag eine 
Defichtigung über die geſammte Jugend ab, ob die Kleidung, die 
Schlafſäle und Lagerjtätten den Vorſchriften entiprächen, ob das 
Ausfehen der Jugend die gehörige Abhärtung und Ausarbeitung 
zeige'). Und dieſer Zwang, unter welchem die Jugend aufwuchs, 
war von fehr langer Dauer. Es war ein Kurfus von drei und 
zwanzig. Jahren, welchen jeder Spartaner burchzumachen hatte. Erſt 
mit dem breißigften Sabre, mit dem Augenblid, wo er berechtigt 
wurbe, feine Stimme in der Verfammlung des Adels abzugeben, 
war ed ihm geftattet die Kaferne zu verlaffen und einen eignen 
Hausftand zu gründen. Aber man hielt feit ben Zeiten Cheilons 
in Sparta dafür, daß bie ſtrengſte Zucht die beften Mäuner er» 
ziehe, „daß der der Stärkſte fei, welcher unter dem härteften Zwange 
aufgewwachfen wäre” ?). 

Dies Spftem der Erziehung, welches die Knaben im fiebenten 
Jahre dem elterlichen Haufe entriß, um fie ausfchlieglich zu Werk 
zeugen des Staates zu machen, mußte auf das Familienleben einen 
fehr nachtheiligen Einfluß ausüben. Das Verhältniß ver Knaben - 
zu den Eltern mußte ein höchft lockeres werben, fie mußten fich 
vielmehr als Kinder des Staats denn als Kinder einer Familie füh- 
len. Das war es gerade, was man zu erreichen ſtrebte. Ebenfo 
wenig als das Recht der Familie follten individueller Sinn und 
Eigenart, das Ausleben des Individuums nach feinen Anlagen und 
Trieben, das Recht der Perfon dem Staatszwede d. h. der Erhal⸗ 
tung der Adelsherrfchaft gegenüber, in Betracht kommen. Es war 
nur eine Konfequenz der Anfchauung, die dem Gemeinmwefen das 
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Recht giebt, vie Familie und die individuelle Eriftenz zu ſei⸗ 
nem DBeften aufzuheben und zu vernichten, welche in Sparta dahin 
führte, auch die Ehe ihrer felbftändigen fittlihen Würbe zu entklei⸗ 
den, welche auch dieſe zu einem Mittel des Staats berabjekte. 
Wenn Platon in feiner Republik die Gemeinfchaft der Weiber ver- 
langt, wenn er den Staat damit beauftragt, die Gleichen mit ben 
Gleichen, die Beften mit den Beten zufammenzuführen, in beſtimm⸗ 
ten Perioden bes Alters und zu ben beiten Zeiten im Jahre, damit 
ver befte Mann erzeugt werden könne; wenn Ariftoteles zwar ber 
Weibergemeinichaft widerfpricht, aber doch fordert, daß ber gute 
Staat die Ehe dahin überwache, daß fie in beftimmten Lebensal⸗ 
tern der Männer und ber Weiber gefchloffen werde, und daß bie 
Eheleute in den dazu geeigneten Iahreszeiten ber Liebe pflegten'); 
jo waren die Spartaner des fechiten Jahrhunderts den Philofophen 
bes vierten bereitd vorangegangen. Sie verjuchten ed jchon da⸗ 
mals, wie weit man fich praftifch dieſen Idealen annäbern könne, 
fie machten die Ehe zu einem Mittel der Erzeugung von ftarlen 
Kindern, aus denen einmal gute Soldaten werden könnten, fie wür« 
bigten biefelbe zu einer Züchtungsanftalt des Staates herab. Es 
verftand fich zunächit von felbft, daß die edle borifhe Race rein 
gebalten werben mußte. Kein Evelmann dachte daran, ein andes 
res als ein ebenbürtiges Weib heimzuführen. Bon Ausländerinnen, 
perioefifchen oder belotifchen Weibern konnte fein edler Sproß, Fein 
jpartanifher Mann geboren werden. Aber das Gejek verlangte 
von dem Spartaner nicht blos ebenbürtige Weiber des Landes zur 
Che zu nehmen, es gebot allen, welche in Befig eines Rittergutes 
waren oder famen, bie Heirath. Wer nicht heirathete, obwol er im 
Defit eines Gutes war, wurde mit Verkürzung bes Bürgerrechts und 
öffentlicher Beſchimpfung geſtraft. Ein folcher Hageftolz durfte bei 
den Gymnopaedien nicht Zuſchauer fein, die Jugend war nicht vers 
pflichtet vor ihm aufzuftehen und ihm die Ehre zu erweilen, bie 
fie allen Männern und Greifen zu erweifen hatte Er mußte fich 
im Winter auf dem Markte zeigen und zwar nadt, bamit jeber- 
mann feinen Körperzuftand erfenne, und ein Spottlied auf fich felbft 
abfingen, in welchem er befannte, daß er Gerechtes erleive, ba er 
ben Geſetzen ungehorfam fei. Au gewilfen Feften war e8 den Wei⸗ 
bern erlaubt, Hageftolze dieſer Art um ven Altar zu jchleifen und 
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zu fchlagen '). Aber ver Staat ging noch weiter. Es genügte ihın 
nicht, feine Edelleute zur Ehe zu verpflichten; er verfügte auch über 
bie Art der Ehe und das Verhältniß der Ehegatten. Es wurde 
den Spartanern vorgefchrieben, daß fie weder zu früh noch zu fpät 
beirathen dürften *); fie wurden beftraft, wenn fie eine fchlechte 
Ehe eingingen d. h. eine folche, welche den Zwed der Ehe, die 
Erzengung ftattlicher Kinder, zweifelhaft over unmöglich erfcheinen 
Tieß ’). König Archidamos erhielt eine Strafe von den Epho— 
ren, weil er eine zu Klein gewachfene Frau heimgeführt habe *). 
Es war jebem Ehemanne geftattet, welcher fich zu den Werfen ber 
Liebe weniger tüchtig fühlte, einen jüngern oder kräftigern Freund 
an feine Stelle treten zu laffen, und Plutarch berichtet, daß viele 
Spartaner von biefer Erlaubniß Gebrauch gemacht hätten, um die 
ſchönſten und beften Kinver zu erzielen. Wenn ein Mann, dem 
die Frau feines Freundes befjer gefiel als vie feinige, Diefen über— 
rebete, fein eheliches Hecht mit ihm zu theileu, fo galt dies feines 
Weges für ungeziemend. Wurden der Frau zuerft Anträge dieſer 
Art gemacht, jo hatte fie diejelben an ven Mann zu verweilen ’). 
Auch den jüngeren Brüdern, welche außer Stande ein Haus zu 
gründen, auf dem Rittergute des älteften Bruders lebten, ge- 
ftattete Die Sitte, die Frau deffelben zu benutzen *). Unfruchtbar- 
feit der Frau Löfte unter allen Umſtänden die Che. Es war in 
piefem alle nicht blos erlaubt fondern auch geboten, die rau 
fortzufchidfen und eine andere zu heirathen. Wollte man fich von 
ber unfruchtbaren Frau aus anderen Gründen nicht trennen, fo 
nahm man eine zweite, vielleicht auch noch eine britte dazu ’). 

Der Staat bielt die jungen Männer bis zum breißigften Jahre 
in feinen Erziehbungshäufern zurüd; follte die Eingehung der Ehe 
auch bis Hinter biefen Zeitpunkt zurücdgefchoben werden? Dies 
fonnte ſchwerlich verlangt, noch ſchwerer purchgefüihrt werden. Es 
wurde den Eirenen geftattet, wenn fie Neigung zu einem Mädchen 
empfanden unb bie Einwilligung bes Vormundes oder des Vaters 
erhalten hatten, die Erkorene heimlich zu entführen und in das 
Haus einer Verwanbtin zu bringen. Diefe hatte dann als Braut⸗ 
mutter (vuupevrora) die Entführte zu empfangen. Cie mußte 








1) Plut Lyc. c. 15. Athen. XI. p. 556. — ?) Bellux IT, 48. 
VII, 40. Job. Stobaei Floril. LXVIT, 16. — 3) Plut. Lys. c. 30. — 4) Plut. 
Agesilaus c.2.— 5) Plut. Lyc. c.15. Plut. compar. Lyc. et Numae c 3. &.; vgl. 
Schömann gr. Alterthümer 1. ©. 266. — 6) Polyb. exc. vatic. XII, 6. — 
7) Serodot V, 39. VI, 61. Pauſan. ın, 3, 7. 
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ihr das Haar abjchneiden, ihr männliche Kleider anlegen und 
fie in eine Kammer führen, wo dann das Mädchen im Duns 
fein auf einem Binfenlager des Bräutigams harrte. ‘Der junge 
Mann konnte nur verftohlen und immer auf kurze Zeit des Um⸗ 
gangs mit feiner Gattin genießen. Er war _an die Regel, ben 
Tiſch und die Schlafftätte im Erziehungshaufe gebunden. Zuwei⸗ 
Ien lebten die Gatten auf dieſe Weife mehrere Jahre zufammen, 
fie hatten bereits Kinder, ehe der Ehemann, aus ber Anftalt ent⸗ 
lafjen, feine Frau in das Haus feines Vaters, feines älteften Bru- 
ders, in fein eignes Haus führen konnte '). Der Staat begüntigte 
diefen Raub der Jungfrauen, dieſes heimliche Liebesleben, um dem 
frifchen Zuge der Neigung und des Begehrens keinen Eintrag zu 
thun, um eine gute Procreation von Kindern zu erhalten. 
Aus demſelben Gefichtspunfte, dem herrſchenden Adel ſchöne 
und ftarfe Kinder zu jichern, Fam man in Sparta dazu, auch ven 
Mädchen einen gumnaftifchen Kurfus von Staatswegen vorzus 
ſchreiben. Die Weiber mußten felbft ftart und kräftig fein, wenn 
fie gejunde und tüchtige Kinder gebären follten. Auf befonbes 
ren Vebungsplägen wurden die Mädchen im Hüpfen und An- 
ferfen, im Laufen, Ringen, Springen, im Wurf mit dem Disfos 
und dem Spieß, natürlich mäßiger als die Knaben, und daneben 
in marcherlei Tanzweifen geübt), Wie die Knaben trugen bie 
Mädchen das wollene Hemd, das bei ihnen etwas weiter hinab- 
veichte, aber bei den QTurnübungen wenigſtens an einem Schenkel 
aufgefchligt war. Nach der Einführung des Turnens und biefer 
dazu erforberlichen leichten Bekleidung konnte der Dichter Ibykos 
bon Rhegion in der zweiten Hälfte des ſechſten Jahrhunderts die 
Jungfrauen Sparta’s die „Ichenkelzeigenden” nennen s). Bei mans 
hen Feten tanzten die Sünglinge und Jungfrauen ihre Ehorrei- 
gen, fangen fie ihre Choräle neben einander; bei gewiſſen Schaus 
turnen ſahen vie Jünglinge ven Mädchen, bie Mädchen den Uebun⸗ 
gen ber Sünglinge zu, und das Urtheil der Mädchen war nicht ber 
geringfte Sporn für den Eifer der männlichen Jugend. „Den fchö- 
nen Taygetos verlaflend, fingt der Chor ver Lakonen beim Ariſto⸗ 
phanes, eile o Mufe, den edlen Gott von Amhklae zu preifen, bie 
Aſana (Athene) im Erzhaus und die ftarfen Tyndariden, welche am 


— — · — —ñ — 


1) Plut. Lyc. c. 15. Xenoph. de rep. Laced. I, 5. — 2) Xenoph. r. 
L. I, 4. Legg. p. 805. Plut. Lyc. c. 14. Aristoph. Lysistr. 83. — 3) Plat. 
comp. Lyc. et Numae c. 3. 
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Eurotas fpielen. Wohlauf, fchreite einher, in leichtem Schwunge, 
um Sparta zu fingen, das die Chöre der Götter pflegt und ber 
Füße Schall; wo die Iungfrauen ven Füllen gleih am Eurotas im 
häufigen Schwunge der Füße den Staub aufregen. Es fliegen ihnen 
die Haare, wie thyrſosſchwingenden ſtürmenden Bakchen; es führt 
fie der Leda heiliges Kind, die wohlgeziemende Ehorführerin. Auf, 
binde das Haar empor und ſchwinge dich mit Hand und Fuß wie ein 
Hirſch, und laß den Taktfchlag ertönen, welcher dem Chore frommt, 
und finge beine ftärffte Göttin im Erzbaus, vie Alllämpferin“ ')! 
Wenn die Frauen in Athen nach dem Vorbilde ver Jonier, 
welche den Einflüffen Aſiens nachgegeben hatten, etwas enger auf 
das Frauengemach befchränft worden waren, als bies in alter Zeit 
bei den Hellenen Sitte gewefen war; wenn die Jungfrauen Athens 
fih nur verjchleiert auf den Straßen zeigten, fo wurden nun in 
Sparta die Mädchen auf den Turnplag, auf den Markt, in bie 
Deffentlichkeit gezogen. Halbnackt, in der Sonne und in freier 
Luft, unter ſtarken Muskelübungen, wuchſen fie zu rüftigen Jung— 
frauen empor, deren Derbbeit alfervings über das Maß zarter 
und anmuthiger Weiblichkeit hinausging, deren Schönheit jedoch von 
allen Hellenen anerkannt wurde’). „Wie fchön bu bift, fagt beim 
Ariſtophanes eine Athenerin zu einer Spartanerin, wie blühenb 
beine Haut, wie ſchwellend dein Tleifch, welche Brüſte; du könnteſt 
einen Stier erwürgen!“) Was mehr bedeutete als bie Schön- 
heit, die Sittfamleit der Iungfrauen ging bei biefem Syſtem ber 
Erziehung nicht verloren, die Ehen wurden aus freier Wahl ımb 
Neigung geichloffen, und troß ihrer männlichen Ausbildung werben 
bie fpartanifchen Weiber nicht blos als anbängliche Gattinnen, fon- 
bern auch als gute Hausfrauen gerühmt ). Zwar verſtanden fie 
es nicht gut zu fpinnen und zu weben, aber fie verftanden das Haus 
gat zu verwalten“), was ihnen bei dem Leben ber Männer außer 
dem Haufe in Sparta noch mehr oblag als anderswo. Nach ver 
Verheirathung lebten fie im Haufe und gingen nur verfchleiert 
aus‘). Ihre Kleidung blieb einfach und ſchmucklos7). Aber den 
Männern durch ihre ganze Erziehung näher und gleicher geftellt, 
ftanden fie auch in ver Ehe ebenbürtiger neben dem Manne, als 
bei anderen Hellenen. Frühzeitig in bie Deffentlichleit gezogen, von 


1) Aristoph. Lysistr. 1296. — 2) Athen. Xlll. p. 556. Strabon p. 
449. — 3) Aristoph. Lysistr. v. 78 seqqg. — 4) Plut. Lyc. c. 15.— 5) Lege. 
p. 805. — 6) Shömann gr. Alterth. I. S.270.— 7) Heraclid. Pont. 11,7. 
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der Erziehung ihrer Kinder entbunden, ſobald dieſe das fiebente 
Jahr überfchritten Hatten, fühlten fie ſich kaum minder wie bie 
Männer als Glieder des Staats. An Zurüdhaltung nicht ge 
wöhnt, urtbeilten fie freimüthig und breift über bie öffentlichen 
Dinge; ihre Meinung wurde geachtet, ihr Zabel wurde gefürchtet, 
ihr Lob gefucht, und ihre mannbafte Wefinnung bewies fich 
fpäterhin in kritiſchen Zeiten zuweilen als eine fehr wirkſame 
Stütze des Staats. Sie wurden buch diefe Stellung einiger 
Maßen entichäbigt für Die Entwürbigungen, denen nicht wenige unter 
ihnen im ehelichen Leben auegefeßt waren. Ihr Einfluß er- 
reichte jchon deshalb, weil er ein offener und allgemeiner war, 
bei weiten nicht das Maß der Einwirkung, welches politifche 
Frauen in neueren Zeiten auf die Gefellichaft und ven Staat 
ausgeübt haben und noch ausüben. ‘Den Griechen ber übrigen 
Kantone erſchien indeß auch ſchon pas Verhältniß, in welchem bie 
fpartanifchen Evelfrauen zu den Männern ftanden, als eine Weis 
berhertfhaft '). 

Das neue Eherecht, die Gymnaſtik der Weiber garantirte die 
Erhaltung des berrfchenden Standes und deſſen geſundes Blut. 
Das planmäßig durchgeführte und gut ineinandergreifende Syſtem 
der Staatserziehung gab Gewähr für die Ausbildung der militä- 
riſchen und moraliichen Brauchbarleit des Adels zur Erhaltung. 
feiner Herrſchaft. Die Disciplin, unter welche bie Männer ge- 
ftellt waren, erinmerte biefe jeden Augenblid, daß fie dem Zwecke 
des Staates, nicht ihren eigenen Sweden zu leben hätten. Die 
weitgreifenden polizeilichen Befugniffe, welche dem Ephorat über 
bie Ehe, die Erziehung und bie Zucht der Männer beigelegt 
worden waren, mußten genügen und genügten in ber That, ben 
Adel in der nunmehr eingeichlagenen Richtung für alle Zukunft 
feitzubalten. Wenn die Paralyfirung ver königlichen Gewalt bie 
erfte, die Disciplinirung des Adels die zweite Aufgabe der Epho- 
ven war, bie britte beſtand in der Nieverhaltung ver Unterthanen. 
An der Spike ber Perisefen, an ber Spike ber Heloten Tonnte 
das Königthum jeden Augenblid über den Adel berfallen. Ye 
reiher und wohlhabender die Perioeken durch Handel und Ber- 
kehr wurden, um fo unficherer wurde ihr Gehorfam, je zahlreicher 
die Heloten wurden, um fo eher konnten fie Aufſtände verfuchen. 


1) Plut. Lyc. c. 14. Agis. c. 7. 
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Die Perivefen, perfönlih und vinglich frei, zahlten ven Königen 
feit alter Zeit ein gewiß nicht ſehr hohes Schutzgeld (Br. III. ©. 
363.); außerdem wurben fie vom Staate nach Gefallen bejteuert. 
Wenn fie ihre Gemeindeangelegenheiten jelbftändig verwalteten, 
das Recht wurde ihnen von fpartanifchen Beamten gefprochen. 
Noch fchärfer als früher mußten fie von der Stadt Sparta, von 
dem Kriegslager des Adels fern gehalten werben, bier am wenig. 
ften durfte man eine hauptſtädtiſche Menge, eine bürgerliche Bes 
völferuug emporwachſen laffen; was der Adel vornahm und be—⸗ 
ſchloß, follten die Unterthanen zulett erfahren. Es kam ferner 
darauf an, bie Perivefen in folcher Weife zu beftenern, daß ihr 
Wohlitand nicht zu groß wurde, es Fam vornämlich darauf an, in 
ven Hafenorten jo hohe Zölle von den eingehenden Waaren zu 
erheben, daß der Verkehr unbedeutend und die Mehrzahl der Pe- 
rivefen beim Landbau bleiben mußte’), Bor allem aber war e8 
nothwenbig, jede Berührung des Königthums mit den Perioeken 
aufzuheben. Die Ernennung der Beamten, bei welchen vie Pe- 
rioefen ehemals in Civilprozeffen gegen einen Spartaner hatten 
Hagen können, der Ephoren, war den Königen bereitd entzogen; 
die der Auffeher und Richter der Berivefengemeinden wurde ihnen 
nun ebenfalls genommen. “Die Eintheilung ver Perivefen, berem 
Tleden in dem Gebiete von Sparta und Meffenien zerftreut lagen 
— es waren meift Hafenſtädte und alte Ortjchaften im Gebirge 
(Bd. 111. ©. 377.) — in hundert Sammtgemeinden jcheint mit der 
Umwandlung der VBerfaffung Sparta’s durch das Ephorat zuſam⸗ 
menzubängen. Für je fünf Diefer Sanmmtgemeinden ernannten bie 
Epboren jährlich einen Harmoften — im Ganzen zwanzig —, wel⸗ 
her die polizeiliche Aufficht über dieſelben führte und ihnen das 
Recht ſprach?). Die oberjte Polizei über vie Perivefen ftand den 
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1) O. Müller Dorier II, 211. Schömannn gr. Alterh. l, 244. 
Kythera gab den Athenern, obwol dieſe die Inſel in jeder Weiſe ſchonen muß⸗ 
ten, um deren Abfall zu Sparta zu verhindern, jährlich vier Talente Tribut. 
— 2) Strabon p. 362. Steph. Byz. ’Auuxdaı. Clinton fasti hellen. I, 
p. 461. führt Icchaig dis ſiebzig dieſer Perioekengemeinden auf; vgl. Shömann 

ch. Alterth. 1, 205. 206. Bor dem Ende des zweiten mefienifchen Krieges 
ann dieje Einrichtung nicht Pla gegriffen haben; fie wird wahricheinlich erft 
in bieie zeit gehören ; vgl. Thufydid. I, 101. Xenoph. Hellen. VI, 5, 25. 
32. VII, 2, 2. Da der Kytherodikes jährlich gewechjelt wird (Thukyd. IV, 53.) 
fe wird Died auch mit den aorigen Harmoſten der gan geweſen fein. Ein jähr« 
icher Wechſel war aber erft mit jährlichem Wechfel des Ephorats geboten. So 
lange “ rönige Diefe Beamten ernannten, Tonnte von jährlichen Wechſel nicht 
ie Rede fein. 
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Ephoren unmittelbar zu. Ihre Gewalt war für biefen Stand fo 
unbefchränft, daß fie jeden ohne Urtheil und Recht zu Tode brin- 
gen fonnten '). Es verjtand fich von felbjt, daß von diefer DBe- 
fugniß nur ein vorfichtiger Gebräuch gemacht werten durfte, wenn 
e8 galt, gefährlichen Beſtrebungen, hartnädiger UOppojition und 
Verſchwörungen zu begegnen, wollte man nicht ftatt Unter⸗ 
werfung und Gehorſam, Erbitterung und Aufjtände hervorrufen. 
Ohne Zweifel wurden die Perioeken im Ganzen milde regiert, 
fobald fie nicht Miene machten, ven beftehenvden Zuſtand zu än⸗ 
bern. Das neue Shiten, die Aufficht der Harmoften und Epho- 
ren bewährte fich jo gut, daß man des Gehorjams der Perivefen 
bereit8 gegen Ende des jechöten Jahrhunderts vollfommen ficher 
war und es wagen konnte, fogar einige Tauſende aus der Zahl 
per begüterten PBerioefen zum Kriege aufzubieten. Es gefchah 
bie, nachdem einige Grenzbezirfe Arkadiens ſich der Oberho⸗ 
heit Sparta’s unterivorfen hatten, ohne eine andere Pflicht als die 
der Kriegsfolge zu übernehmen, als auch andere griechifche Kan- 
tone die bei ihnen anſäſſigen Schugbürger zum Kriegsdienſte be- 
nugten 2). 

Anders als nit den Perioeken ftand e8 mit ben SHeloten. 
Sowol ihre harte Knechtſchaft, von welcher nichts nachzulaffen 
war, da der Adel von ihrer Ausbeutung lebte, als ihre Zahl 
machte jedes andere Verfahren als das ber Ichärfiten Niederhal- 
tung unmöglid. Wenn die Familien des Adele — etiva gegen 
acht Tauſend — vierzig Taufend Köpfe zählen mochten, wenn bie 
Anzahl der Perioeken vielleicht Hundert und funfzig bis zwei huns 
dert Tauſend betrug, jo überjtieg die Zahl ver Heloten eine halbe 
Million’). Die Heloten waren Yeibeigene und Gutshörige. Sie 
waren Eigenthum bes Staates, welches berfelbe unter die Edelfeute 
vertheilt hatte (Bo. III. ©. 367.), welche von Niemandem freige- 
laffen werden fonnten, als vom Staate felbft. Sie hatten bie 


1) Isocrat. Panathen. p. 207. — 2) Auf die Notizen bei Paufanias 
IV, 8, 1. IV, 11, 1. wonach ſchon im erjten meſſeniſchen Krieg Perioeken ges 
kämpft hätten, ijt Bein Gewicht zu legen. — 3) Herod. VII, 234. Thukyd. 
VIll, 40. Aristotel. pol. Il, 6, 12. Die Annahmen Clinton's und O. Mül: 
lerd (Dorier I, 46.) für die Berivefen und Heloten find entſchieden zu niedrig, 
da fie von der Zahl der 479 ins Feld geſchickten Perioeken und Seloten in glei 
gem Verhältnip auf die Geſammtzahl Ichließen, wie von der der auegerüdten 
partaner. Die Unterthanen und Knechte konnten nicht in demjelben Verhält⸗ 
niß wie der Adel ins Feld gejchiet werden. Außerdem waren ja auch von den 
flreitfähigen Spartanern 3000 zurüdgeblichen. 
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walt abgefchnitten und der fpartanifche Adel ftand in feiner Ge⸗ 
fammtbeit zu Sparta in Garnifon. In feine Zeltgenoffenfchaften 
abgetheilt, war er ftetS bereit den Angriff zu empfangen und ab» 
zufchlagen. Was vermochten Schaaren von ungeübten und fchlecht« 
bewaffneten Leibeigenen gegen diefe adelige Truppe, welche nun von 
Jugend auf zum Kriege, zu foldatifcher Disciplin und foldatifchem 
Ehrgefühl erzogen wurde, gegen dieſe Uebung im Gebrauch ver Waf⸗ 
fen, in dem Manöver, welche felbit im Feldlager noch immer 
fortgefegt wurde '), gegen biefe taftiiche Virtuofität. Das aktive 
Heer beftand aus den Edelleuten zwijchen dem zmwanzigften und 
fünf und vierzigften Jahr. Den Männern vom fünf und vier 
zigften bis zum fechzigften Jahre aufwärts lag der Garnifonbienft 
im Lande ob. Die Lage Sparta’8 erlaubte niemals, daß ſämmt⸗ 
lihe Mannfchaft ins Feld zog. Mit dem fechzigften Jahre erlofch 
die Verpflichtung zum Kriegsdienſt. Der Organismus des ſpar⸗ 
tanifehen Heeres fiel nicht wie bei den übrigen Hellenen mit ber 
bürgerlichen Eintheilung zufammen; nicht die drei Stämme ver 
Hylleer, Pamphyler und Dymanen ftellten die erforderlihe Mann⸗ 
ſchaft. Die freiwillig zufammengetretenen Korporaljchaften, die 
Zufammengefchwornen ver Zelte, die Enomotieen, bilveten zwölf 
bis funfzehn Dann ftark die unterfte Abtheilung des Heeres. Vier 
Enomotieen bildeten eine Pentekoſtys, eine Kompagnie, deren Nor⸗ 
malzahl funfzig Mann betrug. Die Kompagnien wurden dann zu Lo⸗ 
hen vereinigt. Während die Hopliten der anderen Kantone Richtung 
und Orbnung fo gut bewahrten, wie e8 eben gehen wollte, mars 
fchirten die Spartaner in ihren rothen Uniformen, mit ihren 
blanken Erzſchilden, Haar und Bart wohlgefämmt, mit Kräns 
zen um die Helme wie zum Feſte geſchmückt, nach vem Klange 
ihrer zahlreichen Pfeifer im Takte, ruhigen Schrittes ohne Weber: 
eilung, ſtets gejchloffen und ftets in der Richtung. Währenp bei 
den übrigen Griechen jedes Kommando vom Heerführer ſelbſt dem 
Herold gegeben und von diefem laut ausgerufen wurde, hörte man 
bet den Spartanern feinen Laut. Don ben Königen gingen bie 
Defehle leiſe an die Polemarchen, von biefen an die Lochagen, 
welche bie Lochen führten und durch die Pentefofteren binab big 
zu den Führern der Enomotieen, ven Enomotarchen. „Der Befehl 
jagt Thukydides, gehört vielen im fpartanifchen Heere; es befteht 


1), Schömann gried. Altertbüm. I, 286. 
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aus Befehlehabern von Befehlshabern“). Während vie Bürger 
jolvaten der übrigen Kantone bei jeder unerwarteten Bewegung in 
Verwirrung geriethen, wurde bei ben Spartanern jeder Aufmarfch, 
jede Veränderung der Front mit der größten Leichtigfeit und Sicher . 
beit ausgeführt und man ſah die Nottenführer ftets im erſten Gliede, 
man fah fie immer vorn am Feinde bleiben. Den Organismus 
ihres Heeres, ihr Erercierreglement, hielten die Spartaner geheim. 
Die Abtheilungen des Heeres wurben nad) Bebürfniß in verfchiebes 
ner Stärke commandirt. Keine Berfammlung des Volks beftimmte 
bie Zahl des ausrüdenden Heeres; die Ephoren gaben in aller 
Stille die Befehle zur DBereitichaft und zum Ausrüden. Es war 
nicht leicht die Stärfe des fpartanijchen Heeres zu kennen, mit 
welchem man zu thun hatte. 

Wehe dem Spartaner, an welchem fich bie lange Zucht ber 
Erziehung, der militärifchen Dreſſur nicht bewährte. Wer fich ges 
fangen nehmen ließ oder capitulixte, der war forthin zu jebem 
Amte unfähig und verlor die Berfügung über fein Vermögen. 
Wer geflohen tft, verliert dad Bürgerrecht vollftändig und fteht 
für feine Lebenszeit am Pranger. Sein Haar wird ihm zur 
Hälfte abgeſchoren, er muß in geflidtem Chiton und Mantel ein- 
hergeben, er muß auf der Straße jevem ausweichen, er muß vor 
jevem Jüngern aufftehen. Niemand redet mit ihm, niemand läßt 
ihn Teuer an feinem Heerde anzünden, niemand giebt ihm feine 
Tochter, wenn er noch unbeweibt ij. Von ven Spifitien und 
Gymnaſien ift er ausgefchloffen, an ven Belttagen während ber 
Chorgefänge .wird er an einem fchimpflichen Platz öffentlich aus» 
geſtellt?). Es folite in Sparta viel Muth dazu gehören, feige 
zu fein. 

Mit der Durchführung diefer Imftitutionen trat Sparta feit 
ber Mitte des fechsten Jahrhunderts in einen ſehr merklichen Ge⸗ 
genfag zu den übrigen Kantonen von Hellas. Während diefe, na⸗ 
mentfich die Seeftäbte, zu einem Iebhafteren inpuftriellen und com⸗ 
mercielfen Treiben gelangten, bielt Sparta ben Landbau feit, war 
Sparta zu der alten Einfachheit und einer bäurifchen Genügſam⸗ 
feit des Lebens zurückgekehrt. Die Griechen erftaunten im fünften 
Jahrhundert darüber, daß dieſe Edelleute fo grobe Kleider trugen, 
baß fie fortführen ihre ſchwarze Suppe zu eflen, daß fie auf har» 


1) Thukydides V, 66. — 2) Schömann a a. D. I, 253, 
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ten Eichenbänfen faßen ftatt auf Bolftern zu liegen '), daß ihre 
Geräthichaften ärmlich, ihre Sklaven ungehobelte Bauernknechte, 
daß ihre Scheivemünze von Eifen war. Während die übrigen 
Kantone bie Fremden zu ihren Feſten Inden und Nieberlaffungen 
nicht ungern fahen, trieben die Spartaner von Zeit zu Zeit alle 
Fremden aus, während die Jugend bei allen andern im Haufe 
ber Eltern aufwuchs, war fie bier in große Kafernen zuſammen⸗ 
gebracht. Während die Bürger bei ven übrigen nur im Kriege 
falle Soldaten waren, waren bier die Soldaten Bürger, während 
bie übrigen Hellenen Soldaten aus dem Stegreife waren, waren alle 
Spartaner Kriegskundige und Kriegsfünftler ”), gab es hier allein in 
Hellas eine ftehende Armee, welche in beftänbiger Uebung geſchult 
wurde. Während es nirgend Könige gab, vegierten hier zwei 
neben einander, und biefe Fürften wohnten in einem alten ärmlichen 
Haufe (Br. 11. ©. 363.). Während die übrigen Griechen in ihren 
Verſammlungen ſaßen, ftanpen bie Edelleute von Sparta zwifchen 
Knakion and Babyka; während man bei anberen lange bisfutirte, 
wurden bier nur kurze Worte gefprochen und ftatt die Hände auf» 
zubeben wurde bier mit Gefchrei abgeftimmt, wie bie Vorväter 
gethan. Aber man bewunderte zugleich Das Ineinandergreifen al- 
ler Einrichtungen, die pünftliche Folge, welche ven Vorgeſetzten 
geleiftet wurde ”), die Heimlichfeit und Schnelligkeit, mit welcher 
die Ephoren ihre Befchlüffe faßten, die unbegrenzte Gewalt, welche 
fie übten und den Gehorſam, welchen fie fanden. Dean fah mit 
einer gewiſſen Ehrfurcht und Schen auf die Spartaner, welche 
fih in ſchäbigen Mänteln, mit derben Stöden, langem Haar und 
langen Bärten zu Olyınpla zeigten), während fie felbft eben fo 
ftog auf die grobe Wolle ihrer Hemden und die frugale Koft wa⸗ 
ren, mit welcher fie fich begnügten, als auf den Abel ihrer Ab- 
ftammung und auf ihre Herrichaft. 

Wie eigenthümlich auch der Weg war, welchen die Spartaner 
zur Erhaltung ber Adelsherrfchaft in einer für diefe höchſt gefähr- 
lichen Periode eingefchlagen hatten, wie entjchieden fie es durch⸗ 
führten, daß das Leben ihrer Evelleute einfach und ſchmucklos blieb; 
man war in Sparta nicht gemeint, daß die Anlagen der Gemeinde, 





1) Servius ad Aeneid. VII, 176. Dod lagen fpäterhin auch die Spars 
taner, aber immer auf Britichen ohne Polfter; Athenacos p. 141. 518. Sui- 
das dud’ıa. — 2) Plut. Pelopidas c. 23. — 3) Isocrates Archidamus 
p. 132. 133. — 4) Aslian. var. histor. IX, 34. 
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bie Heiligthümer ber Götter hinter denen der übrigen Hellenen zu- 
rückſtehen follten. Als fih auf ben Infeln, in den Stäbten ber 
Jonier prachtvolle Tempel erhoben, als Theagenes und Kleifthenes 
große Bauwerke unternahmen, gingen bie Spartaner mit Yiebe 
und Eifer auf biefe Richtung ein. War die Erbauung der Ton- 
balle durch Theoboros von Samos aus einer Richtung heroorge- 
gangen, welche man nicht weiter begünftigen Fonnte und mollte, 
‚ Io Hatte die Ausſchmückung der Tempel nichts, was mit dem fefts 
geftellten Staatszwed irgend in Wiperfpruch geftanden hätte. Die 
Spartaner befchloffen, pas ältefte und heiligſte Gotteshaus ihrer 
Stadt, den Tempel der Athene, „ber Hüterin ihrer Stadt,” auf 
ber Burg, würdiger auszuftatten (Bd. III. ©. 346.). Neben die: 
fem Tempel ftand bereit lange eine Bildſäule des „Zeus in der 
Höhe” aus getriebenem Erz, die ältefte Erzftatue in Hellas wie 
Pauſanias behauptet, ein Werk des Klearchos von Rhegion (ob. 
©. 110.); in feinem alten Zempel zu Amyklae war dem Apollon 
ebenfalls bereits ein Erzkoloß errichtet, von breißig Elfen Höhe, 
den Helm anf dem Haupte, Bogen und Lanze in den Händen. 
Banfanias bemerft, daß dieſes Bild ohne das Geficht, die Hände 
und Füße einer Säule gleichen würde. Nun follte auch die Athene 
ein Erzbild erhalten und ihr Tempel zugleich mit ehernen Platten 
ausgefchlagen werden. Es war bie ältefte Weife der Ausſchmückung 
bei den Griechen. Wie das Schathaus des Atreus zu Mykene 
in alter Zeit dieſen Schmud erhalten hatte, fo hatte Myron von 
Sifyon noch unlängft das Schaghaus ver Sikyonier zu Olym⸗ 
pia mit ebernen Pfatten ausfchlagen laſſen (ob. ©. 36... Die 
Spartaner befaßen damals einen Landsmann, welcher im Stande war, 
ein folches Werk auszuführen. Die Kunft der Bildhauer von Kreta, 
des Dipoenos und Skyllis (ob. ©. 36.), hatte in Sparta Nach 
eiferung erwedt; drei Lakedaemonier, Theofles, Dontas und Dory⸗ 
kleides werden als ihre Schüler bezeichnet ').- Gitiades von 
Sparta, welchem die Arbeit der Statue und die Ausfchmül- 
fung bes Athenetempels übertragen wurde, war zugleich Bild» 
bauer, Baumeifter und Dichter. Unter feinen Gefängen wirb 
ein Hymnos auf bie Athene befonders Herporgehoben. Nach Vol 
lendung des Baues ftand das neue Erzbild ver Athene”) in ei- 


1) Baufan. V, 17,1. v1, 19, 9. -- 2) Die bermenartige Athene auf 
Münzen von Sparta tft wol diefer Statue nachgebildet. Da Gitiades eherne 
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nem ehernen Tempel; die Göttin hieß von nun an die Göttin im 
Erzhaus (Chalkioekos). Auf dieſen ehernen Wänden hatte Gitia- 
des in erhabener Arbeit die Geburt der Göttin gebilvet, bie 
Kämpfe des Herafles, des Ahnherrn der fpartanifchen Könige, dem 
bie Athene jo hülfreich Beiftand geleiftet hatte (Bd. IN. ©. 124.), 
die Kämpfe der Diosfuren und die des Perfeus gegen die or» 
gonen, in welchen Perfeus ebenfalls ven Beiſtand der Athene er- 
fahren hatte. Der Gott des Kichtes Hatte fo gut gegen die @ei- 
fter der Dunfelheit zu kämpfen wie die Göttin des blauen Hin 
mels gegen die Wetterwolfen, welche die Helle des Himmels ver- 
bunfeln wollen. Pauſanias nennt diefe Reliefs des Gitindes fehr 
große und bewunderungswürdige Werke '). Nicht lange nach dem 
Bau des Erzhaufes follte vem Apollon eine goldene Bildſäule 
und zivar oben auf dem hohen Gipfel des Thornax (Bd. II 
©. 347.), welder im Nordoſten über der Stadt Sparta zuerft 
von den Strahlen des Morgenlichts begrüßt wurde, errichtet wer- 
ben. ‘Da werer in Sparta noch fonft in der Nähe cine für bie- 
fen Zweck ausreichenne Menge von Gold zu haben war, fchidte 
man nach Sardes zum Kroeſos, um bort das nöthige Gold ein- 
zufaufen. Kroeſos machte e8 den Spartanern zum Geſchenk. 
Die Bildſäule, welche aus dieſem Gold um das Jahr 560 er- 
richtet wurde, war ein hermenartiges Stanpbild, wie das bes 
Apollon zu Amyklae und das neue Erzbild der Athene im Erzs 
haus *). Nach dem Heiligtfum der Athene auf der Burg war 
ber Tempel des Apollon zu Amyklae das angefehenjte Heiligthum 
im Thale des Eurotas (Bd. II. ©. 404... Um auch viefem eis 
nen neuen Schmud zu verleihen, beauftragten vie Spartaner um 
das Jahr 540 den Bathykles von Magnefia, den hohen Thron, 
auf welchen ver große Erzkoloß des Gottes in biefem Tempel 
Stand, mit Reliefs zu verſehen. Er bevedte venfelben mit den 
reichten mythologiſchen ‘Darftellungen. Man fah hier die Hera 
bie in die Kuh verwandelte Jo verfolgen, den Hermes das Bakchos⸗ 
fuäblein zum Himmel emportragen und die Götter der Harmo— 
nia Hochzeitsgefchenfe bringen, man fah den Kampf des Perfeus 


Dreifüße und Statuen aus dem Zehnten der Beute des meſſeniſchen Krieges verz 
arbeitete und zu Amyklae aufitellte (Paufan. I, 17, 8.), gehört er unzweifelbaft 
in pie erjte Halfte des fechöten Jahrhunderts vgl. Theopomp bei Athenaeos XU, 
p. 536. 

1) Baufan. II, 17,3. — 2) Herod. I, 0. aufan. 1, 11,1. 
10.10 Pauſ 
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mit den Gorgonen, des Bellerophon mit der Chimaera, die Arbei- 
ten des Herafles, fein Niederfteigen in bie Unterwelt, den Hund 
des Hades heraufzuholen, die Wegführung ver Rinder des Ge- 
rhones, die Kämpfe mit ver Hydra, dem Yöwen, dem Atlas, dem 
Kyknos, mit den Kentanren und dem Flußgott Acheloog, endlich bie 
Athene den Herakles in den Olhmpos emführend. Der Kampf 
nes Theſeus mit dem Minotauros, die Stentaurenfchlacht, ber 
Raub ver Helena durch Thefens und Peirithoos, die Kämpfe 
ber Diosfuren, ber Krieg der Helden von Argos gegen Theben 
folgten viefen Darftellungen. Die Sagen von Ilion waren nicht 
vergeilen. Dean fah das Urtbeil des Paris, den Peleus, wel: 
cher ven Achilleus dem Cheiron zur Erziehung übergiebt, Die Leichen: 
feier des Hektor, ven Zweifampf des Achilfeus und des Menmon, 
ven Menelaos und ven Proteus, ven Sänger Demodokos und Die 
Phaeafen; endlich die Kalpbonifche Eberjagd, und die großen Uns 
gehener, ten Typhon und bie &chivna, zwei Chariten und zwei 
Herren. Oben am Throne waren vie Bilder der Arbeiter von 
Magnefia, welche ven Bathyhkles bei dieſem Werfe unterftütt bat- 
ten, angebracht. Nach Vollendung diefer großen Reliefs weihte 
Bathykles ein Stanpbild der Arteınis und Standbilver der Cha⸗ 
riten in ben Tempel zu Amtflae '). 

So war Sparta nach jener Reform, welche vie Ephoren zu 
ven Herren ber Könige, zu den Zuchtmeiſtern der Spartaner, zu den 
ES chergen ber Heloten machte. Mit Recht nenut Simonides Sparta, 
„die Bändigerin der Männer” ?). Pindar, der ein Wort Terpans 
ders wieder aufnimmt (Bd. IN. ©. 571.), fagt von Sparta: „Hier 
waltet am fchönften ver Rath ver Greife und die Yanze der jungen 
Männer, ver Chorzeigen, die Muſe und feftliche Luft”). Nach 
Platons Urtheil fommt die Verfaffung der Spartaner dem wah- 


1) Baufan. I, 18.19. Nach Theopomp (fragm. 219. ed. Müller) wollten 
die Spartaner das Geficht des Koloſſes zu Ampklae vergolden und holten zu 
dieſem Zwecke auf Befehl des delphiſchen Orakels jenes (Gold von Surdes. 
Nah Paufantas IIT, 10, 10. war das Gold zur Bildſäule auf Dem Thornax von 
Sardes geholt worden, wurde aber von den Zpartanern zum Schmude der 
Bildſäule Des Apollen zu Amyklae verwendet. Tiefe Angaben fteben im Wider: 
frruh mit SHerodot I, 69. Die Zeit für des Barbufles Arbeit fann wenige 
ftens annähernd bejtimmt werden. Da eine Menge von Arbeitern aus Mag 
nefia nit ihm an dem Throne beſchäftigt war, jo fiheint es, daß Bathö— 
kles und feine Landsleute in Sparta Flüchtlinge waren, welche fich bei ber 
Einnahme Magnefia's durch Mazares den Perſer im Jahre 548 gerettet hatten. 
Die gelangenen Magnefier wurden fünımtlih zu Sklaven gemadht; Bd. II, 
©. 493. — 2) Plut. Agesil. e. 1. — 3) Plut. Lyc. c. 21. 
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ren Staatsleben näher als die Gefeke der übrigen Griechen. Der 
Vehler der fpartanifchen Berfaffung ift nach ihm ber, daß nicht 
die Weisheit an die Spige geftellt wird, fonvern die Zapferfeit, 
nicht die gefammte Zugenp, jondern nur eine Jugend; daß fie 
nicht auf die reine Erfenntniß, ſondern auf das Erregbare im 
Menfchen, auf das Gemüth gegründet if. Nach feiner Anficht 
bält vie Verfaffung von Sparta die Mitte zwifchen ber wahren Ver⸗ 
faffung, in welcher bie Vernunft, die Erfenntniß des Wahren 
burh Hülfe des Gemüths über pie Begierde herrſcht, und ber 
falſchen Berfaflung, in welcher die Begierde waltet; fie hält 
nach Platons Meinung auch die Mitte zwifchen der wahren Ari- 
ftofratie und der Dligarchie. Der wahren Ariftofratie gehöre es 
an, daß der herrſchende Stand fich nur mit vem Kriege befchäftige, 
ber bürgerlichen Thätigfeit fremd bleibe und gemeinfame Mahl: 
zeiten halte. Dligarchifch fei fie dadurch, daß das Erzürnbare 
und Begehrende in ihr jehr geehrt und gepflegt werde. Hierdurch 
werbe zu große Ehrliebe und Streitfucht erzeugt und ber Krieg 
zum Zweck des Staates erhoben. Die Gymnaſtik wirb höher 
geftellt als die Muſik; darum find bie Spartaner trogig und 
Berächter der Mufen, und während ver burchgebilvete Mann die 
Sklaven verachtet, aber nicht heftig gegen fie ift, finb Die Spar- 
taner wild gegen ihre Knechte'). In den Büchern über bie Ge⸗ 
ſetze wird ausgeführt, daß bie Tapferkeit, welche vie fpartanifche 
Berfaffung als ben Zweck des Staates an die Spike ftelle, doch 
nur ein Theil der Tugend fei. ‘Die Spartaner lernten wol bie - 
Furcht und den Schmerz und bie Unluft überwinden, aber für 
die Tapferkeit der Seele gegen bie Begier und die Luft hätten 
die fpartanifchen Gefege Fein Mittel und des wichtigfte Krieg fet 
doch die Befiegung feiner ſelbſt?). Auch Ariftoteles tabelt das 
zu ftarfe und einfeitige Hervortreten der Gymnaſtik, welches bie 
Spartaner zu wilden Thieren mache und das Kriegerifche in ver 
Verfaffung, die auf das Obfiegen angelegt fei; während doch ber 
Krieg nicht Selbſtzweck fei, fondern nur geführt werden folle um 
des Friedens und ber Muße wegen, während boch die Uebung 
zum Kriege nicht ben Zweck habe, andere zu beherrfchen, ſondern 
nur den, nicht beherrfcht zu werben und bie beherrfchen zu können, 
welche von Natur Sklaven find. 


— — — — 


1) Plato de rep. Vill, p. 548. — 2) legg. p. 626 — 638. 666. 667. 
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In den Zeiten der Wanderung hatten bie Haufen der Dorer 
im Thale des Pamifos wie im Norboften des Peloponnes fich bald 
nach ihren Siegen über vie alte Bevölkerung über weite Gebiete 
zerftreut, waren ihre Gründungen bald in einzelne loje- verbundene 
Randfchaften und Städte auseinandergefallen. Die Schaar, welche 
in das Thal des Eurotas eingebrungen war, hatte ven hartnädigen 
Widerftand der Achaeer von Amhklae nicht zu überwältigen ver: 
mocht. Diejer Kampf hatte die Ankömmlinge bier zu einer ges 
meinfamen Anfteblung, zur Gründung eines ftehenden Lagers ge 
zwungen. Aus der Auflehnung ver Anfienler gegen das König. 
thum, aus dem Streit der Prätenventen um bie Krone entiprangen 
piefem Gemeinwejen neue Gefahren. Die militärifche Verfaffung, 
durch welche Lykurgos dieſe befeitigte, verftärfte ſowol die Gentra- 
liſation als die Kriegstüchtigfeit biefes Staates. Noch vor dem 
Ablauf des achten Jahrhunderts ſahen die Spartaner das untere 
Thal des Eurotas, den gefammten Süden des Peloponnes ihren 
Waffen untertfan. Aber in der zweiten Hälfte des fiebenten 
Jahrhunderts Hatten die Spartaner den Erfolgen des meffenifchen 
Aufftandes erft dann begegnen können, als zwei fremde Dichter 
(ein Aeoler und ein Ionier) fie an die Grundlagen und die Grund- 
fäbe ihres Staates erinnert, als diefe Sänger fih an die Spite 
eines moralifchen Aufſchwungs geftellt hatten, welcher alle Kräfte 
ber Spartaner in einträchtiger Anfpannung zufanmenfaßte. Der 
Erfchlaffung, welche diefen Anftrengungen folgte, den neuen Gefah- 
ven, mit welchen bie vafch umfichgreifende nationale und demokra⸗ 
tifche Bewegung auf dem Peloponnes, die Gründung ber Tyhran⸗ 
nenberrichaften, ven Staat von Sparta und bie Herrichaft des 
Adels beprohten, trat Cheilon mit großem Nachdruck und fcharfer 
VBorausficht entgegen. Es gelang ihm die Ariftofratie aufzuraffen, 
das Königthum unſchädlich zu machen, ben Staat in eine Armee 
und die Hauptftabt in ein Heerlager zu verwanbeln, deſſen Auf- 
jeher die Ephoren waren. Die Epvelleute verzichteten auf Beha⸗ 
gen, Genuß und Beſitz, fie unterwarfen fich einer harten, oft 
wilffürlichen Disciplin, fie verwandelten fich felbft. in einen Rits 
terorden, in welchen nur lange und ascetifche Uebungen den Ein- 
tritt gewährten, in welchem nur Dreffur, Disciplin, Ehrgefühl, 
Pflichtbeiwußtfein und Zapferfeit gelten follten. Ohne die Vers 
gangenheit Spartas wäre bie Durchführung eines ſolchen Syſtems 
unmöglich gewejen. 
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Die Adelsherrfchaft wurde Durch daſſelbe erhalten, während 
fie im übrigen Hellas unterging over verfümmerte. Aber um wel- 
hen Preis mußte dieſer Erfolg erfauft werden. Nicht blos daß 
hunderttaufende von Familien defjelben Blutes und verfelben 
Sprade für immer in Abhängigkeit, in nieberer Arbeit, in ber 
ſchnödeſten Rnechtfchaft gehalten werden mußten, um einigen tau» 
fend anderen Familien dies adlige Leben zu gewähren; welche Opfer 
hatte der Adel felbft der Erhaltung feiner Herrichaft zu bringen I 
Es gab nun bier für ihn fein privates, fein häusliches, fein 
Tamilienleben, feine inbivipuelle Exiſtenz mehr. Jeder private 
Genuß, jede Sorge für das eigene Vermögen, für das Vermögen 
ber Familie war "den Edelleuten fo gut wie abgefchnitten; fie wa⸗ 
ven nur im Nießbrauch ihrer Nittergüter und ihrer Heloten, ber 
gemeinfame Tiſch der Männer und Jünglinge hob das häusliche 
Leben auf und bie Chegefeßgebung zog die Familien des Adels 
zu einer großen Adelsfamilie zufammen. Die Kinder des Adels 
waren Kinder des Staats, ber fie tödtete oder aufzog. Die Weis 
ber des Adel8 verwendete er zur guten Fortpflanzung der Zucht 
und gab ihnen bie zu diefem Zwecke paffenpe körperliche Ausbil 
bung; die Männer des Adels hielt er zur Ehe und zur Zengung 
an und jubftituirte dem minder Befähigten den Befähigteren. Ins 
dividuelle Ausbildung nach der individuellen Anlage, das geiftige 
Ausleben des Individuums nach feiner Art war unmöglih. Es 
gab Feine andre Richtung und Bildung als die vom Staate ap⸗ 
probirte. Jedermann war ein Werkzeug, ein Mittel: fir den Staat 
und außerdem nichts. Und biejer alles verjchlingende Staat hatte 
feinen andern Zweck, als die Gewalt und den Krieg und zwar 
zunächit gegen die eignen Unterthanen. 

Man kann von dem fpartanifchen Adel nicht fagen, daß er 
blos zu herrfchen, nicht auch zu gehorchen veritanven hätte Er 
wollte mit feinen Leiſtungen hinter feinen Vorrechten nicht zurüde 
bleiben, er war bereit, feine Rechte im Staate durch feine Ver⸗ 
pflihtungen für ben Staat aufzuwiegen, er wollte nicht blos an 
Einkünften, Recht und Macht, fondern auch an Körper und Geift, 
an edler Gefinnung, an. moralifcher und kriegeriſcher Tüchtigkeit 
ber erite Stand im Staate ſein. Man muß zugeben, vaf bie 
ſittlichen Elemente, welche der alten griechifchen Ariftofratie zu 
Grunde lagen und deren Berechtigung ausgemacht hatten, bier 
wenigftens nach einer Seite bin glänzend entiwidelt. worden find. 
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Man darf dem Ernfte, mit welchem die fpartanifchen Cdelfeute 
nach dieſem Ziele ftrebten, ver Aufrichtigfeit, mit welcher fie auf 
alle Unterfchiede in ihrer Mitte zu Gunften einer gleichen Ge— 
nügſamkeit verzichteten, ver Selbftverleugnuung, mit welcher fie uns 
abläffig daran arbeiteten, fich felbft und ihre Jugend zu tüchtigen 
Werkzeugen des Staates zu machen, dem ftolzen Adel ver Seele, 
weichem fie unter fteter Entfagung und Abhärtung nachtrachteten; 
dem Eifer und der Hingebung, mit welcher fie für ihren Staat 
lebten und ftarben, feine Anerkennung nicht verjagen. Aber welch 
ein Unterjchied zwifchen dem alten freien felbftherrlichen Abel, 
welcher in feiner Blüthe durch fein naturgemäßes Webergewicht 
an der Spike der Gemeinweſen ftanp, und dieſem welcher feine 
Stellung durch alle Mittel der Lift und des Terrorismus be- 
baupten, welcher fich und jeinen Staat ausfchließlich ver Aufrecht- 
haltung feiner Herrfchaft weihen muß, welcher dieſem Zwecke feine 
Tamilie, fein bürgerliches Leben opfern, welcher ſich ſelbſt Fünftfich 
zufchneiven, biscipliniven und allfeitig veglementiren muß, um feine 
Gewalt feftzubalten, welcher feine Freiheit fir feine Herrfchaft 
babingeben muß, welcher genöthigt ift, fich auch im Frieden ber 
Disciplin des Krieges zu unterwerfen, welcher um der Tyhrannis 
feiner Könige zu entgehen, im Ephorat jelbft eine turannifche Ges 
walt an feine Spite ftellen und fich diefer zu unbebingtem Ge— 
horſam verpflichten muß. Durch dieſe Opfer erreichte e8 der |pars 
tanifche Adel, eine von Haufe aus gewaltſame Stellung gegen 
den normalen Gang der Entwidelung gewaltjam zu behaupten. 
Die Eroberer hatten es chedem verfhmäht, mit den Kroberten 
zu verſchmelzen; je deutlicher die Zeichen der neuen Zeit, je un- 
ficherer ihre Stellung wurde, um jo eigenfinniger und euergifcher 
faßte der Adel feine Kraft zufammen, viefe unnatürliche Herrichaft 
zu behaupten. Es war das Gebot dieſer Yage, die Nothwendig- 
feit der Staatsraifon, daß die Unterthanen Fünftlich in Ernieb- 
rigung und Untüchtigfeit erhalten werden mußten, daß die Gewalt 
der Polizei bier größer, willfürlicher und furchtbarer war als irgend» 
wo fonft, daß es nirgend einen härteren Zwang gegen bie Her- 
ren, nirgendb einen perfideren und graufameren Despotismug ge= 
gen die Unterthbanen, nirgend eine umfittlichere Mifchung von 
heimlicher Verfehmung und offener Vergewaltigung gab als hier. 
Auch den Herren konnte bie freie Entfaltung des geiftigen, des 
fittlichen Lebens nicht geftattet werben. Dadurch wurbe bie uner⸗ 
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laßliche gegenfeitige Ergänzung ver Individuen und ber Richtungen 
verhindert, der geiftige Organismus viefes Gemeinweſens wurde 
zerſtört und feine Lebenskraft mußte frühzeitig erftarren. Kein Staat 
widerſetzt fich ungeftraft den Geboten der Natur und ven Geſetzen 
ber Entwidlung. Selbſt die Entjchäbigung, welche der Staat ben 
Edelleuten für das harte Joch, welches er ihnen auferlegte, nicht 
vorenthalten fonnte, wirkte verderblich, und nicht blos für Sparta 
fondern für ganz Hellas. Der fpartanifche Adel hatte Teinen 
Zroft für den Zwang, in welchem er ftedte, als vie Gleichheit 
befjelben für alle, als das ftolze Bewußtſein des eigenen Werthes, 
al8 die Verachtung, mit welcher er auf vie Untertbanen und bie 
Knechte niederſah, als das Gefühl zu regieren und zu befeblen. 
Diefes Gefühl zu nähren und zu ftärken, mußte die Macht des 
Staates nach außen gewendet werben; erjt in ber Meberlegenbeit, 
in der Herrihaft Sparta’s8 über die Nachbarn, konnte ver fpar- 
tanijche Edelmann das volle Gegengewicht für den Drud, unter 
welchem er zu Hauſe ftand, finden. Da bie Kraft Sparta’s nicht 
ausreichte, fich zum alleinherrfchenden Staate in Hellas zu ma- 
chen, blieb es bei der Herrfchfucht, bei der Eiferfucht gegen jeden 
aufftrebenden Kanton von gefunderen Grundlagen. Dieje Eigen- 
Ichaften Sparta’s find e8 gewefen, welche auch dem Leben ber Hel⸗ 
lenen vor ver Zeit den Topesftoß gegeben haben. 


2. Die Segemonie Sparta’s. 


‚Das Gebiet von Sparta umfaßte den ganzen Süden bes 
Peloponnes, zweihundert Geviertmeilen. Sparta war ber größte 
von allen Kantonen von Hellas; er war aber auch ber einzige 
einbeitlich zufammengebaltene Staat auf dem Peloponnes. Eben 
jegt war er damit bejchäftigt, feine Gentralifation, feine militä- 
rifhe Organifation zu verftärfen. Die Regierungsgewalt war: 
im Ephorat concentrirt. Unbedingt verfügte diefe neue Diktatur 
über die Mittel des Staats. Sie fonnte ihre Beſchlüſſe im Ger 
beimniß des Kabinets fallen, fie konnte Sparta mit überrafchen- 
der Schnelligkeit handeln laffen. Der Widerſtand der Könige 
gegen eine Neform, welche ihre Gewalt ber der Ephoren untexe 
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ordnete, wurde gefchwächt, wenn man bie Fürften im Welpe bes 
ſchäftigen konnte. Man erleichterte ihnen die Annahme ihrer neuen 
Stellung, wenn man fie auf den Befehl im Kriege verwies, wo 
ihrer Thätigfeit feine Schranken gezogen waren. Cine Umwand— 
lung bes Staatslebens, welche gegen die Erichlaffung und Ber- 
weichlichung der Edelleute gerichtet war, wurde am leichtejten und 
wirffamften purchgeführt, wenn man fogleih ven Krieg an bie 
Stelle des Friedens treten lief. Die Feldlager und Schlachtfelder 
waren bie befte Schule, den Adel an die neue Zucht zu gewöhnen. 
Mit einem Wort, der Krieg war das gebotene Mittel, die Reform 
zum Ziel zu bringen. Und in vemjelben Maße, als dieſe fort- 
ſchritt, mußte wiederum die Kraft des fpartanifchen Adels gegen 
bie Nachbarn wachen. Je mehr er zu Gunften des Kriegs auf 
das bürgerliche Leben verzichtete, je feiter er fich in brüberlicher 
Gleichheit zu einer engen Waffengenoffenfchaft zufammenfchloß, um 
jo geringer wurden die Ausfichten ver Nachbarn, dieſem Militär- 
ftaate zu wiberftehen, wenn fie fich nicht mit den eigenen Untertha- 
nen deſſelben verbanden. 

Die Süpoftlüfte des Peloponnes, von Prafiae nach dem Vor⸗ 
gebirge Malea hinab, fammt der Inſel Khythera, hatte einft zur 
Foeberation von Argos gehört. Gleich nach dem erſten meffeni- 
ſchen Kriege hatte Sparta dieſe Landſchaften den Argivern entrif- 
jen; bie Lanpfchaft Kynuria, nordwärts von Prafine, hatte ber 
Sieg, welchen die Argiver im Jahr 669 über die Spartaner bei 
Hyſiae erfämpft hatten, ihrem Gebiet erhalten. Nachdem nım aber 
ver Tyrann von Sikyon, Kleifthenes, feine Stadt durch-einen glück⸗ 
lichen Krieg von der Verbindung mit Argos emancipirt hatte (ob. 
©. 42.), erneuten auch die Spartaner gegen das Jahr 575 ihren 
Angriff auf Argos. Es gelang ihnen nicht blos, das Gebirgsland 
von Kynuria, ſondern auch das fruchtbare und reiche Thal von 
Thyrea, norbwärts von den Höhen Kynuria's, zu gewinnen und 
zu behaupten '. Es war einer ber bedeutendſten Erfolge, welche 


1) Ueber die Rage von Thyrea; Curtius Peloy. II, 375 flgd. in einzi- 
ger Streifzug dur Die Thyreatis brachte den Argivern eine Beute, deren Ber: 
kauf 25 Talente (über 60000 Thaler) eintrug; Thukyd. VI, 95. Die Zeitbes 
ftimmung ergiebt fi) aus dem, was oben uber die Zeit des Krieges zwiſchen 
Aleifthenes und Argos beigebracht iſt. Herodot fagt (I, 65.), daß die Spartaner 
unter Leon und Agefifies in allen Kriegen glüdlich waren, nur nicht gegen die 
Tegeaten. Nur ein fo großer Erfolg, wie eben diefer gegen Argos, konnte bie 
Hoffnungen Sparta's fo weit jteigern, daß fie ganz Arkadien unter diefen Könts 
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die Spartaner davongetragen haben und eine ſehr anjehnliche Er» 
weiterung der Grenzen Yafoniens. Aber die Vortheile, welche ihnen 
bald danach im Weften des Peloponnes zu Theil wurden, waren 
von noch größeren Folgen. Seit zwei Iahrhunderten, ſeitdem Xi 
furgos mit Iphitos von Elis den Bertrag über die gemeinjame 
Darbringung des Opfers an den olympifchen Zeus am Ufer bes 
Alpheios abgejchloffen hatte, ftanden die Spartaner in gutem Ver 
nehmen zu den Eleern. Schon vor dem erjten mefjenifchen Kriege, 
als Pheidon von Argos den Eleern die Yeitung des olympilchen 
Opfers im Yahre 748 entriffen hatte, follen die Spartaner ven 
Eleern zu Hülfe gezogen fein und bieje in ihr Recht wieder einges 
jet haben (Bd. III. ©. 399.). Die Eleer befanden fih in einer 
ben Spartanern ähnlichen Lage. Die Yandfchaften Pifa und Tri⸗ 
phylien jtanden unter ihrer Herrichaft, und fie hatten Mühe, viefe 
Herrichaft zu behaupten. Nun war es den Bilnten um bas Jahr 
660 gelungen, das Zoch der Eleer abzufchütteln. Sie hatten ein 
einheimifches Königthum an ihre Spige geftellt, welches von 
Dmphalion auf deffen Sohn Pantaleoıı überging; dieſer war es, 
welcher im Jahre 644 die Yeitung des olympiſchen Feſtes ben 
Eleern entriß. Im zweiten mejfenifchen Kriege waren bie Pijaten 
mit den Meſſeniern, die Eleer mit ben Spartanern verbündet 
(Bd. 111. S. 429. 435.) Wenn die Pifaten auch jenen Erfolg 
nicht zu behaupten vermochten, immer ftand feit der Losreißung 
Piſa's von Elis ein feinpfelig gejinnter Staat an deſſen Grenzen, 
welcher feit feiner Entancipation als ein ſelbſtändiges Gemeinwefen 
an ver Feier und den Wettipielen zu Olyınpia Theil nahm, wel 
her die Heiligthüumer und das Dpfer von Olympia als fein ur- 
Iprüngliches Eigenthbum in Anſpruch nahm; die Altis lag innerhalb 
ber ehemaligen Grenzen von Pifa. lm Elis vor neuen Attentateit 
der Piſaten ficher zu ftellen, geſchah es, daß ihr Gebiet für bie, 
Zeit des olynipifchen Opfers befriedet wurde, daß für tie Dauer 
bes Monats, in welchen das Felt fiel, die heilige Waffenruhe für 
alle Staaten des Peloponnes eingeführt wurde. Es wird ber Ein- 
fluß und das Anfehen Sparta's gewefen fein, welche dieſe Maß- 
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gen zu erobern unternehmen konnten. Da nun Herod. I, 82. ſagt, daß die Are 
giver (im Jahre 549) den Verſuch gemacht hätten, die Landſchaft Thyrea, einen 
Theil des argolifhen Landes, welches die Lakedaemonier abgerijien und bejept 
hätten, ihnen wieder zu entreißen, je muß dieſe Eroberung vor dem Kriege gegen 
Zegea liegen. 


Der Fall Piſa's. 47 


regeln des Schutes für das Felt, diefe Begünftigungen für Elis 
nach der Nieberwerfung des meſſeniſchen Aufſtandes durchſetzten. 
Trotzdem fügte Pantaleons Sohn und Nachfolger, König Demo⸗ 
phon von Pifa, ben Eleern vielen Schaben zu ). Dagegen bra- 
chen die Eleer im Jahre 588 in Piſa ein, ein Vertrag, wel⸗ 
chen Demophon anbot, endete ven Krieg, Dem Demophon folgte 
fein Sohn Pyrrhos in der Herrfchaft über Pifa. Diefer zwang 
bie Eleer zu einer neuen Konzeſſion. An ver Feier des großen 
Feſtes der Hera zu Olympia, welches ebenfalls alle vier Jahre be 
gangen wurde, follte Pifa von nun an ebenfo betheiligt fein wie 
Elis. Die Eleer ftellten zu dieſem Feſte einen Chor von fechzehn 
Grauen, ben Bifaten wurbe geftattet, einen zweiten eben fo ftarfen 
Chor aus ihrem Lande zu ftellen ’). Solche Erfolge der Pifaten 
brachten auch die Unterthanen der leer in Triphylien in Bewe⸗ 
gung. Die Städte Triphuliens, Skillos und Mafiftos, erhoben 
bie Waffen gegen Elis, und König Pyrrhos von Pifa unterftügte 
ihren Aufſtand durch einen Einfall in. Elis (570). Ihre Verbüns 
beten, die Eleer, vom Untergange zu retten, den Fortfchritten der 
alten Bevölkerungen des Peloponnes ein Ziel zu ſetzen, eilten bie 
Spartaner herbei. Den vereinigten Waffen von Sparta und Elis 
unterlag Triphylien, unterlag Pife. Skillos und Maliftos wurden 
zerftört und deren Bewohner in andere Ortfchaften verpflanzt; ber 
Herrſchaft des Pyrrhos, der Selbftänpigfeit ver Pijaten wurde ein 
Ende gemacht. Pifa, die Hauptftabt der acht Bezirke bes pifati- 
Ichen Landes, wurbe eingeäfchert und durfte nicht wieder aufgebaut 
werben’). So wurden bie Pifaten, nachbem fie faft ein Jahrhun⸗ 
bert hindurch der Selbſtändigkeit genoffen, wieber ihren alten Her⸗ 
ren unterworfen, fo wurde die Herrichaft ver Eleer über Pifa und 
Triphylien gewaltfamer und fefter gegründet als zuvor. Die Eleer 
waren nun im Stande, bie beiden unteriworfenen Landſchaften zu 
befteuern, und ihr Gebiet reichte unumterbrochen die Weſtküſte hinab 
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1) ) Baufan. v,16,4.— 2) Pauſan. a. a. O. — 3) Baufan. V, 
10, 2. V, 16. VI, 22,2. cl. V,6, 3. Den Sricg der Gier Rh König Des 
mophon Pau aniad ausdrüdlich in das Jahr 588. . Plerten 
die Bifaten von Olymp. 30 bis Oiymp. 52 d. b. von 660 * 572 —8 olympi⸗ 

pfer in Gemeinſchaft mit den Eleern. Aus den genaueren Angaben des 
—F anias (VI, 22.) erhellt, daß damit nur die Zeit —* fein kann, während 

r die Pifaten felbitändig an der Beier Iheil nahmen. Strabon läßt Die 
ei fländigfeit von Elis ſchon 676 beginnen; Bd. II. ©. 428. Die Unterwer⸗ 
fung von Pifa fällt demnach zwifchen die Jahre 572 un 568. 
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bis zur Neda, der Grenze Lafoniens '). Nur eine Stabt Tri⸗ 
phyliens, Zepreon, behauptete eine gewiffe Selbftänbigkeit *). War 
das alte Kriſſa fechzehn Jahre zuvor der Eiferfucht des jüngeren Deb 
phoe geopfert worden, jo war nun auch das alte Pifa dem jünge- 
ren Staate völlig erlegen. Wenn die Delpher den Dank für bie Be 
freiung von dem alten Nebenbubler purch den erhöhten Glanz ber 
Pothien abtrugen, fo befchloß Elis, diefen Zoll durch einen neuen 
Tempel zu zahlen. Die Beute des Krieges, vie in den zeritörten 
Städten Pia, Skillos, Mafiftos gewonnenen Schäte follten zum 
Umbau des ‘Tempels des Zeus zu Olympia verwendet werben, deſ⸗ 
fen Fefte und Wettipiele die Eleer ja num unbeftritten und unges 
fährvet zu leiten vermochten. Das Heiligtum, welchem ganz Hel⸗ 
(08 zuftrömte, follte nicht Hinter den prächtigen Gotteshäufern zu» 
rüdbleiben, welche bie Städte ber Ionier in Afien errichteten. 
Die Ausführung des Baues wurde einem Architekten aus Elis 
ſelbſt, dem Libon, übertragen °). 

Die Unterwerfung von Piſa und Triphylien wirkte über die 
Grenzen von Elis hinaus. Um ihre eigene Sicherheit beſorgt, 
ſchloſſen die Nachbarn der Piſaten in Arkadien, bie Heraeer, ein 
Bündniß mit den Eleern. Heraea war ber Hauptort von neun Flei- 
nen arkadiſchen Gemeinden *). Der Vertrag, von welchem ung eine 
in Olympia ausgegrabene Exztafel in alterthiimlicher Schrift Runde 
giebt, befagte: „Bündniß zwifchen ven Eleern und ben Heraeern. 
Woffengemeinfchaft fei auf Hundert Jahre. Sie beginne in biefem 
Jahre. Wenn es Rath oder That bevarf, follen Eleer und Heraeer 
verbunden fein im Webrigen und im Kriege. Wenn fie nicht ver- 
bunden find, müſſen fie dem beleivigten Zeus von Olympia ein 
Talent zur Buße zahlen. Wenn jemand biefe Schrift verlegt, fei 
es ein Bürger, ein: Beamteter oder eine Gemeinde, ift er bie bier 
eingejchriebene heilige Buße zu zahlen verpflichtet“ *). 

Die Erfolge des letzten Krieges befeftigten die alte Verbindung 
zwiſchen Elis und Sparta. Elis beburfte auch nach der Zerftö- 
rung Piſa's einer ftarfen Stütze. Freilich hatte e8 weder von ben 
vereinzelten Gauen Arladiens im Often, noch von ben Orten ber 
Achaeer im Norden etwas zu fürchten, aber feine Kraft reichte nicht 
aus, die unterdrückende und gewaltſame Herrſchaft über Piſa und 





1) So en auedrũcli e Angaben 5 355. 358. — 2) Pauſan. 
v, 23, 1. Thukyd. V, 31, 3) Baufan. V, 10,2. — 4) Strabon p. 
337. — 5) Boch corp. inseript, 1. p. 26. 
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Triphylien aufrecht zu erhalten. Diefe Stellung machte ihnen bie 
Unterftügung ihres fühlichen Nachbars, des waffenmächtigen Sparta, 
unentbehrlih. Den Spartanern war dieſes Bedürfniß der Anlch- 
nung genehm; ihr Einfluß erjtredte fih dadurch über den gefamm- 
ten Weiten des Peloponnes, er reichte über den Alpheios und Pe⸗ 
neios hinweg bis zur Mündung bes Lariſos. 

Die Macht der Spartaner war durch dieſe glüdlichen Kriege 
gegen Argos und Pifa rafıh emporgewachlen. Bon Thyrea und 
Elis aus umfaßten fie das gefammte innere Land des Peloponnes, 
die Kantone ber Arkadier. Der Gedanke lag nabe, nun auch dieſe 
zu unteriverfen, die gefammte Halbinfel vom Thale des Eurotas 
aus zu beherrfchen und Sparta zur Hauptitabt des Peloponnes 
zu machen. Schon vor dem zweiten meffenifchen Kriege hatten bie 
Spartaner die arkapifchen Grenzbezirfe von Aegys, Skiros und 
Karyae ihrer Herrfchaft einverleibt; der Verſuch, auch von ber 
Nordgrenze Meffeniens vorzudringen und ven Kanton von Phi- 
galia einzuverleiben, war um das Jahr 660 gefcheitert (Bd. III. 
©. 423.). Seitdem hatten die Arkadier den Aufftand der Meeffe- 
nier unterftüßt; man war ihnen die Strafe dafür noch fchuldig. 
Es ſchien Fein hoffnungsloſes Unterfangen, dieſe vereinzelten unb 
zuſammenhangsloſen Bergfantone burch die neu concentrirte und 
ftraff discipfinirte Macht Spartas zu überwältigen. Die Waffen 
der Spartaner waren auch auf ven Höhen Arkadiens glüdlih. Die 
Bezirke Belemina und Maleatis an den Quellen des Eurotas, weſt⸗ 
wärts von Skfiros, wurden dem Gebiete von Sparta einverleibt, bie 
Stämme ver Orefthafier, der Barrhafier und vie Bewohner des 
Gebirges . Diaenalos erkannten wenigftens die Oberherrſchaft von 
Sparta an'). 

Das weitere Vorbringen in das Innere Arkadiens Bing von 
der Ueberwältigung der Tegeaten ab. Der Kanton von Tegen lag 


1) Baufan. VII, 35,4. VII, 27,3. Plut. Cleomen. c. 4. Nach der Schlacht 
bei LZeuftra revoltiren die Maleaten nicht minder als die Bewohner von Karyae; 
Xenoph. Hellen. VI, 5, 24 — 26. VII, 1, 23. Weber die militärijche Bedeutun 
von Belemina und Leuftron in der Maleatis fiehe Curtius Belop. Il. S. 257. 
I. ©. 193. Wenn nad SHerodot Leon und Ageſikles um die Unterwerfung 
ganz Arkadiens anfragen, fo muß ein Theil bereits unterworfen gewefen fein. 

emnach wird die Ginverleibung afler arladifchen Gebiete, welche nicht vor dem 
äweiten mefjenifchen Kriege fchon erobert waren (Bd. III. S. 422.), in diefe Zeit der 
glüdlichen Kämpfe Sparta’s gehören. Ehe die Parrhafler, Oreſthaſier und Mae⸗ 
nalier geheräten, fonnte von einem entjcheidenden Angriffe auf Tegea nicht wol 
bie Re er Das Allgemeine über dad Vordringen der Spartaner Isocr. 
panathen. $. 46. und Aristotel. pol. II, 6. 8. 
27? 
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an der Nordgrenze Sparta’s d. 5. an den längft einverleibten Ge⸗ 
bieten von Skiros und Karyae. Im Weften durch den Maenalos 
von dem inneren Arkabien, im Often durch das Hohe und fahle Ges 
birge Barthenion von Argos geſchieden, ift das Gebiet von Tegen 
eine ziemlich ausgedehnte und in ihrer mittleren Senkung fruchtbare 
Hochebene, die durch zahlreiche, von ben Randgebirgen berjelben 
herabrinnende Bergwafler (den Urfprüngen und den oberen Zuflüf- 
fen des Alpheios) reichlich getränft wird. ‘Die Tegeaten erzähl- 
ten, daß ihr erfter König Apheidas, der Sohn des Arkas gewefen 
fei. Apheidas habe die Gemeinden der Tegeaten vereinigt. Sein 
Sohn Aleos babe in der Gemeinde der Apheidanten das Heiligthum 
ber Athene Alea, den angejebenften QTempel diefer Göttin in Arka⸗ 
bien, gegründet — er lag an den Ausläufern einer Hügelreihe, welche, 
vom Maenalos oftwärts ftreichend, die Hochebene Tegea's durchſchnei⸗ 
det — und neben demſelben feinen Herrfcherfig erbaut. Dem Aleos 
fet Lykurgos gefolgt. Deſſen Sohn Ankaeos und feines Bruders 
Tochter Atalante zogen nach Kalhdon, um bort mit dem Sohne 
des König Deneus von Kalydon, dem Meleager, den großen Eber 
zu jagen. Ankaeos fand den Tod durch das hier, aber die Atas . 
Iante brachte diefem den erften Wurf bei und empfing bafür vom 
Melenger als Ehrenpreis Kopf und Haut des getöteten Thieres. 
Die Hauer diefes Ebers waren die merfwürbigfte Neliquie im Tem⸗ 
pel der Athene Alea. Der Nachfolger des Königs Lykurgos, Eche- 
mos, des Aerops Sohn, habe dann mit den Pelopiden gegen bie 
Dorer fämpfend ben Hyllos, des Herafles Sohn, auf dem Iſthmos 
im Zweikampfe befiegt und fo den erften Angriff ber Dorer zurüds- 
geſchlagen“). König Arkas verdankt dem Namen Arkadiens fei- 
nen Urfprung, Apheidas ift die Perfonificirung ver Apheidanten, 
eines Zweiges der Tegeaten, welcher vie fruchtbare Senkung um ben 
Tempel der Athene Alen bewohnte. Diefer Stamm, die Apheidan- 
ten, vereinigte die acht umliegenden Gemeinden unter feiner Vor: 
ftandfchaft; fein Stammhaupt wurde der. König diefer Vereinigung. 
König Aleos ift vom Beinamen hergenommen, unter welchem .ber 
Stamm ver Apheidanten die Athene verehrte. Immerhin mögen 
bie unter dem Oberhaupte ver Apheidanten vereinigten Gemeinden 
ber alten Bevölkerung von Argos gegen die einbringenden Dorer 


1) Paufan. X, 9, 5. VI, 45, 1—7T. VII, 4,7. Vu, 5. Serod. IX, 25. 
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Hülfe geleiftet Haben. Sicherer ift, daß das Vorbringen der Spars 
taner, bie Losreißung des Bezirks von Karyae, einer der neun Ge⸗ 
meinden von Tegen '), dieſe zu fefterer Einigung nöthigte und das 
Emporwachſen des Hauptortes am Tempel der Athene Alea zur 
Stadt Tegen (heute Piali ſüdwärts von Tripoliga) begünitigte. 
Die Spartaner fühlten die Bedeutung ihres Vorhabens, als 
fie fih zum Angriff gegen Tegea, ven Kanton welcher ihnen ven 
Zugang zum Inmern, zum Norden Arkapiens fperrte, rüfteten. Die 
Könige Leon und Agefilles richteten durch ihre Phthier die Anfrage 
nach Delphoe, ob bie Unterwerfung Arkadiens gelingen werbe? 
„Arkadien verlangft bu, fo lautete die Antwort des Gottes, bu ver- 
langft ein Großes. Ich werde es nicht gewähren. Biel Eicheln 
effende Männer leben in Arkabien, welche dich abwehren. Aber 
ich zürne dir nicht. Tegea werde ich bir zum Tanzplatze geben 
und fein fchönes Gefilde mit ver Schnur zu vermeffen!” Indem 
ber Gott die Frage fcheinbar verneinte, bejahte er fie in ver That. 
Mit viefem Theile fagte er das Ganze zu. War Tegea unters 
than, war bem Gebiet der Tegeaten das Schickſal Meſſeniens 
bereitet, fo konnten bie übrigen Kantone feinen bebeutenden Wider⸗ 
ftand mehr leiften. Boll Bertrauen auf den Götterfpruch zogen 
die Spartaner ins Feld, fie führten Feſſeln für vie zahlreichen Ge⸗ 
fangenen mit, welche fie zu machen gewiß waren. Cine große 
Schlacht wurde geichlagen, aber fie endete mit der Flucht der Spar- 
taner. Jene Befleln fielen in die Hände ver Tegenten und mur- 
ben von ihnen im Tempel der Athene Alea aufgehängt. Die ge- 
fangenen Edelleute von Sparta wurden von den Tegeaten milbe 
behandelt. Nach griechifchem Kriegsrecht ftand es ihnen zu fie zu 
töbten; bie Tegeaten begnügten fich, fie gefeſſelt auf ihren Feldern 
arbeiten zu laflen; fie mußten ihnen einen Kanal, den Laches, nach 
ber Schnur burch die Ebene führen (gegen 565’). Es war ein 
barter Schlag nach fo hochgehenden Hoffnungen. Alle Anjtrengun- 
gen, bie tiefe Scharte auszumwegen, waren vergebens. Die Tegea- 
ten blieben in vielen Treffen fiegreih. Einmal gelang es ben 
Spartanern, nächtlicher Weile in Tegen einzubringen, aber fie wur: 
ben alsbald wieder mit großem DVerlufte aus der Stabt gefchla- 


I) Strabon p. 337. Paufan. VII, 45. — 2) Herodot 1, 66. 67. 
Deiniae Arg. fragm. 8. ed. Müller. Baufan. VIII, 45, 1—3. Nah Theopomp 
bei Diogen. Laert. 114. 115. wäre diefe Schlacht bei Orchomenos geſchlagen 
worden, was durchaus unmahrfcheinlich iſt. Cpimenides (ob. S. 368.) ofl den 
Spartanern dieſes Unheil voraudgefagt haben; vgl. Baufan. II, 21, 4. 
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gen‘), Die Könige Leon und Agefikles ftarben über dieſem erbit- 
terten Rampfe, ohne daß e8 ihnen gelungen wäre, dad Glück ber 
Waffen zu wenden. Die Tegeaten aber beftimmten dem Apollon 
von Delphoe einen Antheil an ihrer Beute, da der Gott zu ihrem 
Vortheil gefprochen hatte *). 

Gegen das Yahr 560 folgte dem Leon aus dem Haufe des 
Agis König Anarandrides, dem Ageſikles König Arifton, aus der Linie 
der Eurypon. Es war fichtbar,' daß der Zorn des Himmels auf 
den Waffen der Spartaner lag. Die neuen Herrfcher fragten in 
Delphoe an, welchen Gott Sparta zu verfühnen hätte, um obzu⸗ 
fliegen. Die Pythia antwortete: „wenn bie Spartaner die Gebeine 
bes Dreftes nach Sparta brädten, würden fie ftegreich fein.“ 
Diefe Gebeine wurden vergebens gejucht. Endlich deutete ein zwei⸗ 
te8 Drafel ven Spartanern die Grabftätte näher an: „Tegea liegt 
im offenen Lande Arkadiene. Da wehen mächtig gezwungen zwei 
Winde, dem Schlage folgt der Gegenfchlag, und Leid liegt auf dem 
Leide. Dort hält die fproffende Erde ven Sohn Agamemnons, 
führe ihn nach Sparta und du wirft der ftärfere fein!” °) “Die 
Spartaner fchloffen einen Waffenftillftand und ließen das Gebiet 
Tegea's heimlich durchforſchen. Alles blieb vergeblich, bis Li⸗ 
has, einer von den fünf Agathoergen (©. 392.), die im Auftrage 
der Ephoren Tegea durchitreiften, zufällig in einer Schmiede ver- 
weilte und von dem Schmied erfuhr, daß er einft beim Graben 
eines Brunnens auf feinem Hofe ein Gerippe gefunden von fieben 
Ellen Länge; er babe dafjelbe wieder mit Erde befchüttet. Dies 
mußte der Leichnam des Oreſtes fein. Lichas ließ fich nichts mer⸗ 
fen. Nachdem er feine Meldung in Sparta gemacht, wurde er 
zum Schein aus dem Lande verbannt. Er fuchte und fand Zus 
flucht bei jenem Schmied. Heimlich feharrte er bie Knochen aus 
und brachte fie nah Sparta. Hier wurde nun der alte Heros bes 
Landes feierlid am Markte beftattet. Neben dem Stanbbild des 
Könige Polydoros, des Beſiegers von Meffenien, an dem Tanz⸗ 
plage ber für die Chöre am Feſte der Karneen beftimmt war, er- 
bielt er fein Grabmal. Nachdem man jich auf dieſe Weife ben 


1) Polyaen. I, 11. — 2) Herod. IX,26. Pauſan. X,9,3. — 3) He 
tod. 1,67. Diodor. exc. Vatic. p. 28.29. Paujanias (II, 3, 5.) verlegt diefe 
—I und die Wendung des Kampfes unter die Regierung des Leon und 

efilles, während die Könige Anaxander und Eurykrates von den Tegeaten ge⸗ 
(lagen worden feien, was mit Herodot nicht zu vereinigen und auch font un« 
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Sohn Agamenmons, den Heros ber alten Bevölkerung bes Pelo- 
ponnes, angeeignet, mußte er gegen dieſe für Sparta ftreiten. Der 
Beſitz des Dreftes erfüllte die Spartaner in der That mit fol- 
cher Zuverficht, daß fie feitbem die Oberhand ‚über die Tegeaten 
gewannen, daß die Könige Anaxandrides und Arifton in die Lage 
famen, ven Krieg burcch einen günftigen Vertrag beendigen zu kön— 
nen (zwifchen 560 und 555 '). 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß ber tapfere und bartnädige 
Widerjtand, welchen die Tegeaten dem Vorbringen Sparta’s entge- 
genfegten, nicht blo8 Tegea, fonvern ganz Arkadien vor ber Unter: 
werfung und dem Schidjale Mefjeniens bewahrte. Als Sparta 
fich zum Vergleiche mit den Tegeaten entjchloß, war man fehr weit 
von. den bochfliegenden Plänen zurüdgelommen, mit welchen man 
ven Krieg eröffnet hatte. Die Erfolge gegen Argos, Piſa und bie 
arfapifchen Greuzſtämme hatten zu einer Ueberfchägung der eigenen 
Kräfte verleitet. Man mußte fich jagen, daß bei einem fortgefeg- 
ten Kriege ver Art, wie man ihn gegen Tegea zu führen hatte, ver 
Adel Spartas aufgerieben werben würbe, man mußte fich eingejte- 
ben, daß eine weitere Ausbehnung der Eroberungen Sparta nicht 
nur nicht ftärken, ſondern wejentlich fchiwächen müſſe. Wie follte 
es möglich fein, eine noch größere Maffe von Heloten und Perioe⸗ 
fen, als man bereits befaß, im Zaume zu halten. ‘Der Gefichts- 
punkt, ein gewiſſes Verhältniß zwilchen vem Adel und den Unter: 
thanen, zwiſchen ver Kraft des berrichenden Standes und ben Gren- 
zen des Gebietes feitzubalten, mußte für eine befonnene fpartanifche 
Bolitit der maßgebende und enticheidenve fein. War es denn noth⸗ 
wendig, um Arkadien, um ben Peloponnes zu beherrichen, ihn zu 
erobern? Gab es fein Mittel die Nachbarftaaten bienftbar zu ma⸗ 
chen, ohne daß man es auf ſich nahm, fie zu vegieren unb eine 
widerwillige Bevolkerung unter bejtändiger Aufficht und beftändigem 
Drude zu halten? Stand die alte Hauptſtadt bes Peloponnes, 
bie Stabt des Temenos, ftand Argos, welches nun von Sparta fo 
weit überholt war, nicht noch immer an der Spite einer anjehn- 
lihen %oeberation von Stäpten? Hatte ſich das alte Bündniß 
zwiſchen Sparta und Elis nicht längſt als vortheilhaft bewährt? 
Dar es nicht zwedimäßiger, ven Weg folcher Verbindungen einzu- 
ſchlagen, ftatt fich in Eroberungsfriegen zu erichöpfen, welche ven 


1) Serodot I, 67, 68. Paufan. Il, 11, 8. 
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verzweifelten Widerſtand ber Angegriffenen bervorriefen? Man 
mußte die Staaten des Peloponnes an Sparta knüpfen. Natürlich 
nicht in den loſen Formen ber Foeberation von Argos. Nicht um- 
gemeinfame Opfer zu bringen, fonderh um eine -tbatfächliche Macht 
für Sparta zu begründen, waren Bünbniffe von Werth. Das Bünd⸗ 
niß des Schwächeren mit dem Stärkeren ift, richtig gehanbhabt, bie 
Herrfchaft des Ietteren unter dem Scheine ver Gleichheit. Bünd⸗ 
niffe zu Schuk und Trug mußten die Truppen ber Verbündeten zu 
Sparta’8 Verfügung ftellen. Man erreichte alfo buch das Bünd⸗ 
niß eine Vermehrung feiner Streitkräfte, während die Eroberung das 
Heer durch die Nothwendigkeit Garnifonen im eroberten Lande zu 
balten, mindert. Ging man auf dieſen neuen Weg ein, jo fam es 
zunächſt darauf an, vie Nachbarkantone in Arkadien die Waffen 
Sparta’s ſchwer genug fühlen zu laffen, um fie in ein folches Bünd⸗ 
niß der Abhängigkeit zu nöthigen. Argos freilich konnte fich in der 
ftoen Erinnerung an feine Vergangenheit, ohne erobert zu fein, 
niemals fügen. Aber hatte nicht Kleifthenes ver Tyrann unlängft 
Sikyon von ver Abhängigkeit von Argos losgeriffen? Konnte man 
nicht die Städte bes Bundes von Argos, Phlius, Mylkene, Tiryns, 
Kleonae, Trözen, Hermione, welche deſſen Vorftanpfchaft mißgün⸗ 
ftig ertrugen, an Sparta fnüpfen, indem man ihnen Unterſtützung 
gegen Argos in Ausficht ftellte? Gewiß würden dieſe das entfern- 
tere Oberhaupt dem näheren vorziehen, fobald die Weberlegenheit 
ber fpartanifchen Waffen über Argos zweifellos feititand. Auf dieſe 
Weile konnte man vie gefammte alte Foeberation von Argos los⸗ 
reißen und um Sparta verfammeln. Dann war Sparta auch dem 
Range nach die erfte Macht im Peloponnes, dann war e8 thats 
jächlich an die Stelle von Argos getreten. Noch wirkfantere Dos 
tive gab es, die Handels- und Hafenftänte der Norpküfte, Korinth, 
Sifyon, Megara, Epidauros ohne jede Anwendung von Gewalt an 
Sparta zu binden. Waren viefe Städte nicht in einer ähnlichen 
Lage wie Eis? Hatte fich nicht hier bie alte Bevölkerung auf 
dem Lande, die Demokratie in den Städten gegen bie doriſche Er⸗ 
oberung und den Abel aufgelehnt? Korinth hatte über fiebzig Jahre 
das Joch der Turannen getragen, in Sikyon ftand auch nach bem 
Tode des Kleifthenes ver doriſche Adel in fchimpflicher Knechtſchaft. 
Die Wicderaufrichtung wie die Sicherung der Adelsherrſchaft konn⸗ 
ten dieſe Kantone nur von der Anlehnung an den Staat erwarten, 
an welchem ſich die Erhebung der alten Bevölkerung, bie Aufftänbe 
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der Meflenier und Pifaten gebrochen, in welchem bie Adelsherr⸗ 
ſchaft jetst eben zu neuem Glanze gelangt war. Sobald das Bünb- 
niß Sparta’8 nur erft Arkadien umfaßte, durfte man ficher fein, 
daß jene Städte im Norden felbjt die Unterftügung. Sparta’s fu- 
hen würden. Die Ausfichten, auf dieſem Wege ben Peloponnes 
unter ver Herrfchaft Sparta’s vereinigen, vom Thale bes Eurotas 
aus die gefammte Halbinjel beberrfchen zu Fönnen, waren nicht ge⸗ 
ring. Man burfte leichteren Herzens von ber Eroberung Tegea's 
abftehen, wenn man fich fogleich zur Entſchädigung ein höheres Ziel 
ſteckte. 

Nothgedrungen oder planmäßig, in klarem Ueberblick oder in 
taſtendem Verſuch, wendete ſich bie ſpartaniſche Politik in Folge des 
hartnäckigen Widerſtandes der Tegeaten dieſen neuen Bahnen zu. 
Es ſteht zu vermuthen, daß dieſe Wendung ber auswärtigen Po» 
litik keinen andern Urheber hatte als die Reform ber Verfaſſung, 
daß Gedanken dieſer Art während des tegeatiſchen Krieges in Chei⸗ 
lons Seele (er war um dieſe Zeit unter ven Ephoren) gereift find. 
Wenigitens dem Vertrage, welcher ben Krieg mit Tegen beendete, 
liegt ver Gedanke, durch Bündniſſe zu herrſchen, bereits entfchieden 
zu Grunde. Die Tegeaten hatten die Wucht der Waffen Spar⸗ 
ta's biunreichend empfunden, um fich einem Vertrage nicht zu ent- 
ziehen, welcher ihnen ihr Gebiet garantirte. Die erfte Beftimmung 
des Friedens zwifchen Sparta und Tegea, welcher auf eine Säule 
eingegraben wurde, bie an ber Grenze, am Alpheios, aufgerichtet 
warb, verband beide Staaten zu gegenfeitiger Freundſchaft und 
Bündniß. Tegea übernahm bie Verpflichtung, vie während bes 
Krieges auf fein Gebiet geflüchteten Meſſenier auszuliefern. Die 
wahren Abfichten Sparta’ enthielt die Bedingung, nach welcher 
Zegea gehalten fein follte, niemals einen feiner Bürger wegen 
freundlicher Gefinnung gegen Sparta zur Verantwortung zu zie 
hen *). Nicht zufrieven damit, daß das Bündniß mit den Tegenten 
für diefe nur eine Form ver Abhängigkeit fein konnte, gingen bie 
Spartaner von vorn herein darauf aus, fich cine Partei in Tegea zu 
gründen und biefer für alles, was fie in Dienfte Sparta's gegen 
ihr Vaterland unternehmen möchte, Unverletzlichkeit zu gewährleiften. 
Unter folchen Bedingungen konnte man unter allen Umſtänden ver 
Fügſamkeit Tegea's verfichert fein. 


— 





1) Plut. quaest. graec. c. 5. quaest. Rom. c. 52. 
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Dem VBorgange bes mächtigften Kantons folgte die Mehrzahl 
ber Thaͤler Arkadiens, beſonders die Gaue im Dften '); auch fie 
ſchloſſen Bündniſſe mit Sparta, auch fie verpflichteten fich, biefel 
ben Freunde und Feinde zu haben wie die Spartaner. Es wurbe 
den Spartanern nicht fchwer, bie Bande dieſer Abhängigkeit all 
mählig fefter zu ziehen. Bei den Streitigfeiten der Arkadier unter- 
einander war Sparta der natürliche Schiepsrichter, niemand konnte 
ed wagen, fich feiner Willensmeinung zu wiberfegen *). Bald 
ſchloß fih auch Korinth dieſer Bundesgenoſſenſchaft an. Damit 
erreichte der Einfluß Sparta’s über Arkadien, über Tegea, Mans 
tineia, Orkhomenos, Stymphalos Hin bereits die Nordküſte des Pe- 
loponnes. Es erhielt eine Kriegsflotte zu feiner Verfügung “). ALS 
Cheilon im Jahre 552 Hochbetagt ftarb, konnte er, zufriedener als 
Solon, fih jagen, daß Sparta's Macht nach innen und außen auf 
ftarfen Grundlagen befeftigt fei, daß fein Staat eine große Zus 
kunft vor fich habe. Beim Feſte zu Olympia fand der Greis ein 
glücliches Ende; wie berichtet wird, im Mebermaß der Vaterfreude, 
als fein Sohn als Sieger im Fauftlampfe gekrönt wurbe. "Die 
ganze Feſtverſammlung foll den Verſtorbenen hochgeehrt und ben 
Leichnam in feierlichem Zuge auf den Weg nach Eparta geleitet 
haben '). | 
Seit der Eroberung Kynuria's, feit den Siegen der Sparta- 
ner über die Triphylier und Pifaten galt Sparta auch im Norden 
bes Forinthifchen Meerbuſens als der erſte Staat des Peloponnes. 
Um das Jahr 570 forderten Athen und Megara in ihrem Streite 
um Salamis ven Schiebeipruch Sparta’s. Unparteiiſch genug fiel 
verfelbe zu Gunften Athens gegen ven ftammverwandten Adel von 
Megara aus; freilich war auch das Necht Athens auf die Injel 
ſchwer zu verfennen (ob. ©. 297.). In den Augen des Auslanpes 
war Sparta ber mächtigfte Staat in Hellas, ftand Sparta an ber 
Spitze der Hellenen. Die Könige von Aegypten und Lydien traten 
in freundfchaftlichen Verkehr mit den Spartanern und jenbeten ih⸗ 
nen Gefchenfe. Der Pharao Amafis fehicdte ihnen einen linnenen 


1: Serodot (I, 68.) ſagt: nach dem Kriege mit Tegea gehorähte den Spartas 
nern der größte Theil des Peloponnes. — 2) Thukydid. V, 31. — 3) Der 
Anſchluß Korinths muß vor dem Bündniß Sparta’s mit Kroejos erfolgt fein. 
Ohne die Schiffe der Korinther, welche darnach die Spartaner auch nah Samos 
führten, hätten fie bie Unterftügung des Kroeſos ſchwerlich übernehmen Fünnen. 
— Hermippos von Emyrna bei Diogenes I, 72. Plin. histor. natural, 
VII, 32 
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Banzer von der kunftreichiten Arbeit, König Kroeſos machte ihnen 
ein Miſchgefäß zum Geſchenk. Als die Spartaner nach Sardes 
ſchicktn, um Gold für die Bildſäule zu kaufen, welche fie dem 
Apollon auf dem Thornax errichten mollten, ſchenkte Kroeſos ihnen 
fo viel fie bevurften ')., ALS Kroeſos dann gegen ben Kyros rü- 
ftete und vie Pythia ihn anwies, die mächtigften der Hellenen zu 
feinen Bundesgenoſſen zu machen, zweifelte er nicht, daß bie Spar: 
taner gemeint feien. Es ift ein Beweis, wie hoch Sinn und Muth 
der Spartaner um bie Mitte des fechiten Jahrhunderts ſtanden, 
daß fie von einer fo weit ausfehenden Unternehmung nicht zurück 
ichredten, daß fie es nicht fcheuten im folcher Ferne jenfeit des Mee⸗ 
res Krieg zu führen und den gewaltigen Kriegerſchaaren des fernen 
Dftens zu begegnen. Sie fagten dem Kroejos im Jahre 550 ihre 
Hülfe zu. Obwol nun im nächſten Jahre die Argiver die Waffen 
wider Sparta erhoben, waren deſſen Truppen boch für Kroeſos gerü- 
ftet, ftanden Die Schiffe bereit fie aufzunehmen, als vie Nachricht ein- 
traf, daß Sarbes bereits gefallen fei (Herbſt 549°). Im folgenden 
Winter kamen Gefanbte der Jonier und Aeoler aus Afien nach Sparta. 
Sie waren von ber am Berge Miyfale verſammelten Gemeinfchaft 
berfelben gejenbet, die Hülfe der Spartaner gegen die Ueberwinder 
bes Kroeſos, den Kyros und bie Perfer, von denen bie Griechen- 
ſtädte ſchwer beproht waren, in Anfpruch zu nehmen. Kyros hatte 
ihr Anerbieten, ihn unter benfelben Bedingungen gehorchen zu wol- 
len wie dem Kroeſos, zurückgewieſen. Als die Geſandten ber Hel- 
lenen Kleinafiens vor die Verfammlung der Edelleute in Sparta 
geführt wurden, um ihr Anliegen vorzutragen, legte der Wortfüh- 
ver ber Geſandtſchaft, Phthermos von Pholaen, fein purpurnes 
Amtskleid an, um ben Spartanern den Reichthum und die Wich- 
tigfeit der Erhaltung ver jonifchen Städte zu zeigen. Obwol es 
fih nicht um bie Unterftügung eines Königs von Lydien in einem 
Angriffsfriege, fondern um bie Rettung alter und berühmter helle⸗ 
nijcher Städte vor einer Unterjochung durch Barbaren handelte, 
Ichlugen die Spartaner das Geſuch ab. Un ver Seite ber Lyder 
batten fie fechten wollen, die Ionier und Aeoler zu retten verfchmäh- 
ten fie. Wollten fie fi mit dem Kriege gegen Argos entfchulbi- 
gen; er hatte fie nicht zurückgehalten, die Truppen für ven Kroeſos 
bereit zu ftellen. Aber freilich hatte der raſche Sturz bes Kroeſos 


—— — 
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gezeigt, daß Kyros gefährlicher war als die Spartaner geglaubt haben 
mochten. Sie begmügten fich, eine Geſandtſchaft auf einem Funfzig⸗ 
ruderer nach Alten zu fchicken, welche ven Khros durch Drohungen 
von feinen Abfichten gegen bie Jonier und Aeoler zurüdichreden 
follte. Der Spartaner Lafrines erklärte dem Kyros im Frühjahr 
548 zu Sarbes, daß Sparta es nicht: ungeftraft Laffen merbe, 
wenn er eine hellenifche Stadt beſchädige. Kyros wies dieſe 
Drohung zuräd, und Sparta that feinen Schritt, derjelben durch 
Heeresmacht Nachdruck zu geben oder den tapfer aber ausſichtslos 
kämpfenden jonifchen Stäbten zu Hülfe zu kommen '). — 

Die Losreißung Sikyons von Argos, der Verluft ver Land» 
ſchaft Kynuria waren harte Schläge, welche Kleiſthenes und bie 
- Spartaner den Argivern beigebracht hatten. Trotzdem gebachten 
biefe nicht auf die Stellung der erften, der leitenden Macht im 
Peloponnes zu verzichten. Kleiſthenes hatte den gemeinfamen 
Heros von Argos und Sikyon, den Adraftos aus feiner Stadt 
vertrieben, er hatte deſſen Dienft durch den feines Gegners, des 
Heros Melanippos von Theben erjegt; um fo mehr fühlten fich 
bie Argiver verpflichtet, dem Kultus des Adaftros treu zu bleiben, 
um fo höher wollten fie ihn ehren, um fo feierlicher feinen Dienjt 
geftalten. Seitdem nicht blos im Lande der Eleer, fondern nım 
auch im Gebiet der Korinther Opfer, Wettkämpfe und Spiele ge 
halten wurben, welche das gefammte Hellas vereinigten, fchien es 
den Argivern die Ehre ihres Landes, ber Rang des Looſes bes 
Temenos zu fordern, daß ein feitliches Opfer die Hellenen al- 
ler Gaue auch auf ihrem Gebiete zufanmenführe. Die Sage 
von Argos erzählte, daß Arraftos mit den Helden von Argos auf 
dem Zuge gegen Xheben durch das Gebiet des König Lykurgos, 
das Thal von Nemea, gelommen fei. Bon Durft gequält, hätten 
fie Waſſer gefucht, aber während ihnen die Wärterin tes Söhn⸗ 
feind des Lykurgos die Quelle zeigte, fei das Kind durch ven Biß 
einer Schlange getöbtet worden. Zu Ehren bes Knaben, ver um 
ibretwillen den Tod gefunven, hätten die Helven Leichenfpicle ge⸗ 
halten, in welchen Aoraftos im Wettreiten mit feinem fchnellen 
Roſſe Areion, fein Bruder Amphiaraos aber mit dem Viergeſpann 
ben Sieg davon getragen hätte”). In dem ftillen, abgefchievenen 
und bochgelegenen, aber fchattigen und triftenreichen Thale von 
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Nemea — es war jett dad Grenzland der argivifchen Foederation 
gegen Sikyon — zeigte man bie Quelle, in welcher Abraftos fei- 
nen Durft geldfcht, die Adraſteia'). Nicht weit bavon lagen in 
einem bichten Kupreffenhain pas Grabmal jenes Knaben und ein Hei⸗ 
ligthum des nemaeifchen Zeus. In den Telfen bes Gebirges 
Tretos, welches das Thal von Nemea im Süben begrenzt, war 
die Höhle zu fehen, in welcher der nemaeifche Löwe gehauft hatte. 
Herakles jollte nach deſſen Bezwingung die Wettkämpfe des Adraftos 
erneuert und fie dem Zeus von Nemen geweiht haben’). Sowol 
bie Beziehung auf ben Herakles, deſſen erftgeborene Nachkommen bie 
Könige von Argos zu fein fich rühmten, als die Erinnerung an 
den Abraftos machte das Opfer, welches vie Kleonaeer hier ſeit 
alter Zeit dem nemaeijchen Zeus darbrachten — das Thal von 
Nemea gehörte zum Gebiet von Kleonne — in den Augen der Ar- 
giver geeignet, zu einem Feſtſpiele erweitert zu werben, welches 
bie Hellenen auf ihrem Gebiete verfammeln follte. Alle Kantone 
wurden eingeladen, an biefem Opfer des nemaeifchen Zeus und 
den damit verbundenen Wettlämpfen Theil zu nehmen; ven Feſt⸗ 
gefandtfchaften und allen Wallfahrern wurde freies Geleit zuge⸗ 
fagt. In viefer Geftalt wurde das Opfer zum erften Male im 
Jahre 572 gefeiert ).. Es follte immer nach zwei Jahren wieber- 
holt werben, in jebem zweiten und vierten Jahre des olympijchen 
Cyklus und zwar um die Zeit, wenn die Sonne in bas Zeichen 
bes Löwen getreten war, vor dem Vollmonde“). Die Kleonaeer 
waren bie Leiter des Feſtes und ftellten vie Kampfrichter, welche 
beim Feſte zum Gedächtniß feines Urfprungs Trauerkleiver tru- 
gen’), Alle zu Olympia gebräuchlichen gumnifchen Wettlämpfe, 
alle bort üblichen Kampfarten mit den Roffen, wurden nun auch 
im Thale von Nemea abgehalten; nach dem Vorbilde ber Pythien 
und Ifthmien fanden außer dieſen auch muſikaliſche Agonen ftatt *). 
Der Preis des Sieges war ein Kranz von Eppich wie auf dem 
Iſthmos; nur foll er hier in Nemen aus frifchem, anf dem Iſth⸗ 
mos aus trodnem Laube beftanden haben. Wie bei dem Opfer 
zu Olympia, follten während des Monats Panemos, in welchen 


1) Paufan.,II, 15, 3. — 2) Kraufe Nemen S. 116. — 2 &o 
Böckh Corp. in yn or. 34. Eufeb. p. 50. febt den fang auf das Jahr 
568, der pariſche Marmor auf das Jahr 566. — 4) Böockh über die Rede 
gegen Meidias S. 94 flgde. — 5) Schol. Pind. Argum. Nem. p. 425 ed. 
öckk. — 6) Bel. Ar IIl, 131. 


430 Borbereitungen der Argiver. 


das Feſt fiel, pie Waffen von Argos ruben unb ver heilige Still⸗ 
ftand, ver Gottesfrievden für diefe Zeit ftattfinden '., Im ber 
jumpfigen Niederung des Thales von Nemea ftehen noch brei 
Säulen und einige Mauerreſte vom Qempel des nemaeifchen Zeus 
aufrecht, an den Abhängen der öſtlichen Berge erkennt man vie 
Reſte des Stadions und des Theaters, in welchem die mufila- 
liſchen Wettkämpfe gehalten wurden’). So retteten die Argiver 
die Ehre des Abraftos, fo verherrlichten fie fein Andenfen an ber 
Grenze von Sikyon durch einen neuen Kultus, fo hatten fie bie 
Genugthuung, nicht minder wie Elis und Korinth an ber Spike 
eines helleniſchen Nationalfeftes zu ftehen. Dogegen mislang ih⸗ 
nen der Verſuch, Sikyon, welches fih mit den Waffen losgeriſſen, 
auf dem Wege des Erbganges wieder zu gewinnen. Leokedes, ber 
Sohn des Könige von Argos, warb im Jahre 567 vergebens um 
bie Hand der Agarijte, ver Tochter und Erbin des Kleiſthenes. 
Empfindlicher ſchmerzte der Verluſt der Landſchaft Kynuria. 
Die Argiver dachten darauf, dieſe Einbuße mit den Waffen wieder 
auszugleichen. Sie waren bemüht, die Gunſt der Götter für den 
bevorſtehenden Kampf zu gewinnen. Zu dieſem Zwecke riefen ſie 
bie Bildhauer Dipoenos und Skyllis, welche in Sikyon für ben 
Kleiſthenes gearbeitet hatten (ob. ©. 40.), nach Argos und lies 
‚Ken durch dieſe ven Dioskuren, ihren Frauen und Söhnen, präch—⸗ 
tige Statuen aus Ebenholz und Elfenbein errichten, damit biefe 
Öottheiten, denen Sparta eine bejondere Verehrung erwies, nicht 
mehr den Waffen der Spartaner, fondern denen von Argos ben 
Sieg verliehen. Auch den Epimenides, welcher ven neuen Inſti⸗ 
tutionen Sparta’8 den Segen feiner heiligen Kraft gegeben hatte, 
fuchten die Argiver den Spartanern zu entreißen und die wunder⸗ 
thätige Macht dieſes Mannes auf ihre Seite zu ftellen, indem 
fie ihm ein Denkmal errichteten und bie Ehren eines Heros er» 
wiefen ’). Als die Spartaner jenen Vertrag mit Lydien geſchloſ⸗ 
fen hatten, welcher einen Theil ihrer Streiter weit aus dem Lande 
entfernen mußte, fchien ben Argivern die Zeit gefommen, wenig» 
fteng einen Theil der Landſchaft Kynuria, das fchöne Thal von 
Thyrea zurüdzuerobern. Als fich die Heere von Argos und Lake⸗ 
daemon im Jahre 549 in ver Nähe von Thyrea gegenüberftan- 


— — 


1) Araufe e a. a. O. ©. 143 18 fgbe. — Jsurtius Peloponn. II, 508. — 
3) Baufan. II, 22, 5. II, 21, ben ©. 3 
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den, kam man überein, ven Streit durch auserleſene Kämpfer 
enticheiven zu laflen. Bon jeder Seite follten vreihundert Dann 
zu biefem Zwecke beftimmt werben; fobald dies gefchehen, follten 
bie übrigen Truppen heimkehren, damit die Maffen nicht etwa 
durch ihre Leidenichaft in das Gefecht verwidelt würden. Wenn 
die Augerlefenen von Argos fiegten, follte Thyrea an Argos zus 
rückfallen; im anderen Falle follte e8 bei Sparta bleiben. Nach 
bem Abzuge ber Heere kamen bie Auserlefenen zum Treffen. Bon 
beiden Seiten wurbe mit gleicher Ausdauer und Todesverachtung 
gefämpft, ein Kämpfer ſank nach dem andern dahin, ohne baß 
eine Partei den Rüden gewenvet hätte. ALS vie Nacht herein 
brach, waren von den Argivern zwei Männer Allenor und Chro⸗ 
mios, von den Spartanern der eine Othryades übrig. Während 
jene beiden nach Argos zurüdeilten, die Siegesbotfchaft heim zu 
bringen, blieb Othryades auf dem Schlachtfelvde zurüd, nahm ven 
Argivern die Waffen ab und errichtete ein Siegeszeichen. Hierauf 
fußend nahmen die Spartaner den Sieg für fih in Anſpruch, 
während bie Argiver behaupteten, daß ber Sieg offenbar Argos 
gehöre, da von ihnen zivei, von den Spartanern nur ein Kämpfer 
übrig geblieben fe. Nachvem beide Staaten ihren Gefallenen ge- 
meinfame Grabhügel errichtet '), griff man von Neuem zu ben 
Waffen. Othryades wurde von bem Argiver Berilaos, dem Sohne 
des Alfenor zum Zweikampfe gefordert, welcher begierig war, den 
feinem Water entriffenen Siegespreis zurüdzugewinnen. Er über 
wanb und töbtete ben Othryades, und bie Argiver ließen bem 
Perilaos für dieſe That eine Bildſäule errichten, welche ihn ben 
Othryades niederſtoßend darſtellte?). Aber wenn bie Argiver auch 
in dieſem Ereigniß eine große Genugthuung fanden, das Glück 
der Schlachten war wider fie. In einem großen und hartnädigen 
Treffen, in welchem von beiden Seiten viele Kämpfer ſanken, blie⸗ 
ben bie Lakedaemonier endlich Sieger ). Statt Thyhrea wieber 
zugewinnen, hatten bie Argiver neue Verlufte zu beklagen *). 


1) Die a age Infchrift des Simonides bei Bergk fragm. 182. — 2) Diefe 
an Bu rgiver iſt an a bei weitem glaublicher cie als die der Spartaner, 
des, um den Tod ie ner Genofien nicht zu überleben, m auf dem 
abe un m hören ſelbſt entleibt habe; N {ft außerdem dur iIpwert au 
a beglaubigt; Baufan. I, 20, 6. I, 

Du Co er Ehroke on va, Stuten Plut de malign. —5— 17. 
un o ermos be utarch (parallela c. 3.) i tbar aus⸗ 

A _s 4) Bel. geror. VI, 76, ’ Rn 
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Die Männer befchoren ihr Haupt. Sie thaten das Gelũübde, das 
Haar nicht wieder wachlen zu laflen, und vie Frauen, nicht eher 
wieber goldenen Schmud zu tragen, bis Thhrea den Spartanern 
entriſſen ſei. Es gelang nicht und das Gelübbe wurde allmäh—⸗ 
lig vergeſſen. Aber das ſchmerzliche Andenken an dieſe Ereig⸗ 
niſſe faßte ſo tiefe Wurzel in Argos, es blieb ſo lebendig, daß bei 
Verhandlungen zwiſchen Argos und Lakedaemon, welche hundert 
und dreißig Jahre ſpäter über einen funfzigjährigen Waffenftill- 
ſtand geführt wurden, bie Argiver bie Bebingung verlangten, 
daß es ihnen unbejchabet dieſes Stillftanbes freiftehen müſſe, jeder 
Zeit eine Entfcheivung über Thyrea durch einen neuen Einzellampf 
von dreihundert Auserlefenen zu fordern '). 

Die Argiver hatten Urſach zu Hagen und ihrer Unfälle zu 
gebenfen. Dieſer Krieg über Thyrea hatte ihre Macht nicht wies 
ber aufgerichtet, fondern vollends niedergeworfen. Er hatte bie 
völlige Auflöfung der ohnehin Loderen Foeberation von Argos zur 
Folge. Die Veberlegenbeit der Spartaner war fo entjchieven, daß 
die Städte des argivifchen Bundes, die Gründungen ber Söhne und 
Enkel des Temenos, welche bisher in religiöfer Gemeinfchaft mit 
Argos geweſen waren, welche ſtets in Argos ihren Vorort aner- 
fannt und wenigftens von Zeit zu Zeit feiner Leitung gefolgt wa⸗ 
ren, von Argos abfielen und das Bündniß der Spartaner ſuchten. 
Argos war nicht im Stande, diefen Abfall zu hindern ober zu 
beftrafen. Jeder Verfuch dazu hätte Argos von Neuem mit Sparta 
in Krieg verwidelt. Nach dem Beifpiele ver Eleer, ver Tegeaten, 
ver Kantone Arkadiens, der Korinther, traten allmäblig Phlius, 
Epidauros, Troezen, Hermione, ja ſogar Mykene und Tiryns in 
das Bündniß der Spartaner, wenn ſie auch die Opfergemeinſchaft 
mit Argos feſthielten. Sie erlangten dadurch Freiheit und Sicher⸗ 
beit von jeder Abhängigfeit, von jedem Anſpruch, von jeder Ueber⸗ 
ziehung durch Argos. Nur wenige und unbedeutende nahe bei 
Argos gelegene Drte, Kleonae, Drneae, Midea und Hhfiae blie⸗ 
ben ven Argivern treu. 

Dankbar gedachten die Spartaner des Tages von Thyrea, 
der ihnen ſolche Früchte getragen und der dreihundert Edelleute, 
welche dort gefallen. An dem Feſte der nackten Knaben, an wel- 
hem die Iugend von Sparta bei ihren Wettlämpfen und Zängen 


1) Thukyd ides V, 4. 
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bie Choräle des Terpander und Alkman zu Ehren des Apolion 
fang, follten num auch Lieder zu Ehren der Gefallenen von Thyrea 
vorgetragen werben. Zum Gedächtniß der Gebliebenen follten die 
Führer dieſer Knabenchöre Palmenzweige tragen; das Beifpiel bie 
fer Dreibundert follte die Jugend zu gleicher Aufopferung für 
das Baterland begeiftern '). Das Ziel war erreicht, Sparta war 
an die Stelle von Argos getreten, e8 war der erfte Staat im 
Peloponnes geworben, feine Macht ftand auf beiferen Grundlagen 
als einft die Vormacht von Argos, e8 vereinigte und beherrfchte that- 
fächlich ven Peloponnes durch feine Bunbesgenofjenfchaft. Sparta 
war das anerkannte Haupt berjelben. Es nahm das Recht in 
Anfprud, die Streitigkeiten der Bunbesglieber untereinander zu 
fchlichten, oder ein Schiedsgericht zum Austrag berjelben zu bes 
ftimmen. Sparta befaß das Recht, die Bundesgenoffen zum Kriege 
aufzubieten. Welhe Mannſchaft die Bundesglieder zu ftelfen 
batten, ſtand vertragsmäßig feft, in der Regel follten fie mit zwei 
Drittheilen ihrer Hopliten erfcheinen ’), Das Aufgebot gefchab 
zumeilen ohne Angabe des Gegners, gegen welchen gefochten wer⸗ 
den follte, und wurde auch in dieſer Form befolgt. Waren grös 
fere Anftrengungen nothiwendig, bedurfte man der aufrichtigen und 
eifrigen Mitwirkung der Bundesgenoffen, dann zogen e8 die Spar⸗ 
taner vor, fih der Zuftimmung berjelben zu ihrem Vorhaben zu 
. verfihern, dann wurden Abgeordnete aller verbünbeten Orte nach 
Sparta, welches nun die Hauptitadt des Peloponnes geworben 
war, berufen. Die Könige und die Ephoren trugen diefen bie 
Abfichten der Spartaner vor, über welche dann berathen und abs 
geftimmt wurbe. Jeder verbünbete Ort führte eine Stimme, ber 
bedeutendſte wie ber Fleinfte; die Mehrheit band die Bundesgenof- 
fenfchaft, die Fälle ausgenommen, in welchen religiöfe Fragen in 
Betracht kamen. War die Mehrheit gegen den Antrag der Spar- 
taner, fo blieb es dieſen unbenommen, ihre Abfichten allein oder 
in Gemeinfchaft mit den zuftimmenden Orten auszuführen. Ans 
ders ftand es, wenn die Bundesgenoſſen bie Initiative nahmen 
und den Spartanern einen Vorfchlag über Krieg ober Trieben 
machten. Weber ihre Mehrheit noch ihre Uebereinftimmung band 
bie Spartaner. Im biefem Balle fam der Beichluß der Tagjagung 





1) Baufan. I, 11,7. Athen. p. 678. — 2) Thukydid. U, 7. 
Diod. XIV, J. 
Dunder Geſchichte des Alterthums. IV. 28 
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ber Bundesgenoſſen ver Pie Perſammlung ber ſpartaniſchen Edel⸗ 
leute. Trat dieſe nicht bei, fo war bie Sache hinfällig und die 
Hundegsgenoſſen hatten ſich bei dieſer Entſcheidung zu beruhigen). 
In einem Zeitraum von dreißig bis vierzig Jahren hatte 
Spartg, während eg feine innere Reform durchführte, zugleich bie 
errfchoft über ben Peloponnes gewonnen, Damals waren bie 
ründungen ber borifchen Eroberung, war die Herrichaft des Adels 
anf allen Punkteg und von allen Seiten bedroht gewejen; jetzt 
waren die Erhebungen der alten Beyölkernugen überall niederge- 
ſchlagen, Big Tyhrannen, die Seemacht pes Periander, der Reich 
thum des Wieiftbenes waren perſchwunden, bie Ariftofratie hatte 
durch ihre ftraffe Zuſammenfaſſung in Sparta im ganzen Umfang 
des Peloponnes pie Oberhaud gewonnen und ſtand fiegreich, iu 
gebietenper Harrichaft, über ver ganzen Halbinſel. Mo fich noch 
demokratiſche Kinrichtungen und Regungen fanden, in der Ge- 
werbsitabt Sikyon, in der Handelsftant Megara bedurfte es 
nur des Willens der Spartauer, piefe aufhören zu laſſen. Mit 
dieſem Siege des Adels war es entſchieden, daß der Peloponnes 
beim Hirten» und Bauernleben, beim Aderbau jtchen blieb, daß 
das Bürgerthum nur in den Hofenftäbten ver Nordküſte auf eine 
geduldete Eriftenz Anfpruch zu machen hätte. Das Bündniß, wel- 
ches Sparta um fich verfammelt hatte, berubte gleichmäßig auf 
ber Uebermacht feiner Waffen, auf feiner Vertretung des Conferva- 
tismus, auf per Antipathie und Eiferfucht der norböftlichen Städte 
gegen Argos. Auf diefen Grundlagen hatte Sparta die erjte Ver- 
einigung helleniſcher Gemeinweſen zu einem Ganzen zu Stande 
gebracht, e8 hatte die erfte wirkliche Staatsmacht in Hellas ge- 
Ihaffen, es vermochte mit feinen Bundesgenoſſen eine fehr an- 
fehnliche Arınee, mehr ala 40000 Hopliten, aufzuftellen. 
Das demokratiſche Königthum, welches int Peloponnes feinen 
Urjprung genommen, war zu den Joniern entwichen; Peififtratos von 
„Athen, Lygdamis von Naxos und Polyfrates von Samos hatten eine 
neue Tyrannis aufgerichtet, welche nach ver Unterwerfung der Städte 
Aliens durch die Perfer das aegaeifche Meer beherrfchte. Sollte 
Sparta dies feinbjelige Prinzip auch über den Iſthmos hinüber, 


1) Thukyd. I, 119. 125. 141. V, 30. Xenoph. Iellen. V, 2,20. Aus: 
nahmen von der Regel, daß Die Mehrheit der Bundesgenofien die einzelnen bins 
det, kommen indeß auch vor; fo z. B. trat Korinth dem Frieden des Nikias troß 
der Mehrheit nit i. 
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auh auf die Inſeln des aegaeifchen Meeres hinaus verfolgen, 
jollte e8 auf die Marine Korinth geftügt, feiner Herrſchaft auf 
ber Halbinfel die der Infeln des aegaeifchen Meeres hinzufügen ? 
Der Tyrann von Samos Polyfrates hatte vierzig Dreiruberer 
ausgefendet, welche den König von Perfien in feinem Kriege ge- 
gen Aegypten unterftügen follten. Bereits auf dem Wege, 308 
es die Mannfchaft dieſer Flotte vor, die Waffen gegen ihren et- 
genen Zwingherrn zu wenden und ftenerte nah Samos zurüd, 
Bon Bolyfrates zurückgeichlagen, famen viefe Schiffe nach Sparta. 
Ihre Führer erfchienen vor ven Ephoren und trugen ihre Bitte 
um Unterftügung gegen ben Tyrannen in einer Nebe vor. Gie 
erhielten die Antwort, daß man ben Anfang vergeffen unb ben 
Schluß nicht verftanven habe. Da brachten die Samier einen leeren 
Sad und fagten: „Der Sad bedarf der Gerfte.” Das bevem- 
tenpfte Mitglied der fpartanifchen YBundesgenoflenfchaft, Korinth, 
unterjtügte das Anliegen der Samier fehr lebhaft. Die Herrfchaft, 
welche bie Thrannen und vor den andern Polyfrates auf bem 
aegaeifchen Meere befaß, war den SKorinthern nicht blos unbes 
quem, fie fügte ihrem Handel bie entjchievenften Nachtbeile zu. 
Polyfrates übte mit feiner Ylotte ein Syſtem des Seeraubes, wel- 
ches die Kaufleute von Milet, Lesbos und Chios Hinderte, ihre 
Schiffe nah dem Iſthmos zu ſchicken. Eine fo gute Gelegenheit 
burfte nicht verfäumt werden, diefem Unwefen ein Ende zu ma- 
chen '), und für Sparta war es gewiß feine unmwürbige Aufgabe, 
die Derrichaft des Adels, der Geomoren, welche Polyfrates ges 
ftürzt batte, auf Samos wieber aufzurichten. Im Jahre 524 *) 
erichien eine gewaltige Rüftung vor Samos; die Flotte Korinths 
mit fpartanifchen Landtruppen fammt den Schiffen der Vertriebes 
‚ nen. Der Erfolg jchien nicht zweifelhaft. ‘Die Stadt Samos 
wurde eingefchloffen, aber Polyfrates ſchlug ven Sturm zurüd, und 
als er auch nach vierzigtägiger Einfchließung nicht Miene machte zu 
fapitufiren, hoben die Spartaner die Belagerung auf. Da man 

ben mäptigften Tyrannen nicht hatte überwältigen können, wendete 


1) Herod. III, 46. flgde. Daß Sandelsinterefien das Motiv Korinth 
waren iſt Mar genug: Herodotd Pragmatismus iſt hier bejonderd unglüdlic. 
Wie hätte der torinthifche Adel dazu kommen follen, die Zurüdhaltung jener 
300 Knaben von — welche Deriander dem Alyattes NR zucch die 
u en, F Samt, an Samos rächen zu wollen? — t Meht 
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fih die Flotte der Korinther und Spartaner anf der Rüdfahrt 
gegen den zweiten Tyrannen des aegaeifchen Meeres, gegen ben 
Genofjen des Polykrates, den Lygdamis von Naxos. Hier hatte 
man befjere Erfolge, Lygdamis wurbe vertrieben und die Ariflo- 
fratie auf Naxos wieder hergeftellt '). Die vertriebenen Samier 
verzweifelten, ihr Vaterland jemals twiederzufehen. Um fich Le- 
bensmittel zu fchaffen, branvichagten fie die Infel Siphnos — 
damals durch ven Ertrag feiner Silbergruben ein reiches Eiland — 
um hundert Talente (über 200000 Thaler), fegelten dann nach 
Kreta, nahmen die Stadt Kydonia auf der Norpfüfte ein, Tießen 
fih hier niever und kamen bald zu gutem Gedeihen. 

Durch den Sturz des Lygdamis, vie Wieverherftellung ber 
Adelsherrſchaft auf Naros war menigftens die Verbindung ver 
Tyrannen gefprengt, welche fih von Athen nach Samos binüber- 
gezogen hatte. Als dann zwei Jahre darauf Polykrates durch ven 
Satrapen von Sarbes feinen Top fand, war nur eine der neuen 
Tyrannenherrſchaften übrig, vie des Hippias von Athen. Der 
vertriebene Adel Athens hoffte und verlangte feine Rückführung 
durch Spartu. Es fchien geboten, daß die Spartaner dieſe Auf- 
forderungen, die Politik der ariftofratifchen Tendenz benutzten, den 
Hippias zu ftürzen, die Adelsherrſchaft in Athen wieder aufzurich- 
ten und damit zugleich Attifa ihrer Bundesgenoſſenſchaft einzuver- 
leiben. Das in Attifa hergeftellte Regiment des Adels fonnte ber 
Anlehnung an Sparta niemals entbehren, wenn e3 beftehen wollte. 
Hippins fürchtete ſolche Pläne Spartas. Er ſetzte dem Bündniß 
der Ariftofratieen auf dem Pelopomtes ein Bündniß der Deonar- 
hieen entgegen, feine Allianz mit ven Dynaſten von Theffalien 
und dem König Amyntas von Makedonien; er crbot jich aber zu 
gleicher Zeit, ver Politik Spartas nichts in den Weg zu legen, 
vielmehr Attifa ven Spartanern unterrwürfig zu halten. Indem 


1) Ueber Lygdamis ob. S. 320. Sein Sturz wird in der furzen Notiz 
bei Plutarch (de Herod. malign. c. 21) erwähnt. Aber diefe Notiz wird dadur 
betätigt, daß die Nriftofratie auf der Inſel berricht, als Ariftagoras die Perfer 
nad Naxos führt. Endlih fpricht Die allgemeine Angabe des Thukydides, daß 
die Epartaner alle Tyrannen in Hellas vertrieben, für den Sturz des Lygda⸗ 
mid durch fie, obwol unter dieſen Tyrannen eben nur die neuen veritanden find, 
die mit und durch Peiſiſtratos emporfamen, fo wie Sippias felbit, und außerdem 
etwa der jpätere Verſuch der Spartaner gegen Die Aleuaden. ine bejondere 
Expedition gegen Naros anzunehmen, iſt unwahrfcheinlich, zumal da dem Maean⸗ 
drios 516 eine folche abgejchlagen wird. Im Jahre 524 gebot die Rückficht auf 
die Samier wol, zuerſt den Polykrates anzugreifen. 
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er den Spartanern einer Seits weitausſehende DVerwidelungen in 
Ausficht ftellte, trug er ihnen anderer Seits felbjt die Unterord⸗ 
nung unter Sparta an. Dieſes Anerbieten genügte, bie Spar- 
taner auf jedes Unternehmen gegen den Hippias um fo eher ver- 
zichten zu laſſen, als fie Bedenken tragen mochten, ihre Bundes⸗ 
genofjenfchaft über ihr natürliches Mlachtgebiet, über den Pelopon- 
nes hinaus zu erweitern. Die Verpflichtung, welche Hippias über: 
nommen batte, war zudem faft ebenfo wirkſam, als ob er in bie 
Symmachie der Spartaner eingetreten wäre; wenigſtens bafür ge- 
währte fie alle Sicherheit, daß die demokratiſchen Elemente, daß 
die Reſte des Demofratismus auf dem Peloponnes in Megara 
und Sikyon feine Unterftüigung von dem Yürften von Attifa zu 
erwarten hatten. Sparta wies die Anträge des vertriebenen Adels 
zurüd, erkannte die Herrichaft des Hippias um das Jahr 520 
(S. 340.) vollftändig und förmli an und ernannte den Tyhran⸗ 
nen von Athen zu feinem Gaſtfreund. 

Bon den beiden Königen Sparta's, welche den Thron um 
das Jahr 560 beftiegen, ven Krieg gegen Tegea glüdlich beendet 
und die Gründung der Herrfchaft über den Peloponnes vollzogen 
hatten, war Arifton, aus dem Hanfe des Eurhpon, bei den Spar- 
tanern beliebt, wie kaum einer feiner Vorgänger '); ein Beweis, 
daß er fih willig der Vormundfchaft der Ephoren fügte. Er jo- 
wol wie fein Kollege Anaranprivas ans dem Haufe des Agis blieb 
finderlos. Die Ephoren befahlen dem Haupte des älteren Könige- 
baufes, dem Anaxandridas, fich von feiner unfruchtbaren Frau 
(e8 war feine Nichte, die Tochter feiner Schweiter) zu fcheiden 
und eine andere Frau heimzuführen, damit das Gefchlecht des 
Agis nicht ausfterbe. Als fih Anarandrivas hartnädig weigerte, 
feine Frau zu verftoßen, forderten die Ephoren, obwol dies wider 
alle Sitte in Sparta war, daß er zu feiner erften eine zweite 
Frau nähme. ‘Der König gehorchte, er brachte dieſe zweite Frau, 
bie Tochter des Prinetades, in einem anderen Haufe unter unb 
erhielt von ihr einen Sohn, Kleomenes (um 550) — bald darauf 
gebar ihm auch feine erfte Frau, vie fo lange ohne Kinder ges 
blieben war, brei Söhne hintereinander, den Dorieus, den Leoni- 
das und ben Kleombrotos. Da man bei ihrer erften Schwanger: 
ſchaft Verdacht Hatte, fie könne aus Eiferjucht gegen die zweite 


1) Herod.;VI, 63, 
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Frau ein Kind unterzujchteben verfuchen, waren bie Ephoren bei 
der Geburt des Dorieus gegenwärtig gemweien '). Die Kinder⸗ 
loſigkeit Ariſtons war weniger bevenflich, pa hier im Haufe des Eu⸗ 
rypon neben ber Föniglichen noch eine jüngere Linie beftand. Aber 
König Arifton war nicht fo gewiflenbaft als fein Genoſſe auf dem 
Thron. Er verftieß zwei Frauen, weil fie ihm Feine Kinder ge- 
baren, nacheinander und entriß endlich dem Spartaner Agetos 
feine Frau, welche damals das fchönfte Weib in Sparta ver. 
Diefe endlich gebar dem König Arifton fehr bald nachdem er fie 
in fein Haus geführt einen Sohn. Als er eines Tages mit ben 
Ephoren zu Rathe faß, kam ein Bote ans feinem Haufe mit ber 
Runde, daß ihm ein Knabe geboren fei. Arifton zählte vie Mon⸗ 
den an den Fingern ab und fprach mit einem Schwure: „ver ift 
wol nicht von mir;“ erfannte aber den Knaben an und nannte den- 
felben, da bie Spartaner ihm wegen feiner Beliebtheit einen Sohn 
gewünfcht hatten, ‘Demaratos d. h. Volfswunfch (gegen 535 ?). 
Es war um das Jahr 520, daß Kleomenes feinem Vater 
Anaxandridas auf dem Throne von Sparta folgte’). Sein Stief- 
‚bruder Doriens, wenig jünger als Kleomenes, war unwillig, einem 
König gehorchen zu follen, den er nicht für vollbärtig anfah. Er 
war der ältefte Sohn der erften Frau des Anarandrivas, er 
meinte, daß ihm von Rechtswegen die Krone gebühre, fein Selbft- 
gefühl war um fo ftärfer, als er in der That an Kraft und Tüch- 
tigfeit hervorragte. Er verfchmähte e9, unter ber Herrichaft fei- 
nes Stiefbruders im Lande zu bleiben und verlangte von ben 
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1) Herod. V, 20 —41. Da Kleomenes großjährig war beim Tode des Anagın- 
drides, muß er um dieſe Zeit geboren worden ſein. Der Stammbaum iſt folgender: 


Anaxandridas (zweite Frau). Anaxandridas (erfle Fran). 
Kleomenes. Dorieus. Leonidas. Kleombrotos. 
NN EN 


| 
Gorgo. Euryanax. Pleiſtarchos. Pauſanias. Rilomedes. 
2) Herod. VI, 61 — 63. Demarat iſt bereits König 506 bein Zuge zur Unter⸗ 
drückung der attiſchen Demokratie, er muß alfo damals voftjäbrig ewefen fein — ale 
Ihemiftolies 465 nach Aflen kommt, iſt ex no am Xeben CPint Themistocl. 
c. 29.), er fann demnad wol nicht viel geiber oder fpäter ald um 535 geboren 
fen. — 3) Die Heitbeftimmung für Kfeomened Regierungsantritt wird ges 
wöhnlich aus Herodot VI, 108. und Thufyd. III, 68. entnommen; indeß Tann 
diefe nicht Pla greifen, wie unten gezeigt werden wird. Aber Herod. III, 148. 
iebt daffelbe Refultat; Maeandrios kann nicht früher ale 517 oder 516 von 
amos vertrieben worden fein. Polykrates hatte 522 den Tod gefunden, gr 
Dareios fonnte feine Egpedition gegen Samos unternehmen, ehe er die Aufs 
flände im Inneren des Reichs bewältigt; Bd. I, S. 7 
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Spartanern Mannfchaft, um in die Fremde zu ziehell: er wöllle 
fich ort eine Herrfchaft gründen. Die Spartaner zogen Die Aus- 
wanberung bes ftolzen Königfohnes inneren Zwiſtigkeiten vor und 
gewährten, was er verlangte. Bon mehreren angeſehenen Spar- 
tanern und einer Anzahl Auswanderer, bie fich um ihn fammel- 
ten begleitet, fegelte Dorieus, von Theraeern geführt, welche feit 
ver Gründung Kyrenes im Verkehr mit der Küfte Afrikas waren, 
nach Libhyen. Die Blüthe Kyrenes, das raſche Emporwachſen ber 
neuen weſtlich von Kyrene an der Küſte gegründeten Griechenſtädte 
Barka und Hefperides '), gab die beſten Ausfichten für eine Au⸗ 
ftebfung in dieſen Gebieten. Dorieus wählte indeß mit großer 
Kühnheit einen viel weiter nach Weiten, viel näher an Karthago 
gelegenen Punkt für feine Nieberlaſſung. Er landete jenſeit ber 
großen Syrte an der Mündung bes Fluſſes Kinyps, im Gebiete 
der libyſchen Stämme ver Malen. Der Kinyps fällt von Bei 
Ihön bewaldeten Küftengebirge in eitie Ebetie, welche fteilich bie 
zum Strande nur einige Meilen breit, aber von ber größter 
Fruchtbarkeit if. Den Narthagern waren Keytene, Barka ünd 
Hefperides ſchon zu viel, fie wollten feine neuen griechiicheit An⸗ 
ſiedlungen dulden, am wenigſten vieffeit der großen Syrte. Sie 
unterftügten die Maken in ihren Angriffen gegen bie griechiſchen 
Anfienler. Nach dreijährigen Kämpfen mußte Dorieus feine Nies 
verlaffung aufgeben — Herodot vergißt nicht zu bemerken, daß 
Dorieus unterlaffen hatte, das delphiſche Orakel vorher zu befra⸗ 
gen. Die Karthager gründeten an diefer Stelle nachmals pie Stadt 
Großleptis*). Doriens ging nad Sparta zurück, verftärkte feine 
Ansrüftung und feine Schiffe; und wendete fich wieder nach Weſten, 
aber diesmal nach Sizilien. Als er an der Käfte Italiens ent- 
lang ftenerte, fand er die Krotenaeer eben im Kriege gegen Sy⸗ 
baris begriffen. Der Angriff ging von Sybaris aus, Sybaris 
war bie ungleich ftärkere Macht. Von den Krotonageern um 
Unterftägung gebeten, ftellte fich Dorieus auf ihre Seite und 
half ihnen zu dem unerwarteten Siege am Traeis, welcher bie 
Zerftörung von Sybaris zus Folge hatte. Zum Danfe für 
ben Erfolg und zum Zeichen. feines Antheild am Siege, errichtete 
er der Athene am Ufer des Krathis, am welchem das zerftärte 


1) Bd. IN, ©. 485. Heſperides befand wor 515; Serod. IV, 204. — 
2) Herod. V, 42. 
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Sybaris geftanden Hatte, ein Heiligtum (510). Sein Ziel war 
bie Norbweftfüfte Siziliens. Hier auf dem Gebirge Eryr wies 
berum mitten unter ben Nieverlaffungen der Bhoenifer wollte 
er feine Herrichaft gründen. Seit ihrer Ankunft auf Sizilien 
hatten die Phoenifer auf dem Eryx dem Melkarth geopfert, wie 
babeim auf dem Karmel und an dem Ausgang des Mittelmeeres 
auf dem Kalpe und Abylyr. Den Griechen war der Melfarth 
Herakles, und die Heiligthümer des Melkarth in Sizilien waren 
ihnen bie Raſtſtätten des Herafles auf feinem Zuge mit den Rin- 
bern des Geryones, welche er von den Säulen an der Meerenge 
nach Mykene getrieben (Bb. II. ©. 505.). Dorieus fah in dem 
Gebiete des Eryx das Land feines Ahnherrn, des Herafles; er 
wollte fein vechtmäßiges Erbe erobern, wie die Dorer ihr Recht 
auf den Peloponnes auf die Abkunft ihrer Fürften von Herakles 
begründeten. Weftwärts von Egeſta gelang dem Dorieus bie 
Gründung einer neuen Stadt, welche er nach dem Namen feines 
Stammvaters Herakleia nannte. Aber die Rarthager gaben ihm 
bier eine noch kürzere Frift als auf der libyſchen Küfte Mit ven 
Sikelern von Egefta verbünbet, griffen fie die Anfiebler mit über- 
legenen Kräften an. Dorieus felbft fiel und die Meiften, welche 
ihm gefolgt waren, theilten fein Schidfal. Die Anlage wurde 
zerſtört. Den Ueberreft ver Anfiebler vettete einer der Spartaner, 
welche ben Dorieus begleitet hatten, Eurpleon, auf die Südküſte 
Siziliens. Er beſetzte hier einen Ort ber Phoeniker, Minoa, wel- 
her zwiſchen den beiden griechiſchen Stäbten Selinus und Akragas 
an der Mündung des Halylos lag, und verwandelte dieſe Stadt - 
in ein griechifches Gemeinweſen, welches er felbit als Fürſt bes 
berrfchte. Die Stadt erhielt ven Namen Heraklein. Einigen von 
benen, welche mit bem Dorieus am Buße bes Erhr gefallen waren, 
wurden von ihren Angehörigen zu Sparta Denkmale errichtet '). 
Kleomenes befaß weniger Neigung als fein Bruder Dorieus 
für weit ausfehende Unternehmungen und gefährliche Abenteuer 
in ber Ferne, aber auch er war von troßigem und bochfahrendem 
Sinn, von durchgreifendem Weſen, von beftigem und vachlüchtigem 
Gemüth. Bon dem Ziele abzulaffen, was er fich einmal vorge» 
ftet, war nicht feine Art und in der Wahl ver Mittel, ven Er- 
folg zu erzwingen, war niemand weniger bevenflich als Kleomenes. 


m 1 Serob. V, 43—48. VII, 158. 205. Diod. IV, 23. XII, 9. Baufan. 
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Es zeigte fich bald, daß die Ephoren biefem Manne gegenüber ei» 
nen fchweren Stand haben würden. Während Dorieus ſich in 
Libyen mit den Karthagern und Malen herumfchlug, bot fich ben 
Spartanern Beranlaffung, den Zug nach Samos zu erneuern. 
Es handelte fich indeß nicht mehr um die Vertreibung bes Poly 
frates, fondern um die Befreiung der Infel von der Herrichaft 
ver Perſer. Nach dem Tode des Polhkrates hatte fih Maeandrios 
der Gewalt bemächtigt. Bor den Truppen bes ‘Dareios weichend 
(unten Kap. 4.), fam er nach Sparta, um von den Spartanern wie- 
ber eingejegt zu werben (516). Maeandrios hatte manches von 
den Schägen des Polykrates gerettet und bot dem Kleomenes werth- 
volle Becher, Gold und Silber für die Unterftügung feiner Ab- 
fihten. Dem Kleomenes fchien es, daß nicht wenige Spartaner 
geneigt wären, fich beftechen zu laſſen. Er ging felbft zu ben 
Ephoren und ſagte ihnen, baß es beiler für Sparta fein würbe, 
ven Maeanbrios zu entfernen. Die Ephoren ließen ihn ausweis 
jen '). Nicht lange danach erhielten die Spartaner eine neue Auf- 
forderung, ihre Landsleute auf der Küfte Afiens vom Joche ber 
Berfer zu befreien. Es war diesmal eine Geſandtſchaft aus fer: 
nen Landen, welche diefen Antrag ftellte. Die Skythen hatten ven 
König Dareios aus ihren Steppen über dem ſchwarzen Meere 
ſchmählich zurüdgetrieben und bis an ven Helleſpont verfolgt. 
Sie ſchickten nun Abgeoronete an die Spartaner, dieſe aufzufor- 
bern, mit ihnen gemeinfame Sache gegen die Perfer zu machen 
(514; Bd. I. S. 579.). Die Spartaner follten über das aegaei⸗ 
Ihe Meer fegen und von Epheſos aus in Kleinafien vorbringen; 
die Skythen ſelbſt wollten über ven Kaukaſos gehen und fo ven 
Spartanern die Hand reichen. Kleomenes verkehrte viel mit die⸗ 
fen Geſandten (die Spartaner behaupteten, daß er von ihnen uns 
gemischten Wein zu trinken gelernt und fich ſeitdem bem Trunke 
ergeben habe), aber er unterftügte ihr Gefuch nicht. Auch dieſe 
Aufforderung — es war bereits die vierte — gegen bie Perjer zu 
fechten, wurde von den Spartanern zurüdgewiefen. Lakedaemon 
war fo entſchieden die erfte Macht in Hellas, Sparta fo anerkannt bie 
Hauptſtadt ver Hellenen geworben, daß fich nicht blos wie vor breißig 
Sahren die Könige des Oſtens und Südens, ſondern fogar bie 
Nomaden des fernen Norbens nad) Sparta wendeten. Nicht min- 


1) Herod. II, 148. 
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ber eifrig nahmen bie Hellenen felhft von allen Seiten die Spar- 
taner in Anſpruch. Da waren bie vertriebenen Edelleute von 
Athen, die Alkmaeoniden, welche die Austteibung des Hippias von 
ihnen verlangten, ba wollte die adlige Emigration von Megara 
verpflegt und unterftügt fein — es war in dieſen Jahren, daß 
Theognis von Megara mit feinen Genoffen in Sparta verweilte 
— da famen Nufforderungen ans Sizilien, die Spartaner möchten 
ven Tob bes Doriens an den Karthagern rächen und die riechen 
Stziliend im Kampfe gegen die Karthager unterftügen '). Und bie 
Macht Sparta’8 war noch beftänvig im Wachlen. Es war ein 
bedeutender Bortheil für Sparta, daß die vertriebenen megartichen 
Edelleute das Volk von Megara in offener Felpdſchlacht befiegten 
und bie Ariftofratie dort wieder aufrichteten. Megata trat in 
Folge dieſer Umwälzung in die [partastifche Bundesgenoſſenſchaft 
und ficherte den Spartanern bamit den Mebergang über ven Iſth⸗ 
mos. Noch wichtiger war der Eintritt einer bedeutenden Seemacht 
in die Bundesgenoffenfchaft der Spartaner, ser Infel Aegina. 
Nicht weit von der Weftküfte Attika's erhebt ſich das felfige 
Filand Aegina aus den Wellen des Meeres. Die kleine Infel 
mißt nicht über fünf Meilen im Umfange; wo bie Felfen ben 
Anbau geftatten, trägt ihr Boden treffliche Feigen und Delbäume 
und reichliches Korn. Bon der höchften Spige der Infel, welche 
das Heiligthum „des Zeus aller Hellenen“ trug (Aealos follte 
bier für ganz Hellas um Degen zum Gotte des Himmele gefleht 
haben ’), überfchant ver Blick den ganzen Umkreis des faronifchen 
Golfes, von ver Käfte von Epidauros, von den fchroffen Felſen 
bon Methana tm Weften bis zum Borgebirge Sunion im Dften; 
die Hüfte, die Akropolis von Athen tritt deutlich hervor, während 
weiter ſüdoftwärts bie fernen Umriſſe ver Kylladen ans ben blauen 
Wellen vuftig herüberfchimmern. Von den Dorern von Epidauros 
erobert and bevöflert (Bb. IH. S. 251.), war Aegina dieſer Stabt 
unterthan gewefen. Nach den Zeiten Berianders von Korinth Hatte 
fich Aegina von Epidauros Losgeriffen, die VBerjuche ver Epidaurier 
ihre Oberherrſchaft berzuftellen zurückgewieſen und bie Landung 
ber Athener glücklich abgeichlagen (oben ©. 311.). Seitdem wa⸗ 
ren Handel und Seefahrt ver Infel in raſchem Auffteigen be- 
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1) Herod. VII, 158. — 2) Isocrat. Euagor. p. 308. Pauſ. Il, 29. 
Bd. 1. S. 290. 
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griffen. Die Marine der Aegineten gewann nach dem Wall ver 
Kypſeliden in Korinth, nach dem Falle des Theagenes und dem 
Kriege Megara’s mit Athen, welcher die Seemacht Megara’s we⸗ 
fentlich fchmälerte, unter den Kantonen von Hellas das Ueberge- 
wicht auf dem aegaeifchen Meere. Der Krieg des Kroefos, dann 
ber des Kyros gegen bie jonifchen Stäbte, bie Unterwerfung ber- 
felben unter die perfifche Herrichaft, welche die Marine Phokaea's 
vernichtete, bie von Milet fchwächte, half den Aegineten weiter 
vorwärts. Nur die Marine von Samos war übrig. Im ber ut- 
ternehmenvden Hand bes Polyfrates, bei deſſen Verbindung mit 
Naxos und Attila, war diefe den Aegineten noch immer überlegen 
und bebrohfich. ‘ Aber der Tod bes Polhkrates (522), die Unter- 
werfung und Verwüftung von Samos durch bie Perfer, befreite 
bie Aegineten auch von dieſem letzten Nebenbuhler. Um vie See: 
macht von Samos nicht wieder aufleben zu Laffen, wenbeten fich 
bie Aegineten im Jahre 518 gegen jene Bürger von Samos, 
welche unglüdlich in ihren Kämpfen gegen den Polhkrates fich zu 
Kydonia auf Kreta niebergelaffen hatten. In Verbindung mit 
den Kretern, welche den Ankömmlingen mißgünftig waren, griffen 
fle viefelben an. Die Samier wurben in einer Seeſchlacht über- 
wunden, Kydonia wurde eingenommen und bie gefammte Benölte- 
rung als Sklaven verlauft. Die Eberlöpfe von den Schnäbeln 
ber eroberten ſamiſchen Schiffe weihten die Wegineten in den 
Zempel ber Athene auf ihrer Infel und befetten Kydonia durch 
Koloniſten von Aegina). Seit dieſem Tage gehörte ben Aegi⸗ 
neten unbeſtritten die Herrſchaft auf dem aegaeiſchen Meere”). 
Ihr Berkehr mit Aegypten war ſeit dem Jahre 570 bereits fo 
lebhaft geweſen, daß fie für ihre Kaufleute und Matroſen bort 
dem Zeus einen Tempel erbaut hatten, nachdem Pharao Amafis 
ihnen das dazu erforderliche Land geſchenkt“). Auf der anderen 
Seite reichte ihr Handel bis zu den Häfen ver Maeotis und- des 
fhwarzen Meeres, aus welchen fie Korn, Salzfiſche und Sklaven 
in großer Menge nach ihrer Imfel, nach ven Stäbten von Hellas 
verführten *). Ja die Aegineten follen fogar nach der Zerftörung 
Pootacas ben Verkehr diefer Stadt im apriatifhen Meere und 
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im Weften bes Meittelmeeres bis nach Zarteffos bin aufgenommen 
baben '). Pindar vergleicht die Schiffe der Aegineten mit ‘Del 
phinen; er wird nicht müde, das „rudergeübte Eiland,“ die Schnel- 
ligkeit ihrer Schiffe, die „Ichiffberühmte Inſel ftattlicher Männer” 
zu preifen, und Herodot bezeugt, daß die Schiffe der Aegineten 
die beften Segler und Ruderer geweſen?). Um pas Jahr 500 
befaß das Heine Eiland achtzig Linienfchiffe, während Athen um 
biefelbe Zeit nicht mehr als funfzig auszurüften vermochte. 

Ein fo ausgedehnter Verkehr niachte die Inſel fehr reich °); 
bie Bevölkerung, namentlich die der Stadt Aegina, welche an ber 
Weftküfte lag, wurde zahlreich, vie Menge ber Fremden, die Menge 
ber Sflaven war ungemein groß '), Neben dent Handel blühten 
Handwerk und Gewerbe, die Baukunft und die Skulptur. Be⸗ 
reit8 zu ber Zeit, da bie griechifche Technik ſich in ver zweiten 
Hälfte des fiebenten Jahrhunderts erhob, hatte ver Bilpfchniker 
Smilis von Aegina fo hohen Ruhm, daß ihn die Samier nad 
ihrer Infel beriefen, um ein Holzbild der Hera für ihren neuen 
Zempel biefer Göttin zu verfertigen. Gemeinfam mit dem Rhoe⸗ 
fo8, dem Erbauer des Heraeon, und bem Theodoros von Samos 
fol Smilis das Labyrinth auf Lemmos erbaut haben’). Die 
Erfindungen und Fortichritte der Schulen von Samos und Chiog, 
ver lebhafte Verkehr mit Aegypten und die Anfchauung ber 
aegyptiſchen Bildwerke waren mächtige Förderungen für die Kunft 
der Aegineten. Wie weit biefe gelangt ift, beweifen bie bebeutfa= 
men Refte der Bauwerfe und Dämme, durch welche die Aegineten 
ihren Kriegshafen ficherten und ſchützten °), wie weit fie um bie 
Mitte des fechsten Jahrhunderts bereits vorgefchritten war, be- 
weift ber ‘Tempel, welchen die Aegineten um dieſe Zeit der Athene 
auf ihrer Infel errichteten”). 


1) Strabon p. 376. Pindar Nem, Ill, 20. IV,69. - 2Oben ©.23. 
Pindar Nem. V, 9. Olymp. VII, 20. Isth. IV, 5. Herodot VIII, 46. cf. 
Diod. XI, 78. Plut. Themistocl. c. .— 3) Diod. Xl, 54. — 4) Pindar 
Nem. V, 8. IV, 12. Il, 2. Olymp. VIII, 21. VII, 26. Wie viel man aber 
auch zugeben mag, immer erfcheint die Angabe von 470000 Sklaven auf Aegina 
troß der Autorität des Arijtoteles, fehr ſchwer glaublich; Ariitoteles bei Athenaeos 
p. 272. Schol. Pind. Olymp. VII, 30. — 5) Plin. XXXV, 19.3. — 6) Bau: . 
fan. II, 29, 5.6. 7. — 7) Da Paufantas feinen Tempel der Athene in der 
Stadt Aegina erwähnt, Herodot aber (III, 59.) fagt, daß die Negineten die Schnä⸗ 
bel der famifchen Schiffe in den Tempel der Athene auf Aegina geweiht hätten, 
fo wird diejer Tempel der Ort der Weihung geweien fein. Da Kydonia 518 
zerflört wurde, muß er mindeftens 518 vollendet geweſen fein. . 
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Auf der nach Attila Hingewendeten Oftfüfte ver Injel unmeit 
des Strandes Tiegt ein mit Fichten bewachjener Hügel, etwa 600 
Fuß hoch. Auf dieſem erhob ſich das neue Heiligtum von je 
ſechs Säulen an den Fronten, von je zwölf au ben Langſeiten ge⸗ 
tragen, 94 Fuß lang und 45 Fuß breit. Der Körper des Baues 
war von Sandftein, ver Kranz und das Dach von Marmor. 
Das Gebälk ift ſchwer, die Säulen find nach ven Berbältniffen 
bes älteren borifchen Stils (oben ©. 103.) ftark und dit. Beide 
Giebelfelder waren mit Gruppen von Statuen aus parifchen Mar⸗ 
mor ausgefüllt, welche frei auf dem Gefims ftanden. Sie find 
uns zum größeren Theile erhalten. Die borifchen Anſiedler ber 
Inſel hatten den Dienft des Aeakos von Theſſalien nach Aegina 
verpflanzt oder dort bereits vorgefunden; fie ließen ihn bie Infel 
als erften König beherrfhen und nicht blos den Peleus fondern 
auch den Telamon von ihm abftammen. ‘Daburch vereinigten fie 
bie größten Helden des Epos, ben Achilleus wie den Ajas von 
Salamis und den Teukros in ein Gefchlecht, dadurch machten fie 
biefe zu ven Schußherren ihrer Inſel. Im dftlichen Giebel- 
felde über dem Eingang ſah man den Kampf des Telamon und 
bes Herafles gegen ven König Laomedon von Ilion, im wmeftlichen 
Giebelfelde ven Kampf des Ajas und Teufros gegen die Troer 
um den Leichnam des Achillens. Zwiſchen den Gruppen ber 
Kämpfenden, ziwifchen den Hellenen und Troern (je fünf auf 
jever Seite) ftand hier und dort bie Herrin des Tempels, Bal- 
(08 Athene mit der Aegis ohne Schlangen (welche erft fpäter 
üblich wurden), dem runden Schilde und dem Speer. Sowol 
die Haltung der Göttin (fie überſchreitet das menfchliche Maß, 
während bie Geftalten ver Kämpfer unter bemfelben zurück⸗ 
bleiben) ihre bis zum Knie gerade vorwärts, vom Knie herab 
jeitwärts gewendete Stellung, die Starrheit ihrer Züge, als bie 
ſymmetriſch georpneten Gruppen ver Kämpfer mit dem gleichen, 
unbewegten, typiſchen Ausprud der Gefichter, mit ihrem fteifen 
Haar erinnern an aeghptiiche Vorbilder. Aber daneben zeigt fich 
in diefen Figuren der Kämpfer, wo ber Künftler nicht durch bie 
porgejchriebene Form des Götterbildes beengt war, fehr veutlich 
die Emancipation der griechifchen Kunſt. Die Würde in der Be 
wegung, die treue und forgfältige, hier und da fogar zu ängjtliche 
Nachahmung der Natur laffen, trog einer gewiſſen Härte und Ma- 
gerfeit der Seftalten, erfennen, daß die Griechen nicht vergebens in 
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ben Ringfchulen und Rennbahnen ver Ausarbeitung des ſchönen 
Mannes nachgetrachtet, daß fie nicht vergebens zu Olympia bie 
beiten Männer im Wettlauf und Ringen gefehen hatten. Man 
fieht ſehr deutlich, daß ber griechifchen Kunſt dieſer Zeit der Leib 
entjchieven die Hauptfache, das Geficht die Nebenfache war. 

Sleichzeitig mit der ſpartaniſchen Macht auf dem Feftlande 
batte ſich Aegina's Bedeutung auf dem aegaeiichen Meere erhoben. 
Trotz der Blüthe des Handels, des Gewerbes, der Seefahrt, troß 
des Reichthums, welchen die Bürger Aegina's gewannen, war ber 
borifche Adel, waren bie Gejchlechtsverbände der Aealiden, Blepſia⸗ 
den, Midyliden, Theandriden, Baſſiden, Eurenivden, Chariaden, 
Pſalychiden u. |. w. ') nicht gemeint, dem Bürgerthum Konzeſſio⸗ 
nen zu machen und bie Herrfchaft aus der Hanb zu geben. Uber 
fie hatten das Aufitreben des Bürgerftandes zu fürchten. Argos, 
mit welchem vie Infel in Opfergemeinfchaft ftand, hatte freilich 
gegen den Einfall der Athener bereitwillig Beiſtand geleiftet (ob. 
©. 312.), aber es war nach dem lebten Kriege mit Sparta fo 
tief berabgelommen, daß es dem Adel von Aegina Feine ausrei- 
chende Stüte gewähren Tonnte. Er zog die Verbindung, die An- 
lehnung an das ebenfalls ftammverwandte Sparta vor. Den 
Spartanern konnte der Beitritt Aegina’s nur willlommen fein. 
Nicht blos, daß es eine Vermehrung ihres Einfluffes, eine Er⸗ 
böhung ihrer Stellung war, die erſte Seemacht der Halbinfel auf 
ben Bundestagen zu Sparta vertreten zu fehen; für überfeeifche 
Unternehmungen war e8 ein Vortheil, nicht von dem guten Willen 
der Korinther allein abzuhängen ?). 

Nah dem Beitritt Megara’s und Aegina’s fchien die Spar- 
taner alles darauf binzuweifen, ven Iſthmos zu überfchreiten und 
ihre Macht auch über bie Kantone bed Nordens auszubreiten. 
Man hatte ja jenfeit des Iſthmos bereits durch den Antheil des 
doriſchen Stammes an dem Rathe der Amphiktyonen zu Delpboe 
und Anthela, durch das Bündniß mit Hippias von Athen eine 
Stellung inne. Aber weiter zu gehen trug man in Sparta fogar 
auch dann noch Bedenken, ald die Sprüche der Pythia den Spar- 
tanern die Vertreibung des Hippias befahlen. Attifa war mit 
Ausnahme Sparta's ber einzige einheitlich organifirte Kanton von 


1) O0. Müller Aeginetica p. 138, — 2) Der Angriff der Aegineten auf 
——— erlaubt recht, den Zutritt Aegina's zur fpartanifchen puma 
5 zu 
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Hellas und man war, wie Herodot bemerkt, in Sparta ver Mei- 
nung, daB die Athener auch unter der Adelsherrichaft ftärler fein 
würden als unter der Tyrannis, welche vom Adel wie vom Volke 
zu fürchten hätte Dies war richtig, ſeitdem Hippias nach ber 
Ermordung Hipparchs fich die Herzen des Volkes entjchieven ent- 
fremdet hatte Endlich gingen die Spartaner den unaufbörlichen 
Orakelſprüchen weichend unluftig und mit halben Herzen ans 
Werk. Mit ungenügenden Kräften unternommen, wmislang bie 
erite Expedition im Iahre 51l. König Kleomenes mußte im fol- 
genden Jahre perfönlich ins Feld, um bie militärifehe Ehre Spar⸗ 
ta's wieberherzuitellen. Er begnügte fih, vie Bundesgenoffen des 
Hippias, Die theffalifchen Ritter aus dem Felde zu fchlagen umd 
ben Hippias in die Akropolis zu treiben. Das Weitere überließ 
er den Athenern. Die Plataeer, welche von Theben, dem Vororte 
bes boeotifchen Bundes bebrängt waren, gebachten auch ihrer 
Seits von dieſem Zuge, der einmal zu Gunften der Unterprüdten 
unternommen war, Vortheil zu ziehen. Nachdem e8 ven Boeotern 
gelungen war, ven großen Einfall ber Theſſalier, welchen dieſe 
um das Jahr 580 machten, zurüdzufchlagen und bei Kereſſos einen 
glänzenden Sieg über fie zu erfämpfen, zog Theben die Bande 
der Unterorbnung der verbündeten Städte fchärfer an. Eine herrich- 
füchtige und in ihren Mitteln nicht ängftliche Avelsfaktion Teitete 
die Hauptſtadt und durch dieſe vie Angelegenheiten des Bundes. 
Theben verfuchte fein Stadtgebiet gegen Plataene auszudehnen, 
Plataeae widerftrebte. Die herrfchenden Männer in Theben em- 
pfanden dies um fo unwilliger, als Plataene für bie jüngfte der 
boeotifhen Städte, für bie legte Gründung Thebens galt '). Von 
den Thebanern hart gedrängt, fuchten die Plataeer Hülfe bei ben 
Spartanern. Sie baten ven Kleomenes, Plataene vor den An- 
ſprüchen und ber Herrſchſucht Thebens zu fchügen; gegen viefe 
Hülfe wären fie bereit fich ven Spartanern zu unterwerfen. Kleo 
menes wies die Ditte und das Anerbieten ver Plataeer zurüd, 
unter dem Vorwand, daß Sparta zu weit entfernt fei, ihnen Hülfe 
zu gewähren; er rieth ven Plataeern bei den Athenern Schub ge- 
gen Theben zu fuchen. Nicht aus gutem Willen, ſetzt Herodot 
binzu, ertheilte Kleomenes viefen Rath, fondern um vie Athener 


— — — — 


1) Bd. III. S. 324. 332. 333. Daß es ſich bei dem Streit zwiſchen Theben 
— um die Ausdehnung des Gebieie 5 von Theben handelte, beweift dei 
Sie öfpruch der Korinther bei —8 v1 
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mit den Boeotern zu verfeinven. Es war wieberum ber Gedanke 
maßgebend, fich nicht zu tief jenfeit des Iſthmos zu verwideln, 
noch mehr aber die Abneigung, ſich um eines fo unbebeutenden 
Ortes wie Plataeae willen mit der mächtigen Ariftofratie von The⸗ 
ben und feiner Foeberation zu verfeinden, und jene Beſorgniß, 
daß Athen von der Thyrannenherrſchaft befreit, eine für Sparta 
bebenfliche Stärke erlangen Könnte. Nachdem Kleomenes dem 
Hippias einen Stoß gegeben, nahm er fogleich darauf Bedacht, 
ber neuen Republik ein fchweres Gefchäft und einen gefährlichen 
Feind aufzuladen '). 


3. WUthen unter Kleiſthenes Führung. 


Die beiden Tyrannen, welche Attila acht und zwanzig Jahre 
vegiert, hatten bie Formen der Verfaffung Solons nicht angetaftet. 
Als Hippiad mit den Seinen zu Schiffe ftieg, beburfte es feiner 
neuen Konftituirung des Landes; die Geſetze Solons waren wieder 
eine Wahrheit geworden. Es war ber Abel, welcher unter ber 
Tyrannis am meiften gelitten, welcher zu ihrem Sturze am mei- 
ften beigetragen hatte. Seine Oppofition gegen bie Tyrannis war 
alten Datums, während das Volk erjt durch dem blutigen Terro- 
rismus, welchen Hippias in ven legten Jahren geübt, in den Har⸗ 
nifch gerathen war. Vom Abel war die Verſchwörung des Arifto- 
geiton ausgegangen, ber Adel hatte bei Pallene und Leipſydrion 
fein Blut für die Freiheit des Landes vergoffen, er hatte enplich 
in Verbindung mit den Spartanern die Austreibung des Tyran⸗ 
nen entjchieden. Er hatte ein Recht auf Entſchädigung für feine 
Leiden und vie Jahre feiner Verbannung, er hatte ein Necht auf 
Anerkennung feiner Verbienfte, das Webergewicht innerhalb der 
Berfaflung, welches ihm Solons Imftitutionen gewährten, durfte 


1) Herod. VI, 108. Der Nachweifung Grote's (II, 221. N.), daß diefes 
Ereigniß nicht 519, wie bisher auf die Autorität des Thukydides angenommen 
worden iſt, fallen kann, muß ich mich durchaus anfchließen. Das Hülfögefuch der 
Plataeer kann jedoch nur auf diefem Zuge wo Kleomenes fiegreich heimkehrte, nicht 
bei dem zweiten im Sabre 507 wo er wenig Zruppen batte, ohne Waffen ab⸗ 
ziehen mußte und wie Herodot bemerkt und Ariſtophanes beftätigt, fih in ei⸗ 
ner Mäglichen Lage befand f unten), an ihn geitellt worden fein. Bei diefem 
zweiten Zuge hätte e8 gar feinen Sinn gehabt. 
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er nun, da biefe Verfaffung durch feine Anſtrengungen wiederher⸗ 
geftellt war, mit vollem Fug in Anfpruch nehmen. 

Anders als die Menge der Evelleute dachte ver Dann, wel 
cher bie Vertriebenen bei Leipſydrion geführt, welcher bie Inter 
vention der Spartaner bewerfftelligt hatte, achte Kleiſthenes, das 
Haupt ver Alkmaeoniden, welche die Herrichaft ver Peififtratiden 
am jchwerjten empfunden hatten. Die Vergangenheit feines Haus 
ſes ließ ihm bie Wahl feiner Stellung vollfommen frei. Sein 
Urgroßvater Megakles war der eifrigfte Verfechter der Adelsherr⸗ 
Ihaft, fein Vater der Eidam des Tyrannen Kleifthenes, auf eis 
nen Augenblick der Verbündete des Peififtratos und dann wieder 
der Führer der gemäßigten Republilaner gewejen. Er konnte die 
Begründung eines Thrones für fich felbft verfuhen — die Zahl 
ver Tyrannenfreunde und der fügfamen Männer, welche ven 
Peififtratiden gedient, war gewiß nicht ganz unbebeutend — er 
fonnte fih an bie Spike bes Adels ftellen, er Tonnte eine 
mittlere Partei zwifchen Adel und Voll zu organifiren fuchen. 
Kleifthenes war Herr der Situation, aber e8 war ihm nicht um 
fih und fein Haus, e8 war ihm um fein Vaterland zu thun. 
Die Errichtung einer Tyrannis wie das Uebergewicht des Adels ftells 
ten jofort wieder neue Stürme in Ausfiht. Es war klar, daß 
ber Abel fein Uebergewicht gebrauchen würbe, um fich für ven 
Drud, welchen er unter den Tyrannen erlitten, reichlich zu ents 
ſchädigen; dann fuchte das Volt von Neuem den Schu eines 
Tyrannen, banı waren dem Ehrgeiz, den Intriguen, ven Macht» 
nationen der Parteiführer wiederum die Thore geöffnet, dann ftand 
man am Vorabend einer neuen Reihe von Kämpfen und Ufurpa- 
tionen, welche neue aeginetijche Niederlagen und neue fpartanijche 
Interventionen herbeiführen, welche die Schwäche Attika's dem 
Auslande gegenüber verewigen mußten. Kleiſthenes war entfchlof 
fen, fein Vaterland von dem Kreislauf Diefer Kämpfe zu befreien. 
Was in den leuten funfzig Iahren in Attila geichehen, hatte ihn über- 
zeugt, daß Solon dem Abel eine zu große Bebeutung gelaflen hatte. 
Es war nicht blos die Ausschließung des Bürgerthums von allen Aem⸗ 
tern, nicht blos das Erforderniß größeren Grunpbefiges für jenes Amt, 
nicht blos das Privilegium bes größten Grunpbefiges für das Ars 
chontat und den Areiopag. Die Macht nes Adele berubte auf dem Ein- 
fluß, welchen die Befiger ver großen Güter als Demarchen an ber 
Spitze ver Iofalen Gemeinden, übten, auf feiner ung an ber 

Dunder Geſchichte des Alterthums. 
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ſchuldig. Wie die ihm die Intervention der Spartaner verfchafft, 
balfen fie ihm auch zur Durchführung feiner Reformen. Die Be 
benfen, welche fich in Delphoe etiva erheben konnten, befeitigte 
Kleiſthenes dadurch, daß die Verbände ber Phratrien und Ge- 
Schlechter auch nach Aufhebung ihrer Stämme fortbeftehen foll- 
ten, wodurch bie gewohnten Opfer dem Gotte erhalten blieben. 
So befahl denn die Pythia ven Athenern die Auflöfung der alten 
Stämme und Gemeinden, die Eintheilung in zehn neue Stämme 
und hundert neue Gemeinden, und nankte ihnen die Schußheiligen, 
welchen bieje neuen Korporationen zu dienen, welche fie al& ihre 
Ahnherren zu betrachten hätten. Es waren die alten Könige 
und Heroen des attiichen Landes. Die zehn Stämme follten 
nach folgenden Heroen genannt fein und ihnen Opfer bringen: 
nad) dem Kekrops, den die Sage ver Athener als den erſten König 
Attika's feierte, vem Erechtheus, dem Günſtling ver Pallas, der ihr - 
ven Dienjt auf der Akropolis gegründet, vem Pandion, welcher At- 
tifa unter feine vier Söhne vertheilt haben follte, dem Aegeus, dem 
Sohn des Pandion, dem Vater des Theſeus. Neben viefen alten 
Königen nannte das Orakel den Deneus, den Baſtard des König 
Pandion, der im Demos Denoe verehrt wurbe, bei welchem Dio- 
nyſos einst in Attifa eingefehrt fein follte, ven Afamas, den Sohn 
bes Theſeus, den Hippothoon von Eleufis, welchen Theſeus, nach- 
bem er ven Kerkyon befiegt, dort als König eingefegt hatte '), ven 
Ans von Salamis, deſſen Gefchlechter noch immer in Athen 
blühten, ven Leon, welcher feine Töchter einft für Attifa dem Tode 
geweiht hatte, endlich den Antiochos, ven Sohn des Herakles, da- 
mit auch das Gebiet von Marathon, welches dem Herafles biente 
(Bd. III. ©. 512.), unter den neuen Heroen eine Vertretung habe 
wie Eleufis und Athen), Danach nannte die Pythia noch hun⸗ 
dert Heroen, welche die neuen Demen als ihre Schußheiligen zu 
verehren hätten”). 


Die Autorität des Drafels befeitigte wenigftens für ben Au⸗ 
genblid den Widerſtand des Adels. Im Yahre 509 wurden bie 
Anträge des Kleifthenes angenommen. Die Wirkung berfelben 
war ſehr weitgreifender Art. Zunächſt wurde die Rangorbnung ver 


‘ 


1) Paufan. I, 39. Hygin. fab. 187. — 2) Demostben. epitaph. 
p. 1397 — 99. Baufan. 1,5, 1—4. X, 10, 1. Poll. VIII, 110. 3. II. 
&.221. — 3) Sauppe de demis urbanis Athenarum. 
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alten Stämme, der Vorrang der Geleonten, des Adels der Ge- 
marfung der Stadt Athen felbft, befeitigt. Die gewöhnliche Rei- 
henfolge der neuen Stämme follte folgende fein: Erechtheis, Ae— 
geis, Pandionis, Leontis, Afamantis, Deneis, Kekropis, Hippo- 
tbontis, Aeantis und Antiochis; aber dieſe Reihenfolge begründete 
fein Rangverhältnig. Die Stämme ftanden einanber vollfommen 
gleich und hatten für ihre Funktionen, für vie Protanie des Raths, 
für den Vortritt bei ven Prozefjionen miteinander zu lofen. Wenn 
bei der erften Neorganifation der Stämme, bei ber Einführung 
des zehnjährigen Königthums, die Adelsgefchlechter in den Stäm- 
men an Zahl ungefähr gleich gemacht worben waren, jo hatte fich 
diefe Gleichheit doch im Laufe von britthalb Jahrhunderten fehr 
iwefentlich verwifcht — jett konnte man bie Zahl der Bürger 
in die neuen Stämme möglichjt gleich vertheilen, dadurch wurde 
eine gleichgemeffene Vertretung verfelben im Rathe, die gleichmäßige 
Heranziehung verfelben zum Kriegsdienſte erreiht. Die Steige: 
rung der Zahl der NRathsherren und Heliaften auf 500 und 5000 
burch diefe neue Stammtheilung Tieß alljährlich eine größere An⸗ 
zahl von Bürgern an den öffentlichen Funktionen Theil nehmen. 
Wenn bisher unter den vier Prytanieen je vier ordentliche Volks⸗ 
verfammlungen im Jahr abgehalten worden waren, jo mußten 
jeßt zehn unter den zehn Prytanieen gehalten werben. Häufiger 
zur Ausübung feiner Souveränität berufen, wurde das Volk les 
bendiger in das Intereffe des Gemeinweſens hineingezogen, mußte 
es allmählig politifches Urtheil und politifche Erfahrung ſammeln. 
Die fich kreuzende Eintheilung ver Naufrarien und Stämme war 
befeitigt, e8 gab nur noch lokale Verwaltungsbezirte. Die Stäm- 
me bejtanden nicht mehr aus Phratrien und Gefchlechtern, fonbern 
aus Iofalen Gemeinden. Wenn auch die Korporationen der Phra= 
trien zur Fortführung der Geburts⸗, Ehe- und Sterberegijter in 
Deitand und Funktion blieben, fo follten die Bürgerrollen, bie 
Hoplitenrolfen nun nicht mehr von dieſen, fontern von ben 
Demarchen der neuen Demen unter Zuziehung der in biefen 
Demen eingefchriebenen Bürger, ver Demoten, geführt wer» 
ben, und bei ber Eintragung in bie ©eburtsregifter und Ehere⸗ 
gijter jollten nun alle Bhratoren über zweifelhafte Fälle durch 
ihre Abftimmung mitteljt Stimmfteinen entjcheiden; nicht mehr 
wie ehemals der Phratriarch mit den Gefchlechtsvorftehern (ob. 
©. 241.). Die Phratrien waren damit wejentlih zur Stellung 
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von religidfen Korporationen herabgedrückt. Von ver größten Bes 
beutung war bie Zerreißung der alten Stämme, durch welche die 
Verbände des Adels politifch wirkungslos gemacht wurden. Die 
neuen Stämme bildeten feine zufammenhängenden Landesbezirke. 
Kleiftbenes brauchte die Vorficht, daß die zehn Demen, aus denen 
jeder der neuen Stämme zufammengefeßt wurde, von einander 
getrennt und mit den Demen der anderen Stämme vermifcht la⸗ 
gen. In zufammenhängenden Landesbezirken hätte fich der Adel 
bald wieder zu gemeinfamer Einwirkung in feinem Intereffe auf 
bie Bauern zufammengefunden. In den neuen Stämmen und 
Demen, in deren Regijter nun fämmtliche attifche Bürger nach 
ber Lage ihres Grunpbefiges, die Nichtgrumbbefiger nach dem 
Wohnorte eingetragen wurden, ſah fich wol die Mehrzahl ber 
Bauern von ihren alten Gefchlechtshäuptern, von den Familien 
ihrer Patrone, von den Phratriarchen getrennt. Aber auch wo 
bies nicht der Fall war, konnten dieſe alten Verbindungen nicht 
mehr auf die Ausübung der öffentlichen Funktionen, auf die Ausü- 
bung des Wahlrechts einwirken. Nicht mehr neunzig zu einer 
Einheit feit alter Zeit verbundene Gefchlechter wählten zum Rathe, 
fondern zehn im Lande zerftreute Gemeinden. Diele Auflöfung 
ver alten Stämme wurde unterftügt durch die neue &emeindever- 
faſſung. Die Hleinen Ortsgemeinden, welche Solon gebildet, hatten 
nicht zur Schwächung, fondern zur Stärkung bes Einfluffes des 
Adels geführt; in folchen Gemeinden mußte die Wahl des De- 
marchen ſtets auf den größten Grundbeſitzer fallen. Eben um 
dies zu verhüten, vereinigte Kleiſthenes vie beftehenden Xofalge- 
meinden bes Landes in hundert Sammtgemeinden. Indem meh- 
tere Lofalgemeinvden zu einer Sammtgemeinde, zu einem neuen 
: Demos zufammengetban wurden, konnte die Zahl ver Fleinen Grund⸗ 
befiger dem Einfluß der größeren die Spike bieten, konnte Die 
Wahl der Demarchen, welche von nun an die Bürgerrollen und 
Hoplitenliften führten, unabhängiger vollzogen werben und auch 
einmal einen Bauern an bie Spite des Demos bringen '). Die 
Drganifation diefer Sammtgemeinden, bie Desorganifation ber 


1) Grote's Gründe gegen die hundert Demen hat Schömann genügend 
widerlegt; Serfaffungegeiehihte von Athen ©. 62 flggde. Daß die Demen des 
Kleifthenes da, wo deren Bevölkerung im Kaufe der Zeit zu ſtark wurde, in zwet 
erlegt wurden, wie die Namen dies vielfach beweifen (Dber= und Unter⸗ 
—* u. ſ. w.) erlaubt keinen Schluß gegen eine Einrichtung, welche durch 
die Lage der Dinge in jeder Weiſe gefordert war. 


— 
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alten Abelsverbände, die Emancipation der Bauern von biefen 
mußte dem Lanbvolfe eine viel freiere Bewegung, eine ganz andere 
Stellung dem Abel gegenüber gewähren, als bisher. Auch vie 
neuen Demen, bie neuen Stämme waren religiöfe, durch die Aus 
torität des delphiſchen Gottes geheiligte Korporationen, fie waren 
nicht blos politifche ſondern auch Firchliche Verbände, bie ihren 
Schutzheiligen alljährlich Heroenopfer darbrachten. Die Stanbbil- 
der der neuen Stammberoen wurden am Markte aufgejtellt zwi⸗ 
ſchen dem Rathhaufe der Fünfhundert und dem Tholos, dem Rund⸗ 
gebäude, in welchem fich bie funfzig Prytanen des vorſitzenden 
Stammes feit diefer Zeit (f. unten) aufhielten. Die patriarchalen 
Nechte des Adels waren gefallen, die Befreiung der Bauern, welche 
Solon begonnen hatte, war durch Kleifthenes vollendet worden. 
Südliche Waffenthaten gaben der neuen Freiheit ver Athener 
und ben Reformen des Kleifthenes die Weihe des Erfolges und 
ſchienen deren Durchführung fichern zu müſſen. Die Plataeer 
batten den Rath befolgt, welchen ihnen König Kleomenes bei fei- 
nem Abzuge aus Attifa im Jahre 510 gegeben; fie hatten bei ben 
Athenern Hülfe gefucht wider vie herrifche Adelsfaktion, welche in 
Theben gebot, welche Plataeae’8 Gebiet zu fchmälern und deſſen 
Widerſtand niederzufchlagen bemüht war. Als die Athener an 
dem großen Altare, welchen Hippias den zwölf Göttern am Wege 
vom Marftplate nach der Akropolis errichtet Hatte, ein Opfer 
brachten, erſchienen Abgeordnete ver Plataeer, festen fich als Schuß 
flehende an den Altar und jtellten, indem fie das Mitleid des at- 
tiichen Volkes öffentlih in Anfpruch nahmen, ihre Stadt unter 
den Schuß Athene. Die Athener wiejen die Aufforderung nicht 
zurüd, Diefen förmlichen Austritt einer Bundesſtadt aus dem 
Bunde der Boeoter, ven Uebertritt Plataeae's von der Vorortichaft 
Thebens zu ber Athens waren die Thebaner nicht gemeint zu 
dulden. Sie brachen mit Heeresmacht in das Gebiet von Plataene 
ein; die Athener eilten, Plataege zu fihern. Schon ftanven die 
Heere einander gegenüber, als die Korinther ihre Vermittelung 
anboten. Die ftreitenden Theile kamen überein, ſich dem Schieber 
fpruch der Korinther zu unterwerfen. Hierauf beftimmten bie Ko- 
rinther die ftreitige Grenze zwifchen dem Gebiete von Theben und 
dem von Plataene und erflärten den Austritt Plataeae’8 aus bem 
Bunde der Boeoter für gerechtfertigt. Ihr Spruch lautete: „Die 
Thebaner hätten diejenigen Boeoter in Ruhe zu laffen, welche 
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nicht zu den Boeotern gehören wollten.” Die Entfcheivung wurde 
angenommen; ver Streit war beigelegt. Das attifche Heer mar- 
fchirte ruhig nach Haufe, als es fich plößlich von den Thebanern 
angegriffen fah. So unerwartet der Angriff war, er wurde zurüd- 
gefchlagen und die Thebaner erlitten eine Niederlage. Nach einem 
jo ſchreienden Bruch der Uebereinkunft hielten fich die Athener auch 
ihrer Seits nicht mehr an dieſelbe gebunden. Die gefchlagenen 
Thebaner verfolgend brachen fie in deren Gebiet ein, machten ven 
Lauf des Afopos zur Grenze zwifchen Plataene und Theben, und 
nahmen Hyſiae jenfeit des Kithaeron für fich ſelbſt in Beſitz (509 '). 

Die Ausführung ver Reformen des Kleiftbenes ließ den atti- 
ſchen Adel die ganze Tragweite berfelben erkennen. Nicht darum 
hatte er fo lange gegen die Tyrannen in Oppofition geftanven, 
nicht darum fein Blut gegen fie vergofjen, um nun dem Volke die 
Herrihaft in die Hand zu geben. Er Fam zu dem Entichluffe, 
biefe Geſetze, welche feinen alten Einfluß vernichteten, troß der Au⸗ 
torität des belphifchen Gottes rüdgängig zu machen. Bei ben 
Wahlen des nächften Iahres, im Frühjahr 508, fette der Führer 
des conjervativen Adels, Iſagoras, des Tifandros Sohn, feine Er- 
nennung zum erften Archon durch?). Trotzdem rang er vergebens 
gegen ven Kleifthenes, welcher von ber vollen Gunſt des Volkes 
getragen wurde. Um fein Amtsjahr nicht erfolglos verjtreichen zu 
laffen, wendete er fih im Frühjahr 507 nah Sparta mit ber 
Ditte um Unterftügung. Er hatte ven König Kleomenes bei deſſen 
kurzem Aufenthalt in Athen beherbergt und war beffen Gaftfreund 
geworden. Sparta hatte doch nicht der Demokratie zu Liebe dem 
Kleifthenes und den vertriebenen Evelleuten Hülfe gewährt, Sparta 
hatte doch nicht zwei Heere gegen Attifa gerüftet, um bier den Abel 
zu ruiniren. Gewiß ſah man in Sparta mit Staunen und Uns 
willen, mit welcher Entfchievenheit Kleifthenes gegen alle Erwar- 


1) Herod. VI, 108. Da die Bitte der Platarer im Jahre 510 von Kleo⸗ 
menes zurüdgewiefen wurde, „als fie von den TIhebanern bedrängt waren”, Da 
Hyfiae im Jahre 506 bei dem gemeinfamen Kriege der Spartaner und Boeoter 
im Befig der Athener ift (Herod. V, 74.), gehören dieje Ereignifle in das Jahr 
509 oder in das gehhicht 508. Die zweite Hälfte des Jahres 508 und Die erite 
des Jahres 507 iſt durch das Archontat des Iſagoras und die Reaktion des Adels 
ausgefüllt. Kleiſthenes ſämmtliche Reformen vor das Archontat des Iſagoras zu 
legen, iſt unmöglich, weil die Zeit nicht ausgereicht hätte. Die neue Stamm⸗ 
theilung gehört aber ganz entfchieden in die zwei Jahre vom Frühjahr 510 bis 
um ge jahr 508, da gerade Die dadurch erfolgende Emancipation des Volls die 
R aktion et beroorriefe. — 2) Marmor parium ep. 47. Dionys. Ha- 
icarn. I, 74V, 1. 
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tung die Demokratie in Athen aufrichtete. Es war eine Folge ber 
halben Maßregeln, welche man ergriffen und ber Halbheit, mit 
welcher dieſe ausgeführt worden waren. Hätte man gleich Anfangs 
den Hippias mit genügenven Streitkräften angegriffen und ausge 
trieben, hätte Sleomenes bis zur Einnahme der Akropolis ausge⸗ 
harrt, man hätte fich den Iebhafteren Danf der DBefreiten over 
wenigftens einer ftarfen Partei derfelben verbient, man hätte bie 
neue Ordnung ber Dinge in ber Hand behalten, man hätte bie 
Adelsherrichaft dort aufgerichtet und dieſe fir immer an die Pos 
litif Sparta’8 gefnüpft. Und wenn Kleomenes geglaubt, mit ber 
Verweiſung der Plataeer an Athen einen Meifterftreich gemacht zu 
haben, fo war auch dieſer zu Gunften und zum Ruhme Athens 
ausgefchlagen. Alles war unglüdlich gegangen. Dean eilte nach- 
zuholen, was verfäumt worben war. König Kleomenes wurde mit 
einem Heerhaufen gegen Attifa in Marſch geſetzt. Wie Iſagoras 
angegeben, ſendete er einen Herold vorauf, welcher die Gemeinde 
der Athener aufforderte, „pie Fluchbeladenen aus ihrer Mitte zu 
vertreiben.” Religiöſe Motive follten gegen religiöſe Motive wir: 
fen. Kleiſthenes hatte ſich auf die Autorität des delphiſchen Got— 
te8 geftüßt; das reine Weſen des Apollon, die Reinheit des at- 
tifchen Landes verlangte, daß der Nachlomme des erften Megakles, 
der das Blut der Kyloniden vergoffen, daß der Erbe feiner Blut—⸗ 
ſchuld ven Boden, welchen fein Urgroßvater fo ſchwer befledt hatte, 
meide. Kleifthenes wagte es nicht, die Ankunft des fpartanifchen 
Heeres zu erwarten; er wich aus dem Lande. . 
Kleomenes und der Adel waren Herren ver Stadt. Niemals 
konnte ein günftigerer Augenblick wieberfehren, die Demofratie mit 
einem töbtlichen Stoße zu treffen, fie für alle Zufilhft zu vernich⸗ 
ten. Den Stantsftreich einzuleiten bezeichnete Iſagoras dem Kleo⸗ 
menes nicht weniger als fiebenhundert Familien, deren demokra⸗ 
tiſche Gefinnung ihre Vertreibung erforbere, wenn der Adel in 
Attila regieren ſolle. Die Hopliten des Kleomenes brachten bie 
Dezeichneten mit Weib: und Kind — minbeftens breitaufend Köpfe 
attiſchen Blutes — über die Grenze. Danach wurbe fofort ein 
neuer regierender Rath eingefegt und zwar aus breihundert Edel⸗ 
leuten, wol fünf und fiebzig für jeden ber alten vier Stämme; fo 
daß jede Phratrie fünf und zwanzig Rathsherrn ernannte. Ifa- 
goras hatte gehofft, daß die Ausweifüng aller demokratiſch gefinn- 
ten Männer von Intelligenz und Anſehen in ſolchem Umfange jeden 
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Widerſtand befeitigen, daß fich Die Menge, ihrer Führer beraubt, ohne 
Gegenwehr fügen werde. Er hatte fich getäufcht. Der Kath ver 
Fünfhundert wollte nem erften Archon und den dreihundert Ebellenten 
nicht weichen, er trogte den Befehlen des Iſagoras und behauptete 
feinen Pla. Ohne militäriiche Maßregeln war nicht burchzubrin- 
gen. Kleomenes und Ifagoras beſchloſſen die Beſetzung ber Akte 
polis. Der erſte Archon, der erfte Beamte Athens, öffnete frem- 
ben Zruppen bie Citadelle und überlieferte ihnen bie Heiligthümer 
feines Vaterlandes. ALS der König von Sparta in der Thür bes 
Erechtheion erfchien, die ftabthütende Gottheit zu befragen, erhob 
fih die jungfräufiche Priefterin ver Athene von ihrem Seffel mit 
den Worten: „Weiche zuräd, Fremdling von Lakedaemon, es iſt 
nicht göttlichen Rechtes, daß ein Dorer bier eintritt." „Ich bin 
fein Dorer, ertviderte Kleomenes, fondern ein Achaeer.” Er lie 
fich nicht zurüdhalten; er fand und nahm das Drafelbuch bes Mu⸗ 
faeos, welches Onomakritos zufammengeftellt, welches Hippias in 
bem Erechtheion niedergelegt und ber Obhut ber Priefterin über 
geben hatte (S. 331.). 

Stätt die Widerfpenftigen einzujchüchtern, gab bie Belegung ber 
Alropolis pur fremde Truppen, wie hundert Jahre zunor zu den 
Zeiten des Kylon, den Bürgern und Bauern von Athen das Ze⸗ 
chen zur offenen Gegenwehr. Ein wüthender Aufſtand erhob ih; 
Hagoras mußte mit feinen Anhängern binter den Mauern ba 
Burg Schuß ſuchen. Dichte Maffen drängten ſich um die Ar 
polis zufammen. In tiefen Kolonnen, fiebzehn Schilde hoch, ver 
juchten die Bauern bie neun Thore, die pelasgifche Mauer im 
Sturme zu nehmen. Schon am britten Tage ſank ven Spartanem 
der Muth. SMleomenes dachte niedrig genug, fich ven Abzug niet 
nur durch Stredtung der Waffen, ſondern auch durch bie Preisge 
bung ber attifchen Edelleute, welche auf bie Burg geflüchtet waren, 
zu erfaufen. Obwol er zu ihrem Schutze gekommen, obwol fie ih 
ren Staatsftreih im Vertrauen auf feine Anweſenheit, in gegel 
feitiger Webereinftimmung gemacht, ſchloß er bie Kapitulation auf 
jene Bebingung hin ab. Nachdem die Ariſtokraten ben DBelage 
rern ausgeliefert, die Waffen ihnen übergeben waren, zogen DIE 
Spartaner ohne Gewehr in ihren Mänteln ab. Nur ven Schub 
bigiten, ben Iſagoras, feinen Gaftfreund, hatte Kleomenes gerettet; 
ex durfte dem König nach Sparta folgen. Die ausgelieferten Edel⸗ 


Das Bündniß gegen Athen. 459 


leute wurden eingelerkert, wegen Landesverrathes zum Tode verur⸗ 
theilt und hingerichtet '). 

Wenn das Voll von Athen zur Vertreibung des Dippias nur 
mitgewirtt; es hatte jet durch eine vollfommen freiwillige umb 
felbftändige That die Ariftofraten fammt den Spartanern überwäl- 
tigt und niebergefchlagen. Kleiſthenes war mit allen Vertriebenen 
auf der Stelle zurüdgerufen worden. Es war ein großer Erfolg, 
aber man mußte fich auf einen fchiveren Krieg gegen Sparta ge 
faßt machen. Kleomenes hatte die Schmach feiner Kapitulation, 
bie Schante, daß fpartanifche Evelleute die Waffen vor attifchen 
Bauern geſtreckt, an den Athenern zu rächen. Sparta konnte bie 
Niederlage feiner Waffen, den Ruin feiner Partei in Attila un—⸗ 
möglich hinnehmen. Ein Krieg mit Sparta war aber ein Krieg 
mit den Streitkräften des gefammten Peloponnes. Ya die Spar- 
taner begnügten fich nicht einmal mit diefen. Durch pie legte Er- 
fahrung ſcheu gemacht, gebachten fie möglichit fiher zu gehen und 
Athen durch das Gewicht ver Maſſen zu erbrüden. Sie eröffne— 
ten Unterbandlungen mit dem boeotifchen Bunde und der herrichen- 
den Stadt auf Euboen, mit Chalkis. Sparta forderte bie Theba⸗ 
ner auf, mit ihm gemeinfame Sache zu machen, um die Nieber- 
Tage, welche ihnen die Athener beigebracht, die Schmälerung ihres 
Gebietes, die Losreißung Plataege's aus dem boeotifchen Bunde zu 
rächen. Die Thebaner fagten natürlich ihre Mitwirkung eifrig und 
bereitwillig zu. Die Ritterfchaft, welche in Chalkis herrfchte, ver- 
fprach ebenfalls, entweder aus Eiferfucht gegen das Emporwachfen 
Athens oder aus ariftofratifchem Haß gegen die neue Volksherr⸗ 
haft in Attika, zur feitgefegten Friſt gleichzeitig mit dem Heere 
Sparta’8 in Attila einzufallen ?). | 

Es war im Jahre 506, daß die Spartaner alfe ihre Bundes⸗ 
genoffen, den gefammten Peloponnes “aufboten, ohne den Zweck 
ber Rüftung anzugeben’). An der Spige bes vollen Auszugs ftan- 
ben beide Könige. Kleomenes theilte den Oberbefehl mit feinem 
Kollegen, dem Könige Demprat, welcher feinem Vater Arifton um 
das Yahr 510 auf dem Throne gefolgt war (oben ©. 438.). Bei 


1) Herodot V, 70—72. Aristoph. Lysistr. v. 274. und die Scholien. 
. — 2) Herobot V, 74, — 3) Herodot a. a. D. Man wird dieſen Kriegs⸗ 
va nicht früher, d. 5. nicht fchon im Jahr 507 anfeßen dürfen, da über den . 

thandlungen mit Iheben und Chalkis längere Zeit verftreichen mußte, da die 
Derbündeten gleichzeitig mit ausgedehnten Rüftungen im Felde erfcheinen follten. 
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ihrem Anmarfche gegen den Iſthmos unterwarf fich der Demos 
von Sikyon. Der bier fo lange und fo ſchwer unterbrüdte Adel 
trat wieder in feine Rechte (ob. ©. 51.), die Cimrichtungen bes 
Kleifthenes fielen; eine üble Vorbebeutung für das Vaterland und 
bie Inftitutionen feines Enkels. Während das peloponnefifche Heer 
fein Lager bei Eleufis auffchlug, nahmen vie Thebaner Hhfine, 
welches ihnen die Athener vor wenigen Jahren entriffen, überfchrit- 
ten fie den Kithaeron durch den Paß ver Eichenhäupter und pran- 
gen dieſſeits befjelben biß nach Denoe vor, während die Chalfidier 
über den Sund gingen und das Küftenland verheerten. 

Es war als ob die Zeiten der Wanderung wiebergefehrt wä- 
ren, da Athen von Norden her von den Arnaeern, von Süden ber 
von den Dorern bebrängt worden war. Aber jet rüdten bie 
Heere gleichzeitig nach einem übereinftimmenden Plane von allen 
Seiten, von Süden, Norden und Oſten her ins Land. Bier Jahre 
zehnte hatte Attifa gebraucht, um den Megarern Salamis wieber 
zu entreißen, jest follte e8 ben vereinigten Kräften ver Peloponne- 
jier, der Boeoter, ver ftreitbarften Stadt auf Eubvea, widerftehen. 
Und nicht blos daß man auf allen Seiten von Yeinden umbrängt 
war. Iſagoras war im Lager zu Eleufis, es war die ausgeſpro⸗ 
chene Abjicht der Spartaner, die Adelsherrfchaft in Attifa wieder 
aufzurichten und den Iſagoras an deren Spite zu ftellen'), Man 
mußte auf eine Erhebung der Ariftofratie im Lande gefaßt fein, 
welche die Hinrichtung ihrer Führer und Genofjen zu rächen hat- 
te, welche ihren Abfall mit der Nothwendigkeit, Attila von dem 
Untergange zu retten, befchönigen fonnte. Die Lage war verzivei- 
felt, aber weder Kleiſthenes noch die Bürger und Bauern dachten 
an Unterhandlung oder an Unterwerfung. Sie waren zum äußer- 
ſten Widerftande entfchloffen. Während die Bürger der vierten 
Klaffe zur Vertbeidigung Athens zurücblieben, wurde das geſammte 
Heer, damals vielleicht 6000 bis 7000 Hopliten, mit richtigem Ent- 
ſchluß gegen ven ftärkiten Feind geführt. Es lagerte den Pelo- 
ponnefiern gegenüber, um biefen auf ber Ebene von Eleuſis bie 
Schlacht zu Liefern. Hätte e8 noch eines Stachels beburft, bie 
Athener zum Kampfe anzufeuern, fie fanden ihn hier. SKleomenes 
hatte das Heiligtum der Demeter und Kore zu Eleuſis entweiht, 
er hatte den heiligen Hain umbauen, ven geweihten Ader, welcher 


1) Herodot a. a. O. Panfan Il, 4 2. 
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dem Deenfchengefchlecht die erfte Gerfte getragen, und bie heilige 
Wiefe, auf welcher die Neigentänze bei ven Myſterien gehalten 
wurben, verwüften laſſen“,“. Zum Treffen georpnet ftanden beide 
Heere einander gegenüber, als auf einmal eine Abtheilung des pes 
loponneſiſchen Heeres den Rüden wandte und abmarfchirte, worauf 
auch die übrigen ins Lager zurüdgingen. 

Es war das Kontingent von Korinth, welches die Schlachtorb- 
nung verlaflen ‚hatte und nach Haufe zog. Herodot berichtet, bie 
Korinther hätten bei fich überlegt, daß fie fein gerechtes Werk un- 
ternähmen; darum hätten fie fich entfernt. Schon einige Jahre 
zuvor hatten die Korinther ihre Theilnahme für Athen an ven Tag 
gelegt, indem fie unaufgeforbert herbeigeeilt waren, um ben Streit 
zwifchen Boeotien und Athen zu fchlichten. Ihr Schiepsfpruch war 
entfchieven zu Gunſten Athens gefallen (ob. ©. 455.). Kein Zwei⸗ 
fel, daß ber regierende Adel von Korinth die Uebermacht, welche 
Sparta auf dem Peloponnes gewonnen hatte und ausübte, mit bes 
forgten Bliden anfah, daß er eine Stüge gegen die Alleinherrichaft 
Sparta’8, gegen deſſen Diktatur ſuchte. Sobald Athen von ber 
Herrichaft des Hippias, ver fich den Spartanern verkauft hatte, 
frei war, eilten fie, für Athen zu thun was fie fonnten, ohne mit 
Sparta offen brechen zu müſſen. Ohne einen gemeinfamen Bes 
ſchluß der Bundesgliever vorhergehen zu laffen, ja jogar ohne ih» 
nen ben Zweck des Zuges mitzutbeilen, hatte Sparta die Pelopon- 
nefier aufgeboten ’), Erſt auf attifchem Boden gewahrte man, 
worauf e8 abgefehen ſei. Die Mitwirkung der Boeoter und Chal⸗ 
fidier ließ feinen. Zweifel, daß ein weither angelegter Plan zur 
Vernichtung der Selbftändigfeit Attifas in ver Ausführung begrif- 
fen ſei. Im demfelben Augenblick, in welchem Sparta den Belo- 
ponnefiern die ganze Schwere feiner Diktatur fühlbar machte, follte 
man ſelbſt dazu mitwirken, ven einzig möglichen Stüßpunft gegen 
biefe zu zertrümmern. Es iſt begreiflich, daß die Führer der Ko- 
rinther darauf Bedacht nahmen, den Erfolg diefes Unternehmens, 
jo viel an ihnen war, zu vereiteln. Die Verwüftung des Heilige 
thums der Demeter, welche dem verbünbeten Heere den Zorn ver 
Sötter in Ausficht ftellte, gab jeven Falls dem Befehl des Rück⸗ 
zugs in den Augen ihrer Hopliten eine hinreichende Rechtfertigung. 


—— 


A) Serobot VI, 75. Pauſan. 1, 4 Oben S. 290. — 2) Herodot 
a. a. O. | 





462 Der Abzug der Peloponnefler. 


Der Abzug der Korinther warf den Apfel der Zwietracht in 
das Lager der Peloponnefier. König Demaratos gab dem Berfah- 
ren des Kleomenes die Schuln viejes Ereigniſſes. Er wollte Feine 
Verantwortung für das was weiter geſchehen könne, auf fich neh⸗ 
men und ging für feine Perfon nach Sparta zurüd. Als bie Füh— 
rer ber Kontingente der Bundesgenoſſen die Könige Sparta’s in 
ausgeiprochener Uneinigleit ſahen, folgten fie bem Beiſpiele, bas 
die Korinther gegeben. Sie gingen nah Haufe. Mit den Spar: 
tanern allein gelaffen, wagte es Kleomenes nicht, tro der Anwe⸗ 
ſenheit der Chalkidier auf dem Boden Attika's, troß dem, daß bie 
Boeoter einige Stunden von Eleufis bei Denoe ftanben, das atti- 
iche Heer anzugreifen. Statt der erwarteten Rache führte Kleo— 
menes feine Hopliten ruhmlos nach Sparta zurüd; tiefen Grolf 
gegen feinen Mitlönig im Herzen, veflen Benehmen er den Abfall 
der übrigen Bundesgenofjen, das Scheitern des ganzen jo wohl 
angelegten und jo forgfältig vorbereiteten Unternehmens zur Laft 
legte. Er meinte, daß Demarat babet feine andere Abficht gehabt, 
als feine Genugthuung an den Athenern für ven Abzug aus ber 
Akropolis zu vereiteln. 

Eritaunt fahen fich die Athener von dem großen peloponnefilchen 
Heere, ihrem gefährlichiten Gegner, befreit. Ohne Schwertichlag 
batte die Stanphaftigkeit bier allein ausgereiht. Sie wende 
ten fich raſch von ver Weſtküſte gegen die Oftlüfte ihres Landes, 
fie eilten von Eleufis gegen die Chalfidier. ALS aber das boeo 
tifche Heer biefer Bewegung nach Oſten folgte, als bie Boeoter 
gegen den Euripos marfchirten, um die Chalfibier nicht allein fech⸗ 
ten zu laffen, griffen bie Athener zuerſt die Boeoter, bie bereits 
in die Nähe des Sundes gefommen waren, an und gewannen einen 
entfcheidenden Sieg. Eine große Anzahl Boeoter fiel auf dem 
Schlachtfelde; fiebenhundert Hopliten wurden gefangen. Die Chal⸗ 
fivier hatten fich vor dem Anmarfch des attifchen Heeres über Die 
Meerenge zurückgezogen. Aber vie Athener feßten noch an bemfel- 
ben Tage, an welchem fie bie Boeoter gefchlagen, über den Sunb. 
Die Waffen Athens waren auch auf Euboen glücklich. Die Chal- 
kidier wurden vollftändig gefchlagen und verloren viele Gefangene. 
Die Athener Tonnten ihr Gebiet verwüften und ben Hafen ver Chal- 
kidier auf der Oftküfte, Kerinthos, zeritören. Endlich vermochte 
fih auch die Hauptftabt nicht länger zu halten. Die chalkidiſche 
Nitterfchaft mußte den Frieden fchließen, weichen bie Athener ihnen 
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vorjchrieben. Die Beringungen waren hart; fie follten Athen vor 
den Angriffen von Chalkis für alle Zukunft ficher ftellen. Die 
Berfaffung von Chalfis mußte in demokratiſchem Sinne geändert 
werben, ber befte Theil des chalkivifchen Gebietes, Die weinreiche 
lelantifche Ebene, über, welche die Ehalkivier jo oft und fo hart 
nädig mit ben Eretriern gefochten, endlich der gejammte Grund- 
befig des Adels mußte an Athen abgetreten werben '). Challis, 
welches vie Küften Thrakiens und Siziliens mit feinen. Kolonien 
bevedte, ſank zu einer wenig bebeutenden Stadt herab, es Tonnte 
feitdem nicht mehr als zwanzig Trieren bemannen ?). Athen hatte in 
der Mitte Euboens, zwifchen Eretria und Chalfis, feſten Fuß ge 
faßt. Wenn die Athener den EChalfidiern auch harte Bedingungen 
aufgelegt hatten, die Gefangenen von Chalfis wie bie der Boeoter 
hatten fie menjchlich behandelt. Sie hatten biefelben nicht, wie es 
Kriegsrecht bei den Griechen war, getöbtet; fie hatten fich begnügt, 
fie in eifernen Felfeln zu halten, bi8 jeder Mann für zwei Minen 
(Funfzig Thaler) ausgelöft war. Aus dem Zehnten dieſes Löſegel⸗ 
des, welches zur Kriegsbeute gehörte, wurben bie Koften für ein 
ehernes Viergeſpann beftritten, welches der Athene zum Danke für 
die Siege über Boeotien und Chalfis auf der Akropolis geweiht 
wırde. Es ftand links vom Eingange. Die Injchrift, von jenem 
Simonides von Keos verfaßt, ben Hipparch nach Athen berufen 
Hatte (0b. ©. 339.), fagte: „ALS die Kinder der Athener durch Tha⸗ 
ten des Krieges die Völfer der Boeoter und Chalfidier gebändigt 
hatten, Töfchten fie deren Hochmuth duch dunkle eherne Bande. 
Bon biefen ftellten fie ver Pallas den Zehnten, dieſe Pferde hier 
auf." Die Felfeln felbft, welche die Gefangenen getragen, wurden 
an ber Mauer ver Akropolis aufgehängt, wo Herobot fie noch fah ’). 

Durch die Entjchloflenheit und Zapferfeit feiner Bürger war 
Athen den jchwerften Gefahren glüdlich entronnen. Die neue Frei- 
beit war fiegreich vertbeibigt worden; ihre Waffen hatten den Athe- 
nern Erfolge und Vortheile eingetragen, wie niemals zuvor. “Der 
Eindrud diefer Ereigniffe, der Ueberwindung einer jo altberühmten 
Stadt wie Challis, war groß. Theognis von Megara, welder 


1) Herodot V, 77. VI, 100. Diod. fragm. lib. X. — 2) Herodot 
vnt, 1. In der Schlacht bei Plataeae fochten nur 400 Hopliten von Challis. 
Day indep bie Sippoboten felbit nicht jänımtlich aus Chalfis ausgetrieben wurden 
Plat. Pericl. c. 23. — 3) Herob. V, 77. Baufan, I, 28. Simonid. fragm. 
135. ed. Bergk. 
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funfzehn oder zwanzig Jahre zuvor während ſeiner Emigration bei 
den Edelleuten von Chalkis freundliche Aufnahme gefunden hatte, 
welcher vielleicht ſelbſt unter dem Kriegsvolk von Megara im La⸗ 
ger bei Eleuſis geweſen, beklagt den Fall von Chalkis, den Fall 
ber Adelsherrſchaft in Chalkis in folgenden Verſen: „O ver Feig⸗ 
beit! Kerinthos iſt zu Grunde gegangen, das treffliche Weinfeld 
von Lelantos iſt verwüſtet; die Edlen ziehen in die Verbannung, 
es herrſchen die Gemeinen! Möchte doch Zeus das Geſchlecht des 
Kypſelos vernichten!” Theognis bezeichnet in feinem Unwillenddie 
Korinther, denen er die Schuld alles Unheils beimißt, mit dieſem 
Namen '). 

Die Boeoter wie die Spartaner waren entfchloffen ven Krieg 
fortzufegen. DBegierig die ſchwere Nieverlage, welche fie empfangen 
hatten, zu rächen, fragten bie Thebaner in Delphoe an, durch 
welche Mittel fie die Athener überwältigen Tönnten. Der Gott 
wies fie an „bie Nächiten um Hülfe zu bitten.” Es murbe in The⸗ 
ben darüber geftritten, wer die Nächiten ſeien; die Meinung, daß 
ber Spruch des Gottes auf die Aegineten binweife, fiegte. “Der 
Fluß Alopos, welcher Die Landſchaft von heben befruchtet, war nach 
der Sage von Theben ver ältefte Heros bes Landes; er follte zwei 
Töchter gehabt haben, vie Thebe und die Aegina. Bon ven The- 
banern um Hülfe im Kriege gegen Athen aufgeforbert, ſandten die 
Aegineten ihnen die Bilder ihrer Heroen, der Aeakliden, des Peleus 
md Zelamon, des Achilleus und des Ajas. Trotz der Anwefen- 
beit ver hülfreichen Heroen im Lager ber Thebaner wurden biefe 
wiederum von den Athenern gefchlagen. Sie fandten die Bilder 
zurüd und baten um Männer. Die Aegineten befchloffen am Kriege 
Theil zu nehmen. Der Sieg der Demokratie in Athen war eine 
Gefahr für ven Adel von Yegina, der eine aufitrebende Bürgerfchaft 
auf feiner Infel nieverzuhalten hatte. Aegina lag nur vier Mei⸗ 
len von der attifchen Küfte, wie ſehr man das Meer beberrfchte, 
eine attifche Landung konnte die Bürger, bie ftäntifche Menge in 
gefährlichiter Weife gegen den Adel bewaffnen. Man beſchloß dem⸗ 
nach dieje aufſtrebende Demokratie rechtzeitig nieverzufämpfen. Die— 
jer Entfchluß des Adels von Aegina wog den erzwungenen Rück⸗ 
tritt von Chalkis aus der Koalition gegen Athen vollftändig auf. 
Während vie Athener gegen die Boeoter im Felde ftanden, überfiel 


1) Theogn. fragm. 890 —894. ed. Bergk. 
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bie Flotte der Aegineten ven Hafen Athens, das Phaleron, zer: 
ftörte denjelben, vermwüftete die ganze Weftfüfte und that den Athe- 
nern großen Schaden. 

Die Sprüche von Delphoe, den Hippias aus Athen zu trei- 
ben, hatten ver Politik ver Spartaner einen ſchlimmen Streich ges 
jpielt und eine Reihe von Fehlichlägen zugezogen. Man bereute 
es ernfthaft, ben Weilungen ver Pythia Folge geleiftet zu haben. 
Wie gehorfam und wie ſchwach war nicht Athen unter dem Tyran⸗ 
nen geweſen! Dei feiner Vertreibung hatte Sparta feine Lorbeern 
gepflüct, und jet envete jeder Verfuch zur Aufrichtung der Adels⸗ 
herrſchaft in Attifa mit einer neuen Niederlage, mit der Stärkung 
der Demofratie und der Erhöhung der attifchen Macht. War nicht 
bereits Plataene. unter die Vorſtandſchaft Athens getreten und von 
ihm wirffam gegen Theben gefchügt worden, gewährte bie Ueber⸗ 
wältigung von Chalkis den Athenern nicht die Herrichaft über bie 
Infel Euboea? Dieſen Yortfchritten mußte nothwendig Einhalt ge⸗ 
than werben, die neue und einflußreiche Stellung, welche Athen durch 
biefe Erfolge errungen hatte, mußte gebrochen werden. Man zivei- 
felte in Sparta nicht, durch einen neuen Feldzug Athen zu Boden 
werfen zu können, wenn bie Urfachen des Mislingens bes vorigen 
vermieden würden. Man glaubte der eifrigen Mitwirkung aller 
Bundesgenoſſen ficher zu fein, wenn fie nicht wieder ohne Angabe 
bes Beindes, dem ber Zug gälte, ins Feld gerufen würben; un bie 
Berfaflung Sparta’8 wurde durth eine neue Vorfchrift bereichert, 
welche bejtimmte, daß niemals beide Könige mit demſelben Heere 
ins Feld ziehen follten '). Die weitere Frage war, was mit Athen 
gefchehen folle, wenn es überwunden wäre. Die attifche Ariftolra- 
tie hatte fich weder nach der Vertreibung des Hippias, noch mit 
ver Hülfe des Kleomenes der Regierung bemächtigen können; ja 
ber Adel von Athen hatte beim letzten Feldzuge nicht einmal bie 
Waffen für Sparta erheben wollen oder zu erheben vermocht. es 
ven Balls war Athen unter einem Tyrannen, der vom Adel ebenfo 
ſehr wie vom Volke zu fürchten hatte, noch fchwächer als unter 
dem Adel, am fchwächften unter einem Tyrannen, den Sparta 
bort eingefeßt und ber feine andere Stütze hatte, als ven Pelo- 
ponnes. Zu folcher Stellung konnte man nur einen Mann erbe- 


a — 
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ben, der mit dem Adel und dem Volke von Attika gleichmäßig ver- 
feindet war, ber Beweiſe feiner Treue für Sparta gegeben, ber 
gezeigt hatte, daß er Athen zu regieren verſtände. Es gab feinen 
Mann ber Art außer dem Hippias ſelbſt. Sparta gewann es über 
fich, die Politik, welche e8 feit fünf Iahren gegen Athen befolgt hatte, 
zu wiberrufen, der Politif ver ariftofratifchen Tendenz, welche es 
gegen den Polykrates und Lygdamis gerichtet hatte, welcher es jo 
große Erfolge, feine ganze Stellung im Peloponnes verbantte, dem 
oberjten Grundſatze feines eigenen Staatslebens offen ins Geſicht 
zu ſchlagen. Um Athen’s !aufitrebende Kraft zu brechen, war Sparta 
entfchloffen den durch feine Waffen geftürzten Hippias durch biefel 
ben Waffen dort wieber einzufeßen. 

Herodot erzählt, daß es nach dem Zuge bes Kleomenes um 
Demarat. gegen Athen in Sparta befannt geworben jet, auf melde 
Weife die Sprühe der Pythia gegen den Hippias zu Stande 
gefommen wären. Außerdem babe man in dem Orgakelbuch des 
Muſaeos, welches Kleomenes wor zwei Jahren im Crechtheion ge 
funden und glüdlih nach Sparta entführt hatte, Weiffagungen 
gefunden, welche den Spartanern Unheil von Athen verfündeten. 
Über auch dem Herobot ift der wahre Grund nicht verborgen. 
„Die Spartaner bedachten, fagt Herodot, daß das attifche Bel, 
wenn es frei bliebe, ihnen an Macht gleich kommen, von Tan 
nen beherrſcht aber ſchwach und zum Gehorfam bereit fein werte" 
Hippias wurde aus ben Grenzer® des perfiichen Reichs, aus der 
Stadt feines Bruders Hegefifteatos, aus Sigeion, wohin er ge 
flüchtet, nach Sparta befchieven. Von ihnen felbft herbeigehelt 
betrat ein Tyrann den Boden der ftolzen Edelleute von Sparte 
(505); die Bundesgenoffen wurden zur Tagſatzung nach Sparta 
berufen, ein großer Kriegszug follte den Hippias nach Athen zw 
rüdführen. 

ALS die Abgeorbneten der Bundesgenoſſen in Sparta erfhir 
nen waren, führten Die Könige und die Ephoren Sparta’s ben Hip⸗ 
pias in deren Mitte. Sie gaben die Erklärung ab, daß Sparta 
eingeftebe, feine ihm eng verbundenen Gaftfreunde, die Beififtrat- 
ben, mit Unrecht aus ihrem Vaterlande vertrieben zu haben. Zum 
Danke für die Unterftügung Sparta's hätten bie Athener ben K⸗ 
nig Kleomenes aus Attifa verjagt und fich an ben Boeotern und 
Chalfidiern vergriffen. Bald würden auch andere bie Waffen 
Athens fühlen, wenn nicht bei Zeiten Vorkehr getroffen werde. Bu . 
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biefem Ende folle Hippias, ber fich verpflichtet habe, Athen wie 
früberhin in Abhängigkeit von Sparta zu halten, wieber in feine 
Herrſchaft eingejegt werben. Die Bunbesgenoffen waren nicht 
ganz umnvorbereitet auf dieſen Antrag Sparta’d. Es war im Bes 
Ioponnes bereit8 befannt geworben, daß Hippias aus Afien nach 
Sparta geholt‘ worben fei'). Der Vertreter des mächtigften und 
bebeutenbften Gliedes der Bundesgenoſſenſchaft, der Gefandte von 
Korinth, Soſikles, nahm das Wort. Er fprach fein Erftaunen 
über das Vorhaben der Spartaner in den ftärfiten Ausprüden aus, 
„Es fei als ob die Ordnung der Natur verkehrt fei, als ob pie 
Erde in’ ber Luft über dem Himmel fchwebe, als ob die Menfchen 
im Meere wohnten und bie Fiſche auf dem Trocknen, daß die 
Spartaner daran dächten, Turannenherrichaften aufzurichten. Wenn 
e3 den Spartanern gut fcheine, daß bie Stäbte unter Thrannen 
ftänden, fo möchten fie damit anfangen, fich felbft einen Tyran⸗ 
nen zu feßen. Aber obwol fie felbft die Tyrannis niemals erfah- 
ren, nähmen ſie auf das Strengite Bebacht, daß Leine Zwingherr⸗ 
fchaft bei ihnen entftehe. Korinth Tenne die Tyrannis und wiffe, 
daß es nichts Blutigeres und Ungerechteres unter den Menfchen 
gäbe als diefe.” Nachdem Soſikles auf die Verbrechen bingeiwiefen, 
welche Kypſelos und Periander begangen, fuhr er fort: „Das ift 
bie Tyramis umb das find ihre Thatenl Bei den Göttern ber 
Hellenen beſchwören wir euch, feine Thrannenherrichaften in ven 
Städten aufzurichten. Wenn ihr aber nicht abfteht, und ben Hip⸗ 
pias wider das Necht zurückzuführen verjucht, jo wiſſet, daß wir 
feine Folge leiften.“ Hippias erwiberte, daß bie Korinther ohne 
ihn bald von den Athenern Schaden erleiden unb dann ſelbſt bie 
Beififtrativen am meiften vermiffen würden. Die Abftimmung er 
gab, dag fümmtliche Bundesgenoffen dem Votum Korinths beis 
traten. 

Die Peloponnefier verfagten fih den gewimbenen Wegen und 
den künſtlichen Berechnungen ber ſpartaniſchen Politik. Es waren 
die Edelleute von Korinth, Sikhon, Megara, Epidauros, welche 
alle mehr oder weniger, länger oder kürzer unter ber Herrſchaft 
der Tyrannen gelitten, denen Sparta zumutbete, durch ihre Waffen 
einen Tyrannen zu veftituiven. Die Abneigung und ber Haß gegen 
die Regierung eines Ufurpators, die bei ben Edelleuten immer jehr 
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ben, der mit dem Abel und dem Volke von Attika gleichmäßig ver- 
feindet war, ber Beweife feiner Treue für Sparta gegeben, ber 
gezeigt hatte, daß er Athen zu regieren verftände. Es gab feinen 
Mann der Art außer dem Hippias ſelbſt. Sparta gewann es über 
ftch, die Politik, welche es feit fünf Jahren gegen Athen befolgt hatte, 
zu widerrufen, ber Politik der ariftofratifchen Tendenz, welche es 
gegen den Polykrates und Lygdamis gerichtet hatte, welcher es fo 
große Erfolge, feine ganze Stellung im Peloponnes verdanfte, dem 
oberften Grundſatze feines eigenen Staatslebens offen ins Geficht 
zu Schlagen. Um Athen’s !aufftrebende Kraft zu brechen, war Sparta 
entfchloffen den durch feine Waffen geftürzten Hippias durch dieſel⸗ 
ben Waffen dort wieder einzufeßen. 

Herodot erzählt, daß es nach dem Zuge bes Kleomenes und 
Demarat, gegen Athen in Sparta befannt geworben fei, auf welche 
Weife die Sprühe ver Pythia gegen ben Hippias zu Stande 
gekommen wären. Außerdem babe man in dem Drafelbuch bes 
Mufaeos, welches Kleomenes vor zwei Iahren im Erechtheion ges 
funden und glüdlih nach Sparta entführt hatte, Weiffagungen 
gefunden, welche den Spartanern Unheil von Athen verfündeten. 
Aber auch dem Herodot ift der wahre Grund nicht verborgen. 
„Die Spartaner bebachten, jagt Herodot, daß das attifche Volt, 
wenn e8 frei bliebe, ihnen an Macht gleich fommen, von Tyran⸗ 
nen beherricht aber jchivach und zum Gehorfam bereit fein werde.” 
Hippiad wurde aus ben Grenzen des perfifchen Reiche, aus ber 
Stadt ſeines Bruders Hegefiftratos, aus Sigeion, wohin er ges 
flüchtet, nah Sparta befchieven. Bon ihnen felbft herbeigeholt, 
betrat ein Tyrann den Boden ber ftolzen Edelleute von Sparta 
(505); die Bunbesgenoffen wurden zur Tagſatzung nad Sparta 
berufen; ein großer Kriegezug follte den Hippias nach Athen zu 
rüdführen. 

Als die Abgeordneten der Bundesgenoſſen in Sparta erfchies 
nen waren, führten bie Könige und bie Ephoren Sparta’8 den Hips 
pias in deren Mitte. Sie gaben die Erklärung ab, daß Sparta 
eingeftehe, feine ihm eng verbundenen Gaftfreunbe, vie Beififtrati- 
ben, mit Unrecht aus ihrem Vaterlande vertrieben zu haben. Zum 
Dante für die Unterftügung Sparta’s hätten die Athener den Kö— 
nig Kleomenes aus Attifa verjagt und fich an ben Boeotern und 
Chalfiviern vergriffen. Bald würden auch andere bie Waffen 
Athens fühlen, wenn nicht bei Zeiten Vorkehr getroffen werde. Zu 
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biefem Ende folle Hippias, ber fich verpflichtet habe, Athen wie 
früherhin in Abhängigkeit von Sparta zu halten, wieber in feine 
Herrſchaft eingefegt werben. Die Bunbesgenoffen waren nicht 
ganz unvorbereitet auf dieſen Antrag Sparta’s. Es war im Pe 
loponnes bereit befannt geworben, daß Hippias aus Afien nach 
Sparta geholt‘ worben fei'). Der Vertreter des mächtigften und 
bedeutendſten Gliedes der Bundesgenoffenfchaft, ver Gefandte von 
Korinth, Sofiffes, nahm das Wort. Er ſprach fein Erftaunen 
über dad Vorhaben der Spartaner in ben ftärfften Ausbrüden aus, 
„Es fei als ob die Ordnung ber Natur verehrt fei, als ob bie 
Erde in der Luft über dem Himmel ſchwebe, ald ob bie Menfchen 
im Meere wohnten und die Fiſche auf dem Trodnen, daß bie 
Spartaner daran bächten, Thrannenherrſchaften aufzurichten. Wenn 
e8 den Spartanern gut fcheine, daß die Städte ımter Thrannen 
ftänden, fo möchten fie damit anfangen, fich felbft einen Tyran⸗ 
nen zu fegen. Aber obwol fie felbjt Die Tyrannis niemals erfah- 
ren, nähmen fie auf das Strengfte Bebacht, daß feine Zwingherr⸗ 
haft bei ihnen entftehe. Korinth kenne bie Thrannis und wiffe, 
baß es nichts Blutigered und Ungerechtered unter ben Menfchen 
gäbe als diefe.” Nachdem Sofikles auf die Verbrechen hingewiefen, 
weiche Kypſelos und Periander begangen, fuhr er fort: „Das ift 
bie Tyrannis und das find ihre Thaten! Dei ben Göttern ber 
Hellenen beſchwören wir euch, Feine Tyrannenherrſchaften in ben 
Städten aufzurichten. Wenn ihr aber nicht abjteht, und ben Hip⸗ 
pias wider das Necht zurüdzuführen verfucht, fo wiſſet, daß wir 
feine Folge leiften.” Hippias erwiberte, daß bie Korinther ohne 
ihn bald von den Athenern Schaben erleiden und dann felbft bie 
Beififtrativen am meiften vermiffen würden. Die Abftimmung er- 
gab, daß ſämmtliche Bundesgenoſſen dem Votum Korinths bei⸗ 
traten. 

Die Peloponnefier verfagten fich den gewundenen Wegen und 
ben künſtlichen Berechnungen ver fpartanifchen Politi. Es waren 
bie Evellente von Korinth, Sikyon, Megara, Epivauros, welche 
alle mehr over weniger, länger ober kürzer unter ber Herrichaft 
ber Torannen gelitten, venen Sparta zumuthete, durch ihre Waffen 
einen Tyrannen zu veftituiren. Die Abneigung und ber Haß gegen 
die Regierung eines Ufurpators, die bei den Edelleuten immer fehr 
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lebhaft geweſen waren, hatten fich feit der Neftauration der Adels⸗ 
berrichaften auf dem Peloponnes wol noch gefteigert. Dieje ers 
fannten jet das Geſetz über fi und übten eine gemäßigtere 
Herrſchaft. Neben vet Herrfchaft des Geſetzes und verantivort- 
liher Beamten erihhien die Regierung eines Mannes, ver ohne 
Verantwortung, ohne an das Geſetz gebunden zu fein, jedermann 
feines Vermögens und Eigenthums, feines Weibes und feiner Kin⸗ 
der, feiner Ehre und feines Lebens berauben konnte, als ein ent- 
fetzliches, völlig umerträgliches Unheil. Dazu wurden jeden Falls 
die Befürchtungen der Korinther, daß die Niederwerfung Athen’s 
bie Herrichaft Sparta’s -auf dem Peloponnes zu einer erdrückenden 
Diktatur fteigern werde, auch von anderen Mitgliedern der Bun⸗ 
besgenofjenjchaft getheilt. Es blieb den Spartanern der Ausweg, 
ben Hippias mit ihren Gtreitfräften allein wieber einzufeßen. 
Aber das Gelingen ſchien nach dem, was die Athener gegen Chal⸗ 
kis und Boeotien geleiftet, mehr als zweifelhaft, und da man nun 
einmal die Bunbesgenoffen aufgeforvert, ftellte man fich mit dieſem 
Unternehmen in einen gehäffigen Gegenfag zu dem einmüthig aus⸗ 
gejprochenen Abſcheu ber Bundesglieder und brachte einen gefähr- 
lichen Riß in die Symmachie. Wollte man bie Hülfe der Bun⸗ 
deögenofjen erzwingen, fo .verividelte man ſich vorausfichtlich im 
eine Neihe nicht blos von Zwiſtigkeiten, fondern auch von Kriegen, 
jo konnte man leicht dazu gelangen, das ganze Gebäude ber: Bun- 
desgenoſſenſchaft zu fprengen, jo konnte man e8 erleben, bie beben- 
tendften Glieder des Bundes, Korinth an der Spike, auf die Seite 
ber Athener treten zu ſehen. ‘Die Gefahren, welche man bei bem 
Beharren auf der Reftitution des Hippias lief, waren augenjcheins 
lich näher und größer, als die Nachtheile ver gegenwärtigen Stellung 
Athens. Man entfchloß fih in Sparta, auch diefem Plane zu ent- 
jagen, die empfangenen Schläge einzufteden und ben Dingen zunächft 
ihren Lauf zu laffen. War doch Athen noch mit mächtigen Gegnern, 
mit Boeotien und Aeging im Kriege. Diefer konnte günftige Ges 
legenheiten und Ereigniſſe herbeiführen. In feinen Hoffnungen ges 
täufcht und entfchloffen in dem Herricher von Afien einen mäch- 
tigeren Helfer zu fuchen, als er an ben Spartanern gefunden, 
fehrte Hippias nach Sigeion zurüd. 

Während bie Boeoter und Aegineten Attika befämpften, bie 
Spartaner einen Plan nach dem andern zur Niederwerfung Athens 
faßten und wieder aufgaben, war Sleifthenes bemüht, pie Verfaf- 
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fung Attika's vor neuen Attentaten” ficher zu ftellen und vie Wis 
verftandsfraft feines Landes zu ftärken. Durch bie Hebung bes 
Bauernftandes, durch die Vermehrung der ftäptifchen Bevölkerung 
gedachte Kleifthenes, wie zu feiner Zeit Solon, nicht blos den Ein» 
fluß auf die öffentlichen Dinge zu verjtärken, nicht blos die Des 
mokratie ficherzuftellen, fondern auch die militärifche Kraft Attika's 
wefentlich zu heben. Der Friede mit Chalkis hatte das Telantifche 
Feld, das Weideland der Hippoboten, ben gefammten Grundbeſitz 
des chalfinifchen Adels in die Hände Athens gebracht. Kleiſthenes 
ſchlug vor, dieſe Ländereien, nachdem einiges für die Götter und. 
das Gemeinwefen zurücdbehalten fei, in viertaufend Bauerhöfe zu 
zerlegen (jeden zu mehr als 150 Medimnen Ertrag), und biefe 
Landlofe (Kleren) an attifche Bürger aus der vierten Steuer» 
Kaffe auszugeben. Daburh Fam das Weibeland uuter den Pflug, 
baburch wurde der befte Theil Euboea's attifches Land, dadurch 
erhielt eine große Anzahl attifcher Tagelöhner eine ſchöne Ausftat- 
tung und die Klaffe ver Zeugiten, ver wohlhabenden Bauern, wiirde 
fehr beträchtlich vermehrt, wenn nicht verdoppelt '). Die Befiter 
biefer Landloſe auf Euboea verloren darum ihr Bürgerrecht nicht; 
fie blieben den Stämmen und Demen, in welche fie eingefchrieben 
waren, auch ferner zugetheilt. Da ven Zengiten der Hoplitendienſt 
oblag, wurde dadurch vie Stärfe der Feldarmee in bemjelben Ver: 
hältniß erhöht. Hatte man bisher fünf» bis fechstaufend Hopliten 
aufbieten können, jo vermochte man nun neun= bis zehntaufend ing 
Feld zu ftellen. Wenn ver Bauernitand durch dieſe Pandaustheilung 
verftärft wurde, fo hob Kleiſthenes ven Hanpwerferftand, die ſtäd⸗ 
tiihe Bevölferung, indem er eine Menge von Fremden und Met- 
vefen, ohne Zweifel unter den von Solon feftgeftellten Bedingun⸗ 
gen (©. 228.), in das attifche Bürgerrecht aufnahm’). Diefe 
Maßregel führte nicht blos zur Kräftigung des Bürgerſtandes, 
ver bürgerlichen Intereffen in Athen. Die Bevölkerung der Stabt 
war c8, auf welche bei den nun häufiger ftattfindenden Volksver⸗ 
ſammlungen doch vorzugsweife gerechnet werden mußte. Daß ber 
Adel fich zu diefen einfand mit allen Stimmen, auf welche er Ein» 
fluß Hatte, verftand fich von ſelbſt; daß die Bauern regelmäßig 
und vellzählig vom Lande hereinfamen um ihre Stimmen abzu- 





1) Serodot V, 77. Vl, 100. Böckh Staatshauthau I, 3557. — 2) Ari- 
stotel. pol. III, 1, 10. 
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Archon entzogen. Peiſiſtratos und Hippias Hatten ven Schatz 
größten Theils am fich geriffen, eine neue Ordnung war nöthig 
Die Auffiht über die Staatsgelder, die wol fehon damals in ber 
hinteren Zelle des Tempels ver Athene, des Parthenon, nievergelegt 
und damit unter den Schug der Göttin gejtellt wurden '), war 
nun zehn Schagmeiftern übergeben. Jeder Stamm hatte jährlich 
einen berfelben „aus der Zahl feiner Pentakoſiomedimnen zu wäh 
len; das Vermögen des Gemwählten follte dem Staate zu einer ge 
willen Bürgfchaft dienen. Die Aufficht diefer Schatmeifter erftredte 
fih zugleih über bie Kleinodien und die Weihgeſchenke, über deu 
Befig der Göttin felbf. Zur Kontrolle der zehn Schatzmeiſter 
fette Kleifthenes ein zweites Kollegium, ebenfalls aus zehn Män- 
nern beftehend, bie Apodekten ein, welche jährlich von ven Stüm- 
men aus allen Steuerflaffen gewählt wurben. ‘Diefe follten das 
Verzeichniß ſämmtlicher Einnahmen führen, die eingehenden Gelber 
in Gegentvart des Rathes übernehmen und biefelben auch bei ber 
Ausgabe überweifen *., Dem erjten Archon blieb nichts als bie 
Ehre, die Darbringung gewiſſer Opfer, bie Aufficht über bie Lei⸗ 
turgien und die Feſte, welche nicht dem Archon Bafileus überwie 
fen waren, das Gericht in Familien- und Crbitreitigfeiten, bie 
Aufficht über die Vormundfchaften. 

Aber auch die Befugniffe ver übrigen Archonten wurden geſchnmi⸗ 
lert. Dem Polemarchen hatte die Verwaltung des Kriegsweſens, de 
Führung des Heeres zugeſtanden. Kleiſthenes fette bie Veränderung 
burch, daß fortan jeder Stamm jährlich einen Feldherrn (Strategen) 
aus feiner Mitte zu wählen hatte. Wählbar zum Strategen ſollte 
jeber fein, ver in gefegmäßiger Ehe lebe und Grundeigenthum beſäße, 
abgefehen von der Steuerflaffe. Dies Erforderniß war nothiven 
dig, da man die Edelleute, welche den Kern, und die Bauen, 
welche die Maſſe der Hopliten bildeten, nicht durch Städter befeh⸗ 
ligen laſſen konnte. Es wurde ben Bauern damit eine Garantie 
gegeben, daß der abelige Polemarch feine Verationen durch zu bün 
figes Kommanbiren berfelben Mannichaften ausüben könne‘). Statt 
des Polemarchen hatten bie Strategen fortan die Mannfchaften, 
welche ins Feld rüden follten, jeder aus feinem Stamme zu fom- 
manbiren, bie Strafen für unterlaffenen Ausmarſch und Srieg® 


1) Ueber das alte Parthenon, Roß archaeologiſche Aufſätze S. 188. — 
2) Boͤckh Staatshaushalt I, 211. 221. nen ih IT AR I, 420. — 
3) Dinarch. c. Demosthen. p, 51. 


Die Strategen. 473 


bienft feftzuftellen, die Zrierarchen nach den Naufrarien des Stam⸗ 
mes zu bezeichnen, die militärifchen Vergehen ber Bürger: Ders 
laflen des Poſtens, der Schlachtreihe, des Schiffs, Feigheit vor 
dem Feinde u. |. w. zu unterfuchen und zu bejtrafen. Unter dem 
Vorſitz des Polemarchen hatten die Strategen für pie Kriegsvor⸗ 
räthe, die Ausräftung des Heeres zu forgen, und alle in das Krieges 
wejen einfchlagenden Prozefje zu entſcheiden. Sie erhielten ein Amts⸗ 
haus, das Strategion, in welchem. fie gemeinfchaftlich auf Staats» 
foften fpeiften. Im Felde führte jeder Strateg die Hopliten fei- 
nes Stammes und jeden zehnten Tag den Dberbefehl über das 
gefammte Heer. Dem Polemarchen blieb der Vorſitz des Kriegs- 
rathes, den die zehn Strategen bildeten, in welchem über bie Ope- 
rationen bes Heeres collegialifch entjchieven wurde, und als Ch- 
renrecht und Erinnerung an feine frühere Stellung die Führung 
bes rechten Flügeld in der Schlacht, pie Darbringung der Opfer 
an vie Götter des Kriegs, den Ares und die Artemis Agrotera 
(Bd. 11. ©. 524... Die Befugniffe des Archon Baſileus waren 
firchlicher Natur. Zu ihrer Verringerung war weder ein Bebürf- 
niß vorhanden, noch wäre eine folche ſtatthaft geweſen. Dagegen 
wurde ben Thesmotheten die richterliche Gewalt, welche fie bis 
dahin befeffen, in ſehr eingreifender Weile verkürzt. Solon hatte 
dem Volle in allen peinlichen Fällen, welche Leib und Xeben, welche 
das Vermögen und die bürgerlichen Chrenrechte betrafen, Provoka⸗ 
tion von ben Sprüchen ber Thesmotheten an bie Helinen gejtattet. 
Kleiſthenes dehnte dieſes Provokationsrecht ohne Unterfchied auf 
alle Sprüche der Thesmotheten aus; gleichviel, ob ſie civilrecht⸗ 
licher oder criminalrechtlicher Art waren. Es war die beſte Ge⸗ 
währ, welche die Bürger und Bauern gegen die Rechtsſprüche der 
großen Grundbeſitzer erhalten konnten, daß ſie von jedem ihrer 
Urtheile Berufung an das Volksgericht einlegen konnten. Im Hin⸗ 
bli auf die jüngfte Vergangenheit des Staates, auf die Thaten 
des Iſagoras und feiner Anhänger, erhielt ver Eid ber Heliaften 
(S. 206.) folgenden Zufag: „Sch werde nicht für die Tyrannis 
und nicht für die Dligarchie meine Stimme abgeben. Und wenn 
einer die Volfsherrfchaft durch die That oder feine Rebe ober 
feine Stimme angreift, fo will ich ihm nicht zu Willen fein. Und 
ich werde weber die Verbannten zurüdführen, noch diejenigen, ge= 
gen welche Todesſtrafe erkannt ift. Ich werde aber auch feinen 
vertreiben gegen vie beftehenden Gefete, bie Beſchlüſſe des Volkes 
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zur Aufrichtung ber Thrannis geweſen. Nicht durch die Madt- 
mittel der Erefutivbeamten, ver Polizei, nicht durch äußeren Zwang, 
nur burch den freiwilligen Gehorfam der Bürger bejtanben be 
Geſetze bei ven Hellenen, nur durch öffentliche Anklagen und ben 
Spruch des Gerichts wurben Abweichungen von dieſem Gehorjam 
geahndet. Aber wenn nun ein Bürger an der Spitze feiner Par 
tei bereits folches Anſehen erreicht hatte, daß Fein Ankläger gegen 
ihn aufzutreten wagte, daß er das Gericht corrumpiren, daß a 
beffen Entſcheidungen Trotz bieten konnte? Man mußte verjuden, 
ihn durch einen Ausſpruch des Gerichtes oder bes Volkes zu ttef⸗ 
fen, ehe er fo groß geworben, ehe fein Anfehen über das ver de 
fege binausgewachten war, ehe er bie Geſetze erfchüttern und ben 
Staat zerrütten fonnte. Allein es gab fein Urtheil des Gerichte 
ohne Vergehen; e8 gab nur ein vorbeugenbes Mittel, nur ein 
Möglichkeit, einem fo gefährlichen Bürger den Weg zur DBernir 
rung bes Staats abzufchneiden und die Bahn zur Thyxannis zu 
verlegen — feine rechtzeitige Verbannung. Aber rief man nicht [hen 
mit dem bloßen Worte der Verbannung ben erbittertften Parter 
kampf hervor, Hatten nicht Iſagoras und feine Anhänger verfuht, 
ſich zuerſt des Kleifthenes ſelbſt, dann aber der geſammten Gegew 
. partei durch Verbannung zu entledigen? Gerade gegen folde Ber 
fuche war die neue Formel im Eide ver Heliaften gerichtet (©. 473) 
Auch auf das Parteihaupt befchränft, deſſen Anfehen ven Stat in 
Gefahr brachte, mußte die Frage der Verbannung ven Parteilaupf 
in bie beftigften Flammen fegen. Jede Partei mußte Alles aufbie 
ten, die Verbannung von dem Haupte ihres Führers auf das Haupt 
der Gegner abzulenfen. ever ehrgeizige Parteichef ergriff dam 
die Frage der Verbannung als ein Mittel, fich feines Gegners zu 
entledigen, und ber welchem bei ber Entſcheidung vie Majoritäl 
zufiel, ber die Verbannung des Gegners durchſetzte, ſtand bann ge 
vabe durch biefes Votum als der anerkannte Herr bes Landes ba; 
wenn ber umterliegende Gegner, durch die Gefahr des Augenbiidt 
gedrängt, es nicht vorzog, den Stantöftreich zu verſuchen. Durqh 
ein ſolches Verfahren konnte man nur bie Kämpfe erhiten und bie 
Gefahren befchleunigen, welche man vermeiden wollte; man erreichte 
das Gegentheil der Abficht. Gewiß, den Parteihäuptern burfte es 
nicht überlaffen werden, Anträge auf Verbannung ihrer Gegne 
zu erheben. Die Frage durfte überhaupt nicht auf ein beſtimmtes 
Parteihaupt, auf eine genannte Perfon gerichtet werben. Keiner 
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Die ganze Reihe diefer Inftitutionen, die neue Stamm- und 
Gemeindeverfaffung, die Hebung und PVerftärkung des Bauern: 


aber feine Gewalt mehr gaben. Erſt nahdem-die Einrichtungen des Kleiſthenes 
den Schwerpunft der Verwaltung aus dem Archontat in den Rath, des Gerichts 
aus dem Archontat in die Heligea gelegt hatten, fonnte man Seitens der Pens 
tatofiomedimnen ohne großen Widerftand verzichten. ch fchreibe dem Arifteides 
zugleich mit dieſer Aufbebung des Vorrechtes der drei oberen Klaffen die Eins 
führung der Lofung zu und beftreite, daß dies bereitd von Kleiſthenes geichehen 
ift. er Beweis für die Ichtere Annahme ift die Stelle Herodots Vi, 110. 
Die Autoritäten welche Plutarh anführt (Aristid. c. 1. #ericl. c. 9.), find einans 
der ineripredend, und Plutarch felbit hält es für wahrſcheinlich, daß Ariſteides 
wegen feiner Tugend zum eriten Archon gewählt worden fei. Es wäre doch auch 
innmer ein merfwürdiger Zufall, daß das 208 den Arijteides gleich nach feiner 
Auszeihnung in der Schlaht von Marathon zum erjten Archon gemacht haben 
jollte, daß Themiſtokles, unmittelbar nachdem auf feinen Betrich Arifteides oftra- 
fifirt iſt, im Sabre 482 oder 481 erfter Archon wird. Ohne bierauf ein ents 
fbeidendes Gewicht zu legen, ohne geltend zu machen, daß wir zwijchen den Jah⸗ 
ven 507 und 477 den Ihemiftofles (zweimal), den Xanthippos, den Nrifteldes; 
nad dem Jahre 477 keinen der Staatslenter und Parteiführer Athens unter den 
Koonpmen finden, one die Stelle Plutarchs (Cimon c. 15.), wo die Berfafjung 
des Kleiſthenes eine Arijtokratie d. h. eine Derfaffung mit gewählten Aemtern 
genannt wird, ohne die des Iſokrates (Areopag. p. 143. 144.) und die der Bücher 
uber die Geſetze (p. 698. 699.), mo die alte Verfaſſung zur Zeit der Perſerkriege 
in bejtimmten Gegenfaß zu der jpäteren geitellt wird, weiter zu accentuiren, 5 
folgt aus der Natur der Sache, daß die Loſung nicht früher eingeführt werden 
konnte, als bis alle Schapungsflajien wählbar waren. So lange das Archontat 
nur den Pentakofiomedimnen zuftand, wäre die Einführung des Loſes eine Ders 
änderung der Berfajjung in arijtofratifhem, nicht in demofratifchem Sinne ges 
weien. Die Mehrzahl der Pentatofiomedimnen war arlitofratijh gefinnt, die 
größte an der Bewerber konnte aljo unter allen Umjtänden von Diefer Mehr: 
zahl aufgeitellt werden, und die Chancen des Lofed waren natürlich für die Bars 
1ei, nelde die größte Zahl der Bewerber aufitellte.e Es gab unter dieſen Um⸗ 
itänden feinen Grund für Kleiſthenes, jtatt der Wahlen, für deren Freiheit er 
eben erit die große Mapregel der neuen Stammtbeilung eingeführt hatte, das 
Los eintreten zu laſſen. Erit nach das Vorrecht der Pentakoſiomedimnen 
aufgehört hatte, erſt nachdem das Bürgertbum zum Archontat zugelaſſen war, 
fonnte man an die Lojung denken, da man jegt erit den Bewerbern aus biefer 
Klaſſe die gleiche Anzahl aus den anderen, aus der letzten Klafie d. b. aus den 
begüterten Bürgern entgegenttellen fonnte. Die Aufhebung des Vorrechts der drei 
oberen Klaſſen hatte im Wefentlichen nur den Sinn, daß den begüterten Stadt- 
bewohnern, den Kaufleuten, welche zur vierten Klaſſe gebörten, der Ph zum 
Archontat eröffnet wurde. Die Deffnung der Aemter für dleſe war Dadurch vorbereitet, 
daß man inzwifchen bereits die reichen Stadtbewohner zu den Laſten deö Staa⸗ 
tes, zur Trierarchie, herangezogen hatte. Sie hatten fich diejer Pflicht im Per⸗ 
fertriege mit Ri em Erfolg unterzogen, dap man ihnen das Acquivalent der den 
Pflichten entiprechenden Rechte * Unbilligkeit nicht wol vorenthalten konnte. 
Sobald nun die vierte Klaſſe zum Archontat Zutritt hatte, konnten die Kandi⸗ 
daten aus den Kaufleuten und Rhedern den Bewerbern aus dem Stande der 
Pentakoſiomedimnen ſtets in gleicher Zahl entgegengeſtellt werden. Unter dieſen 
Umſtänden erleichterte das Los den Pentakoſiomedimnen ſogar den NRüdtritt von 
ihrem bisherigen Privilegium. Sie hatten dadurch wenigſtens die Gewißheit, 
daß nicht lauter Demokraten gewählt werden würden. Nachdem das Archontat 
durch die Einrichtungen Des Kleiſtbenes, deren Wirkung fi erit allmählig geltend 
machen konnte, jo weit berabgebracht war, daß feine bejondere Kenntniß und 
Sualififation zu demjelben mehr erforderlih war, nachdem die Bewerber der 
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und Bürgerjtandes, die Vertheilung der Befugniffe des Archontats 
an den Rath und neue, jährlich zu wählende Beamte, das bebeu- 
tend verſtärkte Gewicht, welches den Volfsverfammlungen und bem 
Bolfsgericht beigelegt war, mußten genügen, bie Selbitregierung 
bes attifchen Volkes zu fichern, wenn auch das Bürgerthum nad) 
wie vor von den Aemtern ausgefchloffen blieb. Aber die Volks⸗ 
herrichaft hatte neben dem Adel, deſſen Ueberwacht durch diefe Re 
formen gebrochen war, einen zweiten und mindeſtens ebenjo gefähr- 
lichen Feind in ber Alleinherrfchaft und deren Prätenbenten. Im 
Berlaufe ver letten fechzig Jahre hatten fich alle Parteiführer fehr 
empfänglich für Beftrebungen dieſer Art gezeigt. Peififtratos hatte 
an der Spite des Volles, Megakles an der Spike der Gemäßig⸗ 
ten, Sfagoras an der Spike bes Adels die Diktatur gefucht. Iſa⸗ 
goras mochte noch immer hoffen, biefelbe durch die Spartaner, 
Hippias hoffte zuverfichtlich fie durch Hülfe der Perfer zu erreichen. 
Der eine wie ber andere hatten Anhänger im Lande. Aber abge: 
fehen von den Prätendenten außer Landes und ven Gefahren, welche 
ihre Pläne und Umtriebe in Ausficht ftellten, fonnte nicht jeber 
Parteiführer auf folche Tendenzen zurückkommen; konnten talent> 
volle und ehrgeizige Männer an ber Spike bes Volfes oder des 
Adels ſich nicht immer von Neuem verfucht fühlen, die Hand nad) 
ber Regierung auszuftreden? Je weiter ber Einfluß des Abels eben 
verkürzt worden war, um fo mehr fonnte auch er geneigt fein, dem 
Führer zu folgen, welcher fich zum Hort des bebrängten Standes 
auftwarf. Hatte ein PBarteihanpt aus einer der großen Yamilien 
Attika's außer den Verbindungen, welche ihm durch Beſitz, Der- 
wandtjchaft und foziale Stellung zu Gebote jtanden, den guten 
Willen diefer ober jener Partei gewonnen, jo fehlte nichts als ber 
Muth zum Staatöftreiche, al8 eine Ueberrumpelung der Citabelfe, 
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Volks⸗- und Adelspartei durch die Wählbarkeit aller in gleicher Zahl einander 
gegenüber treten konnten, war es möglich, Die Loſung einzuführen. Es ijt dem⸗ 
nach evident, daß Kleiſthenes die Loſung der Aemter nicht eingeführt, und Hero⸗ 
dot die Einrichtung, welche zu jeiner Zeit beitand, auf das ab 490 übertragen 
bat. Wenn diefe Schlupfolgerung no einer Unterjtügung bedürfte, jo würde 
fie in dem Anſehen Tiegen, welches der Areiopag während des Perſerkrieges genoß; 
Aristot. pol. V, 3, 5. u.unten. Es iſt unwabricheinlich, daß eine aus dem Zufall 
des Loſes zufammengefeßte Behörde eine folche Stellung erreichte und mit ſolchem 
Nahdrud eingreifen fonnte. Wenn GEphialtes auch nach eingeführter Loſung Die 
Mechte des Areiopags zu befchränfen für nöthig bielt, fo geihah es nicht ſowol 
feines moralifchen Anfehens wegen, ald Darum, weil der durch die erfoften Exar⸗ 
honten zujammengefeßte Arciopag nur noch ein Gentrum für die Interejjen der 
Reichen Den Anfprüden der Malt gegenüber bildete. 
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um ihn zum Herm bes Staats zu machen. Athen hatte biefe 
Veberrumpelungen nun bereits drei Mal erlebt. . Der Waffeneid, 
welchen Solon den Hopliten vorgefchrieben, fein Gejeß, daß jeber 
Bürger bei Aufruhr Partei zu ergreifen habe, Hatte fich gegen 
Peififtratos unwirkſam, gegen Iſagoras wirffam gezeigt. Aber 
follte man e8 ſtets bis zu dieſem Aeußerjten, bis zu diefer uns 
gewiffen, vom Augenblid abhängigen Waffenentjcheidung, bis zu 
Mord und Bürgerkrieg kommen laſſen? Mußte man nicht ver 
juchen, folchen Konflitten vorzubeugen, bie Verfaffung unanfecht- 
bar binzuftellen und über jedes Attentat diefer Art hoch hinaus 
zu heben, wenn die Stürme und Unglüdsfälle, die Staateftreiche, 
die Ufurpationen und Nevolutionen, unter denen Athen fo viel ge 
litten, enplich aufhören und bie Herrfchaft des Geſetzes gefichert 
fein follte? Die von allen Seiten gefährdete, von äußeren und 
inneren Feinden bedrohte Lage Athens nöthigte eindringlich, auf 
burcchgreifende Maßregeln für die Ruhe und die Kraft des Geſetzes 
im Lande zu benfen. Welche Mittel gab es, den zerftörenden Käm⸗ 
pfen fich überbietender Parteiführer, ihren ehrgeizigen Beſtrebungen, 
bem Umfturz der Verfaſſung zuvorzufommen? Weder Attifa, noch 
ein anderer griechiſcher Staat bejaß eine Exekutivgewalt, welche 
auf abhängige und befolvete Agenten, auf disciplinirte und von den 
Dürgern unterfchiedene Mannfchaften geftügt, die Achtung und den 
Gehorfam vor ven Gefegen erzwingen konnte. Nach dem Valle des 
Königthums Hatte die Ariftofratie und nach ihr die Demofratie ihre 
Sicherheit in jährlich wechfelnden Beamten gefucht und gefun- 
ben, Hätte ein Grieche auf den Gedanken fommen können, einen 
von biejen zum Präfidenten des Staats zu machen, bie Erefutiv- 
gewalt in feine Hand zu legen, die Einfünfte des Staats ſammt 
einer ftehenden Zruppe ihm zur Verfügung zu ftellen, niemand 
hätte geglaubt, daß dieſer am Schluffe feines Amtsjahres fein 
Amt niederlegen und fich -zur Verantwortung und Rechenſchaft 
ftellen würde; jedermann Hätte in einem mit folcher Macht auge 
geftatteten Beamten nicht den Schüßer, fondern den Umftürzer ber 
Verfaflung, den Tyrannen felbft gefehen, welchen man vermeiden 
wollte. Gerade durch den Befit der Burg und des Schatzes, durch 
eine ftehbende von ben Bürgern getrennte Truppe, hatten bie Tyh⸗ 
Tannen in ben Kantonen von Hellas, in Athen felbjt, ihre Herr- 
ſchaft gegründet und aufrecht erhalten. Jede Stärkung der Exe⸗ 
futiogewalt der Beamten nach dieſer Richtung hin wäre ein Schritt 
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fie vor den Gefahren nicht blos des Augenblicks, fondern auch der 
Zukunft, er machte mit dem Oſtrakismos der dynaftiſchen Stellung 
der großen attifchen Adelsfamilien ein Ende. Der Verfuch des 
Sfagoras war das lette gewaltfame Attentat, die Volksherrſchaft 
in Athen umzuftirzen. Dieſe ſtets angebrohte Verbannung be- 
feftigte den Gehorfam gegen bie Geſetze und gab denſelben Zeit, 
in die Herzen und Sitten der Bürger einzumachlen, um enblich 
zur feften und unverbrüchlichen Gewohnheit zu werben. Die Bes 
ftimmungen über den Oſtrakismos waren fo wol überlegt und fo 
zweckmäßig abgewogen, daß niemals ein Mißbrauch mit demfelben 
getrieben worden tft, daß die alljährlich geftellte Frage, ob Grund 
zum Oftrafismos vorhanden fei, fehr felten mit ja beantiwortet 
wurde, daß fich noch feltener fechstaufend Bürger fanden, welche 
zu ber vorbeugenden Verbannung eines Mannes zufammenftimmten. 
Der erfte der vom Dftrafismos betroffen wurde, war ein Vers 
wandter des vertriebenen Tyrannen Hippias, Hipparchos, der Sohn 
bes Charmos, aus dem Demos Cholargos. Er hatte im Jahre 
496 feine Wahl zum erſten Archon vurchgefegt und als danach Die 
Stellung Perfiens, mit der ausgefprochenen Abficht den Hippias 
zurüdzuführen, gegen Athen immer drohender wurde, war e8 uns 
erlaßlich, einen Verwandten vefjelben von einflußreicher Stellung 
aus dem Yande zu entfernen '). 

Der Widerfpruch, welchen die Bundesgenoſſen der Spurta- 
ner im Jahre 505 gegen bie Abfichten ver leitenden Macht auf 
‚ der Berfammlung zu Sparta erhoben, hatte die Athener vor neuen 
Angriffen des Peloponnes bewahrt. Sie konnten ihre ganze Kraft 
gegen Boeotien und Aegina wenden. Die Hülfe der Yegineten 
reichte nicht aus, wie die Thebaner gehofft hatten, ihnen das Ue⸗ 
bergewicht gegen Athen zu geben. Die Athener ließen fich durch 
die Landungen und Verwüftungen ber Aegineten nicht abhalten, ven 
Krieg gegen Boeotien mit Energie zu führen. Wir find über ven 
Sarg des Krieges im Einzelnen nicht unterrichtet, aber e8 gelang 
den Wthenern, die Plataeer und das Gebiet, welches fie ihnen 
erobert, ausreichend gegen bie Boeoter zu ſchützen; ver Aſopos 
blieb die Grenze zwifchen Plataeae und Theben *). Doch bie attifche 
Flotte vermochte nicht, gegen die ber Aegineten die See zu halten 


1) Plut. Nic. c. 11. Harpocralion "Innugyos. Dionys. Halic. V, 76. 
v1. — 2) Herod. IX, 15. 
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und die Küften Attika's hatten deren Uebergewicht ſchwer zu em» 
pfinden. Cin für Aegina äußerſt parteiiicher Spruch des Gottes 
bon ‘Delphoe wies die Athener jogar an, bie Plünderungen der Aes 
gineten dreißig Sabre lang zu ertragen; wenn fie dann dem Aea⸗ 
fo8 (dem Schußgotte. von Aegina) ein Heiligthum errichteten, wür⸗ 
ben fie fiegreich fein. Die Athener zogen es vor, dem Aealos auf 
der Stelle ein Heiligthum am Markte zu erbauen und fahen fich 
anßerdem nach wirkſameren Mitteln um, einem Yeinde zu begeg- 
nen, welchem fie feinerlei Urfach zum Angriff gegeben, welcher ih⸗ 
nen jchweren Schaden zufügte.e Mean konnte die Landungen ber 
Aegineten nicht anders verhindern, als indem man ihnen auf ver 
offenen See entgegenging. Dies war unmöglich, wenn die Zahl 
ber Linienfchiffe auf beiden Seiten nicht ungefähr gleih war. Ae⸗ 
gina hatte achtzig Zrieren zur Verfügung, Athen nur funfzig; um 
einige Ausficht auf Erfolg zu haben, mußte man vie attifche Flotte 
wenigftens auf fiebzig ZTrieren bringen. Der Bau von zwanzig 
Linienfchiffen hätte indeß mehrere Iahre erforvert, während wel- 
cher man ven Plünverungen ver Yegineten widerſtandslos ausgejegt 
geblieben wäre. Die Athener wendeten fich an Korinth, um biefe 
zwanzig Schiffe fogleich zu erhalten. Dur den Schievsipruch, 
weichen die Korinther in dem Streite zwilchen Plataeae und 
Theben gegeben (ob. ©. 455.), durch den Abzug bes Forinthi- 
Shen Kontingents aus dem Lager von Eleufis, durch die Stellung, 
welche fie auf dem Bundestage zu Sparta eingenommen, hatte fich 
ein freundjchaftliches Verhältniß zwifchen Athen und Korinth ge- 
bildet. Korinth ſah mit Eiferfucht auf die rafch emporgewachſene 
Dlüthe Aegina's, welches feine alte Seefahrt und feine alte See 
macht bereits in Schatten ftellte. Die Korinther waren geneigt, 
ben Wunfch der Athener zu willfahren, aber ihr Bundesverhält⸗ 
niß zu Sparta legte ihnen Rüdfichten auf. Es war doch kaum 
zuläffig, daß ein Glied ver Symmachie der Spartaner einen au⸗ 
ßerhalb dieſes Bundes ftehenden Staat gegen ein anderes Glied 
berfelben Bundesgenoffenfchaft unterftügte. Die Korinther fchlugen 
einen eigenthümlichen Ausweg ein. Da fie es nicht wagten, ben 
Althenern die verlangten zwanzig Trieren zu verlaufen, erboten fie 
fih, ihnen dieſelben auf unbeftimmte Friſt für einen nur nomi⸗ 
nellen Preis zu leihen; ein Geſchäft, welches augenblidlich rüd- 
gängig gemacht werben konnte. Die Athener follten für das 
Schiff fünf Drachmen Leihgeld zahlen. Die Athener nahmen bie 
| 31 * 
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fen Vorſchlag bereitwillig an; er gab’ ihnen Zeit, ihre eigene Fletie 
inzwifchen zu verftärken. Mit dieſen fiebzig Schiffen wagten es 
die Athener, den Aegineten auf offener See zu begegnen; wat 
ihnen an Erfahrung fehlte, erſetzten fie durch Eifer und Hingebung. 
Der Krieg zog fich ohne Entfcheivung in Die Ränge; gerade vie 
gab ven Athenern eine gewifle ſeemänniſche Uebung und marke 
fie mit einem Element vertrant, welches ihnen bis dahin ziemlich 
fremd geblieben war. Nach drei bis vier Sriegsjahren warm 
fie im Beſitz einer eigenen Flotte von fiebzig Schiffen und menig 
ftens jo weit im Vorteil, daß ihre Küften ficher waren '). 
Athen war glüdlich aus ven fchwerften Gefahren herverge 
gangen. Es hatte feine Freiheit mannhaft wieder errungen md 
fiegreich vertheidigt. Vor allen anderen gebührte dem $lieiitheneh 
das Berbienft, daß bie Demokratie num enblich, hundert und zwar 
zig Jahre nachdem das attifche Volk die Aufzeichnung feiner Ge 
jege verlangt, ihre praftifche Durchführung und eine feſte Stel 
gewonnen hatte. Wie vordem Solon hatte auch er mit großem 
Sinn den Traditionen feiner Familie entfagt, batte ex ben nafe 
liegenden Verfuchungen, für ficd eine Tyrannis zu gründen wire 
ftanden. Hatte Solon die Bauern emancipirt, das Volk vor im 
Ruin durch den Adel gerettet und den Grund zur Selbftregierumg 
deſſelben gelegt, Kleiſthenes Hatte num die Tyrannis vernichtet und 
den Schwerpunft der Berfaffung auf die Seite des Volles hinäke- 
gefhoben. Wie Solon die alten Verhältniſſe, vie Rechte tet 
Adels fo viel als möglich gefchont, fo war auch Nleiſthenes Ir 
confervativ als möglich zu Werke gegangen. Er hatte fi wei 
gehätet, die Verfaffung Solons feichtfertig umzuſtoßen, er hatte fr 
nur in fo weit verändert, als bie Gefchichte der letzten fin 
Sabre erhärtet hatte, daß bie Mechte, welche Solon bem Volle 
gegeben, nicht ausreichten, der faltiſchen Uebermacht bes Arch, 
dem patriarchalen und fozialen Gewicht deſſelben, ver dynaſtiſchen 


1) Thukyd. I, 41. Herodot (VI, 89.) erzählt die Leihung der koriathe 
(den Schiffe beim Ausbruche des zweiten Kriegs gegen Aegina d. h. nad 48 
ah Thufydides a. a. O. gefchah dies „vor den medifchen Dingen.“ Gervde 
beftätigt an einer anderen Stelle jelbit, daß dies Faktum vor die Schhedt ki 
Waratbon gehört, indem er den Miltiades im Jahre 489 mit 70 attiſchen SdiP 
fen na aros —8 läßt (VI, 132). Die Vermehrung der af n glei 
muß alfo in den eriten Krieg gegen Aegina fallen, der von 505 bis 491 dauerte. 
Die zwanzig Schiffe, welche Athen troß dieſes Krieges nach Afien ſchickt, bewr 
* daß fle Innerhalb dieſes Zeitraums und zwar bereits vor 500 geſcheben mat, 


o wie daß Atben im Vortheil war, was auch Thukydides a. a. D. bezeugt. 
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Stellung der großen Familien bie Spige zu bieten. Die Geſetze 
des Kleiſthenes waren Zufäge und Erweiterungen der Verfaſſung 
Solons, fein Umfturz derfelben. Durch die treffende Einficht, mit 
welcher Kleiſthenes viefe Reformen entwarf, die wohlerwogene 
Zwedmäßigfeit feiner Geſetze, durch den Schuß, welchen feine In- 
ftitutionen auch ber Minorität gegen die Majorität gewährten, 
hatte er die Grundlagen der wahren reiheit, ber gefetlichen De⸗ 
mofratie gelegt. Er erwies fich durch dieſe meijterhaften Einrich- 
tungen nicht minder als burch feine Mäßigung und feine perſön⸗ 
lihe Entjagung als den berechtigten Nachfolger Solons, als ven 
würdigen Vollender des Werkes, welches jener begonnen. Nach fo 
langen Anftrengungen und Kämpfen, nach fo vielen Wechjelfällen 
war bie Demokratie wenigftens in einem Kanton von Hellas zu 
gefunden Grundlagen und feſtem Beſtande gekommen. 

Wenn Sleifthenes die Bauern von den alten patriarchulen 
Verbänden gelöft, vie Wahlen frei gemacht, die Exefutive des Ar- 
chontats durch den Rath und neue Beamtungen vermindert, wenn er 
die Souveränttät des Volkes in ver Verfammlung und im Gericht 
wejentlich erweitert, die Ausübung derſelben erleichtert und ge⸗ 
fihert und ihr größeren Nachdruck gegeben. hatte — das Ar- 
chontat und damit der Areiopag wie die neuen Stellen der Schatz⸗ 
meifter waren den Pentakofiomebinmen, die Ratheftellen ven drei 
oberen Schatungsklaffen, die der Strategen ben Grundbeſitzern 
vorbehalten. Noch immer war das Bürgerthum, waren bie Kapi- 
taliften von allen Aemtern ausgefchloffen. Noch immer ftand die 
Initiative bei der Regierung, nicht bei der Vollsverfamntlung. 
Waren die Nechte des Archontats verkürzt worden, immer war bie 
Stellung der GErarchonten im Areiopag ein würdiges Ziel bes 
Ehrgeizes. Vermittelſt feines Grunpbefiges nahm der Abel noch 
immer eine anfehnliche Stellung in der Verfaffung ein, man war 
gewohnt, Männer des Adels in den Aemtern zu ſehen und wollte 
es nicht anders. So blieb dem Adel der gefammte Dienft des 
Staats, alle Aemter, nach denen er Verlangen trug, zum Theil 
auch die Vertretung des Volkes im Nathe. Aber er konnte fort- 
bin nur durch freie Wahlen in Die Aemter gelangen und die Rechen⸗ 
ſchaft vor der Helinea war eine Wahrheit geworden. Nicht mehr 
im felbftifchen Intereffe des eigenen Standes, nicht mehr in Will- 
für und Ungehorſam gegen das Geſetz, nur durch Achtung ber 
Verfaſſung, nur in der Vertretung ber -öffentlichen Intereffen, un 
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Dienfte des Gefammtwohls waren forthin die Aemter, war Ruhm 
und Ehre zu erwerben. Sein ererbtes Anfehen, feine unabhängige 
Stellung, feine Muße, feine Bildung und feine Intelligenz hatte 
der Abel’ forthin für den Dienft des Staats, für ben Dienft der 
Demokratie zu verwertben. Nur als Beratber und Diener des 
Staates konnte die Ariftofratie fortfahren den Staat zu behetr⸗ 
ſchen. Die Ariftofratie der Geburt mußte übergeben in bie Ar 
ftofratie des Dienftes und des Verdienſtes für das Vaterland. 
Der Einfluß, welchen der Adel auf die öffentlichen ‘Dinge, welchen 
ee auf den Souverän ausübte, konnte nicht mehr gegen, er mußte 
mit und burch ben Willen des Volkes ſelbſt gebt werben; er 
war überwiegend moralifcher und intelleftueller Natur, Neben ver 
Ehre der Aemter bildete diefer Einfluß die Entſchädigung für die 
Mühen, welche ver Adel zum Velten des Staates übernahm. 

Es war ein fpäter aber um fo größerer Erfolg der Gefeke 
Solons, daß ber Adel in feiner Mehrzahl dieſe neue Stellung 
loyal und berzlih annahm. Solon hatte die Arbeit nicht bios 
ver Banern fondern auch die des Bürgers in ihre Ehre eingefekt, 
er hatte die fchroffe Trennung der Stände aufgehoben; auf ven 
Brüden, welche Solon über dieſe Kluft gefchlagen, waren fie einan 
ber allmählig näher gelommen und ber Edelmann vermochte es 
über feinen Stoß, dem Volke zu dienen. Die beften Mämer 
ber jüngeren Generation ver Evelleute ſchloſſen fich an den Kleiſthe⸗ 
ne® und unterftügten feine Staatsleitung wie fie feine Reformen 
gefördert hatten. Unter dieſen ragten Xanthippos, Ariphrons Sohn, 
ber die Tochter des Hippofrates, des Bruders des Kleiſihenes 
geheiratbet hatte, und Arifteides, des Lyſimachos Sohn, heben, 
welcher ziwar nicht zu dem äfteften Abel gehörte, aber doch mit 
dem Gefchlechte der Hieroferhlen verwandt war '). 

Ebenſo wichtig als der aufrichtige Anfchluß des Adels an 
bie neuen Zuftände war‘ die Frage, ob das Bol, deffen Thätig 
feit die neue Verfaſſung in ziemlich weit ausgedehntem Mapftabe 
in Anfpruh nahm — der Dienft der Geſchworenen befchäftigte 
alfein alljährlich faft ein Drittbeil ver Bürgerfchaft — Muße, 
Theilnahme, Aufmerkſamkeit und Hingebung genug befigen würde, 
um bie ihm übertragenen Mechte wirklich auszuüben und einen 


% 


1) Herod. VI, 131. Plat. Perich c. 3. Aristid. c. 2, c. 25. Ariſti⸗ 
des war um 540 geboren, f. unten. 
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verftändigen Gebrauch von venjelben zu machen. Die Bürger und 
Bauern waren nicht in ber Lage bes begüterten Adels, fich mit 
ben Dingen des Staats ausfchließlich beichäftigen zu können, fie 
waren von ber Nothdurft des Lebens und von den Sorgen des 
Erwerbes in Anfpruch genommen. Indeß hatte fich die ökonomiſche 
Lage Attika's feit den Zeiten der Seifachtheia verbefjert. Die große 
Mehrzahl des Volles beitand nach wie vor aus Bauern; es wa⸗ 
ven theils Hofbefiger, theild Heine Eigenthümer ohne Gefpann, 
theils ländliche Tagelöhner, theils Pächter, welche die Bewirth⸗ 
ſchaftung ver Güter des Adels übernahmen. Seitdem Solon bie 
Bauern emancipirt, hatte fich der Anbau des Landes wefentlich 
gehoben und Attila war auf dem Wege, das bejtangebaute Land 
in Hellas zu werben. Es gab hier freilich nicht den fetten Boden, 
wie in den Ebenen von Theffalien, Boeotien und Argos, man hatte 
mit den Steinen und dem Mangel an Waffer zu kämpfen und 
felbjt in der Zeit, als die Agrikultur Attila’s ihren Höheſtand er⸗ 
reicht hatte, konnte nur der dritte Theil der Bodenfläche als Ge⸗ 
treideland verwerthet werden, und auch diefer war meijt nur zum 
Anbau von Gerfte nicht zum Weizen tauglich. Indeß waren an- 
bere Streden zur Zucht von Oel⸗ und Feigenbäunen, andere zu 
Weinland geeignet und die Blumen, welche bie Wiefen bevedten, 
begünjtigten bie eifrig betriebene Bienenzucht. Die Weide für 
Schaafe und Ziegen war gut; an Eſeln und Maulthieren war 
fein Mangel. Pferde und Hornvieh wurden nun nach der Erwer⸗ 
bung ber fetten Triften Euboea's zahlreicher. Nachdem Solon 
die Verſchuldung der Bauergüter befeitigt, nachdem Kleiſthenes 
bie Zahl der Ländlichen Bevölkerung auf dem Boden Attika's durch 
bie Gründung don 4000 neuen Bauerftellen auf Euboea vermin- 
dert, anderer Seits aber die Zahl der DBürgerfchaft, die Zahl der 
Ronfumenten ſowol dur die Maßregeln Solons als durch bie 
des Kleiſthenes erheblich geſtiegen war, hatten die Baueru nicht 
blos ihre ausreichende Nahrung. Die Pflege des Ackers, der Heer⸗ 
den, der Bäume, des Weines, der Bienen waren nunmehr auch 
bei mäßiger Anſtrengung gut lohnende Beſchäftigungen geworden. 
Im eigenen Betriebe verwerthete ſich das Grundeigenthum trotz 
der, mit unſeren verglichen, ungemein niedrigen Preiſe des Brotes 
und Fleiſches wenigſtens zu zwölf, in der Pacht zu acht Prozent '). 


1) Böckh Staatshaushalt der Athener, 89. 199. 
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Die reicheren Bürger führten als Kaufleute meift felbft ihre Schiffe, 
fie leiteten die Arbeit handwerkskundiger Sklaven, welche fie 
zum Gefchäftsbetriebe Fauften, ober pachteten Stüde ver laurifchen 
Gruben und lagen deren Ausbeutung ob. Die Aermeren trieben 
Kleinhanvel und Handwerke; die Bewohner der Weftfüfte lebten 
vom Fiſchfang oder dienten als Stenerleute, Matroſen und Rude⸗ 
rer. Die Gruben in ven laurifchen Bergen gewährten neben dem 
Silber auch Blei, die Gegend um das Vorgebirge Kolias die befte 
Zöpfererbe, ver Hymettos und Pentelifon gute Ralkjteine und ſchö⸗ 
nen Marmor. Die beften und zablreichiten Erzeugniffe des atti- 
fhen Handwerks waren Töpferwaaren und Waffen. Die Kunft 
biefe zu ſchmieden wurde eifrig betrieben und von ben Zöpfern 
(den Kerameis) führte ein ausgebehnter Stapttheil Athens den Na- 
men SKerameilos. 

Dean lebte mäßig und einfah. In den Wohnungen fand 
fein Luxus ftatt. Die wenigften Häufer in Athen waren von 
Bruchſteinen, die meiften beftanden aus Lehinziegeln und Holz, 
fie waren in der Regel Hein und nur ein Stockwerk hoch. Die 
Straßen waren theils eng, frumm und winklig, theils ftanden 
bie Häufer durch unbebante Plätze weit von einander getrennt. 
Der Abel und die Begüterten lebten lieber auf dem Lande unb 
wenbeten "mehr an ihre Landſitze als auf die ftäbtifchen Wohnun- 
gen. Der Werth eines gewöhnlichen Haufes in der Stabt mochte 
um das Jahr 500 etwa drei Minen d. b. 75 Thaler fein. 
So einfach wie Haus und Wohnung, waren auch Kleidung und 
Nahrung. Wenn ver attifche Adel vordem Lurus getrieben, wenn 
er ben Ioniern nachgeahmt, wenn er wie biefe linnene Chitone 
getragen, welche bis auf die Kröchel herabflelen, wenn er, jtatt 
nach alter attifcher Weife das Haar vorn kurz zu cheeren und 
hinten lang berabfalfend zu tragen, bafjelbe nach der Art der Jos 
nier frei wachjen ließ und es vorn auf ber Stirn zu einem 
Büfchel mit goldenen Nadeln zufammengeftedt hatte’); fo war 
doch ſchon Solon dem Prunk der Reichen entgegengetreten. Auch 
diefe fügten fich allmälig ohne ven Zwang eines Ephorats demokra⸗ 
tifcher Einfachheit und trugen wie das Voll das Furze mollene 
Hemd, welches Schenkel und Arme unbebedt ließ, und im Win- 
ter den Mantel von langzottiger Wolle. Im Haufe ging alles 
it nadten Füßen; alle einfach Tebenden Männer auch auf der 


1) ®d. I. ©. 496. Oben ©. 145. Thukyd. I, 6. 
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Straße und im Felde. Nur die Neicheren und Bequemeren ban- 
ben zum Ausgehen Sohlen unter und zogen im Winter Schuhe 
an. Die gewöhnlichen Mahlzeiten waren fehr gering. Die Haupt- 
foft bejtand in Gemüfe, in Kohl, Rüben, Linfen, Bohnen, Net- - 
tigen und Käſe. Fiſche und Fleifch gehörten fchon zu ven beffe- 
ren Speilen. Der gemeine Mann begnügte ſich mit gefalzenen 
Fiſchen und Schweinefleifh oder Blutwurſt; Rindfleiſch kam für 
biefen nur bei den großen Opfern und ben bamit verbundenen 
Speifungen vor. Das Brot beftand aus Gerftenfladen, Weizen- 
brot wurde felten und nach Solons Geſetz fogar im Prytaneion 
nur an Feittagen gereiht. Wir haben gejehen, daß zu Solons 
Zeit ein Scheffel Korn für eine Drachme (7'/, Sgr.) zu Faufen 
war; daß man für denjelben Preis 34 Quart Wein over auch ein 
Schaaf erftehen konnte. Den Choenir Gerfte, welchen ver Mann 
zum täglichen Brote bedurfte, kaufte er für einen Viertel Obolos; 
fein Bedarf an Fiſch und Gemüfe für den Tag foftete ihm einen 
ganzen Obolos d. h. acht Pfennige. Und noch in der Mitte des fünf- 
ten Jahrhunderts, als alle Waaren im Preiſe bedeutend geftiegen 
waren, konnte ein genügjamer Mann für zwei Obolen täglich leben 
und eine Familie von vier Perfonen ihren Unterhalt und ihre Be⸗ 
bürfniffe mit vier bis fünfhundert ‘Drachmen vd. b. 100 bis 125 
Thalern jährlich beftreiten. Je wohlfeiler die Lebensbedürfniſſe 
waren um fo höher verwerthete ſich das Geld ſelbſt. Obwol feit 
ven letten funfzig Jahren durch Einfuhr von Gold aus Kleinaſien 
verftärkt, war die Menge ver edlen Metalle immer noch wenig 
beveutend. Der Zinsfuß war feit der Zeit Solons herunterge- 
gangen, aber er betrug doch noch immer zehn bis acht Drachmen 
vom Hundert; fo daß die Rente eines Vermögens von 4000 Drach⸗ 
men (1000 Thalern) fchon genügte, um eine Familie zu erhalten. 
Der übliche Zinsfuß war maßgebend für Miethe, Pacht und 
Handelsverkehr. Für baare Darlehen wurden zuweilen achtzehn 
vom Hundert bezahlt, Seezinſen betrugen ber Unficherheit wegen 
fogar zwanzig bis fechs und dreißig Drachmen vom Hundert '). 
Es waren bie Vortheile des ſüdlichen Hinmelsjtriches, welcher 
bie Bedürfniſſe fowol mäßigte als deren Befriedigung erleich- 
terte, ed war die Wohlfeilheit der Wohnung und Nahrung, die 
Einfachheit und Mäßigkeit des Lebens, welche e8 ver Mehrzahl 


1) Ueber alfe dieſe Punkte Böckhh's Staatshaushalt Bd. I,58.86. 184 flgdde. 
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bes attifchen Volles geftatteten, einen lebendigen und jelbfithätigen 
Antheil an den öffentlichen Dingen zu nehme. Man braudte 
wenig um zu leben, und man trieb Erwerb um zu leben und lebte 
“nicht um zu erwerben. Nicht blos den Begüterten auch ben Hof 
befigern auf dem Lande, den mittleren Bürgern blieb Muße ge 
nug, um neben ihren Gefchäften einen Theil ihrer Aufmerkſamlei 
und ihrer Kräfte auf die öffentlichen Dinge zu verwenden. Auch 
bie unterfte Kaffe, welche ſelbſt Hand anlegen mußte, war ven 
ber Arbeit nicht erdrückt. Sie hatte Zeit um aufzuathmen, am 
Kultus, an den Verfammlungen Theil nehmen zu können. 
Solon hatte in feiner Verfaffung von einem richtigen Gefühl ge 
leitet Lieber der Reaktion Raum geben, als vemofratifchen Ausichte- 
tungen bie Thore öffnen wollen, wie fie Die Revolutionen Milets be⸗ 
fledten und die Blüthe diefer Stadt vernichteten. Die reaktionäte 
Bahn, welche ver Adel danach einfchlug, trieb das Voll auf die Seite 
der Tyrannis. Aber ber Adel wie die Tyrannen hatten bie dor 
men der Verfaſſung rvefpeftiren müſſen; dieſer Scheinkonftitutione- 
lismus hatte das Intereffe des Volle für das Gemeinweſen nich 
abfterben laſſen, das Volt war an das äffentliche Leben gemöhnt 
und fein Urtheil war durch die Theilnahme am Gericht, an ben 
Verſammlungen allmäblig reifer geworden. So hatte feit Solms 
Zeiten durch alle Wanblungen hindurch eine freilich Tangfame aber 
ftätig fortfchreitende und darum tüchtige Erziehung ber mittleren 
Klaſſen ftattgefunden. Die ausgebehntere Tätigkeit, welche Ale 
fthenes dem Volke verfchaffte, fand einen gut vorbereiteten Boden 
Die von nun an regelmäßige Praris der Gerichtshöfe lehrte bie 
Atbener troß aller Empfänglichkeit und Lebhaftigkeit des Natureld 
pie Freiheit der Rede ertragen. Sie mußten ſich hier gewöhnen, 
einfeitigen und hinreißenden Darftellungen zu mißtrauen, bie ber 
eigenen Meinung und Neigung entgegenftehendfte Anficht zu achten 
und aufmerffam zu prüfen, beide Parteien zu bören und beide 
Eeiten zu würbigen, um eine unparteiifche Entfcheidung zu trefien. 
Die Anlagen der Athener zu fehneller und glüdficher Auffaflung 
ber Dinge entwickelten fich in biefer Schule. Nun waren bei 
Rath der Fünfhundert und die Vollsverfammlung vie Mittelpunkte 
bes Staatélebens geworben; der Areiopag litt noch unter ber Zu⸗ 
fammenfeung, welche er unter der Tyrannis erfahren. Die m 
bedingte Freiheit der Diefuffion, welche jeder Anficht geftattete id 
geltend zu machen, mußte die Athener in die Kenntniß ber Inte⸗ 
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reſſen und ber Bedingungen ihres Staatslebens einführen und nie- 
mals fonnte die VBerfammlung des Volles umfichtigere und befon- 
nenere Leiter und Lehrer haben als ben Kleiſthenes, ven Kanthip- 
pos und Arifteibes. 

Aber die Athener entwidelten nicht blos Intereſſe, Verſtänd⸗ 
niß und gejundes Urtheil über die öffentlichen Dinge, fie hatten 
auch gelernt, die Pflichten freier, fich felbft vegierender Männer zu 
üben. Je willfürlicher bie Herrichaft des Hippias in ben letzten 
Jahren gewefen, je beffer wußte man ben gegenwärtigen Zuſtand 
zu ſchätzen, der jedem Bürger den wirffamen Schu des Geſetzes 
gewährte; je größer ber Abjcheu vor einem Herricher war, welcher, 
ohne an ein Gefek gebunden, ohne für feine Handlungen verant- 
wortlich zu fein, nach GOutdünken über Eigenthum und Ehre, über 
Leben und Tod jedes Bürgers verfügte, um fo ernfthafter nahm 
man e3 mit der DVerantwortlichkeit der Beamten; je brutaler Iſa⸗ 
goras während feiner kurzen Obmacht die Verfaffung mishandelt 
batte, um fo höher hielt man dieſelbe. Gegen bie Willkür des 
Adels Hatte das Voll einft gefchriebenes Recht verlangt, gegen bie 
Willkür der Parteihbäupter gab es feinen Schu als die unbebingte 
Achtung der Berfalfung durch alle. Die Athener waren eifrig be 
mũht, den Geſetzen zu gehorchen. Der gleiche Schu des Gefekes 
für alle und der gleiche Gehorfam, die gleiche Theilnahme an ber 
Ausübung der Souveränität in den Wahlen, den Verfammlungen und 
Gerichten, erzeugte ein Gefühl von Brüderlichkeit und Solidarität 
unter den Athenern, welches bis dahin unbelannt war, und ließ, 
verbunden mit ber ftätigen DBetheiligung an öffentlichen Fragen, 
eine Theilnahme für das Gemeinweſen unter den Bürgern und 
Bauern erwachen, welche zuvor niemals ftattgefunden hatte. Der 
Staat war Feine äußerliche, ihnen fremd gegenüberftehende Anftalt 
mehr, der Staat, das waren fie nun felbft. Was der Staat gewann 
ober verlor, e8 war ihr Werk, ihr Verdienſt oder ihr Fehler, thre 
Ehre over ihre Schande. So wetteiferten alle in freiwilliger Bes 
reitfchaft, in Feftigfeit und Beharrlichkeit, dem Gemeinwefen zu die⸗ 
nen, in aufopferndem Patriotismus, die Güter zu vertheidigen, wel⸗ 
che eben errungengiwaren. 

Seitdem Kleifthbene® den Staat den Bauern zum Cigen- 
thum gegeben, kämpften dieſe mit einem Nachdruck, einer Aus- 
Dauer, einer Tovesverachtung, welche bis dahin unerhört wa- 
ren. Athen war ohne militärifche Vergangenheit. Um fich durch 
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glorreiche Erinnerungen zu ftärken, mußte man in die mythijſche 
Zeit, auf die Veflegung der Amazonen, auf die Beichügung ber 
Söhne des Herafles gegen den Euryſtheus zurüdgehen '). Abe 
man befaß in der Tradition zahlreiche DBeifpiele von Aufopferung 
für das Vaterland, man wußte von den Töchtern des rechtens, 
des Leon, von der Aufopferung des Kobros zu erzählen. Sole 
hatte bie ftändige Verpflichtung der Bauern zum Kriegspienfte mi 
wohlüberlegten Vorjchriften begleitet. Mit der Zulaffung ver ge 
fammten Jugend zu den Gymnaſien, der Einübung ver Epheben alt 
PVeripolen batte er Ehrenbezeugungen, welche ven im Kampfe Geblie 
benen zu Theil werben follten, verbunden, und bie von ihm getwähr 
feiftete Erziehung der Waifen auf Staatskoften war geeignet, auch 
ben Minverbegüterten dem Tod leichtern Herzens in's Auge jeher 
zu laſſen. Trotzdem hatte man erft nach einer langen Reihe don 
Kriegsjahren mit den Megarern fertig werden können; und jet 
hatte Attifa der Koalition ber Boeoter und des Peloponnes Tre 
geboten, es hatte glänzende Erfolge gegen Boeotien und Challt 
bavon getragen, es wiberftand mit Glück ver Scemacht ber Ag 
neten. „Die Athener wuchſen empor, fagt Herobot, und es il 
Har, nicht blos aus ihrem, fondern aus allen Beiſpielen, daß des 
gleiche Recht eine werthvolle Sache if. So lange bie Ahene 
unter den Tyrannen ftanden, waren fie Teinem ihrer Nachbern im 
Kriege überlegen. Befreit von den Tyrannen, wurden fie bei wer 
tem die erften. Daraus erhellt, daß fie wenig Eifer hatten, ſe 
lange fie unterdrückt waren, weil fie für den Herrn arbeiteten; dah 
aber, als fie frei waren, fich jeber eifrig bemühte, weil ex damit 
für fich felbft forgte.” Und felbft dem Baufanias ift es nicht ent 
‚ gangen, daß bie Athener durch bie Demokratie fehr gefördert wor: 
den feien, weil fie alle übrigen an Einficht übertroffen und ben be 
jtehenden Gefegen gehorfam geweſen wären ”). 

Die Athener waren ftolz auf ihre neue Freiheit und durften 
ed fein. Die Hände des Volle waren rein. Die Frevel, melde 
die Verfaſſungskämpfe Attika's befledten, lagen auf der Ariftofratie 
und ber Thrannis, nicht auf dem Volle. Die Selbftregierung hatte 
ihnen nicht blos einen politifchen, ſondern auch ginen fittlichen Auf 
ſchwung gegeben, fie hatte neue Kräfte und neue Fähigkeiten in if 
nen wach gerufen, fie Hatte binnen wenigen Iahren Attila mi 
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Ruhm gekrönt. Mit Abfchen gebachte man bes vertriebenen Ty⸗ 
Tannen, mit Dankbarkeit derer, welche den Anftoß zu feiner Ver⸗ 
treibung gegeben. Auf der Akropolis wurbe ein Altar und eine 
Säule errichtet, welche bie Namen jämmtlicher Peififtrativen und 
eine Aufzählung ihrer Unthaten enthielt '). Die Gebeine des Har- 
modios und Ariftogeiton wurden ba beftattet, wo bie Kämpfer, 
welche für das Vaterland gefallen waren, ihre Ruheſtätte fanden, 
im äußeren Kerametlos, am Wege nach der Akademie. Auch fie 
hatten den Tod für das Vaterland gefunden). Antenor, Eupbra- 
nor's Sohn, ein attifcher Künftler, erhielt ven Auftrag, die Bil- 
ber des Harmodios und Ariftogeiton in Erz auszuführen. . Wäb- 
rend die Beute des boeotifchen Kriegs zu einem ehernen Vierge- 
ſpann für die Athene verarbeitet warb (ob. ©. 463.), wurden bie 
Statuen des Antenor in der Nähe des Marktes, am Wege vom 
Areiopag auf die Akropolis, aufgeftellt *). Auch die Geliebte Ari- 
ſtogeiton's, die Leaena, welche fchweigend auf der Folter geftorben 
war, wurde nicht vergefien. Aber man konnte und wollte ihr feine 
Bilvfänle fegen, pa fie eine Hetaere geweſen. Sie erhielt ein 
fombolifches Standbild. Ampbifrates goß eine Leaena d. h. eine 
Loͤwin, von Erz, ohne Zunge im Rachen, um die Verſchwiegeuheit 
anzudeuten; biefes Werk wurde am Aufgange der Akropolis auf- 
geftellt ). Den Nachkommen bes Harmodios und Artftogeiton 
wurde das Recht zuerlannt, im Prytaneion zu ſpeiſen; fie follten 
bei allen öffentlichen Spielen auf der vorverften Bank figen und 
von gewilfen Leiftungen für den Staat für alle Zeiten befreit fein, 
während ihren Ahnherren bei ven Feten des Staats die Ehren ber 
Herven erwiefen werden ſollten“). Der Dichter Simonibes von 
Keos feierte, obwol Hipparch ihn nach Athen gezogen und reichlich 
bezahlt hatte (©. 339.), „das große Licht, welches ben Athenern 
aufleuchtete, als Ariftogeiton und Harmodios ven Hipparchos töd⸗ 
teten“ *), und die Athener „fangen den Harmodios“ bei allen Sym⸗ 
pofien. Das beliebtefte dieſer Tiſchlieder — Kalliftratos hatte es 
gebichtet — lautete: „Im Myrtenzweig will ich das Schwert. tra- 
gen, wie Harmodios und Ariftogeiton, als fie ven Thrannen töb- 


1) Thukyd. vhs — 2) Paufan. I, 29, 15. — 3) Aristot, rhet. 
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bes attifchen Volles geftatteten, einen lebendigen und felbjtthätigen 
Antheil an den öffentlihen Dingen zu nehmen. Man braucte 
wenig um zu leben, und man trieb Erwerb um zu leben und lebte 
“nicht um zu erwerben. Nicht blos den Begüterten auch ven Hof- 
befigern auf dem Lande, den mittleren Bürgern blieb Muße ges 
nug, um neben ihren Gefchäften einen Theil ihrer Aufmerkſamkeit 
und ihrer Kräfte auf bie öffentlichen Dinge zu verwenden. Auch 
bie unterfte Klaſſe, welche felbjt Hand anlegen mußte, war von 
der Arbeit nicht erprüdt. Ste hatte Zeit um aufzuathmen, am 
Kultus, an den Verfammlungen Theil nehmen zu fönnen. 

Solon hatte in feiner Verfaffung von einem richtigen Gefühl ge- 
feitet Tieber der Reaktion Raum geben, als demokratiſchen Ausſchrei⸗ 
tungen bie Thore öffnen wollen, wie fie die Revolutionen Milets be» 
fledten und die Blüthe diefer Stadt vernichteten. Die reaktionäre 
Dahn, welche der Adel danach einichlug, trieb das Volk auf die Seite 
der Tyrannis. Aber ber Adel wie die Turannen hatten die For⸗ 
men ber Verfaſſung rejpeftiren müffen; dieſer Scheinkonftitutionas 
fismus hatte das Intereffe des Volle für das Gemeinwefen nicht 
abjterben Taffen, das Voll war an das öffentliche Leben gewöhnt 
und fein Urtheil war durch die Theilnahme am Gericht, an ben 
Berfammlungen allmählig veifer geworden. So hatte feit Solons 
Zeiten durch alle Wandlungen hindurch eine freilich langſame aber 
ftätig fortfchreitende und darum tüchtige Erziehung ber mittleren 
Klaſſen ftattgefunden. Die ausgevehntere Thätigkeit, welche Klei⸗ 
fthenes tem Volke verfchaffte, fand einen gut vorbereiteten Boden. 
Die von nun an regelmäßige Praxis ver Gerichtshöfe lehrte Die 
Athener trotz aller Empfänglichfeit und Lebhaftigfeit des Naturells 
bie Freiheit der Rede ertragen. Sie mußten fih hier gewöhnen, 
einfeitigen und hinreißenden Darftellungen zu mißtrauen, bie ber 
eigenen Meinung und Neigung entgegenftehenbfte Anficht zu achten 
und aufmerffam zu prüfen, beide Parteien zu Hören und beive 
Seiten zu wilrbigen, um eine unparteiifche Entſcheidung zu treffen. 
Die Anlagen der Athener zu fchneller und glüdlicher Auffaffung 
der Dinge entwickelten fich in biefer Schule. Nun ivaren ber 
Math ver Fünfhundert und die Vollsverfammlung die Mittelpunfte 
des Etaatslebens geworden; der Areiopag litt noch unter der Zu⸗ 
fammenfegimg, welche er unter ber Tyrannis erfahren. Die uns 
bedingte Freiheit der Diekuffion, welche jerer Anficht geftattete fich 
geltend zu machen, mußte bie Athener in vie Kenntniß ber Inte⸗ 
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reſſen und ber Bebingungen ihres Staatslebens einführen und nie- 
mals fonnte die Verfammlung des Volles umfichtigere und befon- 
nenere Leiter und Lehrer haben als den Stleifthenes, ben Zanthip- 
pos und Ariſteides. 

Aber die Athener entwickelten nicht blos Jutereſſe, Verſtänd⸗ 
niß und geſundes Urtheil über vie öffentlichen ‘Dinge, fie hatten 
auch gelernt, die Pflichten freier, fich felbft regierender Männer zu 
üben. Je willfürlicher die Herrfchaft des Hippias in den lebten 
Jahren gewefen, je beffer wußte man ben gegenwärtigen Zuſtand 
zu fchäßen, der jedem Bürger den wirffamen Schuß des Geſetzes 
gewährte; je größer der Abſcheu vor einem Herrjcher war, welcher, 
ohne an ein Geſetz gebunden, ohne für feine Handlungen verant« 
wortlich zu fein, nach Gutdünken über Eigenthum und Ehre, über 
Leben und Tod jedes Bürgers verfügte, um fo ernftbafter nahm 
man es mit der Verantwortlichleit der Beamten; je brutaler Iſa⸗ 
goras während feiner kurzen Obmacht die Verfalfung mishandelt 
Batte, um fo höher hielt man biefelbe. Gegen die Willfür des 
Adels hatte das Volk einft gejchriebenes Necht verlangt, gegen die 
Willfür der Parteihäupter gab es keinen Schug als die unbebingte 
Achtung der Verfaſſung durch alle. Die Athener waren eifrig be- 
müht, den Geſetzen zu gehorchen. Der gleiche Schuß des Geſetzes 
für alfe und ver gleiche Gehorfam, die gleiche Theilnahme an ber 
Ausübung der Souveränität in den Wahlen, ben Verfammlungen und 
Gerichten, erzeugte ein Gefühl von Brüderlichkeit und Solidarität 
unter ben Athenern, welches bis dahin unbelannt war, und ließ, 
verbunden mit ber ftätigen Betheiligung an öffentlihen Fragen, 
eine Theilnahme für das Gemeinweſen unter den Bürgern und 
Bauern erivachen, welche zuvor niemals ftattgefunden hatte. Der 
Staat war feine äußerliche, ihnen fremd gegenüberftehenve Anftalt 
mehr, der Staat, das waren fie num felbft. Was der Staat gewann 
oder verlor, e8 war ihr Werk, ihr Verdienſt oder ihr Fehler, ihre 
Ehre over ihre Schande. So wetteiferten alle in freiwilliger Bes 
reitfchaft, in Feftigfeit und Beharrlichkeit, dem Gemeinwefen zu bie- 
nen, in aufopferndem Batriotismus, die Güter zu vertheidigen, wel⸗ 
che eben errungen qwaren. 

Seitdem Kleiſthenes den Staat den Bauern zum Cigen- 
thum gegeben, kämpften viefe mit einem Nachbrud, einer Aus⸗ 
bauer, einer Zodesverachtung, welche bis dahin unerhört wa— 
ven. Athen war ohne militärifche Vergangenheit. Um fich durch 
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Gottheiten gegenüber erhalten hatten. Man ließ biefe Whtheiing 
bes Ehors, nachdem ber Bock geopfert und ber Dithhrambos ger 
fungen war, nad) den ernften Gefängen und Tänzen einige beiten 
Strophen fingen. Nachdem der Hauptchor feinen Sprecher afab 
ten hatte, gab Pratinas auch dem Sathrchor einen folchen und ter 
Satyrchor ging feitvem zu einem Satyrſpiel über, welches eine lin 
liche Scene aus dem Leben und ben Zügen des Gottes in brama 
tifcher Weife darſtellte). Zu ihrem vollen Rechte kam bie Freude 
über die Gaben bes Gottes an dem Herbftfeit des Dionhfos, bi 
ber Weinlefe. Diefe feierten die Bauern auf ihren Höfen mit 
ihrem Gefinbe und ihren Sklaven. In Luftigem Aufzuge (Roms), 
mit Schilf und Epheu befränzt, die Gefichter mit Hefen und mit 
Ruß beftricyen, führten fie das Opferthier des Gottes (ben Bed) 
zum Altar; in ver Mitte des Zuges wurbe ber Phallos des Gr 
tes getragen, bem man die Ernte verdankte. Das Phallodlie 
wurde gefungen, und in ber Trunfenheit wurden Iuftige Tänze gr 
tanzt, der Korbar und ber Tanz auf den Schläuchen, welde Hr 
rios in ber Freude der erften Weinlefe getanzt haben follte. Pas 
zechte und trieb bie alten Neckereien und Berhöhnungen ber Gmir 
fefte, welche einft dem Archilochos feine Jamben, feine Spottvere 
eingegeben hatten. Cine feftere Form follen die Lieber ver Bar 
leſe in berjelben Gemarkung erhalten haben, deren eifriger Din 
fosdienft den Chören des Thespis den Urfprung gab, als, etwa 
vierzig Jahre ehe Peiſiſtratos ben Thespis nach Athen zog, um das 
Jahr 580 Sufarion im Demos Ikaria jedem Bauer für eine 
Amphoreus Wein und einen Korb voll Zeigen einen Inftigen Chor 
fang’). Aus jenen fröhlichen Aufzügen, aus ber alten Luft an ber 
ben Späßen und Verhöhnungen bei der Weinlefe, aus Chören dir 
fer Art entwidelte fi) allmählig bie Komoedie. Der Komos un 
deffen Gefänge bfieben nicht auf das Herbftfeft, auf bie ländlichen 
Dionpften beſchränkt; es wurbe Sitte, auch an den übrigen dein 
des Dionyſos einen Komos zu halten. Dadurch gewannen dire 
Aufzüge und Lieder ſowol größere Mittel als größeres Intereit, 
und vor allem einen Spielraum für ihre Nedereien, ber über ba 
Kreis des Dorfes Hinausreichte. An den ftäbtifchen Dionpfien, au 
welchen fi Athen ver Wiederkehr des Dionyfos freute, erhielt 
der Komos den breiteften Raum. Den ernften Chören, melde an 
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ven Altar im Lenaeon zogen, die Dithyramben zu fingen und de⸗ 
ven Satyrn, den Jungfrauen, iwelche die erften Blumen bes Jah⸗ 
res trugen (ob. ©. 335.), folgte ein Iuftiger Zug von Bürgern 
welche mit Weinfchläuchen, und von Metoeken, welche mit Trink 
gefäßen beladen waren. Dann geleiteten wunderlich aufgepukte, 
mit Ruß bemalte Jünglinge ven Phallos des Gottes, dem die Sän- 
ger ber Phalloslieder folgten, er wurde angerufen, dem Lande 
feine Früchte auch in biefem Jahre zu verleihen‘. Am Altare 
folgten ven Gejängen und Darftellungen der tragifchen Chöre, ven 
barmlofen Liedern der Satyrn die Lieder des Komos, des komi⸗ 
ſchen Chores. Chionides foll e8 geweſen fein, welcher dieſem fo- 
mijchen Chor nad dem Vorbilde bes tragiichen einen Sprecher 
gab, welcher feinem Spotte damit ein fchärfere® und beweglicheres 
Ausprudsmittel verfchaffte, und zugleich die Ausbildung der Ko⸗ 
moebie nach dem Mufter der Tragoedie einleitete. Die erfte Ko- 
moebie bes Chionides wurde im Jahre 498 gejungen und darge⸗ 
ſtellt; ſeine Stüde waren bie erften biefer Art, welche fchriftlich 
aufgezeichnet wurden’). Uns find nur zwei Titel verfelben, „bie _ 
Helden” und „die Bettler”, erhalten. Die fomifchen Chöre waren 
nicht wie bie tragifchen Sache des Staats; es war niemand ver- 
pflichtet fie zu ftellen, fie auszujtatten oder daran Theil zu neh⸗ 
men ®), fie gehörten nicht zum Gottesdienfte des Feſtes; aber vie 
unbeichräntte Freiheit der Rede und ver Beurtheilung, welche bie 
Verfaſſung Attika's jetzt gewährte), kam dieſen Geſängen und 
Spielen in dem Maße zu Gute, daß die Komoedie bald mit ber 
Tragoedie wetteiferte und in nicht allzulanger Friſt auch eine ge 
wiſſe politifche Bedeutung gewinnen konnte. 


4. Der Zall der Sellenen in Anatolien. 


Bon den Königen Lydiens eifrig befehbet, von ben Kämpfen 
zwifchen Adel und Wolf, zwiichen den Optimaten und ber Menge 
zerriffen, waren die jonifchen Städte in ber erften Hälfte bes fech- 
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ften Jahrhunderts dennoch im Wachstum geblieben. Ihre Exe 
macht und ihre Kolonifation war ftärfer, ihr Handel ausgebreite 
ter, ihr geiftiges Leben intenfiver, ihre Kunft reicher und entiwicel 
ter geworben. Milet hatte feine Pflanzftädte im ſchwarzen Meere, 
deſſen Verfehr in feinem Hafen zufammenlief, vermehrt, Same 
ftand an der Spike des Handels mit Aeghpten, wo bie Griechen 
nun faft die enticheivende Stimme führten, Phokaea hatte Maſſalie 
und Alalia im fernen Weften gegründet, feinen Yunfzigruberern 
waren bie Küften der Adria wie bie Geſtade Weriens wol be 
kannt, und die Phoeniker empfanben bie Konkurrenz ber Ionier be 
reitd an der Mündung bes Baetis. Nicht blos im Weſten bei 
Mittelmeeres, nicht blos auf Sizilien traten vie riechen ben 
Phoenilern entgegen, fogar im Often, dicht vor der Einfahrt in 
bie Häfen von Tyros und Sidon, mitten in ven älteften Beſthun⸗ 
gen und Pflanzungen ber Phoenifer, auf der Infel Kypros, fapten 
fie in diefer Zeit Fuß. Die Kämpfe, welche Aegypten umb Baby 
lonien über ven Beſitz von Syrien führten, eine Kriegszeit von meft 
. als dreißig Jahren (von 608 bis 572), die Unterwerfung der por 
nififchen Städte des Feftlandes nach fo langen und ſchweren Kim 
pfen unter die Herrſchaft Nebukadnezars, trennte die alten Ania 
gen der Phoenifer auf Kypros von ihren Mutterſtädten. Wie in 
Sidon und Tyros ftanden erbliche Fürften am der Spite der 
Stäbte von Kypros; dieſen mochte die Unterſtützung ber Griechen 
zur Aufrechthaltung ihrer Selbftändigfeit den Königen von Baby 
Ion gegenüber nicht unerwünfcht fein. Die Griechen gewannen 
Einfluß auf Kypros; griechifhe Einwanderer Tießen ſich auf ber 
Infel nieder. Treilih nahmen einzelne Abenteurer unter bie, 
wie Antimenidas, der Bruder des Alkaeos, auch bei Nebufabngar 
Dienfte (S. 82.). Solon, der gerade um die Zeit auf Kyprot 
verweilte, als Nebufadnezar Tyros belagerte, konnte dem Fürften 
ber Solier bei der Anlage feiner Hauptftabt behülflich fein. Der 
Einfluß der Griechen auf Kypros überftieg bald ben, melden ſie 
in Aegypten ausübten; einige ver alten kypriſchen Städte begannen 
fih zu helleniſiren. Euelthon, der Fürſt von Salamis (Salamı 
d. h. Friedensſtadt), fendete ein fehenswürbiges Weihrauchgefäß 
nad) Delphoe '), feine Stadt gewann ven Vorrang auf ver Juſel 
Die älteften Gründungen, Kition (Chittim), die Pflanzung ber 
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Shetiter, Amathus (Hamath), bie Pflamung der’ Eheviter (Pb. I. 
©. 149.) und Baphos ftanden an Macht und Einfluß Hinter Sa- 
lamis zurüd (f. unten). Die Fürften von Soloe, Kurion, Lapa⸗ 
thus, Kerimeia und Marion beherrichten nur wenig ausgevehnte 
Gebiete. Um das Jahr 540 bat eim griechifches Königshaus, bat 
Arkeſilaos von Kyrene den Euelthon von Salamis um Hülfe ge- 
gen feine rebelliſchen Untertbanen '). 

Im Innern der jonifchen Städte wurden die Kämpfe ber 
Parteien endlich ausgeglichen. Die Ariftofratie mußte der Timo⸗ 
fratie den Pla räumen; aus ber Zahl ber Höchftbefteuerten er» 
wählte große Näthe regierten die Städte. In Milet wurde nach 
langen und Heftigen Stürmen dem mittleren Grundbeſitz die ent 
ſcheidende Stimme übertragen; in Ephefos hatte ber ablige Rath 
Bertreter des Volls in feine Mitte aufnehmen müſſen; auf Lesbos 
gewährte bie Geſetzgebung des Pittalos dem Wolfe ausreichenden 
Schu für Berfonen und Eigentum; nur auf Samos hatte ver 
Adel die übel begründete Herrichaft des Volles wieder befeitigt. 
Samos, Ephefos und Phokaea wetteiferten in großen und glänzen- 
ben Tempelbanten. Während Samos und Chios ven erften Platz 
in. der Baukunſt und Bildnerei gewannen, ſtand Lesbos an ber 
Spike der Poefle, Milet an der Spike der philofophbifchen, ver 
geographiichen und biftorifchen Borfchung, und Männer wie Pitta- 
kos und Bias bewiefen, daß auch praftifcher Verſtand und ftantee 
männifche Einficht bet den amatolifchen Griechen ihre Vertreter 


Troß folcher Blüthe befanden fich die Griechen auf der Küfte 
bereits fett hundert und funfzig Jahren, feit Gyges im Jahr 719 
ben Thron von Lodien beftiegen hatte, in einer gefährlichen Lage. 
So mannhaft die einzelnen Stäbte der Hellenen den wieberholten 
Angriffen ver Luder ıumter den Königen Ghges und Ardys, unter 
Sapdpattes und unter Alyattes wiberjtanden, jo ſchwer den Lydern 
die Belagerungen wurden, da fie feine Seemacht befaßen, ſo muß- 
ten doch enblich um das Jahr 570 Smyrna und Kolophon, welche 
nur wenige Meilen von der lydiſchen Hauptftabt entfernt Tagen, 
dem Alyattes ihre Thore öffnen, und e8 war Mar, daß ber über» 
wältigenden Macht, zu welcher Lydien unter Alyattes gelangt war, 
obne enge Vereinigung ber Griechenftäbte Keine erfolgreiche Gegen⸗ 
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wehr geleiftet werben Tonnte. Den Angriffen von bunvertiaufenben 
fonnten bie einzelnen Städte mit zehn- und zwölftaufend Streitern 
auch binter ven Mauern boch nım dann auf die Dauer begegnen, 
wenn bie bereite Unterftügung der Landsleute das Mißverhältnij 
ber Zahl einiger Maßen ausglih. Ließ man bie ‘Dinge in ber 
bisherigen Art weitergeben, überließ man es jeder einzelnen Stabt 
fih fo gut oder fo fchlecht zu vertheidigen als fie Eonnte, fo wer 
bas Ende unfchwer voranszufehen. Die Städte der Ionier jammt 
ben Infeln Chios und Samos brachten feit langer Zeit alljährkih 
unter dem Vorfig der Nachkommen des Königs Aephtos von Priene 
in der Nähe dieſer Stadt am Vorgebirge Mylale dem Poſeidon 
ein gemeinfames Opfer dar, fie waren bei biefem durch Feſtge⸗ 
ſandtſchaften vertreten; e8 lag nahe genug, dieſe Opferverlamm- 
lung zu einer politiichen Gemeinfchaft umzuwandeln. Aber obwol 
bie dringende Gefahr vor aller Augen war, obwol Thales von Mi 
(et den Plan entwarf, einen Bunbesrath aus Vertretern ſämmtlicher 
Städte zu Teos einzurichten — Teos lag in der Mitte ber joniſcher 
Städte — und die einzelnen Städte biefem Bundesrathe zu un 
terwerfen, wie die Demen ihrer Hauptftabt untergeordnet fein — 
es geſchah Fein Schritt An diefer Richtung. Der Grund lag theilt 
in der Unfähigkeit der Griechen, den Staat anders als in de 
Geftalt ver einzelnen Gemeinde zu begreifen, in ihrer Wnfählg 
feit, eine größere Gemeinfchaft in anderer Form als in ber bet 
Herrfchaft, ver Hegemonie einer Stadt über die anderen zu venlen, 
theils in der weit überwiegenden Nichtung des Intereſſes auf bie 
eigene Stadt. Nicht daß fie für ihre Landsleute ohne Theilnahme 
geweſen wären; aber bie Griechen batten feinen anberen Ehrgei, 
als gute und fchöne Glieder eben des Gemeinweſens zu fein, we 
chem fie angehörten, und waren mit biefem vollauf befchäftigt. 
Dies war bie Stärke wie die Schwäche bes griechifchen Staatt 
lebens. 

Als Kroefos im Iahre 563 feinem Vater Alyattes auf bem 
Throne Lydiens folgte, geſchah denn, was unter foldhen Umftänben 
nicht ausbleiben konnte. Das Haupt der joniſchen Städte, Mile, 
deſſen alte Kraft in den blutigen Freveln feiner Revolutionen un 
tergegangen war, fürchtete die Störung feines neu empormwachjenden 
Wohlitandes und beeilte ſich, einen Vertrag mit Kroeſos zu ſchlie 
Ben, in welchem man feine anderen Pflichten übernahm, als bie 
Oberhoheit des Königs von Lydien anzuerkennen. Epheſos mußte 
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nach längerer Einſchließung, nachdem die ftärkften Thürme feiner 
Manern gebrochen waren, die Thore öffnen. So fielen auch bie 
übrigen Städte eine nad) der anderen. Die neue Herrichaft ber 
Lyder ftörte die Städte in ihren inneren Angelegenheiten nicht; 
e8 gelüftete den Kroefos nicht danach, fie zu regieren. Auch bie 
welche er mit den Waffen unterworfen, hatten Feine andere Leiftung 
zu übernehmen, als die Oberhobeit Lydiens anzuerfennen und jähr- 
lich eine beftimmte Geldſumme zu zahlen. Sie waren dem Ko⸗ 
nige nicht einmal zur Kriegsfolge verpflichtet. Er begünitigte bie 
Sriehen in mancher Art; er unterftügte ihre QTempelbauten, er 
verfehrte mit ihren angejebenen Männern, mit dem Bias, welcher 
in Priene eine einflußreiche Stellung einnabm, wie mit dem All 
maeon unb dem Solon von Athen '). 

Etwa zehn Jahre waren den Griechenftäbten ver Küfte unter 
diefen neuen Verhältniſſen vergangen, als Kroefos Krieg gegen das 
perfifche Reich begann, und ber Herrfcher von Berfien die Jonier 
zum Abfall von Kroefos auffordern ließ. Sie mußten es verjuchen, 
im Verein mit ven Perſern Lydien zu ſchwächen und ihre Freiheit 
wieber zu erlangen, aber fie durften niemals zugeben, daß eine ſtär⸗ 
fere Macht in Kleinaſien an vie Stelle deu Lyder trat. Das eine 
unterblieb wie das andere. Die Jonier blieben unthätig bei der 
Aufforderung des Kyros und fie eilten dem Kroeſos nicht zu Hülfe, 
als Kyros ihn in die Mauern von Sarbes getrieben hatte und Hier 
belagert. Nachdem Sarbes gefallen war (Herbft 549), boten fie 
bem Kyros ihre Unterwerfung auf biefelben Bedingungen an, uns 
tee welchen fie dem lydiſchen Weiche unterthan gewefen wären. 
Diefes Anerbieten wurde natürlich zurücgewiefen. Nach den &r- 
fahrungen, welche die Ionier gegen die Lyder gemacht, da fie es 
nun mit einer noch ungleich ftärferen Macht zu thun hatten, muß- 
ten fe doch jeßt endlich zu einer feften Gemeinſchaft fommen. In 
ber That fchien deren Abfchluß bereits gefichert, als im Jahre 548 
Abgeordnete der aeolifchen Städte bei dem Opfer der Jonier zu 
Diyfale erfchienen mit der Erklärung: „bie Yeoler würden ben 
Soniern als den Mächtigern folgen, wohin biefe führten.” Es 
wurde befchloffen, eine gemeinſame Gefandtfchaft der neoliichen und 
jonifchen Städte nach Sparta zu fchiden und deſſen Hülfe in An- 
fpruch zu nehmen. Die Spartaner weigerten die Hülfe, ein Ent- 


1) Oben ©. 106. 140. Bd. I, 503 figgbe. 
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ſchluß, an welchem unftreitig ihre Eugberzigfeit den größeren, ie 
Kurzfichtigfeit den Fleineren Autheil hatte‘). Die Jonier Hatten 
Muth genug, den Kampf gegen eine jo gewaltige Macht, wie die 
ber Perfer war, auch allein aufzunehmen, aber es fehlte die Fü 
bigleit, die Gefahren dieſes Widerſtandes zu vermindern und ihm 
einen Erfolg zu fichern, indem man ihn zu einem gemeinjamen 
machte. Gene Gefandtfchaft war ber einzige gemeinfame Schritt, 
welcher unternommen wurde. Milet ließ es auch biesmal nicht 
zum Kriege kommen; es hatte feinen Sonbervertrag mit den Per- 
fern bereit gefchloffen, als die Perſer gegen die Küften vorrädten, 
und fein Drafel, die Weilfagung ver Branchiden am Tempel bes 
Apollon, vieth auch den Ueolern von Kyme, ven Perſern zu Wille 
zu fein. Ebenſo entmuthigenp waren vie Sprüche bes delphiſchen 
Orakels, welches den Dorern von Knidos gebot, die Durchgrabunz 
ber Landzunge gegen das Yeltland, auf welcher Knidos lag, auf 
geben, welche fie begonnen Hatten, um ven Perjern beifer wirer 
ſtehen zu können. Trotz alle dem wehrten fich bie Jonier, wie He 
rodot jagt, „wie tapfere Männer, jever um feine Stadt.“ Boa 
Milet im Stich gelaffen, wurden Magneſia am Maeceander um 
das Heine Priene zuerft jiberwältigt. Die Einwohner beider Stäbe, 
welche den Perjern in die Hände fielen, wurden zu Sklaven ge 
macht”); Bias entging dieſem Schickſal. Priene wurde nagmalt 
von ben Flüchtigen, von Milefiern und Samiern, wieder bürflg 
bevölkert. Danach ſchloß Harpagos mit dem Heere ber Perer 
Pholaen ein und eröffnete bie regelmäßige Belagerung durch den 
Einſchließungswall. Als die Mauern‘ nicht mehr haltbar waren, 
verließ die gefammte Bevölkerung die Stabt und beftieg die Schfft, 
einen neuen Wohnfig zu fuchen. Harpagos ließ eine Befakung in 
ven leeren Mauern, als aber bie Flotte ver Phokaeer zurüdtehtte 
und die Garnifon nievermachte, wurde die Stabt von den Perſern 
in Brand geftedt ”). Don ven Chiern, welchen fie eins ber Heinen 
Eilande bei dieſer Infel ablaufen wollten, abgewiefen, fegelten bie 
Pholaeer nach ihrer Pflanzſtadt Alalia auf Korfile. Doch kehrte 
ein Theil der Ausgewanberten, von Sehnfucht nach ber Heimat 
ergriffen, noch ehe Korfila erreicht war, in bie zertörte Vaterſtadi 
zuräd, um bier ein Tümmerliches Gemeinwefen aufzurichten. Nach⸗ 
bem bie Perfer Teos durch ihre Parallelen eben fo weit gebracht 


1) Oben ©. 427. — 2) Hexrodot I, 161, — 3) Baufan. VI, 5, 4. 
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batten ale Pholaen, gingen auch bie Teier zu Schiffe; fie gründe 
ten Abderg auf der thrafifchen Küfte und Phanagoria am kimmeri⸗ 
ichen Bosporos. Auch aus den übrigen Städten, welche den Waf⸗ 
fen bes Harpagos erlagen, war die Zahl der Auswanderer, welche 
im Weiten oder im fchwarzen Meere Zuflucht fuchten, nicht gering. 
Als fich die Jonier, nun Unterthanen des Perferkönigs, nach dem 
Ende dieſes zerftörenden Krieges, am Vorgebirge Mylale wieber 
zum Opfer des Poſeidon zufammenfanden (545), machte Bias den 
Borichlag, daß der geſammte Ueberreſt der Jonier die Städte vers 
ließe, daß dieſe große Auswanderung nach Sarbinien gerichtet 
und bier ſammt den vorausgegangenen Pholaeern eine neue gemein- 
ſame Stabt für alle erbaut würde. Diefer Vorfchlag, deſſen Aus- 
führung bie gefammte hellenifche Kolonifation von DOften nach We- 
jten verpflanzt, bie Kräfte ver Griechen in jenen Gegenden minbes 
jtens verboppelt und ben Gefchiden Italiens eine neue Wendung 
gegeben haben würde, wurbe nicht angenommen. Die Herrfchaft ver 
Perfer war nicht erdrückend, aber doch ſchwerer als die der Lyder. 
Die Gemeinden der Griechen waren außer ihrem Tribute zur 
Kriegsfolge verpflichtet, fie waren nicht wie zuvor unter den Augen 
eines. Königs, der fie begünftigte, fie ftanden unter ben Satrapen 
eines fremden Herrichers, und wenn fich dieſe Statthalter auch zu⸗ 
nächft nicht in ihre inneren Angelegenheiten mijchten, fo nahmen 
fie doch bald Bedacht, Männer von perfifcher Gefinnung an bie 
Spige der Gemeinden zu bringen. Indem biefe ihre Stellung ver 
Bunft ver Berfer verdankten, mußten fie, um ihren Einfluß zu be 
baupten, die Stäbte in Gehorjam gegen den großen König er- 
balten '). 

Die Infeln der anatolifchen Küfte waren ben Lydern nicht un⸗ 
tertban geweſen. Aber Lesbos und Chios unterwarfen fich von freien 
Stüden ben Perfern, obwol dieſe noch Feine Flotte hatten. Die 
Geomoren, welche bie Herrichaft auf Samos führten, folgten bie- 
ſem Beifpiel nicht. Aber das Voll von Samos Hatte vie Zeiten 
feiner Herrfchaft nicht vergeifen und war dem Abel feindlich. Ein 
reichhegüterter Mann aus der Zahl der Geomoren, Aeales, hinter 
ließ drei Söhne: Polykrates, Pantagnotos und Syloſon. Polhkra⸗ 
tes fuchte Die Gunft ber Menge, indem er großen Aufwand trieb, 
indem er häufig Leute aus dem Volke fpeifte und jevermann geſtat⸗ 


1) 8. I. ©. 487 figgde. 
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tete, Hochzeiten und Fefte in feinem Haufe auf feine Koften ans 
zurichten '. Er glaubte endlich des Volles ficher zu fein mb 
wagte einen kecken Hanbftreih. ALS das Weit der Hera im Jahre 
536 gefeiert wurde *), an welchem die Samier in feierlicher Pro⸗ 
zeſſion und reichem Schmude in ben Xempel ber Hera zogen 
(Dp. IH. ©. 496.), wartete er den Augenblid ab, in welchem bie 
Hopliten des Zuges die Waffen- ablegten, um zur ‘Darbringun 
des Opfers an ben Altar zu treten. Mit funfzehn Bewaffneien, 
feinen Genoſſen, bemächtigte er fich der niedergelegten Lanzen und 
Schilde, forderte das Voll auf, viefelben zu ergreifen und ließ die 
Führer des Adels nieverftoßen. Wenn auch ein Theil der Menge 
ber Aufforderung Bolge leiftete, Polykrates kam nicht weiter, als 
zur Defegung ver Burg Im Beſitz der Eitadelle der Stadt — 
fie hieß bier Aſthpalaea d. h. Altftapt, e8 war ber Plak ber erflm 
Nieverlaffung — erbat Polykrates Hülfe von Lygdamis, ben Peift 
fteatos vor Kurzem zum Tyrannen von Naxos gemacht halte 
Bon ven Truppen, welche Lygdamis ihm fenvete, unterftäht, braf 
er den Widerſtand des Adels und unterwarf die Inſel feiner Her 
ſchaft *). 

Die Aufgabe des Polyfrates war nicht Leicht. Auf Samos 
fehlte e8 ihm nicht an Widerſachern. Wenn die Perfer ewa De 
denfen trugen, ihn mit den Schiffen ver Griechenftäbte anugtei 
fen, fo hatte Kyros eben das babyhloniſche Meich niedergewocſen 
(539) und bie Kriegsfchiffe ver Phoeniker fanden zu feiner Verfl- 
gung. Die Verbindung, in welcher Polykrates mit Lygdamis un 
durch dieſen mit dem Peiſiſtratos von Athen war; . konnte ihm ge 
‚gen folche Kräfte wenig helfen. Aber Samos unterhielt mit Neghpim 
einen lebhaften Verkehr (ob. ©. 102.), und Aegypten war bie einige 
Großmacht, welche neben Berfien noch aufrecht ftand. Der Pier 
rao Amafis hatte es verfäumt, Lydien und Babhlon rechtzeitig ge 
gen Kyros zu unterftägen. Erſt jet, nach dem Falle Babyle 


1) Atben. p. 540. — 2) Es iſt oben bemerft, daß des Polykrated Ir 
fang nicht früher gefeht werden kann; Euſebios ſetzt denfelben erſt 532. Inre 
find gehn Jahre (Bolyfrates Ende fällt er, ein jehr furzer Zeitraum für.dal 
was dem Polykrates zugefehrichen wird. Es ift möglich, daß Euſebiot 5% 
wählte, weil er bis zu dieſem Jahre die Seeherrihaft der Pholacer 
Diodor febt das Bekanntwerden des Pythagoras (fragm. lib. 10.) in Das 
533. &8 kann dies Jahr kaum eine andere Bedeutung haben, als daß et dal 
der Auswanderung des Pythagoras aus Samos war, welche mit der Tyranni⸗— 
des Polykrates yufammenbing ; sol Strabon p. 638 u. unten Kap, 5. — 3) Pt: 
rodot 11, 120. PBolyaen I, 23, 
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niens, batte er fich beeilt, bie Infel Kypros in Beſitz zu nehmen, 
wol weniger um die Macht Aegyptens Berften gegenüber ebenfalls 
zu vermehren, als um burch die Befekung von Kypros Angriffe 
durch die Flotte der Phoeniler auf die Mündungen des Nil zu 
hindern; den Pürften von Kypros mag es ermwünfchter geweſen 
fein, Vaſallen des entfernteren und fchwächeren Aeguptens, als 
des mächtig aufſtrebenden Perfiens zu werben '). Aegypten Hatte 
von Perſien ebenfo fehr zu fürchten ale Samos, die Intereffen 
von Samos und Aegyypten flelen entfchieden zufammen. Polhykra⸗ 
tes fandte dem Amafis Gefchenfe, welche biefer erwiberte. Ama- 
ſis ſchickkte zwei Statuen, feine eignen Bilder, aus Holz geichnitt, 
welche Polykrates in dem großen Tempel ver Hera zu beiven Set- 
ten des Einganges aufftellen Tieß*). Der Pharao und der Tyrann 
traten in das engjte Verhältniß. 

Polyfrates war indeß weit entfernt, feinen Stützpunkt aus- 
Schließlich in dem aeghptiichen Bündniß zu fuchen. Er war. eifrig 
bemüht, fich felbft eine Macht, vor allem eine tüchtige Kriegsflotte 
zu fchaffen. Auf dieſer beruhte die Sicherheit von Samos, feine 
eigene Sicherheit vor den Perfern. Seine Perfon und feine Re- 
gierung ſchützte er durch eine Leibiwache von taufend frembländifchen 
Bogenſchützen und eine ftarfe Anzahl ftehender Truppen’). Die 
maritimen Kräfte von Samos waren bedeutend, und bie Verlufte, 
welche die joniſchen Städte im perfichen Kriege erlitten, der Ruin 
von Phokaea Hatten die Rhederei von Samos unzweifelhaft noch 
in dem lebten Jahrzehnt gefteigert. Diefe lebhafte Seefahrt fegte 
ven Polykrates in den Stand, außer der anfehnlichen Zahl 
von achtzig Lintenfchiffen ‘) hundert leichte Schiffe, lange Funf⸗ 
zigruberer, zu befchaffen und zu bemannen, welche zu ſchnellen 
Erpebitionen, zu raſchen Landungen und Weberfällen befonbers 
geeignet waren. Kin großes Arfenal, weitläufige Werfte und 
Schuppen ficherten die Unterbringung, Erhaltung und Ausrüftung 
biefer Flotte, welche eine Bemannung von zivanzigtaufend See- 


1) Herod. IT, 182. Diod. I, 68. — 9 Herod. I, 39, II, 182. — 
3) Herod. II, 45. 54. — 4) Wenn Polykrates vierzig Dreideder dem Kam 
byſes überlaffen konnte, fo mußte er wenigſtens eben fo viel zurüdbehalten. Ohne 
eine folche Zahl konnte er den heimkehrenden Verbannten nicht auf offener See 
begegnen. Noch weniger wäre ohne diefe Zahl eine Seeherrſchaft, ein fiegreicher 
Seekrieg gegen Milet, welches achtzig Linienſchiffe befaß, und zugleich gegen Les⸗ 
bos möglich geweien. Beim jonif en Aufitande ftellte Samos jechzig Dreirude⸗ 
ter, fo harte Verluſte es inzwifchen auch erfahren hatte, 
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leuten erforderte. Polhkrates war ein tüchtiger Kriegemann. Un 
ber Spitze folcher Streitfräfte konnte es ihm micht ſchwer fallen, 
die um Samos herumliegenden Infeln, von denen Amorgos von 
"den Samiern felbft Tolonifirtt war (ob. S. 98.) zu umteriverfen. 
Des Bolykrates Herrichaft erſtreckte ſich bald weftwärts bis nad 
Naxos und Delos. Das Eiland Rheneia in ver Nähe von Delos 
fhenkte er dem Heiligthum des Apollon auf Delos '). Seine 
leichten Schiffe hielt er in beftändbiger Uebung. Abtheilungen ber 
felben lagen an geeigneten Orten ſtets auf ver Lauer; fie brachten 
die Kauffahrer aller Stäbte und Staaten auf, welche die freund 
Schaft des Polyfrates nicht juchten oder erkauften?). Es war ein 
Syſtem des Seeraubs im großartigften Maßſtabe. Ohne Rüdfiht 
auf feine Landsleute und ohne Furcht vor den Berjern ließ er 
feine Sunfzigruberer an ber Küfte des Feitlandes Landungen ud 
Raubzüge ausführen. Der Erlös aus den aufgebrachten Fahrzer⸗ 
gen, die Beute von ven Küften brachten dem Polykrates viel Geld 
und festen ihn in den Stand, die Garde, die ſtehenden Truppen 
der Linie wie bie Ruderer, Matrofen und Seefolpaten ber leid 
ten Flotte — ſechs bis fiebentaufend Köpfe — gut zu bezahlen. 


Die Mileftier wurden von diefem Raubſyſtem, biefer Ser 
berrfchaft, welche Polyfrates vor ihrem Hafen errichtet Hatte, am 
ſchwerften getroffen. Bolykrates erbrüdte und vernichtete ihren 
Handel. Vergebens rüfteten fie ihre Dreibeder, um dieſem Unwe 
fen ein Ende zu machen. Sie erlitten folche Verluſte, daß fie bie 
See nicht mehr gegen bie Flotte bes Polykrates zu halten ver 
mochten. Und als die Lesbier mit allen ihren Schiffen ven be 
drängten Milefiern zu Hülfe eilten, überwand Polykrates auch biefe 
in einer großen Seefchlacht und nahm eine ftarfe Anzahl ihrer 
Mannſchaften gefangen ?). 

Nach der Niederwerfung der Seemacht von Milet und Le% 
bos ftand Polykrates ziemlich ficher und der Sieg feines Raub⸗ 
ſyſtems gewährte ihm die Mittel zur Erhaltung und weiteren de 
feftigung feiner Herrſchaft. Sollte die Flotte einmal ben Feind 
nicht von ber Küfte zurüchalten können, fo ftanden doch die Söld⸗ 
ner und bie Leibwächter bereit, die Landung zu hindern. Fiür ben 


1) Herod. IM, 39. Thukydid. 1,13. II, 104. Strabon p. SB 
— 2) Diodor. excerpt. Vatic. p. 33, — 3) Herod. a. a. O. 
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Tall, daß auch dies mislingen follte, ließ Polyfrates bie Befe⸗ 
ftigungen von Samos verftärken, indem er ben Mauern und Thür⸗ 
men ber Stabt einen breiten und tiefen Graben vorlegen ließ. 
Für den legten Rüdzug ließ er Aſtypalaea, die Citabelle, mit ftar- 
fen Werken verfehen '). Dieſe Stärke ver Citadelle, die Leibwache, 
bie Söldner, die Matrofen der leichten Flotte, dienten ihm zugleich 
die Stadt und bie Infel im Zaum zu balten. Dem armen Stabt- 
volle gab er durch die Arbeit an diefen Befejtigungen, an ven Werf- 
ten und Schiffshäufern, an der Reſidenz, welche er fich erbaute, durch 
ben Luxus feiner Hofhaltung Befchäftigung und Erwerb. Die Kauf- 
leute gewannen durch die Verbindung bes Polyfrates mit Aegypten, 
burch den wohlfeilen Anlauf der Waaren der aufgebrachten Schiffe. 
Allen Bürgern geftattete er die weitejte Licenz für Wohlleben und 
finnlichen Genuß. Für die Befriedigung folcder VBebürfniffe wurbe 
ein eigenes Stabtviertel zu Samos nach dem üppigen Vorbilve 
ver Anftalten biefer Art zu Sardes eingerichtet”). Seinen Hof 
balt führte Polykrates mit dem Glanz eines Fürſten des Orients. 
Sein Balaft war ein ftattliches und vielbewunbertes Werl’). Für 
bie Bebürfniffe des Hofes mußte das Beſte von allen Seiten her- 
beigefhafft werden. Er ließ Schaafe aus Milet und Attila, Ziegen 
von Skyros und Naxos, Schweine aus Sizilien, Jagdhunde aus 
Sparta und Epeiros kommen. Seine Bevienung beftand aus ben 
ſchönſten Knaben. Den berühmteften Arzt feiner Zeit, ven Demokedes 
von Kroton, berief er zu feinem Leibarzte. Demokedes biente ben 
Beififtrativen, in Athen für ein Iahrgehalt von 2500 Thalern; Poly 
krates bot und zahlte ihm mehr als viertaufend. In feinem Pa- 
lafte häufte ex eine Menge von Koftbarkeiten und Kunftichägen auf, 
benn er liebte bie Kunft und zog auch Künftler für hoben Lohn 
an feinen Hof‘). Für das befte Kleinod in feinem Beſitz hielt 


1) Bolyaen 1, 23. — 2) Athenaeos p. 540. — 3) Wenn Kaligula 
— Cal. c. 21.) daran denken konnte Die regia des Polykrates wiederherzuſtellen, 
o muß diefe ein fehr bebeutendes Werk geweien fein. — 4) Herod. II, 40. 
125. Athenaeos a a. D. Brunn Gef. d. grch. Aünſtler I, 36. Bet der 
furzen Dauer der Herrichaft des Polykrates iſt es unmöglich, neben den Befe⸗ 
fligungen der Stadt und der Burg, der Erbauung der Refidenz, der Schiffehäus 
fer und der Flotte, ihm auch noch den Bau des großen Hafendammes, des Tem» 
peld der Hera und die Waflerleitung des Gupalinos zuzufchreiben. Niemand 
nennt diefe Bauten Werke des PBolyfrates, vielmehr fagt Herodot ausdrücklich, 
daß fie „von den Samiern“ ausgeführt feien, fo nahe es grade in dem Zuſam⸗ 
menbang feiner Graähfung fag, den Polyfrate® zu nennen, wenn fie von ihm 
en. Kür die Zoya IloAuxgarsıa bes Nriltoteles (Pol. V, 9, 4.) genügen 
Stadtgraben, Werfte und Refidenz binlänglich. 
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er eine Arbeit des Theoboros von Samos. Es war ein Sme 
ragb, den dieſer Funftreih in Gold zu einem Ringe gefaßt hatte 
In den Tempel ber Hera weihte er eine fehensmwirbige Statt 


biefer Göttin ı). Nicht minbere Theilnahme bewies er der Bote 
Wie Peififtratos fammelte er Hanpfchriften von Dichterwerken ') 


und zog Dichter an feinen Hof, ben Ibykos und den Anafreon. 
Ibykos und Anakreon waren beide Sänger ver Liebe. Yen, 
aus Rhegion in Unteritalien, folgt den Tönen, welche die großen 
Dichter von Lesbos, welche Alkaeos und Sappho angeſchlagen 
hatten*). Er tft wie Sappho von Teibenfchaftlicher Erregung dei 
Gemütbs und von heißer Phantafie, aber es fehlt ihm, fo wei 
bie geretteten Bruchſtücke ein Urtheil erlauben, ber Abel des Ge 
ſtes, welcher bie Sappho auszeichnet, noch mehr bie Energie m 


Thatkraft des Mannes, welche das Wefen des Allaeos Hi & 


ift mehr die Unruhe, es find mehr die Leiden der Liebe, melde 
beffagt, als daß er fich ihrer Befeligung freute. Wol fränt er 
fih „mit Myrten umd Veilchen und Golbranfen, mit Roſen ud 
zarten Lorbeerziweigen“ *); wol feiert er die fchönen Snaden, 
denen feine Leidenfchaft vorzugsweife galt, und ben Ganymedet, 
beren Vorbild, welchen fi Zeus entführt. „Eurhalos, ruft er and, 


du Sproß ber leuchtenden Chariten, du Pflegling ver Schöne | 


lockten, dich hat Kypris und bie fanftblidende Verführung (Peithe) 
unter blühenden Roſen auferzogen” °) Aber dann belennt er bon 
fich ſelbſt, daß „wenn auch im Frühling in ven ſtillen Gärten 
ber Iungfrauen bie kydoniſchen Aepfelbäume blühen, von den Str 
mungen ber Flüffe getränft, und bie jungen Trauben unter dem 
Schatten des Weinlaubs empor fproffen, ihm doch der Eros fit 
Jahreszeit der Ruhe gewähre. Wie der thrafifche Nord, Ind 
tend von Blitzen, fpringt er neben der Kypris hervor und be 
berrfcht ohne Scheu mit finftrer Macht feit meiner Tugend gerel 
tig mein Herz mit auspörrendem Wahnfinn!“*), Und an ent 
anderen Gtelle: „Wiederum fchaut Eros mit feinen Augen unit 
den dunklen Brauen hervor auf mich und zieht mich durch Jet 
Lockung in bie enblofen Nee der Kypris. Ich zittre vor feinem 
Kommen, wie ein jochtragendes Roß, fchen durch fein Alter unge 
zum Wettkampf mit vafchen Gejpannen in die Rennbahn tritt”) 


— — 
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Anders der Jonier Anakreon. Er war von Teos; mit allen ſei⸗ 
nen Landsleuten hatte er die Heimath vor den Waffen der Perſer 
verlaſſen (ob. ©. 503.), er hatte mit ihnen Abdera gegründet) 
und fand nun bei Polykrates eine angefehene Stellung. Er fingt 
ven Wein, die Liebe, die Knaben und die Weiber, nicht weil fie 
ihm Unvube bereiten, fontern weil fie ihm Heiterkeit und Freude 
ins Herz gießen. Es find nicht die Leiden des von feinen heftigen 
Affekten gequälten und zerriffenen Gemüthes, es ift eine frifche 
Freude am Leben, es ift der unbefangene Genuß, bie fröhliche 
Anregung bes Weins und der Xiebe, welche feine Verſe ausprüden. 
Er geht niemals ganz in feiner Empfindung auf, noch weniger ift 
er ein Sklave feiner Leivenfchaft; der ſchalkhafte Scherz, mit wel⸗ 
chem er von feiner Liebe und deren Xeiden fpricht, zeigt hinläng⸗ 
(ich wie er mit ihnen fpielt und wie frei fein Herz ift. Das tref- 
fende Wort und das anmuthige Lied, eine finnige Auffaffung 
und eine fchöne Mäßigung adeln dem Anafreon ven Genuß, und es 
ift in diefem Sinne, daß Sokrates beim Platon den Anakreon ben 
Weilen von Teos nennt. „Ich wünfche mim weber, fagt er, 
das Horn der Amaltheia, noch will ich hundert und funfzig Jahre 
über Zartefjos berrfchen.” Die Phokaeiſchen Seeleute erzählten, 
daß ber König von Tarteſſos, welcher dort ihren Handel begün- 
ftigt Hatte, fo lange regiert habe’). „Komm, Knabe, ruft er aus, 
bringe mir deu Becher, daß ich ihn in einem Zuge austrinke. 
Siehe zehn Kyathos Waller, fünf Kyathos Wein hinein, daß ich 
ohne Uebermuth ben Balchos feier. Nicht mit Stampfen und 
Schreien wollen wir .ein Skythiſches Gelag halten, fondern unter 
bem Gefange fchöner Hymnen trinken” ’). „Die Eppichfränze auf 
die Brauen brüdend, wollen wir dem Dionyſos ein fröhliches 
Feſt feiern“ %). „Ich Liebe den nicht, welcher beim vollen Becher 
von Zwiſt und thränenreichen Krieg erzählt, fonbern den, welcher 
die Muſen und bie fchönen Gaben ber Aphrobite zum Becher ge- 
fellt und guter Fröhlichkeit gedenkt“*). „Nun werde ich aber ein 
Säufer!“ — ruft er an einer anderen Stelle aus — ich bin trum- 
fen, willft du mich nicht nach Haufe gehen laffen?“ *) „Thra- 
fiiches Füllen, fo redet er eine Jungfrau an, bu fiehft mich ſeit⸗ 


— 
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wärts am und fliehft ohne Erbarmen, weil vu glaubft, ich verkänse 
nichts Geſcheutes. Wiſſe denn, daß ich wir leicht ben Zanm auf 
(egen Fönnte, und die Zügel in den Händen würbe ich dich m 
das Ziel der Rennbahn lenken. Jetzt weibelt du noch anf be 
Wieſe und ſpielſt in leichten Sprüngen; du haft den rechten Neiter, 
der Dich befteigen foll, noch nicht” ').. „Der goldhaarige Erst, 
fagt er an einer anderen Stelle, bat mich wieder mit feinem pur⸗ 
purnen Balle getroffen und ruft mich, mit dem Maͤdchen mit buw 


ten Sandalen zu tändeln. Sie aber, fie tft vom wohlgebanten 


Lesbos, verachtet mein Haar, denn es ift fchon weiß, und begehrt 
nach einem Andern *).” Er ift unwillig, daß ihn die Euryphle nicht 
liebe. „Der blonden Eurypyle, fagt er, Liegt ver Herumſtreicher 
Artemon am Herzen. Vordem trug er einen ärmlichen Rod mb 
eine geflickte Müge und hölzerne Gehänge in den Ohren und ci 
abgefchabtes Nindfell um die Schultern, ven neugewaſchenen le 
berzug eines alten Schilde. Mit den Brotverläuferiunen, mi 
ftederlichen Weibern trieb er ſich umher und fand unehrlicen Er 
werd. Den Nacken Hatte er oft im Holze, oft im Rabe, oft warte 
ihm der Nüden mit leberner Peitfche gebläut und Haar und Bart 
ihm ausgeranft. Jetzt fährt der Sohn ver Kyle im Wagen, 
trägt goldene Obrgehänge und einen Somenſchirm von Elfenbein 


wie die Weiber“ *). Größere Freude als an den Weibern hatte 


Anakreon an den fchönen Evellnaben ves Polykrates, dem Leutaspit, 
bem Smerbis, dem Bathyllos, dem Kleobulos. „Meiner guie 
Reden wegen, fagt er, Können mich bie Knaben wohl lieben, de 
liches finge ich und Liebliches weiß ih zu fagen“ ') „Du jump 
fräulich blickender Knabe, ich fuche dich, du aber Hörft nicht und 
weißt nicht, daß du meine Seele lenkſt wie ein Maulthiergefpam“') 
„Ich greife in die zwanzig Seiten der Magadis, o Lenlaspie, de 

aber willft dich allein deiner Sugend freuen“ *). „Wenn ber Rush 
fich nicht mit mie freuen will, werbe ich auf leichten Schwinzen 
zum Olympos emporfliegen” ”)., „Den Simalos ſah ich im Chr 
bie fchöne Veltis in den Händen ); aber ich liebe ben Kleobrleh, 
ich raſe nach dem KM leobulos, ich durchbohre ihn mit meinen Bli⸗ 
fen“). „O Konig, fo ruft Anakreon den Dionyhſos an, ben A 


1) Fragm. 75. — 2) fragm. 14. — 3) fragm. 21. — 4) fragm. 45 — 
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flegreihe Eros und bie dunkeläugigen Nymphen und bie purpurne 
Aphrodite umfpiefen, ber du die Gipfel der hohen Berge umwan⸗ 
delſt, ich flehe fußfällig: nahe uns gnädig, unfer freudig gebrachtes 
Bebet zu vernehmen. Sei dem Kleobulos ein guter Nathgeber, 
daß er, o Dionyſos, meine Liebe annehme!““) Wenn Anafreon 
bier den Gott des Weines anruft, die Knaben zu ihm zu führen, 
fo Hilft ihm in andern Fällen der Wein auch gegen bie Xiebe. 
„Bringe Wafler, Knabe, bringe Wein, bringe uns Blumenkränze 
herein, daß ich fauftlämpfe gegen den Eros““). Er befitt aber 
auch andere Mittel gegen den Eros. Er verbirgt fih vor ihm bei 
dem Pythomandros); ex ftürzt fich von Zeit zu Zeit, wenn er 
trunfen vor Liebe ift, „vom leukadiſchen Belfen ins graue Meer” ‘). 
AZuweilen heilt Eros felbjt, wenn er den Dichter, nachdem er ihn 
„mit dem großen Beil wie ein Schmieb geichlagen, im winterlichen 
Gießbach kalt abwäſcht“*). Endlich fcherzt Anakreon: „Als Eros 
mein graugewordenes Kinn erblickte, flog er im Schwunge der 
goſdglänzenden Flügel vorüber“ *). 

Anakreon gewann und behauptete pas Vertrauen bed Poly- 
frates; er verftand es, fürftliche Scherze unfürftlicher Art zu er- 
tragen. Den Smerbis, einen ber Knaben des Polyfrates aus 
Thrakien ’), welchen Anakreon liebte, deſſen fchönes Haar er in 
feinen Verſen gepriefen Hatte °), Tieß Polykrates fcheeren. Das 
Abfcheeren bes Haares war eine Schmach, wie fie vem Freien kaum 
ſchlimmer angetan werben konnte, und bie ſtärkſte Verunzierung, ba 
namentlich bei ben Joniern auch die Männer das Haar pflegten 
und forgfäftig frifteten (ob. ©. 145.). Anakreon ergrimmte nicht 
wie andere Liebhaber; er hatte nichts vom Ariftogeiton, ſondern 
beberrichte fich, fingirte gewandt den Glauben, daß Smerbis ſich 
jelbft feines Schmudes beraubt und beflagte in einigen heiteren 
Strophen bie Thorheit und das Wagniß des Anaben, ber „gegen 
feinen Kopf zu Felde gezogen” und „bie untadlige Blüthe feiner 
weichen Haare zerftört habe’. Marimus von Tyros verfichert, 
daß Analreon den Sinn des Bolykrates durch feine Lieder gemil- 
bert '°), Es fteht feft, daß fich ver Dichter in bebeutfamen Mo—⸗ 
menten am ber Seite bes Tyrannen befand ''); aber es ijt ebenfo 


sinne 
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gewiß, daß Polhkrates gegen Ermahnungen zur Mäßigung, welche 
von viel gewichtigerer Seite famen, welche mit ganz anderem Nad- 
druck geltend gemacht werben fonnten, taub geblieben it. 

Die Regierung des Polyfrates war energifch aber gewiller 
(08. Mit feinen beiden Brüdern gemeinfam hatte er die Her 
ſchaft erworben; ven Pantagnotos ließ er aus dem Wege räume, 
ben Splofon verbannte er‘). Er brauchte viel Gelp und jees 
Mittel, welches Geld einbrachte, war ihm recht. So wichtig ihm 
das Bündniß mit Aegypten war, er unterwarf die aus Aegypten 
tommenden Schiffe, Waaren und Kaufleute denſelben Verationen, 
Zöllen und Erprefiungen, wie alle übrigen und beharrte auf die 
fem Syſtem trog der Vorftellungen des Amafis*). Begüterte & 
der, welche fich vor dem perfiihen Satrapen zu Sardes, dem 
Droetes flüchteten, nahm er freundlich auf, um fie ficher zu ma- 
hen; dann ließ er fie niederftoßen, um fich ihres Geldes zu de 
mächtigen °). Bei dem Aufbringen ver Hanbelsfchiffe, bei ben un 
abläffigen Raubzügen feiner leichten Flotte, machte er wenig Ur 
terfchied zwifchen Freund und Feind ). Aber alles was gr be 
gann, gelang ihm, und bie Nieverwerfung ver lesbiſchen, ber mir 
Iefifchen Seemacht, ftellte ihn vor jedem Angriff ficher, den bie 
Satrapen des Perſerkönigs etwa mit griechifchen Schiffen gegen 
ihn unternehmen konnten. Er gebot auf dem aegaeifchen Deere 
und feine Macht ftand über dafjelbe hinaus in Anfeben. In 
vene berrjchten die Nachkommen bes Gründers der Stadt, dei 
Battos, als erbliche Könige. Der dritte Battos hatte um das 
Jahr 545 den Anfprüchen, welche der Adel gegen die königlich 
Gewalt, das Volk gegen den Adel d. h. vie fpäteren Ankimmlinge 
gegen die Nachkommen ver Eroberer erhoben, Rechnung tragen, & 
batte eine Verfaſſung annehmen müfjen, welche dem Adel mur ge 
ringe Vorzüge, nur lukrative Rechte ließ, den König felbit aber 
auf die exbliche Präfidentur beſchränkte (Bo. III. ©. 485.). Als ihm 
um das Jahr 540 fein Sohn, der dritte Arkefilaos folgte, weigerte 
er fich, die Konftitution anzunehmen und wurbe deshalb vertrieben. 
Er begab fich enblich zum Polykrates nad Samos. Bon diefem mr 
terjtügt, fammelte er einen großen Haufen Söldner und Abenteurer, 
mit welchen er nach Kyrene fegelte, die Stadt gewann, und jtaft 


8 Herod. II, 39. — 2) Diodor. I, 95. — 3) Diodor. eac Valik 
33.— 4) Herod. 1,39, Diodor. a ad. 


Amafis und Polykrates. | 513 


bes gejeglichen Königthums die Tyrannis umter fcheußlichen Grau⸗ 
ſamkeiten aufrichtete (zwifchen 530 und 526 '). Bis in fo entfernte 
Gebiete reichten Die Wirkungen der Herrichaft des Polykrates; er 
ftand auf dem Gipfel feines Glückes und feiner Erfolge. 

Herodot erzählt, König Amafis von Aeghpten habe ven Po- 
Iyfrates aufgefordert, ba8 Vebermaß des Glückes und den aus bie 
ſem entſpringenden Neid der Gottheit zu vermeiden, indem er frei- 
willig ein Unheil auf fi) nähme Der Mahnung des Freundes 
folgfam, babe Polyfrates einen feiner Yunfzigruderer beftiegen, 
auf die hohe See hinausrudern laffen und dort jenen Ring des 
Theodoros, fein liebftes Beſitzthum, ins Meer verſenkt. Fünf oder 
ſechs Tage danach habe ein Fiſcher von Samos einen Fiſch von 
beſonderer Größe und Schönheit, welchen er eben gefangen, für 
die fürſtliche Tafel angeboten. Als die Köche dieſen zerſchnitten, 
hätten ſie den Ring ihres Herrn im Magen gefunden. Durch 
dieſes Ereigniß überzeugt, daß dem Polhkrates ein trauriges 
Ende bevorſtehe, habe Amaſis ihm die Freundſchaft aufgekündigt °). 
Es ift eine dem Herodot eigenthümliche veligiöje Auffaffung, daß 
bie Götter das übermäßige Auffteigen, das übermäßige Glüd 
- eined Menfchen nicht dulden. Die Lebhaftigfeit und Intenfität 
biefer Anfchauung zeigt dieſem Gefchichtfchreiber gewiſſe That⸗ 
ſachen in einem befonveren Lichte und einer befonderen Verknüpfung ; 
auch auf die Faflung diefer Anekdote vom Ringe des Polyfrates 
hat diefelbe ihren Einfluß geübt. Amafis von Aeghpten war ge 
wiß fein Vorläufer oder DBelenner der Anficht Herodots vom 
Neive der Gottheit. Nicht er war es, der den Polbfrates aus 
biefen oder ähnlichen Gefichtspunkten zu Opfern treiben Tonnte. 
Aber der Tyrann felbft war abergläubig wie alle Tyrannen. Durch 
Blut und Frevel batte er die Herrfchaft getwonnen, durch Blut 
und Frevel behauptete er fie. Er glaubte an feinen Stern, an 
die Gunft des Glüdes und meinte, biefe auch wol einmal durch 
freiwillige Opfer am fich feifeln zu follen. Das Bündniß zwifchen 
Amafis und Polhkrates beruhte, wie wir fahen, auf ganz anderen 
als perfönlichen Grundlagen, es beruhte auf der Gemeinfchaft der 
Intereffen beiver Staaten Perfien gegenüber; es ift endlich nicht 
von Amafis fondern von Polyfrates felbft nach dem Tode bes 
Amafis gelöft worden. Der Grund, weshalb Amafis in biefe 
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Aneloote verflochten wurde, ift indeß erfichtlich, Amaſis war ein 
alter und einfichtiger Herrfcher, er ſaß bereits vier und breikig 
Jahre auf dem Throne ver Pharaonen, als Polhykrates bie Alle 
berrihaft auf Samos uſurpirte. Diodor erzählt nun — un 
fein Bericht entfpricht den Umftänden vollkommen — daß Amafit 
dem Polykrates wiederholt VBorftellungen gemacht babe über bie 
Gewaltjamfeiten, welche er gegen Einheimiſche und Frewmde übe, 
Do er ihn zur Mäßigung feiner Regierung ermahnt und ihm 
vorausgefagt babe, daß eine jo übertriebene Anwendung ver Madt 
fein gutes Ende nehmen werde. Das Eintreffen dieſer Voraus 
fagung habe dann großen Eindruck auf bie Griechen gemadtt '). 
Im Iahre 529 hatte ber Gründer des perfiichen Reiches, 
batte Kyros fein Ende gefunden. Sein Sohn Kambyſes begam 
“feine Regierung mit den großartigften Vorbereitungen zum Kriege 
gegen Aegypten. Amafis ftarb noch ehe Kambyſes das Heer in 
‚Bewegung geſetzt hatte, welches dem uralten Reiche ver Aegypiet 
ein Ende machen follte, im Jahre 526. Kambyſes verlangte zum 
erften Male von den Städten der Phoenifer, von den Städten ber 
riechen ihre Kriegsſchiffe. Sie follten fi zu Alto unter dem 
Karmel fammeln, um ven Marſch des Landheeres längs ber Ihr 
hen Küfte zu begleiten umd zu unterjtügen. Angeſichts biefer 
Rüftungen unterwarf fich die Infel Kypros, welche Amafis zwölf 
Jahre zuvor nach dem Falle Babylons feinem Reiche unterttan 
gemacht hatte, ber Oberherrichaft des Königs von Perfien. Kam 
byſes ließ für dieſe frenvillige Unterwerfung bie Fürften der Städte 
von Kypros unangefochten in ihrer Herrſchaft; fie wurden au 
Vaſallen Aegyptens Vaſallen Perſiens. Der Tod des Amafis, ei 
nes fo geſchickten und verſuchten Herrſchers (fein Sohn Pfanmenit 
war jung und unerfahren), der Verluft von Kypros, bie Zuſam⸗ 
menziehung einer gewaltigen Flotte, das ungemeine Uebergewicht 
ber Zahl und ver Streitbarkeit auf der Seite ber Perfer, lichen 
den Polykrates den Ausgang des bevorftehenden Krieges beutlid 
erfennen. Sollte er, dem Bündniß mit Aegypten treu, fig bei 
Auslaufen ber jonifchen und aeolifchen Schiffe wiverjegen — Dam 
befam er es auch mit ver phoenififchen Flotte zu thun. Sollte ei 
auf Leben und Tod für Aegypten kämpfen, eine Macht, bie er 
bennoch vom Untergange nicht retten konnte? Er durfte einen ſo 
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verzweifelten Kampf fchon wegen der Stimmung, welche bei einem 
großen Theil der Samier gegen ihn berrichte, nicht wagen. Was 
fonnte es nügen, fich in bem Untergang Aegyptens verwideln zu laſ⸗ 
jen? Aber man burfte auch nicht unthätig bleiben. Polyfrates war 
Hug genug um einzufehen, daß wenn man fich neutral bielt, wenn 
man till ſaß wie bie Jonier beim Kriege des Kyros gegen Lydien, 
das DVerberben gewiß wäre. Man mußte für over wider Aegyp⸗ 
ten fechten, man ‚mußte fich Verdienſte um Perfien erwerben, und 
Polykrates ftand nicht an, nachdem er bisher mit Aegypten gegen 
Perfien verbunden geweſen war, die Front plöglich zu wechieln 
und fein Bündniß den Perjern gegen Aeghpten anzutragen. Frei 
(ih war es möglich, daß aus dieſem Bündniß eine Abhängigkeit 
wurde. Uber auch bieje beprohte die fürftliche Stellung nicht. 
Erhoben die Satrapen Perfiens nicht ſelbſt Tyrannen in den Grie- 
henftäbten, Hatte Kambyſes nicht eben die Fürften von Kypros, 
weiche fich ihm freiwillig unterworfen, in ihrer Würde anerkannt? ') 
Die fürjtlihde Macht wurde durch die Anlehnung an Perfien ven 
Untertbanen gegenüber gejtärkt und befeftigt. In ver Regierung 
wurde man nicht eben beſchränkt. Was konnte auch im Falle förm⸗ 
licher Anetkennung der perfifchen Oberhoheit von dieſer Seite ges 
fordert werben, wenn man eine Infel und eine fo entfernte Infel 
wie Samds beherrfchte? Höchſtens die Stellung von Schiffen 
für künftige Sriege, ver Verzicht auf die Beunruhigung der anate-- 
liſchen Küften und Städte Aber der Seeraub im negaeilchen 
Meere blieb, wenn man auch den an den Küften Ajiens aufgeben 
mußte, und die Zukunft war fern und mancher Wechfel möglich. 
Mit großer Keckheit ignorirte Polyfrates, was er feit zehn 
Zahren an den Küften Anatoliens getrieben, indem er eine 
Botſchaft an den Kambyſes fandte, warum bie Schiffe von Sa⸗ 
mos nicht gleich denen von Lesbos und Chios aufgeboten worden * 
feien? Es war eine indirekte Anerkennung der perfifchen Hoheit. 
Er erhielt die gewünfchte Weiſung. Alsbald wurden vierzig Lie 
nienjchiffe gerüſtet. Polykrates Tieß alle Samier, welche mit 
feiner Regierung unzufrieden waren ober welche er dafür bielt, 
zum Dienft auf dieſer Flotte befehligen; bie Evelleute als Epibaten 
(Schiffsfolvaten), die Gemeinen als Ruderer und Matrofen. Diefe 
Flotte jegelte im Jahre 525 ab und Polyfrates fendete dem Kam⸗ 
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Während Polhkrates bemüht geweſen war, fich gegen ben 
Dften, gegen die Perfer ficher zu ftellen, waren bon ber entgegen 
gefegten Seite, von der er es am wenigften ertvartete, vom Weſten 
ber die fchwerften Gefahren gegen ihn aufgeftiegen. Seine rüb 
fihtslofe Energie Hatte ihm gerettet. Wie er zuvor Milet um 
Lesbos, die ftärfften Kantone der anatolifchen Griechen übermäl 
tigt, Hatte er num auch die Korinther und Spartaner, bie befte 
Flotte und bie beften Landtruppen von Hellas zurückgeſchlagen. 
Seine Herrſchaft hatte die gefährlichfte Probe glücklich bejtanden; 
er hatte nun boch erreicht, was er mit der Ausfendung jener vier 
zig Schiffe beabfichtigt hatte, die Entfernmg aller Unzufriedenen. 
Auch die Wollen, welche von Perfien gebroht hatten, waren ver 
ſchwunden. Aeghypten war dem Kambyſes erlegen, aber diejer hatte 
nach der Einnahme Aegyptens ganz andere Dinge im Sinn, ald 
ein fo unbebeutendes Eiland wie Samos. Er war nach Yethiopien 
gezogen und fiel nach dem Mislingen dieſes Zuges in Wahnfim. 
Bolyfrates hatte keinen Beind von Außen, feinen Feind anf ber 
Infel zu fürchten. ine lange und geficherte Regierung lag vet 
ihm, wenn feine Habfucht nicht noch größer geweſen wäre als feine 
Energie und feine Klugheit. Noch von Kyros eingefett, war Orots 
te8 Berfiens Statthalter zu Sardes; Lhbien und Jonien, bie fü 
fihe Hälfte Anatolien® war ihm untergeben. Diefer fahte den 
Plan, den Polykrates in feine Gewalt zu bringen; fei es, daß er 
deſſen Raubzügen auf der Küfte feiner Statthalterfchaft ein Fiel 
fegen, fei e8, daß er einen Verſuch machen wollte, Samos feiner 
Satrapie hinzuzufügen. Er begab ſich nah Magnefia am Macar- 
dros und ließ dem Polykrates durch einen uber, den Myrſoe, 
fagen: er habe fichere Kunde, daß König Kambyſes ihm, bem 
Droetes, nach dem Leben trachte; Polykrates möge kommen, ihn 
mit feinen Schägen in Sicherheit zu bringen. Er fei bereit, ihm 
ben größten Theil berjelben abzutreten, fie würden ihn im ben 
Stand feten, alle feine großen Pläne auszuführen. Nach dem, 
was man von dem Treiben des Kambufes wußte, Hang die Na 
richt von. den Abfichten deffelben wahrfcheinlich genug und mit den 
Schägen hatte Oroetes den Punkt getroffen, an welchem Polylra- 
tes zu fallen war. Des BPolykrates Bedenken richtete fih mr 
baranf, ob und welche Menge edlen Metalles Oroetes mit ſich 
führe. Er fandte feinen Vertrauteften, feinen Sekretär Maean⸗ 
briod nach Magnefia, diefen Umſtand aufzuklären. Oroetes zeigte 
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aegaeifchen Meeres, welchem Milet und Lesbos vergebens zu feuern 
verfucht hatten, welches ihrem Handel große Nachtheile zufügte, 
ein Ende gemacht wurde. Die erſte Seemacht und bie erfte Land⸗ 
macht von Hellas verbanden ſich mit ben vertriebenen Samiern 
zum Sturze bed Tyrannen. Im Verein mit der Kriegsflotte Kos 
rinths, welche fpartanifche Yanbungstruppen an Bord hatte, er» 
ſchienen im nächften Jahre (524) die Schiffe der Vertriebenen 
wieder’ vor Samos. Die NRüftung war jo beveutend, die Flotte 
fo ſtark'), daß Polyfrates derſelben weder mit feinen Kriegsfchif- 
fen zu begegnen, noch die Landung und Ausichiffung zu hindern 
wagte. Er verließ ſich auf bie DBefeftigungen ver Stadt, welche 
er ſelbſt jo bedeutend verftärft Hatte, und erwartete den Angriff 
ber Verbündeten hinter dem Graben und den Mauern von Gas 
mod. Sie verfuchten den Sturm. Die Stadt Samos zog ſich 
von dem Strande des Meeres, an welchem fie lag, bie Höhe 
eines anftoßenden Berges hinauf. Schon hatten die Stürmen- 
den einen Thurm am Weftende der nieveren Stabt unten am 
Meere, in ber Nähe des großen Heratempels *) erftiegen, als Po⸗ 
(pfrates mit ftarfer Mannfchaft berbeieilte und den Angriff zu- 
rückſchlug. Zu eifrig den Vortbeil zu verfolgen, befahl er einen 
Ausfall aus der Pforte eines Thurmes, welcher auf dem Rücken 
bes Berges erbaut, den höchſten Punkt in der Stadtmauer bilpete. 
Die Söloner des Polyfrates und vie Abtheilung der famifchen 
Dürgerfolvaten, welche viefe begleitete, waren ven fpartanifchen 
Hopliten im offenen Felde nicht gewachlen. Nach einem kurzen 
Gefecht flohen fie von den Spartanern hart verfolgt in die Pforte 
zurück. Zwei Spartaner Archias und Lykurgos drangen mit ben 
Flüchtigen zugleich in die Stadt; aber die übrigen folgten nicht. 
Es gelang den Belagerten, die Pforte wieder zu fchließen und 
jene beiden fanden einen ruhmvollen Tod. Die Lakedaemonier ver⸗ 
fuchten feinen zweiten Sturm; fie verwanbelten die Belagerung 
in eine Blokade und hoben auch diefe auf, als fie vierzig Tage 
vor der Stadt gelegen hatten, als Fein Aufitand innerhalb derſel⸗ 
ben ihnen zu Hülfe kam und feine Ausficht auf Uebergabe fich 
zeigte. Auf dem Rückwege nach Sparta machten fie wenigftene 
ber Herrſchaft des Genoſſen des Polykrates, des Lygdamie auf 
Naxos ein Ende. 


1) Herod. II, 54. — 2) Strabon p. 637. Herod. LU, 55. 
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habe vorerft Rechenfchaft von dem Schate des Polyfrates abzulegen, 
der unter feinen Händen fei, und fand Unterftügung Mit Vexa⸗ 
tionen und Prozeſſen an feiner Perfon und an feinem Leben bedroht, 
fab Maeandrios fich gezwungen, die Tyrannis zu behaupten. Er 
fehrte in die Citadelle zurüd, ließ alle diejenigen rufen, welche ven 
Antrag des Zelefarchos unterftügt hatten, als wolle er ihnen Rech⸗ 
nung ablegen und behielt fie bier als Gefangene. Im Uebrigen 
brauchte er feine Gewalt mit Mäßigung. Die Koftbarfeiten aus 
dem Palajte des Polyfrates weihte er in den Tempel der Hera '), 
und wenn fein Bruder Lykaretos die auf der Yurg fitenden Sa 
mier umbringen ließ, jo gejchah das ohne des Maeandrios Wiffen 
und Willen. Für den fehlunmjten Fall forgte Maeandrios, indem 
er einen Gang unter der Erbe von ber Citavelle bis an das Meer 
graben ließ, fowol damit die Burg ſtets ungeftört vom Hafen 
aus verforgt werben könne, als um ficher entweichen zu können”). 

Den Anafreon ließ Hipparchos, des Hippias Bruder, nach dem 
Untergang des Bolykrates durch ein eigens zu dieſem Zwecke abges 
ſchicktes Fahrzeug nach Athen führen (ob. ©. 339.). Der Dichter 
fand bier einen bei weiten weniger glänzenden Hof, zunächſt jedoch 
viel ruhigere Zuftände. Aber etwa acht Jahre nach feiner Ueber- 
fiedelung begannen auch bier die Stürme. Anafreon mußte bie 
Ermordung feines Gönners, des Hipparchos, vie Vertreibung des 
Hippias, den Sturz einer zweiten Tyrannenherrfchaft erleben. Er 
blieb auch nach dieſen Ereigniffen in Athen. Indeß vermochten ihn 
weber die lebhafte Anerfennung, welche das republifanifche Athen ſei⸗ 
nen Geſängen zollte, noch ver Umgang mit einem fo ausgezeichne- 
ten Edelmann, wie Kritias, des Dropides Sohn”) — auch mit 
bem XZanthippos (©. 486.) fcheint er in Verkehr geweſen zu fein — 
für den Verluft des Hoflebens zu entjchäbigen. Cr begab fich nach 
Theſſalien zu den Dynaſten dieſes Landes, den Aleuaden, und zwar 
nach Pharfalos, wo bie jüngere Linie dieſes Haufes Hof hielt *), 
während ein anderer Günftling der. Peififtratiden, der Dichter St- 
monides, obwol er nach dem Umfchwung ver Dinge in Athen die 
That des Ariftogeiton durch feine Verfe gefeiert hatte, nach Krannon 
ging, wo die jüngfte Linie der Nachfommen des Aleuas reſidirte. 
Trotzdem ehrten die Athener das Andenken des Anafreon, welcher 


— —— — 


1) Herod. III, 39. 142. — 2) Herod. II, 146. — 3) Plato Charmides 
a 157; Oben S. 49. — 4) Anacreont. fragm. 103. ed. Bergk. Bd. LI, 
. 321. 
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feine Tage, mie es ſcheint, zu Teos (wo ſich wieder einige Be— 
wohner zuſammengefunden) beſchloſſen hate), durch eine Statue, 
welche ſie ihm auf der Burg errichteten. Sie ſtand neben der des 
Xanthippos und zeigte den Dichter in der Stellung und Geberde 
eines Mannes, der vom Wein erregt fingt ?). Ibykos hatte einen 
gewaltfamen Tod gefunden. Als er bei Korinth an's Land geſtiegen 
war, wurde er auf einem einfamen und unbetretenen Wege von 
Räubern überfallen. Sterbend hatte er, wie die Sage erzählt, ges 
rufen, daR die Kraniche, welche eben vorüber flogen, feine Rächer 
fein würden. Als nun die Räuber im Theater einen Schwarm 
von Kranichen am Himmel fahen, fügte lachend einer von ihnen: 
fiehe, die Rächer des Ibykos. Dies Wort verrieth die That. 
Wie in der Sage von dem Delphinenritt des Arion fanden bie 
Griechen. in diefer von den Kranichen des Ibykos den Beweis ih⸗ 
res frommen Glaubens, daß die Dichter und Sänger, welche das 
Lob Ber Götter verfündeten, auch unter ber befonderen Hut bes - 
Himmels ftänden. Den Mord des Arion hatten bie Götter ge- 
hindert, den bes Ibykos rächten fie. „Die Kraniche des Ibykos“ 
wurden zum Sprüchwort bei den Griechen, daß felbft die verbor- 
genfte Frevelthat an’s Licht fomme, wenn auch Plutarch bemerkt, 
baß nicht die Kraniche, fondern bie’ eigene Schwaßhaftigfeit, zu 
welcher die Erinnys die Uebelthäter getrieben, bie Strafe herbei- 
geführt babe °). 

Die Entwürfe auf Samos, welche Oroetes durch den Tod 
des Polyfrates eingeleitet hatte, waren durch das Ende des König 
Kambyfes, die Regierung des Magiers, die TIhronbefteigung des 
Dareios unterbrochen worden. Entfchloffen, die ſchlaffe Herrichaft 
bes angeblichen Bartja, ven Uebergang der Krone auf die jüngere 
Linie des Haufes des Achaemenes zu benugen, hatte Oroetes zu⸗ 
nächit den Satrapen von Phrygien, den Mithrobates, niederftoßen 
lafien und deſſen Statthalterfchaft mit ver feinigen vereinigt. Dem 
Dareios verweigerte er die Mitwirkung zum Cturze des Magierd 
und ließ die Boten, welche ihm deſſen Befehle brachten, tödten. 
Endlich gelang e8 einem befonderen Kommiflar des Dareios, dem 
Bagaeos, die perfifche Garnifon zu Sarves dem Oroetes abwen⸗ 
big zu machen und ihn felbft durch diefe aus dem Wege räumen 


1) Anacreont. fragm. 36. — 2) Paufanias I, 25. — 3) Das Epi⸗ 
granım des Antipater von Sidon; Anthol. palat. VII, 745. Suidas "/ßuxos. 
lat. de garrulit. c. 14. 
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 Selymbria, die Pflanzftädte ver Megarer, Perinth, die Kolonie der 
Samier, der Oberhoheit des großen Königs. 

Auch ein Fürftenthum von Athenern gegründet und in atti⸗ 
Ihen Händen unterwarf fich hier dem Dareios, ohne einen un- 
möglichen Widerftand zu verfuchen. Es war die Herrfchaft, welche 
ber zweite Miltiades, des Kypſelos Sohn, mit den attifchen Edel 
leuten, die im Jahre 560 vor dem Peiſiſtratos ausmwanderten, 
bei den Dolonkern, welche damals ihre Hülfe erbeten, auf dem 
thrafifchen Cherfonnes gegründet hatte. ‘Die Anfömmlinge aus 
Attifa hatten auf diefer Halbinfel bereits eine alte griechifche Stadt, 
Seftos, eine Gründung der Aeoler (Bd. II. ©. 247.), gefunden; . 
ihre Landsleute von Seftos konnten ihnen auf der Südſpitze bei 
Elaeus den Grabhügel des Protefilaos, welchen Hektor bei ber 
Landung der Griechen erfchlagen, und unweit davon das Grab ber 
Hekabe zeigen '). Bon den Dolontern ale Herrſcher anerkannt, 
machte fih Miltiades den ganzen Cherfonnes untertban. Nachdem 
er die Befejtigung von Araplos im Süden der Halbinfel erſtürmt, 
fandte er zum Dank für diefen Erfolg ein aus Elfenbein gearbei- 
tetes Horn der Amaltheia als Weihgefchent nach Hellas in ben 
Hain des Zeus zu Olympia’). Seine neuen Untertbanen vor bes 
Einfällen ihrer Nachbarn im Norden und Often, ber Apfinthier, 
zu ſchützen, zog Miltiades. eine Mauer über den Hals der Halb- 
infel von Kardia am thrafifchen Meere hinüber nach Paktye an 
ver Propontis; fie hatte eine Länge von mehr als zwei Dritteln 
einer Meile, nach Herodots Angabe ſechs und breißig Stadien. 
Gelang es dem Miltianes dadurch die alten Feinde der Dolonker 
vom Cherjonnes abzuhalten, fo zog er ihnen dafür neue Yeinbe 
zu. Sigeion war bereits feit einen! halben Jahrhundert von attis 
Shen Koloniften befegt, nun war auch der Cherfonnes in den Hän⸗ 
den der Athener. Die Griechen von Lampſakos am afiatifchen 
Ufer des Hellefpont fürchteten, daß ihnen dieſe attifchen Koloniften 
die Meerenge, an deren öjtlihem Ausgang ihre. Stadt lag, ſperren 
und ihre Seefahrt beläftigen würden. Sie verfuchten ven Miltia 
des aus dem Cherfonnes zu vertreiben. Im diefem Kriege fiel 


— — — — — 


1) Herodot VII, 33. Plinius IV, 11,8. — 2) Pauſan. VI, 19, 6. 
Die Injchrift nennt nur den Namen Miltiades; wenn Paujanias diefen ald Sohn 
des Kimon bezeichnet, fo widerfpricht er fich ſelbſt durch den zu : „et habe zus 
erſt aus Diefem Haufe den Gherionnes beherricht.” In der Inſchrift muß ohne 
Zweifel Araplos flatt Aratos geleien werden; Scyl. c. 67. 
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Miltiades in einen Hinterhalt, welchen ihm die Lampſakener gelegt, 
und wurbe gefangen (gegen 550). Aber König Kroefos von Lydien 
ließ den Lampſakenern fugen, wenn fie ven Miltiades nicht unge- 
fährdet entließen, werde er ihre Stadt umbauen, wie eine Fichte; 
Lampſakos hatte zuerft nach ihrer Gründung von den Fichtenmwäl- 
bern ber Küfte ven Namen „Fichtenſtadt“ geführt (Bd. III. S. 492), 
Es fcheint, vaß Solon bei feiner Anwefenheit in Sardes die Gunft 
des Königs für feine Landsleute auf dem Cherfonnes gewonnen 
hatte. Die Lampſakener entließen den Miltindes aus Furcht vor 
dem König der Lyder. Aber nachdem vefjen Reich und Herrfchaft 
gefallen, nachdem Lampſakos den Perfern unterthan geworden war 
(um 545), begannen fie den Krieg von Neuem und feßten ihn auch 
nah dem Tode des Miltiades fort. Miltiades überlebte feinen 
Gegner, den Peififtratos, der ebenfall® auf dieſen Küften Fuß zu 
fallen gewußt, der eine Nieverlaffung am Strymon gegründet und 
Sigeion in feine Gewalt gebracht hatte, nicht lange; er fmrb ge- 
gen das Jahr 525 und wurde mit den bei den Griechen für ben 
Gründer eines neuen Gemeinwefens üblichen -heroifchen Ehren ge- 
feiert '). Da er ohne Kinder war, folgte ihm fein ältefter Neffe, 
Stefagoras, der Sohn feines Bruders Kimon. Nach furzer Herr: 
fhaft fand diefer einen gewaltfamen Tod. Seinen Vater hatte 
Hippias in Athen durch Meuchelmörder niederſtoßen laſſen, er felbft 
wurbe wenige Jahre darauf eines Tages, da er im Prytaneion 
faß, von einem Lampſakener, ber fich für einen Weberläufer aus- 
gab, mit dem Beile erfchlagen (518). Hippias gejtattete nun dem 
zweiten Sohne des Kimon, dem Miltiades, nach dem Cherfonnes 
zu gehen, um die Herrfchaft feines Bruders zu übernehmen. Er 
wurde ohne Widerftreben aufgenommen. Als vie angefehenften 
Leute aus den Ortichaften des Cherjonnes fich um ihn verfammels 
ten, um ihr Beileid über den frühen Tod feines Bruders zu be- 
zeigen, ließ Miltiades dieſe ergreifen und in Gewahrfam halten, 
und nahm eine Xeibwache von fünfhundert Mann in Sold, um 
feiner Herrichaft ficher zu fein, die freilih an dem Tyrannen von 
Lampſakos, dem Hippoflos, an Hegefiftratos, dem Tyrannen von 
Sigeion, dem Stiefbrubder des Hippias, ja an biefem ſelbſt geführ- 
liche Feinde hatte. Alle Beforgniffe vor diefen Gegnern hatten in» 
deß ein Ende, al& drei Jahre nach ber Anfunft des Miltiades auf 





1) Herodot VI, 36 flgde. Oben S. 342. und dafelbit R. 4. 
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dem Cherfonnes die Flotte und das Heer bes Perſerreiches ſich 
dem Hellefpont näherten. Wie die Stapt Byzanz ließ Miltiades 
feine Schiffe zur großen Flotte ſtoßen und begleitete felbft ven zug 
des Könige. 

Um das Ueberfegen des großen Landheeres mit allen feinen 
Pferden und Laftthieren, der unabjehlichen Menge feines Gepüdet 
über ben Bosporos zu vermeiden, war dem Dareios der Gedanle 
gekommen, ob es nicht möglich fei, die Meerenge zu überbrüden, 
Ohne die Unterwerfung von Samos bätte diefer Plan nicht aus 
geführt werden können. Die Baumeifter von Samos hatten jet 
den ‚Zeiten des Theodoros, feitdem der Grund zu dem großen 
Zempel der Hera gelegt worden war, Gelegenheit gehabt, ſich in 
den mannichfaltigften Werfen, in Wafferleitungen, Hafens wb 
Dammbauten, in Befeftigungen, Paläften und Tunnels zu üben 
Ein Mann aus diefer Schule, ein Samier des Namens Mandır 
fies, fand fich bereit, das kühne Werk einer Schiffbrüde über die 
breite und reißende Strömung des Bosporos zu wagen. Er vb 
lendete e8 glüdlich und weihte, ftolz auf den Bau, ftolz daß er die 
Anficht des großen Königs ausgeführt, ein Gemälde, welches ven 
Uebergang des perfilchen Heeres über die Brücke darſtellte, im den 
Tempel der Hera. Was fein Perfer vermocht Hätte, ein Grieche 
baute den Perfern die Brüde nah Europa, er bahnte ihnen den 
Weg zur Unterjochung nicht allein ver Thrafer, fondern auch feine 
eigenen Mutterlandes. 

Die Flotte der Griechen überbrüdte dem Landheer dann uud 
bie Donau und erhielt den Befehl, wenn das Heer in fechzig 7% 
gen nicht zurück fei, nach Haufe zu fegeln. Es war bie Abfikt 
bes Königs, wenn alles im Skythenlande ging wie er wollte u 
hoffte, über ven Kaukaſos oder durch Sogdiana heimzulehren. Dt 
fechzig Tage waren vergangen. Aber vergebens forberten vie Sy 
then die Griechen auf, die Brücke abzubrechen, vergebens fehilverten 
fie die verzweifelte Tage des perfifchen Heeres in ihren Steppe, 
vergebens forderte Miltiades im Mathe der griechifchen Fünfter 
und Führer, dieſen günftigen, niemals wieberfehrenden Angenblid 
zu benugen, bie Griechen in Afien zu befreien. Die Tiyrannen 
mochten theils den Nachrichten der Skythen nicht trauen, — wur 
fie aber richtig, fo befand fi Dareios auf dem NRüdzuge Men 
mußte ihn zu vetten fuchen, denn wenn die Macht der Berfer fid, 
fo fiel auch die Macht der Tyrannen. Es zeigte fich, wie richtig 
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bie Perfer gerechnet, indem fie ben Gemeinden der Griechen Für- 
ften vorgefettt hatten. Es war faum nöthig, daß Hiftineo® ven 
Milet im Kriegsrathe erinnerte, daß jeder von ihnen nur durch 
den Dareios berriche, daß jede Stadt die Herrichaft des Volkes 
ber Tyrannis vorziehen würde. Das Intereife an der Herrichaft 
überiwog jenes Gefühl, jede Regung der nationalen Verpflichtung; 
Miltindes blieb mit feiner Meinung allein. 

Die Tyrannen hatten die Genugthuung, den Dareiog zu retten. 
Sein Heer war zufammengefhmolen und erichöpft, die Skythen 
verfolgten beftig, er konnte die Donau nicht halten. Die Nachricht 
von dieſen gewaltigen Unfällen brachte die griechifchen Städte, welche 
befler gefinnt waren als ihre Zwingherrn, in Aufjtand. Byzanz, 
Chalfevon, Perintb, Abydos, Antandros, Lamponion erhoben fich 
gegen bie Perfer. Hart gebrängt mußte Dareios feinen Nüdzug 
auf den Cherfonnes, das Gebiet des Miltiades nehmen; ver Ueber: 
veft der Armee, deren Befehl Dareios dem Megabazos anvertraute, 
mußte weit weitwärts hinter den Hebros oder den Neftos ausweichen, 
während ſich Dareios von Seftos nach Sardes überfegen ließ. Die 
Skythen folgten bis auf den Cherfonnes, die Mauer am Halſe der 
Halbinſel hielt fie nicht zurüd; auch Meiltiades mußte vor ihnen 
fliehen. Sie fandten nad) Sparta, mit den Spartanern einen ge- 
meinfamen Angriff auf das Perferreich zu verabreden. 

Erſt nachdem der Sturm vorübergebrauft, nachdem frifche Trup⸗ 
pen von Sardes an den Hellefpont geſchickt worden waren, fonnte 
Megabazo8 die fpärlichen Trümmer ver großen Rüftung nach Afien 
zurüdbringen. Abydos, einige andere Städte an ber Propontis wur- 
ben verbrannt, um fie für ihren Abfall zu züchtigen, Perinth, 
Chalfedon, Byzanz, Antanpros und Lamponion wurden von Neuem 
unterworfen. Die Thrannen und Führer der Griechen, welche in ver 
Gefahr treu geblieben waren, Hiftineos von Milet, Koes von Lesbos, 
wurben veich belohnt und die, welche bei dem Aufftande ihre Städte 
im Gehorfam gegen den König gehalten hatten, wie Hippoklos von 
Lampſakos und Hegefiftratos von Sigeion, ftiegen hoch in der Gunft 
bes Dareios. Er traf Einleitungen zur beſſeren Befeftigung ber 
perfifchen Herrſchaft an der Norbfüfte. Kleinafiend und zu einem 
neuen Feldzug nah Europa. Seinen Bruber Artaphernes ernannte 
er zum Ctatthalter in Sardes, er ließ die Inſeln Imbros und 
Lemnos wegnehmen (der Bruder des Macandrios, jener Lykare⸗ 
te, wurde zum Fürſten von Lemnos erhoben) und ben Hafen Do® 
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riskos in Thrafien an der Mündung des Hebros, bejegen und be 
feftigen. Eine Expedition, beftehend aus zwei phoenikiſchen Drei 
ruderern und einem Xaftichiffe, welche fünfzehn perſiſche Oberofe 
figiere an Bord hatte, ging, von dem ehemaligen Leibarzte des Pe 
Iyfrates, dem Demofedes, als Führer und Dolmetfcher geleitet, von 
Sidon aus in See, um bie Infeln und Kitften von Hellas, von 
Unteritalien und Sizilien aufzunehmen, und eine Auswahl perfücher 
Defehlehaber mit den griechifchen Gewäflern vertraut zu machen. 


5. Die Sellenen in Sizilien und Unteritalien. 


Bon tem Gefchide, welches die Pflanzftäbte der Hellenen im 
Oſten getroffen hatte, fchienen die Kolonieen im Weften in feiner 
Weife bedroht. Weder gab e8 hier mächtige Staatsbildungen im 
Inneren, welche die Städte an der Küfte zu erprüden vermocten, 
noch ftand eine folche Geftaltung der Dinge in Ausficht. Vif 
rend bie Griechenftädte in Anäatolien bei ihrer Gründung müf 
fam und lange um ihren Pla und ihre Gemarfungen hatten fm 
pfen müſſen, während fie dann anderthalb Jahrhunderte hinduch 
fchwere Kriege mit der aufjtrebenden Macht der Lyder zu bejtchen 
gehabt hatten, ehe fie diefen erlegen waren, hatten vie Stäbte im 
Westen fehr geringen oder gar feinen Widerftand bei ihrer Grün 
dung erfahren, batten fie die fchwachen und vereinzelten Staͤmm 
der Sikeler, Denotrer, Japyger in weitem Umkreis um ihre Mauen 
unterwerfen können. Während bie Hellenen im Often von ver ib 
teren Kultur der Küften, welche fie befegt, gelernt, brachten Dit 
Hellenen auf Sizilien den Sikelern die Anfänge der Gefittung, 
während jene von den Staaten bes inneren Landes zu fürchten hat 
ten, beherrfchten hier die Städte von der Küfte aus das innere Land, 
Die ungemeine Fruchtbarfeit der Aeder und Triften Siziliene, ME 
Küfte am tarventinifchen Golf gewährte allen dieſen Städten Bob 
ftand und Gedeihen. Die Schiffe der Korinther und Mileſier führten 
den Ueberfluß ihrer Bodenprodukte, die Erträge ihrer Viehzucht nad 
Hellas und Kleinajien, wofür fie Webereien, Thongefchirre, Leder⸗ 
arbeiten, Schmiedewaaren brachten. Der Handel welchen die Pe 

eer im Weſten des Mittelmeeres, an den Küften von Gallien und 
berien eröffneten, gab dem Verkehr Siziliens einen neuen Auf 
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ſchwung. Die Hafenpläge Siziliens — und alle Griechenftäpte Si⸗ 
ziliens lagen am Meere — wurben dadurch wichtige Stationspunfte, 
bie Mittelglieder zwifchen dem Often und dem Weften des Mit 
telmeeres. 

So leicht den ſiziliſchen und unteritaliſchen Städten ihre An⸗ 
ſiedlung, die Ausdehnung ihrer Gebiete geworden, ſo wohlhäbig 
und bequem ihr Leben war, ſo leicht ſchien ihnen auch die Ord⸗ 
nung ihrer inneren Verhältniſſe zu gelingen. Unter Bevölkerun⸗ 
gen, die meiſt vor dem Drucke ver alten Ariſtokratie ausgewandert, 
die aus verjchievenen Gemeinden und Gebieten zufammengefloffen 
waren, wie bie ber achaeifchen Orte am Bufen von Zarent, die 
ber jonifhen Städte auf der Oftfüfte Siziliens, konnte von einer 
Fortſetzung der alten politifchen Formen nicht wohl vie Rede fein. 
Neue Ordnungen und ein neues Necht für den Schuß bes Frie⸗ 
bens und des Eigenthums waren in biefen neuen Pflanzungen ge- 
mifchter Bevölkerung, die entweber abweichende Gewohnheitsrechte 
mitgebracht, oder unabligen Blutes feine Kunde der beimifchen Ges 
wohnbeiten hatten, unabweisliche Nothwendigkeit. So kamen bie 
Griechen in Sizilien und Unteritalien am früheften von allen ihren 
Landsleuten zuerit zu gefchriebenem Rechte. Die achaeifchen Orte 
Kroton und Shybaris nahmen die Geſetze an, welche Zaleufos ihren 
Stammwerwandten, den Lofrern, gegeben. Die jonifchen Stäbte 
auf Sizilien, Leontinoe, Naxos, Kallipolis, Zanfle, Himera nah⸗ 
men wie Rhegion ') die Gefeßgebung an, welche Charondas für ihre 
Stammesgenoffen von Katane abgefaßt hatte Dem Gebote ver 
Lage folgend ließ die Verfaſſung des Zaleukos das Vorrecht des 
Bermögens an vie Stelle des Vorrechts der Geburt treten und 
übergab die Regierung der Stadt einem Rathe von Tauſend, welcher 
aus der Zahl der Höchftbegüterten hervorging. Diefe Verfaſſung 
wird auch in den eben genannten Städten Siziliend gegolten ba- 
ben; wir finden viefelben Formen danach in Kolophon, in anderen 
jonifchen Stäpten Anatoliens (S. 100.). Zu biefer Ausgleichung 
ziwifchen dem Geburtsadel und ben Anfprüchen des Beſitzes, zu 
welcher vie alten jonifchen Städte in Afien erft nach langen und 
ſchweren Barteifämpfen in der erjten Hälfte des fechiten Jahrhun⸗ 
derts gelangten, waren die jungen Städte Sizilieüs und Unteritas 
Liens bereits um bie Mitte des fiebenten Jahrhunderts gefommen. 


1) Bd. IH. S. 459. 466. Thukydides VI, A. 
MDunder Geſchichte des Alterthums. IV. 34 
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Aber dieſe Verfaſſung bevorzugte ausfchließlich den größeren 
Grundbeſitz; das bewegliche Bermögen der Kaufleute, die Gewerb⸗ 
treibenden, der Heine Grunpbefig waren vom Antheil an ver Re 
gierung ausgeſchloſſen. Wenn die fiziliichen Städte der Austeh 
nung ber Bevölkerung auch großen Raum und Freiheit gewährten, 
wie leicht die Nahrung und der Erwerb auch war — mit dem Stei- 
gen der Zahl und der Bedeutung mußten in dieſen ausgefchlofjenen 
Klaffen doch Anfprüche emporkommen, welche die Herrfchaft er 
großen Grunpbefiger bedrohten. Der Handel der Stäbte war im 
Wachſen, mit ihm wuchs auch wol das Handwerk; bie Fruchtber 
feit des italifchen Bodens übte fortbauernd ihre Anziehungskraft 
auf das Mutterland; ver Fall der Yonier in Anatolien gab be 
helleniſchen Bevölkerung Siziliens eine neue Verſtärkung. Es me 
ren viele Jonier, welche die Freiheit im Weften der Perſerhert⸗ 
Ihaft im Dften vorzogen. Der Zwiſt zwilchen ven regierenden 
und ven ausgefchloffenen Klaſſen wurde auf Sizilien durd em 
befonderen Umftand gefteigert. Das ziemlich weit ausgedehnte Land 
gebiet der Städte war nur zum kleinern Theil in den Händen ir 
Bürger. Große Streden waren der eingebornen Bevölkerung ge 
blieben, welche dieſes Land gegen Zins bebaute oder als Weide⸗ 
land benutzte. Die Erträge dieſes Befiges der Gemeinden lamen 
ausichlieflich entweder ver eigentlichen Ariſtokratie der Stäpte allein 
db. 5. den Nachkommen der urfprünglichen Anfiebler, oder ver ge 
fammten Klaffe der Höchftgefchägten zu Gute. Es war natirlid, 
daß enblich auch die Gemeinen Anfprüche anf die Benutzung dieet 
Staatsdomänen, auf ven Mitgenuß ihrer Erträge erhoben. In⸗ 
beß verging bier auf Sizilien, wo e8 Raum zum Ausweicen, 
binreihenden Grund und Boden und guten Grmerb fiir viel 
gab, eine bei weitem längere Zeit als im Mutterlande und in 
Anatolien, che die Verhältniffe zwifchen ber regierenden und bi 
regierten Klaſſe eine folche Spannung erreichten, daß fühne Dem 
gogen auf verfelben fußen, daß fie die Gründung fürftlicher Herr 
ſchaften auf demokratiſchen Grundlagen verfuchen konnten. Die 
ältere Tyrannis in Hellas und Milet war längjt untergegangeh, 
bie jüngere des Polyfrates und der Peififtratiden war ebenfull? 
bereit8 wieder zu Grabe getragen, als fid) erft aus ben Park: 
kämpfen Siziliens die Gewalt ver Ufurpatoren erhob. 

— Wie im Mutterlande waren es die borifchen Gemeinweſen, 
Syrakus, Megara, Selinus, Gela und Akragas, welde die Gi 
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oftküfte von Sizilien bejegt hatten, die ver Tyrannis den Urſprung 
und bie nötbigen Stüspunfte gaben. Bei ihnen gewährte feine 
Berfaflung des Cenſus jedem, ver das beitimmte Grundvermö⸗ 
gen erwarb, den Cintritt in die regierende Klaſſe. Bier bildeten 
die Nachkommen ber erften Anſiedler doriſchen Blutes, welche 
die Städte gegründet, ausfchließlich die erbgefeffene Bürgerfchaft. 
Hier galt die Eintheilung in die brei dorifchen Stämme, in wel 
he nur zumandernde Yamilien alten Adels Aufnahme fanden, 
bier galt ungefchriebenes doriſches Gemwohnheitsrecht ), bier wur⸗ 
den bie Privilegien am fchroffften gehandhabt, hier waren die For⸗ 
men am herbiten, währenn auch bier die Zahl ver Kleinen Grund» 
befiger, die jtäptifche Mienge, welche vom Gewerbe und von ber 
Seefahrt lebte, der Wohlitand ver Kaufleute im Steigen begriffen 
war. So fonnte es gefchehen, daß eine biefer doriſchen Städte 
fhon um die Mitte des fechiten Jahrhunderts eine Zeit lang uns 
ter die Herrichaft eines Tyrannen gerieth. 

Dorifhe Auswanderer von Lindos auf Rhodos hatten gemein- 
fam mit dorifchen Auswanderern von Kreta unter der Führung 
des Antiphemos und Entimos im Jahre 690 auf der Südküſte 
Siziliend an der Mündung des Fluffes Gelas die Stadt dieſes 
Namens erbaut’). Die Anfievler wurden in bie drei borijchen 
Stämme ber Hhlieer, Pamphyler und Dymanen eingetheilt; bie 
Kulte der rhodiſchen Heimath, der der Athene von Yindos, der bed 
Stierzeus auf dem Tabor, des Zeus Atabyrios, wurden nach Gela 
verpflanzt’). Die Bevölferung von Gela mehrte fih durch aller 
fei Zuzug von der Infel Thera, von dem feinen Eilande Telos 
in der Nähe von Rhodos, durch Verbannte von ber Injel Ajtypa- 
laea“). Man befchloß die Ausführung einer Kolonie, die Geloer 
ernannten den Ariftonoos und den Pyſtilos zu deren Gründern. Weft- 
wärts von Gela ergießen fich zwei kleine Flüffe, der Afragas und 
ber Hypſas, in geringer Entfernung von einander ind Meer. Zwie 
ſchen ihren Mündungen erhebt fih am Strande eine gebrängte 
Maſſe von Kalkſteinfelſen fteil über die umliegende Ebene; bie 
höchſte Spige diefer Berggruppe, 1100 Fuß über dem Meere, liegt 


1) Thukyd. VI, A. — 2) Ihufnd. a. a. D. Paufan. VII, 46. Schol. 
Pind. Oiymp. Il, 16. — 3) Das Vorkommen der Sufleer in einer Inſchrift von 
Atragas (D. Müller Dorier I, 75.3 beweiit deren Vorhandenſein aub in 
Gela; ebenſo find die Gejege und Aulte von Afragas von denen von Gela abe 

eleitet. Das älteite Gela hieß Lindive; Thukyd. a. a. O. — 4) Müller 
orier I, 111. 
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riskos in Thrafien an der Mündung des Hebros, befegen und be 
feitigen. Cine Expedition, beftehend aus zwei phoenififchen Drei⸗ 
ruderern und einem Xajtichiffe, welche fünfzehn perfifche Oberofe 
fisiere an Bord hatte, ging, von dem ehemaligen Leibarzte des Pos 
Infrates, dem Demokedes, als Führer und Dolmetfcher geleitet, von 
Sidon aus in See, um die Infeln und Küften von Hellas, von 
Unteritalien und Sizilien aufzunehmen, und eine Auswahl perfifcher 
Befehlshaber mit den griechifchen Gewäſſern vertraut zu machen. 


5. Die Sellenen in Sizilien und Wnteritalien. 


Bon dem Gejchide, welches die Pflanzſtädte der Hellenen im 
Dften getroffen hatte, fchienen die Kolonieen im Welten in feiner 
Weile bedroht. Weder gab es hier mächtige Stuatsbildungen im 
Inneren, welche die Städte an der Küfte zu erprüden vermochten, 
noch jtand eine folche Geftaltung der Dinge in Ausſicht. Wäh- 
vend die Griechenftädte in Anatolien bei ihrer Gründung müß- 
fam und lange um ihren Plat und ihre Gemarkungen hatten käm⸗ 
pfen müjfen, während fie dann anderthalb Jahrhunderte hindurch 
ſchwere Kriege mit der aufjtrebenden Macht der Lyder zu beftchen 
gehabt hatten, ehe fie biefen erlegen waren, hatten vie Stäbte im 
Weiten fehr geringen oder gar feinen Widerftand bei ihrer Grün⸗ 
dung erfahren, hatten fie die fchwachen und vereinzelten Stämme 
der Gifeler, Denotrer, Japyger in weitem Umkreis um ihre Mauern 
unterwerfen Finnen. Während die Hellenen im Oſten von der äl⸗ 
teren Kultur der Küften, welche fie befett, gelernt, brachten bie 
Hellenen auf Sizilien den Sikelern die Anfänge der Gefittung; 
während jene von den Staaten des inneren Yandes zu fürchten hat⸗ 
ten, beberrfchten bier die Städte von der Küfte aus das innere Land. 
Die ungemeine Fruchtbarfeit der Aecker und Triften Siziliens, ber 
Küfte am tarentinifchen Golf gewährte allen dieſen Städten Wohl 
ftand und Gedeihen. Die Schiffe der Korinther und Milefier führten 
ben Veberfluß ihrer Bodenprodukte, die Erträge ihrer Viehzucht nach 
Hellas und Kleinajien, wofür fie Webereien, Thongefchirre, Leder⸗ 
arbeiten, Schmiedewaaren brachten. Der Handel welchen die Pho⸗ 
Heer im Weiten des Mittelmeeres, an den Küften von Gallien und 
Iberien eröffneten, gab dem Verkehr Siziliend einen neuen Aufs 


— 


Die Berfaffung der Städte im Weſten. 529 


Ihwung. Die Hafenpläße Siziliene — und alle Griechenftäbte Si⸗ 
ziliend lagen am Meere — wurden dadurch wichtige Stationspunfte, 
bie Mittelglieder zwifchen dem Dften und dem Weften des Mit- 
telmeeres. 

So leicht den fizilifchen und unteritalifchen Städten ihre Ans 
fieplung, die Ausdehnung ihrer Gebiete geworben, fo wohlhäbig 
und bequem ihr Leben war, fo leicht ſchien ihnen auch die Ord⸗ 
nung ihrer inneren Verhältniffe zu gelingen. Unter Bevölkerun⸗ 
gen, die meift vor dem Drude ver alten Ariftofratie ausgewandert, 
die aus verfchiebenen Gemeinden und Gebieten zufanmengefloffen 
waren, wie bie der achaeifchen Orte am Bufen von Zarent, bie 
der jonifchen Städte auf ver Oſtküſte Siziliens, konnte von einer 
Vortfegung ber alten politiichen Formen nicht wohl die Rebe fein. 
Neue Ordnungen und ein neues Recht für ven Schuß des Fries 
bens und bes Eigenthbums waren in biejen neuen Pflanzungen ge- 
mifchter Bevölkerung, die entweder abweichende Gemwohnheitsrechte 
mitgebracht, oder unadligen Blutes Teine Kunde der heimifchen Ge⸗ 
wohnbeiten hatten, unabweisliche Nothwendigkeit. So kamen bie 
Griehen in Sizilien und Unteritalien am frübeften von allen ihren 
Landsleuten zuerſt zu gefchriebenem echte. Die achaeifchen Orte 
Kroton und Sybaris nahmen die Geſetze an, welche Zaleukos ihren 
Stammverwandten, den Xofrern, gegeben. Die jonifchen Stäpte 
auf Sizilien, Leontinoe, Naxos, Kallipolis, Zankle, Himera nah- 
men wie Rhegion ') die Geſetzgebung an, welche Charondas für ihre 
Stammesgenoffen von Katane abgefaßt hatte Dem Gebote ber 
Lage folgend ließ bie Berfaffung des Zaleukos das Vorrecht des 
Vermögens an bie Stelle des Vorrechts der Geburt treten und 
übergab die Regierung der Stadt einem Rathe von Tauſend, welcher 
aus ber Zahl der Höchjtbegüterten hervorging. Diefe Verfaſſung 
wird auch in ben eben genannten Städten Siziliend gegolten ba- 
ben; wir finden biefelben Formen danach in Kolophon, in anderen 
joniihen Städten Anatoliens (S. 100... Zu viefer Ausgleichung 
zwifchen dem Geburtsadel und ben Anfprüchen des Befites, zu 
welcher bie alten jonifchen Städte in Afien erjt nach langen und 
ſchweren Parteifämpfen in der erften Hälfte des ſechſten Jahrhun⸗ 
derts gelangten, waren die jungen Städte Siziliens und“ Unteritas 
lien bereit um die Mitte des fiebenten Sahrhunderts gefommen. 


1) Bd. II. S. 459. 466. Thukydides VI, A 
Dunder VGeſchichte des Alterthums. IV. 34 
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Aber dieſe Berfaffung bevorzugte ausſchließlich den größeren 
Grundbeſitz; das bewegliche Vermögen der Kaufleute, die Gewerbe 
treibenden, der Heine Grunpbefig waren vom Antheil an der Res 
gierung ausgefchlojfen. Wenn die fizilifchen Städte der Auspeb- 
nung der Bevölkerung auch großen Raum und Freiheit gewährten, 
wie leicht die Nahrung und der Erwerb auch war — mit dem Stei- 
gen der Zahl und der Bedeutung mußten in dieſen ausgefchlofjenen 
Klaffen doch Anfprüche emporfommen, welche die Herrfchaft ver 
großen Grundbeſitzer bedrohten. Der Handel der Städte war im 
Wachlen, mit ihm wuchs auch wol das Handwerk; die Fruchtbar⸗ 
feit des italifchen Bodens übte fortvauernd ihre Anziehungskraft 
auf das Mutterland; der Fall der Jonier in Anatolien gab der 
bellenifchen Bevölkerung Siziliens eine neue Verjtärfung. Es wa- 
ren viele Jonier, welche die Freiheit im Weften der Perjerherr- 
Ihaft im Often vorzogen. Der Zwift zwifchen ven regierenden 
und den ausgefchlojjenen Klaſſen wurde auf Sizilien durch einen 
befonderen Umftand gefteigert. Das ziemlich weit ausgedehnte Land⸗ 
gebiet der Städte war nur zum Heinern Theil in den Hänben ber 
Bürger. Große Streden waren der eingebornen Bevölkerung ges 
blieben, welche viefes Land gegen Zins bebaute oder als Weides 
land benntzte. Die Erträge diefes Befiges ter Gemeinden Famen 
ausfchließlich entweder der eigentlichen Ariftofratie der Städte allein 
d. h. den Nachfommen der urfprünglichen Anfiebler, oder ber ge= 
fammten Klaffe der Höchitgefchätten zu Gute. Es war natürlich, 
daß endlich auch die Gemeinen Anſprüche auf die Benutzung diefer 
Staatsdomänen, auf den Mitgenuß ihrer Erträge erhoben. In⸗ 
deß verging hier auf Sizilien, wo es Raum zum Ausweichen, 
hinreichenden Grund und Boden und guten Erwerb für viele 
gab, cine bei weitem längere Zeit als im Mutterlande und in 
Anatofien, che die Verhältniffe zwilchen der regierenden und ber 
regierten Klaffe eine folche Spannung erreichten, daß kühne Dema⸗ 
gogen auf verfelben fußen, vaß fie die Gründung fürftlicher Herrs 
Ihaften auf demokratiſchen Grundlagen verfuchen Fonnten. Die 
ältere Tyrannis in Hellas und Milet war längjt untergegangen, 
bie jüngere des Polyfrates und ver Peiſiſtratiden war ebenfalls 
bereit wieder zu Grabe getragen, als ſich erſt aus den Partei⸗ 
fümpfen Siziliend die Gewalt der Ufurpatoren erhob. 

— Wie im Mutterlande waren es die doriſchen Gemeinwefen, 
Syrakus, Megara, Selims, Bela und Aragas, welche die Süd⸗ 
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oftfüfte von Sizilien befett hatten, die der Tyrannis den Urſprung 
und die nöthigen Stütpunfte gaben. Bei ihnen gewährte feine 
Berfaflung des Cenſus jedem, ver das beitimmte Grundvermö⸗ 
gen erwarb, den Eintritt in die vegierende Klaſſe. Hier bildeten 
bie Nachkommen der erften Anfievler doriſchen Blutes, welche 
die Städte gegründet, ausfchließlich die erbgefejlene Bürgerſchaft. 
Hier galt die Eintheilung in die drei borifchen Stänme, in wel 
he nur zuwandernde Familien alten Adels Aufnahme fanden, 
bier galt ungefchriebenes doriſches Gerwohnheitsrecht ), bier wurs 
den die Privilegien am fchroffften gehandhabt, hier waren die For- 
men am herbften, während auch hier die Zahl ver Kleinen Orund» 
bejiger, die ftäbtifche Mienge, welche vom Gewerbe und von ber 
Seefahrt lebte, der Wohlſtand der Kaufleute im Steigen begriffen 
war. So konnte es gefchehen, daß eine dieſer borifchen Städte 
Ihon um die Mitte des fechjten Iahrhunderts eine Zeit lang un 
ter die Herrichaft eines Tyrannen gerieth. 

Dorifche Auswanderer von Lindos auf Rhodos hatten gemein 
fam mit doriſchen Auswanderern von Kreta unter der Führung 
des Antiphemos und Entimos im Jahre 690 auf der Süpküfte 
Siziliens an der Mündung des Fluffes Gelas die Stadt diefes 
Namens erbaut’), Die Anfienler wurden in bie brei borifchen 
Stämme der Hhlieer, Pamphyler und Dimanen eingetheilt; bie 
Kulte der rhodiſchen Heimath, der der Athene von Yindos, der bes 
Stierzeus auf dem Tabor, ded Zeus Atabyrios, wurden nach Gela 
verpflanzt ’). Die Bevölkerung von Gela mehrte ſich durch aller 
lei Zuzug von der Infel Thera, von dem Kleinen Eilande Telos 
in der Nähe von Rhodos, durch Verbannte von der Injel Aſtypa⸗ 
laea '). Dean befchloß die Ausführung einer Kolonie; die. Geloer 
ernannten den Ariftonoos und den Pyſtilos zu deren Gründern. Weſt⸗ 
wärts von Gela ergießen fich zwei kleine Flüfje, der Akragas und 
ber Hypſas, in geringer Entfernung von einander ins Meer. Zwi⸗ 
ſchen ihren Mündungen erhebt fih am Strande eine gebrängte 
Maſſe von Kalkſteinfelſen fteil über die umliegende Ebene, vie 
böchfte Spite diefer Berggruppe, 1100 Fuß über dem leere, liegt 


1) Tbukyd. VI, A. — 2) Thukyd. a. a. D. Pauſan. VIN, 46. Schol. 
Pind. Oiymp. il, 16. — 3) Das Vorkommen der Hulleer in einer Inſchrift von 
Afragas (D. Müller Dorier H, 75.) beweilt deren Borbandenjein auh in 
Gela; ebenjo find Die Gefepe und Aulte von Akragas von denen von Gela abe 

eleitet. Das ältejte Gela hieß Lindive; Thukyd. aa. DO. — 4) Müller 
orier I, 111. ' 
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Helena den Dichter zur Strafe für die Schmähungen in jenem 
Gedichte des Geſichts beraubt, ihm aber, fobald er die Palinodie 
gefungen, die Schkraft wieder gefchenft habe '). 

As Phalaris den Himeraeern feine Bedingungen ftellte und 
feine Wahl zum Feldherrn bereit vollzogen war, erzählte Steficho- 
108, wie Ariftoteles berichtet, feinen Yandsleuten eine Fabel. Das 
Roß habe allein auf einer Wieſe geweidet, al8 aber ver Hirfch ge- 
fommen fei und ihm die Weide verborben, habe das Roß den Men⸗ 
ſchen gefragt, ob es nicht mit feiner Hülfe den Hirfch verjagen 
fönne. Jener habe es zugefagt, wenn das Roß den Zügel ins 
Gebiß und ihn auf ven Rüden nehmen wolle. Statt der Rache 
am Hirſch Hat nun das Roß den Dienft des Menfchen. Seht 
auch ihr zu, daß euch, während ihr eure Feinde züchtigen wollt, 
nicht gleiches begegne. Den Zügel habt ihr ſchon, da ihr einen 
Feldherrn ohne Verantwortung gewählt; fobald ihr ihm vie Gar- 
nijon bewilligt und ihn auf euren Rücken fteigen laßt, ſeid ihr bie 
Knechte des Phalaris ’). Es fcheint dem Dichter gelungen zu fein, 
feine Landsleute vor der Herrfchaft des Phalaris zu bewahren. 
Er ſelbſt ſoll das Ende feiner Tage im jonifchen Katane, der 
Stadt des Charondas, gefunden haben, wo feinem Anvenfen ein 
Grabmal vor dem nach vem Dichter genannten Thor geweiht war ”). 

Die Regierung des Phalaris über Afragas war hart. Wäh— 
rend einige Züge von ihm zu erzählen wilfen, welche von einer ges 
willen Großherzigkeit zeigen '), fchreiben ihm andere bie fehauder: 
hafteften Unthaten zu. Er galt bei den Griechen frühzeitig für 
das Mufter eines abjcheulichen Xyrannen. „Den Phalaris, jagt 
Pindar in einer Ode welche im Jahre 474 gefchrieben ift, ver- 
folgt überall der feinnliche Ruf.“ Aber wenn Pindar fi) begnügt, 
als Grund jenes Rufs hinzuzufügen, „daß er durch ben ehernen 
Etier verbrannt habe“ *), jo erzählen andere, daß er nicht blos 
Menfchen in den hohlen Bauc, eines ehernen Stieres eingefchlof- 
fen habe, der dann glühend gemacht worden fei, ſondern daß er 
auch andere ins Feuer, noch andere in Keffel mit kochendem Waf- 
fer babe werfen und viele durch die graufamften Martern babe 
umbringen laffen‘). Klearchos von Soloe auf Khypros, ein Schü⸗ 


1) Platon. Phaedrus p. 243. Isocrat. Helen. enc. p. 218. Paufan. 
IM, 19, 11. Suidas Ziennfyopos. — 2) Aristotel. l.c. — 3) Suidas 
.c. — 7 Plut. Amator. c. 16. Aelian. var. hist. II, 4. — 5) Pyth. 
I, 89. — 6) Heraclid. Pont. 37. 
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(er des Ariftoteles, berichtet fogar, daß Phalaris Kinder von ben 
Brüften der Mütter geriffen und biefe für feinen Tiſch habe bra- 
ten lajfen ').. Wäre Phalaris ein fo ſchändlicher Tyrann, ein 
Meenfchenfreffer gewefen, die Himeraeer hätten ihn niemals zu Hülfe 
gerufen und Stefichoros hätte ji) die Mühe fparen können, feine 
Fabel zu erzählen. Das Verbrennen von Menfchen, welches ihm 
borzugsweife zur Laſt gelegt wird, hat feinen Grund in beim eigen- 
thümlichen Kultus von Gela und Akragas. Die phoenififchen An⸗ 
fieoler auf Rhodos hatten ihren Baal-Moloch auf dem höchften 
Gipfel der Infel unter dem Bilde des Stiers nach ihrer Sitte 
mit DMenfchenopfern verehrt. Nachdem die Dorer die Phoenifer 
auf Rhodos überwältigt, nahmen fie jenen Kultus an und fuhren 
fort, dem Stierzeus jährlich Meenfchenopfer zu bringen‘). ‘Die dos 
riihen Auswanderer von Rhodos brachten diefen Kultus von Rho⸗ 
dos nach Gela (die Münzen von Gela tragen das Bild des Minos 
tauros), und verpflanzten ihn von hier wieder nach Akragas. Pha- 
laris war e8, ber ven Bau des Tempels dieſes Gottes auf ber 
Citadelle zu Akragas übernommen hatte. Er führte ihn in fehweren 
borifchen Formen aus und ließ das Bild des Gottes, einen ehernen 
Stier, ein Werk des Perilaos, in demfelben aufjtellen “). Diefem 
Gotte mußten Menfchen zum Opfer fallen; Phalaris verivendete bie 
zum Tode verurtheilten Verbrecher, die Gegner, welche gegen feine 
Regierung aufjtanden, für diefen Zwed. Er mag fich nicht mit einem 
Opfer in jedem Sabre begnügt haben, und fo inögen wol Männer aus 
den doriſchen Gefchlechtern dem Gotte zum Opfer gefallen fein, deſſen 
Kultus fie felbft von Rhodos nach Akragas verpflanzt hatten. Die 
Darbringung der Opfer durch Teuer, durch Erhitzung des ehernen 
Götterbildes, war die von den Phoenifern entlehnte Weile der 
Opferung. 

Nach einer Herrichaft von jechzehn Jahren wurde Phalaris 
geftürzt '). Ein Dann, ver einem alten Gefchlecht, ven Emmeni— 
ben, angehörte, welches von ber Inſel Thera nach Gela und von hier 
nad) Akragas übergefiedelt war °), Telemachos, ftellte fih im Jahre 
549 an die Spite eines Aufſtandes. Phalaris fand in diefer Ne- 
polution den Tod. Daß er felbjt mit feiner Mutter und feinen 


1) Atbenacos p. 396. — 2), Bd. l. ©. 302. Brill. S. 253. — 
3) Ueber diejen Stier Diod. excerpt. vatic. p.20.; bei Tzetz. hist, I, 646. XII, 90. 
Cicero in Verrem. IV, 33. Böckh cexplic. Pind. p. 239. Schol. p. 310. — 
4) Hierouym. Olymp. 53, 4 — 5) Böckl cxpl. Pindar. p. 115 seqg. 
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auf der Küfte Anatolieng führte der Stadt Nhegion eine näher 
verwandte Bevölferung zu. Die auswandernden Phofaeer hatten 
fich zuerft nach Korjifa, nach ihrer Pflanzſtadt Alalia, gewendet. 
Der Angriff der verbündeten Karthager und Tyrrhener mit hundert 
und zwanzig Kriegsfchiffen zwang die Phokaeer, trog einer gewon⸗ 
nenen Seeſchlacht, im Jahr 542 Alalia zu räumen. Obwol fie in 
Rhegion Aufnahme fanden, zogen fie doch nach einiger Zeit wieder 
aus. Während der Dichter Ibykos von Nhegion auf Samos bei 
dem Bolyfrates Gunjt und Anerfennung fand, gründeten die aus—⸗ 
wandernden Phofaeer nordwärts von Rhegion, an ber Weftfüfte von 
Unteritalien, an ver Mündung des Fluſſes Eles die Stadt Elena 
(um 532). Etwa vierzig Jahre nach dem Auszuge der Phofaeer 
im Jahre 495 ftürzte ein Mann doriſchen Blutes (feine Familie 
gehörte zu den Nachfommen ber eingewanderten Mefjenier *), des 
Kretines Sohn Anarilaos, die Herrichaft der Dligarchie in Rhe— 
gion, indem er fich der Burg bemächtigte und fich zum Tyrannen 
aufwarf ‘). Als feine Maulthiere in Olympia den Preis geivannen, 
ließ er dies Creigniß durch den Simonides von Keos verberrlichen, 
ber in feinem Giegesliede die Maulthiere mit den Worten: „Heil 
euch, ihr Töchter ſturmfüßiger Roſſe“ begrüßte, und fpeifte alle in 
Olympia zum Feſte anweſenden Hellenen '),, Seine Regierung wird 
als eine gerechte bezeichnet °). Es mag bas für die inneren DVer- 
hältniffe richtig fein, was wir von feinen Thaten zur Erweiterung 
feiner Herrfchaft. und zur Behauptung derſelben gegen bie Nach— 
barn willen, zeugt vom Gegentheil. Anarilaos war begierig, Das 
nahegelegene Zanfle am andern Ufer der Meerenge in feine Ges 
. walt zu bringen; im Befig von Zanfle war er Herr der Meerenge, 
welche zugleich eine wichtige Dleeresjtraße war. Nach dem Mis- 
lingen des Aufftandes, welchen die Jonier in Anatolien im Jahre 
500 gegen die Perſer unternommen hatten, wendete fich wiederum, 
ein Theil ihrer Bevölferung nach Italien. Die Mehrzahl ber 
Edelleute, ver Begüterten von Samos, flüchtete vor der Rückkehr 
und Rache des Aeakes, des Sohnes jenes Shlofon. Sie fteuerten 


1) Bd. l. S. 592. Br. IM. S. 502. -— 2) Thufyd. VI, 5. Baufas 
nias (IV, 23.) nennt den Anaxilaos Sogar den Nachfommen des Alfidamidag, 
welcher die Meſſenier nach dem eriten Kriege aus Ithome führte. — 3) Ari- 
stotel. pol. Y, 10, 4. Dionys. Halicarn. excerpt. XIX, 4. Die Zeitbejtinmun 
folgt aus Diodor. Sicul. XI, 48. Da die Auswanderung der Samier 494 fällt 
(f. unten), fann Anagilaos nicht jpäter als 495 zur Regierung gelommen jein. — 
N Heraclid. Pont. 25. Simonid. fragm. 7. ed. Bergk. — 5) Justin IV, %&, 
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nach Unteritalien. Es war ihre Abjicht, auf ber Norbfüfte Sizi- 
liens, auf welcher es zwifchen Zankle und Himera feine griechifche 
Stadt gab, ungefähr in der Mitte zwifchen beiden, auf Kala Afte 
d. h. ver „fchönen Küſte,“ eine neue Stadt zu gründen. ALS bie 
Schiffe dieſer Samier auf der Rhede von Lofroe vor Anfer la- 
gen, forverte Anarilaos die Samier auf, ftatt einer ſchweren und 
weitläufigen neuen Gründung fich lieber ver Stadt Zanfle zu 
bemächtigen.. Der Augenblid fei günftig, bie ftreitbare Macht 
ber Zanflaeer ftehe im’ Felde gegen die Sifeler. Die Samier 
gingen auf diefen Vorfchlag ein und gewannen die von Gtreitern 
entblößte Stadt (494). Das Heer der Zanflaeer wandte fih an 
ben Tyrannen von Gela, ven Hippofrates, um Hülfe zur Rüdfüh- 
rung in ihre Stadt. Hippofrates eilte mit feinen Truppen her- 
bei; die Geloer und die vertriebenen Zanklaeer rüdten gemein- 
fam gegen Zanfle. Aber ftatt vie Camier anzugreifen, bot Hippo- 
frates ihnen ins Geheim an, die Stadt auch ferner zu bewohnen, 
wenn fie feine Oberhoheit anerkennen und ihm alle bewegliche Habe 
und alle Sklaven, welche fie in der Feldmark von Zanfle, die 
Hälfte alles beweglichen Eigenthums und der Sklaven, welche fie 
in der Stadt in Befit genommen hätten, ausliefern wollten '). Hip: 
pofrates von Gela war ein mächtiger Fürft und feine Waffen 
waren gefürchtet. Die Camier nahmen den Vertrag an, welchen 
er ihnen bot. Sobald diefer Vertrag abgefchloffen war, ließ Hip- 
pokrates die Zanklaeer durch feine Truppen im Lager entwaffnen 
und ſämmtlich als Sklaven verfaufen ’). 

Die Arglift des Anarilaos war ſchmählich gefcheitert. Einer 
wenig beveutenden Stadt vor den Thoren Rhegions hatte er fich 
bemächtigen wollen; einen mächtigen Fürſten hatte er zu fei- 
nem Nachbarn gemacht. Er wußte indeſſen diefen Fehler wieder 
gut zu machen. Es gelang ihm, die Samier, welche fo ſchnell 
aus feinen Freunden feine Feinde geworden waren, nach kurzer 
Zeit aus Zankle zu vertreiben. Er befette die Stadt mit neuen 
Koloniften gemifchter Abkunft, behielt fie unter feiner Herrſchaft 
und gab ihr nach dem Vaterlande feines Gefchlechts den Namen 
Meſſana“). Da er darauf bedacht fein mußte, Mefjana gegen 
ben Herricher von Gela zu behaupten, fuchte er ſich durch Bünd⸗ 





1) Serod. VI, 154. — 2) Herod. VI, 23. 24. VH, 164. — 3) Thus 
fyd. VI, 4. 
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niffe zu ftärfen. Die Himeraeer hatten feit jenen Verhandlungen 
mit dem Phalaris ben Verfuch des Doriens, weftwärts von ihrer 
Stadt auf dem Eryx ein Reich zu gründen, mißlingen fehen; auch 
fie waren wie bie Rheginer unter die Herrfchaft eines Tyrannen, 
des Terillos, des Sohnes des Rrinippos, gekommen. Terillos 
war durch die Eroberungen des Theron, bes Herrfchers von Alra- 
ga8 ebenſo bedroht wie Anarilaos in dem Beſitz von Meſſana 
burch den Herrfcher von Gela. So fchloffen bie beiden Tyrannen 
ber Norbküfte ein Bündniß zu gegenfeitiger Unterftügung gegen 
bie beiden mächtigen Tyrannen der Südküſte. Anarilaos gab dem 
Terillos von Himera feine Zochter, die Kydippe, zur Ehe‘). 
Hippofrates von: Gela war inzwiſchen mit werthuolleren Er⸗ 
werbungen als Zankle befchäftigt. Er Hatte feine Waffen gegen 
eine ftammverwanbte Stabt, bie volfreichite, bedeutendſte, mäch- 
tigfte der Infel, gegen Syrakus gewendet, deren Gebiet, deren 
Pflanzftädte ihn von feinen Eroberungen auf der nördlichen Hälfte 
ber Oftküfte trennten. Syrakus war durch den lebhaften Ver⸗ 
kehr mit feiner Mutterſtadt, mit Korinth fo rajch gewachſen, daß 
e8 bereits um bie Mitte des fiebenten Jahrhunderts zwei Pflanz- 
jtäpte, Akrae auf dem Gebirge und Enna in der Mitte der Infel 
hatte gründen können (665); zwanzig Jahre darauf (645) legte 
Syrakus Kasmenae in der Nähe von Akrae an und im Jahre 599 
eine vierte Kolonie auf ber Südküſte oftwärts von Gela, Ka⸗ 
marine ?). Diefe indeß wurde durch die Sthrafufier etwa um das - 
Jahr 500 felbft wieder zerftört, weil die Kamarinaeer in einem 
Kriege, welchen Syrakus zu führen hatte, von ihrer Mutterftabt 
abgefallen waren. Die Einwohner wurden vertrieben, aber das 
Gebiet von Kamarina behielten die Shrafufier in Beſitz. Es war 
im Jahre 492, daß das Heer der Shrafufier und die Truppen 
des Hippofrates etwa in der Mitte des Weges von dem zer- 
ftörten Ramarina nah Syrakus am „fteilfelfigen Heloros“ wie 
Pindar fagt (er ſtrömt von Afrae zum Meere hinab) auf einan- 
ver trafen. Die Syrakuſier erlitten eine große Niederlage und 
verloren fehr viele Gefangene. Hippokrates rüdte gegen Syralus 
vor’). Den Fall der naheverwandten Stabt, eines fo wichtigen 
Platzes für ihren Handel zu hindern, bemühten fich die Korinther 


— — —— - — — nn 


1) Serob. VII, 165. — 2 Thukyd. VI,5. — 3) Diodor. fragm. 
lib. 10. excerpt. de virtatib. p. 5 
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wie die Kerkyraeer. Es gelang ihnen, einen Vertrag zwiſchen 
Hippofrates und Syrakus zu Stande zu bringen. Hippokrates 
gab die Gefangenen für die Abtretung bes Gebietes von Kama⸗ 
ring zurüd und ließ dieſe Stadt fofort wieder aufbauen. Sobald 
ber Friede gefchloffen war, griff Hippofrates, unausgefegt mit ber 
Erweiterung feiner Herrſchaft befchäftigt, die Sileler von Hybla 
norpwärts von Syrakus an. Bei der Belagerung dieſer Stabt 
fand er ſchon im nächften Jahre (491) feinen Tod '). Eine Res 
gierung von fieben Jahren hatte genügt, ihn zum mächtigjten Fürs 
ften Siziliens, zum Herren der Ofthälfte ver Infel zu machen. 
Hippofrates hinterließ zwei Söhne, den Eufleives und Klean⸗ 
dros. Aber als die Nachricht vom Tode des Hippofrates in Gela 
eintraf, bielt der Adel ven Augenblid für gekommen, feine Negie- 
rung wieder aufzurichten. Cr hatte die Zeiten feiner Herrichaft 
nicht vergeffen; e8 waren erft vierzehn Jahre, daß er Tyrannen 
gehorcht. Die Armee, welche Hippofrates in unabläffigen Kämpfen 
gebildet und geübt, war abwefend, fie ftand im Lager vor Hybla. 
Die Republik wurde bergeftellt. Aber die Entfcheivung lag im 
Heere. Ein Nachkomme jenes Zelines, welcher einjt die von ben 
Geſchlechtern Vertriebenen nach Gela zurüdgeführt, der durch die 
jen feinen Ahnherrn die Würde des Hierophanten der Stabt be- 
aß”), Gelon, des Deinomenes Sohn, war ber angefehenfte Führer 
bes Heeres. Er hatte fich bei allen Unternehmungen des Hippofra- 
tes, bei ben Belagerungen von Leontinoe, Naxos, Kallipolis ausge 
zeichnet, er Batte in ber Schlacht am Heloros die Reiter geführt. 
Das Heer folgte ihm als er fich für die Söhne des Hippofrates 
erflärte und die Truppen von Hhbla nach Gela führte, um jene 
in das Erbe ihres Vaters einzufegen. Der Adel von Gela zog 
ihm entgegen, aber er wurde gefchlagen. Im Befig von Gela 
nahın Gelon die Regierung felbft in die Hand, ftatt fie den Söh— 
nen bed Hippofrates zu übergeben’). Er fühlte vie Kraft in fich, 
die Wege des Hippofrates zu verfolgen, die Stäbte, welche Hip 
pofrates unterworfen, in Abhängigkeit zu erhalten, bie welche auf 
ber Oſtküſte noch fehlten Hinzuzuerobern, und die Erwerbungen des 


1) Thufyd. VI, 5. Herod. VII, 154.155. Schol. Pind. Nem. IX, 40. — 
2) Da Gelon nad der Schlacht an der Himera der Demeter und der Kore zwei 
Tempel in Syrakus und am Aetna erbauen läßt, da fe Bruder Hieron biefe 
Srleftermürbe nah ihm beit, muß fie auch Gelon beſeſſen haben ; Schol. Pin 
Iymp, VI, 95. Pyth, II, 25. — 3) Serod. VII, 154. 1 
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Hippofrates in eine große Monarchie zu verwandeln, welde den 
ganzen Oſten Siziliens umfafjen follte. Gleich zu Anfang feine 
Regierung wurde fein Name allen Hellenen'bekannt; fein Biere 
jpann gewann im Jahre 488 ven Preis zu Olympia. Die Bil 
ner von Aegina waren damals die erften von Hellas (ob. ©. 4.) 
Gelon beauftragte den Glaukias von Aegina, fein eigenes Stans 
bild auf dem Wagen mit ven Roffen zu fertigen. Glaukias tie 
bie Arbeit eifrig, beveits im Jahre 486 ftand das Bildwerh ald 
Weihgeſchenk des Fürften von Gela in ber Altis zu Olympia ) 
Das Gelingen feiner Entwürfe hing an Syrakus. Nur a 
Beli von Syrakus konnte ihm eine zufammenhängenvde und fider 
Herrfchaft über den Dften Ciziliens gewähren. Der Kampf. der 
Parteien in Syrafus felbft gab ihm diefe Stadt im die Ham. 


Die Schlacht am Heloros hatte dem in Syrakus vegieremben Iel, 


ben Gamoren, einen harten Stoß gegeben. Es herrfchten Zri⸗ 
ftigleiten unter den Gefchlechtern ſelbſt?). Die von dem Rey 
mente ausgefchloffenen Bürger und Meinen Bauern vereinigten fd 
mit den Hörigen der Ritterguter, den Kilfikyriern (Bd. IN. S. 47.) 
und trieben den Adel durch einen Aufftand aus der Statt) 
Der Adel fiebelte fich in Kasmenae, ver Pflanzitabt von Cyrafık, 
an und rief thöricht genug den Gelon um Hülfe an. Gelon er 
fhien mit feinem Heere vor Syrakus. Es bedurfte keines Nam 
pfes gegen das Volk; mit Freuden erklärte fich daſſelbe bereit w 
ter die Herrfchaft eines Fürſten zu treten, deſſen Macht ihm die Do 
feitigung ver Adelsherrſchaft ſicherte (485). Meit richtigem Bid 
erfannte Gelon, daß diefe Stadt durch ihre Größe, ihre Lage um 
ihren Hafen zur Hauptſtadt der Infel beftimmt fei; er war en 
ſchloſſen, feinen Herricherfit hierher zu verlegen und traf fogleid 
die nöthigen Anftalten, ſich den Beſitz und die Behauptung deril 
ben in jeder Weiſe zu fichern. Der größere Theil der Bevöll 
rung von Gela war ihm geneigt und er fonnte mit Zuverſicht aM 
biefe Geloer zählen; fo verpflanzte er über die Hälfte ber Fir 
wohner von Gela nach Syrakus. Den Ueberrejt von Gela Id 
er feinem Bruder Hieron als Statthalter zurüd, damit Gela dad 
noch eine Art von Refitenz bliebe. Die Koloniften, welde Hip 


1) Raufan. VI, 9. Gben daraus, daß Gelon als Gelver in der Inferif 
bezeichnet ilt, folgt, daß das Biidwerk bereits vor der Einnahme von Sor 
aufgeitellt wurde. — 2) Aristotel. pol. V, 3, 1. V. 2,6. — 3) Hereb 
Vi, 155. Dionys. Halic. VI, 62. , 
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pofrates nach dem Siege am Heloros von Gela nah Kamarina 
überfiedelt hatte, verpflanzte Gelon ſämmtlich ebenfalls nah Syra- 
fus. Aber nicht blos dorifche auch jonifche Bevölkerungen führte 
Gelon nad feiner neuen Hauptftabt. Aus den bereit von Hip- 
pokrates unteriorfenen chalfidifchen Städten, welchen Gelon Kar 
tane hinzufügte, wurden alle Bürger, welche Vermögen befaßen, 
nah Syrakus überſiedelt. Die handarbeitenre, tagelöhnernbe 
Menge, das Profetariat, wollte Gelon in Syrafus nicht vermehren; 
er bielt, wie Herodot bemerkt, eine befiglofe Menge für ven ges 
fährlichjten Mitbewohner '), er wollte eine befigende Bürgerfchaft 
Schaffen und emporbringen, welche durch feine Regierung in ihrem 
Handel und Wandel geſchützt und durch venjelben bereichert, eine 
fichere Stübe für diefelbe wäre. Nur eine Stadt auf ver Oſtküſte 
war noch frei von ver Herrfchaft des Gelon, das doriſche Megara 
in der Nähe von Hhbla, die Pflanzung der Diegarer auf dem Iſth⸗ 
mos. Gelon ſchloß die Stadt ein und nöthigte fie zu capituliren 
(484). Auch von bier führte er alle Bürger, welche Vermögen 
beſaßen, ven Adel von Megara mit eingejchloifen, nach Syrafus ; 
das Voll von Megara ließ er Manı für Dann unter ver Bes 
dingung als Sklaven verlaufen, daß die Käufer diefelben aus Si— 
zilien ausführen müßten *). Theognis von Megara beflagte in ei- 
ner Elegie, die er an bie ©eretteten richtete, den Fall der Toch- 
terſtadt auf Sizilien, welche ihm jelbft dem Bertriebenen vor etwa 

fünf und dreißig Jahren eine willfommene Zuflucht gewährt hatte *). 

Das alte Syrafus, die Fleine Infel Ortygia, konnte die Menge 

der nenen Einwohner nicht faffen, die Stadt dehnte fich weit hinü⸗ 

ber auf die Hauptinfel. Es wird Gelon gewejen fein, welcher 
Ortygia durch einen Damm mit der großen Infel verband, wel 
cher bie alte Stadt zur Eitabelle und zu feinem Herricherfite 
machte, welcher den neuen Stadttheil Achradina anlegte oder we— 
nigjtens erweiterte und befeftigte ‘). Herodot fagt, „Gelon ver: 
ftärfte Syrakus und Syrakus war ihm Alles, Syrafus aber wuchs 
mit fehnellen Schritten empor und blühte groß auf.“ Der Befit 
von Syrakus, der Städte der Oftküfte, gewährte Gelon die Mittel 
eine große Kriegsmarine zu fchaffen. Ortygia wurde fein Kriegs- 
bafen, bier wurven die Arfenale, die Werften und Schiffshäuſer 
1) Serod. VII, 156. — 2) Herod. a. aD. — 3) Oben ©. 66. 


Suidas &oyrı. 4) Zu Hierond Zeit beftanden wenigjtend zwei Stadttheile 
Ortygia gegenüber am Meere; Diod. XI, 67. 
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angelegt. Nach der Einnahme von Megara brachte Gelon feine 
Flotte auf 200 Treiruderer, welche eine Bemannung von 40000 
Menſchen erforderten. Seine jtehende Armee beftand aus 2000 
DBogenihügen und 2000 Schleuderern, aus 2000 leichten und 
2000 jchmeren Reitern. Aus Shrafus, aus den Griechenftädten, 
welche ihm gehorchten, konnte er zwanzig bis breißigtaufend Hopli« 
ten aufbieten '). Weber eine ähnliche wenn auch minder bedeutende 
Macht verfügte Theron von Akragas, deſſen Gebiet fich quer durch 
die Inſel von der Südküſte bis zur Nordküſte, von Afragas bis 
nah Himera bin erftredte Die beiden Tyrannen traten in 
Freundſchaft und Bündniß. 

Im Oſten, an der Küſte Anatoliens waren die alten Pflanz« 
jtäbte den Staaten des inneren Landes erlegen, bier im Weiten 
gründeten die Griechenftäbte unter ber Führung der Thrannen 
von der Küfte aus felbft mächtige Staaten, beherrichten fie das 
gefammte Binnenland der Inſel. Es waren eigenthümliche Bils 
dungen, welche unter den Händen Therons und Gelons erwach- 
fen waren. Vene bereit den Republiken unterworfenen Vogteien 
der Gifeler, die Sande der Perivefen, welche der Zankapfel zwi⸗ 
ſchen ven Optimaten und ven Bürgern gewefen, deren Grenzen bie 
Tyrannen jo weit ausgedehnt hatten, dienten dieſen nun als we» 
fentliche Stüßpunfte ihrer Regierungen. Neben den Stadtgemein⸗ 
ben ber Griechen und gegen biefe bafirten die Tyrannen ihre Herr⸗ 
Ihaft auf Provinzen von Untertbanen, welche fie völlig nach 
Gutdünken regierten. Die Einkünfte diefer Provinzen floffen in 
bie Kaffe der Tyrannen und feßten fie in den Stand, ftehenbe 
Truppen zu halten, ohne die Städte zu befteuern. Auch die Mann⸗ 
fchaft zu dieſen gewährten die Länder ber Perioefen, aus bem 
leicht disciplinirten Sifelern vefrutirten die Tyrannen ihre Sölb⸗ 
ner. Sie verfügten dadurch neben ben Bürgerfoldaten über eine 
von ihnen durchaus abhängige und gehorfame Armee. Auf bie 
Provinzen und biefe Truppen geftügt, ließ fi) der Adel der Haupts 
ſtädte, ließen fich die Hauptſtädte felbft Schon im Zaum halten, 
fonnten fich die Tyrannen Siziliens von jeder ängftlihen Rüdficht 
auf die Intereffen ver Menge entbinden. Die Politik, welche Ges 
(on den Griechenftädten gegenüber verfolgte, wird immer bemer« 
fenswerth bleiben. Trotz feiner ungetheilten Herrichaft über bie 


4) Serodot VII, 156. 168, 
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Sikeler ſeines Gebiets, war die Einheit des Staats doch auch in 
ſeiner Vorſtellung unzertrennlich von der Einheit der Stadtgemeinde. 
Nachdem er beſchloſſen hatte, daß Syrakus die Hauptſtadt fein 
folle, mußte diefe Stadt nicht allein an ber Spite ver übrigen 
ftehen, fie mußte die übrigen beberrfchen. Zur Hertellung die⸗ 
fer Herrſchaft wurde Syrafus in jeder Weife verftärft und bie 
übrigen Stäbte entweber fo gefchwächt, daß fie Keine Bedeutung 
mehr beſaßen oder vollftändig vernichtet. Wäre die Rückſicht auf 
die Sicherheit feiner Pürftengewalt allein bei Gelon maßgebend 
gewefen, fo durfte die Hauptftant am wenigften in dem Maße vers 
größert werben, als es gefchah. Gelon jcheute bie härteften und 
graufamften Maßregeln nicht, die Einheit in feinem Sinne durch⸗ 
zufegen. Mit brutaler Gewalt brach er die tief geiwurzelte Ans 
hänglichleit der Griechen an die Vaterſtadt, die Iofale Gemeinde. 
Die Gründungen ber fizilifchen, ver unteritalifchen Städte waren 
von verſchiedenen jonifchen, borifchen und aeolifhen Orten des Mut⸗ 
terlandes ausgegangen; aber biefe Mifchungen hatten ben Kreis 
des Stammes nicht überfchritten.: Yet hatte Gelon borifche und 
jonifche Bevöfferungen in Syrakus zufammengeworfen und eine 
Bevölkerung ver herrſchenden Hauptjtabt frei nach feinem Sinne 
gefchaffen. 

An der Spike ver Kräfte, über welche Gelon von Syra⸗ 
fus aus gebot, im Bunde mit Theron von Alragas, durfte er 
auf weitere Unternehmungen denken. Es war feine Abficht, bie 
Phoeniker, welche feit der Landung der Griechen auf Sizilien im⸗ 
mer enger auf ben Nordweſten befchränft worden waren, ganz 
von ber Inſel zu vertreiben. Er fandte nah Sparta und for 
berte die Spartaner auf, mit ihm gemeinfam ben Tod bes Do⸗ 
rieus zu rächen. '). Während Gelon mit folchen Plänen umging, 
wenbeten fich die beiden Thrammen ber Nordküſte um Hülfe an bie 
Rarthager. Theron von Akragas vertrieb im Jahre 482 den Teril⸗ 
(08, den Tyrannen von Himera, den Schwiegerfohn des Anarilaos 
von Rhegion, aus diefer Stadt unb vereinigte Himera mit feinem 
Reiche?). Indeß Terillos zu den Karthagern flüchtete, erklärte 
fih Anaxilaos den Karthagern bereit, ihnen feine Kinder zum 
Pfande treuer Bundesgenoſſenſchaft zu ſtellen?). Im der Furcht, 


1) Herod. VI, 168. — 2) Herod. VI, 165. Böckh explic. Pindar. p. 117. 
— 3) Herodot a. a. D. 
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ben Griechen untertban werben zu müſſen, hatte fich Egeſta, eine 
Stadt der Sikeler weſtwärts von Himera, in den Schu der Kar: 
thager begeben, und Selinus, die äußerfte griechifche Stadt an der 
Südküſte (e8 war eine Pflanzſtadt des Hhblaeifhen Megara) 
war in gleicher Beſorgniß vor Theron mit den Karthagern im 
Verbindung getreten‘). Selinus war eine Stadt von höchſtens 
zwanzigtaufend Einwohnern’). Nur zwei Zagefahrten von Kars 
thbago entfernt und dem bebeutendften phoenififchen Hafen auf 
ber Weftfüfte, Motye °) am nächiten benachbart, ftand fie in 
lebhaften Verkehr mit den Phoenifern. Die Ruinen ver Tem⸗ 
pel von Celinus zeigen in ben Ueberreften ver Reliefs — fie 
ftellen ven , Herakles und die Kerfopen, ven Perfeus und bie 
Athene im Kampfe mit der Mebufa und eine Amazonenjchlacht 
dar — in der Die und Unförmlichkeit der Geftalten, in dem 
übermäßigen Herbortreten ver Muskeln, einen beftimmten Einfluß 
phoenikifcher Kunft, welche fich ihrer Seits nach aſſyriſchen Muſtern 
gebildet Hatte, 

Seit der Gründung von Kyrene, feitdem die Samier und 
Phokaeer ihre Fahrten nach Zartefjos begonnen hatten, ſahen fich 
die Phoenifer nicht bloß auf Sizilien, ſondern auch in Vibyen und 
im Weften des Mittelmeeres von der Konkurrenz der Griechen 
bedrängt. Vergebens hatten die Karthager verfucht, die Gründung 
Maſſalia's zu hindern. Cine Tede Nieverlaflung auswandernder 
Knidier und Rhodier im Weiten Siziliens, in der Nähe von Se⸗— 
linus mitten unter phoenififchen Orten, hatten dieſe freilich im 
Jahre 580 mit Hülfe der Sikeler vereitelt, aber bie Inſel Yipara 
war doch in den Beſitz biefer Griechen gefommen '). Danach hat» 
ten fich die Phokaeer auf Korſika feitgefegt (565) und bie Kyre⸗ 
naeer Barka gegründet. Für Karthago, bie bedeutendſte phoenis« 
fifche Stadt im Weiten, wurde die Pflicht ver Vorſorge und des 
Schutzes für den phoenififchen Handel, die phoenififchen Anlagen . 
um fo gebietender, als die Kriege in Shrien, die Unterwerfung 
der Mutterftädte durch Nebufabnezar, danach durch Kyros, deren 
Kräfte weſentlich fchwächten, als die Herrfcher von Perfien bie 
Marine von Sivon und Tyros zum Zwecke ihrer Eroberungen 


1) Diodor XI, 21 seqq. — 2) Bei der Einnahme derfelben durch die Kars 
hager im Jahre 409 betrug deren Zahl etwa 25000, Diodor Xill, 57. 58. — 
3) Diodor XIV, 51—53. — 4) Diodor V, v. Pauſan. X, 11, 3, 
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auszubeuten anfingen. Um bie Mitte des ſechſten Jahrhunderts 
war Karthago bereits entſchloſſen, ſich den Griechen mit allem Nach- 
prud entgegenzuftellen, und die phoenikiſchen Hafenorte im Weften 
traten gern unter den Schug und damit unter bie Leitung ber 
mächtigen Karthager. Nach langen Kämpfen gelang e8 ihnen, bie 
Altäre der Philgener an ber großen Syrte zur Grenze zwifchen 
ihrem Gebiete und bem ber Barkaeer zu machen. Um ven Gries 
hen zuvor zu kommen, nahmen fie um bie Zeit, da Kroeſos dem 
Kyros erlag, die Infel Sardinien in Befig. Mit ven Tyrrhenern 
vereinigt zwangen fie die Phokaeer, Korſika wieder zu räumen. 
Mit ihren alten Verbündeten, den Silelern von Egeſta, zerftörten 
fie die Gründung bes Dorieus im Gebiete des Eryr; aber vens 
noch ging Minoa (Rus Melkarth) auf der Südküſte an die Ges 
fährten des Dorieus verloren. Geitvem hatten nun Gelon und 
Theron mächtige Staaten auf Sizilien gegründet und es war ofs 
fenbar, daß große Anftrengungen nöthig waren, wenn Panormos 
und Soloeis, wenn ber Erbe und Motye behauptet werben follten. 
Die Gelegenheit, die Mebermacht ver griechifchen Fürften von Akra⸗ 
gas und Syrakus zurüdzumwerfen ober zu brechen, konnte nicht 
günftiger fein, da man von Griechen felbft aufgefordert wurde, 
da man Bundesgenoſſen im Lager des Feindes hatte. 

Es waren unerwartete Gefahren, welche gegen bie griechifchen 
Städte heraufzogen. Nicht von ven alten Bewohnern Sizilien, 
nit von den Stämmen Dtaliens, nicht von dem Neiche eines 
großen Despoten, von einer Handelsſtadt an ber Küfte Afrifa’s 
wurde die Unabhängigkeit, die Nationalität, der Beſtand ver 
Griechenſtädte Siziliens ernfthaft in Frage geftellt. Es fchien 
als ob die Gefchichte Ioniens ſich im Weiten wiederholen follte. 
Aber die Griechen Siziliens waren auf diefen Angriff beſſer vor« 
bereitet al8 bie Jonier. Was die Nepublifen fo wenig bier 
wie bort erreicht hätten, eine Vereinigung ber nationalen Kräfte 
— die Torannis hatte fie gefchaffen. Während die Berfer in 
ben jonifchen Städten Tyrannen im antinationalen Sinne an bie 
Spitze gebracht, ftand die mächtige Tyrannis bes Gelon unb 
Theron an der Spite der nationalen Intereffen. Die Erfolge 
dieſer Herrſcher befchleunigten wol den Ausbruch der Krifis, aber 
fie riefen diefe nicht hervor; die Lage der Dinge hätte biefe früher 
oder fpäter immer herbeigeführt. 

In Unteritalien hatten fich die Griechen etwa breißig Jahre 
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vor diefer Zeit felbft einen ſchweren Verluft beigebracht. Während die 
Tyrannen Stziliens die griechifchen Städte vereinigten, hatten bie 
italifchen Griechen den nationalen Mittelpunkt, welchen ihnen vie 
Regierung einer freien Gemeinde bereit3 ein Jahrhundert früher 
gefchaffen, zerſtört. Auswandernde Achaeer hatten im Jahre 720 
die Stadt Sybaris an ber Mündung des Krathis gegründet. Seit 
dem Beginn des fechiten Jahrhunderts hatten die Shybariten ihr 
Stadtgebiet zu einem Staat erweitert, waren fie zur Vormacht 
am Golfe von Tarent emporgewachlen. Die Vortheile, welche die 
Sunft ver Lage ihnen bot, hatten’ die Sybariten thätig zu benuten 
verftanden. Die üppigen Nieberungen um bie Münbımg bes Kra⸗ 
this brachten reiche Ernten, die Hügel trugen Wein und Del in 
Fülle, die Höhen des Gebirges, welches die Ebenen bes Stran« 
bes einjchließt, ernährten auf ihren Triften zahlreiche Heerven 
von Schafen und Rindern, und die Wälder gewährten mächtige 
Stämme zum Schiffbau ')., Den Ueberfluß ihrer Produkte, ihren 
Wein, ihre Wolle, Tauften vie Mileſier, welche in fehr lebhaften 
Verkehr mit Sybaris fanden. Die Hauptfabrifation Milets be⸗ 
ftand in Wollengeweben ?); die Rhede von Sybaris wurde nicht 
leer von milefifhen Kauffahrern.. Die Stämme ber Denotrer 
wurden von ben Shbariten im weiten Umkreis um ihre Mauern 
unterworfen, fie drangen über das Gebirge bis zur Küfte bes 
tyrrheniſchen Meeres vor und gründeten bier die Pflanzitänte 
Laos und Skidros). Am tarentinifhen Buſen felbft wird Dies 
tabon (Metapont) als eine Gründung von Shbaris bezeichnet ‘). 
Bier Stämme der Denotrer waren den Shbariten unterthan, fünf 
und zwanzig Städte follen ihnen gehorcht haben’). Es war eine 
mehr als gewöhnliche Energie exrforverlich, die Herrfchaft über ein 
fo weites Gebiet nicht blos zu erwerben, ſondern auch zu behaup⸗ 
ten, und ein Gefchid der Organifation, welches den Städten ber 
Griechen nicht beſonders eigen war. Die Gefete des Zaleukos ſchei⸗ 
nen wejentlich beigetragen zu haben, der Stadt Sybaris eine regel» 
mäßige und confequente Negierung zu erhalten °). Der Reichthum 
des Landes lockte immer neue Anfiebler, und die Shbariten geſtat⸗ 


1) Thukyd. VI, 90. VI, 285. 2) Athenacos p. 519. Herod. VI, 21, 

— 3) Herod. a. a. O. — 4) Strabon p. 251. 264. Scymn. Ch. v. 326. 

Livius XXV, 15. Auch Pofeidonia foll eine Gründung der Sybariten fein 
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teten freie Nieverlaffung ')., Um die Mitte des fechften Jahrhun⸗ 
bertS hatte‘ die Stadt einen Umfang von funfzig Stabien (über 
eine Meile) gewonnen und zählte humberttaufend Einwohner ’). 
Dei den feftlichen Aufzügen parapirten mehr als 5000 Ritter zu 
Pferde, Athen befaß zur Zeit feiner böchften Blüthe nicht mehr 
als 1200. Sp war Shybaris die größte und volkreichſte aller helles 
nifchen Städte geworben. Aber eben dies üppige Gedeihen warf 
bie alten ftrengen und engen Gelege des Zaleufos über ben Haus 
fen; die Sybariten wurben prachtliebend und übermüthig, bequem 
und üppig. Die vornehme Jugend foll fich in Purpur gekleidet 
und goldenen Schmud in ben Haarflechten getragen haben, bie 
Begüterten trugen ausfchließlich mileſiſche Gewebe, jene Ritterfchaft 
legte an den Feittagen Prachtgewande von Saffranfarbe über ben 
Panzern an. Allerlei Erfindungen des Lurus, vie Verbeſſerung 
ber warmen Bäber, die Einführung ver Dampfbäber, das Halten 
von Bündchen zum Spielwerke, die künftliche Dreffur von Pferden 
zur Unterhaltung fchreiben die Griechen ven Sybariten zu. Nicht 
blos das Leben ber Reichen wurde ein ununterbrochenes Gaſtmahl, 
eine unaufhörliche Schmauferei; auch das Volk empfing feinen Ans 
tbeil an Genüffen diefer Art. Die Leiturgie ver Volksſpeiſung 
foll die Leiftung geweſen fein, welche das Gemeinweſen vorzugss 
weile von ben Neichen verlangte, und bie, welche die befte Spei⸗ 
jung ausgerichtet, follen von der Gemeinde mit goldenen Kränzen 
geehrt worben fein’), Als Sminpyrides von Sybaris im Jahre 
567 auf einem eigenen Sunfzigruberer, ben feine Sklaven ruberten, 
von Fifchern und Vogelſtellern begleitet in Sikyon erjchien, um 
bie Tochter des Kleifthenes zu werben, verbunfelte fein Prunk 
ebenfo den Hof des Tyrannen als fein Hochmuth die Mitbewerber 
verlegte %). Die Regierung von Sybaris gehörte nach den Ge⸗ 
jegen des Zaleukos dem aus ben Höchjigefchätten hervorgehenden 
Rathe der Zaufend. Dieſe Höchtbegüterten beftanden meift aus 
den Abkommen ber erften Anfiebler, welche den Boden getheilt 
und fich die beften Stüde zugeeignet ober nachmals eriworben, 
welche im Stande waren, durch ihre Sklaven weite Landſtrecken 
zu bebauen und Heerden auf den entfernten Zriften zu halten, 
während die Aermeren bei dem Beſitz eines Kleinen Grundſtücks 


1) Diodor XI, 9. — 2) Strabon A 263. Seymn, Ch, v. 1. — 
3) Athenaeos p. 519 - 522, — 4) Oben ©. 48, 
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in ber Nähe der Stadt ftehen bleiben mußten, da fie bafjelbe 
mit eigener Hand zu bewirtbfchaften hatten. Die Menge viefer 
Heinen Befiger ſah mit jteigendem Neid auf den UWeberfluß ber 
höheren Klaffen. Ein Demagog, Namens Telys, gewann das Ver: 
trauen ber Unzufrievenen. Gr ſetzte e8 dur, daß fünfhundert 
ber reichjten Bürger verbannt, daß deren Beſitz zum Beſten des 
Gemeinweſens eingezogen wurde, und wußte fi um das Jahr 
520 der Regierung ber Stadt zu bemächtigen. Die Vertriebenen 
flohen nah Kroton, fetten fih hier als Schugflehenvde an die Als 
täre des Marktes und erlangten um was fie baten '). 

In einer ausnehmend gefunden aber weniger ergiebigen Kü- 
ftengegend gelegen, erreichte Kroton weber an Umfang des Gebiets 
noh an Einwohnerzahl die Bedeutung von Sybaris. ‘Das Ges 
biet von Kroton war auf das Ufer des Golfes von Tarent bes 
ſchränkt, aber es erjtredte fich hier doch von der Mündung bes 
Hylias im Norden bis zur Mündung des Sagras im Süpen *). 
Die einfacheren Verhältniſſe ließen die Geſetze des Zaleufos hier 
in Kraft bleiben; fchwere Kämpfe mit ven ſüdlichen Nachbarn, den 
Lokrern hielten die Rrotonaeer in Kriegsübung *) und während bie 
Shbariten vie Künfte des Wohllebens ausbildeten, legten fich die 
DBegüterten zu Kroton auf die eifrige Pflege und Uebung der Ath- 
letif. Dem erften Strotonaeer, welcher uns als Sieger zu Olym⸗ 
pia genannt ift, vem Glaukias (er fiegte 588 im Stabion *), folgte 
bald eine große Anzahl anderer. Einmal traf es fih, daß alle, 
welche den Preis in ven fieben atbletifchen Kämpfen zu Olympia 
errangen, im einfachen und im Doppellauf, im Dolichos, im Pent« 
athlen, im Ringen, im Fauſtkampf und im Pankration Krotonaeer 
waren ®). %Der berühmtefte ber Athleten von Kroton war Milon, 
des Diotimos Sohn. Etwa feit dem Jahre 540 fiegte dieſer 
zuerft im Wettringen ber Knaben, dann noch ſechs Mal Hinter 
einander im Ringen der Männer zu Olympia °); der einzige Geg« 
ner, welcher durch feine Gemwanbtheit den Sieg des Milon zu 
vereiteln wußte, war fein Landsmann Timaſitheos. Milon errang 
mehr Kränze, als irgend ein Athlet außer ihm. Außer den Del- 
fränzen, welche ihm zu Olympia zu Theil wurben, gewann er bei 
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den Pythien ſechsmal, zu Nemea neunmal und auf dem Iſthmos 
zehnmal den Sieg‘), Es war unlängft Sitte geworben, daß bie 
Sieger zu Olympia ihre Statuen in bie Altis weihten, Milon 
ließ fein Stanbbild von feinem Landsmann Dameas anfertigen 
und trug es felbjt auf der Schulter an feinen Plag in bie 
Altis. Die Infchrift des Simonides fagte: „Des fchönen Mi⸗ 
fon ift dies fchöne Bild, welcher fiebenmal zu Piſa fiegte, ohne 
in das Knie zu ſinken“*). Mean erzählte wunderbare Dinge von 
der Kraft des Milon. Einen vier Jahre alten Stier follte er 
auf der Schulter durch das Stadion zu Olympia getragen baben. 
Wenn er einen Apfel in die Fauſt fchloß, vermochte niemand ihm 
benfelben zu entreißen und doch zerprüdte Milon den Apfel dabei 
nicht; kein Stoß konnte ihn von dem Diskos herunterwerfen, auf 
welchen er fich geftellt, auch wenn biefer mit Del bejtrichen war?). 
Andere willen dann auch zu berichten, wieviel Milon gegeflen und 
getrunfen, um zu folchen Kräften zu kommen. Es ift von zwanzig 
Pfund Fleifh und zwanzig Pfund Brot nebjt drei Maß Wein 
täglich die Rede. Andere Krotonaeer erlangten durch ihre Schnel⸗ 
ligfeitt und Sprungfraft großen Ruhm. Iſchomachos fiegte bet 
ben Olympien in den Jahren 508 und 504, Tiſikrates in ben 
Jahren 496 und 492; Aſtylos fogar dreimal hintereinander 488, 
484 und 480 im Wettlauf. „Wer trug, fragt Simonides in ei» 
nem Gedichte auf den Aſtylos, von den Männern diefer Zeit zum 
Dank für feine Siege jo viele Zweige von Myrten und fo viele 
Kränze von Rofen im Wettlampfe der Nachbarn davon?“ ) 
Phayllos von Kroton fiegte in demſelben Zeitraum zweimal in 
ben Phthien im Wettlauf und einmal im Pentathlon. Er fol 
einen Raum von fünf und funfzig griechifchen Fußen (52 preuf. 
Fuß) überfprungen haben und fchleuverte ven Disfos fünf und 
neunzig Fuß weit‘), Kaum minderen Ruhm als die Athleten 


1) Diodor XI, 9. Kraufe Olympia S. 327. Zul. Afrikanus führt eis 
nen Sieg des Milon im Ringen Olymp. 62 = 532 an. (8 wird dies der erſte 
ald Mann geweien fein, da Milon einmal im Ningen ald Knabe gefiegt hat 
und in den Jahren zwijchen 514 und 510 eine erwachfene Tochter befipt, alfo 
um dieſe Zeit mindeſtens vierzig Jahre alt gemwefen fein muß. Daß die Rück⸗ 
kehr des Demofedes nah Kroton in die angegebene Zeit fällt; Bd. II. S. 587. 
Die Meinung, daß Milon noch 445 am Leben geweſen, iit ein fehr falicher 
Schluß aus Diodor XI, 9. — 2) Simonid. fragm. 158. ed. Bergk. Baus 
fan. VI, 14. — 3) Suidas MAwr. Baufan. a. a. DO. Athenaeos p. 412. 
— 4) Simonid. fragm. 10. ed. Bergk,. — 5) Kraufe Olympia; Iſchomachos, 
zififrates, Aftylos und Phayllos. 
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hatten bie Aerzte von Kroton. Als Demokedes, ber frühzeitig 
Ruf durch glücliche Heilungen erworben, aber von feinem Water 
Kalliphon Hart behandelt, fein Vaterland verlaflen und ven Peifi- 
ftratiden, dem Polykrates von Samos, endlich dem Herricher von 
Allen, dem König Dareios als Leibarzt gedient hatte, unerwartet 
in die Heimath zurückkehrte (gegen 510), verlobte ihm Milon, ver 
nicht blos als Athlet ſondern auch als Feldherr und Staatsmann 
ein hervorragendes Anjeben in Kroton befaß, feine Tochter '). 

Wie in Lokroe und Shbaris führte auch in Kroton ein Rath 
von taufend Männern, ber aus ven Wahlen ber größeren Grund» 
befiger hervorging, die Regierung. Die atbletifchen Uebungen und 
Virtuofitäten, denen bie Optimaten nachtrachteten, waren nicht 
geeignet, ben ariftofratifchen Charakter diefer Verfaflung zu min⸗ 
bern, der überbieß durch bie Ueberfieblung bes Philofophen Pytha⸗ 
goras 'von Samos nad Kroton, welche im Jahre 532 erfolgte, 
und den Einfluß, welchen deſſen Doftrinen auf die angejebenften 
Männer des Staats und eine auserlefene Jugend gewannen, nicht 
unweſentlich gefteigert wurde. Unter den Bürgern und Bauern 
fehlte es nicht an Unzufriedenheit über bie Herrichaft der Rei⸗ 
hen, unter ber bevorrechteten Klaſſe nicht an folchen, welchen bie 
Stellung eines Tyrannen begehrenswerth erfchien. Einer von den 
Optimaten Krotons, der nicht allein ein bedeutendes Vermögen, 
fondern auch atbletiichen Ruhm befaß — auch er gehörte zu ven 
DOlympiafiegern Krotons — und für ven fchönften Hellenen galt, 
Philippos, des Butalides Sohn, warb um die Tochter des The 
rannen von Shbaris, bes Telys. Telys fagte ihm biefelbe zu. 
Der Adel von Kroton war nicht gemeint, die Verjchwägerung ei» 
nes Standesgenoſſen mit einem Tyrannen, mit dem Tyrannen bes 
mächtigen Nachbarftantes zu dulden; Philippos wurbe verbannt ?). 
Der Schu, welchen Kroton den fünfhundert verbannten Edelleu⸗ 
ten von Sybaris gewährte, war bem Telys wiberwärtig genug; 
ihr Aufenthalt in folcher Nähe, welche Verbindungen und Umtriebe 
in Sybaris geftattete, war außerdem gefährlich; bie Verbannung 
des Philippos war eine offene Beleidigung. Telys forberte bie 


1) see 1, 136. 137. Timaeos bei Athenaeos p. 552. Br. I. S. 
589. Ob. ©. 528. — 2%) Herod. T, 47. Diefer Vorgang muß einige Zeit 
vor dem Ausbruch des Krieges zwiſchen Kroton und Sybaris liegen, da Heros 
— den Zluippes erſt nach Kyrene gehen und ihn dann ſich dem’ Dorieus ans 

ließen I 
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Auslieferung der Verbannten und drohte im alle ver Weigerung 
mit Krieg. Die Auslieferung der Standesgenoſſen an den Tyran⸗ 
nen wäre eine Schmad für die Ariftofraten von Kroton geweſen 
und eine Feigheit; dennoch ſchwankten die Krotonaeer unter dem 
Drude der Beforgniß vor der überlegenen Macht von Shbaris. 
Da war es Potbagoras, welcher unerfchütterlich in feinen ariſto⸗ 
fratifchen Tendenzen und feiner Sittenlehre treu, die unverbrüch- 
liches Worthalten verlangte, der Meinung den Sieg verfchaffte, 
die Auslieferung abzuſchlagen“). Telys beabfichtigte die Kroto⸗ 
naeer durch die Weberzahl feines Heeres zu erbrüden. Er bot 
nicht blos die waffenfähige Mannfchaft von Shbaris, fondern auch 
bie gefammte Streitfraft des Gebietd, der Unterthanen der Stabt 
auf. Das Heer, mit welchem er im Jahre 510 ins Feld rücte, 
foll dreihunderttauſend Menſchen gezählt haben). Aber ver Kern, 
weicher dieſer Maſſe allein Halt und Feſtigkeit gewähren konnte, 
bie Shbariten ſelbſt, waren fchlaff und verweichlicht und viele von 
ihnen werben bie Waffen jehr ungern für den Tyrannen getragen 
baben. Die Krotonaeer hatten die Uebung und die Gewohnheit 
bes Krieges voraus und den Milon an der Spibe ihrer Truppen. 
Sie waren wenig im Nachtheil, wenn fie dem Telys auch faum 
ben dritten Theil ber Zahl feines Heeres entgegenftellen konnten. 
Dazu gewannen fie noch unerwartet eine wichtige Hülfe. Gerade 
als der Krieg zum Ausbruch kam, ftenerte Doriens von Sparta 
mit jener Flotte, mit welcher er das Gebiet des Eryr zu erobern 
gedachte, bei Kroton vorüber. Sie baten um feine Unterjtügung 
und er gewährte fie. So eröffneten die Krotonaeer, angeblich 
bunderttaufend Mann ftarf *), den Krieg; fie gingen dem Telys 
über ihre Grenze, über den Hhlias entgegen. An ven Ufern des 
Traeis (Trionto) trafen die Heere auf einander. Die Opferzeichen 
im Lager der Shbariten waren jo ungünftig, daß ver Prophet 
nes Telys, ein Eleer Kallias, der dem Gejchlechte ver Jamiden, 
bie am Altare zu Olympia feit Alters weiljagten, angehörte, von 
Schreden ergriffen zu den Krotonaeern entwich. Wenn fich auch 
ber Tyrann nicht um die Zeichen befümmmerte, bie Flucht ihres 


1) Diodor XII, 9. — 2) Diodor a. a. O. Strabon p. 263. Die 
Beftimmung der Zeit folgt aus Diodor (XI, 90 und XII, 10), welcher die Zer⸗ 
ftörung von Aroton 58 Jahr vor das Archontat des Lufifrates = 453 vor Chri⸗ 
ſtus feßt. — 3) An dem Sagras follen fogar 120000 Krotonaeer gelämpft has 
ben; (Zuftin XX, 3.); aber aAnIorsga or Ent Zayga. 
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an der Spike dieſer Macht der Tyrannis in Kroton zu bemäch- 
tigen. Die Optimaten wurden getödtet oder aus der Stadt ver- 
trieben (um 490 '). Die Kräfte, welche fo heftige innere Stürme 
ben Krotonaeern übrig ließen, jollen dann durch das Wohlleben, 
welches nach der Befiegung von Sybaris in Kroton einriß, vol 
lends aufgezehrt worden fein’). Gewiß ift, baß bie Griechen Un- 
teritaliens, Nhegion nicht minder als Tarent, den Yall von Sy 
baris und die Schwäche Krotons in der veränderten Stellung, in 
fhweren Angriffen der italiihen Stämme bald zu empfinben 
batten °). 

Der Mann, welcher wejentlich zum Ausbruche des Krieges 
zwilchen Sybaris und Kroton beigetragen hatte, in welchem bie 
Demofraten Krotons ihren ſchlimmſten Gegner fahen, Pythagoras, 
war um das Sahr 580 auf Samos geboren *). Sein Vater, Mine 
ſarchos, wird ein reicher Kaufmann genannt’). Kin jüngerer 
Zeitgenofje des Thales, Pherekydes von ber Inſel Syros (620 — 
560 °), foll ven Pythagoras in die höhere Weisheit eingeführt Has 
ben. Pherekydes war theologifcher Philoſoph. Er verfuchte vie 
Theogonie der boeotiichen Dichter zu verbeflern, indem er bie welt⸗ 
bildenden Potenzen rationelfer und phufifalifcher faßte. Die Schrift, 
in welcher Pherekydes fein Syſtem auseinanderfegte, „pie fieben 
Gemächer (Heptamychos)“, eines der älteften Bücher ber Griechen 
in ungebundener Rede, lehrte, „vaß Zeus (ver obere Himmel) und 
Kronos (der untere Himmel) und Chthonia (die Erde) von Ewigkeit 
feien; die Chthonia aber heiße Ge, feit Zeus ihr die Ehre gege⸗ 
ben” ?). Kronos brachte aus feinem Samen die Luft, den Wind, 
das Teuer und das Waffer hervor, und Zeus „bilvete ein großes 
Gewand und webte darauf die Erde und ben Dfeanos ein und 


—— —— 


1) Dionys. Halicarn. fragm. XIX, A. Die Zeitbeſtimmung folgt darans, 
daß Dionnfios den Kleinias neben den Anaxilaos von Rhegion ftellt. — 2) Zis 
maeos bei Athenaeos p. 522. — 3) Diodor. Sic. Xl, 52. Herod. VII, 170. 
— 4) @ufebios (Chronic.) jeßt den Tod des Pythagoras in das Jahr 497; nad 
einigen wurde er achtzig, nach anderen neun und neunzig oder hundert und mehr 
Jahre alt; Diogen. —38 VIII, 44. Diodor (fragm. lib. IX.) giebt das Jahr 
533 als die Zelt feines Bekanntwerdens an, Diogenes von Laerte (VIII, 45.) 
das Jahr 54d, Eufebios das Jahr 532, Cicero (de rep. II, 15.) laͤßt ihn 
im Jahre 532 nach Italien kommen, womit Juſtin übereinftinmt, welcher fagt, 
daß er fi zwanzig Jahre in Kroton aufgehalten habe. Der Ilntergang von 
Subarts fällt 510. Durch alle dieje Angaben fteht feit, Daß die Lebenszeit des 
Pothagoras zwiſchen 580 und 500 fällt. — 5) Justin X, 4. — 6) Dio- 
or greerpt. de virtut. p. 554, Suidas «Degexudn.. — T) Diogen. Laert, 
l, 119, 
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fpannte das Gewand über vie geflügelte Eiche (das Erdgerüſte ').“ 
Mehr als dieſe myſtiſche Poefie hatte Pythagoras ohne Zweifel 
ben Syſtemen der Forfcher von Milet, welche vie Theogonie längft 
hinter fich gelaffen — es war um bie Mitte des fechiten Jahr⸗ 
bunderts, daß Anarimandros fein Buch über die Natur jchrieb 
(ob. ©. 122.), — ihren mathematifchen und aftronomifchen Res 
fultaten und feinem Aufenthalte in Aegypten, wo er längere Zeit 
verweilte, zu danken. Plutarch weiß fogar ven Lehrer zu nennen, 
welcher ben Pythagoras zu Heliopolis in die Weisheit der aegypti⸗ 
ſchen Briefterfchaft einmweihte, ven Onuphis ’). Nicht blos mit beffe- 
ren aftronomifchen Kenntniffen, mit wefentlich neuen Anſchauungen 
bereichert, kehrte Phthagoras aus Aegypten zurüd. Herakleitos von 
Epheſos giebt ihm das Zeugniß, „daß er von allen Menſchen das 
Lernen von vielen Dingen am meiften geübt habe“ ’). Das Shitem, 
welches fich ihm aus dieſen Forſchungen ergab, welches er, wie 
Herakleitos jagt, „ans den Schriften auswählte,” war nicht blos 
theoretifcher Art, es führte zu einer neuen Praxis des Lebens. 
As Pythagoras nah Samos zurückkehrte, fand er fein Vaterland 
unter ben Händen bes Polykrates. Das Regiment eines Thrans 
nen ftimmte wenig mit dem Ideal des Staats, welches er fich ges 
bildet, und gewährte feinerlei Ausficht, daflelbe zu verwirklichen. 
Etwa funfzig Jahre alt, im Iahre 532 fiedelte Pythagoras von 
Samos nach Kroton über *). 

Den Ausgangspunkt feines Shitems hat Pothagoras mit 
dem Thales und Anarimanpros gemein; aber er entiwidelt ihn 
viel beftimmter und hält ihn viel fchärfer feit als feine beiden 
milefifchen Vorgänger. Es ift die Mathematik und Ajtronomie. 
Der Ruhm, die Arithmetif und Geometrie der Griechen fehr we- 
jentlich gefördert zu haben, wird dem Pythagoras nicht bejtritten. 
Kallimachos von Kyrene fagt, daß er die Probleme ver Geometrie 


1) Prelter in der hallifchen Encyclop. „Pherefydes.” Die Lehre von der 
Seelenwanderung wird dem Pherefydes wol nur wegen der fieben Gemächer zu⸗ 
geichrieben. — 2) Wenn auch die übrigen großen Reifen des Pythagoras zur 
ublichen Ausihmüdung gehören, der lebhafte Verkehr, der zwifchen Samos und 
Aegypten beitand, gewifie unzweifelhaft aeguptijche Lehren des Pothagoras ftellen 
fammt den —* — welche bis in den Beginn des vierten Jahrhunderts hin⸗ 
aufreichen, den Aufenthalt in Aegypten ſicher; Isocrat. Busiris c. 11. Dios 
dor I, 98. Piut. quaest. conviv. VIH, 8, 2. Dazu kommt Herodot’d indireftes 

eugniß II, 81. 123. IV, 94. 95. — 3) Diogen. Laert. IX, 1. — 4) Rach 
riſtoxenos bei Porphyrios (vita Pythag. c, 9.) war Pythagoras zur Zeit feiner 
Ueberfiedlung erft vierzig Jahre alt. i 
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ras zum Behufe feiner Theorie erfunbener Weltkörper. Ste zieht 
den gleichen Kreis um das Centralfeuer wie die Erbe und in gleicher 
Zeit wie dieſe. Da nur die obere Fläche der Erde bewohnt ift 
. und bie Gegenerde zwifchen der Erbe und dem Centralfener um 
läuft, Tann das Centralfeuer von der Erde aus nicht geſehen wer: 
ben. Die Kreife, welche ver Mond und bie Sonne um das Cm 
tralfeuer ziehen, find größer als der Kreis ber Erbe und Geyer 
erde, welche benfelben in einem Tage durchmeſſen. Befinden fid 
die Erde und bie Sonne in ihrem Kreislaufe auf verfelben Seite 
bes Gentralfeuers, fo ift Tag, im andern Falle Nacht. Die Kreit⸗ 
bahn der Erde ift gegen bie Bahn ber Sonne geneigt '), font 
würde bie Erde der Sonne das Licht des Centralfeuers jeden 74 
bei ihrem Durchgange entziehen. Dies gefchieht nur bei geivifien 
Kreuzungen der Erbbahn mit ber Mond- und Sonnenbafn; die 
Refultate diefer Kreuzungen find die Verfinfterungen ver Sonn 
und des Mondes. Wenn die Gegenerbe und bie Erde ihren Kreit 
um das Gentralfener in einem Tage zurüdlegen, jo bebarf be 
Mond dazu eines Monats, die Sonne wie bie Planeten Berut 
und Merkur ein Jahr, der Planet Mars bedarf zwei Jahre, dr 


Planet Iupiter zwölf Jahre, der Saturn dreißig Jahre, bie ge⸗ 


fammte Menge ver Firfterne, ber Firfternhimmel, einige taufend 
Sabre, ein großes Jahr‘), Das ift die Länge ber fieben Kreiſe, 
welche Pythagoras berechnet hat. Es waren bie Abftände der Web 
körper vom entralfener, welche die Umkreiſe beftimmten. Ad 
biefe waren in Zahlen auszubrüden, auch biefe waren durch du 
Zahlenverhältnig geregelt. Waren die Zahlen, welchen die Well 
körper gehorchen mußten, nicht die Herren derſelben? 

Das Uebergewicht ver mathematischen unb aftronomifchen Ir 
ſchauung giebt dem Syſtem des Pythagoras eine andere Richtung 





als den Syſtemen feiner Vorgänger. Es ift nicht die Kosmogenit, 


welche ihn befchäftigt, fordern ver Kosmos, die ewige Ordnung MI 


Welt. Er fragt nicht, wie Thales und Anarimander,- nah den 


Urfprung und der Entftehung ber Welt; er fragt, was ift bie bier 
bende und beſtimmende Orbnung; welches ift das Geſetz, bie Re 
gel, welches ift ber Grund, auf den bie Erſcheinungen zurüdgegen? 


Nach den Ergebniffen feiner Forſchung zweifelte er nicht, daß dee 


1) Plut. plac. ph. II, 12. — 2) So beitimmte wenigftend Philolacd die | 
Umlaͤufe; oe Philolaos S. 118 flgde. Zeller Geſch. d. Philoſoph. d. Ort 


chen 1, 306 flggde. 
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Zahlen und ihr Verhältniß die beharrenden, fich ftetS gleichen 
Urſachen der wechjelnden und mannigfaltigen Erjcheinungen feien. 
Wie die Zahlen die Formen und bie Körper und buch biefe bie 
Beichaffenheit der irdifchen ‘Dinge beftinnmten, fo beherrichten fie 
auch das Weltgebäube, fo waren fie auch vie Regel und Orbnung 
beifelben. Die Zahlen waren bie Gejeßgeber, fie waren bie ord- 
nende Seele der Welt. Die Zahl beftimmte die Geftalt, die Orb- 
nung und das Gefeß jedes Dinges. Das Geſetz einer Erſchei⸗ 
nung ift ihr Wefen. Die Zahlen find alfo das Wefen ver Dinge. 
Die beitimmte Zahl eines Gegenſtandes ift die Urfache feines 
Daſeins und feiner Eigenfchaften, die beftimmende Natur veffel- 
ben, feine Subſtanz. Indem vie Zahlen das Weſen, die Seele 
ber Dinge ausmachen, find fie das wahre Sein derſelben und 
von dieſem nicht unterfchievden, find fie die Dinge felbf. So 
wurde der Sag: „Alles ift Zahl”, bie Grundlehre des Syſtems 
des Pythagoras. 

Wie bedeutend die mathematifhen und aftronomifchen Forts 
fehritte des Pothagoras waren, wie weit feine großartige Anfchauung 
bes Weltgebäudes die Anfichten feiner milefiichen Vorgänger über- 
teaf, wie nüchtern, wie arithinetifch und profaifch Die Grundlage feis 
nes Syſtems war, die Durchführung des Grundfates „alles ift 
Zahl” Tonnte nur auf einem äußerſt phantaftifchen und ſymboli⸗ 
fhen Wege erfolgen, und mußte zu höchſt irrationalen Doftrinen 
führen. Alle Zahlen find dem Pythagoras bie Wiederholung der 
erften Zehn. Auch die Anzahl der Weltkörper ift zehn; Gegenerbe, 
Erde, Mond, Sonne, Benus, Merkur, Mars, Jupiter, Saturn und 
die Menge der Fixfterne, welche Pythagoras als einen Gefammtlörper 
betrachtete. Weil alle Zahlen aus ber Zehn entitanden, befaßt biefe 
alle Kräfte ver Zahl in fich, iſt fie bie vollfommene Zahl, bie 
Führerin des himmlischen und irdifchen Lebens. Die Zehn ift aus 
ber Eins entftanden; bie Eins, die Einheit, ift Danach bie urfprüng- 
lihe Zahl, ver Urfprung der Dinge. Durch Zheilnahme an ver 
Einheit wird jedes Ding eins genannt, ift e8 eine Einheit. Die 
Zwei enthält den Gegenfaß; fie ift die erſte getheilte Zahl; fie 
bildet die Linie Die Drei enthält vie Einheit des Anfangs, bie 
getheilte Mitte, und die Wieververeinigung bes Getheilten; fie bil 
bet die Fläche. Die Vier enthält mit den drei eriten Zahlen zu⸗ 
fammengezählt bereits die Zehn; fie ift zugleich die erfte Quadrats 
zahl und beftimmt ben Körper. Darum ift bie Vier bie Wurzel 

Dunder Geſchichte des Altertkums. IV. 36 
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und Quelle, aus welcher die ganze Natur hervorgegangen ift, und 
beshalb Die große Zahl. Die Fünf ift die Summe aus ber 
erften graben und ber erften ungraden Zahl; fie entipricht ber Hy⸗ 
potenufe des volllommenen rechtwinkligen Dreieds, deſſen Katheten 
gleich drei und vier find. Die Sechs ift die Multiplikation der erften 
graden und ber erften ungraden Zahl. Die Sieben ift die „mut- 
terlofe” Zahl; fie hat feinen Faktor innerhalb der Zehnheit, aber 
fie ift die mittlere arithmetiſche Proportionalzahl zwilchen Eins und 
Zehn, und die zehn Weltkörper beivegen fich in fieben Sreifen. 
Acht ift die große Tetraftys, die große Vier; jie ift bie erfte Ku— 
bilzahl, fie bringt die Summe der vier erften graben unb vier er- 
ften ungraven Zahlen auf ſechs und dreißig, welches den Kubikzah⸗ 
len von Eins, Zwei und Drei gleich til. Die Neun ift das Qua- 
brat der Drei. Die Zehn umfaßt die vollendeten Zahlen, bie 
Grundzablen '). 

Ein ſehr wejentlihes Monient in dem Syſtem bes Pythago⸗ 
ras war bie Lehre vom Gegenfake und beifen Aufhebung in ven 
Zahlen und damit in der Welt. Die Zahl befteht nach feiner 
Lehre aus dem Gegenfag des Graben und Ungraden. Die Eins 
enthält dieſen Gegenfat noch in fich beichloflen, er tritt in ver 
Zwei hervor und verſöhnt fich zuerjt in ber ungraden Drei. Das 
Ungrade ijt die Herrfchaft ver Einheit über den Gegenfat. ‘Dem 
Pothagoras ift das Grade das Untergeordnete, das Ungrade das 
Höhere, Vollkommnere, zur Ausgleihung des Gegenſatzes und da⸗ 
rum zur Herrfchaft beftimmte. Das Grade kann durch zivei ge- 
teilt werben; biefe Theilung durch zwei ift der Gegenfat und bef- 
fen Fortjegung ind Unendliche; das Grade ift die PVielheit und 
das Unbegrenzte. Im dem Ungraven ift der Gegenſatz überwunden 
und zur Einheit zurüdgenommen, weil es nicht durch zwei getheilt 
werben kann, es ift darum das Begrenzende und das Begrenzte. 
Das Unbegrenzte ift räumlich betrachtet der leere Raum, gegen 
welchen die erfte Begrenzung, die Eins, der Punkt ift, welchem dann 
die vollkommnere Begrenzung ver Drei, ber Fläche, folgt. Alles 
was befteht, enthält das Ungrade und Grave, das Begrenzte und 
Unbegrenzte, aljo entgegengejegte Beitimmungen in ſich. Das 
Grabe ift das Weibliche, dad Ungrade das Männliche, das Grabe 
die Finſterniß, das Ungrade das Licht, das Grade das Böſe, das 


1) Zeller a. a. D. ©. 208. 
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Ungrade das Gute u. |. w.'). Die entgegengejettten Beſtimmun⸗ 
gen müfjen zu ver Einheit aufgehoben werben, welche die wahre Zahl 
bes Gegenfages if. Die Einheit der Gegenfäge ift ver Einklang, 
die Harmonie jever Exiſtenz. Wie die Zahlen, welche ven Tönen 
des Heptachorb zu Grunde liegen, bie Urfach feiner Harmonie find, 
fo liegt dem Pythagoras in ver wahren Zahl jedes Dinges auch 
beifen Harmonie. Die Harmonie tft ihm der Einklang des Ent- 
gegengejegten. Die Harmonie bes Heptachorbs beruht auf dem 
Einklang entgegengefegter Zahlen, fo auch die Harmonie jever Er- 
ſcheinung und jeder Eriftenz. Diefe Harmonie ift erft die wahre 
Erlitenz. Pythagoras meinte, daß auch die Weltförper in ihrem 
Umfhwunge um das Gentralfener tönten, baß fie eine Harmonie 
bervorbrächten — die Abftände ber fieben Kreife ber Weltkörper 
vom Gentralfeuer entfprachen ‚nach feiner Rechnung dem Zahlen⸗ 
verhältniß, in welches er die fieben Zöne des Heptachords gejetst 
batte —; wenn auch das Ohr des Menjchen diefe Töne jo wenig 
vernähme, als deſſen Augen das Eentralfeuer ſähen. Und wie das 
Weltgebäude eine große Harmonie, jo fei die Welt und jedes ein- 
zelne Ding in ihr Harmonie. Der Sag: „Alles ift Zahl" erwei⸗ 
terte fich dem Pythagoras dahin: „Alles ift Zahl und Harmonie“), 

Mit dem Schema dieſer Zahlenfyumbolif überfpannte Phthago- 
ras die geiftige nicht minder als die phyſiſche Welt. Aus ven drei 
erſten Zahlen wurden die geometrifchen, aus der Zahl der Flächen 
bie ftereometrifchen Körper abgeleitet. Die aus ber ftereometrifchen . 
Geftalt hervorgehende phyſikaliſche Beichaffenheit gehörte der Fünf, 
bie DBefeeltheit der Sehe. Die Einheit ift die Vernunft, weil fie 
unveränderfich und Harmonie ift, bie Zwei ift bie Meinung, weil 
ſie veränderlich und unbeftimmt ift, die Acht tft die Zahl ver Er- 
findung und der Klugheit. Dann wieder ift die Fünf, als die Ver⸗ 
bindung der erften ungraden (männlichen) Zahl mit der erjten graben 
(weiblichen) Zahl die Zahl ver Ehe, die Sieben die Zahl ver Ge 
fundheit, die Acht die Zahl der Liebe und Freundſchaft. Vier und 
Neun als die erften Quapratzahlen, als die gleichmal Gleichen, 
find die Zahlen der gleichmefjenden Gerechtigkeit u. |. w. °) 

Dies philofophifche Gebäude wäre wenigen zugänglich geweſen; 
die politifchen und ethifchen Folgerungen, welche Pythagoras aus 


3 Aristotel. metaphys. — DA —8 he. Zeller aD. 
©. 250 figde. — 3) Seller en D. © 28 
86* 
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demſelben zog, bie religiöfen Elemente, welche er mit demſelben ver- 
knüpfte, verfchafften ihm auch in weiteren Kreifen Gehör und Einfluß. 
Sn feiner Anſchauung der Welt lag das Gewicht auf dem fid 
gleich bleibenden Wefen der Dinge, auf ber Orbnung, auf bem 
Geſetz. Für den Staat mußte ihm hieraus die Unverrückbarkeit 
ber Verfaſſung, der Gehorfam gegen das Gefek folgen. Gewiß 
war ihm die Negierung hier das Begrenzende und Männliche, 
das Volt mit feinen Anſprüchen und Leidenfchaften das Unbes 
grenzte und Weibliche; ohne Zweifel war e8 die Aufgabe ber Res 
gierung, die Harmonie des Gemeinmwefens zu erhalten. Wir wif- 
fen wenigftens, daß es für einen Lehrſatz des Pythagoras galt, 
„dem Geſetz zu gehorchen und dem Gefeß gegen bie Gejetlofigfeit 
zu helfen“, und einem Pythagoraeer wird der Ausſpruch zugefchrie- 
ben, daß der Mann wohlerzogen fei, der einer wohlgefetlichen 
Stadt angehöre '). Das Gefeß, welches dem Pythagoras als das 
befte erfcheinen mußte, konnte nur von folchen ausgehen und von 
folhen aufrecht erhalten werben, welche in die höhere Weisheit 
eingeweiht waren; das deal des Lebens, welches er aufftellte, 
fonnte nur von folchen erreicht werben, welche frei waren von bem_ 
Schmutz und der Noth des täglichen Erwerbes. Es kam dazu, 
daß Pythagoras mit allem Selbjtgefühl und aller Ueberhebung der 
neugefundenen Weisheit, mit dem Hochmuth bes Wiſſenden auf 
die in der „Meinung“ befangene Menge berabfah. Eines feiner 
vornehmſten Sittengebote Tautete: „nicht auf ber Heerftraße zu 
wandeln“). Wenn auch die Nachricht, daß Pythagoras die Freunde 
(d. b. feine Anhänger) den feligen Göttern gleich geachtet, die an» 
deren aber weder ver Beachtung noch der Zählung werth gehalten 
babe °), auf Feiner ganz ficheren Autorität beruht, fie entjpricht dem 
Stolz des Philofopken auf den ausſchließlichen Beſitz der Wahr: 
heit, dem Gewicht, welches er auf das höhere Neben und treue 
Gemeinſchaft legte, und die ariftofratifche Tenvenz feines Wirkens 
liegt nicht blos in feinem Auftreten für die vertriebenen Ariſtokra⸗ 
ten von Sybaris deutlich zu Tage. 

Es war nach ver Lehre des Pythagoras die ethiſche Aufgabe 
bes Menſchen, die Gegenfäge in feinem Innern zu überwinden, 
zur inneren Harmonie zu gelangen. Die Harmonie bes Leibes 


1) Diogen. Laert. VII, 16. F — ra Athenaeos v.451.— 3 ‚ 
Lontos bei Jamblid) via Pythag. c 280. Ath p. Abot 
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war ihm deſſen Gefunpheit, die Harmonie der Seele die Tugend. 
Zur Harmonie des Leibes gehört die Ausbildung aller Eigenfchaf- 
ten bes Körpers, gehört die Gymnaſtik, welche ven Menſchen in 
den vollen Befit feiner Kraft, in den Beſitz ber Herrichaft über 
feinen Körper feßt. Die Krankheit ift eine Störung der Harmo⸗ 
nie des Leibes, welche durch richtige Diät vermieden und, wenn 
vorhanden, überwunden werden muß. Es ift nicht unmöglich, baß 
nicht blos die Herrichaft des Adels, welche in Kroton beftand, fon- 
dern auch die gymnaſtiſche Virtuofität dieſer Evelleute, der Ruf 
ber gefunden Lage biefer Stadt und ihrer Heilfünftler, den Py- 
thagoras bewogen hatten, gerade in Kroton feinen Wohnfik aufzu⸗ 
ſchlagen. Hier konnte das Leben, welches ihm als Ideal vor⸗ 
ſchwebte, erreicht werden. Phthagoras empfahl ein einfaches und 
mäßiges Verhalten. Er warnte vor allem Uebermaße im Genuß 
von Speife und Zranf, im Genuß der Liebe. Das Uebermaß 
zerftöre die Symmetrie des Körpers. Der Körper bürfe nicht zu 
viel Fleiſch, die Seele Feine Auswüchſe der Leidenfchaft haben '). 
Die Harmonie ber Seele wird durch die Aufhebung ihrer Gegen⸗ 
fäte erreicht. In der Leidenfchaft, im Zorne darf man weber res 
ben noch handeln”). Eine ftätige Befonnenheit, die Herrichaft ber 
Einfiht, ver Vernunft, welche das Gejet des Menfchen ift, über 
bie Zriebe und Leidenfchaften, bringt die Harmonie der Seele her- 
vor, welche dem Pythagoras die Ueberwindung des Entgegengejet- 
ten d. h. der Unruhe der Triebe und Leivenjchaften, die Summe 
ber Tugend if. Die Empfindung dieſer leidenfchaftlofen Ruhe, 
biefer Harmonie war ihm bann auch wol das wahre Glück. Diefe 
Harmonie, welche jedem in fich zu erreichen obliegt, muß dann 
auch im Verkehr mit anderen, im Staate erjtrebt werden. ‘Der 
Mann bat diefe Harmonie im Verhältniß der Ehe, in der Freund» 
ſchaft herzuſtellen. In der Ehe haben die Männer ben Frauen 
bie Pflicht zu leiften und ihnen mit Achtung zu begegnen, denn 
bie Frau iſt von ihrem Heerde, von ihrer Heſtia weggeführt und 
bei dem Manne wie eine Schubflehende ’)., Die Kinder mülfen 
die Eltern achten und ehren, bie Süngeren ven Xelteren Folge 
leiften; denn der Urfprung und der Anfang ift beſſer als bie 
Folge und das Frühere ift höher zu achten als das Spätere ‘). 


1) Diogen, Laert. VIII, 10. 23. Diod.fragm.lib.X. — 2) Diod.l. c. 
= 3) Diogen. Laert, VIII, 21. Aristot. Oecon. l, 4. — 4) Diogen. VIll,22, 
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Auf die Freundſchaft als auf den engen Verband und bie Har- 
monie mehrerer Seelen, legte Pythagoras großes Gewicht. Auch 
im Berkehr follte man die Ruhe und Harmonie feiner Seele an 
ven Tag legen. Man follte weder lachen noch ausgelaflen fein, 
noch finfterem Wefen fich bingeben, man follte ehrbar, anftändig 
und freundlich im Umgange fein‘). Im äußeren Leben wollte 
Pythagoras nichts von Pracht und Luxus wiffen, in welchen er 
ein Uebermaß ſah; auch gegen den Schmud und Prunf ver Frauen 
ſoll er energifch geprebigt haben *). 

Pythagoras Heidete feine Sittenlehre in rätbfelhafte und ſym— 
bolifche Gebote. „Das Joch nicht zu überfchreiten”, bedeutete wol, 
gleiches Maß zu halten. „Das Teuer nicht mit dem Schwerte 
ſchüren,“ follte wol darauf hinweiſen, die Leidenfchaften niemals 
zu fchüren. „Nicht auf den Choenirx figen,” follte wol ven Sinn 
haben, auch andere Dinge als Nahrung und Erwerb zu treiben, 
da der Choenix das Maß der täglichen Nahrung eines Mannes 
war. „Das Herz nicht zu effen,* ift eine dem Sittencoder ber 
Aegypter unmittelbar entlehnte Vorſchrift“); man follte fich nicht 
mit Sorgen quälen. „Die Laft mit aufzuheben, aber nicht mit 
abzunehmen,” bebeutete dem Pythagoras die treue Unterjtügung, 
welche ber Freund dem Freunde in ber Erfüllung, aber nicht in 
der Abwälzung von Pflichten zu leiſten habe. Auch der Spruch, 
„den Freunden fei alles gemeinfam,” wirb ihm zugefchrieben "). 
„Nicht Leichtfinnig die Rechte geben,“ war eins ber vornehmſten 
Gebote des Pythagoras; man follte vorfichtig in Verſprechungen 
fein, aber dieſe dann auch unbebingt halten °). 

Die Ethik des Pythagoras follte den Menfchen, indem fie 
ihn zu feiner Harmonie führte, auch in die Harmonie ver Welt- 
ordnung einfügen. Nicht in ven Stoffen erblidte er das Weſen 
ber Welt, in ben Geſetzen und Zahlen, in ber unfichtbaren Orb» 
nung, welche die ſichtbare Welt regiert. Diefe unfichtbare Ord⸗ 
nung war ihm zugleich die überirdifche Welt, ver Himmel, bie 
Götter. Damit fielen feiner Anfchauung die überfinnliche und 
bie finnliche Welt weit auseinander. Die Seele war ihm an ben 
Körper gebunden, fie liebt den Körper, fo Lange fie in ihm ift, 





1) Diogen. Laert. VIH, 23. — 2) Diod. fragm. lib. X. Justin XX, 4. 
— 3) ®. I, S. 72. — 4) Timaeos bei Diogenes VIII, 10. Diodor. 
exc. de virtutib. p.555,.— 5) Diogen. Laert. VI,17. Atbenaeosp. 45% 
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weil fie nur durch die Sinne empfindet und wahrnimmt. Aber 
nach dem Tode muß fie in ihre Heimath, zum körperloſen Dafein 
ber überfinnlichen Welt zurückkehren'). Die überfinnliche Welt 
war die Ordnung, die Harmonie, die Freiheit vom Stoffe d. h. 
bie Reinheit felbjt. Konnte eine ungeordnete, unharmonijche Seele 
in das harmonifche Weſen der unfichtbaren Welt eingehen? Gie 
wäre ein Gegenfaß und ein Misklang in verfelben geweſen. Der 
Menſch muß ſich alfo ſchon in dieſer jichtbaren Welt zum dauern⸗ 
den Gleichklang, zur Harmonie der überſinnlichen Welt erheben. 
Durch die Schlußfolge, daß der Menſch nur dann in die Welt 
der Harmonie eingehen könne, wenn er ſich deren Weſen hienieden 
angeeignet, wurde dem Pythagoras das Erdenleben zu einem Wege 
der Reinigung der Seele, der Vorbereitung für das Jenſeit. Das 
Schickſal der Seele nach dem Tode wurde der Schwerpunkt ſeiner 
Ethik. Da die unſichtbare Welt eine immaterielle iſt, ſo mußte 
ſich ihm das harmoniſche Leben, welches er verlangte, dahin er⸗ 
weitern, daß die Seele ſich auf Erden möglichſt frei von dem 
Stoffe d. h. rein zu erhalten habe, daß die vollendete Reinheit 
der Seele darin beſtehe, nicht mehr an dem Körper zu hängen. 
Es war keine Ascetik, keine Zerbrechung des Körpers, zu welcher 
er kam; es war die Freihaltung bes Körpers von gewiſſen Be⸗ 
rührungen und Befleckungen, es war die Einfachheit und Fru⸗ 
galität, es war die Mäßigung der Triebe, ſo daß die Ruhe 
ver Seele nicht durch den Körper geſtört werde, welche Pytha⸗ 
goras aus jenen Anjchauungen heraus forderte. Die Forderung 
ber Reinhaltung, um in die reine Welt eingehen zu können, führte 
den Pythagoras auf die alten traditionellen Reinheitsvorfchriften 
ber Griechen zurück. Er bereicherte dieſe durch eine Anzahl von 
Regeln, welche er dem Cerimoniell ver aegyptiſchen Priefterichaft 
entlehnte. Der Menfch verunreinigt fi, wenn er auf abgefchnit- 
tene Haare ober Nägel tritt oder darauf urinirt, er verunreinigt 
fich, wenn er feinen Harn gegen die Sonne gewendet läßt’). Ge⸗ 
wilfe Speifen find unrein, namentlich Fiſche und von biejen ind- 
bejondere Meerbarben und Schwarzſchwänze. Was unter ben 
Tiſch fällt, ift unrein und darf nicht gegeffen werden’), Der Bei⸗ 
ſchlaf, die Berührung ber Todten, die Beſtattung befleckt“). Die 





1) Böckh Philolaos S. 177. — 2) Diogen. Laert. VIII, 23. — 3) Ari⸗ 
Bovhanee bei Diogenes VII, 34. cf. VII, 19, 33, — 4) Diogen, Laert, 
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Todten dürfen nur in linnenen Gewänbern, wie es bie Sitte ber 
Aegypter war, und niemals in Särgen von Kypreſſenholz beftattet 
werden ')., Nach einigen foll Pythagoras allen Genuß von Fleifch 
verboten, nach anderen foll er nur das Fleifch gefallener Thiere, 
des Aderitiere® und des Widders unterfagt haben’). Gewiß ift, 
daß Pythagoras die Pflanzen, daß er Honig, Brot, Gemüfe, als 
bie reinere Koft empfahl und davon abrieth, andere Thiere zu 
tödten als ſolche, welche den Menfchen fchäplich feien. Das Helle 
und Weiße ift das Gute, das Dunkle und Schwarze ift das Un⸗ 
reine und das Bdje’). Nicht in prächtigen aber in weißen Stlei- 
bern ohne jeden Schmußfled und mit reinem Sinn follte man fich 
den Göttern nahen. Nicht um einzelne Güter follte man bitten, - 
fondern um das Gute, und bie welche die Erfenntniß befäßen, 
foliten für die beten, welchen das wahrhaft Gute unbelannt fei. 
Nur wohlüberlegt und jehr felten follte man bie Götter zu Zeu- 
gen anrufen und Eide ſchwören, dieſe dann aber auch unverbrüch- 
lich halten +). | 

Wenn Phihagoras in dem Streben, die Seele des Menſchen 
rein zu Halten, von der Höhe der tieffinnigen Zahlenlehre in äu⸗ 
ßerſt gleichgültige Vorjchriften, in das religiöfe Cerimoniell nicht 
blos zurüdfallen, fondern daſſelbe noch erweitern konnte, fo Liegt 
bies darin, daß er fich nicht in einen Gegenſatz gegen bie Religion 
ſtellte, ſondern diejelbe nach feinen Anfchauungen umbildete. Es 
gab nur einen Gott im Olympos, welcher bem Weſen ber Welt, 
wie Pythagoras viefes fahte, gemäß erjcheinen konnte. Es war 
der Gott des reinen immateriellen Xichts, welcher dem Weltall zu- 
glei Helle und Wärme und damit Leben gab, Apollon. Er war 
der Gott der ewigen Ordnung und bes Geſetzes, ber feiner Kithara 
bie göttlichen Töne entlodte, deren Harmonie Pythagoras im Um⸗ 
fhwung der Weltkörper vernommen hatte. Apollon war der Gott 
des hohen und reinen Lebens, bes Geſetzes, der Harmonie, ber 
Sühnungen und ver Reinigungen. Diefem diente Pythagoras, 
in feinem Dienfte wollte er ein reines Leben führen, wie es Epi- 
menibes geführt, der bafür mit der Kraft ver Entfühnung, mit 
der Sehergabe in die Verborgenheit der Dinge zu bringen, be= 
lohnt worden war. Der Dienft des reinen Gottes, des Gottes 


—r — — 





1) Herodot II, 81. Diogen. Laert. l.c. — 2) Ariſtoxenos bei 
Divgen. VII, 21. Atbhenaeos p. 308. — 3) Diogen. Laert. VIII, 35. — 
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ber Harmonie mußte dem Menfchen Reinheit und Harmonie, fei- 
nen Flecken Reinigung und feiner Seele ven Eingang in das Reich 
des Lichts und der Ordnung, in bie unfichtbare Welt, in ben 
Himmel des Apollon gewähren. So fonnte Pythagoras dazu fom- 
men, alle jene alten Reinheitsvorfchriften aus dem Dienft des 
Apollon zu übernehmen, viefelben zu vermehren und ein Syſtem 
von befonderen Niten und Weihen zu erfinden, welche in Wafchun- 
gen und Sühnungen, in ber Aufhebung von Verunreinigungen be: 
jtanden, welche zur Herjtellung und Förderung der Reinheit, zur 
Beförderung des Eingehens der Seele in bie unfichtbare, körper: 
loſe und reine Welt dienen follten, welche die Schidfale des Nei- 
nen und Unreinen nach dem Tode andeuteten '). Phtbagoras hielt 
viel von DVorbereutungen und Vorzeichen; nach feiner Meinung 
war ber Luftraum von. Seelen ver Abgefchievenen gefüllt, welche 
den Menfchen häufig erſchienen“). Er gab ven unblutigen Opfern 
ben Vorzug vor den blutigen und wenigſtens dem reinen Gotte, 
dem Herrn der unfichtbaren Welt, follten feine Thiere ald Opfer 
geichlachtet werben *). | | 

Nur die Seelen der Menfchen, welche fi im ‘Dienfte bes 
reinen Gottes rein gehalten, welche fich zur Harmonie erhoben hat- 
ten, fonnten in die unfichtbare Welt eingehen, nur fie fehrten ge: 
raden Weges zu ihrer Heimath zurüd, nur fie konnten Ruhe fin 
den. Was geifchah mit ven Unreinen, den noch nicht vollenvet 
barmonifchen, mit denen Die noch am Körper, am Stoffe hingen? 
Pythagoras blieb in dem Kreife der unlängst entwidelten Vorſtel⸗ 
lungen ver Hellenen, wenn er behauptete, daß die Seele den Lohn 
ihrer Thaten im jenfeitigen Leben empfangen werde; er ging über 
diefe DVorftellungen hinaus, indem er das Dogma der Aegypter 
annahm, daß der Menſch, welcher unrein und fittenlos, unge- 
recht und gottlos gelebt habe, in Thier- und Menfchenleibern fo 
oft wiedergeboren werde, bis er durch dieſen Läuterungsprozeß zur 
Reinheit und Harmonie gelangt fei ‘). 


1) Diogen. Laert. VIN, 33. Herod. TI, 81. — 2) Diogen. Laert. 
VIII, 20. — 3 Cicero de natura deornm IM, 36. Piut. Numa c. 8 Dio- 
gen. Laert. VIII, 30. Die Traditionen, welche den Pythagoras mit dem Eypis 
menides zufammenbringen, welche ihm feine Lehre durch die Pythia verkündet 
werden lafien (Diogen. Laert. VIII, 3. 8. 21.) beruhen auf dem Apollodienft 
und den Reinheitstendenzen des Pythagoras — 4) Zellera. a. D. ©. 323, 
327. 333. Die Stelle Herodots II, 123. giebt wol mehr die Lehre der Pytha⸗ 
gorarer von der Seelenwanderung ald die der Aegypter. Wenigftens nach dem 
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Es waren bie Einwirkungen anatolifcher und aeghptifcher An- 
ſchauungen gewefen, welche, in ben Dienft ihrer agrarifchen Gott- 
heiten aufgenommen, feit dem Anfange des fechiten Jahrhunderts 
den Griechen bie Meberzeugung von einem neuen aus dem Tode 
bervorgehenven Leben gegeben, welche die Vorjtellung eines ftra- 
fenden und belohnenden Gerichts in der Unterwelt auch bei ihnen 
zur Geltung gebracht hatten. Pythagoras nahm nun aud) Die Vor: 
ftellung ver Aegypter von ben Geſchicken der unreinen und gott 
fofen Seelen auf. Während Onomafritos in Athen auf die My— 
fterien der Demeter und des Dionyſos geftütt, jene neue Lehre 
begründete, nach welcher der Menſch das unreine Fleifch abthun 
müffe, um ben reinen Dionyſos im fich zu erzeugen, während er 
Dpfer und Weihen lehrte, die den Prozeß diefer Reinigung erleich- 
terten und das Heil der Seele nach dem Tode ficherten, fam Py— 
tbagoras von ganz anderen VBorausfegungen zu ähnlichen Nefulta- 
ten. Auch er lehrte ein Leben in befonverer Reinheit, mit befon- 
deren Dienjten, auch er lehrte beſondere Weihen, das Schidfal 
der Ceele nad) dem Tode zu verbefjern und ihr ben ewigen Fries 
ben zu verichaffen. Nur war es nicht der Gott des niederen Na⸗ 
turlebens, der Fruchtbarfeit ver Erde, der phyſiſchen Zeugungstraft, 
e8 war nicht Dionyſos, fondern Apollon, der Gott des hohen 
und reinen, des himmliſchen Xebens, welchen Phthagoras zum 
Mittelpunkt feines Kultus und feiner Weihen machte. Es war 
nicht „das Liegen in Schmub und Koth“, welches er ven Ungeweih⸗ 
ten nach dem Tode in Ausficht ftellte, es waren nicht allein bie 
Strafen ber Unterwelt, fondern auch die Wiedergeburten. 


Ein Landsmann und Zeitgenoß des Pythagoras, Xenophanes, 
berichtet, man babe ihm erzählt, daß, als Pythagoras ein Mal 
im Vorübergehen einen Hund fehlagen ſah und deſſen Heulen ver- 
nahm, er ausgerufen babe: „Halt ein und fchlage nicht weiter, es 
ift die Seele eines Freundes, ich erfenne ihn an ber Stimme” '). 
Andere erzählen, daß er einft in Argos, als er unter alten in 
Sion erbeuteten Waffen ein Schild erblidt, geweint und dieſe 
Thränen dadurch erflärt habe, daß er felbft vordem dieſes Schild 
getragen, als er Euphorbos des Panthoos Sohn geweſen fei, ben 


Ausweis der bis jet entzifferten Monumente feheint den Aegnptern die Wande⸗ 
rung auf Thierleiber beſchränkt gewefen zu fein. 


1) Diogen. Laert. VIlL, 37. 
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Menelaos beim Kampfe um den Leichnam des PBatroflos erfchlug. 
Und als man nachgefehen, babe man in ber inneren Ceite bes 
runden Echildes den Namen Cuphorbos gefunven '). Herakleides 
bon Pontos berichtet, Pythagoras habe behauptet, daß er zuerft 
Aethalides der Herold der Argonauten gewefen fei, darauf Euphor- 
608, dann Hermotimos. Danach fei feine Seele in dem Leibe bes 
Pyrrhos, eines Fifchers von Delos, wiebergeboren worven, fo daß 
er nun zum fünften Male auf der Erde wanple *). 

Nicht ſowol als Lehrer einer neuen Weisheit, fondern als 
Verfündiger eines neuen Gottespienjtes und eines neuen Lebens, als 
ein Eingeweihter in die Geheimnijfe des Himmels trat Pythagoras 
in Kroton auf. Seine Lehren machte er nicht blos Durch das 
Wort fondern auch durch fein Beifpiel geltend. Man ſah ihn nur 
im weißen Geiwande von glänzender Wolle. Seine Nahrung war 
Honig, Brot und Gemüfe, und niemals foll er Wein getrunfen 
haben, fo lange die Sonne am Himmel ftand. Stets fah man ihn 
ruhig und gelaffen, ohne Lachen, ohne Weinen, ohne SHeftigfeit, 
ohne erzürnte Mienen’). Gleich bei feiner Ankunft in Kroton 
- batte er einen VBerfammlungsfaal für die angejehenften Männer 
eröffnet). Es fehlte ihm weder an Berebfamfeit °) noch, wie wir 
eben ſahen, an dem zuverfichtlichiten Glauben an feine Xehre. 
Die politifchen und ethifchen Seiten berfelben entfprachen ven 
Tendenzen des herrfchenven Adels. Allen, welche fich zu ihm be- 
fannten, ftellte er den Einblid in den Bau des Weltalls, die beften 
Hoffnungen für das Leben nach dem Tode in Ausficht. So kann 
es nicht Wunder nehmen, wenn er bald die erften Männer ver 
Stadt zu feinen Anhängern zählte. Wenn e8 auch fehwerlich wahr 
fein wird, daß der Abel von Kroton dem Phthagoras die Würde 
bes Prytanen d. h. des Präfidenten des regierenden Raths der 
Zaufend und der Stabt angeboten habe °), fo wird doch ein Mann 
wie Milon ausprüdlid als Zuhörer des Phthagoras bezeichnet 
— einſt als eine Säule im Saale der Pythagoraeer wanfte, foll 
Milon den Hauptbalfen mit ven Händen geftügt und dadurch bie 
Verſammelten wie ftch felbjt gerettet haben ); und fo fparfam 
unjere Nachrichten bemeilen find, fie zeigen dennoch, daß Pytha⸗ 


1) Diodor. exc. Vatic. p. 29. — 2) Diogen. Laert. VIII, 4. 5. — 
3) Diogen. Laert. VIII, 19. 20. — 4) Herodot IV, 95. — 5) Diodor. 
exc. de virtutib. p. 553. — 6) Timaei fragm. 78. ed. Müller. — 7) Stra— 
bon p. 263. 


572 Die Efoteriker. 


goras auch in Fritifhen Momenten einen entfcheivenden Einfluß 
auf Die Regierung von Kroton zu üben vermochte. 

Es fonnte die Abficht des Pythagoras nicht fein, alle bie, 
welche ihn gläubig anhörten, in die Xiefen feiner Spelulation 
und Aftronomie, in die Geheimniffe der Zahlenlehre einzuführen. 
Genug wenn die beiten Männer des Adels feinen Sittengeboten - 
folgten, wenn fie die Irugalität und Mäßigfeit, welche die Sym⸗ 
metrie des Körpers erhielt, fich zu eigen machten, wenn fie prunf- 
[08 lebten, wenn fie verjuchten, zur Herrfchaft über ihre Leiben- 
ſchaften zu gelangen; wenn fie die Gebräuche und den Kultus des 
reinen Lebens annahmen. Sie erreichten dadurch doch die Har- 
monie des Xeibes, eine harmonifche Stimmung der Seele, fie ka⸗ 
men in guter Vorbereitung an bie Pforten des Jenſeit. Die 
welche die Weihen zu empfangen und die Wahrheit zu ſchauen bes 
gehrten, ſoll Pythagoras einer ftrengen Prüfung unterworfen ha⸗ 
ben '). Es wird berichtet, daß er die Zahl berjenigen, welche er 
in fein Syſtem einzuführen bereit war, der Eſoteriker, auf drei⸗ 
hundert bejchränft babe ’). Diefen war eine bejondere Einfachheit 
und Mäßigfeit, eine ftrenge Lebensordnung vorgefchrieben. Pytha⸗ 
goras forderte vor Allem Rückkehr aus der Vielheit und Zerftreuung 
bes Lebens in die Einheit, Ruhe der Stimmung und innere Samm⸗ 
lung. Er legte den Schülern ein mehrjähriges Schweigen auf. 
Wenn man in Sparta wie in Athen, wenn alle Hellenen ver Mu⸗ 
fif eine große Macht über die Stimmung und die Seele zujchries 
ben, welchen Werth mußte ihr Pythagoras, dem das Weltgebäube 
bie Harmonie, dem die Harmonie das Weſen der Dinge felbft war, 
beilegen. Er rieth allen, die Götter, die Herven und ausgezeich- 
nete Menfchen in Gefängen zur Kithara zu preifen *), er vers 
langte von feinen Schülern eine ftätige. Beichäftigung mit ber 
Muſik. Niemand von den Eingeweihten follte zur Ruhe geben, 
bevor er feine Seele durch die Zöne der Kithara richtig geftimmt 
habe. Den mufifchen Uebungen gingen bie gymnaſtiſchen zur 
Seite. Daneben wurde die Uebung des Gedächtniſſes betrieben, 
denn e8 war ein weiter Weg, welchen die Schüler durch die Arith- 
metif und Geometrie bis zur Sternfunde zurüdzulegen hatten und 
über dieſe hinaus bis zu den letzten Gründen. Aber in feinem 


1) Diodor. exc, de virtut. p. 556. — 2) Diogen. Laert. VIII, 15. cf. 
VIII, 3. Juſtin XX, 4. — 3) Diogen. Laerı. VIII, 24, 
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Stadium follte über ber Theorie die ethifche Praris vergefjen wer⸗ 
den. Ununterbrochen follte ver Schüler ſich felbft prüfen; an jevem 
Tage follte er fich fragen: worin habe ich gefehlt; was habe ich 
gethan, was babe ich unterlaffen? ') Mit Verehrung fahen bie 
Schüler zu dem reinen Leben und ber tiefen Weisheit des Mei⸗ 
fter8 empor; das Wort: „Er hat e8 gejagt”, befeitigte jeden Zwei⸗ 
fel und jedes Schwanken, es fand unbebingten Gehorſam und uns 
bedingten Glauben. 

Im Verkehr mit den angefehenften Männern ver Stadt, von 
einem Kreis von Zuhörern, von einer gefchloffenen Verbindung 
«von Schülern umgeben, konnte Phthagoras für das Haupt bes 
Adels von Kroton gelten. Seine eigentlichen Schüler gehörten 
ſämmtlich den großen Familien der Stadt an — wer außer Jüng- 
fingen in dieſer Stellung vermochte fein Leben ver Erforichung der 
Weisheit zu weihen? Durch die unbebingte Autorität, welche Ph- 
thagoras über diefe Echüler übte, befaß er ohne Zweifel auch einen 
merklichen Einfluß auf deren Familien, erfchien er als ver Führer 
einer politifchen Hetaerie, welche den Staat nach ihrem Gefallen 
lenkte. Der Nachdruck, welchen Pythagoras auf das enge und 
treue Zuſammenhalten der Freunde legte, mußte bei allen öffent» 
lichen Fragen in ver Einftimmigfeit des Votums, in der Solidas 
rität des Verhaltens, in gegenfeitiger Unterſtützung zu Tage tres 
ten. Eine folche Stellung und ein folcher Einfluß, die fcharf be- 
zeichnete Richtung, in welcher verfelbe geübt wurde, war in jever 
Weife dazu angethan, die Erbitterung ber Gegner der Adelsherr⸗ 
Ichaft, ven Haß der Menge gegen den Pythagoras und die Pytha⸗ 
goraeer bervorzurufen. Dem Volke mußte zudem die neue Reli: 
gion, welche Pythagoras lehrte, jene neuen Gebräuche und Weihen, 
in bobem Maße anftößig fein. Traf Pythagoras in dem Kern 
_ feiner veligiöfen Anſchauungen auch mit der Richtung zufammen, 
die damals nur nicht gerade für den Haufen ein bejonderes In⸗ 
terefje im religiöfen Leben ver Griechen gewonnen hatte; dem Volfe 
von Kroton erichien er nicht blos als das Haupt einer verhaß- 
ten Hetaerie, fondern auch als ein Gegner des alten Glaubens, 
als der Gründer einer Sekte. Als dem Volke nach der Zerftö- 
rung von Shbarid der nach feinem Gefühl wohlverbiente Lohn 
feiner Kämpfe und Anftrengungen vorenthalten wurde, entlud fich 


1) Diogen. Laert. VIII, 22, 
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der Grimm in einem Angriff auf den Pythagoras und die Pythago⸗ 
raeer (nach 510). Sie waren im Hauſe des Milon verſammelt, 
als die Aufſtändiſchen Feuer in das Gebäude warfen. Vierzig 
oder ſechzig Phthagoraeer fanden ven Tod; dem Pythagoras ſelbſt 
gelang es ſich zu retten. Er entwich nach Metapont, wo er in 
Ehren und Anſehen in hohem Alter um das Jahr 500 verfchien '). 
Seine Lehre lebte in feinen Schülern, namentlih in Tarent fort 
und wurde von ihnen weiter entwidelt. Während dieſen ver Ur- 
heber berjelben in dem Lichte eines Heiligen und Wunderthäters 
erfchien, ber lebend in ven Hades hinabgeftiegen fei und pie Ges 
heimniſſe ber Unterwelt erkundigt habe; während einige von ihnen» 
ihren Meifter für den Sohn des Apollon, andere fogar für eine 
Inkarnation biefes Gottes jelbft hielten, urtheilte Herakleitos von 
Epheſos, der in der erften Hälfte des fünften Jahrhunderts lebte, 
von Pythagoras, daß „DVieled lernen den Geift nichts lehre und 
auch den Pythagoras nichts gelehrt habe, daß er fich aus ben 
Schriften eine Bielwifferei, eine fchlechte Künftelet zufammengelefen 
habe“?). Und Zimon, ein Satyriker des dritten Jahrhunderts, 
fagt von Pythagoras: „daß er auf zauberhafte Kehren abgebogen- 
fei und der Menſchenjagd wegen fich mit großen Worten geſchmückt 
babe” °). Ueber die Schüler des Pythagoras fpottet der attifche 
Komiker Kratinos um die Mitte des fünften Jahrhunderts: „Wenn 
fie einen unmwilfenden Menfchen gefaßt haben, dann verjuchen fie 
bie Stärfe ihrer Gründe und fcehreden und verivirren ihn mit ben 
Gegenfäten, ven Begrenzten, ven Gleichheiten und den Abweichun⸗ 
gen und den Größen, vollgeftopft mit Einficht“ *). 

Zu verfelben Zeit als Pythagoras in Kroton lehrte, fuchte 
einer feiner jonifchen Landsleute, Zenophanes, nicht allzumweit von 
Kroton, am Ufer des tyrrhenifchen Meeres, in der neugegründeten 
Stadt Elea, einem andern und fehr weit abweichenden Syſtem ber 
Philofophie Anhänger zu gewinnen. Auch den Xenophanes hatten 
bie Geſchicke des Vaterlandes aus ber Heimath getrieben. Er war 
im Jahre 572 zu Kolophon geboren. Der frifche Trieb der For⸗ 


1) Juſtin XX, 4 Diogen. Laert. VIII, 39. Cicero de finib, V, 2. 
Serafleides von Pontos fügt hinzu, daß Pythagoras feinem Xeben durch Huns. 
ger freiwillig ein Ende gemadht habe. Grote (history of Greece IV, 550.) ftüßt, 
wie ich glaube mit Recht, die Erzählung von der Anpündung des Haufes durch 
das Vorhaben des Strepfiades bei Artjtophanes, Die Denkſchule des Sokrates in 
Brand zu jteden. — 2) Diogen. Laert. VII, 6. IX, 1.— 3) Diogen. 
Laert. IX, 36. — 4) Diogen. Laert, VII, 37. 
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fung, welcher unter den Joniern erwacht war, hatte ihn” frühe 
zeitig ergriffen; er bemühte ſich eifrig Kenntniffe zu fammeln '). 
Xenophanes war eine poetifche und heftig empfindende Natur. 
Seine Vaterſtadt gehorchte bereits den Lydern; in einem Gedicht 
von der Gründung Kolophons hielt er feinen Landsleuten ihre ehe- 
malige Einfachheit und Kraft, ihre Sittenftrenge und Herrlichkeit 
im Gegenſatz zu ihrer gegenwärtigen Lage vor?). Die Zuftände 
Kolophons mußten fich verfchlimmern, als der milden Herrichaft 
ber Lyder die Herrichaft der Perfer folgte. Nach der Einnahme 
von Kolophon durch den Harpagos im Jahre 547 verließ Xeno- 
phanes, erft fünf und zwanzig Jahr alt, feine Vaterſtadt und fuchte 
bei den Hellenen im Weften einen freien Boden und ein neues 
Baterland ’). Er Schloß fih ven Phofaeern an, welche im Jahre 
532 (oben ©. 538.) Clean gründeten, und befang bie Gründung 
biefer neuen Stabt in einem Gedichte von 2000 Berfen ‘). Hier 
in Elea, feiner zweiten Vaterjtabt, trug er die Ergebnilje feiner 
Forſchungen und feines Nachvenfens in poetifcher Faſſung, nach der 
Weife der Rhapfoben, öffentlich vor °). Aber wenn er auch einige 
Schüler gewann, e8 fehlte viel, daß er ber Stellung und dem Ein- 
fluß des Pythagoras nahe gekommen wäre. Sein Syſtem war 


1) Herafleitos bei Diogenes von Laerte I, 9. — 2) Diogen. Laert, |], 
20. Die Bere des Fragm. 3. ed. Bergk (fie find oben S. 145. angeführt) find 
unftreitig Diefem Gedicht entnommen. Kenophanes hatte faum einen Grund von 
der Gründung und Serrlichfeit Kolophons zu fingen, nachdem er jeine Baterjtadt 
verlajien. — 3) Xenophanes fagt von fich jelbit, es feien 67 Jahre, welche 
feinen Kummer durch das hellenijche Yand jagten, zuvor feien ſeit feiner Geburt 
25 vergangen. Das Jahr feiner Auswanderung war mithin das fünf und zwan⸗ 
aigite eines Lebens. Wir wiffen daß er die legten Jahre dejjelben in Syrafus 
zubrachte, nachdem er uber in Katane verweilt (Diogen. Laert. IX, 19.), daß 
er noch die Thronbeite gung des Hieron in Syrafus erlebte, welche 478 erfolgte 
(Plut. apophtheg. reg. p. 175.) Die Einnahme Katane’s durch Selen und Die 
Berpflanzung der Einwohner nah Syrafus, welche gegen 480 geſchah, nöthigte 
den Kenophanes, nah Syrakus überzufiedeln. Man mird deshalb die Auswans 
derung des Kenophanes aus Kolophon gleichzeitig mit der Einnahme diefer Stadt 
dur ten Harpagos fepen dürfen. Dann konnte er, als er gegen 480 nah Sys 
rafus gefonmen war, in diefem Jabre ausrufen, daß er Jahre durch das 
bellenifhe Land fchweife, da jene Einnahme 547 erfolgt war; fein Geburtsjahr 
iit dann 572. ie Annahme dan Xenophanes Kolophon vor den Perſern vers 
ließ, wird dadurch unterjtüßt, daß Xenophanes ſich den Phofacern anſchloß und 
mit ihnen Elea gründete, wie ad jenes Fragment des Aenopbanes (Athen. 
p. 54.), in welchem er, der von ſich jagt, daß er im fünf und zwanzigiten Les 
bensjahre ausgewandert fei, an einen Genojjen in Glea die Frage richtet: „wie 
alt warſt du, mein Lieber, als der Meder ins Land kam.“ Als Xenopbanes das 
zuerſt angeführte Fragment über feine Wanderungen im elegijhen Maße dichtete, 
war er 92 Jahr alt; wenn er 572 geboren war und SHierons Thronbefteigung 
im Jahre 478 (Plut. 1. c.) erlebte, wurde er 94 oder 05 Jahr; nach Censorinus 
de die natali XV, 3. wurde er über hundert Jahre alt. — 4) Diogenm Laert. 
IX, 20. — 5) Diogen, Laert IX, 18, " 


576 Die Lehre des Xenophanes. 


viel leichter zu fallen, al® das des Pythagoras, er lehrte es in ber 
zugänglichiten Form, aber es fehlte ihm ver religiöſe, der myſtiſche 
Hintergrumd des Pythagoras. Während Pythagoras bie religiöfen 
Borftellungen benutzte, während er eine bereitd vorhandene Nich- 
tung des Glaubens weiter zu entwideln fuchte, erflärte Xenophanes 
ber Religion der Hellenen offen den Krieg. 

Die wahre Einficht, die Philofophie, ftellt Kenophanes höher 
als Alles, dem bie Hellenen bis dahin den Preis des Ruhmes zu- 
erfannt. „Und wenn einer, jagt er, durch die Schnelligkeit feiner 
Füße over im Fünfkampfe den Sieg davonträgt, ba wo das Hei⸗ 
ligthum des Zeus fteht, an der Strömung von Piſa, oder ale 
Ringer, oder im fchmerzbringenden Kampf der Fauft, ober in jenem 
fchweren Streit, welchen fie das Panfration nennen; wenn feine 
Bürger ihn bewundern als ben gefeiertften Mann und ihn auf 
Koften der Gemeinde fpeifen und die Stadt ihn reich beſchenkt, 
oder ob er dies Alles mit feinen offen erworben hätte — er 
wäre nicht fo viel werth als ich. Beſſer als die Stärke von Män- 
nern und Roſſen ift die Einficht. Aber dieſe wird fehr wenig ges 
achtet und doch. ift es nicht gerecht, der guten Weisheit pie Stärke 
vorzuziehen. Wenn auch ein guter Fauftfämpfer in ver Gemeinde 
ist, wenn einer im Fünfkampfe, im Ringen oder im Lauf, ber 
für den erjten Wettlampf geachtet wird, herporragt, darum iſt 
das Geſetz der Stadt nicht bejfer georpnet, und bie Gemeinde hat 
wenig Nuten von bem, welcher in Olympia ben Sieg errungen — 
bie Kammern ver Stabt werben baburch nicht voller” '). Kin wei- 
jr Mann würde die Stadt von fchlechten Gefeten befreien, er 
würbe nicht dulden „baß der Gottlofe wie ber Fromme zum Eibe 
gelajjen wird, was ebenfo ift, als ob ver Starfe ben Schwachen 
zum Schlagen herausforbert” *). 

Die geometrifche und aftronomifche Grundlage, von welcher 
Thales und Anarimander ausgegangen waren, welde Pythagoras 
eben fo wejentlich förberte, ift dem Xenophanes noch fremder als 
feinem Zeitgenoffen von Milet, dem Anarimenes. Trotz einzelner 
guter Beobachtungen und Schlußfolgen blieb er in der Naturlehre 
entjchieden auch hinter dieſem zurüd. Sein Augenmerk war wejent- 
lich auf andere Dinge gerichtet. Nach des Xenophanes Meinung 
iſt die Erde aus der Mifchung von Wafler und feſten Stoffen ent⸗ 





1) Fragm. 2. ed. Bergk. — 2) Aristotel, rheior. IV, 15, 20. 
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ftanden. Der Schlamm war der urjprüngliche Zuftand; aus bie 
jem haben ſich Erde und Waffer durch das Zurüdziehen des Flüf- 
figen geſchieden. Daß die Erve einft ganz von Waller bevedt ge- 
weten, daß dieſes fie nur allmählig verlafien, ſchloß er aus ven 
Seemufcheln, welche mitten im Lande auf den Bergen gefunden 
würden, aus den Abdrüden ver Geftalt von Fifchen und Robben 
auf Steinen, welche zu Smyrna am Meles, zu Paros und zu Sh- 
rakus in den Steinbrüchen gefunden worden feien. Andrer Seits 
folgerte er aus dem Salzgehalt des Meeres das Zurüdbleiben er- 
biger Beſtandtheile im Wafler '). Aus Waffer und Erde haben 
alle übrigen Bildungen ihren Urfprung ?). Die leuchtenden Him- 
melsförper find Konglomerate von feurigen Dünften, e8 find Wol- 
fen, welche fich entzünvden, brennen und wieder verlöfchen. Auch 
Sonne und Mond find feurige Wolfen biefer Art. Die Wandel 
geftirne ziehen nicht im Kreife, ſondern in grabliniger Bahn über 
bie Erde, auch wenn die Wolfen am Horizont erfcheinen, glaubt 
man, fie ftiegen empor und gingen unter, während fie doch gerade 
über uns hinziehen*). Was nicht ftets war, kann nicht ftets blei⸗ 
ben. Alles wgs geworben und entitanden ift, muß wieder zu 
Grunde gehen, auch die Menſchen; die Erde wird wieder mit Waf- 
fer bedeckt und in Schlamm aufgelöft werben ). 

Eigenthümlich ift dem Xenophanes, daß er zuerft bie Trage 
aufwirft, ob die menfchliche Vernunft ausreiche, die Wahrheit zu 
erfeinen. Er kommt zu dem Ergebniß, daß der Menſch wenigftens 
bas Wahrere erfennen könne. „Nicht von Anfang, fagt er, zeigten 
bie Götter den Menſchen das Richtige; indem biefe fuchen, finden fie 
mit der Zeit das Beſſere.““ Aber nicht blos bie Sinne trügen, 
auch die Vernunft vermag nicht, die Welt und ‚Gott volljtänpig 
zu begreifen‘). Wir behaupten nach ver Wahrjcheinlichkeit und dem 
Wahren Gleichendes. „Auch wenn ich das Vollendetſte fage, fo 
weiß ich zugleich und weiß nicht“ °). Aber pas Wahrere, das Xe- 
ndphanes gefunden zu haben glaubte, das Willen, welches er erreicht, 
wird ihm dann, obgleich e8 auch ein Nichtwilfen ift, fogleich wieder 
zur unumftößlichjten Gewißheit. 


— nn 


1) Origen. philosoph. p. 18. — 2) Fragm. 8. 9. 10. ed. Karsten. Plut. 

de vita Hom. c. 93. bei Clemens strom, I, 8 — 3) Plut. placita philo- 

soph. II, 13,7. II, 18, 1. 11,20, 1. II, 24, fi u, 24, 7. 11,25, 2. II, 2,12. — 

4) Origen. l. c. Plut bei Clemens strom. 1. c. — 5) Plut. l. c. — 6) Plut. 
de audiend. poet. c. 2. Quaestion. conviv. IX, 14, 7 
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Xenophanes faßte das Gefammtleben ver Natım und bie Zweck⸗ 
mäßigfeit, welche dieſer innewohnt, fchärfer ins Auge als feine mis 
leſiſchen Vorgänger. Alles was entjtand, verging wieber. Aber das 
Leben der Natur griff über dieſen Wechfel hinaus und ihre Geftal- 
ten erzeugten ſich ‚nach einer unumftößlichen Drbnung immer von 
Neuem. Nur diejes in allem Wechjel Bleibende und fih Erhal- 
tenbe, dieſe Ordnung in der Umgeſtaltung, dieſes Leben im Leben 
der Natur fchien ihm das wirklich Seiende, weil es fich ſtets gleich 
bleibe '). Das wirklich Seiende mußte aber auch das Ungeworbene, 
das Urfprüngliche und damit der Urfprung ber Welt fein. Ein 
Urftoff konnte unmöglich das Urſprüngliche d. h. die ſchaffende 
Kraft umd vie erbaltende Macht d. b. das Weſen der Welt fein. 
Wie konnte Unvergängliches aus dem DVergänglichen, Leben aus 
dem Unlebendigen, vernünftiger Zufammenhang aus dem Vernunft- 
Iofen hervorgehen? Das Bleibende und Wefentliche, was den Er- 
fheinungen der Natur und ihrem Zuſammenhang zu Grunde lag, 
fonnte nicht mit der Natur zufammenfallen. Es war in der Nas 
tur thätig, ed war ihr dem Auge verborgener Kern, ihre Seele. 
Aber e8 war nicht, wie Thales gelehrt hatte, einer. der natürlichen 
Stoffe, noch, wie Anarimander, ein unbeftimmter fich ſelbſt in fich 
unterfcheidender Stoff. Xenophanes ſchied bie Urkraft von dem 
Urftoff. Das Bleibende im Vergänglichen, das Weſen in den Er- 
fiheinungen zeigte fich ihm nicht, wie dem mathematifch gejchulten 
Sinn des Pythagoras, als die Herrſchaft der Zahlen über bie 
Welt. Xenophanes befämpft und verfpottet die Xehren bes Pytha⸗ 
goras. „Eine andere Rede beginne ich und zeige den Weg,” fagt 
er). Die gleichbleibende Ordnung, welche ſich in den Erſcheinun⸗ 
gen der Natur offenbart, welche ver Grund ihres Entitehens und 
ihres Lebens, ihr wahres Sein iſt, zog ſich dem lebendigen, poeti⸗ 
ſchen Blick des Xenophanes zu einer geiſtigen Urkraft, zu einer gro⸗ 
Ben, der Natur einwohnenden Seele, zu einem einigen und unge 
theilten Wefen zufammen, welches die Vernunft, ver Schöpfer, ber 
Herr der Welt if. „Die Bernunft, fagt er, ift mehr als das 
Viele”). „Wohin ich meinen Blick wende, läßt Timon ven Ze 
nophanes fagen, immer wird er zurücgeführt auf das Eine, wel- 
ches das Ganze ift. Diefes Ganze, nach allen Seiten auseinan- 


1) Plut. bei Clemens strom. I, 8. plac. phil. IL, 4 Ku — 2) Diogen, 
Laert. IX, 18. VIU, 36. — 3) Diogen. Laert. iX i 
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bergezogen, Tehrt ftets zu dem gleichen Weſen zurüd“') „Auf 
ben ganzen Himmel blidend, jagt Ariftoteles, lehrte Xenophanes 
zuerft die Einheit des Seins und nannte biefe Einheit Gott“ *). 
Statt der gröber over feiner gefaßten Urftoffe, ftatt des Sy⸗ 
ſtems der Zahlen, ergriff Xenophanes Fühn ein ideales Prinzip, 
ftellte er eine iveale Grundurfache auf, verfünbete er die Vernunft 
als die Einheit und die Regel, als das wahre Sein und Wefen 
ver Welt. Der Widerſpruch, in welchem vie Philofopbie feit den 
Betrachtungen des Thales über den Urftoff zu der Religion ber 
Hellenen ftand, welchen Pythagoras durch feine Myſterien vermits 
tete, fam in Xenophanes zu einem fcharfen Ausprud, zum voll 
fommenften Bewußtſein. Die Naturlehre fchloß bie Götterfage 
aus. War die Natur ein zufammenhängenves, nach eigenem Gefeß 
fih entfaltendes oder beftehendes Ganze, war ihr Kern, das eigent- 
liche Leben ihres Lebens jelbft das höchite und vollenvetite Wefen, 
jo war weber für ven Apollon noch für ven Zeus, weder für 
ben Poſeidon noch für den Dionyſos ein Pla über ober in ber 
Natur. Die Götter begaben fich nach dem Glauben des Volkes bald 
bierbin, bald dorthin, ihr Sinnen ging jet auf dieſen, dann auf 
einen andern Zwed. Für den Zenophanes war e8 ſchon ein har- 
ter Widerſpruch, daß bie Gottheit fich bewege; wie konnte die Vers 
nunft felbft, deren Begriff es war, unmwanbelbar und ewig biefelbe 
zu fein, wanbelbaren Sinn in fih tragen? Wie Fonnten ferner 
viele Götter fein? Wenn mehrere Götter wären, fagte Xenopha⸗ 
nes, wie könnte e8 einen höchften und wmächtigften Gott geben? 
Ein Gott, der von einem anderen Gott beherrfcht wird, ift fein 
Gott mehr und wenn zwei over brei die höchften und mächtigften 
wären, fo gäbe es feinen höchſten und mächtigften ’). Als vie Elea⸗ 
ten ihn fragten, ob fie ber Leukothea“) Opfer bringen und Trauer 
gefänge fingen follten, antwortete er: „wenn fie glaubten, daß Leuͤ⸗ 
kothea eine Göttin ſei, ſollten ſie ſie nicht beklagen, wenn ſie glaubten, 
daß fie ein Weib geweſen, ſollten fie ihr feine Opfer bringen” *). 
Er erklärte es für dieſelbe Gottlofigfeit, zu behaupten, daß bie 
Götter geboren und zu behaupten, daß fie geftorben feien, in beiven 
Fällen feien fie einmal nicht geweſen °). Die Götter trugen bie 


1) Sext. Pyrrh. I, 224. — 2) Aristot metaphys. I, 5. .cf. Plato Soph. 
p. 22 — 3) Plut. bei Clemens strom. 1, 8. — 4) Bd. 11. ©.68. — 5) Ari- 
stotel. rhetoric, Il, 23, 27. Plut. de —8 c. 70. de superst. c. 13. Amator. 
c. 18. verlegt dieſe Anekdote irsthümlich nah Argnpten. — 6) AristoL lc 
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Geftalt ver Menſchen. Wie konnte, biefe Geftalt den Gott umfıf- 
fen, ber im ganzen Weltall lebte, ver veffen Leben und Urs 
nung war? 

Xenophanes fprach den Gegenfat feiner neuen Weltanfchauung 
zu dem bejtehenden Glauben mit der rüdfichtslofeften Kühnheit 
aus. Der erfte Hellene fagt er fich feierlich ausführlich und # 
fentlih von jenen alten Göttergeftalten los, welchen vie Vorfahren 
gedient, welchen ver Helvdengefang Fleifch und Blut gegeben, welche 
die Skulptur eben jegt in Erz und Marmor würdig barzuftelen 
verfuchte. Er vertheidigt feinen Standpunkt nicht gegen ben be} 
Glaubens; ftolz, feurig, heftig und von Selbftgefühl erfüllt wie er 
war, griff er vielmehr ven Glauben unerbittlih an. Die alt 
Streitbarkeit Kolophon's war in ihm aufgelebt; unermüblih be 
fümpfte er den Aberglauben feiner Landsleute. „Den Sterblicen, 
jagt XZenophanes, fcheint e8, daß bie Götter ihre Geftalt, Sleivun 
und Sprache hätten. Die Neger dienen fchwarzen Göttern mi 
ftumpfen Nafen, die Thrafer Göttern mit blauen Augen und te 
then Haaren. Wenn aber bie Dchfen und bie Löwen Hände hit 
ten, um mit den Händen zu zeichnen und Bilder zu machen mie 


die Menfchen, fo würden fie Geftalten der Götter zeichnen wie fit | 


ſelbſt find, und ihnen Leiber geben, welche fie felbft haben. Die 
Pferde würden ihnen die Geftalt der Pferde geben, pie Odhſen bie 
ber Ochfen“ '). Auch Kenophanes hatte feinen Gott nach dem Bil 
der Menſchen gezeichnet; er hatte ihm bie Vernunft des Denen, 
wenn auch in höchfter Potenz beigelegt. Seinen fchärfften Tal 
richtet er gegen die Dichter, welche den Griechen die lebendigſter 
Anfchauungen ber Götter gegeben, gegen Homer und Hefiod. „N 
les was bei ben Menfchen eine Schmach und ein Vorwurf fl 
jagt er, haben Homer und Hefiod auf die Götter gehäuft; eint 
Unzahl heilloſer Thaten der Götter Tchreien fie aus, Stehlen, Che 
brechen und einander betrügen“*). Timon nennt den Xenophane 


„den aufgeblafenen Homerosniebertreter” ’). Xenophanes will nidt? 


von Zeichen und Verkündigungen ver Götter, er will nichts ven 
Gaben und Opfern wilfen, die den Göttern bargebracht werte, 
denn die Götter bevürfen nichts ). Diefer ganze Kultus foll auf 
gegeben, dieſe ganze Mythologie fol vergeffen werben, nicht einmal 


1) Fragm. 5. 6. ed. Karsten. — 2) Fragm. 7. ed. Karsten. — 3) Die 


gen. Laert, IX, 19. — 4) Plut. de plac. philos. V, 1, 2. 
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beim Weine foll mehr davon die Rebe fein. „Bon eplen Din- 
gen, von der Tugend bei Trinfgelagen zu reben, ift löblich; aber 
nicht von den Kämpfen ver Titanen, Giganten und Rentauren, 
den Erfindungen der Vorfahren“ ')., Den Göttergeftalten des 
Volks, den Göttern ver Dichter hatte Xenophanes einen Gott ent- 
gegenzuftellen, größer und erhabener, als ihn je ein griechifcher 
Sänger gefchaut ober geträumt. „Ein Gott, fagt er, ift unter ven 
Göttern und Menjchen ver größte, welcher alles fieht, alles denkt, 
alles hört, welcher mühelos nad) dem Sinn feines Herzens alles 
beberrfcht, der unbewegt bafteht und fich weder dahin noch dorthin 
wendet“*). „Er ift die Vernunft, das Denken und die Ewig—⸗ 
keit!“ >) 

Wir willen nicht was ven Zenophanes beivog, Elen und die 
Schüler, welche er bier gewonnen, zu verlaffen. Er begab ſich nach 
Zankle. Der Ueberfall Zankle's burch die Samtier, die Eroberung 
der Stadt durch den Anarilaos (zwifchen 494 und 492; ©. 539.) 
zwangen ihn, Zanfle wieder aufzugeben. Er ging nach Katane und 
wurbe burch die Einnahme diefer Stadt durch Gelon, durch bie 
Berpflanzung ihrer angejehenen Einwohner nach Shrafus auch von 
bier wieder vertrieben. Nach Shyrafus verfekt rief er im zwei und 
neunzigften Jahre feines Lebens Fummervoll aus: „Schon fieben 
und fechzig Iahre find es, daß meine Sorge durch das helfenifche 
Sand bin und ber gejagt wird“ *). Daß er bei folchen Irrfahrten 
und Schidfalen nicht in Meberfluß lebte, dürfen wir der Tradition 
der Griechen wol glauben). Als Zenophanes fich gegen Gelon’s 
Nachfolger, den Hieron bejchwerte, daß er nur zwei Sklaven er- 
halten könne, foll diefer ihm geantwortet haben: Homer, welchen 
du fchmäheft, ernährt nach feinem Tode noch zehntaufend ). Er 
ftarb im höchften Alter zu Syrakus, und feine Söhne jollen 
völlig mittellos feine Beſtattung mit eigenen Händen vollzogen 


haben ’). 


1) Fragm. 1, 20—23. ed. Bergk. — 2) Fragm. 1. 2. 3. ed. Karsten. — 
3) Diogen. Laert. IX, 19. — 4) Diogen. Laert. IX, 18. — 5) Plut. 
de vitios. pud. c. 5. Diogen. Laert. IX, 20. — 6) Plut. reg. apophthegm. 
p. 175. — T) Diogen. Laert. IX, 20. 
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6. Bildung und Lage der Sellenen. 


Eine lange Periode wechjelooller Kämpfe Tag hinter den Hel⸗ 
fenen. Ihre Pflanzftänte, welche die Küften Anatoliens und Thra⸗ 
fiens, vie Ufer des Pontos wie die Siziliens und Unteritaliens 
bedeckten, hatten einen Verkehr hervorgerufen, welcher in allen 
von ber Seefahrt berührten Kantonen einem Xheile der Bevöl⸗ 
ferung die Möglichkeit gewährte, durch den Handel, durch das 
Handwerk zu leben. Dieje in ven Hafenorten zufammengebrängte 
Bevölkerung, das Bürgerthum, trat an bie Spike der Bauern, 
welche in ven ftärfer bewohnten Kantonen, auch da wo feine Er⸗ 
oberung ftattgefunden hatte, in Gefahr waren der Gutshörigkeit 
zu verfallen. Trotz ihrer Zahl fanden jich die Bürger und Bauern 
in unzufammenhängenber und vielfah abhängiger Lage zu fchwach, 
mit ihren Anfprüchen einem Stande gegenüber burchzubringen, wel 
cher gut organifirt war, welchem die Waffen und das Opfer, ber 
Nechtsfpruch und die Regierung der Kantone feit Alters gehörten. 
Sie erhoben ein neues Königthum zu ihrem Schube gegen den Adel. 
Dies neue Königthum wird auf bemofratifchen Grundlagen errich- 
tet. Es ift nicht die Führerfchaft ver Triegerifchen Ebelleute wie 
das alte, es ift die Führerichaft des Volks; feine Deiffion befteht 
darin, bie Rechte und Intereffen der arbeitenden, frieblich eriwerben- 
ben Stände zur Geltung und Anerkennung zu bringen. 

Wo der Gegenfaß der Bürger und Bauern gegen ven Adel 
durch einen ftammthümlichen Gegenſatz gefchärft ift, wo die Rechte 
des Adels auf ber Eroberung beruhen, da erfolgt diefer Umfchwung 
am frühften. Die alten Bevölferungen des Peloponnes erheben 
fih gleichzeitig mit dem Bürgertum, welches ihnen angehört, ge= 
gen die Dorer. So erhalten die Kantone der Dorer, welche von 
ber Seefahrt und dem Berfehr des Hanbels berührt werben, das 
. neue Königthum zuerft; es fteht hier fefter, es greift hier in ber 
Herrichaft der Kypfeliden und Orthagoriven tiefer ein, als irgend 
wo fonft. Den Kantonen ber Jonier fehlt der Gegenfat eines 
Herrenftandes und einer unterthänigen Bevölkerung anderen Blu⸗ 
tes, ihre Städte finden den Uebergang von ber Herrfchaft des Pri- 
vilegiums ber Geburt zur Herrfchaft des Privilegiums des Bodens, 
zur Herrfchaft des Cenſus. Dennoch gewinnt auch bei ihnen das 
neue Königthum, wenn gleich erſt ein Jahrhundert ſpäter als bei 
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den Dorern und fehr vorübergehend, in Attila, auf Naxos und 
Samos feine Stelle. Zuletzt erhebt fich durch die hartnädige Auss 
ſchließlichleit der Gefchlechter das neue Königthum in ven borifchen 
Städten Siziliens. Durch die befonderen Verhältniffe biefer In— 
fel unterftügt, entwidelt es hier eine Kriegsmacht und eine Be— 
deutung, welche, die feiner Vorgänger im Mutterlande weit hinter 
ſich zurüdtäßt. ö 

Wenn das alte Königthum fich in Raubfahrten, im ver Heerfüh- 
rung bervorgethan, bie neuen Fürften verſuchen es, bie Macht ihrer 
Städte auf dem Feftlande oder auf ver See zu erweitern; wenn 
die Könige des Adels in den ritterlihen Uebungen ven erften Plag 
behaupten mußten, bie Könige des Volks pflegen und vermehren 
die nationalen Wettfpiele und Opfer; fie trachten danach, wenig« 
ſtens durch ihre Roſſe und Maulthiere Siegesfränze davon zu 
tragen. Wenn fi die alten Würften beim Mahle von ihren Sän- 
gern die Thaten der Helben ver Vorzeit hatten fingen laſſen, bie 
neuen Bürften ziehen die Dichter an ihre Höfe, welche die Götter 
des Volles verherrlichen und die Freuden der Liebe und bes Weins 
preifen. Wenn bie alten Könige fich bier und da in einem ſchö— 
nen und feiten Schaghaufe, in einem ftattlichen Burgthor verfucht 
hatten, die Könige des Volles verwenden die neuen Kunftfertigfeiten 
des Bürgertfums zu Schaghäufern für die Weihgefchenfe ihrer 
Städte, zu Säulenhallen, Wafferleitungen und Tempeln, zu Bur- 
gen, Werften und Paläften. 

Dennoch vermochte das neue Königthum, weder zu durchgrei⸗ 
fender Anerfennung, noch zu feſtem Beſtande zu gelangen. Es 
war nicht die Gemeinfchaft des helleniſchen Bürgerthums, es wa⸗ 
ven nicht bie vereinigten Städte, welche dem gefammten Abel des 
Landes gegemüberftanben. Jene partifulare und Iofale Entwidelung, 
welche bie Natur ihres Landes ben Hellenen vorgezeichnet, welche 
die Stürme der Wanderung, die Zeiten der Ariftofratie nicht ver- 
wifcht fonbern befeftigt hatten, beherrichte auch bie Kämpfe zwifchen 
Adel und Voll. Sie verliefen innerhalb 'ver einzelnen Kantone; 
die befonberen Verhäftniffe ber Landſchaften waren entfcheibend. 
In allen Kantonen, in denen das Bürgertfum gar nicht oder nur 
in fehwachen Anfägen vorhanden war, welche bei dem Aderbau und 
der Viehzucht blieben, blieb auch das alte patrinrchale Regiment 
des Adels unangefochten. In anderen gelang es dem Abel buch 
rechtzeitige Nieverhaltung und Ausſchließung bes Verkehrs, bes 
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Bürgerthums, durch einen verfchärften polizeilichen und militärt- 
fhen Drud auf die Untertbanen und Gutshörigen das Emporkom⸗ 
men des neuen Fürftenthums zu verhindern; in anderen enblich 
fam man zu Verfaffungsformen, welche die Anfprüche ver Bürger 
und Bauern mehr oder weniger befrievigten. So blieb das neue 
Fürſtenthum eine fporadifche Inftitution, fo fehlte dem Königthum, 
welches eine einzelne Bürgerfchaft an ihre Spike ftellte oder an 
ihre Spite treten Tieß, die Grundlage, welche ihm allein einen 
bauernden Beſtand zu gewähren vermocht hätte, bie übergreifende 
vereinigende nationale Bedeutung. Diefe kantonale Beſchränktheit 
war ein ebenfo wefentlicher Grund zum Fall des neuen König- 
thums wie einft des alten. | 

Niemals war es das Beitreben des griechifchen Adels geive- 
fen, daß ber einzelne Edelmann als Tleiner Herr über eine Anzahl 
von Hinterfaffen gebot. Der Adel der Hellenen wollte in erfter 
Linie die Herrichaft feiner Gemeinfchaft, der Gefammtheit der Fa⸗ 
milien von edler Abkunft, pie in freier Muße fih in ven Waffen 
übten, den Körper ausarbeiteten und ben edlen Sinn pflegten. Er 
fuchte feine Freiheit nicht in ungehindertem Gebahren, fondern in 
dem Antheil an der Leitung des Gemeinwejens, in dem Einfluß, 
welchen er auf daffelbe übte. Seit ven Zeiten der Wanderung 
hatte er feinen gemeinfamen Sig in ummauerten Orten, lebte jeder 
in beftändigem Verkehr mit feinen Stanvdesgenoffen. Als der Abel 
bas alte Königthum ftürzte, war e8 feine erfte Sorge gewefen, eine 
forporative Regierung aufzurichten, bie Theilnahme ber Abelsfami- 
lien an ber Herrichaft möglichit gleichmäßig zu beftimmen, jährlich 
wechjelnde Beamte aus feiner Mitte an bie Spike feines Stan- 
des, an bie Spike bes Staats zu ftellen. Diefe Organifationen 
bes Adels, dieſe Ordnungen feines forporativen Regiments waren die 
erften VBerfaffungen ber Griechen. Hierdurch war ber weiteren Ent- 
widelung die Bahn vorgezeichnet. Die neuen Fürften verftanven 
es nicht, bie Herrſchaft und die Freiheit in Einklang zu bringen, 
die Intereffen der Monarchie, des Adels und ber Menge durch _ 
richtig abgeiwogenen Antheil verfelben an ver Regierung zu verfühnen. 
Sie wußten nur den Adel niederzubalten, veffen Tyrannenhaß durch 
jede neue Maßregel zu Gunften ver Menge oder zur Sicherfing 
bes Thrones gefteigert wurde. Sobald dann auch Bürger und 
Bauern die Willfür des neuen Negiments empfanden, gaben fie 
entweber ber Teinbfeligfeit des Adels gegen ben Bürften Raum, 
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ober verlangten ein neues Torporatives Regiment, welches jedem 
Gliede des Staats gleichen Antheil an der Regierung gemährte. 
Wenn der Abel die Rechte ver Perſonen und bes Eigenthums ges 
währleiftete, wenn er feine Verwaltung an das Geſetz band, wenn 
er den Intereffen des Bürgerthums Spielraum gewährte und ihnen 
Rückſicht angebeiben Tieß, mußte das neue Fürſtenthum ihm überall 
ba wieder den Platz räumen, wo e8 nicht durch die Volksherrſchaft 
felbft verbrängt wurde. Seinem Wefen, feiner Entftehung nach war 
das neue Königthum eine Regierung für das Volk und an ber 
Stelle des Polls. Es erfüllte feine Miſſion, indem es den Adel 
zu Milderungen feiner Herrfchaft nöthigte, indem e8 ben Uebergang 
don der Regierung bes Adels zur Negierung des Volks vermittelte. 
Die perfönliche Herrfchaft trat dann der neuen Korporation ben Platz 
ab, fobald dieſe zur nöthigen Stärke und Intelligenz gefommen war. 
Aber es gehörten befonvere Vorbereitungen dazu, um biefen Ueber- 
gang zu vollführen. Er ift nur in einem Kanton, in Attifa, wirt 
lich erreicht worden, und wenn bie Tyrannis der Dorer in Sizi⸗ 
fien endlich ebenfalls ber Demokratie ven Pla räumte, fo fehlte 
biefer boch die Schule, in welcher das > attiihe Volk zur Selbitre- 
gierung gereift war. 

Es war das Bürgerthum, es waren die Kämpfe, welche feine 
Anfprüche hervorriefen, es war die Ausbreitung des Verkehrs, 
welche feine Thätigfeit herbeiführte, e8 war die technifche Tertig- 
feit, welche e8 erwarb, bie bie Hellenen aus der Welt der Poefie 
und der Tradition vertrieben und fie zwangen, in der realen Welt 
und ber Gegenwart heimifcher zu werben als zuvor. Hatten einft 
die langen Kämpfe und Gründungen zur Zeit der Wanderung, bie 
Ordnung der neuen Gemeinweſen und bie Kolonifation in ben Zei- 
ten der Ariftofratie der helleniſchen Phantafie ein mächtiges Ge- 
gengewicht gegeben, — die Mannichfaltigfeit und Schwierigkeit der 
neuen Aufgaben, welche das Leben ftellte, war jet ungleich größer, 
und fie drangen tiefer hinab bis in die unterften reife des Vol⸗ 
fes. Dem Anfpruch des Adels auf den Alleinbefig der Einficht und 
ber Tugend, ber Rechtsfunde und bes Evelfinns ftellte das Bür⸗ 
gerthum feinen Mutterwig und feinen Menfchenverftand, fein Nechts- 
gefühl und feinen gefunden moralifchen Inftinft gegenüber. Im 
dieſem Gegenfag kamen die Griechen zur Schärfung und Ausbil: 
bung bes praftifchen Verftandes, zu einer neuen Ethil, deren Ge- 
bote nicht blos für einen, fondern für alle Stände galten. Die 
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nen in ben Imftitutionen biefer beiden Staaten glänzende Beweiſe 
eines treffenden Inſtinkts wie einer umfichtigen Erwägung gegeben. 
Als bemußte und gewollte, mit Weberlegung und Confequenz burch- 
geführte Syſteme ftehen vie Adelsherrfchaft und die Volfsherrichaft 
einander entgegen; die VBerfaffungsbildungen ber Hellenen haben in 
Sparta und in Athen ihre abfchließenden Spiten erhalten. Sparta, 
befjen Einheit dur) Eroberung gegründet, deſſen Abel ein Herren- 
ftand anderen Blutes ift, der auf einer langen und glorreichen milts 
tärifchen Vergangenheit fußt, war nun der Staat geworben, der bie 
alten Formen ber hellenifchen Entwidelung nicht blos mit Pietät 
fondern mit äußerſter Zähigfeit bewahrt, ver das alte Königthum 
beibehält, nachdem er es dem Adel vollſtändig unterworfen hat, 
deſſen Geſetze und beffen Ethif für alle Zeiten feftgefett find, ver 
feine Evellente in einen Ritterorden verwandelt bat und feinen 
Herrenftand zwingt, Die Berechtigung ſeines Monopols in der Ab- 
wendung von allem Lebensgenuß, in der Hingebung und Aufopfe- 
rung für das Gemeinwefen, welches ber Adel allein ift, zu fuchen, 
während er feine Unterthanen durch eine fehr thätige aber ebenfo 
perfide und graufame Polizei niederhält und feine Regierung einer 
jährlich nen gewählten Diktatur überläßt. Die Spartaner haben 
nun ein unverrüdbares Ziel vor fich, ein feitumgrenztes Ideal und 
eine eiferne Disciplin über ſich. Attika ift ohne gewaltfame Grund— 
lagen, ohne ven Gegenfat von Eroberern und Eroberten — feine 
Bereinigung ift bereits vor den Zeiten der Wanberung erreicht, aber 
es ift auch ohne die militärifche Vergangenheit Sparta’s. Athen 
giebt dem Individuum eben fo viel Freiheit als ihm in Sparta 
Zwang angethan wird; während bort nichts gilt als Disciplin, 
gilt hier neben ber freien Sefbftbeftimmung nichts als die freie 
Sitte. Athen vertraut, daß die befte Disciplin aus dem freien 
Sehorfam ver Bürger gegen das Gefek, das befte Geſetz und bie 
befte Entſcheidung aus der freien Einficht derfelben hervorgehen 
werbe. Es hat die Regierung dem gefammten Körper feiner Bür- 
gerfchaft übertragen, es begnügt fih die Minorität gegen die Ma— 
iorität zu ſchützen und erwartet mit Zuverficht, daß die Bürger 
für den Staat, welcher das Eigenthum aller ift, eben fo viel Theil⸗ 
nahme und Hingebung zeigen werben, als ber Abel von Sparta 
für feine Herrſchaft. Nicht als ob Athen verzichtet Hätte, das 
„gute und fchöne Leben“ in feinem Gemeinweſen zu erreichen. Im 
Gegentheil. Was der Adel bisher als Monopol für fich in Ans 
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fpruch genommen, foll für die gefammte Bürgerfchaft gelten, alle 
find zu guten und fchönen Männern, zu tapfern Soldaten, zur 
Mitarbeit am Staate berufen. Aber Athen will dieſes Ideal nicht 
durch den Zwang der Zucht und der Disciplin, fondern durch die 
freie Selbſtthätigkeit aller Bürger. Es hat die viel ſchwierigere 
Aufgabe übernommen, dies Ziel mitten aus dem Drange ber 
Arbeit und des Ermwerbes vermitteljt der Ueberzeugung und ber 
freien Entfchließung feiner Bürgerfchaft zu erreichen. Auf Athens 
©eite find alle Gefahren der Freiheit, die Ungebunbenheit, ver 
“ Kampf und ver Haß der Parteien, die Unfunde, der Irrthum, die 
Leidenfchaft der Menge; aber auch alle ihre Vortheile, alle ihre 
entfefjelnden, alle ihre probuftiven Sträfte. ‘Der Egoismus bes 
Standes ift ausgefchloffen, jede Anficht hat das Recht, fich geltend 
zu machen, und bie Selbitthätigfeit gießt ihren befruchtenden Se- 
gen über vie fittliche und geijtige Kraft der Bürger aus. Und 
die gefunden Grundlagen dieſes Staates, die günftige ökonomiſche 
Lage verbunden mit den Vortheilen des füplichen Klima, die Ue 
berfehbarfeit der Intereffen, bie einfache unb natürliche Organi- 
fation, die unbedingte Kontrolle der Deffentlichfeit fcheinen dieſer 
Selbftregierung des Volks die beiten Erfolge zu verfprechen, fo 
lange die vermögenden Klaffen, jo lange ber Adel bereit ift, fich 
eifrig und lohal dem Dienjte des Volkes zu widmen und burch 
biefen Dienft den Einfluß und die Führung zu behaupten, welche 
auch die ‘Demokratie der Unabhängigkeit der Stellung, ber her: 
porragenden Sachkunde und Tüchtigkeit nicht verweigern darf. 
Wenn das Emporitreben des Volkes gegen den Adel dem Leben 
ber Griechen eine neue Moral und eine neue Bildung, wenn es 
neue politifche Formen ſchuf, und eine Fülle von neuen Sräften 
erzeugte; es übte auch auf bie Weligion einen mächtigen Ein- 
fluß und gab berfelben eine bedeutjame Wendung. Die Bauern, 
welche neben und mit dem Bürgerthbume aufftrebten, waren bie 
Urſach, daß der alte Kultus der agrarifchen Götter mit gehobener 
Würde und mit neuem Glanze wieder hervortrat. Die An 
fhauung des vegetativen Naturlebens, welches durch dieſe Kulte 
in den Vordergrund gerüdt wurbe, gab den Hellenen die DVorftel- 
lung eines aus dem Tode immer wieder neu hervorgehenden Le— 
bens, welche, durch Einwirkungen Anatoliens und Aegyptens wefent- 
lich geförbert, auf die Wieverfehr, auf die Fortvauer des Lebens 
der Seele nad dem Zobe übertragen wurde. Nicht blos der Ri- 
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tus der Beſtattung hatte bie Einwirkung dieſer Anſchauungen zu 
erfahren, indem ber alte ariſche Brauch des Verbrennens der Todten 
durch die aegyptiſch⸗ſemitiſche Sitte des Begrabens der Leichnam 
zurüdgebrängt wurde, mit dem Glauben an bie Fortdauer ber 
Seele nach dem Tode verband fich der Glaube, daß jevermann in 
jener Welt den Lohn feiner Thaten finden werde. Damit erhielt 
bie Ethif der Hellenen eine Widerlage, welche ihr bis jetzt jo gut 
wie volffommen gefehlt hatte. Nun konnte der Adel unmöglid 
mehr allein zur Frömmigkeit und Tugend berufen fein; ein fr 
mes und gerechtes Leben war die Aufgabe jedes Menfchen. E 
war eine entſchieden demofratifche Wendung, welche die Myiterien 
ber Demeter und bes Dionyfos der Religion der Hellenen gabe, 
wie biefelbe denn auch in Athen ihre erfte Stätte und ihre reihe 
Entwidelung gefunden hat. Indem die neue Lehre der Myſterien 
bereitS den mythiſchen Sängern ver älteften Zeit, dem Orphend 
und Muſaeos untergelegt wırde, kamen mit den Myſterien eine 
Menge alter und neuer Verſe empor, welche als Drafel ber Sehe 
der Vorzeit in Umlauf gefekt wurden. Die unfichtbare Welt, dee 
Senjeits, welches die Myſterien aufgefchloffen hatten, ragte mm 
auch in ben Prophezeifungen ber Vorzeit in die Gegenwart, iM 
bie reale Welt hinein und ber begierige Wunderglaube der Helle 
nen erhielt durch dieſe Dinge immer neuen Vorfchub. äfrend 
bie Sprüche der Sibyllen in Kleinaften gefammelt wurden, be 
fchäftigte man fich in Boeotien, wo die Prophetie und die Tier 
(ogie einen befonvers günftigen Boden hatte — biefer Kanton Dr 
faß drei oder vier eigene Orafelftätten — mit ven Orafeln de 
Bakis, eines angeblichen alten boeotifchen Sehers, ftellte Onomak- 
t08 in Attifa die Verfe des Muſaeos zufammen. 

Der neue Kultus und der neue Glaube, welchen die Mr 
fterien in ber faßlichjten Weife lehrten, indem fie ihn bilolid ver 
gegenwärtigten, konnte nicht ohne Einwirkung auf ben Kernpunlt 
ber hellenifchen Weltanfchauung bleiben. Körper unb Seele, di 
fichtbare und bie unfichtbare Welt hatten den Helfenen bisher eitt 








ungetrennte unb untrennbare Einheit gebildet. In dieſe Einheit 


brachte ver Glaube an die Fortdauer der Seele, der unkoͤrperlichen 
unfichtbaren Hälfte des Menfchen einen gewiffen Riß. Die Sek 
mußte um fo gewiller fortvauern, je mebr fie im Leben ihrem m 
fichtbaren unfinnlichen Wefen gerecht geworden. Se reiner den 
ber Sinnlichfeit das Leben gehalten wurde, um fo gottgefälliger 
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war e8; um fo ähnlicher wurde ver Menſch den Göttern, welche 
nun einer überfinnlichen Welt vorftanden und demgemäß ſpiri⸗ 
tualiftifcher gedacht werben mußten. So fonnte die Frömmigkeit 
der Griechen einen Zug von Ascetif gewinnen. Man kam auf 
bie alten traditionellen Reinheitsporjchriften, auf die Enthaltungen 
von gewiffen Dingen zurüd. Cpimenibes erneuerte in biefem Sinne 
bie alte priefterliche Reinheit, deren Erinnerung in mannigfachen 
Cerimonien unter den Griechen noch fortlebte; er erweiterte bie 
Gebräuche der Sühnungen. Onomakritos lehrte neue Myſterien 
des Dionyfos, um das’ umreine Fleifch zu überwinden. Es kam 
dazu, daß die Refultate der jungen Philoſophie fich diefen Ten⸗ 
benzen anfchloffen. Auch in ver Lehre des Pythagoras trennte fich 
bie unfichtbare und die fichtbare Welt. Indem Pythagoras bie Bor: 
ftellungen von dem Leben, von ver Belohnung und Beitrafung nach 
dem Tode weiter ausführte, fügte er ben bionhfifchen Myſte⸗ 
rien apollinifche Weihen Hinzu. Aber fo feit war die .Anfchauung 
ber concreten Individualität, ver Realismus bei ven Griechen gewur⸗ 
zelt, daß vie Einheit der idealen und realen Seite ihnen immer das 
Segenwärtige und Beftimmte blieb, und die Trennung in einen bunf- 
len Hintergrund zurücdgefchoben wurde. Niemals ijt e8 bei ihnen . 
zu ber Lehre ver eigentlichen Ascetif gekommen, daß der Körper 
zeritört werden müffe, damit die Seele zu ihrem wahren Wefen 
gelangen könne. So untergeorbnet dem Pythagoras der Körper 
erichien, auch biefer ift ihm Zweck wenn auch nicht der höchfte; er 
verlangt deſſen Gefundheit, deſſen alffeitige harmoniſche Durchbil- 
bung, er begnügt fi) mit gewilfen Enthaltungen und Neinheits- 
porjchriften und Platon ift niemals über bie Lehre des Pythago— 
ras hinausgegangen, Daß die Seele nicht zu ſtark am Körper hän- 
gen bürfe. 


Die Sänger waren vorbem bie Priefter und Theologen, bie 
Staatsmänner und Moraliften, bie Lehrer der Griechen gewefen; 
fie hatten an der Spike ber religiöfen, der ethifchen Entwidelung 
ber Griechen geftanden. Sie verloren diefe Stellung mit dem Em- 
porlommen des Bürgertfums. Die Poeſie mußte ſich auf ein en- 
geres Gebiet zurüdziehen, aber ihre Quellen verfiegten darum 
nicht. Don dem neuen religiöjen Leben her erhielt fie neue Anre- 
gungen. Zerpanber hatte ven Chorgejang ver Griechen wenn nicht 
geichaffen, doch Tünftlerifch geftaltet und ihm eine mufifalifche Ba⸗ 
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ſis gegeben. Seitvem batte ver Choral beim Opfer das Ueberge⸗ 
wicht über die alte Anrufung des Einzelfängers, über den Hym⸗ 
no8 gewonnen; er gab ber Andacht, ber religiöfen Empfindung 
der Gemeinde einen lebendigeren, jelbftthätigeren und volleren 
Ausdruck. Der Chorgefang war es, durch welchen der Kultus 
ber Hellenen jene breiten und veichen Formen erhielt, bie in 
ben großen Prozeffionen zu den Altären, in ven Wechjelgefän- 
gen ber verfchienenen Chöre, in ven feierlichen Bewegungen ber- 
felben, in ihren Tänzen um ven Altar zu einer fo plaftiichen Dar- 
ftellung gefommen waren (Bd. II. ©. 589). Der Fortbildung 
biefes Chorgefanges lag die Poeſie der Hellenen in biefem Zeit- 
raume vorzugsweife ob. Während Thaletas und Allman in 
ben Formen Terpanders Choräle und Hhmmen bichteten, führten 
Polymneftos von Kolophon und Sakadas von Argos bie Flöte, 
welche bis dahin nur bie Elegie begfeitet hatte, ſammt den Har- 
monieen ber Lyder und Phryger auch zum Chorgefang ein, und 
Stefihoros gab dem Choral eine größere Auspehnung, indem er 
in den Epoden ven Iprifchen epifche Elemente hinzufügte. Aber es 
war ber neue bemofratifche Kultus, ver Kultus des Dionyſos, in 
welchem ver Chorgefang feine veichiten Blüthen trieb, in denen 
er ben Gipfel feiner Entfaltung “erreichte. Bei der Erneuerung 
bed Dionyſosdienſtes fette Arion von Lesbos nah dem Muſter 
ber übrigen Kulte auch in biefem ben Chorgefang an die Stelle 
bed bionhfifchen Hymnos, des Dithyrambos. Die dionyfiichen 
Chöre des Arion, verbunden mit den üblichen Aufzügen und Pro- 
zeijfionen, mit der erhöhten Stimmung der dionyſiſchen Feſte, ge= 
ftatteten dem Thespis von Athen, ven epifchen Theilen des Dithy— 
rambo8 größeres Leben zu geben, indem er fie in bramatifche ver- 
wandelte. Er war e8 und nach ihm Phrunichos und Aeſchylos 
von Athen, welche die Inrifche Poeſie der Hellenen zur. pramatijchen 
hinüberführten. Auch der Jambos, in welchem Archilochos einft 
feinen tief gefränften Empfindungen Luft gemacht, welcher in ben 
Satiren des Simonibes von Samos, in den groben galligten Ver⸗ 
fen des Hipponar fortgelebt hatte, kam in dem Kultus des Dio⸗ 
nyſos zu neuen Formen und neuer Wirkung Mit den Chören 
des Komos an den Dionpfosfeften verbunden, bildete er mit Die- 
fen die Komoedie. So war e8 ber in Attifa vorzugsweiſe ge- 
pflegte demofratifche Kultus des Dionyfos, welcher Athen, das 
bis dahin nur einen Dichter, ver dazu feine Gaben dem Vater⸗ 
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ande entzogen hatte, ven Thrtaeos, aufweifen konnte, an die Spite 
ber poetifchen Entwidelung der Hellenen brachte. 

Neben ven Ausdrud der Andacht, ber religiöſen Empfindung, 
neben ben Chorgefang, trat in biefen Zeiten der Emancipation 
aus den traditionellen Formen die lebendige Darftellung ver menjch- 
lichen Empfindung, der Ausdruck des beivegten Gemüths, des in- 
dividuellen Affefts. Alkaeos von Lesbos führte ben Hymnos vom 
Himmel auf die Erbe nieder, er verwandelte ihn in die Ode. Sein 
Gemüth ift nicht durch den Aufblick zu den Göttern, es ift durch bie 
Ereigniffe feiner Stadt bewegt, welche in feiner Bruft ihren Wi⸗ 
berhall finden. Er ftimmt die ernften und feierlichen Yormen bes 
Hymnos etwas herab, um in ihnen feine Freuden und feine 
Schmerzen, feine Thaten und feine Leiden, die Luft des Sieges 
und der Rache, den Kummer der Verbannung zu fingen. Wie 
mit ber Lanze befämpft er feine Gegner auch mit feinen Verſen. 
Wenn der Kreis, in welchem fich die Empfindungen ver Sappho 
bewegen, begrenzter ift, der Ausdruck derſelben ift um fo inten⸗ 
fiver und leidenfchaftlicher. Ibykos folgte ihren Bahnen in ſchwer⸗ 
müthiger und leidenfchaftliher Gluth, Anafreon trieb ein heiteres 
Spiel mit feinem Wohlgefallen an ſchönen Knaben und Mädchen. 
Das anmuthige Lob der Jugend und des Weines, eines mäßigen 
und freudigen Xebensgenuffes tritt an bie Stelle der heftigen Af- 
fekte. Das Weinlien, das Tifchliev wurde ein unentbehrlicher 
Schmud aller Sympoſien ver Griechen. 

Die probuftiven Zeiten des Epos waren mit dem Emporkom⸗ 
men des Chorgefanges, mit dem Abfterben des naturwüchfigen 
Adelslebens, mit dem Aufftreben des Bürgerthums vorüber. Die 
Herakleia des Peifander von Rhodos (um 630), die Telegonie des 
Eugammon von Khrene (um 560) find Erzeugniffe einer refleftir- 
ten Dichtung. Aber die Formen bed Epos und noch mehr die ber 
Elegie finden in biefem Zeitalter eine neue Anwendung. Sie wer- 
ben in einem fehr weiten Maßftabe zum Lehrgedicht benukt; fie 
müſſen praftifchen Zweden dienen. Je reicher und mannigfaltiger 
bie Aufgaben des praftifchen Lebens, je größer die Zahl derer 
wurde, auf welche einzumwirken war; um jo ausgebehnter wurde 
bie Anwendung biefer leicht gehanphabten Formen. Noch immer 
galt der Dichter für den Lehrer des Volkes, noch immer war bie 
Boefie die eingreifendfte Form einer öffentlichen Wirkfamfeit. 
Wenn Kallinos, Archilochos, Tyrtaeos in ihren. Elegieen ihre Mit- 
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bürger zu mannhafter That, zu ftanphaften ‘Dulven, zum Gehor⸗ 
fam gegen das Gejeg aufgefordert hatten, fo bient bie Elegie auch 
dem Solon, dem Pittakos dazu, ihre Mitbürger zur Tapferkeit, 
zur Vorficht, zu dieſem oder jenem Verhalten in einem gegebenen . 
Augenblick zu beftimmen. Aber fie wird auch von ihnen benugt, 
Lehren fehr allgemeiner Natur ohne beſondere Veranlaſſung einzu- 
Ichärfen, während zu berfelben Zeit Mimnermos feine Liebe und 
feine Trauer über die Flüchtigfeit der Jugend, über das harte Loos, 
welches den Menſchen gefallen ift, in elegifchen Verſen nieberlegt. 
Der elegifhbe Vers war die bequemfte Form, die NRefultate ver 
etbifchen, ber politifchen Neflerion, ja fogar die der wifjenjchaft« 
lichen Forfchung in den Sinnfpruch, in das Sittengebicht, in das 
Lehrgedicht zu fallen. Während Xenophanes den epifchen Vers zum 
biftorifchen Gedicht verwendet, wird ber elegiiche von Cheilon, 
Phofylives, Theognis nach den verfchiebenften Richtungen, für 
bie verfchiedenften LXebrjtoffe gebraucht. Xenophanes trug ſogar feime 
Philofophie in Elegieen gefaßt öffentlich vor. Je präcifer und 
wifjenfchaftlicher der Inhalt wurde, um fo tiefer ſank der poetifche 
Werth 


Es war die Profa des Nepners, ber Unterfuchung und For- 
ſchung, welche die traditionellen Formen bes geiftigen Lebens noch 
nicht überwältigt hatte, welche noch nach ihrem eigenthümlichen 
Ausdruck ſuchte. Das Bürgertum batte die Hellenen zu ben 
Srundlinien der Wiffenfchaft, zur aftronomifchen und mathemati⸗ 
ſchen Forſchung, zu den Anfängen ver Geographie und ber Ge- 
Ihichte geführt. Es war die Ausbreitung der Seefahrt, welche 
zur Erdkunde, zur Aſtronomie und Mathematik nöthigte, in denen 
bald rajche Fortfchritte gemacht wurden. Zu verwandten Studien 
zwangen die größeren Aufgaben, welche ver Baukunſt geftellt wur: 
den; Cherfiphron und Metagenes befchrieben die mechanifchen 
Borrichtungen, beren fie fich zur Bewegung und Hebung der gro- 
Ben Werfftüde des Tempels von Ephefos bevient hatten. Durch 
das überwiegend poetifche Intereffe der Griechen erhielt der neue 
Trieb ber Forſchung daneben auch bald eine Wendung, welche ver 
Dichtung wieder zu Gute fam. Die Theilnahme, welche ver Hof 
ber Peiſiſtratiden ber Dichtung bewies, zeigt einen überwiegend 
ſammelnden, literarifchen und gelehrten Charafter; ihre Beftre- 
bungen führen in dieſer Richtung zu dem großen Verbienfte, bie 
bomerifchen Gefänge in gereinigter Geftalt und in vollem Um⸗ 
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fange zugänglich zu machen. Cinem anderen poetifchen Zuge folgenp 
jpringt die Naturforfhung von den erjten Anfängen, mit völlig un- 
geübten Kräften und ganz unzureichenden Mitteln, fogleich wieder 
zu phantaftifchen Auffaffungen, zur einheitlichen Anfchauung des 
Weltalis, zur Philoſophie über, Thales erklärt das Waſſer, Ana⸗ 
rimandros einen unbeftimmten Urftoff für das Princip aller Dinge. 
Anarimenes, Pythagoras, Xenophanes lehren neben einander, der 
eine, daß die Lebensquelle ver Welt Hauch und Luft; der andere, 
daß das Gefek der Zahlen und ver Harmonie die Welt erhalte 
und regiere; der dritte, daß ihr Weſen vie einige Vernunft jei. 
Es iſt die wefentliche Bedeutung des Pothagoras, daß er alle neuen 
Richtungen des helleniichen Lebens in feinem Syſtem und in fei- 
ner Praris zu einer wenn auch ziemlich äußerlichen Einheit zufam- 
menfaßt; die Mathematif und die Ajtronomie, die Naturforfchung 
und die Ethik, das neue priefterliche Xeben und die neuen Myſte⸗ 
rien. Aber jo hart die Phantaftif der Ausführungen gegen bie 
nüchterne arithmetiſche Bafis feiner Lehre anjtößt, jo ſymboliſch 
das Net ift, mit welchem das Shitem ver Zahlen die Welt über- 
ſpannt ftatt ihr Innerſtes Har zu legen; das energifche und tief» 
finnige Streben dieſes Maunes, das einigende Band, das Gejek 
ber Welt zu finden und das Leben des Einzelnen in Harmonie zu 
feßen mit dem Leben des Ganzen, bat feine Bedeutung für den 
Gang ver hellenijchen Philofophie behauptet. Während Pythago⸗ 
ras die Tendenzen der Arijtofratie philojophifch zu fundiren trach- 
tet, während er von ver Philofophie aus die Vorftellungen von 
dem Fortleben der Seele weiter ausjpinnt und bie Religion von 
derſelben Bafis aus modificirt und fortbildet, fommt in Xenopha- 
nes der Gegenſatz, welcher fchon in ven Anfängen ver bellenifchen 
Spekulation gegen den Glauben der Dichter und bes Volks Liegt, 
zum Durchbruch; er erflärt im Namen ver Philoſophie den Göt- 
tern und dem gefammten Kultus ven Krieg und lehrt nur einen 
Gott, welcher nicht über fonvern in der Welt ift. 

Nicht blos eine neue Moral, eine neue Lebensklugheit und 
Staatsweisheit, einen neuen Kultus und eine neue Poefie, nicht 
blos die Wiffenfchaft Hatten die Hellenen dem Bürgerthum zu dan⸗ 
fen; die Fertigkeit feines Handwerks, fein Reichthum, fchufen ih⸗ 
nen im Bunde mit der vorübergehenpen Herrichaft der Thrannen 
jene Künſte, in welchen ven Hellenen die Meifterichaft für alle 
Zeiten beftimmt war, bie Baukunſt und bie bildende Kunſt. Die — 
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urſprungliche Anlage ber Hellenen zur Bau⸗ und Bildkunſt wird 
nicht größer geweſen fein, als die ihrer Stammgenoſſen, ber Juder 
und Iranier. Aber die Verbindung, welche die jonifchen Stähle 
feit ver Mitte des ſiebenten Jahrhunderts mit Aegypten eröffnet 
hatten, gewährte den Griechen die Anſchauung ber gewaltigen Bar- 
und Bildwerke dieſes Volkes. Dieſe befruchtete die Phantafie der 
in lebendiger, umgeftaltender Aneignung des Fremden fo vir⸗ 
tuofen Hellenen und förderte ihre Technil. Die Macht er Tyru⸗ 
nen, ber Befit, zu welchem die Hanbelsftäbte um biefe Zeit ge 
langt waren, geftatteten den Griechen, fich nach langer Unterhre 
hung wieder in größeren Bauten zu verfuchen. Beichräntte fd 
bie ältere Tyrannis auf Schathäufer, Hallen, Waflerleitungen, 
die Stäpte der Ionier, Samos, Ephejos, Kolophon, Pholaen nah⸗ 
men vor Allem Bedacht, ihren Schußgöttern würbige Tempel zu 
errichten. Die Dorer von Sparta und von Akragas, bie Ele, 
bie Delpber, die Beififtrativen wollten nicht zurückbleiben. m 
Dienfte der Religion entwidelte ſich die Baukunſt ver Hellenen 
Ihr nach dem Feſten, Gefchloffenen, in fich Beruhenden, aber anf 
barmonifch Geglieberten ftrebender Sinn geftaltete aus ben Wetter 
- pächern der Götterbilver die reinen und ftolzen Linien bes griehie 
ſchen Tempels. Und diefe Götterbilver felbft, bisher ſymboliſche 
und angeveutete Geſtalten von Holz und Stein, begannen ſich M 
beleben. Wenn die Tyrannen von Korinth den Göttern Statuen 
aus getriebenem Golde und Weihgefchenfe mit mannichfaltigen Re 
liefs bedeckt widmeten, wern Sparta Götterftatuen aus getriele 
nem Erze errichtete, fo fegten die famifchen Künſtler ven Erz 
an bie Stelle der getriebenen Arbeit, die von Chios ließen Mt 
Arbeit in Marmor an die Stelle der alten Holzbilver treten, und 
bie Virtuofität der Künftler von Aegina ftieg in gleicher Kinie mi 
der Ausbehnung bes Handels und der Seefahrt biefes Eilandt. 
Wenn die Künftler von Sparta bei der Erzarbeit, bei ber Ant 
fhmüdung der Tempel durch getriebene Erzreliefs jtehen blieben, 
fo zierte Aegina bereit die Marmordächer feiner Tempel mil 
Marmorftatuen in den Giebelfelvdern, fo arbeiteten Dipoenos und 
Skyllis von Kreta wie die Aegineten in jedem Material, in Geb 
in Erz wie in Marmor. Die Herrichaft des Adels hatte in ber 
Kantonen der Griechen die Gymnaſtik alffeitig entwidelt, fie hatte 
bie Durcharbeitung bes Leibes zum Ausdruck des tapfern, mab 
vollen und edlen Sinnes dem Leben als das höchfte Ziel vorge 
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ſteckt. In dieſen ftattlichen Geſtalten fand nun bie durch das 
Dürgerthum emporgebrachte plaftifche Kunſt Vorbilder für ihre 
Schöpfungen, wie es bis dahin das Auge feines Künftlers gefes 
ben. Wenn auch das Götterbild feine bergebrachte, religiös geheis 
ligte Geſtalt nicht wejentlich verändern durfte, wenn es durch bie 
langen fteifen Falten der Gewänder verhüllt bleiben mußte, in ben 
Bildwerken ver Giebelfelver, in den Reliefs waren freiere Schöps 
fungen möglich. 

Aus der Beute von Pifa und Triphylien erhob fich zu Olym⸗ 
pia der große Tempel des Libon aus Porosftein. Er maß zwei. 
hundert und dreißig Fuß Länge gegen hundert Fuß Breit. Bon 
jech8 und breißig ftarfen dorifchen Säulen (fieben Fuß im Durch⸗ 
meffer), je ſechs an den Fronten, zwölf an ven Langfeiten getragen, 
ragte ber Giebel gegen fiebzig Fuß hoch empor’). Seitdem Kypſe⸗ 
[08 jenes golone Bild des Zeus nach Olympia geweiht, begannen 
die fchattigen Räume ver Altis fih mit Statuen des Gottes zu 
füllen, welche von verjchiedenen Kantonen und Städten bier dem 
Zeus aufgeftellt wurden. Nachdem Myron von Sikyon jenes präc- 
tige Erzhaus für die PVotivgefchenfe feiner Stadt errichtet, Peri⸗ 
ander feinen veichgefehmücten Kaften im Tempel der Hera aufge 
ftellt Hatte, war die Zahl der Schathäufer, ver Weihgefchenfe in 
ununterbrochenem Steigen. Zwiſchen dem Hügel des Kronos und 
dem Stadion norboftwärte vom Tempel ftanden nun auf einer 
breiten Terraffe neben dem Schakhaus des Myron die Schatzhäu⸗ 
fer der Kyrenaeer, ver Sybariten, der Byzantiner, der Selinuntier, 
der Geloer; fie waren mit Kunftarbeiten, mit erlefenen Stüden 
ber Kriegsbeute gefüllt. Auch ber Gott von Delphoe, welcher allen 
Hellenen untrügliche Weifungen ertheilte, bejaß einen neuen ftatt- 
lichen Zempel, das Werk ver Alkmaeoniden, in welchem bie vor» 
nehmften Gebote der neuen Moral den Eintretenden empfingen; 
auch bier gab es nun unweit des Tempelbezirks ein Stadion fir 
bie athletifchen Kämpfe, deſſen Sitzreihen in die Felswände einge- 
bauen waren. Auch bier erhoben fich num neben dem Schatzhauſe 
ber Korinther, welches Kypſelos grbaut, die Schaghäufer für „bie 
zahlreichen Weihgefchenfe welche bie Kantone dem Drafelfpenben- 
ben Gotte fenbeten, welche fie in die kirchliche Hauptſtadt von Hel- 
las ftifteten, die Schaghäufer der Sikyonier, der Siphnier, der 
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Thebaner, ver Knidier. Die Götterbilvder wurden bier noch zahl- 
reicher als in Olympia, meift Arbeiten aus dem Zehnten der 
Kriegsbeute errichtet, welcher vem Apollon fehr häufig und immer 
dann zu Theil wurde, wenn man ben Weiffagungen des Gottes 
einen Antheil an dem Siege ſchuldig zu fein glaubte, und ftaunend 
bewunderten die Hellenen den Reichtum des Orients in ben Gold⸗ 
und Silbermaffen, welche Kroeſos nach Delphoe geweiht hatte. 
Aber wenn der Skulptur bald noch mehr als der Baufunft Veran⸗ 
laſſung wurde, fich im Dienfte der Religion, in Bildern der. Götter 
zu üben, e8 fand fich bald auch hier das menfchliche Gegengewicht, 
um bie eigenthümliche Harmonie, zu welcher Himmel und Erbe, 
Götter und Menfchen, die geiftige und die finnliche Welt, Religion 
und Staat, die Frömmigkeit und ber Patriotismus in ber Ans 
fhauung und dem Bewußtſein der Hellenen gelangt waren, auf 
biefem neuen Gebiete berzuftellen. Als Prarivamas von Aegina 
im Jahr 544 zu Olympia im Fauftlampfe gefiegt hatte (er war 
ber erjte feiner Landsleute welcher einen olympiichen Kranz davon⸗ 
trug), weihte er feine Statue aus Kypreſſenholz in bie Altie. 
Acht Jahre darauf weihte der Lokrer Rhexibios — er hatte im 
Bankfration gefiegt — feine Statue aus Feigenholz nach Olympia. 
Beide erhielten ihren Standort in ber Nähe jener Säule, welche 
als Weberreft des Tempels des Denomaos galt '). Seitdem wurde 
e8 Sitte, daß die Sieger felbft oder deren Stäbte ihre Statuen 
in der Altis aufftellten; in diefen Statuen, in ben kunſtreichen Sie- 
gesliedern für die glücklichen Kämpfer, welche gleichzeitig üblich wur⸗ 
ben, fanden bie Ehren ber olympifchen Sieger eine neue Erhöhung, 
einen bleibenderen Ausdruck als zuvor. Im Yahre 520 wurde bie 
Zahl der Wettlämpfe zu Olympia durch Einführung bes Laufes 
in ber Rüftung vermehrt; Damaretos von Heraea trug ben 
Sieg davon. Seine Statue zeigte ihn in der vollen Rüftung, bie 
er im Wettkampfe getragen, ben langen Schild am Arme, ben 
Helm auf dem Haupte, bie Beinfchienen an ben Füßen’) Die 
Statuen des Timafitheos von Delphoe, welcher zweimal zu Olym- 
pia, dreimal in den Pythien im Pankration fiegte, des Akochas von 
Tarent, verfertigte ein namhafter Künftler, Ageladas von Argos ?). 


2 Pauſan. VI, 18,5. X, 7,4 Pind. nem. V1,17. Bd. Ill. S. 600. 
— 2) Sm Jahre 500 wurde das Wettfahren mit Mauleſeln, 496 das Bett: 
reiten mit Stuten eingeführt; Meter „Olympien“ in der halliih. Encyclop. ©. 
304. 306. — 3) Baufan. VI, 10,4 VI,8,6. Serodot V,72. Kraufe 
Olympia Alochas, 
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Es war um biefelbe Zeit, daß Milon feine Bilpfäule auf ber 
Schulter an ihren Pla in die Altis trug (©. 551.). Auch bie 
Herren fiegreicher Roſſe weihten deren Bilder. Kimon, des Kyp⸗ 
ſelos Sohn, ließ den vier Roffen, mit welchen er dreimal in Olym- 
pia gefiegt, ein Denkmal am „hohlen Wege“ vor Athen aufftellen. 
Kleofthenes von Epidamnos, welcher 516 mit dem Viergeſpann 
fiegte, ließ die Statuen diefer vier Hengjte, des Phoenix, Korag, 
Samos und Knakias, fammt dem Standbilde des Wagenlenfers 
burch Ageladas von Argos fertigen‘). Gelon ber Tyrann beauf- 
tragte den Glaukias von Aegina, nachdem er im Jahr 488 ben 
Kranz erlangt, fein Viergefpann und ihn felbft für die Altis zu 
arbeiten (S. 542.). Mit der Darftellung dieſer fiegreichen Män⸗ 
ner und Roſſe war ber Skulptur ber Hellenen ein neues und wei- 
tes Feld, das Gebiet der realen Welt und des Porträts, geöffnet. 
Sie hatte die Aufgabe empfangen, die durchgearbeitetſten, kräftig. 
ften und edelſten Geftalten in ber Aktion des Kampfes, welche ben 
Sieg gebracht, in treuem Abbilde wiederzugeben. Sie konnte weiter 
geben, fie konnte die weientlichen Züge hervorheben, fie konnte das 
Ideal des ftarken und ſchönen Mannes in ven Stein, in das Erz 
bineinbilden. So ftellte das Bürgerthum ver unmittelbaren Pla 
ſtik der adligen Uebungen ven durch die Kunſt vermittelten ibea- 
len Ausdruck bderfelben gegenüber. Diefe fünftlerifche Ausprägung 
der Vollendung des menfchlichen Leibes mußte dann wiederum auf 
das Leben zurückwirken. 

Der Individualismus, der Realismus des helleniſchen Lebens, 
das Gleichgewicht des geiſtigen und ſinnlichen Elements, welche 
ihr Land und ihre Geſchichte, ihr Epos und ihre Ariſtokratie den 
Griechen geſchaffen, wurden durch das Auftreten des Bürgerthums 
nicht gebrochen, ſie gelangten vielmehr durch daſſelbe zu größerer 
Stärke, zu einem vollendeteren Ausdruck. Noch durchgreifender und 
wirkſamer als früherhin kommen jetzt die idealen Elemente zu künſt⸗ 
leriſcher Darſtellung, noch umfaſſender als zuvor trachtet das prak⸗ 
tiſche Leben die idealen Elemente zu verwirklichen. Wenn die poe⸗ 
tiſche Anſchauung der Welt vor dem Gewicht der nenen realen 
Aufgaben gewichen iſt und dem praktiſchen Verſtande, der neuen 
Moral und Politik einen Theil ihres Terrains hat abtreten müf- 
fen, ‚diefe neuen Lehren kleiden fich wieder in poetifche Formen, ber 


I) Paufan. VI, 10, 6. 
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Kampf ver Stände felbft verläuft in ungemein braftifchen Wenbum- 
gen, das neue wie das alte Princip des politifchen Lebens, die 
Demokratie wie die adlige NReftauration geben fich in den Verjaf 
fungen, in dem Leben von Sparta und Athen, mit vollkommener 
Schärfe, mit künftlerifcher Konſequenz durchgeführte und geglieberte 
"Formen. Die neue Religion verkündet ben Glauben an bie um 
ſichtbare Welt durch die fichtbarften Bilder. Auf ihr wahres Gebiet 
zurüdgeworfen kommt die Poeſie felbft — foweit fie fi nicht in 
ven bleibenden Schmud des Lebens verwandelt — zu gereifteren 
Anichauungen und Höheren Formen; fie erreicht im Drama ihre 
polfften Blüthen, und in deſſen Darftellung ihre vollſten Wirkung, 
Und nun hatten es die Hellenen auch dem Bürgerthum zu danken, 
daß die Schönheit des edlen Mannes zu einem künftlerifch ausgepräg 
ten Ideal erhoben, daß fie allen vor Augen geftellt zur feften nation⸗ 
len Anfchauung werben konnte; daß das, was bisher das Monopel 
eines Standes war, das Ziel aller, das Gemeingut der ganzen 
Nation werden konnte. Der lebenpigen Plaftit ver Ringbahem 
und der Wettfämpfe konnte nun bie plaftifche Umgebung ber ek 
ften Standbilder, der Plaftif des öffentlichen Lebens die Umah 
mung durch die wiürbigften Bauwerke hinzugefügt werben, unb bie 
an den realen Geftalten ver Athleten gebilvete Skulptur vermochte 
von bier aus den Weg zu finden, auch das Wefen der Götter in 
dem Bilde des Menſchen zu Jinnlich klarer Anfchauung zu bringer 

Die Lage ihres Landes hatte die Hellenen bisher vor jebem 
auswärtigen Feind bewahrt. Mächtige Gebirgswälle ſchieden ihre 
Halbinfel von ven rohen und vereimelten Stämmen ber Iltiet 
und Thrafer. Die Stationen, welche die Phoeniker einft an ihre 
Küſte gegründet, waren ohne viele Anftrengungen wieder verbrängl 
iworben. Seit die Eroberungen ber Theffalier, Arnaeer und De 
rer einen Theil der Bevölkerung ber Halbinfel gezwungen hatten, 
auf den Injeln, ver Oftküfte des aegaeifchen Meeres neue Sige y 
fuchen, waren vie Hellenen in beftändiger Ausbreitung, in beftär 
bigem Fortfchreiten geblieben. Sie hatten die Küften Thralient 
und des ſchwarzen Meeres, die Küften Unteritaliens und Sizilien 
befeßt. Sie hatten damals von ven Phoenifern auf Kreta um 
Rhodos, von den Lydern und Phrygern gelernt, fie hatten jet 
neue Anregungen und Anfchauungen von ben Syrern und Aegyp 
tern empfangen, ohne irgend welchen Druck des Auslandes baflı 
einzut aufchen. Sie verftärkten ihre Kolonieen im ſchwarzen Meere, 
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fie vergalten die Anſiedlungen der Phoenifer auf Kythera und Mi- 
noa am Iſthmos, indem fie auf Kypros feften Fuß faßten, fie 
hatten das große Wort in Aeghpten, die Armee ber Pharaonen 
beftand wefentlic aus Hellenen. Bon Khrene drangen fie weſt—⸗ 
wärts auf der Küfte Afrika’s vor und gründeten Barla, und mwäh- 
rend bie Phofaeer am Ausfluffe ver Rhone, auf Korſika Pflanz- 
ftädte anlegten, wuchs die Zahl der hellenifchen Städte auf Sizi- 
lien, wurden vie Phoenifer immer enger auf die Weftfpige biefer 
Infel beſchränkt. Plöglih, um die Mitte des fechiten Jahrhun⸗ 
derts, werben die Hellenen nicht nur in dieſem Fortſchreiten ge- 
hemmt, fie ſehen fich bald weit zurüdgeworfen. Nicht in ben 
Grenzländern der griechifchen Halbinfel, nicht am Olympos, in 
weiten unbefannten Fernen, an der Küfte von Afrika, in den Step- 
pen des Hochlandes von Iran erftanden ven Hellenen bie Feinde. 
Eine phoenififche Handelsſtadt fand ſich durch die Kolonifation, vie 
Seefahrt der Griechen in ihren commerciellen Intereflen im We- 
ften des Mittelmeeres tödtlich bedroht; fie mußte fich entjchließen 
ihrem Bankrott zuvorzukommen. Seitdem Tyros dem Nebufapne- 
zar erlegen ift, fallen die Karthager die Anlagen der Phoeniker 
im Weften unter ihre Vorſtandſchaft zufammen; fie vertreiben bie 
Griechen von Korſika, fie nehmen Sarpinien in Beſitz, um es den 
Griechen zu fperren, fie jcheuen einen langen und wechjelvollen 
Krieg nicht, den Griechen an der Küfte von Afrika Einhalt zu 
tun, fie verhindern bie Verjuche des Dorieus am Kinyps, am 
Eryx neue Städte anzulegen; und während bie Kraft ihrer unterita- 
liſchen Städte den alten Stämmen des Landes gegenüber durch eine 
Wunde welche die Griechen jich felbft fchlagen, durch den Unter- 
gang von Shbaris gebrochen wird, finden bie Karthager im Lager 
ber Griechen felbft Bundesgenoſſen an ven Heinen Tyrannen ber 
Nordküſte Siziliens gegen die mächtigen Fürſten ver Süpfüfte, ge- 
gen die Herren von Akragas und Syrakus. Noch viel entichieve- 
ner ift die Wendung im Oſten. Nomadifche Stämme des Hoch 
landes von Iran werfen das Staatenfyjtem Afiens über ven Hau⸗ 
fen und laſſen ein Reich an bie Stelle ber vier Mächte treten, 
welche fich in Vorder» und Mittelafien getheilt Hatten. Gleich im 
erften Aufſchwunge ihrer Erhebung dringen fie bis an die Küfte 
bes aegaeijchen Meeres. Nach dem langen Wiberftande, welchen 
die Städte der Jonier ven Lydern geleiftet, nach dem kurzen Zivi- 
ſchenſpiel der Obmacht des Kroeſos, genügen ein paar Jahre,- alle 
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Hellenen auf der Küfte Anatoliens zu den Unterthanen eines Vol⸗ 
fes zu machen, deſſen Namen fie zuvor nicht vernommen hatten. 
Ihre Schiffe müſſen dem Könige helfen das griechenfreunpliche 
Aegypten zu unterjochen, fie müffen ihm die Brücke über den Bos⸗ 
poros nah Europa ſchlagen. In Kyrene trifft der Angriff des 
Weftens mit dem des Oſtens zufammen; während bie Kyrenaeer 
und Barkaeer fich gegen vie Karthager zu vertheidigen haben, wer⸗ 
den fie von der andern Geite her von den perfifchen Heeren über- 
zogen. Die Lage ift vollftändig zum Nachtheil der Griechen ver⸗ 
ändert. 

Es war nicht unbebingt ein Unheil für vie Hellenen, daß ik 
rer ſchrankenloſen Ausbreitung, der Zerfplitterung ihrer Kräfte, 
ber überwuchernben Fülle ihres Lebens Schranken gezogen, daß fte 
durch einen Drud von Außen zu größerer Koncentration gendthigt 
wurden. Es war ein geringer Berluft, aus Kypros, aus Aegypten 
zurüdgeworfen zu fein, von Korſika, von der Küfte Afrika's vertries 
ben zu werben; aber bereit war das eine von ben beiden großen 
Gebieten, welche die Helfenen im Often und Weften ihrer Halb» 
infel hinzugefügt, verloren, gerade das, an welches fich die glänzend» 
ften Erinnerungen jchloffen, in welchem fich das Leben ber Helle 
nen am reichften entfaltet hatte. Die Städte Anatoliens hatten 
jeit ihrer Gründung die Herrfchaft der See beſeſſen, fie hatten 
den Helvengefang in den homerifchen Gebichten zum Abſchluß ge- 
bracht, fie hatten das Epos über biefe hinaus gepflegt, fie hatten 
ver Glegie, dem Ehorgefang, ver Ode ben Urfprung gegeben; fie 
hatten den Griechen die Wiffenfchaft gegründet, eben jet waren 
fie mit aftronomifchen und mathematifchen, mit geographiichen, hi⸗ 
ftorifchen und philofophifchen Unterfuchungen befchäftigt; fie hatten 
ben Erzguß und bie Bildnerei in Marmor erfunden, fie batten bie 
Baukunſt ver Hellenen entwidelt. Es war bie lebenvolljte Stätte 
ihres Volksthumes, welche den Griechen entriffen worden war; 
e8 war ein Gebiet, deffen maritime Kräfte auch für die Sicher« 
heit der Halbinfel unentbehrlich waren, feitvem ben Perjern bie 
Slotten der alten Feinde der Griechen, der Sidonier und Tyrier, 
zur Verfügung ftanden. 

Unter den mannichfaltigen Anregungen, ben leichteren Bebin- 
gungen eines neuen Lebens war bie Entwidelung der Kolonieen 
bem Mutterlande weit vorangeeilt, hatte ihr Glanz und ihr Neich- 
thum die Halbinfel in Schatten geftell. Mit dem Berluſte So⸗ 
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niens, der Bedrohung Siziliens, der Schwächung der Städte Un- 
teritaliend, mit dem Erlöfchen des Glanzes von Milet, mit dem 
Ruin von Pholaen und Samos, mit dem Untergang von Shybaris 
trat das Mutterland wieder in den Vorvergrund. Das Leben ber 
Hellenen wurde genöthigt zu feinen Urjprüngen zurüdzufehren und 
auf der alten Halbinfel neue Kräfte zu fuchen. Unter ungünftiges 
ren Bedingungen und fargeren Verhältniſſen hatte fi) das Mut⸗ 
terland viel langſamer, aber dadurch auch mit größerer Stätigfeit zu 
nachhaltigerer Kraft entwidelt. Was hier erworben war, war Durch 
Arbeit, Anftrengung und Züchtigfeit erworben. Mit ihrem Inap- 
peren Leben hatte die Halbinfel ftrengere Sitten, eine praftifchere 
Art, einen ftrafferen Zug und einen thatkräftigeren Sinn bewahrt. 
Während die Ionier und Italioten bereits philofophifche Syſteme 
erfanden, war die ethifche und politifche Weisheit Solons und Chei⸗ 
lons das Ziel für das Mutterland. Glücklich genug, daß grade 
in dieſem Augenblide Aegina weit genug vorgefchritten war, um 
mit Sparta und Argos bie Pflege der bildenden Kunſt aus ben 
Händen ver Jonier übernehmen zu können, daß Athen grabe jeßt 
weit genug vorgebildet war, die Aufbewahrung des alten Epos, ie 
Pflege der Poefle von den Soniern auf feinen Boden zu verpflan- 
zen. Aber das Leben ver Hellenen war nicht blos wieder auf bie 
Halbinfel zurüdgeworfen; es war auf diefer ſelbſt bedroht. An 
den Perſern hatten die Hellenen einen unerwarteten Nachbar von 
der gefährlichiten Webermacht erhalten. Es war ein eroberndes 
Reich wie es die Welt Bis dahin noch nicht geſehen, welches fich 
vom Indus bis an den Hellefpont erftredte, feit jechzig Jahren in 
umunterbrochenem Fortſchreiten. Auf die ftattliche Kraft des herr: 
ſchenden Volkes geftüht, welches die Früchte der Herrſchaft mit. vem 
großen Könige theilte, verfügte es durch gute Verbindungen, durch 
trefflihe Einrichtungen bes Heerweſens, durch eine zweckmäßig ge⸗ 
orbnete Verwaltung über die gefammten Streitmittel Afiens. Und 
an der Spite diefer überwältigenden Maſſe von Kräften ftanden 
Fürften von Unternehmungsluft, von Einfiht und Energie. Be⸗ 
reits war das trennende Meer überfchritten, bereit war die Feſt⸗ 
- fegung Perfiens an ber thrafifchen Küfte erfolgt, und fchon bevor bie 
Meinen Tyrannen Siziliens Hülfe bei den Karthagern fuchten, war 
ber Prätenvdent von Athen in Afien bemüht eine Unternehmung zu 
befchleunigen, welche ohnebies in den nächften Jahren zur Ausfüh- 
zung kommen mußte. SKonnten bie Kräfte ber kleinen Halbinſel, 
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jo tüchtig fie waren, ausreichen dem gefammten Afien die Spige 
zu bieten? War auch nur die geringfte Ausficht vorhanden, daß 
ſich diefelben zu einem gemeinfamen Widerftande, zu dem Verſuche 
einer gemeinjamen Abwehr vereinigten ? 

Alle jene Elemente, welche die geiftige Entwidelung, die raſche 
Ausbreitung der Hellenen fo wejentlich bedingt und gefördert hat⸗ 
ten, der Individualismus der Hellenen, die Fülle verjchieden genr- 
teter Lebensformen, verwandelten fich in bie ſchwerſten Nachtkeile, 
in bie unüberwindlichften Hemmniffe, ſobald es fich um eine grö- 
Bere Vereinigung von Kräften handelte. Zwar das Nationalgefühl 
ber Hellenen war im Laufe des fechiten Jahrhunderts Tebhafter, 
bie Vereinigungspunfte waren zahlreicher geiworden. Es gab ftatt 
eines nationalen Opfers jebt vier nationale Wettfpiele, welche einen 
großen Theil der Hellenen öfter als alljährlich auf einige Tage 
verfammelten und das Gefühl der Zufammengehörigleit, ver Ge 
meinfchaft ftärkten. Nicht blos, daß die Zahl der Wettkämpfe zu 
Olympia vermehrt worden war, bie poetifchen und mufifalifchen 
Erhibitionen bei den Pythien, Iſthmien und Nemeen vervollftäns 
bigten die Darftellung, erhöhten ven Einprud und hoben das Bes 
wußtfein des nationalen Lebens. Olympia und Delphoe waren nicht 
mehr blos die Stätten periopifcher Zufammenfünfte, der Kraftübung 
der Nation, der religiöfen Gemeinfchaft; fie waren die Stätten von 
Bau- und Bildwerken, welche die geſammte Nation ale ihr Ei- 
genthbum betrachten durfte, bie Mittelpunfte der nationalen Kunſt 
und der nationalen Gottesverehrung geworden. Aber es fehlte 
mehr als Alles, daß fich eine Organifation der nationalen Kräfte 
an diefe Punkte gefchloffen hätte. So gut die Priefterfchaft von 
Delphoe vordem die Kolonifation geleitet hatte, fie verſtand es 
nicht mehr, die doch fehr wirffamen Mittel, welche ihr zu Gebote 
itanden, für das Intereffe der Nation zu verwerthen. Die Fehden 
ber Kantone binberte fie fo wenig jett als in früheren Zeiten, bie 
Entfcheivung in den Kämpfen ber Stände hatte fie dem Epimeni- 
des überlafien, ber in Athen ver Demokratie die Wege gebahnt, 
in Sparta die Gewalt der Ariftofratie über das Königthum er- 
böht und die Ephoren von Delphoe emancipirt hatte. Bereits . 
während bes Kampfes ber Jonier gegen die Perfer hatte es fich 
gezeigt, daß das Gefühl der nationalen Verpflichtung in ber del⸗ 
phiſchen Priefterichaft felbft ehr wenig lebendig war, daß fie viel 
mehr die nationalen Kräfte dem Auslande gegenüber zu lähnen, 
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als zu heben befliffen war. Noch geringere Ausficht zu einem 
Centrum der nationalen Kräfte zu dienen bot die lofe Verbindung 
der Amphikthonen; auch nach ber Zerftörung von Kriffa befchränfte 
fie ihre Wirkſamkeit auf Tragen des religidfen Rechts. Die Halb» 
infel war demnach auf ihre Lofalen Kräfte angewiejen. Leider hat- 
ten ihre Kantone auf der Scheide des fechften und fünften Yahr- 
hunderts feine Männer von folcher Größe, von folcher perjönlichen 
Gewalt aufzuweifen, wie die erfte Hälfte biefes Jahrhunderts, Weg 
weifende Männer von ber Art des Pittalos, des Solon, des Chei⸗ 
Ion. Aber auch wenn fie folche befeffen, in der Zerfpaltung und 
- Theilung des Lebens würben fie faum ben Raum für eine Wir 
fung gefunden haben, welche weit über die Grenzen ihres Ge⸗ 
burtsorts hinausdrang. Glücklich genug, daß Cheilons Thätigkeit 
jo weit gereicht hatte, ven Spartanern zu feften wenn auch ftarren 
Tormen ber Berfaffung zu helfen, vie ihnen eine leinliche Sicher» 
beit den Unterthanen gegenüber gaben und damit ein freieres Auf- 
treten nach Außen geftatteten; daß ber Drud ver eijernen Disciplin, 
welche er den Evelleuten aufgelegt hatte, dieſen Staat nöthigte, 
feine Ritter durch die Machtftellung Sparta's zu entjchäbigen, daß 
Sparta gleichzeitig mit der Gründung und ben Fortichritten des 
Perferreihs ‚dazu gefommen war, die Mehrzahl der Kantone 
des Peloponnes zu einer Gemeinfchaft unter feiner Obmacht zu ver- 
einigen. Es war immer ver Anfang einer nationalen Vereinigung. 
Glücklich genug, daß bei dem Falle der Seeherrfchaft der Jonier 
neben ber alten boriichen Marine von Korinth in ben unterneh- 
menden Seeleuten von Aegina eine neue Seemacht erwachſen war, 
welche die maritimen Kräfte ber Halbinfel weſentlich verftärkte, 
welche an der Stelle der Jonier die entfernteren Seeverbindungen 
unterhielt. Glücklich genug, daß fich Athen in langen und fchmeren 
Kämpfen zu einer fejten und wohlausgebilveten Verfaffung durch⸗ 
gearbeitet hatte, welche viefem Kanton ein neues Leben eingeflößt 
und feine Kraft weit über das bisherige Maß hinausgehoben hatte. 

Aber gegenüber jenen Förderungen des nationalen Bes 
wußtfeins, dem praktiſchen Anfage zu einer Vereinigung in ber 
Symmachie Sparta’s, dem Zuwachs, welchen die Kräfte ver Halb- 
infel gewonnen, hatte auch die Zerfplitterung und Zerfpaltung des 
Mutterlandes neue Fortichritte gemacht. Die Herrfchaft des Indi⸗ 
vidualismus und Partilularismus war gewachlen. In ven einzel» 
nen Kantonen nach deren befonderen Verhältniſſen durchgefochten, 
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batte ber Kampf der Stände den verſchiedenſten Ausgang gem 
men, und ver lofale Charakter des heilenifchen Lebens war dub 
bie Unterſchiede der Verfaſſungen, welche dieſen Ausgang bezeich 
neten, noch ſchärfer ausgefprochen als früberhin, da die Ariſtolratie 
in allen Kantonen gebot. Daneben waren die Fehden der Nad 
barn tiefer gewurzelt und beftiger geiworven, und dieſe Feindihar 
ten und NRivalitäten waren zum Theil durch den Gegenfak ver 
Stämme, zum Theil durch den Gegenfag der politifchen Prinzipien 
noch fchärfer, da wo Beides zufammentraf, auf das fchärffte geipaxzt 
In den abgelegenen Thälern von Epeiros, an dem Sike de 
älteften Heiligthums ber Hellenen, im Gebiete von Dodona bei vn 
Moloffern, hatte fich das alte Königthum „durch feine Beichräskt: 
beit“, wie Ariftoteles bemerkt, erhalten. In Theſſalien gebot ein 
Herrenftand, welcher die Stämme in den Bergen in einer gemile 
Abhängigleit hielt, während die alten Bewohner ber Ebene y 
Peneften erniedrigt worden waren. Die tbefialifchen Edellene 
waren bie erjten Neifigen von Hellas, fie geboten über eine Mit | 
von Gutsunterthanen. Aus ihrer Mitte hatten fich bie Aleuaden 
zu Lariffa und bie jüngeren Zweige dieſer Familie zu Pharjales 
und Krannon zu dynaſtiſchem Anfehen erhoben. Der Umfang ihrer | 
Gewalt war ſchwankend und unbeftimmt. Wenn fie aud mit be 
Dynaſtie ver Beififtrativen in Verbindung getreten waren unb 
biefe unterftügt hatten, wenn fie auch Hofhaltungen im ver Weiſe 
der Tyrannen führten, fobald der Adel, was freilich nur in auße 
ordentlichen Fällen geſchah, zufammentrat, behauptete deſſen % 
fammtbeit vie Souveränität. Die Aleuaden waren mehr alt 
reit, die VBervollftändigung ihrer Herrſchermacht aus den Händen 
des Königs von Perfien zu empfangen. Mit ihren fünlichen Rod 
barn, den Pholiern, lebten bie Thefialier in erbitterter Hehe 
Gegen das Jahr 500 wurben die Pholier von ihnen auf vie Gir 
fel des Parnafjos gedrängt und eng eingefchloffen; aber es gelum 
ven Phokiern in einer Nacht durch einen glüdlichen Ueberfall, bi 
welchem viertaufend Theffalier nievergehauen wurben, fie zuük 
zutreiben. ALS die Theffalier dann, diefen großen Unfall zu rächen 
burch den Paß von Hhampolis in Phokis einzubrechen verſuchten, 
erlitten fie eine zweite Niederlage. Die Phokier ger bie er 
beuteten viertaufend Schilde nach Abae und Delphoe, und 
ihren Feloherren wie ihrem Seber Tellias große Statuen aus des 
Zehnten der übrigen Beute zu Delphoe errichten, während bie 
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Theflaltier auf blutige Vergeltung fannen (Bv. III. ©. 325.). Pho- 
fs war durch den Beftg von Delphoe, durch die Verſammlungen 
ber Amphikthonen in ven Strom des bellenifchen Lebens gezogen, 
es befaß mwenigftens eine nothbürftige Form für gemeinfames Han- 
dein; in außerorbentlichen Fällen verfammelten fich Die Gemeinden 
ber Phokier — einige zwanzig an ver Zahl — zwiſchen Daulis 
und Delphoe. Wie die Verbindung mit dem Gefammtleben von 
Hellas, fo fehlte auch diefe Form den Thälern ber Aetoler und 
Alarnanen; bei ihnen wie bei ven Lokrern galt die alte patriar- 
hale Herrichaft des Adels. Erſt durch die Pflanzitäbte, welche 
Kypſelos und Beriander an ihren Küften anlegten, famen bie Alar⸗ 
nanen in einige Verbindung mit den Kulturftaaten von Hellas. 
In Fehden der Thäler untereinander, in Räubereien gegen jene 
Küftenftädte ging das Leben ber Xetoler, der Akarnanen hin. 

Neben den Dynaſtieen, ven patriarchalen Formen bes nörb- 
lichen Hellas ftand im mittleren Griechenland ein burchgebil- 
detes, gefeßlich geregeltes und feft zufammengefaßtes Adelsregi⸗ 
ment. In ven fruchtbaren Geländen Boeotiens gebot ein Herren- 
ftand, ber das Land mit dem Schwert gewonnen hatte. Trübzei- 
tig war die Ariftofratie in Theben zu feiter Orbnung gelangt, 
war der Berfauf ber Exbgüter verboten worden (Bd. III. ©. 333.). 
Den übrigen Städten Boeotiens an Macht weit überlegen, ver- 
mochte Theben bie Rechte ver Mutterſtadt und bes Vororts gegen 
bie Glieder feiner Foederation, deren Urfprung auf die Eroberung 
bes Landes zurüdging, ftreng aufrecht zu halten. Ohne Zweifel 
um bemofratifchen Bewegungen in ben Heinen Orten zuvorzukom⸗ 
men, 309 Theben jeit der Mitte des ſechſten Jahrhunderts biefe 
Bande noch fchärfer an, und der Adel von Haliartos, Orchomenos, 
Koroneia ſah ſich wahrfcheinlich außer Stande, ohne Anlehnung 
an Theben feine Berrfchaft aufrecht zu erhalten. Dieſe enge und 
ftraffe Foederation gab den Boeotern eine zahlreichere Streitmacht 
ale allen übrigen Kantonen des nörblichen Hellas und ber Übel 
war eifrig bemübt, feine Streitfähigfeit durch athletiſche Uebungen 
zu erhalten und zu mehren. | 

Attila war ber einzige Kanton bes jonifhen Stammes auf 
der Halbinfel. Gerade den jonifchen Stamm hatten die herbſten 
Verluſte getroffen. Seine alten glänzenden ſeeherrſchenden Städte 
in Anatolien jammt den Infeln Chios und Samos waren in den 
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ſern, waren den Joniern von ihren Landsleuten, den Dorern ge⸗ 
ſchlagen worden. Nicht blos die Seeſtädte der Jonier des Mut⸗ 
terlandes, Chalfis und Eretria, waren durch den Aufſchwung ver 
borifchen Seemächte, durch den Auffchwung, welchen die Seefahrt 
Korinths durch feine Tyrannen, bie von Aegina burch feine Los—⸗ 
reißung von Epibauros gewonnen, in ben Hintergrund gebrängt 
worden; bie jonifchen Städte Sizilien erlagen jett eben ben Th⸗ 
rannen der borifchen Städte, den Tyrannen von Gela und Syra⸗ 
fus. Während die Dorer von Sparta faft alle Kantone des Pe- 
(oponnes unter ihrer Obmacht einigten, war den Ioniern nichts 
geblieben als die Kykladen — und wie lange konnten dieſe ihnen 
noch angehören — Euboen und Attila. Gelang es den Athenern 
nicht, jenem großen vereinigten Angriff Boeotiens und des Pelopon- 
nes, der Koalition der Aeoler und ber Dorer zu widerſtehen, fo 
war auch der letzte jonifche Kanton der Halbinfel verloren. Attila 
hatte glüclich widerſtanden und widerjtand glüdlih. Wie zu dem 
Zeiten ber Wanderung konnte e8 feinen Stammgenofjen eine Zu- 
flucht in feinen Grenzen bieten, e8 vermochte jest auch ihrer Poefle 
und ihren Künften, ihrer Bilbung und ihrer Wiflenfhaft Schuß 
und Pflege zu gewähren. Der Ariftofratie in Boeotien war das 
Emporkommen des Volfes in Athen ſchon verhaßt genug; nun 
batte fie durch dieſe Bauern mieberholte und fchwere Niederlagen 
erlitten, nun hatten diefe Plataeae, welches der von Theben aus- 
gehende Drud ihnen in die Arme getrieben, nicht blos wirkſam 
geſchützt, ſondern auch deſſen Gebiet gegen Theben ausgebehnt und 
das befte Stück von Euboea für fich felbft erworben. Noch eif- 
riger wie bie Theffalier auf Rache an den Phokiern, brannten bie 
boeotijchen Edelleute, den Athenern dieſe Unfälle zu vergelten. 
Wie im Norden bie Apelsherrfchaften der Aeoler ftanven bie 
fer vereinzelten ‘Demokratie der Ionier im Süden bie borifchen 
Adelsherrichaften gegenüber. Ihre verfchievenen Formen waren 
bier zu einem Bunde vereinigt, der ungleich beveutender war, ale 
bie Foeberation ber Thebaner. Das Haupt verfelben, die Spar⸗ 
taner hatten bie Schläge nicht verwunden, welche fie von ben 
Athenern empfangen und blidten mit Eiferfucht und Beſorgniß 
auf diefe keck emporftrebenvde Volksherrfchaft, welche ihrem bis da⸗ 
bin ununterbrochenen "ortfchreiten vie erſte Schranfe gezogen hatte. 
Die wieperhergeftellten Regierungen bes borifchen Adels in- Die 
gara, Korintd und Silyon hatten wie die Handel treibenden Eb⸗ 
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fen von Aegina, bie gerade jet in einem hartnädigen Kampfe ge- 
gen Attila begriffen waren, vie Unterftügung der wohlgefchulten 
Ritter von Sparta gefucht, welche Erwerb, Gewinn und Gold ver- 
achteten; um ihre Bürgerſchaften ficher nieverzuhalten, waren fie 
der fpartanifchen Bundesgenoffenfchaft beigetreten, während Epi- 
bauros, Miyfene, Troezen, Hermione eine Stüte gegen Argos in 
biefer Symmachie fanden. Die Süpfüften des Peloponnes hielt 
Sparta dem Bürgerthum verichloffen, das Binnenland (Arkabien) 
blieb von felbjt bei dem Aderbau, ver Viehzucht und damit bei ber 
patriarchalen Herrfchaft des Adels. Nachdem biefer die Waffen 
Sparta’8 empfunden, hatte er fich deſſen Oberherrſchaft gefügt. 
Im Welten waren die Orte der Achaeer ohne jede politifche Be⸗ 
deutung; ihre Gemeinschaft befchränfte ſich auf bie Opfer, welche 
fie dem Poſeidon zu Helife darbrachten. Weiter ſüdwärts batte 
die Ariftofratie von Elis, deren eigene Kraft nicht ausreichte, Piſa 
und Triphylien in Abhängigkeit zu halten, fich längſt an Sparta 
angelehnt. Nur ein Kanton ftand feindlich und grollend auf 
dem Peloponnes gegen bie Hegemonie der Spartaner, bie Arifto 
fratie von Argos, welche wie die der Spartaner das alte König- 
thum an ihrer Spike behalten hatte. Ye tiefer die Macht der 
Argiver berabgefommen war, um fo krampfhafter hielten fie an ih- 
rem alten Anfpruch auf die Vormacht im Peloponnes, um jo er- 
bitterter fahen fie auf vie verbaßten Emporkömmlinge, welche fie von 
der Führung des Peloponnes verdrängt und ihre Stäbte abwen⸗ 
dig gemacht Hatten. 
Wo waren die Männer, wo waren die Mittel, alle viefe 
feindfeligen und widerſtrebenden Kräfte zu einer Einheit zufammen- 
zufaflen? Sparta ftand freilich an der Spite einer anfehnlichen 
Macht und in den Augen des Auslandes auch an der Spike von 
Hellas. Aber es verfolgte eine äußerſt einfeitige politifche Rich 
tung, es hatte fich bereit® mehrfach der Aufgabe verfagt, die Hel- 
Ienen gegen bie Berfer zu vertreten. Während es feine Intereffen 
gegen Argos bartnädig fefthielt, hatte e8 ven Joniern in Afien 
die Hülfe gegen ben Kyros abgefchlagen. Es Hatte an dieſer 
Weigerung des Krieges gegen Perfien auch dann fejtgehalten, als vie 
große Armee -des Dareios in ben Steppen der Skythen und in 
den Gebirgen Thrakiens vernichtet war, als die Griechenftäbte am 
Hellefpont und Bosporos im Aufftande waren, als die Skythen 
feine Mitwirkung verlangten. Statt deſſen hatte es fich mit ber 
Dunder Geſchichte des Xltexthums. 39 
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Nieverhaltung Athens befchäftigt. Waren die jonifchen Stäbte, 
Städte vefjelben Stammes, derjelben Lage, derſelben Berfaflung, 
durch gemeinfamen Kultus und gemeinjfame Intereffen eng verbun- 
ben, auch nach ven berbften Erfahrungen, auch ven übermächtigiten 
Feind vor ben Thoren, außer Stande gewejen, auch nur ven Schein 
einer einheitlichen Organiſation berzuftellen, was war von ben 
Kantonen der Halbinjel bei diefen Unterjchieven und Gegenſätzen 
ihres Lebens, bei biefen Feindſchaften und Rivalitäten der Stämme, 
bei vielen erbitterten Kriegen der Nachbarn, bei diefem Daß zwi- 
chen Volksherrſchaft und Adelsherrfchaft, bei viefer Spannung ber 
Untertbanen und der Edelleute innerhalb der einzelnen Kantone, 
bei dieſen Sympathieen der Dynaſten für den Landesfeind zu er- 
warten? Und wenn gegen alle VBorausficht die Vereinigung ber 
Kantone über alle diefe tiefen Zerflüftungen und Feindſeligkeiten hin 
wirklich erreicht wurde, -welcher Erfolg ftand auch dann ver Ge⸗ 
fammtmacht Aliens gegenüber zu hoffen? 


IV. Der Krieg gegen die Perſer. 


1. Der Aufſtand der Zonier. 


Nie Hauptftadt der Jonier, Milet, hatte fih dem Kyros ohne 
Kampf unterworfen. Aus dem Ruin, welcher damals Phokaea 
Teos und Priene, aus den Verluften, welche die übrigen Städte 
« getroffen, erwuchfen dem Handel Milets Vortheile. Freilich hatten 
banach die Herrfchaft des Polykrates, das Syſtem des Seeraubs, 
welches er aufrichtete, die Siege, welche er gegen bie Milefier und 
Lesbier erfocht, auch Milet Wunden gefchlagen; aber dafür wurde 
dann nach dem Untergang des Polyfrates, nach der DVerwüftung 
von Samos durch die Perfer, die Gunft der neuen Lage den Mi- 
lefiern in gefteigertem Maße zu Theil. Die Stabt erhob fich wie- 
ber zu dem Wohlitande, welchen fie vor ihren Revolutionen be- 
feifen hatte‘). Die Verfaffung, welche ver Schiebefpruch der Pa- 
rier aufgerichtet, war allerdings nicht mehr in voller Geltung. 
Ein perfifch gefinnter Mann, Hiftiaeos, des Lyſagoras Sohn, ftand 
durch die Perfer emporgehoben an ver Spite ver Regierung; dem - 
großen Könige mußten die Kriegsichiffe Milets geftellt werden, fo 
oft er es verlangte, die Stadt hatte jährlich ihren Tribut nad 
Sardes abzuführen. Nicht lange nach) dem Zuge des Dareios ge- 
gen die Skythen, an welchem auch die Schiffe der Milefier Theil 
genommen, hatte Milet einen fchmerzlichen Verluſt für feinen Han⸗ 
bel zu beflagen, ven Untergang von Sybaris. Die gejammte 
männliche Bevölferung fehor zum Zeichen ber Trauer das Haar. 
Indeß konnte ein neuer Markt, welchen Hiftiaeos den Schiffen von 
Milet eröffnete, einigen Erſatz für jenen Verluft am Buſen von 
Tarent bieten. | 


1) Sersb. 4,28. VI, 8. 
39 * 
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Hiftineos hatte fih an der Donaubrüde durch die Rettung 
des Dareios ein jchlimmes Verdienſt um pie Hellenen erworben. 
Als der große König ihm feinen Dank zu bezeigen mwünfchte, Hatte 
er um die Erlaubniß gebeten, eine Kolonie von Milet nach der 
thrafifchen Küſte führen zu dürfen, und dieſe erhalten. An dieſer 
Küfte, an welcher Milet bisher Teine Stationen bejeifen, in einem 
Gebiete, welches bereits den Peififtrativen von Athen zur Zeit ih« 
rer Herrfchaft gute Einnahmen geliefert, hatte er einen trefflichen 
Punkt zu einer Pflanzſtadt auserjehen. Nicht weit von ber Mün- 
dung des Strymon, lanveinwärts im Gebiete des thrafifchen Stam- 
mes der Edoner, an einem großen Lanpfee follte Die neue Stadt, 
Myrkinos, erbaut werben. Es war eine Gebirgsgegend, welche am 
Schiffbauholz überaus reich war; auf dem Angites und dem Str 
mon, welche jenen See durchſtrömen, konnten die Stämme herab- 
geflößt werden; ſüdwärts lagen die reichen Golpgruben des Pan⸗ 
gaeos. Durch den Strymon war man in Verbindung mit bem 
Meere, während man doch von der See feinen Angriff zu befahren 
hatte. Hiftineos betrieb die Gründung eifrig, war felbft dort und 
ließ fleißig an der Befeftigung ber Stadt arbeiten; man mußte 
gegen die Raubanfälle der Thrafer gefichert fein. Alles war im 
beiten Gange, als der Perſer Megabazos, der das Heer des Da- 
veios durch Thrafien nach dem Bosporos geführt und die Gegend 
am Strymon aus eigener Anſchauung fannte, den König aufmerk- 
ſam machte, welche Gefahren daraus entfpringen Tönnten, went 
ein bellenifher Mann, ber bereits an der Spite einer fo bedeu⸗ 
tenden Stabt wie Milet ftehe, eine zweite Stabt und, auf bie 
Mittel Milets und die reichen Hülfsquellen jenes Gebiets geftüßt, 
bald ein Fürſtenthum außerhalb der Grenzen, außerhalb des Be⸗ 
reiche der perfilchen Macht erwerbe. Nicht einmal ven Ylotten 
bes Königs fei die neue Stadt des Hiftineos erreichbar. Sobald 
Hiftineos Dort feiten Fuß und bamit eine freie Stellung gewonnen 
babe, nöthige ihn nichts in Milet zu gehorchen oder Milet in Ge⸗ 
horſam zu halten. Dareios befchloß die Pläne des Hiftineos zu 
freuzen und ihn unfchäplich zu machen. Damit er fich nicht etwa 
in Myrkinos den Befehlen des Königs entzöge oder in Milet Wi- 
derſtand verfuche, follte Dies in der Weiſe orientalifcher Re— 
gierungsfunft unter dem Scheine hoher Gunſt gefchehen. Ht- 
ftiaeos erhielt eine Botfchaft des Dareios: „da er durch Wort 
und That beiwiefen, wie treu er es mit Berfien meine, und ber 


Arifiagoras und die Berbannten von Naxos. 613 


König eines wohlgefinnten und einfichtigen Freundes bebürfe, möge 
Hiftineos nah Sufa kommen, der Berather und „Zifchgenoffe” 
bes Königs zu fein.” Es war eine der größten Auszeichnungen, 
welche font nur ben edelften und verbienteften Perfern wider: 
fuhr, zum ZTifchgenoffen des Herrfchers ernannt zu werben (Bd. II. 
©. 614.). Hiftiaeos ging nah Suſa. Erſt nach längerer Zeit 
wurde er inne, daß es darauf abgefehen fei, ihn für immer in 
anftändiger Gefangenfchaft zu halten. Er begann auf Mittel zur 
Rückkehr in feine Vaterjtadt, in fein Fürftenthum zu finnen. 
Dareios hatte dem Hiftineos geftattet, Die Verwaltung von Milet 
dem Mann feiner Zochter, dem Ariftagoras, des Melpagoras 
Sohn, zu übergeben. Guten Glaubens an das Glück, welches fein 
Schwiegervater bei dem großen Könige gemacht, gebachte auch er 
fih Verbienfte um Perfien zu erwerben, als fich dazu Gelegenheit 
bot '). Die Spartaner hatten im Iahre 524 die Tyrannis bes 
Lygdamis auf Naros geftärzt und bie Adelsherrfchaft auf dieſer 
Inſel aufgerichtet. Jetzt ftieß das Volk diefelbe wieder um. Kine 
bemofratifche Verfaffung wurbe eingeführt und die eifrigften Arifto- 
fraten verbannt. Diefe wendeten fih um Hülfe nah Milet an 
den Ariftagoras. Sie fcheuten die Unterftügung eines Tyrannen 
in ihrem blinden Verlangen nach Rache richt. Sie beharrten auch 
dann noch auf vemfelben, als ihnen Ariftagoras erklärte, daß feine 
Mittel nicht ausreichten, eine hinlängliche Macht gegen Naxos zu 
führen, daß ohne Genehmigung der perfiichen Behörden, ohne deren 
Unterftügung das Unternehmen unmöglich ſei. Die Berbannten 
erfuchten ihn, zu ihren Gunſten bei dem Stelivertreter des Dareios, 
feinem Bruder Artaphernes, der zu Sardes gebot, alles anzuwen⸗ 
den. Er möge dem Artaphernes Gejchenfe verfprechen und ihm 
fagen, daß fie die Koften des Zuges zu tragen bereit wären. Es 
war der offenfte Verrath an Naros und Hellas. Sie mußten 
wiffen und wußten e8 ohne Zweifel fehr wol, daß eine perfifche 
Erpedition gegen Naxos ihre Infel und fie felbjt unter pie Herr- 
haft ver Perfer bringen müffe, und bie geringfte Borausficht 
fonnte ihnen fagen, baß die Unterwerfung von Naxos, der größten 
in der Mitte der Kykladen liegenden Infel, die Unterwerfung ber 
übrigen zu Folge haben und damit ben Perfern ben Weg von ben 
Küften Anatoliens nach den Küften des Mutterlandes bahnen werde. 


1) Herodot V, 11. 23. 24. 30. 106. 
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Es bedurfte feiner Anftrengungen des Ariftagoras in Sardes. Er 
hätte faum nöthig gehabt, das Exbieten zu machen, er wolle bie 
Koſten des Zuges gemeinfam mit ven Verbannten tragen; heroor- 
zubeben, daß nicht mehr als Hundert Dreiruberer erforderlich wä⸗ 
ven; vorzuftellen, daß die Eroberung von Naxos den Fall von 
Baros und Andros nach fich ziehen würde, daß man von da aus 
mit Leichtigkeit Euboen, eine Infel nicht Kleiner als Kypros, an- 
greifen könne. Nach der Einnahme von Imbros und Lemnos, 
nachdem Dareios bereits bie Injeln und Küften von Hellas hatte 
aufnehmen laſſen, lag die Unternehmung zu fehr in den Tendenzen 
bes perfifchen Hofes, als daß man nicht jene Veranlaſſung will- 
fommen geheißen hätte. Zubem kamen die Anträge von allen 
Seiten, der Prätendent von Athen wollte zurüdgeführt fein; nun 
wetteiferte der Tyrann von Milet mit den Ariftofraten von Naxros, die 
Kykladen fogar auf ihre Koften unter perfilche Herrichaft zu bringen. 
Der Zuftimmung des Artaphernes folgte die des Dareios felbft. 

Es wurde nichts verfäumt, ven Erfolg dieſer Unternehmung 
zu fichern. Anſtatt der hundert Dreiruderer, welche Ariſtagoras 
verlangt hatte, ließ Artaphernes aus den Griechenftäbten zweihun⸗ 
dert zum nächiten Frühling — es war der bes Jahres 500 — nach 
Milet befehligen '). Sie follten außer ihren Seeſoldaten Yanbtrup- 
pen, darunter auch Abtheilungen von Perfern an Bord nehmen. 
Die Führung der Flotte, der Befehl der gefammten Expedition 
fonnte dem Artftagoras nicht wol entzogen werben, ba ber Vor⸗ 
Ihlag von ihm ausgegangen war und er die Koften zu erftatten 
übernommen; aber zu mehrerer Sicherheit ernannte Artapbernes 
ben Befehlshaber ver Lanbtruppen — er hatte deren Kommando 
einem Marne aus Löniglihem Blute, einem Achaemeniden, feinem 
Better Megabates übergeben — auch zum zweiten Führer ber 
Flotte. Die Vorbereitungen waren im tiefften Geheimniß getrof- 
fen und als im Frühjahr die Tyrannen mit ihren Gefchtvabern 


„.. PD Die linterwerfung von Samos, Chios, Lesbos und der nördlichen Städte 
füllt nad) Herodot das legte Jahr des Aufitandes. Eine Anzahl Samier und die 
geretteten Milefier wandern aus nad) Sizilien und finden bier den Anaxilaos als 
yrannen. Anaxilaos Tyrannis beginnt nach Diodor (XI, 48.) 494, Diefe 
Greignijje können alfo nicht vor 494 fallen. Das Jahr vorher (495) ift Milet 
„im ſechsten Jahre des Aufſtandes genommen.“ Der Anfang des Aufſtandes 
fällt demnach 500 und zwar in den Herbſt dieſes Jahres, da ihm die Sammlung 
und Einfhiffung der Truppen in Milet und die viermonatlihe Belagerung von 
Naxos vorangehen. Die vertriebenen Nagier müffen im Herbit des Jahres 501 
ihr Hülfsgefuch in Milet geftellt haben. 
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zu Milet erfchienen, Koes mit ven Schiffen von Lesbos, Ariftago- 
ras mit den Schiffen von Kyme, Dliatos mit den Schiffen von 
Mylaffa, als die Lanptruppen an Bord gingen, wurbe das Ge- 
rücht verbreitet, Daß es ſich um einen Zug nach dem Hellefpont 
handele, wo Miltiades feit mehr als zehn Jahren wieder vom Cher- 
jonnes Beſitz ergriffen hatte. Die Flotte fegelte wirklich in biefer 
Richtung ab, ging aber beim Vorgebirge Raufafa an der Weftküfte 
bon Chios vor Anker. Die Führer warteten bier auf Norpwind, um 
bon biejem getrieben vafch und unvermuthet vor Naros zu erfchei= 
nen, wo niemand eine Ahnung hatte, daß man durch eine NRüftung 
bon mindeitens 50000 Mann überfallen werden follte. 

Ein Zwift der beiden Befehlshaber vereitelte alle biefe forg- 
fältigen Vorbereitungen. Megabates machte eines Tages bei Kau- 
kaſa die Runde auf der Flotte und fand auf dem Ded eines Schif- 
fes von Myndos — einer der dorifchen Städte — Feine Wache. 
Er ließ den Hauptmann des Schiffes Skylar durch feine Leibwäch⸗ 
ter berbeifchaffen, binden und durch eine Rojepforte ziehen, fo 
daß der Kopf draußen jtedte, „vamit er künftig fein Schiff beſſer 
im Auge bebielte.” Diefer Skylax war ein Gaftfreund bed Ari- 
ftagoras von Milet. Ariftagoras verwendete fich für ihn bei Die 
gabates und als dieſer auf feiner Anordnung beftand, ging Arifta- 
‚ gerad ſelbſt auf das Schiff von Myndos und ließ den Skylar 
fraft feines Oberbefehls Losbinden. Um dem Ariftagoras biefe 
That zu vergelten, die ihn, den PBerfer, den Achaemeniven vor allen 
biejen Griechen blosftellte, beichloß Megabates den Thrannen von 
Milet bei dem Artaphernes, bei dem Könige felbft zu ftürzen. 
Wenn Ariftagoras den Perſern Naxos und die Kykladen wirklich 
eroberte, war dies unmöglid. Die Unternehmung follte deshalb 
mislingen. Gleich in der folgenden Nacht endete Megabates 
heimlich ein Fahrzeug nach Naxos, die Narier zu unterrichten, was 
ihnen bevorſtände. 

Eiligft brachten die Narier ihr Vieh, alle ihre Vorräthe, ihre 
Habe, ihre gefammte Bevölkerung in die Mauern der Stadt 
Naros und armirten dieſelben. Die Infel war trefflich angebaut, 
wohlhabend und gut bewölfert, fie konnte damals 8000 Hopliten 
bewaffnen, faft eben jo viel als Sparta und Athen. Vier Mo- 
nate lag bie Flotte vor dem Hafen, lag das Landheer vor den 
Mauern von Naxos, ohne diefen, bie von ber ganzen Bevölke⸗ 
rung Träftig »ertheibigt wurben, etwas anhaben zu Lönuen, ohne 
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die Vorräthe der Stadt durch diefe lange Einfchließung erichöpfen 
zu Können. Nachdem die Kaffe des Megabates geleert war, unb 
Ariftagoras ſchon vieles Geld für Unterhalt und Verpflegung 
der Mannſchaften zugeſetzt hatte, willigte er in bie Aufhebung ber 
Belagerung, doch erſt nachdem für die verbannten Ebelleute und 
deren Anhang eine Befeftigung errichtet worden war, von welcher 
aus diefe das Land verwüften und die Iufel beunrubigen Tonnten. 
Vielleicht daß diefer läftige Heine Krieg lange fortgejekt erreichte, 
was die große NRüftung verfehlt hatte. 

Ariftagoras kam in der übeljten Stimmung nach Milet. Die 
Unterwerfung der Kykladen hatte er verheißen, und nicht den ge⸗ 
ringften Erfolg hatte er aufzuweifen, vielmehr hatten Flotte und 
Heer manchen Verluft erlitten. Er hatte auf Beute und großen 
Gewinn gerechnet; nun hatte er bereits große Ausgaben gehabt und 
follte die gefammten Kriegskoften erftatten. Die Verbannten konn» 
ten nicht helfen, da fie weber etwas beſaßen, noch der Krieg ih- 
nen etwas zugebracht hatte. Der Ruin feines Vermögens war 
nicht abzuwenben. Aber auch dieſer reichte nicht bin, bie Ko⸗ 
jten zu decken. Unb würde Artaphernes ſich bamit begnügen, 
fonnte der Zorn über das Mislingen des Zuges nad fol- 
hen Berheißungen ihn nicht weiter treiben? Jedenfalls machte 
Megabates ihn (den Ariftagoras) für alles verantwortlich, um fich 
zu decken; würben nicht alle Anflagen des Megabates beim Ar⸗ 
taphernes das offenſte Ohr finden? Der Verluſt der Regierung 
von Milet war ficher, mwahrfcheinlich ftand noch Schlimmeres be> 
vor. Mitten in biefen Kümmernijfen und Crwägungen traf ein 
Sklave feines Schwiegervaters, des Hiftiaeos, von Sufa bei ihm 
ein. Dieſer batte eine fonderbare Botſchaft auszurichten. Hi⸗ 
jtiaeos ließ dem Ariftagoras jagen, er folle dem Boten das Haar 
abjcheeren und dann deſſen Kopf genau beſehen. Ariftagoras fand 
in ber Kopfhaut des Sklaven die Worte einpunftirt: „er möge 
bie Jonier zum Aufftande gegen ven König bringen.“ Da bie 
Polizei im perfifchen Neiche jcharf gehanphabt, alle Straßen wol 
bewacht und die Briefichaften aller Boten und Reifenden von ben 
Stationscommandanten ber Heerjtraßen gelefen wurden, hatte Hi- 
jtiaeos, um feine Aufforderung ficher durchzubringen, die Lift er- 
jonnen, einem treuen Sklaven das Haar abzufchneiden, jene Worte 
einzuägen und benfelben dann, nachdem bie Haare wieder ges 
wachjen waren, ben langen Weg nad Milet hinabzufchiden. 
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Dem Ariftagoras zeigte fich plötlich ein Ausweg, dem Ber: 
berben zu entgehen. Es war ein merfwürbiges Zufammentreffen. 
Freilich mußte man dann auf die Tyrannis von Milet verzichten, 
aber man erhielt zum Erſatz zunächſt bie Leitung bes gefammten 
Unternehmens und bei glüdlichem Ausgang ven ewigen Ruhm des 
Befreiers. Mit feinen nächten Freunden und PVertrauten, mit 
dem Iatragoras, mit dem Hekataeos, dem Gefchichtsfchreiber, und 
- anderen bielt Ariftagoras eine geheime Berathung, ob man dem 
Borichlage des Hijtineos Folge leiften folle und könne '). Die Stim- 
mung in den Griechenftänten war nicht zweifelhaft, fie war ent- 
fchieven gegen die Perfer und ihre Werkzeuge, bie Thrannen. Bei 
jenem Nüdzuge des Dareios von ber Donau hatte ſich der anti- 
perfifhe Eifer in den nörblichen Städten durch Aufftände Luft 
gemacht, andere waren nur durch ihre Tyrannen in Gehorfam 
gehalten worden. Und ſeitdem war die Erbitterung gegen Ber- 
fin noch gewachſen. Erſt vor Kurzem hatte König Dareios 
feine großen Organifationen vollendet, die Drbnung der Sa- 
trapieen, die Negelung des Militär» und Polizeiweſens, die Um- 
legung fejter Steuern. Während der frühere Tribut ver Sonier 
mehr den Charakter eines Gefchenks gehabt, welches dem König 
alljährlich dargebracht werden mußte, waren ihre Gemarfungen jegt 
fataftrirt worden, waren fie nun wirklich fteuerpflichtige Untertba- 
nen bes Perjerreichs, und bie Knechtſchaft war damit allen ehr 
fühlbar geworden. Diefe Grundſteuer war nicht unbebeutend; bie 
Griechenftäpte an der Weftfüfte allein zahlten jährlich mehr als 
600,000 Thaler"); eine Summe, welche einmal zum Wieberauf- 
bau des velphifchen Tempels zufammenzubringen Zeit und Mühe 
gefoftet hatte. Gab num der Tyhrann der mächtigften Stabt, ber 
Tyrann von Deilet felbit das Zeichen zum Abfall, fo war vie 
Bertreibung der Tyrannen, die Erhebung der Waffen gegen Perfien 
gewiß. Die Streitfräfte der Städte waren fehr bebeutend. Hat- 
ten fie nicht troß des Nuins von Phokaea, Teos und Priene, troß 
ber Berlufte, welche ber Krieg des Kyros noch fonft reichlich über 
fie gebracht, dem Dareios 600 Dreiruderer geftellt; follten fie für 
ihre Freiheit nicht mindeſtens eben fo viel, nicht noch mehr rüften, 


— — — —t — 


1) Herod. V, 36. — 2) Daß die innere Ordnung des Reiches durch den 
Dareios in die Jahre von 510 bis etwa 502 fällt, ift Bd. II. ©. 591. bereits 
dargethan. Herodot fagt (VI, A2.), daß die Jonier nah dem Aufftande nicht 
höher tagirt worden wären als zuvor. 
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war man mit folder Schiffsmacht der Flotte per Phoeniker, ver 
beften, welche bie Perſer der jonifchen entgegenzuftellen hatten, 
nicht vollfommen gewachſen? Behauptete man aber die See, fo 
fonnte man den Belagerungen ver Städte burch die Landheere ber 
Berfer fehr erfolgreich entgegenwirken, indem man dem grade be 
prängten Punkte Vorräthe und Vertheidiger zuführte. Durfte man 
endlich nicht auf eine wirkſame Unterftügung des Mutterlandes vech- 
nen? Gewiß war es im nächften, im bringenbften Intereffe des - 
Mutterlandes, den Bortichritten der Perfer nah Weiten Einhalt 
zu thun und durch Unterftügung und Erhaltung ber Marine ber 
Jonier die Halbinfel felbjt zu fichern. Bon den Verſammelten be 
fteitt Hekataeos allein die Möglichkeit eines Erfolges, indem er bie 
ungeheure Macht des Dareios mit den Mitteln Milets verglich, 
und widerrieth den Aufitand. Wie die Dinge aber auch lagen, ob 
Gelingen over Mislingen wahrfcheinlicher war, dem Ariftagoras 
blieb feine Wahl, als die zwifchen dem gewilfen Untergange und 
einem wenn auch verzweifelten Verfuche zur Rettung. Sobald ber 
Entfchluß feititand, war fein Augenblic zu verlieren. Der Moment 
war ungemein günftig. Die Flotte war von Milet den Maeander 
bis nah Myus Hinaufgefegelt, um hier die Ausfchiffung ver Land⸗ 
truppen zu bewirken; fie lag bier noch beifammen, noch waren bie 
Tyrannen von Kyme, von Lesbos, von Mulaſſa und mehrere an» 
dere an Bord. Man mußte verjuchen fich auf der Stelle ihrer 
Perfonen zu bemächtigen, und das verfammelte Schiffsuoff, 40000 
Hellenen, zur Freiheit aufrufen. Ein fo plößlicher Schlag brachte 
dann fogleich alle Städte in Bewegung. Während Ariftagoras ben 
Abfall Milets vorbereitete, eilte Iatragoras nach Myus. 

Die beiden Regenten von Milet wurden von Motiven ver per- 
fönlichften Art getrieben. Hiftiaeos wie Ariftagoras hatten ihre 
Gewalt aus den Händen der Perſer empfangen und Hiftineos hatte 
ben Dareio8 gerettet, um jeine eigene fürftliche Stellung zu behaup⸗ 
ten. AS er fih in Sufa planmäßig zurücdgehalten fah, fuchte er 
in ber Aufhegung der Jonier ein Mittel feiner Befreiung. Nicht bie 
Freiheit Joniens war fein Ziel, fondern feine Herftellung in Mi⸗ 
let. Er fannte die Stimmung, die Kräfte feiner Landsleute ſehr 
gut, die Schwierigkeiten, welche Dareios bei der Unterwerfung ver 
Infurreftion finden würde, follten biejen bewegen, ihn, ven Hi- 
ftineos, als Pacifilator ang Meer hinabzufchiden. ine verlorene 
Stellung wieverzugeiwinnen, fpielte er falten Blutes mit ben Ges 
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ſchicken feiner Landsleute, fette er bie Eriftenz Milets, bie Eriften; 
Sontens ein. Und Ariftagoras rief, nachdem er fein Beſtes ge- 
tban, bie Hellenen des aegaeifchen Meeres unter das Joch ber 
Perfer zu bringen, die Griechen Afiens gegen die Perfer auf. 
Aber er hatte doch im Drang des Augenblids ein fchlimmeres Ge- 
Ihi von feinem Haupte abzuwenden als Hiftineos, und er gedachte 
wenigftens nicht, Die Ionier zur Freiheit zu rufen, um fie nachher 
ſelbſt wieder zu unterbrüden. 

Ohne Zögern und Schwanfen folgten die Mannjchaften ver 
Tlotte zu Myus dem Aufrufe zur Freiheit, welchen Satragoras an fie 
richtete. Auf der Stelle wurden die Tyrannen Koes, Ariftagoras von 
Kyme, Oliatos mit den andern ergriffen. Ariftagoras legte bie 
Regierung über Milet nieder, proflamirte die Herrichaft des Volkes 
und Tief mit den Kriegsfchiffen von Milet aus, die gefangenen Ty- 
rannen an ihre Städte auszuliefern, bie übrigen, welche an bem 
Feldzuge gegen Naxos nicht Theil genommen, zu ftürzen. Bon 
dem Eifer ver Städte umterftügt gelang e8 überall. Auch die In- 
feln wurben frei, Strattis mußte von Chios, Aeakes, Syloſons 
Sohn und Nachfolger mußte von Samos weichen und bald gab es 
vom Hellefpont bis nach Karien hinab feinen Zwingherrn mehr. 
Von den Statthaltern der Perfer befreit ftanden die Städte ber 
Griechen noch im Herbite des Jahres 500 einig und in Waffen 
gegen den großen König, Die Erhebung war durch feine Schand- 
that befledt. Die Städte begnügten ſich mit der Verbannung ih- 
rer Zwingherren, auch berer, welche zu Myus ergriffen und von 
Ariftagoras ihren bisherigen Unterthanen ausgeliefert worden wa⸗ 
ren. Nur jener Koes, welchen Dareios wegen feiner DVerbienfte 
auf dem Zuge gegen bie Skythen zum Tyrannen bon Lesbos ge- 
macht hatte, ein fehr ungleicher Nachfolger des Pittalos, wurde 
von den Lesbiern gefteinigt. 

Der Abfall war über alle Erwartung hinaus raſch und glüd- 
lich gelungen. Die Streitkräfte, über welche Artaphernes in Sar- 
bes gebot, reichten bei weitem nicht aus, gegen eine jo ausgebehnte 
Snfurreftion einzufchreiten,; er mußte zufrieden fein, wenn er ver- 
binverte, daß die Lyder fich ven Griechen anfchloffen. Man hatte 
volllommen Zeit ſich den Winter über zu rüften. Auf des Ariſta⸗ 
goras Anweiſung wurden in jeder Stabt Strategen gewählt, bie 
Schiffe und Mannſchaften zum nächſten Frühjahr in Bereitfchaft 
geſetzt, Epheſos zum Sammelplage ber vereinigten ſtädtiſchen 
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Macht beitimmt '). Den Rath des Hekataeos, bie Schäte vet 
Tempels der Branciven für ven bevorftehenden Krieg zu verwen 
ben, befolgte Ariftagoras aus religiöfen Bedenken nicht, obwol er 
fonft fein ſehr bevenfliher Mann war. -Gegen bie frühere Zeit 
war es immer von großem Vortheil, daß der Anftoß der Bene 
gung von der mächtigften Stabt, von dem natürlichen Haupte ber 
jonifchen Städte ausgegangen war, daß dem Manne, welcher ven 
Aufftand hervorgerufen, von felbft die Leitung deſſelben zufiel. & 
mußte die erfte Sorge des Ariftagoras fein, diefe einheitliche Le 


tung weiter zu entwideln, eine wirkſame Organifation berzuftellen. 


Er hielt e8 indeß für jo wichtig, die Hülfe von Hellas zu gewinnen, 
daß er fich felbft auf einem ‘Dreiruderer nach ber Halbinfel ein- 

ſchiffte. Es handelte fich natürlich um Sparta. Sparta beberriäte 
ven Peloponnes, verfügte über die Seekräfte von Korinth und Aegim 
und ftand an der Spite von Hellas. Die Spartaner hatten fih 
inbeß während des Kampfes ver Ionier gegen ben Kyros, um 
bann wieder nach dem Rückzuge des Dareios von ver Donau ſo 
wenig bereitwillig gezeigt, daß allerdings außerordentliche Mittel 
erforderlich fcheinen mußten. 

In dem Aufftande der Ionier war den Griechen ber Hal 
infet der größte Glücksfall völlig unerwartet und unverhofft zu 
Theil geworden. Ueber bie Abfichten Perfiens Konnte, ſeitdem 
Megabazos die Grenzen Makedoniens berührt, feit jener Faftjegung 
in Thrakien, ſeitdem perfifche Offiziere in den griechifchen Gevil 
. fern gefehen worden waren, feit ver Erpebition gegen Naxos fein 
Zweifel mehr beftehen. Die Herrfchaft auf dem aegaeifchen Meere 
fonnte die Halbinfel allein vor einem Angriff Perfiens ficherftellen. 
Nun kehrte dieſe jonifhe Marine, welche man ebenfo engherig 
wie kurzſichtig vor funfzig Jahren preisgegeben, welche man th% 
vichter Weife vor funfzehn Jahren wiederzugewinnen verſchmäht 
hatte, aus eignem Antriebe und aus eigner Kraft zurüd, nun 
Ihien der Führer, das Haupt des Aufftandes, perfönlich in Sparta. 
Selbft wenn man bier feine Empfindung für das Schickſal eine? 
großen und eblen Theile des hellenifchen Volkes beſaß, ver ge 
ringfte Gran politifher Vorausficht mußte die Spartaner beitim- 
men, ber Bitte der Jonier mit allen Kräften entgegenzukommen. 
Und wenn den Spartanern felbft dieſe Vorausſicht fehlte, bie Ric 


1) Herodot V, 38, 100. . 
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ſicht auf ihre eigene Lage war hinreichend, zu dieſem Entſchluß zu 
zwingen. Sie hatten die Schlappe, welche ihre Waffen von den 
Athenern empfangen, ſie hatten ihre Abſichten mit dem Hippias, 
die halbe, hinterhaltige Politik, welche ſie gegen Athen getrieben, 
vergeſſen zu machen, und ihre Stellung an der Spitze von Hellas 
wieder in reinerem Lichte erſcheinen zu laſſen. Es waren erſt fünf 
Jahre, daß Hippias in Sparta geweſen, und niemals konnte den 
Spartanern ein beſſerer Anlaß werden, ihr Mislingen und ihre 
Fehler durch eine große nationale Unternehmung auszulöſchen. 

Ariſtagoras bat vergeblich bei den Königen Kleomenes und 
Demarat, vergeblich bei den Ephoren. Endlich ſetzte er ſich, einen 
Oelzweig in der Hand, als Schutzflehender an den Heerd des 
Kleomenes. Als auch dieſes Mittel nicht wirkte, ſoll er dem Kleo- 
menes, wie Herobot erzählt, erit zehn Talente, enplich funfzig Ta- 
lente geboten haben. Da babe die neunjährige Tochter des Kleo- 
menes, fein einziges Kind, die Gorgo, gerufen: Bater, der Fremde 
wirb dich beftechen, wenn du nicht binausgehft. Kleomenes fei 
hinaus gegangen und Ariſtagoras babe Sparta verlaffen müſſen. 
Die Unterftügung Ioniens Bing nicht von dem Kleomenes allein, 
fie hing weit mehr von den Ephoren ab. Es war richtig, daß 
Ariftagoras die Spartaner in jeder Weile zu gewinnen fuchte, 
und wenn er nach Erichöpfung aller anderen Mittel auch die Be- 
ſtechung verfucht hätte, um ben Stleomenes zu bejtimmen, feinen 
Einfluß für Ionien zu verwenden, weder wäre er, bei dem al- 
le8 auf dem Spiele ftand, zu tabeln, noch wäre es bes Kleome⸗ 
nes fchlechtefte That geweſen, wenn er fich hätte bejtechen laſſen, 
er, der nirgend menfchliches oder göttliches Necht achtete und ſelbſt 
vor der Beſtechung bes delphiſchen Gottes nicht zurüdtrat. Die 
Spartaner hatten Feinerlei Entſchuldigung für die Zurückweiſung 
bes Ariftagoras. Ließen fie den Aufſtand mislingen, fo war ber 
Untergang Joniens durch die Rache der Berjer gewiß. Wollten fie 
fagen, daß ihnen die Unternehmung zu weit ausfehend und gefähr- 
lich fei, fie batten ihre Truppen für den Kroefos bereits an Bord 
gehabt, fie hatten eines verhältnigmäßig fehr unbeveutenden Anlaf- 
fe8 wegen ihre Truppen nah Samos gejchidt. Und es hanvelte 
- fih nicht darum, den großen König im Inneren Aſiens aufzufu- 
hen, fondern den Ioniern ihre Städte und Infeln vertheidigen 
zu helfen '). 


1) Die Erzählung Herodots von dem Aufenthalt des Arifingoras in Sparta 
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In allen feinen Hoffnungen traurig getäufcht, begab ſich Ari- 
tagoras nach Athen. Er machte bier die Stammperwanbtfchaft 
ber Ionier geltend, er hob hervor, daß Athen die Mutterſtadt Mir 
lets ſei. Die Athener waren birefter von Perfien bedroht ala die 
Spartaner. Bippias war von Sparta nach Sigeion zurüdgegans 
gen und hatte feitvem in Sardes beim Artapbernes alles aufge- 
boten, eine perfiihe Rüftung zur Zurüdführung in feine Herrſchaft 
zu erhalten. Es war überflüffig, daß er in dieſem Falle veriprach, 
Attifa folle dann unter dem großen Könige ftehen und einen Theil 
bes perfijchen Reiches ausmachen; e8 verftand fich von ſelbſt. Die 
Athener hatten den Verſuch gemacht, dieſen Umtrieben durch eine 
Gefandtfchaft an ven Artaphernes entgegenzuwirfen. Artapbernes 
hatte dieſer inveß einfach erklärt: „wenn ven Athenern an ihrem 
Heile gelegen fei, hätten fie den Hippias wieder aufzunehmen” 1). 
Es war eine Kriegsdrohung. Aber die Flotte Athens war nicht 
bedeutend, man ftand in einem erbitterten Kriege mit Aegina, jebe 
Schwähung ver eben erft verftärkten Flotte gab die Küften Atti- 
ka's den Aegineten preis. ‘Dennoch beichloß das Wolf von Athen 
auf der Pnyx, daß ber Krieg gegen Aegina mit ven funfzig alten 
Zrieren der Naufrarien fortgeführt werben, die zwanzig neuen 
Dreideder (S. 484.) aber unter der Führung des Melanthios zur 
Unterftügung der Ionier im Frühjahr nach Ephefos abgeben foll- 
ten. Zu diefen ließen die Stammgenofjen ver Ionier auf Euboen, 
bie Eretrier, noch fünf Dreiruderer ftoßen, Eualfides, der manchen 
Siegespreis in den Wettlämpfen bavongetragen, führte fie. Hero⸗ 
bot behauptet, die Eretrier hätten mit diefen Schiffen den Mile 


ift das Arrangement, durch welches Die Spartaner et! ihre Turzfichtige Eng⸗ 
berzigfeit, ihren Mangel an nationalem Sinn, eine feige Politik zu deden ſuch⸗ 
ten. Sie gaben ſich in biefem Sehen ungsverjuch den Schein überlegener Bes 
[onnenbeit, Herodot jagt wiederholt felbit, Daß den SHellenen der Name und An 
Hd der Meder ein Schreden war. Wie Eonnte dann Arijtagoras fo fprechen 
von den PBerfern, wie er ihn fprechen läßt, wie war es möglich, daß er die Spar⸗ 
taner auffordern konnte, den König Dareios aus Sufa zu vertreiben, ganz Aften 
u erobern. Dergfeihen Gedanken waren erft nach der Mitte des fünften Jahr⸗ 
underts, nachdem man die Perſer geſchlagen und die Athener ſelbſt in Aſien 
große Erfolge erfochten hatten, möglich. Es handelte na für Ariftagoras und 
die Jonier, für Hellas um ganz andere Dinge als die Eroberun Ahene, um 
allteng und Rettung. Grote bemerft ganz richtig, wenn um das Jahr 500 ein 
ann in einer hellenifhen Stadt fo von den Berfern ejprochen hätte, wie He⸗ 
rodot den Artitagoras reden läßt, er wäre auögelacht oder als Verrückter bemit⸗ 
leidet worden. 
1) Herodot V, 96. Da Hippiad 505 in Sparta war, Tiegt dieſe Gefandt- 
ſchaft zwifchen 504 und 500. Der Aufammenhang der Erzählung Herodots er 
giebt, daß fie kurz vor 500 flattgefunden haben wird. 
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fiern ihren Dank dafür abtragen wollen, daß fie einft von ihnen 
in dem großen Kriege gegen Chalfis Hülfe erhalten’), Nichts ift 
bezeichnenber für die Rage von Hellas und bie Art ber Hellenen 
als dieſe Unterftügung Fünf und zwanzig jonifche Schiffe, das 
ift Alles, was Das Mutterland für jene alten und reichen Städte 
aufbringt, von deren Erhaltung auch die ſeinige abhängt. 
Ariftagoras Tieß fih indeß nicht entmuthigen. Er verfuchte bie 
Stämme im Süden der jonifchen Küfte, die Karer und die Kaunier, 
zum Aufftand gegen die Perfer zu bringen, aber fie zögerten, wäh- 
rend der Eleine Stamm ver Gergitben, der Ueberrejt ver alten 
Zeufrer, im Norben wirklich die Waffen ergriff *). Unerwartet fam 
eine Hülfe von ganz andrer Geite und von viel größerer Beben- 
tung. Die Fürften ver Injel Kypros erhoben fich gegen die Per- 
fer. Sie verfügten über eine Flotte von 150 bis 200 Linienfchif- 
fen’). Schloſſen fih nun auch Sidon und Tyros, die alten 
Städte der Phoeniker ver Bewegung an, fo war das perfifche Reich 
feiner gefammten Seemacht beraubt und fehwerlich im Stande, bie 
Hafenftänte, gewiß nicht die Inſeln wieder zu erobern. Aber 
während der Abfall der Griechen vie hellenifirten. Kyprier veran- 
laßt batte, viefer Bewegung zu folgen, war es grade der Haß 
gegen bie Hellenen, welcher Sivon und Tyros in willigem Gehor⸗ 
jam gegen die Perfer erhielt. Dennoch war die ‘Diverfion ber 
Kyprier von großem Vortheil für die Jonier. Die phoenififche 
Flotte, welche im Frühjahr in das aegaeifche Meer einfegeln follte, 
mußte gegen Kypros verwendet werben, das Lanpheer, welches Da⸗ 
reios aus dem inneren Afien unter dem Befehl des Artybios gegen 
bie jonifchen Städte in Marſch geſetzt hatte, erhielt die Weifung, 
ſich an der Küfte Kilifiens auf der phoenikifchen Flotte nach Kypros 
einzuſchiffen. Der nächte Feind follte zuerft bezwungen werben). 
Dieje Umftände fetten den Ariftagoras in ven Stand, feiner 
Seit! zum Angriff überzugehen. Sobald die Kriegsichiffe ver Jo⸗ 
nier bei Epheſos verfanmelt, die Schiffe der Athener und Eretrier 
eingetroffen waren, wurben bie Fahrzeuge zu Kereffos, dem Hafen 
von Epheſos, ans Land gezogen, die Mannſchaften zum Marſch ins 
Innere in Bereitfchaft geſetzt. Ariftagoras ernannte feinen Bruder 
Charopinos und den Hermophantos von Milet zu Befehlshabern. 


1) Herod. V, 9. Bd. IL © 471. — 2) Herod. V, 103. 122. — 
3) Herod. VII, 90. — 4) Herod. V, 108, VL 6. 
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Es war feine Abficht, Sarbes, den Mittelpunkt der perfiichen Herr- 
ſchaft, angreifen und wegnehmen zu laffen; vielleicht daß bie Ein- 
nahme von Sardes auch die Lyder gegen bie Perfer in die Waf- 
fen bräcdte. Von ephefifchen Wegweifern geführt zog das Heer 
den Kayſtros aufwärts nach Norden und überftieg den Tmolos, 
auf deſſen Abhang Sarves lag. Artapbernes war vollftänbig über: 
rafcht. Die perfifchen Truppen und Garnifonen, welche diefjeit des 
Halys ftanden, waren wol auf dem Marfche,. aber noch nicht bei 
Sardes eingetroffen '); die Befagung von Sarbes felbjt war zwar 
zahlreich genug, aber er wagte e8 dennoch nicht die Stabt zu ver 
theidigen, ſondern zog bie Truppen in bie ftarfe Citadelle zurück?). 
Die Ionier drangen ein, ehe es gelungen war, alle Berfer aus 
der Stadt zu bringen. Plötzlich kam Feuer aus und verbreitete 
ih, da bie Häufer mit Schilfrohr gedeckt waren, mit rafen- 
ber Schnelligkeit. Ein Soldat hatte ein ſolches Dach in Brand 
geſteckt. Flüchtend drängten fich die Luder auf dem Markt am 
Paktolos, der die Stadt durchfloß, zufammen; bie Abtheilungen 
ber Perfer, welchen das Feuer den Weg nach der Citadelle ab 
ſchnitt, geſellten fich zu ihnen. Wie viefe fetten fich die Lyder 
gegen bie anrüdenden Hellenen verzweifelt zur Wehre, welche ihre 
Stadt in Brand ftedten, welche damit zeigten, daß fie wicht als 
Freunde, fondern als Feinde kämen. Das Gefecht in der bren- 
nenden Stadt fortzufeken, war bevenklih, da Artaphernes zugleich 
mit Starker Mannfchaft einen Ausfall machen ließ. ‘Die Jonier 
wichen auf den Tmolos zurüd. Man hatte Unterftügung von ben 
Lydern erwartet und beftigen Widerſtand gefunden; auch die Tem⸗ 
pel ver Stadt, der große Tempel ver Lanbesgättin, der Kybele, 
ber am Paftolos ımter den Zelfen ber Burg lag, waren nieberges 
brannt. Die jonifchen Hopliten ergriff die Furcht, daß fie damit 
ben Zorn der Schußgätter von Sardes erregt hätten, und bie bei- 
ven Feldherrn waren nicht der Art, ſolchen Einbrüden begegnen 
zu können. Noch in berfelben Nacht traten die Hellenen ven Rück⸗ 
marſch nach Ephefos an. Dies volljtändige Mislingen ver erften 
Unternehmung mit allen Ausfichten, die fi) an dieſelbe geknüpft 
hatten, gab dem Aufftande einen gewaltigen Stoß. Der frifche Auf- 
Ihwung wurde gelähmt, das Vertrauen zur eigenen Kraft wurbe 


— —— 


1) Herob. V, 102. — 2) Charon von Lampfalos bei Plut. de malign. 
Herod. p. 861. 
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geihwächt. Man befchloß fortan befenfiv zu verfahren und mit 
vereinten Kräften den Angriff der Perſer abzuwarten. Die Per⸗ 
fer ließen fich nicht fäumig finden. Sobald die Truppen aus ben 
Brovinzen dieſſeits des Halys in Sardes vereinigt waren, rüdte 
diefe Armee, von Otanes, des Sifamnes Sohn, Daurifes und Hy⸗ 
meas geführt, an das Meer hinab. In der Nähe von Ephefos 
fam e8 zur Schlacht. Die Hellenen erlitten eine ſchwere Nieder- 
lage; uallives, der Führer der Cretrier, und viele namhafte 
Männer blieben auf dem Schlachtfelve. Noch fchlimmer war, daß 
die Athener nach diefem Schlage die Sache der Jonier aufgaben; 
fie fegelten nach Haufe (Sommer 499 '). 

Man hatte auf dem Feitlande nichts ausgerichtet, es fchien 
erwiefen, daß man hier ven Perfern im offenen Kampfe nicht ge- 
wachfen ſei. Man mußte fich begnügen die Mauern zu vertheibi- 
gen. Aber vie Dinge ftanden doch noch immer bejjer, als zur 
Zeit des Kriegs gegen Kyros. Ariftagoras hatte eine „Gemeinſchaft 
der Jonier“, eine Art von Bundesrath zu Stande gebracht ’), es 
war eine gemeinfame jonifche Flotte vorhanden, welche ven Bela⸗ 
gerten Hülfe zu bringen vermochte, ja dieſe Flotte erblickte noch 
feinen Feind auf dem Meere. Ariftagoras verwendete fie zunächſt 
zur weiteren Ausbreitung des Aufftandes. Sie fegelte nach bem 
Hellefpont, der Propontis und bem Bosporos und brachte bie 
nördlichen Griechenſtädte Dardanos, Abydos, Perkote, Lampſakos, 
Kyzikos, Prokonneſos, Chalkedon, Byzanz zur Theilnahme*). Nach—⸗ 
dem dies gelungen, ging ſie die Küſte wieder hinab und bewegte 
durch ihr Erſcheinen nun auch den größten Theil der Karer und 
die Kaunier, die Waffen gegen die Perſer zu erheben. Da kam 
. bie Botſchaft von Kypros, die Jonier möchten den Kypriern gegen 
die Berfer Hülfe leiften. Auf der Stelle erhielt bie Wlotte von 
ber Gemeinfchaft der Ionier Befehl, nach Kypros zu fegeln und 
Das Meer zu bewachen. 

Der Aufftand der Kyprier war von dem mächtigften Fürſten⸗ 
thum der Infel, von Salamis ausgegangen. Der König von Sa- 
lamis, Gorgos, ein Nachlomme jenes Euelthon, von welchem einft 


1) Die Darftellung, welche Plutarch de malign. Herodoti c. 24. giebt, laͤßt fich 

en Herodot nicht halten. Es tft wol richtig, daß die Eretrier länger —78— 

n und an der Seeſchlacht der Jonier gegen die Phoeniker „im pamphyli Gen 

Meer“ Theil nahmen; aber der Ma rich des todten Eualkides, um Milet zu bes 

freien, iſt offenbar fabelbafte Vebertragung bes ‚riten großen Angriffe auf Sars 
2) Serod. V, 109. — 3) Herod. VI, 33. 
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Artefllaos von Kyrene Hülfe gegen feine Unterthanen begehrt, hatte 

“ einen jüngeren Bruder, Onefilos, der ihn ſchon feit” längerer Zeit 
zum Abfall getrieben. " Als nun die Nachricht von dem Aufftande 
der Ionier fam und Gorgos bei feiner Weigerung blieb, bemäd- 
tigte ſich Onefilos der Regierung (Gorgos entfloh zu den Periem), 
gewann den Ariftolypros, ben Fürſten von Soloe, den Sohn jene 
Kypranor, welcher dem Solon vordem Gaftfreundichaft erwieſen, 
den Stafanor von Kurion und die Derren ber übrigen Stäbe 
Nur Amathus blieb ven Perfern treu. Oneſilos belagerte mit 
bem Heere ber Aufftändifchen Amathus auf der Süpfeite der Je 
ſel, als die phoenififche Flotte das perfifche Heer des Artybiod, 
welches fie an der Küſte Kilifiens an Bord genommen, auf a 
Nordfeite der Inſel ans Land fegte. Artybios marjchirte über bad 
Gebirge auf Salamis, den Heerb des Aufftandes an ber Oftfufe, 
während feine Flotte bie weitvorſpringende Norboftfpige ber Jukl 
umjchiffte, um das Landheer beim Angriff auf Salamis zu unter 
ftügen. Die Fürften von Kypros hatten die Belagerung von Am 
thus aufgegeben und erwarteten ben Angriff der Perjer auf dem 
Blachfelde bei Salamis, der einzigen größeren Ebene ber ld, 
welche ihrer Hauptwaffe, ven Streitwagen, Raum gewährte, Une 
filos nahm mit den Selaminiern und Soliern ven geführlichften 
Plag in der Schlachtlinie, dem Artybios und ben Perſern gegen 
über ein. Artybios drang hoch zu Roſſe auf den Urhebet wm 
Inſurrektion los. Während Onefilos zu Fuß feine Streiche parirk, 
bob fich fein Streitroß, wie es abgerichtet war, und hieb mit de 
Vorberfüßen auf den Schild des Oneſilos. Da fprang ber Bar 
fenträger des Oneſilos Hinzu und ſchlug dem Pferve beide Ber 
berfüße berunter, Artybios ftürzte mit dem Noffe und fanb da 
Tod. Der Ball des Führers hätte die Perſer wol erjdütter 
wenn nicht Stafanor von Kurion mit feiner Mannfchaft vie Find 
ergriffen unb bie Streitwagen von Salamis dieſem Beifpiele pr 
folgt wären. Die Berfer fiegten; Oneſilos und Ariſtokypros fielen 
Die Salaminier riefen den Gorgos wieder zum Konige aus uf 
traten damit unter die Hoheit des Dareios zurück; die Berk 
konnten ſich zur’ Belagerung ber übrigen Städte wenden. & 
loe wiberftand am Tängften; erft im fünften Monat ber Belagr 
rung, nahbem die Mauern ringsum untergraben waren, wurtt 
bie Stadt genommen. 


Die Jonier hatten um biefelbe Zeit, da bie Schlacht bei Se 
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lamis gefchlagen wurde, bie Blotte der Phoeniker angegriffen unb _ 
biefe tapfer fechtend überwunden. Die Schiffe ver Samier hatten 
fih vor allen ausgezeichnet. Aber viefer Erfolg vermochte nach 
dem Unterliegen ber Fürften von Kypros nicht, die Geſchicke ver Ins 
fel zu wenden. Für die Ionier war er indeß von hohem Werth, 
indem er bie Weberlegenheit ihrer Marine über bie der Phoeniker 
erwiefen. Wenigjtens mit biefem Bewußtfein konnte bie Flotte der 
Ionier im Herbfte in vie Heimath zurückkehren. Hier war es in⸗ 
zwifchen weniger glüdlich gegangen. Das perfifche Heer, welches 
bei Ephefos gefiegt, Hatte fich getheil. Dtanes blieb mit ber 
Hauptmaht den joniſchen Städten gegenüber und begann mit der 
Einjchließung von Klazomenae, einer der fehwächeren Städte, wäh⸗ 
rend Daurifes gegen bie aeoliichen, Hymeas gegen bie Stäbte an 
ber Propontis marfchirte. Daurifes hatte Dardanos, Abybos, Pers 
fote und das wichtige Lampſakos bereits wieder unterworfen, als 
ihn die Nachricht von dem Aufftande der Karer nach Süden rief. 
Er ſchlug durch die Ueberzahl feiner Streiter die Karer nad) einem 
hartnädigen Treffen an ven Ufern des Marfyas. Die Perfer hatten 
zweitaufend, die Karer zehntaufend Mann verloren. ‘Der Ueberreft 
der Karer flüchtete in den heiligen Hain ihres Kriegsgottes, des 
Labrandeus, welcher in geringer Entfernung von Mylaſſa lag 
(Bp.1. ©. 253.), und wurbe bier von den Perſern umftellt. Die 
Jonier zögerten nicht, ven Karern, welche fie zum Aufftande ge- 
trieben, die fchuldige Hülfe zu bringen. Die Annäherung eines 
anfehnlichen jonifchen Heeres zwang die Perjer, bie Einjchließung 
aufzuheben. Obgleich die Karer fich nun mit den Joniern vereinig- 
ten, fiegten die Perfer wiederum und töbteten ben Joniern, na⸗ 
mentlich ven Mileftern, viele Leute. Die Ionier mußten den Rück⸗ 
zug antreten unb bie Karer hatten die Rache der Perſer zu erwar⸗ 
ten. Aber ein Hinterhalt, ven fie bem Daurifes bei Pedaſos leg. 
ten, als er gegen Mylaſſa marjchirte, dieſe Stadt einzufchließen, 
hatte einen vollftändigen Erfolg; Daurifes blieb mit den namhafte 
ften Offizieren und einem großen heil des Heeres. 

Auch in Gemeinfchaft mit den Karern hatten die Jonier das 
Feld gegen die Perfer nicht behaupten Können. Das nächſte Jahr 
(498) brachte noch härtere Einbußen. Hymeas, ver fich, gleich nach 
bem Abzuge des Dauriſes vom Hellefpont nach Karien, mit feinem 
Heere von der Propontis gegen bie Weoler gewenbet Hatte, unter- 
warf bie Gergithen und alle Staädte im troiſchen Gebiet. ‘Danach 
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_ wurde Kyme, die Hauptitabt der Aeoler belagert. Ihr Fall zog 
ben der übrigen aeolifchen Städte nach fih, und Klazomenae un- 
terlag der Belagerung des Otanes. Der Tall der Städte am 
Hellefpont, noch mehr ver Verluft der aeolijchen Stäbte, die Ein- 
nahme von Klazomenae erjchredten ben Ariftagoras. Wenn auch 
bie Städte an der Propontis und am Bosporos unbezwungen wa⸗ 
ren, fie zeigten fich nicht geneigt, der gemeinfamen Sache Hülfe zu 
feiften. Der Aufftand war auf das Gebiet befchränft, von wel⸗ 
dem er ausgegangen war, auf bie jonifchen Städte, und auch dieſe 
waren zum Theil durch den Fall Klazomenae's erfchüttert. Lebe⸗ 
dos, Kolophon, Smyrna, ja ſelbſt Ephejos waren geneigt, vie Sache 
bes Aufftandes zu verlaffen und ihren Frieden mit Perfien zu ma- 
hen. Bergebens hatte Artftagoras in Athen um Erneuerung ber 
Hülfe gebeten. Und nun nachdem man bereits dem Heere des Ars 
taphernes zwei Mal im offenen Felde erlegen, nachdem man bie 
helleſpontiſchen und aeolifchen Städte durch biefe Truppen verloren, 
batte man im nächiten Frühjahr noch das Heer von Kypros zu er 
warten, welches bie Unterwerfung biefer Infel vollenvet, und mit 
ihm die große Flotte der Phoeniker. Ariftagoras gab den Auf- 
ftand verloren. Nicht um bie Freiheit der Hellenen zu retten, um 
fih felbjt dem drohenden Verderben zu entziehen, hatte er den Aufe 
ftand hervorgerufen; follte er fih nun für diefen Aufſtand opfern? 
Er dachte nicht an feine Pflicht gegen die, welche er in ven Kampf 
geftürzt, er überlegte nur noch, wie er fich am beiten aus ber 
Schlinge zieben könne. Hekataeos rieth ihm, auf der nahegelege- 
nen Inſel Leros eine feite Burg zu erbauen, um eine Zufluchte- 
ftätte für den jchlimmften Fall zu haben. Er zog Thralien vor. 
Dort in der Pflanzung feines Schwiegervaters zu Myrkinos fand 
er eine fürftliche Stellung, wenn auch in kleinem Maßſtabe wie 
ber. Nachdem er dem Pythagoras bie Leitung ber Angelegen- 
beiten übergeben, entwich er im Winter mit feinen nächſten An« 
hängern nah Myrkinos. Er fand indeß bier bald ben verbienten 
Lohn dieſer feigen Selbftfucht, ein ruhmlofes Ende. Bei der 
Belagerung einer Feſte der Thrafer in der Nähe ver Mündung 
des Strymon wurde er von diefen noch im Jahre 497 erfchlagen '). 





1) Der Tod des Ariftagoras fteht nach Thukydides IV, 102. im Jahre 497 
fett. Hiſtiacos kommt nach Sardes und Milet, nachdem Ariftagoras die Stadt 
bereits verlaffen bat und zwar, wie aus Herodot VI, 5.6. folgt, im Krübjahr des drit« 
ten Jahres des Aufſtandes. Das erfte Jahr des Aufftandes reicht vom Herbfte 500 
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Als die Gemeinfchaft der Jonier im Frühling des Jahres 497 
am Heiligthum des Pofeidon zu Mykale zufammentrat, kamen au- 
Ber den Abgeordneten von Milet nur von Myus, Priene, Terz, 
Erythrae und Phokaea Vertreter; Ephefos, Kolophon, Smyrna, 
Lebedos blieben aus. Myus und Erhthrae waren niemals bedeutend 
gewefen, Priene war von den Perſern im Jahre 547 zeritärt, Teos 
und Phokaea waren damals von ihren Bevöllerungen verlaffen und 
wie Priene nur kümmerlich wieder aufgebaut worden. Alle dieſe 
Drte konnten zufammen nicht funfzig Dreiruderer bemannen. Aber 
die Infeln waren erfchienen, außer Samos und Chios auch das 
aeolifche Lesbos. Bon dem Urheber und Führer des Aufftandes, 
von dem Meutterlande, von den nördlichen Städten, von einem 
großen Theile der eigenen Landsleute verlaffen, ven Anzug ber 
übermächtigften Streitkräfte im Angeficht, befchloffen die Jonier 
dennoch unverzagt auszuharren. Jede Stadt follte mit Hülfe der 
anderen ihre Mauern vertheidigen, alle Kriegsſchiffe follten auf 
Das Schnellfte ausgerüftet und bemannt werben, kein einziges folite 
zurückbleiben, damit die See gehalten werben könne, von beren 
Behauptung die Zufuhr und bie Unterftügung der einzelnen Städte 
abhing. Das Heine Eiland Lade vor Milet war zum Sammel- 
plat beftimmt. Bon Myus und von Pholaea kamen je prei Schiffe, 
von Erythrae acht, von Priene zwölf, von Teos flebzehn, zuſam⸗ 
men fechs und vierzig Schiffe Milet bemannte, obwol es feine 
Mauern nicht entblößen durfte, allein achtzig Schiffe. Die drei 
Inſeln fendeten zweihunbert breißig, Samos jechzig, Lesbos fieb- 
zig, Chios hundert Schiffe. Chios ftellte die zahlreichite und die am 
beiten bewaffnete Rüftung. Auf jebem Dreidecker befanden fich 
vierzig auserwählte Hopliten als Seeſoldaten). Es war immer 
noch eine fehr ftattliche Flotte, drei hundert drei und funfzig Lie 
nienfchiffe, welche der Ueberreſt Joniens zufammenbrachte. Das 
Mutterland war entfernt nicht im Stande eine ähnliche auf: 
auftellen. 

Die phoenikifche Flotte, welche das Heer von Kypros brachte, 
war freilich ſtärker. Durch aegpptifche, kilikiſche und kypriſche 


Bis zum Herbſte 499, das zweite bis zum Herbſte 498, das dritte bis zum Herbſte 
497. Hiſtiaeos fam alfo im Frühjahr 497 nah Sardes. Da 5 erſt 
entweicht nach der Einnahme von Kypros, nach dem Feldzuge in Karien, nach 
der Einnahme von Klazomenae und Kyme, wird es wol —2 ſein, die bei⸗ 
den letßten Ereigniſſe in das Jahr 498 zu ſetzen. 

1) Herod. VI, 15. 
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Schiffe verſtärkt, zählte ſie ſechshundert Linienſchiffe. Auch bes 
Landheer, welches fie brachte, war durch Kontingente der eben um 
terworfenen kypriſchen Städte vermehrt worden!). Nachdem viele 
Truppen ausgejchifft und mit benen des Artaphernes vereinigt 
waren, befchloffen die perfifchen Anführer, die geſammten Streit 
träfte des Landheeres auf ven Heerd bes Aufftandes, auf Milet zu 
richten und biefen Angriff durch die Flotte unterftügen zu lafſen 
Milet war bald von einem fehr zahlreichen Heere eingeſchloſſe 
Trog biefer Stärke waren deſſen Befehlshaber der Anficht, dah 
die Belagerung zu feinem Erfolge führen mwürbe, fo fange die 
Flotte der Ionier die Zufuhr offen hielte. Obwol nun ihre jiote 
faft noch einmal fo zahlreich war als jene, wagten beren tühter 
doch feinen Angriff.” Die Phoeniker hatten die Ueberlegenheit ber 
‘Sonter bei Kypros fchwer empfunden und jene Verluſte warm 
ihnen noch in friſchem Gedächtniß. Man befchloß den Berfuh u 
machen bie Jonier zu trennen. Die verjagten Tyrannen befande 
fih im Lager ver Perſer. Sie wurden angewiefen, jeber einen 
den Befehlshabern aus feiner Stabt geheime Botſchaft zu fenden: 
benen, welche fich von der Gemeinfchaft Losfagten, folle der Abjall 
ungeftraft bleiben und ihre Pflichten follten nicht ſchwerer fein al 
zuvor. Die aber im Aufftande verharsten, deren Stäbte joliten 
. mit den Tempeln verbrannt, fie felbft ſollten als Sklaven verlauft, 
ihre Söhne verjchnitten, ihre Töchter nach Baltrien geführt werben 
und ihr Land in die Hände anderer. fommen. Obwol man fid nit 
an die Mannfchaften, deren Gefinnung wohlbefannt war, fonbem 
an die gewendet hatte, welche am meiften zu verlieren hatten, far 
ben dieſe Verlodungen fein Gehör. 

So verging längere Zeit, ohne daß bie perfifche Flotte einer 
Angriff verfuchte. Die Sonier, bei denen ber Math fänmmtlche 
Strategen den Befehl führte, ſcheuten auch ihrer Seits bie Leer 
zahl des Feindes, und bie Verzögerung ber Entſcheidung braft 
ihnen in feiner Weife Nachtheil. Auch fie blieben umthätig be 
Lade. Die Schiffe lagen auf dem Strande der Iufel, die Mom 
ſchaft unter Zelten auf vem Eilande. Unter ven Führern ver Sr 
tingente war ein tüchtiger Mann, ver Strateg von Phokaea, Dir 
nbftos. Ein ühner Seemann aus ver alten Schule ber Pholaeki, 
‚ empfand er fehr Iebhaft, woran es den Ioniern fehlte, wovon bet 


1) Herod. VI, 6. 
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Schickſal des Kampfes, bie Rettung Ioniens abhing. Der Gieg 
über eine Mehrzahl, wie fie der Feind befaß, war nur durch bie 
entſchiedenſte Ueberlegenbeit feemännifcher Uebung, durch die größte 
Deweglichfeit der Schiffe möglich, er war nur möglich durch eine 
obere Leitung, die um fo fräftiger, unbehinderter, rafcher und ent: 
fchloffener fein mußte, je größer die Gefahr war. ‘Die Strategen 
ber einzelnen Kontingente ftanven felbftändig nebeneinander, es gab 
jedesmal weitläufige Berathungen, zum Weberfluß wurde dann auch 
wol noch nach dem Muſter der demofratijchen Ordnungen, welche 
bie Herrichaft der Tyrannen in den Städten erjegt hatten, Die ge- 
fammte Mannfchaft um ihr Votum befragt. Dieſen Uebelſtänden 
abzuhelfen, erhob ſich Dionyſios eines Tages vor der Verſamm⸗ 
lung der Strategen und bes Kriegsvolks. „Sonifche Männer, fo 
käßt ihn Herodot fprechen, es ſchwebt auf der Schneide des Scheer» 
mefjers, ob wir freie Männer oder Sklaven, und noch dazu ent« 
laufene Sklaven fein werden. Wollt ihr nun Anjtrengungen auf 
euch nehmen, fo werbet ihr zwar gegenwärtig Mühe haben, aber 
bahin gelangen den Feind zu befiegen und frei zu fein. Verharrt 
ihr aber in Schlaffheit und ungeordnetem Wefen, fo habe ich feine 
Hoffnung, daß ihr dem König nicht wervet für euren Abfall büßen 
müſſen. Wenn ihr mir folgt und mich zu eurem Anführer macht, 
jo verſpreche ich euch, wein die Götter gerecht find, daß euch ent⸗ 
weder die Feinde gar nicht angreifen werben, oder wenn fie euch 
angreifen, gejchlagen werben follen.” Boll Zutrauen und guten 
Willens nahmen die Strategen wie die Mannfchaften ven Vorjchlag 
bes Dionyſios an. Erwählter Oberbefehlshaber ver jonifchen Flotte, 
machte Dionyfios fich mit dem größten Eifer ang Werk, die Ma- 
nöprirfähigfeit derſelben auf den höchften Grad zu bringen. Gleich 
am nächiten Morgen ließ er die Mannfchaft an Bord gehen, auf 
die hohe See binausrubern und zum Gefechte fertig machen. Dann 
wurde die Schlachtlinie gebildet und verändert und das Anrubern, 
das BVorbeiftreifen, alle Bewegungen des Gefechts geübt. Es Fam 
darauf an, das Schiff ftets in der Gewalt zu haben, die ra- 
fcheften Wendungen auszuführen, über bie ausgiebigjte Kraft der 
Ruderer zu verfügen. Zu biefem Zwede mußten bie Ruderer 
der Trieren, über hundert und funfzig an der Zahl, geübt fein, 
nicht blos mit ber größten Öleichförntigfeit, nach dem Takte, wel: 
hen die Ruderer des Vordertheils angaben, ſondern auch mit gro- 
Ber Ausdauer die Riemen zu führen, und mitten im Drange be& 
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Gefechts dem Kommando des Rudermeiſters augenblicklich Folge zu 
leiſten, je nachdem ſchwächer oder ſtärker, vorwärts oder rückwärts 
geboten wurde, je nachdem, um ſchnelle Wendungen zu machen, die 
Ruderer am Backbord rüdwärts, die am Steuerbord vorwärts 
treiben mußten. Sie mußten es verftehen, die Ruder an Bad» 
bord oder Steuerbord mit einem Ruck in die NRojepforten einzuzie⸗ 
ben. Es fam darauf an dem Stoße des feindlichen Schiffes auszu- 
weichen, ihm im Worbeifchießen die Ruder abzuftreifen, während 
man felbit dieſes Zerbrechen vermied; ven eigenen Stoß nicht ge⸗ 
gen den ftarfen Bug, fondern gegen vie ſchwächeren Seitenborbe 
bes Feindes zu richten. Zu allen dieſen Bewegungen gehörte große 
Präcifion und Uebung der Mannfchaft, welche nach langer und er- 
fchöpfender Arbeit noch Kraft genug haben mußte, ihr Schiff im 
entſcheidenden Momente in ftärkfter Fahrt gegen den Gegner zu 
treiben, um biefen in den Grund zu bohren. 

Unglüdlicher Weife griff Dionyfios in feinem Eifer das Wert 
zu beftig an. Der Dienft der Ruberer war am fich fchwer, er war 
boppelt jchwer in ver heißen Sonne des Sommers. Statt bie 
Mannſchaft durch allmählige Uebungen zu kräftigen, forberte er 
gleich die Höchften Leiftungen. Wenn die Flotte nach langer Uebung 
beimfehrte mußten vie Schiffe bis zum Abend vor Anker und die 
Mannfchaft an Bord bleiben, während man gewohnt war, nur fo 
lange in dem fehr beengten Raume der Schiffe zu verweilen, als 
unumgänglich nöthig. Nachdem Dionyfios, ohne einen Ruhetag zu 
gewähren, die Mannfchaft fieben Tage lang in dieſer Weife ange» 
fteengt, begann die Mehrzahl zu murren. Es waren viele Bürger 
von Milet und den Infeln auf der Flotte, welche ein behagliches Leben 
im Schatten geführt hatten; und wenn folche Uebungen vielen blos 
ungewohnt und unbequem waren, andere waren ihnen wirklich nicht 
gewachfen. Mehrere waren franl, andere fürchteten e8 zu werben, 
bie meiften waren entkräftet von übermäßiger Anftrengung und 
Sonnenbrand. Es kam dazu, daß mancher nach den Erfahrungen 
ver Schlacht bei Kypros bie jonifhen Schiffe auch ohne ein fo 
hartes Exercitium den Phoenikern gewachlen glaubte, daß Dionyſios 
nicht zu den Strategen eines der großen Kontingente von Milet 
oder Chios gehörte, daß feine Stadt nur drei Schiffe zur Flotte 
geftellt hatte und nicht mehr ftellen konnte. „Welchen Gott haben 
wir beleidigt, läßt Herodot die Unzufriedenen jagen, daß wir dieſen 
Prahler von Phokaea zu unferm Befehlshaber gemacht, der uns 
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mit unerträglichen Qualen quält? Dagegen ift es ja befler, al- 
les andere zu dulden und ftatt der gegenwärtigen Knechtſchaft bie 
abzuwarten, welche kommen fol." Sie verweigerten dem Dionyfios 
den Gehorfam, und blieben in ven Zelten ftatt an Bord zu gehen. 
Niemand fand fich unter ven Strategen von Milet ober Chios, der 
den Dionyſios unterftügt, oder deſſen rettende Beftrebungen an jei- 
ner Stelle mit größerer Mäßigung fortgefett hätte, während boch 
viele auf ver Flotte dem Dionyſios Recht gaben und es beflagten, 
daß die Mehrzahl fich weigerte das Nothiwenpige zu thun. Die 
renitente Mannfchaft fette ihre Meuterei durch; ver Oberbefehl 
bes Dionyfios war zu Ende. 

Das Mislingen des Dionyfios hatte die unglüdlichften Fol- 
gen. Diefer Mangel an Gehorfam, Zufammenhang und Hinge⸗ 
bung erfchütterte das Vertrauen auf einen glüdlichen Ausgang. 
Statt der früheren Eintracht herrſchte jetzt Zwieſpalt auf der Flotte, 
ftatt der fefteren Discipfin, welche herbeigeführt werden follte, Un⸗ 
ordnung. In folcher Verfaffung wurde man im Oftober von ber 
feindlichen Flotte angegriffen‘). Die Phoenifer fegelten von Sü⸗ 
ben heran. Die Ionier orbneten ihre Schlachtlinie. Auf dem lin⸗ 
fen Flügel zunächft am Lande bielten die milefifchen Schiffe mit 
ben Kontingenten von Briene, Teos und Myus, Hundert und zwölf 
Schiffe, das Centrum bildeten die Kontingente von Chios, Ery- 
thrae, Phokaea und Lesbos, Hundert ein und achtzig Schiffe; der 
rechte Flügel in der hohen See beftand aus ven fechzig Schiffen 
der Samier*). Kaum hatte das Treffen begonnen, als die Ionier 
ſahen, baß neun und vierzig Schiffe ihres rechten Flügels wende⸗ 
ten, die Schlachtlinie verließen, Segel fegten und norbwärts Davon 
ſteuerten. 

Die Perſer hatten den Angriff nicht unternommen, ohne eines 
Verraths im Lager der Jonier ſicher zu ſein. Nach jener Meu⸗ 
terei waren die Strategen von Samos der Meinung, daß die Jo⸗ 
nier ſich gegen die Perſer nicht halten könnten. Statt mit ihren 
ungleich größeren Mitteln und mit ihrem größeren Anſehen den 
vorhandenen Uebelſtänden abzuhelfen, ven Verſuch des Dionyhſios 


1) Die Schlacht fiel zu der Zeit, da die Thesmophorien in (Eyhejos efeiert 
wurden; die Thesmophorien wurden aber zu Epheſos unftreitig um d ur e Zeit 
gefeiert wie in Athen. — 2) Die Richtung des Angriffs und die Aufitellung 
der aa Iotte folgt daraus, daß die Ester und Samier freien Raum ba= 
ben, nach Myfale, Samos und Chios zurüdzugehen. 
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mit größerem Nachhalt und größerer Umficht zu erneuen, gingen 
fie auf die Anerbietungen ein, welche der Prätendent von Samos, 
Aeakes, der Sohn des Sylofon, ihnen aus dem perfifchen Lager 
wieberbolt zufommen ließ. Sie waren e8, welche ohne Wiffen und 
Willen der Mannfchaft ihren Schiffen das Zeichen gaben zu wen⸗ 
den und die Segel zu feen '); gerade bie welche bei Kypros am 
beiten gefochten Hatten, verließen die Sache der Jonier. Nur elf 
famifche Schiffe gehorchten nicht und blieben in der Schlachtlinie. 
Der unerwartete Abfall der Samier erfchütterte auch die Schiffe 
ber Xesbier, welche ihnen in der Schlachtreihe zunächſt nach dem 
Centrum bin folgten. In der Flanke umfaßt gaben fie das Tref⸗ 
fen bald verloren und fuchten ihr Heil in ver Flucht. Dagegen 
bielten Dionyſios und die Schiffe von Chios im Centrum nicht 
blos aus; troß des Verraths der Samier, der Flucht der Lesbier 
burchbrachen fie die feindliche Linie und nahmen eine große Zahl 
phoenififcher Schiffe. Erſt als auch die Milefier auf dem linken 
Flügel überwältigt waren, als die Mehrzahl ihrer eigenen Schiffe 
im ungleihen Kampfe verloren war, wendete der Reſt des Cen⸗ 
trums und fteuerte auf Chios. Die Schiffe ver Chier, welche 
ſchwer beſchädigt waren, konnten jedoch dieſer Bewegung nicht rafch 
genug folgen. Um von ven nacheilenden Feinden nicht erreicht zu 
werben, ließ die Mannfchaft dieſe Schiffe unter dem Worgebirge 
Mykale auf den Strand laufen, und verfuchte fich zu Pdnbe zu 
retten. Es war Nacht, als biefe Mannfchaften in die Nähe von 
Ephefos gelangten. Die Weiber der Ephefier feierten grade in 
biefer Nacht ver ‘Demeter das Felt der Thesmophorien. Die Wa- 
chen glaubten es nahe eine Räuberſchaar, welche e8 auf die Ent 
führung der Frauen abgefehen habe und alarmirten die Stabt. 
Die Ephefier fielen mit aller Macht aus den Thoren und jene 
braven Männer fanden den Tod durch ihre Landsleute. Dionyhſios 
wußte nur zu gut, daß Jonien mit dieſem Schlage verloren fei. 
Er verfchmähte es nach Phokaea zurüdzufehren. Ein unternehmen» 
der Seemann benugte er die Entblößung der phoenififchen Küfte 
von allen Kriegsfchiffen, um fich dorthin zu wenden und eine große 
Menge von Rauffahrern zu verjenfen und wegzunehmen. ‘Danach 
fegelte er nah Sizilien und feßte hier den Krieg gegen bie Phoe- 
niker d. 5. die Kartbager und die Tyrrhener auf eigene Hand 


1) Serod. VI, 12. 14. 25. 
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fort. Sein lebhafter Patriotismus, feine frifche Thatkraft hätten 
einen größeren Schauplatz und ein höheres Ziel als biefen Seeräu- 
berfrieg verbient. Die Gemeinde ber Samier billigte bie That 

"ihrer Strategen leines Weges. Sie ließ ben Trierarchen, welche 
in der Schlacht ansgehalten hatten, eine Ehrenfänfe mit ihren Na- 
men auf dem Markte errichten '). 

Das Meer gehörte den Perfern. Im nächften Brühlinge (496) 
wurde Milet nun auch von der Seefeite eingefchloffen *). Obwol 
das Drafel von Delphoe die Milefier fo fehr als irgend möglich 
zu entmuthigen verfucht hatte, indem es ihnen noch vor dem Bes 
ginn ber Einfchliegung zu Lande alle Gräuel ber Knechtſchaft verhieß, 
ohne die geringfte Ausficht auf Entfag oder Hülfe von irgend einer 
Seite, vertheibigten ſich bie Milefier mit unerſchütterlichem Muthe 
und der bartnädigften Ausdauer. Die Berfer mußten ihre Be 
fagerungsfünfte erfchöpfen; bie Mauern wurben untergraben und 
Belagerungswerkjenge aller Art in Bewegung geſetzt. Nachdem bie 
Mauern endlich Hinlänglich gebrochen waren, wurde ber Sturm 
unternommen. Es war im Sommer des Jahres 495, zwei Jahre 
nad der Eröffnung ver Belagerung, mehr als ein Jahr nachdem 
Milet auch von der Seefeite eingefchloffen war’), daß die Perfer 
in bie Hauptſtadt der Ionier einbrangen. Die Mehrzahl ver Män- 
ner wurde zufammengehauen, bie übrigen gefangen, die Weiber und 
Kinder von den Siegern ergriffen und als Sklaven behalten ober 
verkauft, die Stabt ausgeraubt und in Brand geftect *). Auch ber 
Tempel des didymaeiſchen Apollon, der füblich in der Nähe ber 
Stadt lag, bie Stätte der Weiffagung der Branchiden (Bb. III. 
©. 547.), mit feinen reichen Schägen, wurde geplünvert und nie 
dergebrannt. Es werben nicht fehr viele Milefier gewefen fein, des 
nen e8 gelang, nach Samos zu entlommen*). Der Ueberreſt ber 
männlichen Bevölferung, bie Gefangenen wurben zum Könige nach 


1) Herod. ,1.— DD Da die Schlacht bei Rabe im Oftober aefäte 
gem wurde, die Phoenifer ihre Havarieen audzubeffern hatten und es nicht üblich 
war bie See im Winter zu halten, fann dies ald fier angenommen — — 
3) Herod. VI, 18: „im fechiten Jahre vom Abfall des — 5* — und oben 
©. 614. Wie viel Zeit zwiſchen der Schlacht bei Kade und der Einnahme Milets, 
welcher im Mi iten Frühjahr der —* af die Infeln erfolgte, Niegt, erhellt 
daraus, daß Hiftiaco® macddem er im Bosporos bie rs von "nd 
Grelgnib empfangen at, nach Chios fegeln, fih hier seeigen, DI die inet Dur 
einen Raubrieg von Kolidne aus unterme 
Groberung von Thaſos unternehmen und die Siast a — nr 
9 — VI, 20. — 5) Serod. VI, 22. 
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Sufa hinauf geführt. Dareios ließ ihnen Ampe am Zigris, wicht 
weit von deſſen Mündung, zum Wohnort anweifen. Milet, ſagt 
Heropot, war von Milefiern entleert; ven gebirgigen Theil ihres 
Gebiets erhielten die Karer von Pedaſos, die Ebene blieb in ben 
Händen der Berfer. Funfzehn Jahre nach Sybaris war nun an 
Milet gefallen, welches deſſen Tall jo ſchwer beflagt hatte, bie äb 
tefte Stadt der Hellenen in Aſien, an Wohlftand, Induſtrie um 
Seefahrt, an Ruhm in Dichtung und Willenfchaft die exfte, und 
nach dem lintergang von Sybaris auch die größte und bevölleriſte 
Stadt der Hellenen. 

Als der Aufftand der Ionier ſich in die Länge zu ziehen drohte, 
hatte Dareios den Diftineod um feinen Rath befragt. Hiftiaeos 
verficherte natürlich, daß wenn ber König ihn in Jonien gelaflen, 
feine Stadt fich gerührt haben würbe; in feiner Abweſenheit hätte 
man getban, wonach man längft Verlangen getragen. Wenn der 8 
nig ihn binabfenden wolle, werde er bie Ordnung bald wieber her 
ftelfen, ja ex ſchwöre bei ven Göttern des Königs, er werde ben 
Chiton, in welchem er nach Jonien binabreife, nicht eher ablegen, 
bis er ihm die große Infel Sardo zinspflichtig gemacht habe. De 
König entließ ihn mit dem Auftrage, zu vollbringen was er ver: 
fprähe. Es war im Frühjahr 497, als die Flotte und das Her 
bon Kypros erwartet wurden, als Hiftiaeos in Sarbes anfam'). 
Sein Plan konnte kaum noch mislingen, die Jonier waren weit ge 
mug gebracht, um auf ihn hören zu müflen; er glaubte fich am Ziel 
feiner Wünfche. Uber Artaphernes ſah fchärfer als der König, © 
war der Schwiegerfohn bes Hiftineos, ber das Zeichen zum Auf 
ftande gegeben. So fagte er dem Hiftiaeos in Sardes auf ber 
Kopf zu: „bu haft den Schuh genäht, Ariftagoras hat ihn ange 
zogen.” Dies Wort warf den Hiftineos in die größte Beſtürzung 
er bielt ſich entdeckt und entwich, für feine Freiheit und fein Le 
ben beforgt, noch in berfelben Nacht an das Meer und fette nad 
Chios über. Die Chier Iegten ven Mann, welcher ihnen nur old 
ber Tifchgenoffe des Königs bekannt war, in Feſſeln. Als er fih 
indeß als ben Urheber des Aufftandes zu erfennen gab, wurde & 


1) Rah Herodot VI, 5. ift Ariftagoras nicht mehr in Sardes, als Hiſtiackt 
Eintritt in Milet verlangt. Es iſt oben gegeigt, daß Ariſtagoras im Winter # 
auf 97 entwich. Nach Herodot VI, 6. geht Diſtiaeos bereits nach dem Bocpotoe 
ab, ale das Heer der Perfer vor Milet erwartet wird, alfo ver dem Anfung NT 
Einſchließung zu Lande im Frühjahr 497. 
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freigelaſſen. Er batte noch nicht darauf verzichtet, feine Stel- 
fung bei ven Perfern wieberzugewinnen. Dareios trauteihm, Arta⸗ 
phernes kannte feinen Antheil am Aufftande ober vermuthete 
ihn. Wenn man biefen befeitigen konnte? Hiſtiaeos wußte, daß 
zu Sarbes Mehrere Perfer erften Ranges dem Artaphernes feind« 
lich gefinnt waren. Er ſandte heimlich Briefe an diefe mit der 
Aufforderung, den Bruder des Dareios aus dem Wege zu räumen. 
Diefe Briefe fielen dem Artaphernes in die Hand; er ließ bie, an 
welche fie gerichtet waren, ohne Weiteres umbringen. So Icheiterte 
dem Hiftineos auch diefer Plan. Er gedachte nun nach Milet zu 
gehen. Sette er bie Unterwerfung der Stadt durch, jo war das 
immer ein Verbienft, gegen welches ihm die Perſer günftige Be 
dingungen zugeftehen mußten. Die Deilefier fchloffen dem Hiftineos 
ihre Thore. Die alten Stellungen waren verloren, aber es war 
doch wol möglich im Getümmel des Kampfes eine neue zu erwerben. 
Wir willen nicht, durch welche Vorfpiegelungen Hiftineos die My⸗ 
tilenaeer dahin brachte, ihm acht Dreiruderer anzuvertrauen. Er 
trieb mit diefen Schiffen Seeraub im Bosporos. Der Pla war 
fehr gut gewählt; die Zahl ver hellenifchen Schiffe, welche ben 
Pontos ein- und ausfegelten, war groß. Hiftineos zwang die Mann⸗ 
fhaften der aufgebrachten Kauffahrer, bei ihm Dienfte zu nehmen, 
und beftritt Verpflegung und Sold feiner täglich wachfenden Mann _ 
fchaft aus dem Erlös der geraubten Ladungen, welche er verfaufte '). 
Er hatte bereits eine nicht unbedeutende Flotte unter feinem Befehl, 
als ihn die Kunde von der Schlacht bei Lade beivog, in das aegaeifche 
Meer zurüdzufehren. Die Chier hatten in und nach jener Schlacht 
ben größten Derluft an ftreitbarer Mannfchaft erlitten; jene Schlacht 
hatte, wie Herobot fagt, „bie Infel aufs Knie geworfen.” Auf 
biefen Umftand baute Hiftineos den ſchnöden Plan, ſich bier ein 
neues Fürſtenthum zu gründen, indem er Chios für fich eroberte. 
Wie man danach mit den Berfern fertig wurde, war eine Frage 
der Zukunft. Er erzwang bie Landung, fchlug die Chier aus dem 
Belde, nahm Polichne und gewann von hier aus durch einen fort- 
geſetzten Raubfrieg die Infel, während die Perfer vor Milet lagen. 
Aber e8 war jeben Falls rathfam, fich bei Zeiten nach einem Afyl 
weiter im Weften umzujehen, falls man Chios weder gegen die 
Perſer vertheivigen, noch durch einen Vertrag mit ihnen zu balten 


1) Herod. VI, 5, 26.; vgl. VII, 147. 
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vermöchte. Er richtete feinen Blick wieder auf die thrakiſche Küſte. 
Myrkinos war freilich nach dem Falle des Ariftagoras den Ihres 
fern erlegen, aber bie goldreiche Infel Thaſos Tag dielleit der 
Mündung des Strymon und war gewiß ein begehrenswertber Beſiß 
Hiftineos Hatte ven Ueberreſt der Streitkräfte von Chios zur Ver⸗ 
fügung, jene Mannfchaften, die er am Hellefpont geſammelt, end 
(ih war eine Menge flüchtiger Aeoler und Jonier nach Chios ge 
ftrömt und in feinen Dienft getreten. So konnte er mit einer an 
fehnlichen Flotte nach Thaſos in See geben, die Thaſier in bie 
Stadt Thafos zurückwerfen und diefe belagern. Die Stabt hielt 
fich noch, als Hiftiaeos die Nachricht erhielt: die phoenikifche Flotte 
jei aus dem Hafen von Milet gegen die Infeln ausgelaufen (Früh⸗ 
jahr 494). Chios war nicht mehr zu retten; er fteuerte nach Let⸗ 
bos. Um einer Einfchließung in Mutilene gewachſen zu fen, 
brauchte man große Vorräthe. Diefe zu fammeln fette Hiftiaeet 
feine gefammte Macht nach Atarneus auf dem Feftlande über, um 
die fruchtbaren Aecker am Kaifos abmähen zu laflen; das Getreite 
ftand noch auf dem Halme. Aber das perfifche Landheer war ge 
rade im Marſche nach Norden begriffen, eine ftarfe Mbtheilung 
befjelben, von Harpagos geführt, traf bei Malene auf bie Truppen 
des Hiftineos. Eilig orbnete er feine Leute zur Schlacht. Sie 
hielten lange Stand, bis ein Angriff ver perfifchen Reiter die Or 
nung über den Haufen warf. Hiſtiaeos floh mit den anderen nad 
den Schiffen. Ein Perſer ereilte ihn. ALS dieſer ausholte ihn p 
bucchbohren, rief er in perfifcher Sprache: er fei Hiſtiaeos von 
Miles Es war feine Hoffnung, Dareios werde, feiner frühere 
Bervienfte eingedenk, Verzeihung gewähren. Aber ſobald ver Go 
fangene in Sarbes eingebracht war, ließ Artapbernes ihn and Krem 
Schlagen, und fandte feinen Kopf in Salzwaffer hinauf zum Könige 
Dareios tadelte e8, daß man ben Hiftineos nicht lebend vor fein 
Angeficht gebracht, und befahl den Kopf zu reinigen und zu beflet 
ten, als eines Mannes, der ihm und Perſien einft eine grot 
Wohltbat erwiefen habe. 

Nah der Einnahme von Milet Hatten fich Heer und let 
ber Perfer mit der Unterwerfung der Karer befchäftigt; einige Ge⸗ 
biete ergaben fih; ver Wiberftand anderer wurde im Herbſte dei 
Jahres 495 gebrochen '). Nachdem dann Flotte und Heer au 


1) Serod. VI, 25. Milyrov de dlovons avılza Kapinr Koyor ol Illgan 


Die ‚Unterwerfung der Jonier. 639 


ven Trümmern Milets überwintert, wurden fie im Frühjahr 494 
. in Bewegung gefegt, um bie legten Reſte des Aufſtandes, die In⸗ 
feln und Städte, welche dem Könige noch, wiberftrebten, nieberzu- 
werfen. Die Flotte fegelte zunächit nach Samos, um ben Aeakes, 
ber fich fo große Vervienfte um die Sache der Perſer erworben, 
bort wieder einzufegen; das Landheer marſchirte längs der Küfte 
nach Norden, um Teos, Erhthrae, Phokaea zu züchtigen, erforder- 
lichen Falls der Flotte zu den Operationen gegen die Infeln Mann⸗ 
Ihaft abzugeben, die Griechenftäbte an ber Propontis und am 
Bosporos zu unterwerfen. Die Samier hatten die That ihrer 
Strategen bei Lade nicht gebilfigt, aber fie Hatten fie auch nicht 
desavouirt. Wenn fie jenen elf Trierarchen auch eine Ehrenfäule 
errichteten, fie wollten doch auf die zugeficherte Amneſtie nicht ver- 
zichten, welche ihnen der Verrath ihrer Strategen eingetragen hatte. 
So verhielten fih die Samier während ver Belagerung von Mi- 
let ganz vubig, indeß die Chier von dem Hiftineos angefallen wur⸗ 
den. Über e8 gab viele auf Samos, welche nicht gemeint waren, 
fih ber neuen Herrfchaft der Perfer zu fügen, andere fürchteten 
bie Rache des rückkehrenden Tyrannen; e8 war ver Neffe des Po- 
Infrates. Kine große Zahl von famifchen Edelleuten und begüter- 
ten Männern faßten den Entfchluß, die Ankunft des Aeakes auf 
Samos nicht abzuwarten, fondern nad Sizilien auszuwandern. 
Sie Hatten überflüffig Zeit ihre Vorbereitungen zu treffen. Erft 
als fih nun im Frühjahr 494 vie phoenififche Flotte in Milet 
zum Auslaufen rüjtete, verließen die famifchen Auswanderer ihr 
Vaterland; mit ihnen zogen die Milefier, welche fich bei der Ein- 
äfcherung Milets nach Samos hinübergerettet. Won welchem Schid- 
fale diefe Auswanderer durch ihre eigene Schuld betroffen wurden, 
tft bereits erzählt‘), Auf Samos herrfchte dann Aeakes wieder 


nach der Schlacht bei Lade ausgewandert ſelen. Indeß nr er hier doch nur, 
wenn er (VI, 25.) fast, daß die Phoeniker den Aeales nach der Schlacht Bei 


Lade zurüdgeführt hätten; fo iſt dies nur allgemein zu veriiehen. Er ee 
eſe 


legt zu werden, obwol dieſe doch erſt erfolgen konnte, nachdem man in Sizilien 
bie Hacricht von dem Unglüd bei Lade ke und demnach den Aufitand verloren 
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wie zuvor, aber bie Anmeftie wurde gehalten. ALS die Flotte da- 
nad) vor Chios erfchien, waren ihre Streitkräfte fern unter Hi⸗ 
ftineos auf Thaſos; die Infel konnte unter diefen Umſtänden fei- 
nen bedeutenden Wiberftand leiften. Die Vertheipigung von Les⸗ 
608 wurde gebrochen, als Hiftineos bei feiner Erpebition auf das 
Feſtland unter die Kolonnen des perſiſchen Landheeres gerieth. 
Beide Infeln wurden graufam vermwüftet, die Mauern der Stäbte 
zerftört, die Häufer und Tempel nievergebrannt, vie Bevölkerung 
zufammengetrieben und in die Sklaverei verfauft. Die ftattlichiten 
Knaben wurden verfchnitten und mit den fchönften Iungfrauen nach 
Suſa geſchickt, an der Pforte des großen Königs Dienfte zu leiften. 
Das unglüdliche, von den unbarmberzigften Schlägen getroffene 
Chios wurde dann der Negierung des alten Tyrannen ver Infel, 
bes Strattis, wieber übergeben. Das Schidjal der beiden In— 
feln thbeilten auf dem Feſtlande Myus, Priene, Teos, Erythrae 
und Phokaea. Bon den Städten der Propontis unterwarf ſich Ky⸗ 
zikos dem Satrapen von Daskyleion, ehe die Flotte herankam; 
Artafe und Prokonneſos wurden von biefer niebergebrannt. “Die 
Chalfedonier und Byzantier warteten ben Angriff nicht ab; fie 
beftiegen ihre Schiffe und gründeten an der Küfte bes fchivarzen 
Meeres, unter dem ſüdlichen Abhang des Balkan, die Stadt Me⸗ 
fambria *). 

Auf der Küfte Thrakiens Hatte außer den Byzantiern auch 
der Fürſt des Cherfonnes, Miltiades, die Rache der Berfer zu 
fürdhten. Nachdem er vor den Schaaren ver Stuthen, welche ben 
Dareios bis an den Hellefpont verfolgt hatten, entflohen, war er 
danach wieber in fein Gebiet zurüdgelehrt. Er hatte ſich Bundes 
genoffen in ver Nähe gefucht, indem er die Tochter eines benadh 
barten thrakiſchen Häuptlinge, des Dloros, in zweiter Ehe heim- 
führte’). Obwol Miltiades an der Donaubrüde gezeigt hatte, 
daß ihm die Freiheit der Hellenen am Herzen lag, that er wäh 


Samier nah dem Fall von Mile. Hierzu kommt, daß Diodor (XI, 48.) den 
Anaxilaos von NRhegion die Tyrannis im Jahre 494 ergreifen läßt. Er iſt bes 
reits Tyrann, als die Auswanderer bei Lokroe vor Anker geben. Da diefe von 
vorn herein nah Sizilien wollen, ift an kein längeres Ilmberirren zu denken; es 
J— deralb ihre Abfahrt von Samos nicht vor dem Fruͤhjahr 494 ſtattgefun⸗ 
en haben. - 

1) Herod. VIU, 132, — 2) Herod. VI, 33.— 3) Herod. VI, 39. Da 
Plutarch (Cimon c. 4.) den Kimon, den Sohn diefer Ehe im Jahre 489 noch 
ein uespaxıor narrdnacıry nennt, Tann Miltiades dieſe Ehe erſt nad dem Sky⸗ 
thenzuge eingegangen fein. . 
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rend des Aufitandes dennoch nichts dieſen zu unterftügen. So we⸗ 
nig als die Schiffe der Städte an der Propontis, erfchienen bie 
bes Miltiades bet Lade; und wenn man zugeben kann, daß bie 
Landſtädte im Norden durch ven Satrapen von Daskyleion in Schach 
gehalten wurden, jo war diefer doch ohne Schiffe, um Byzanz, Pro- 
fonnefos, den Hellefpont zu beunruhigen. Miltindes benußte ben 
Aufftand in anderer Weiſe. ALS die Thrannen überall vertrieben 
waren und bie Herrfchaft der Perfer auch auf Lemnos ein Ende 
gefunden hatte (S. 619.), als die Flotte der Jonier das Meer be 
berrichte, fegelte Miltiades mit feinen Dreiruderern von Elaeus 
nach Lemnos hinüber und forderte bie Inſel zur Unterwerfung auf. 
Die Hauptftabt, Hephaeftias, nach dem Schubgotte der Inſel, dem 
Hephaeftos, genannt, öffnete auf den Betrieb ihres Vorftehers, des 
Hermon, die Thore; Myrina, die zweite Stadt der Infel, mußte 
Miltiades durch eine Belagerung zwingen. Er hatte die Unterwer- 
fung nicht unter feine Herrfchaft, fonvern unter die der Athener 
gefordert. Seine Kräfte reichten gewiß nicht aus, Lemnos gegen 
bie Berfer zu ſchützen, vielleicht daß bie Athener es vermochten. 
Dies konnte auch die Lemnier beftimmen, fich der Oberhoheit Athens 
zu fügen"). Als nun die große Flotte der Perſer Lesbos unter- 
worfen und verwüftet hatte, ale Miltiades die Kunde erhielt, daß 
fie bereits bei Tenedos ankere, dachte er weder daran Lemnos noch 
den Cherfonnes zu vertheidigen. Zu Kardia am thrafifchen Meere 
belud er fünf Dreiruberer mit feiner gefammten Habe, ging mit 
den Seinen an Bord und fteuerte nach Athen. In den Gewälfern 
von Imbros gerieth er unter die feindliche Flotte; das Schiff wel 
ches fein ältefter Sohn Metiochos führte, fiel den Phoenifern in 
die Hände, er felbft jedoch entrann glüdfich mit ven übrigen. 
Nachdem Byzanz genommen war, wendete fich die perfifche Flotte 
wirklich gegen den Cherfonnes und gewann alle feften Pläge ver 
Halbinfel, mit Ausnahme Karbia’s, welches fi) Hartnädig ver- 
theibigte. Ä 

Der Aufitand der Jonier hatte den Dareios länger beichäf 
tigt als jene gewaltige Bewegung der innern Provinzen, als alle 





1) Herod. VI, 140. Diodor. exc. Vatic, p. 34. 35. Suidas “Epuwvssog 
zagıs. Nah Herodot V, 27. war Lykaretos als Statthalter Perfiens auf Lem⸗ 
n08 geftorben; bei der eriten Eroberung von Lemnos durch die Perfer (S. 527.) 
fagt Herodot nichts von Miltiades und den Athenern. Die Eroberung durch Mil 
tiades war unmöglich, fo lange die Perfer die See beherrſchten. 


Dunder Geſchichte des Altertfums. IV. 41 


642 Sonten nach dem Aufftande. 


jene Ufurpatoren, welche bei feiner Thronbeſteigung das Reich 
bes Kyros aus ben Fugen riſſen. Erft nach ſechs Feldzügen wa⸗ 
ren bie Jonier wieder unterthan. Sie hatten größere Anſtrengun⸗ 
gen gemacht, ſie hatten beſſer und einiger gefochten als gegen den 
Kyros, aber das Mutterland hatte ſie im Stich gelaſſen, und unter 
ihnen ſelbſt Hatte fich Fein Führer gefunden, welcher ver Aufgabe 
gewachſen geivefen wäre. Den einzigen, welchen bie Jonier bejaßen, 
hatten fie ſelbſt verfchmäht, weil er einer fümmerlichen Stabt anges 
hörte und die Zügel zu ftraff in die Hand nahm. Es war bie 
dritte Unterwerfung ber Vonier innerhalb eines Zeitraums von 
funfzig Jahren. Jonien war ſeitdem den Perſern nicht blos wies 
der untertban, es hatte einen Schlag empfangen, von dem e8 nie- 
mals wieder aufitand. Zwar war e8 feine Vernichtung, Teine voll 
ftändige Ausrottung, welche die Jonier traf. Einige Stäbte bie 
fich frühzeitig gefügt, wie Ephejos, waren leidlich genug durchge⸗ 
kommen, Samos hatte nur durch eine ftarfe Auswanberung gelit- 
ten. Selbit in den Städten, welche nach der Flucht des Ariftago- 
ras, nach der Schladht von Lade ausgehalten, welche bie volle 
Rache ver Perfer erfahren Hatten und nievergebrannt worben wa⸗ 
ren '), fanden ſich allmählig wieder Bewohner zufammen, da ben 
Flüchtigen die Rückkehr' nicht verfagt wurde; fogar Milet lebte all 
mählig wieder auf. Aber die Bevölkerung war doch fehr ftarf 
gelichtet worden, bie Induftrie und der Handel, in welchen diefe . 
Städte dem Mutterlande fo weit voran gewefen, waren für immer 
verloren und die Streitfraft der Ionier war gebrochen. Nach Rabe 
batten fünf kleine jonifche Städte mit Milet, Samos und Chios 
283 Linienfchiffe gefendet. Als König KZerres vierzehn Jahre nach 
dem Aufjtande die Marine feines Neiches auf das Aeußerfte- an⸗ 
fpannte, konnten alle Jonier zufammen nicht mehr als hundert Drei 
ruberer ftellen, von denen wol die Hälfte Samos gehörte. Nor 
dem Aufitande hatten die Griechen Anatoliens dem Dareios zu- 
jammen 600 ‘Dreiruberer geftelit; für feinen Nachfolger konnten fle 
nur 290 aufbringen. Noch tiefer war das geiftige Xeben getrof- 
fen. Jene heitere Empfänglichleit, jener fehöpferifche Trieb, jene 
frifhe und rührige Kraft, welche den Joniern fo große und ſchöne 
Werke der Dichtung, der bildenden Kunft, der Forſchung eingege- 
ben, fie erlöfchen und verfiegen und kehren felbft unter glüclicheren 


1) Herod. VI, 25. 


— 
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Berbältnifjen nicht wieder. “Der eine von den beiben großen Flü⸗ 
geln, welche bie Griechen ihrer Halbinfel im Often und Weften hin⸗ 
zugefügt hatten, war, wenn nicht in feinem äußeren Beſtand, doch 
in feiner Thatkraft, in dem Marke feines Lebens vernichtet. 

Es verfteht fich von felbft, daß die Ionier in bärterer Zucht 
gebalten wurben, als zuvor. ‘Die Mauern der Städte durften nicht 
wieder aufgebaut werben ')., Trotz des Ruins fo vieler Städte 
wurde daſſelbe Kontingent an Grunpfteuer, welches vor dem Aufs 
ftande gezahlt worden war, auch nach demfelben von ven Soniern 
erhoben. Es ſoll die Abficht des Artaphernes gewejen fein, bie 
Geſetze der Gemeinden der Griechen für erlofchen zu erklären, um 
fie vollftändig der Willfür der Tyrannen, der Satrapen und ihrer 
Unterbeamten zu überliefern. Auf die Fürbitte des Helataeos von 
Milet, welcher den Aufftand wiberrathen hatte und dem Untergang 
Milets entgangen war, foll Artaphernes von jener Maßregel ab- 
geftanven fein .und eine neue Umlegung der Grundſteuer angeorb- 
net haben. Es war unmöglich, von den niebergebrannten und ver- 
nichteten Stäbten fo viel zu erheben, als fie früberhin gezahlt. Ar- 
tapbernes ließ das noch angebaute Land nach Parafangen vermeflen 
und vertheilte die Steuer nach diefem neuen Kataſter der Gemarkun- 
gen auf die einzelnen Städte So war die Leiſtung wenigftens in 
einigem Verhältniß zur Steuerfraft. Zu gleicher Zeit hob Artapher⸗ 
nes die Geſchloſſenheit der einzelnen Stadtgemeinden auf, indem er 
anorbnete, daß jeder Jonier in jeder Stadt Recht fordern könne und 
von den Gerichten derſelben Recht erhalten müße”). ‘Damit wurben 
nicht blos Streitigfeiten und Fehden, welche die Städte früher über 
Ansprüche diefer Art geführt, unmöglich gemacht, es wurbe auch das 
Selbftgefühl der einzelnen Gemeinden, die Anhänglichkeit an vie 
Iofale Gemeinde gebrochen. So zweckmäßig fich früherhin die von 
ben Perfern eingerichtete Herrfchaft der Tyrannen erwieſen hatte, 
man hatte durch den Aufftand doch zur Genüge erfahren, daß 
bie Macht, zu welcher man dieſen Männern in ben Städten ver- 
bolfen, auch ihre Gefahren habe. Diefe Tyrannen hatten gezeigt, 
baß fie in gewillen Fällen ihren Einfluß auch gegen Berfien ver: 
wenden, daß fie auch gegen Berfien auftreten könnten. Die Tyran- 
nen, welche fich treu bewiefen, hatte man freilich wieder eingefekt, 


1) Thukyd. IV, 51. VII, 16. — 2) Herod. VI, 42. Diodor. Sic. X. 
fragm. 25. ed. Dindorf. 
41* 
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aber man befchloß, dieſe Inftitution nicht wieder in dem alten Um⸗ 
fange zu erneuern, vielmehr diefelbe wefentlich zu befchränten. Man⸗ 
he der ehemaligen Tyrannen, wie die von Lesbos, von Kos, wa⸗ 
ven umgelommen, geftorben, verfcholfen; bier wurbe die Tyrannis 
nicht wieder hergeftellt, andere, denen man nicht vollftändig traute, 
wurden, um ben Artaphernes nicht zu compromittiren, auf bejons - 
deren Befehl des Dareios wieder abgeſetzt; ihren Unterthanen 
wurde geftattet, ihr Gemeinweſen ohne Oberherrn nach Gefallen 
einzurichten. In Samos blieb Aeakes, in Chios Strattis, in ben 
borifchen Städten blieben die dort wieder eingeſetzten Thrannen 
am Ruder; Lampſakos blieb im Befig der Familie des Hippoflos, 
Sigeion in den Händen ver Peiftftrativen '). 


2. Die Schlacht von Marathon. 


Nach jenem ſchwachen Verjuch der Athener und Eretrier bat- 
ten die Hellenen der Halbinjel keine Hand für die Ionier gerührt. 
Dem Todeskampfe dieſer altberühmten Infeln und Städte, der lan« 
gen Agonie Milets fahen Sparta und Athen ohne ein Zeichen ber 
Theilnahme zu. Wenn den Athenern der Krieg gegen Aegina zu 
einer Art von Entfchuldigung gereicht — die Spartaner geboten über 
ganz andere Mittel und Hatten die Hänve frei. Aber ftatt ihre 
freien Kräfte gegen bie Perſer zu verwenden, ftatt die Negineten, 
ein Glied ihrer Bunvesgenofjenfchaft, zum Frieden mit Athen zu 
bringen, jtatt fi an die Spige einer großen nationalen Unterneh 
mung, wie fie bie Rettung Joniens und bie Sicherheit von Hellas 
forderte, zu ftellen, befchloffen fie, fih an Argos ſchadlos zu hal 


1) Wenn Herodot VI, 43. fagt, daß Mardonios die Volksherrſchaft in Jo⸗ 
nien ftatt der Tyrannenherrſchaft eingerichtet habe, jo fann dieſe Mapregel nicht 
allgemein durchgeführt worden fein. Er felbit nennt danach die Tyrannen von 
Kalydna, Alabanda, Halikarnaß in Karien (VII, 195. VII, 85... Er nennt den 
Strattis ald Tyrannen von Chios zu Xerxes Zeit (VII, 132.) und erzählt, daß 
Kerzed den Theomeitor zum Tyrannen von Samos gemacht habe (VIII, 85.) 
Ferner geht aus Thukydides (VI, 59.) jehr deutlich hervor, dag nach dem Hippoklos 
von Lampſalos defien Sohn Aeantides und nad) ihm deſſen Söhne als Tyrannen 
herrſchten. Daß nun Mardonios ein nterefje daran gehabt hätte, die Demokra⸗ 
tie einzurichten, iſt vollends unglaublich; perfiicher Seit konnte man nur gegen 
Die Tyrannis etwas einzuwenden haben, und wir finden dann auch nachmals in 
Lesbos (welches feinen Tyrannen wiedererhalten hatte), in Samos und Chios 
Dligarchieen, keine Demokratieen; Thukyd. I, 27. VI, 21. 
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ten. Argos war nach dem Verluft von Kynuria und Thyrea, nach 
bem bie Städte des argivifchen Bundes zu Sparta übergetreten 
waren, nicht mehr gefährlih. Den Spartanern war es jedoch um 
bie Vernichtung des alten Nebenbuhlers zu thun. Als König Kleo⸗ 
mened von Sparta um ben Ausgang bes bevorftehenven Krieges 
in Delphoe anfragte, erhielt er die Antwort: „er werde Argos eins 
nehmen.” Den Argivern wurde dagegen ein fehr bunfler Spruch 
bon ber Pythia zu Theil: „Wenn das Weib den Mann befiegt 
und austreibt und Ruhm in Argos erwirbt, dann werben viele Ars 
giverinnen in Sammer fein.” 

Es war um das Jahr 495 daß Kleomenes durch die Land: 
Ihaft Thyrea nordwärts gegen Argos marſchirte. Am Erafinos 
angelangt, bemühte er fich vergeblich, günftige Opfer für den Ueber- 
gang über dieſen Fluß zu erhalten. Er befchloß enblich, dies Hin⸗ 
berniß zu umgeben, führte das Heer nad Thyrea zurüd an das 
Meer, ließ Schiffe von Aegina und Sikyon fommen, fette über 
den argolifchen Golf und landete weitwärts von Argos bei Nauplia. 
Obwol durch die ımerwartete Exrfcheinung des Feindes an dieſer 
Küfte, in der Ebene von Argos beftürzt, gingen bie Argiver dem 
Feinde über den Inachos entgegen und lagerten bei Sepeia am 
Ufer des Deeereg in kurzer Entfernung von den Spartanern. Um 
vor jeden Ueberfall ficher zu fein, richteten fich die Argiver genau 
danach, was die Spartaner vornahmen. Wenn der Herold im 
Ipartanifchen Lager zu den Waffen oder zum Frühmahl rief, tba- 
ten fie daſſelbe. Kleomenes bemerkte dies Verhalten und befchloß, 
nun den Feind grade dadurch zu täufchen. Er gab Befehl, daß 
die Waffen aufgenommen werben follten, wenn ber Herold zum 
Frühmahle rief. Die Argiver, welche vem Rufe des Spartaners 
- wie immer gefolgt waren und nun, nachdem das Gebet geiprochen 
war, arglos beim Frühmahle faßen, wurden vollftänpig überfallen. 
Die Mehrzahl wurde erfchlagen, das Heer gefprengt. Die Flücht- 
linge retteten fich in ven heiligen Hain des Heros Argos. Kleo⸗ 
menes ließ die Walbung umftellen. Da es die ſchwerſte Sünbe 
gegen die Götter, gegen die Heroen war, in ihrem Eigenthum, in 
ihren heiligen Bezirken, in ihren Häufern, an ihren Altären, Mens 
ſchen zu tödten, befahl ver König von Sparta einigen Ueberläufern 
bon Argos, welche bei ihm waren, ihre Landsleute einzeln beim 
Namen berauszurufen, unter dem Vorgeben, daß fie verſchont unb 
gegen zwei Minen Löfegelb frei gegeben werben follten. Die welche 
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arglos heraustraten, wurden niedergemacht. Sobald die Flüchtlinge 
inne wurden, was ihnen draußen bevorſtand (die Dichtheit des 
Waldes hatte dies Anfangs verhindert), verließ niemand mehr das 
Aſhl. Nun befahl Kleomenes den Heloten feines Heeres, trocke⸗ 
nes Holz rings um ben Hain aufzufchichten. Hier und dort ent 
zündet, fete e8 bald den Hain in Slammen, in welchen bie Ar- 
giver ſämmtlich umlamen. Baft bie gefammte wehrhafte Mann: 
fchaft von Argos, 6000 Hopliten '), hatten den Untergang gefun- 
ven. Nach einem folchen Schlage war alle Ausficht, Argos ſelbſt 
mit leichter Dlühe einzunehmen. Da rief in Argos eine Frau, Te⸗ 
lefilla, durch ihre vichterifche Begabung, durch die fchönen Hymnen, 
welche fie den Göttern gefungen, von Anfehen und Einfluß, bie 
Weiber der Stadt auf, ſich zu waffnen und die Mauern in Ge 
meinfchaft mit dem Weberrefte der Männer, mit den Greifen und 
den Knaben, den Sklaven, zu vertheidigen. SKleomenes hatte Er- 
bietungen zur Unterwerfung erwartet; bie entjchloffene Haltung ber 
Stabt überrafchte ihn. Der Widerſtand des Ingrimms und ber 
Berzweiflung konnte bedenklich werden. Er ging in den alten Tem⸗ 
pel der Hera, der Schukgöttin von Argos (er lag am Wege bon 
Mykene nach Argos), um buch ein Opfer zu erfahren, ob ber An⸗ 
griff auf die Stadt gelingen werde. Die Schubgöttin von Argos 
felbft follte ihm jagen, ob fie ihre Stadt vwertheidigen werbe, ob 
fie fie preis gäbe. Ein Priefter des Tempels verbot ihm, bem 
Altare zu nahen, „es fei feinem Fremden geftattet hier zu opfern.“ 
Kleomenes ließ ihn durch feine Heloten vom Altar wegreißen umb 
auspeitichen, und brachte das Opfer. Aber er erhielt ein fehr un- 
günftiges Zeichen und führte das Heer nach Sparta zurüd. Nach 
andern Berichten wurde der Sturm verfucht, aber durch den Füh« 
nen Muth ber Weiber zurüdgefchlagen. So war den Argivern 
jene Weilfagung von Delphoe in Erfüllung gegangen. Die Weiber 
hatten Ruhm gewonnen, aber fie hatten ihre Väter, ihre Männer, 
ihre Söhne bei Sepeia, im Haine des Argos verloren. Die That, 
welcher Argos feine Rettung verdankte, wurde durch eine Bilpfäule 
ber Teleſilla geehrt, welche vor dem Tempel ber Aphrodite auf 
gerichtet wurde. Sie hielt einen Helm in der Hand, in Begriff 
ihn aufzufegen, die Rollen ihrer Gedichte lagen zu ihren Füßen. 
Bon Männern war die Stabt fo entblößt, daß bie Argiver gend- 


1) Herod. VI, 148. 
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thigt waren, Perivefen in das Bürgerrecht aufzunehmen; nad) 
Herobot wurde fogar eine Anzahl Sklaven zu Bürgern gemacht. 
Die Spartaner batten den Adel von Argos gezwungen, zu bemo- 
kratiſchen Neuerungen zu greifen '). 

In Sparta war man fehr unzufrieven, daß Kleomenes nach 
einem ſolchen Erfolge, nach einem jo tödtlichen Streiche, wie ihn 
bie Argiver erhalten Hatten, die Stabt nicht genommen habe, daß 
ber alte Gegner nun doch nicht vernichtet fe. Der König wurde 
von den Ephoren bei der Gerufie angeklagt, daß er fich von ben 
Argivern babe beftechen laſſen. Kleomenes beftritt die Anklage. 
Nachdem er vernommen, baß es der Hain des Heros Argos ge 
wejen, welchen er hätte anzünden lafjen, fei er ber Anficht gewe- 
fen, daß damit das Drafel, welches ihm die Einnahme von Argos 
verheißen, bereits in Erfüllung gegangen fei. Um barüber Gewiß- 
heit zu erhalten, habe er ber Hera geopfert. ‘Das Opfer fei zwar 
günftig gewejen, aber aus ber Bruft des Götterbilves habe eine 
Veuerflamme aufgeleuchtet; — ein ficheres Zeichen, daß die Göttin 
ihre Stabt zu vertheidigen Willens fei. Kleomenes wurbe freige- 
ſprochen. Bür die Sache von Gefammthellas wäre es ohne Zwei⸗ 
fel nütlicher gewefen, wenn Sparta bie Energie gehabt hätte, nach- 
bem es jo weit gegangen war, bis ans Ende vorzufchreiten und 
Argos zu unterwerfen. Es hatte dann wenigftens feinen Gegner 
auf dem Peloponnes mehr. Jetzt war durch biefe blutigen Halb⸗ 
heiten, duch fo perfide Graufamkfeiten und fo wilde Trevel 
nichts erreicht, als daß ber alte Haß der Argiver zur töbtlichften 
Feindſchaft gefteigert war, als daß Sparta einen Feind an fei- 


1) Aristot. pol. V, 2. Herodot VI, 76—83. Die Zeit ded Angriffe 
auf Argos beftimmt fih, wie Grote richtig bemerkt hat, durch das emeiöe ⸗ 
liche Drakel für Milet und Argos (Herod. VI, 19. 77.); er fällt alſo nad dem 
Jahre 500. Die Milefier konnten ein Orakel über das bevoritehende Geſchick 
ihrer Stadt fchwerlich einholen, bevor fie bedroht war, was erft feit Frühjahr 
497 der Zall war (ob. ©. 629.) Ferner fagen die Argiver bei Herodot (VII, 148.) 
im Herbit 481: Kleomenes hätte ihnen ern kürzlich east) 6000 Mann en 
en,” fie verlangen deshalb einen Frieden auf 30 Jahre mit Lakedaemon zu fehlies 
ben. damit ihre Kinder heranwachſen könnten, denn fonft würden fie, wenn fie 
noch neuen Derluft durch die Perſer erleiden folten, und die Spartaner fie an- 
griffen, den Spartanern untertban werden. Died alles paßt nicht, wenn man 
mit Paufanias, der hierfür doch eine fehr geringe Autorität iſt, diefen Krie je: 
geis nad der Thronbeiteigung des Kleomened (520 — 518) IK Der Krieg 

parta's gegen Argos muß ra wifchen 497 und 494 fallen. Rah He⸗ 
rodot gefhah gar Fein Angriff auf Argos; nah Plutarch (de virt. mulierum 
p. 245.) waren die Spartaner fhon in die Stadt gedrungen und wurden von den 
Beibern wieder binausgefülagen; nach Baufanias (II, 20.) wurde nur ein Angriff 
verfucht; vgl. Polyaen VII, 33. Suidas v. Teisoılie. 
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nen Grenzen behalten hatte, dem jede Verbindung mit jeder frem- 
den Macht, welche ihm Rache an Sparta in Ausficht ftellte, um 
fo willkommener fein mußte, je fchwächer er felbft war. 

In Athen führte um dieſe Zeit Kleifthenes das Ruder bes 
Staates nicht mehr. Am Wege von der Stadt nach dem Akademos 
lag das Grabmal des Mannes, welcher das Wert Solons vollen- 
bet hatte‘). Er hatte die Leitung Athens feinen jüngeren PBartei- 
genofjen, dem Xanthippos, Ariphrons Sohn, und dem Arifteides, 
Lyſimachos Sohn Hinterlaffen *), Xanthippos hatte bie Nichte bes 
Kleifthenes (die Tochter feines Bruders Hippofrates), die Agarifte, 
beimgeführt. Er war ein eifriger Vertreter der Grundſätze bes 
Kleiftbenes, ein warmer Freund der neuen Inftitutionen, ein Dann 
von gradem Sinn und ein tüchtiger Soldat. Arifteives war zivar 
feiner der großen Familien Attila’ entfproffen, aber fein Grund» 
befig ftellte ihn doch unter die PBentalofiomebimnen, und mit bem 
angefehenen und reichen ©efchlecht der Kallias und Hipponikos, ber 
Vadelträger von Eleufis, war er durch Bande ver Verwandtichaft 
verfnüpft. Nach dem Tode des Kleifthenes war Arifteides ber an- 
gejehenite Dann in Athen?). Doch zeichnete ihn weber eine be- 
ſonders hervorragende Kapacität, noch irgend welche Genialität 
aus; feine Kraft lag in der Grapheit und Schlichtheit feiner Aufs 
faſſung, in der Stärfe feines Patriotismus, in ver Reinheit feiner 
Sitten, in feiner Ehrlichkeit, Redlichkeit, Uneigennügigfeit und Un⸗ 
beftechlichleit. Herodot nennt den Arifteives „ven beften Mann in 
Athen und ben Gerechteften”, und Platon nimmt den Arifteides 
allein von dem verbammenben Urtheil aus, welches er über alle 
Stantsmänner Athens fällt‘). Ohne Ehrgeiz und ohne an-fich zu 
benfen, diente er feinem Lande in guten wie in böfen Tagen, mit 
gleichem Eifer im Glück wie im Unglüd. Das Beſte des Staats 
war feine Sorge, gleichviel ob es durch ihn oder einen anderen 
bem Staate zu Gute kam. Was er für Recht bielt, ſagte und that 
er im Rathe und im Gericht, ohne zu fragen, ob er einen Freund 
verlege, oder einem Feinde Waffen in die Hand gäbe, unbefümmert 
um Lob und Tadel, um Gefallen over Misfallen, um Dank oder 
Derfolgung. Mit gleicher eftigfeit widerſtand er ber Stimme 
ver Freundſchaft, wie ben Verfolgungen ber Feindſchaft. Seine 


‚ D Baufan. I, 29.— 2) Plut. Aristid. c. 2. An seni etc. c. 12.— 3) Plut. 
Arist, c.5.— 4) Plato Gorgias p. 516. 
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gewiſſenhafte Redlichkeit und Unparteilichkeit war ſo groß, daß die 
Bürger in ihren Prozeſſen lieber ſeinen Schiedsſpruch ſuchten, als 
daß ſie zu den Thesmotheten gingen. Kein Hellene hat ſeine 
Hände reiner gehalten als dieſer Mann. Er zog nicht nur keinen 
Vortheil von feiner Staatsleitung, ſondern ſetzte ſogar ſein Bermö- 
gen dabei zu '), Er gewann dadurch nicht blos das unbedingte 
Bertrauen feiner Mitbürger; auch über die Grenzen Attifa’s hin- 
aus erwecte fein Name Zuverfiht. Die Wechjelfälle feiner politi- 
Ichen Laufbahn, die in die bewegteften und fchwierigften Zeiten fiel, 
bie großen und ſchweren Konflikte, vie harten Unbilden, welche ihn 
auf verjelben trafen, erjchütterten ven Eifer feines Patriotismus 
nicht. Mit den Grunpfägen des Kleifthenes hatte er die Aufgabe 
übernommen, nach deſſen Tod den Staat auf dem fo glüdlich be- 
tretenen Wege weiter fortzuführen. Cr vertheidigte dieſe Politik 
mit der größten Hartnädigfeit und Ausdauer. Nach langem Kam⸗ 
pfe unterlag feine Anficht; er wurde von einem jüngeren Gegner 
überwunden und aus bem Lande verbannt. Aber er empfand 
feine Erbitterung gegen fein Volt und feinen Gegner. » Noch mehr. 
Nachdem er die Meberzeugung gewonnen, daß die Richtung, welche 
er fo lange befämpft, nicht zu vermeiden und dem Staate von Vor⸗ 
theil fei, befaß er Selbjtverläugnung genug, auf die Seite feiner 
Gegner zu treten. Er gewährte ihnen die loyalſte Unterftügung, 
er beförberte ihre Tendenzen, indem er ihnen feinen Namen und 
fein Anſehen lieh, ex befeitigte diefelben durch weitergehende Inſti⸗ 
tutionen, deren Gedanke ihm angehörte. Als am Abend feines _ 
Lebens, am Dionyſosfeſte des Jahres 470 die Verfe des Aeſchylos 
auf den Amphiaraos gejprochen wurden: „&erecht nicht will ex 
ſcheinen, ſondern fein; er erntet aus ber tiefen Furche feiner 
Druft, aus welcher die bewährte Weisheit feines Rathes ſprießt“, 
wenbeten fich die Augen aller Zufchauer auf ven Arifteides ?). 
Anderer Art war ein jüngerer Mann, der feine Laufbahn nah ' 
bem Tode des Slleifthenes begann. Themiſtokles, des Neokles Sohn, 


— — 





1) Plut. Aristid. c. 25. — 2) Plut. Aristid. c. 3. Die Sieben vor 
Iheben (v. 592 — 594.) wurden nach Schol. Aristoph. Ran. 1055. nach den Pers 
Ki aufgeführt, deren Aufführung 472 erfolgte. Ariſteides ftirbt nach Korn. 

08 (Aristid. c. 3.) fait vier Kahre nah der Berbannung des Themiſtokles 
d. b. 468 oder 467. Nach Plutarch trat Perikles nach dem Tode des Arliteides, 
vierzig Jahre vor feinem eigenen Ende auf, wonach der Tod des Arifteides be= 
reits 469 erfolgt wäre. Da Arijteides als Freund des Kleiſthenes emporkommt, 
da er zur Zeit der Schlacht von Marathon der angefehenfte Mann in Athen it, 
muß er gegen 540 geboren fein. 
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war etwa funfzehn Jahre fpäter geboren als Arifteives (gegen 525 '). 
Er gehörte einer alten aber nicht ſehr hervorragenden Familie bes 
Adels, den Lykomiden an, welchen gewiſſe Heilige VBerrichtungen an 
ben Feten der ‘Demeter erblich oblagen ’). Ihr Grundbeſitz ftellte 
‚ bie Familie des Neokles in die erfte Klaſſe, obwol das Vermögen 
nicht bebeutend war. Themiſtokles foll ein wilder und unbänbiger 
Knabe gewefen fein, fo daß er jelbft im Hinblid auf feine Jugend 
nachmals äußerte: „aus ben wilveften Füllen würden bie beften 
Pferde.” Einer feiner Pehrer foll von ihm gejagt haben: „es werbe 
nichts Kleines aus ihm werden fondern etwas Großes, im Guten 
oder im Bölen“ ’). Wenn Xanthippos und Arifteives bis zu ih 
ren Mannesjahren unter der Herrichaft der Tyrannen gelebt hat⸗ 
ten, Themiftofles fand fchon bei feinem Cintritt in das Jünglings⸗ 
alter die Demokratie aufgerichtet und jedem Aufftreben die freiefte 
Bahn geöffnet. Das frifche Leben, welches fich durch die Adern 
des Staates ergoß, mußte ben lebhaften Ehrgeiz ftacheln, welcher 
biefen Jüngling erfüllte Er war ein Halbbürtiger — feine Mut⸗ 
ter ſtammte von Halikarnaß oder aus Thrakien“) — aber bies 
brücdte ihn weniger als es ihn reiste. Solons Berfaffung gab ven 
Halbbürtigen gleiche Rechte mit den Vollbürtigen; nır im Erb 
rechte waren fie gewifjen Beichränfungen unterworfen, nur war ben 
Halbbürtigen zu ihren Zurnübungen ein beſonderes Öhninafium, 
ber Kynoſarges, angewiefen (ob. ©. 248.) Es wirb erzählt, daß 
Themiftofles nicht geruht habe, bis er einige vollbürtige Altersge⸗ 
noffen aus den edelſten Familien beivogen hatte, mit ihm im Ky⸗ 
nofarges zu tunen, um dieſen Unterfchied zwiſchen ben jungen 
Männern Athens zu verwiſchen. Die Künfte der Muſen ver 
fchmähte Themiſtokles für fich ſelbſt in jüngeren wie in fpäteren 
Jahren. Aber da das Intereffe für die Poefie grade damals in 
Athen in raſchem Aufblühen war, da bie Edelleute den Dichtern 
ihre Gunſt bezeigten (ob. ©. 520.), fand auch er, ver fich überall 


1) Themiſtokles stirbt nicht lange nach feiner Ankunft in Anatolien, welche 
im Jahre 465 erfolgte. een giebt ihm ein Alter von 65 Jahren; er mu 
danach bald nach 530 geboren fein. Da er bereit? 493 zum Archon gewäh 
wurde (Dionys. Halic, VI, 34.), da die Hinrichtung des Dolmeticherd der Herolde 
des Dareiod im Jahre 491 auf feinen Antrag erfolgt fein fol, da er im Jahr 
490, wie aus Plutarch (Aristid. c. 5.) au folgen (deint, Strateg feines Stam⸗ 
mes, der Leontis, war, kann er gewiß nicht fpäter als 525 geboren worden und 
muß etwa gleichen Alters mit dem Aefchylos gewefen fein. — 2) Plut Themi- 
stocl. c. 1. M.H.E. Meier de gentil. atlic. p. 49. — 3) Plut. Them. c. 2. — 
4) Plut. Them. c, 25. Compar. Aristid. c, Catone c. 1. 
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mit den erften Familien auf gleichem Fuße zu halten trachtete, es 
angemeffen, die Dichter zu bewirthen, feinen Chor ſtattlich auszu⸗ 
rüften und reichlich zu den Feſtmahlen beizufteuern. Man zeigte 
bamit zugleich feine Frömmigkeit, man machte fich bemerklich und 
fonnte die Gunft der Eleinen Bürger gewinnen. Der Aufwand, 
welchen folches Verhalten forderte, überftieg freilich die Meittel des 
Themiftofles; er brauchte immer Geld und war nicht ſehr jerupu- 
188, in welcher Weife er es erhielt'). Mit dem vollen Eifer ſei⸗ 
ner rafchen Natur warf er fich in das öffentliche Leben. Er war 
von kräftigem und ftattlihen Wuchs und feine Züge trugen ben 
Ausbrud der Entichloffenheit”); die Gabe einer Haren und jchla- 
genden Rebe fehlte ihm nicht. So ausgerüftet trat er in bie Des 
batten der Gerichtähöfe, der Sektionen der Helinea, in die Debatten 
ber Volfeverfammlung ’), Nachdem das Misfallen, welches fein 
geräufchvolles Auftreten bei ven Bürgern erregt hatte *), überwuns 
den war, gelang es ihm, eine Schaar von Anhängern, eine Partei 
um fich zu fammeln®). Er bejaß einen ungemein treffenden Ver⸗ 
ftand und einen großen natürlichen Scharfblid. Bei dem entichies 
den praftifchen Zuge feines Wefens hatten ihn Kenntniffe niemals 
gereist. Nur die Gnomik, die politiiche Weisheit Solon® batte 
einige Anziehungsfroft auf ihn geäußert. Diefe war ihm burch 
einen eifrigen Anhänger derſelben, ven Dinefiphilos, näher getreten, 
einen Dann aus dem Demos Phrearchoe, in welchem bie Güter 
des Themiftofles lagen. Mueſiphilos wußte auch fpäterhin auf 
feinen Schüler und Freund, auf welchen fonft niemand Einfluß 
auszuüben vermochte, in Fritifchen Momenten nachprüdlich einzus 
wirken‘). Das praftifche Geſchick des Themiftoffes war groß, feine 
Beurtbeilung der Meenfchen gefund, fein Wefen entfchloffen und 
burchgreifend, fein Handeln nachbrüdlich, fein Muth unerfchütter- 
fih. Niemal® war er um Mittel verlegen und jedes Mittel war 
ihm erlaubt, wenn es zum Ziele führte. Auch in ven ſchlimm⸗ 
ften Lagen wußte er noch Auswege zu finden und ven Knoten zu 
zerhauen, der nicht mehr zu entwirren war. Aufrichtig feinem Va⸗ 
terlande ergeben, war e8 ihm fehr mwejentlich darum zu thun, daß 
bie Dienfte bemerkt wurden, welche er demſelben leiſtete. Ohne 


1) Plut. Themistoc. c. 5. 21. — 2) Plut. l. e. c. 22. — 3) Plut. 
l. cc. 2. Corn. Nep. Themistocl. c. 1. — 4) Plut an seni ger. c. 23. de 
num. vind. c. 6. — 5) Plut. Arıstid. c. 4 Corn. Nep. l.c. — 6) Plut 
Themist. c. 2. An seni sit ger. r. c. 23. Herod. VIH, 17 " 
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Zweifel war es feinem Ehrgeize eine große Genugthuung, als er 
im Frühjahr 493 zum erften Archon gewählt wurde. Thukydides 
fagt von ihm: „Themiſtokles war ein Mann, in welchem ſich bie 
jtärkfte Kraft der natürlichen Anlage offenbarte und er war hierin 
mehr als andere und vorzugsweife der Bewunderung wiürbig. 
Durch angeborenen Scharffinn, ohne früher over fpäter etwas zu 
. erlernen, war er im Stande über ein plötzlich eintretendes Ereigniß 
die befte Meinung zu ergreifen, und die kommenden ‘Dinge wußte 
er meift richtig vorauszufehey. Womit er fich befchäftigt hatte, das 
vermochte er auch gut vorzutragen, und. felbft das, wovon er nicht 
viel veritand, richtig zu beurtheilen. Das Beſſere oder Schlimmere 
in der Zufunft erkannte ex vortrefflich, und, um Alles zufammen- 
zufaffen, durch die Macht feiner Natur und die Kürze der Ueber⸗ 
(egung war er ber Züchtigfte, von fich allein aus das Nichtige zu 
finden ober zu thun“ '). 

Während Arifteives die Angelegenheiten Athens leitete, The⸗ 
miftoffes eben die erjten Schritte feiner politiichen Laufbahn ge 
macht hatte, kehrte eines ber älteften, edelften und angefebenften 
Gefchlechter Attika's auf den Boden des Vaterlandes zurüd, bie 
Philaiden. Miltiades war kurz vor dem Archontate des Themiſto⸗ 
kles mit feinem thrafifchen Weihe und feinen Kindern, dem Kimon 
und ber Eipinife (der ältere Sohn war ven Perjern in die Hände 
gefallen), mit vier Dreiruderern im Phaleron eingelaufen. Erſt 
wenige Jahre zuvor hatte er den alten Ruhm feines Haufes und 
Namens erhöht, und vie Dankbarkeit der attifchen Landsleute in 
hohem Maße gewonnen, als’ er Lemnos mit feinen Waffen uns 
terworfen und dieſe Eroberung dem attifchen Volle übergeben 
hatte ?). Ein Mann von mehr als fechzig Iahren, aber im vollen 
Beſitz feiner Kraft, betrat er nach fo vielen wechfelvollen Schid« 
jalen ven heimifchen Boden wieder ’). Seine Rückkehr war dem 
Arifteives und XZanthippos feines Weges erwünſcht. Sein Ge 
fchlecht hatte fich einft mit den Kypſeliden von Korinth verſchwä⸗ 
gert und in ber nächſten Generation die Verjchwägerung mit dem 
Tyrannen von Sikyon gefucht. Nachdem bieje gefcheitert, hatte: der 
zweite Miltiades ein bunaftifches Anfehen an der Spike des Adels 
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1) Thukyd. 1, 138. — 2) Herod. VI, 136. Ob. ©. 641. — 93) Da 
Miltiades 524 Archon war (ob. S. 341.) muß er gegen 555 geboren fein. Da⸗ 
mit ftimmt, daß der Sohn feiner zweiten Ehe im Jahre 489 mündig ik. Der 
erfter Ehe führt 494 eine Triere. u 
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behauptet. Als dann Peififtratos die Tyrannis ergriff, hatte er fich 
eine andere Herrfchaft, ein felbftändiges Fürftenthum bei ven Bar« 
baren gegründet. Im einer unumfchränkten Herrichaft von mehr 
als fechzig Jahren mußter feine Nachfommen mehr ober weniger 
Die Art und.die Neigungen der Tyrannen angenommen haben, und 
biefer fein jüngerer Neffe Hatte dieſe Eigenfchaften in vollen Maße 
gezeigt. Im glücklichften Falle ftand zu fürchten, daß mit der Rück⸗ 
fehr der Philaiden die alte Rivalität berfelben gegen bie Alkmaeo⸗ 
niden, bie nım die Vollsherrichaft begründet hatten, wieder aufs 
leben werde, daß Miltiades, der ein Mann ver alten Zeit war, 
dem alle jene Ereigniffe, ber ganze Umfchivung der Dinge, welcher 
Attila feit fechzehn Jahren umgeſtaltet hatte, völlig fremd geblie- 
ben waren, in jene willfürlichen und gefeglojen Wege ber großen 
Andelsgefchlechter wieder einlenfen, daß er danach trachten werbe, 
ben alten Einfluß der Philaiven wieder zu gewinnen, um feiner 
Meinung Geltung zu fchaffen und die Gefege misachten zu können. 
Damit waren alle Errungenfchaften ver fchweren Kämpfe, bamit 
war bie ganze Arbeit des Kleifthenes wieder in Frage gejtellt. Im 
ſchlimmeren Falle ging er weiter und griff nach der Tyrannis. 
Er hatte die hervorragenden Männer auf dem Cherfonnes im Ker⸗ 
fer gehalten, um dort ungehindert fchalten zu können, er hatte bie 
Tochter eines thrafifchen Häuptlings beimgeführt, er hatte eine ans 
jehnlihe Mannfchaft von Sölonern auf dem Cherfonnes gehalten. 
Und die Mittel, über welche Miltiades auch in Attila zu gebieten 
batte, waren nicht gering. Der Grundbeſitz der Philaiven war fehr 
ausgedehnt; zu dem alten und großen Vermögen diefes Gefchlechts 
(0b. ©. 301.) waren nun die Schäge gekommen, welche ihm feine 
lange Herrichaft auf dem Cherfonnes eingetragen; Miltiades hatte 
fünf Dreiruderer zum Transport feiner Habe nach Attila gebraucht. 
Diefe Kriegsichiffe gehörten ihm, die Mannfchaft derjelben, welche 
er aus dem Cherfonnes mitgebracht, war gewohnt ihm unbedingt 
zu gehorchen. Und zu alle dem hatte er durch jene That von 
Lemnos die Gunſt des attifchen Volkes erworben. Was kounte ein 
Mann von dem Geſchick und der Kühnheit des Miltiades, auf 
folche Mittel gejtütt nicht wagen. Gewiß man batte zu fürchten, 
daß mit dem Miltiades ein neuer Prätendent den Boden von Ats 
tifa betreten babe, während ber alte in Sarbes bei den Perfern 
faß; man hatte großen Bedacht auf die Sicherung der neuen ge- 
jeglichen Freiheit zu nehmen Xanthippos hatte das Gejchlecht ver 
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Allmaeoniven, Arifteives die Politif des Kleifthenes zu vertreten. 
Es wurde die Anklage gegen den Miltiades eingebracht, „baß er 
ein thrannifches Regiment auf dem Cherfonnes geführt habe“ '). 
Die Heliaften fprachen den Eroberer von Lemnos frei. Immer⸗ 
bin genügte die Anflage zu der Lektion, daß ber Fürft des Cher⸗ 
fonnes in Attila ebenfo verantwortlich fei für feine Thaten wie ber 
geringfte Bürger. 

Sp ehrlich Arifteives und XZanthippos den Staat auf bem 
Wege der Volksherrſchaft und des Gefeges bielten, fie find von dem 
Vorwurfe nicht freizuiprechen, den Fall Ioniens nicht jo viel am 
ihnen war verhindert zu haben. Freilich hatte man ben aegineti« 
fhen Krieg auf der eigenen Küfte, freilich fchien alle was man 
gewähren konnte unzureichend, um wirklich Hülfe zu bringen; aber 
man wäre doch feiner nationalen Verpflichtung nachgefommen, und 
zwanzig attifche Trieren auf dem Strande von Lade hätten immer 
eine morafifche Wirkung auf die Ionier geübt. Aber abgejehen von 
dem was die Pflicht möglich zu machen gebot, Artaphernes hatte aus⸗ 
geiprochen, was Attila nach dem Erliegen der Jonier zu eriwarten 
babe. Man begrügte fich, als ein Verwandter ver Beififtratiden, 
ber ben Namen des erjchlagenen Bruders des Hippias trug, Hip- 
parhos, im Jahre 496 feine Wahl zum erften Archon durchge 
fetzt hatte, diefen nach Ablauf feiner Amtszeit oftrafifiren zu laflen, 
um die Anhänger der Beififtrativen in Attifa zu entmuthigen und 
ihres Dauptes zu berauben (ob. ©, 482). Man begnügte fich um 
ven Tall Milets zu trauern und machte feinen Verſuch, den neuen 
Defig von Lemnos zu behaupten. Als Phrynichos die Einnahme 
Milets am Dionhjosfefte zur Aufführung brachte, ftrömten dann 
freilich die Thränen aller Zufchauer. Der Dichter wurde um tau⸗ 
fend Drachmen gebüßt, weil er die Athener an das Unglüd ihrer 
Angehörigen erinnert *). 

Aber das Schwert ſchwebte bereit über dem Haupte Athens. 
Die Unterwerfung der Infeln des aegaeifchen Meeres, ver Helle 
nen jenfeit veffelben, lag in ven Tendenzen eines erobernvden Rei⸗ 
ches wie Berfien war. Seit mehr als zehn Jahren bei dem Herr- 
cher Afiens befchloffen und mehrfach vorbereitet, hatte der Aufftand 
ber Jonier die Ausführung dieſer Entwürfe unterbrochen. Nun 
waren die Ionier endlich erlegen; der Bosporos wie ber Selle 


1) Herod. VI,104. cl. Cornel. Nop. Milied c.8. — 2) Herod VI, 21. 
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fpont, die Mebergänge nach Europa, waren in ben Hänben ber 
Berfer; das Heer und die Flotte, welche die Jonier niebergefchla- 
gen, überwinterten in dem vormaligen Fürſtenthum des Miltiades '). 
König Dareios befchloß, dieſe Erfolge fogleich weiter zu verfolgen, 
bie Streitmacdht, welche die Unterwerfung Joniens vollendet hatte, 
zu verftärken, und durch diefe Rüftung Thrafien, Mafebonien, bie 
griechifche Halbinfel überziehen zu laffen. Die Führung dieſer 
großen Exrpebition übergab der König einem Manne, welcher dem 
Throne ſehr nahe ftand. Dareiod war bereitd vor feiner Thron- 
befteigung mit der Tochter des Gobryas (Gaubaruma), eines ber 
Stammfürften der Perfer, vermählt. Diefen feinen Schwiegervater 
hatte er dann zu feinem Bogenträger, einer hohen Würde des 
Reichs ernannt; Gobryas hatte bei der Niederwerfung des Gumata 
und danach bei dem Zuge gegen bie Skythen wichtige ‘Dienfte ge- 
leiftet (Bo. Il. ©. 550. 557.577.) Den Sohn dieſes Gobryas, 
feinen Schwager, Mardonios, dem er überdies eine feiner Töch⸗ 
ter, die Artazoſtra, zur Ehe gegeben, ernannte Dareios zum Ober 
befehlshaber, obwol er noch in jungen Jahren war. 

Die Truppen aus dem Innern Afiens, welche das anatolifche 
Heer verjtärken follten, wurden im Frühling des Jahres 493, wie es 
üblich war, in Kilifien gefammelt, wohin auch die Schiffe befchier 
ben waren. Während die Truppen auf der von Dareios angeleg- 
ten oder verbeflerten Straße durch Kleinafien nach Sarbes und dem 
Hellefpont marfchirten, ging Marbonios an Bord der Flotte und fe 
gelte mit diefer nach dem Hellefpont vorauf, den Mebergang bes Hees 
res vorzubereiten. Nachdem dann auch bie Landtruppen angefom- 
men und über die Meerenge gefegt waren, fiel Kardia, bie einzige 
Stadt auf dem Eherfonnes, welche noch Widerftand leiftete‘). Sie 
beberrfchte ven Hals der Halbinfel und die Verbindung mit Thra- 
fin. Mardonios marfchirte von Kardia längs der Küfte nach 
Weiten, während vie Flotte die Landmacht begleitete. Sowol die 
Stämme der Thrafer als die Stäbte der Hellenen auf der Küfte 
Thrafiens unterwarfen ſich. Die alte Bevölkerung von Teos in 
Anatolien, welche vor dem Angriff des Kyros ausgewandert war und 
bier Abvera gegründet hatte, fam nun dennoch unter die Gewalt 
der Perfer. Wichtiger war die Unterwerfung ver Inſel Thaſos, 
welche die Flotte ohne Anjtrengung vollbrachtee Dem Hiftineos 


1) Herod. VI, 23. VI, 42. — 2) Herod. VI, 23. VII, 58. IK, 115, 
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hatten Die Thafter das Jahr zuvor widerftanden, jetzt fügten fie 
fih ohne Widerftand. Die reichen Golpminen, welche vie Thaſier 
auf ihrer Infel wie auf der gegenüberliegenden Küfte des dFeſilar⸗ 
des beſaßen, machten diefe Infel zn einem ſehr werthoollen Def. 
Jenſeit des Echeidoros gelangte Marbonios in das Gebiet ber 
Makedonier. An viefen hatten die Perfer eine alte Beleidigung m 
rächen. Als Megabazos auf dem Rückzuge aus Skythien das Sea 
bes Dareios weſtwärts in die Gebirge Thrafiens führte, um der 
Berfolgung ver ſtythiſchen Neiter auszuweichen, hatte ex, um bed 
nicht ohne alle Erfolge nach Afien zurüdzufehren, fteben Gejanbte 
an den König der Mafebonier, Amyntas, geſchickt, fich den Perjem 
zu unterwerfen. Diefe batte damals der Sohn des Königs, Alerer 
ber, mit feinen Genoffen im Haufe feines Vaters ſammt ihr 
Dienern erfchlagen. Jetzt faß Aleranver felbft auf dem Ihrem. 
Er hatte indeß bereits vorforglich feine Tochter Gygaea einem ur 
gejehenen Perfer, vem Bubares, vermählt und unterwarf fi ohm 
Widerftand '., Mardonios überfchritt danach den Arxios. Abe 
noch innerhalb der Grenzen Mafeboniens wurde fein Lager in eine 
Nacht von einem benachbarten thrafifchen Stamme, von ven Öry 
gern — fie wohnten im Thale des Erigon, der in den Arios min 
bet — überfallen‘). Die Perfer erlitten einen harten Xerluft, 
Marbonios felbft wurde verwundet. Als feine Flotte von Man 
thos aus bie weit vorfpringenden Landſpitzen Chalkidike's umfegelk, 
“wurde fie auf ver Höhe jenes mächtigen Vorgebirges, des Athos, daR 
einem wüthenden Orkan gefaßt, ver ihre Schiffe auf die Klippen 
des Athos ſchleuderte. Diefer Sturm foll der Flotte dreihunden 
Schiffe und zwanzigtaufend Leute von der Bemannung geloftet fr 
ben. Bei einer Schifffahrt, welche fich ftetS in der Nähe ver Ki— 
ften hält und demnach durch jeven Sturm, welchem die Kräfte ber 
Ruderer ober die Anker nicht zu wiberftehen vermögen, vettung® 
[08 auf biefelbe geworfen wird, find foldhe Unfälle an gefährlichen 
Punkten nicht zu verwundern. Achtzig Jahre fpäter wurde hie 


1) Herod. V,21. VII, 136. Der Nachfolger Aleganders, Perdiftas, flirt 413 
nach einer Regierungszeit von 41 Jahren (Clinton f. h. I. p. 223.). Er beitieg alte 
454 den Thron. Aleranders Regierung beträgt nach Euſebios 43, nad Derime 
44 Sabre, er muß alſo den Thron 498 beitiegen haben. Daß Alexander 463 ad 
am Yeben war, beweiit Plut. Cimon c. 14.; nach dem parljchen Marmor (ep. 
ftarb er 461. Hiernach hatte er den Thron ſchon früber beſtiegen. Bei den 
Gejandtenmord, welcher 515 fällt, führt ihn Herodot als einen Kan fing ode 
Bart ein. — 2) Ueber die Sitze der Broger Strabon p. 327. Abel Br 
fedonien S. 30. 


Die Küfte Ihrakiens. 657 


eine griechifche Flotte von funfzig Dreiruderern fo zugerichtet, daß 
alle Schiffe zu Grunde gingen und von der Mannfchaft nur zwölf 
ſich retteten“). Mardonios wagte e8 nach dieſen ſchweren Unfäl- 
len nicht, noch weiter vorzudringen. Die Flotte bedurfte lange Zeit 
ihre Havarien auszubeſſern, eine zweite Umſchiffung des Athos 
konnte neue Verluſte herbeiführen, und die Jahreszeit war weit 
vorgerückt. Nachdem er den Ueberfall der Bryger beſtraft und dieſe 
unterworfen hatte, führte er Heer und Flotte nach Aſien zurück. 
Es waren ſehr bedeutende Erwerbungen, welche Perſien in 
dieſem Feldzuge gemacht hatte, die thrakiſche Küſte mit den Grie⸗ 
chenſtädten, die Inſel Thaſos, das Königreich Makedonien. Da⸗ 
reios beſchäftigte ſich zunächſt damit, dieſe Eroberungen zu ſichern 
und in den Organismus ſeines Reiches einzureihen. Sie mußten 
vor Allem wie die alten Provinzen mit Feſtungen und Gar⸗ 
niſonen verſehen werden. Es war dies hier um ſo nothwendiger, 
ba die thrakiſche Küfte zum Stützpunkt der ferneren Feldzüge ge⸗ 
gen Hellas dienen ſollte. So erhielten Byzanz und Seſtos, die 
Brückenköpfe Aſiens nach Europa, perſiſche Garniſonen; namentlich 
Seſtos wurde in eine ſtarke Feſtung verwandelt’). Kardia, wel⸗ 
ches die Verbindung des Cherſonnes mit dem thrakiſchen Feſtlande 
beherrſchte und den Perſern hartnäckig widerſtanden hatte, erhielt 
einen perſiſchen Kommandanten und eine perſiſche Beſatzung. Der 
Hafen von Elaeus auf der Süpfpige des Cherfonnes wurde zur 
Station für eine Abtheilung der perfifchen Flotte beftimmt und ein- 
gerichtet’), So war biefe Meerenge, biefe wichtige Meeresſtraße 
vollſtändig in perſiſchen Händen. Die bereits vorhandenen Befe⸗ 
ftigungen von Doriskos an der Mündung des Hebros wurden durch 
die Erbauung einer Citadelle verjtärkt, und an der Mündung bes 
Strymon, zu Elon, wurbe eine neue Feſtung angelegt; e8 war der 
am weiteften nach Welten vworgefchobene Stützpunkt der perfifchen 
Herrſchaft. Abdera wie alle bedeutenderen Städte auf ber thra- 
kiſchen Küfte erhielten perfifche Befehlshaber und perfiiche Garni⸗ 
fonen ). Als die Thafier, durch den Unfall der perfifchen Flotte 
am Athos, durch den Rückzug des Mardonios ermuthigt, ihre 
Mauern verftärkten und neue Kriegeichiffe erbauten, erhielten fie 
bald einen Befehl des Dareios, die Mauern ihrer Stadt nieder⸗ 
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HN Diodor XII, 41. — 2) Herod. IX, 63 Thutyd. 1, 9.— 3) 6 
rod. VI, 21. — 4) Herob. VII, 59. 105 — 10 
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zumerfen und ihre- ſämmtlichen Kriegsichiffe dem perfiichen Befehls⸗ 
haber zu Abvera auszuliefern. Die Thafier gehorchten (492). Zur 
gleich mwurbe das gefammte Küftenland vom Bosporos bis nad 
Makedonien dem Steuerſyſtem des perfiichen Reichs unterworfen '). 
Sobald die thrafifche Küfte Hinlänglich gefichert fehien, erhielten im 
Jahr 491 alle Seeftädte des Reichs Befehl ihre Kriegsſchiffe in 
Stand zu fegen, Fahrzeuge zum Transport von Pferden bauen zu 
faffen, und biefe wie jene frühzeitig im nächften Sabre an vie 
Küfte von Kilikien zu ſenden“). Es waren bie perfichen Weiter, 
welche die Griechen am meiften fürchteten, welche noch neuerdings 
das Treffen bei Malene entfchievden hatten. Man wollte deshalb 
auf diefe Waffe nicht verzichten, obwol man fich zu einem Seezuge 
entfchloffen hatte. 

Der Zug des Mardonios batte bewiejen, daß ber March 
durch Thrafien und Makedonien nach Hellas außer feiner großen 
Länge noch andere Schwierigkeiten babe, daß bie Umſchiffung des 
Athos fehr gefährlich fei. Nun hatte man an Naxos das Mislin- 
gen jenes Zuges vor dem Aufftande der Jonier zu rächen, unb 
Hippias verlangte dringend feine Wiedereinfegung in Athen. So 
nahm man die Plane des Ariftagoras in erweitertem Maßſtabe 
wieder auf. Dean fam am fürzeften und gefahrlofeften nach Hel- 
las, indem man die Truppen aus dem inneren Afien ſchon in Ki⸗ 
lifien einfchiffte, dieſe Flotte die Küfte Anatoliens entlang fegeln 
ließ und dann grade durch das aegaeifche Meer auf Naxos fteuerte. 
War Naxos genommen, fo war nur eine geringe Entfernung nach 
Euboea zurüdzulegen, und von bier nach Attila hatte man nur 
noch einen ſchmalen Sund zu überfchreiten. Bei dieſem Kriegs⸗ 
plane fonnten dann auch die Lokalkunde und die Verbindungen bes 


1) Herod. III, 96. — 2) Herod. VI, 46 — 48. Daß die Zeitrechnung 
Herodots in dieſen Jahren nicht Mar tft, beweilt VI, 94., wo er den Zug des 
Mardonivs in das Jahr vor der Schlacht bei Marathon fegt; während er VI, 46, 
den Befehl zur Zerftörung der Mauern von Thafos in das dem Zuge des Mars 
donios folgende Jahr feßt. Es iſt oben gezeigt, Daß das letzte Jahr des joni⸗ 
fhen Aufitandes das Jahr 494 iſt. Unmittelbar darauf äue dt 70 Zapı ($e= 
rod. VI, 43.) liegt der Zug des Mardonios, aljv 493. In das nächte Lahr fept 
Herodot den Berfuch der Thafier, ich verlege In daſſelbe zugleich die nothwendige 
Zeftfegung in den neuen Erwerbungen. Die neuen Rüjtungen des Dareios fche 
bet Herodot von den Vorgängen zu Thafos nur dur ein: uera Ö& zoüro. Da 
‘jedoch Die Serolde im Jahre vor der Schlacht von Marathon nah Hellas kom⸗ 

‚ men, fann die Rüftung und die mit diefer verbundene Sendung der Herolde erft 
91 allen, und da die Seejtädte neue Schiffe von befonderer Konſtruktion bau 
ten für den naͤchſten Zeldzug, mußten diefe Vorbereitungen auch ficher im Früh⸗ 
jahn 491 beginnen. 
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Hippias mit Vortheil benutzt werden; man faßte mit deſſen Wiederein- 
ſetzung in Attifa auf der öftlichften Spige des Feſtlandes von Hellas 
Fuß und trennte die nördlichen von den fühlichen Kantonen. Dazu 
hatte ver große König dann die Satisfaktion, daß bie beiden klei⸗ 
nen Kantone Eretria und Attila, welche ed gewagt hatten die Res 
beilen feines Reiches gegen ihn zu unterftügen, welche keck genug 
gewejen waren ihn anzugreifen, zuerſt von allen Griechen der Halb» 
infel unterworfen wurben. Sobald die Vorbereitungen zu dieſem 
Zuge im Gange waren, jchidte Dareios noch im Jahre 491 He 
rolde auf die Inſeln und in die Kantone der Halbinfel, im Namen 
bes großen Königs Erde und Waſſer, die Zeichen der Unterwer⸗ 
fung, von allen Griechen zu forbern '). 

Während die Kräfte Afiens in einer Hand vereinigt in fuftes 
matifchem Fortſchreiten gegen Hellas begriffen waren, während jeber 
gewonnene Schritt befeftigt, während jeder neue Schritt wol übers 
legt und forgfältig vorbereitet wurde, während bie Bellenen bes 
Dftens gegen bie des Weftens in Bewegung gefett wurden, wäh- 
rend Hellenen im perfilchen Lager die Schwächen ihres Vaterlan⸗ 
des verrietben und bie beiten Wege des Angriffs wiejen, waren 
bie Kantone der Halbinjel mit erbitterten Kriegen ver Nachbarn, 
mit der Sorge für bie Unverjehrtbeit ihrer Geſetze beſchäftigt. Wir 
erfahren nicht, daß irgend eine Maßregel getroffen war, dem Mar» 
ſche des Marbonios zu begegnen, wir hören nicht, daß die Felt 
fegung der Perfer in Thrafien und Makedonien den Gedanken ir- 
gend einer Beranftaltung zur Abwehr des bevorftehenden neuen 
Angriffs hervorrief. Und doch war der Schreden des perfilchen 
Namens groß. Die Heere der Perfer hatten jo große und mäch- 
tige Neiche, mit fo zahlreichen Streitern wie Lydien und Aeghpten, 


1). Wenn Herodot erzählt, daß des Dareios Wuth fich dadurch gen Athen 
geriähtet, daß ie mit den Sontern Sardes verbrannt, fo hatte Dareios fein 
fonderes Intereſſe an der Erhaltung der Hauptftadt der Lyder, Es iſt dies 
eine Uebertragung der griechifchen Anfchauungsweife auf den König von Perjien. 
Die Griechen waren e8, die einen großen Frevel darin erblidten, day die Häuſer 
der Götter von Sardes In Flammen aufgegangen feien. Hippias war es, der 
vorzugsweiſe gegen Athen trieb, wozu die Erwägungen famen, welche im Texte 
mitgeibeit find, bei denen nicht geläugnet worden iſt, daß Dareios die Kedheit 
übel empfand, die es gewagt hatte ihn anzugreifen. Die Trage des Dareios, wer, 
die Athener feien, den Pfe oub in die Luft und die tägliche dreimalige Erinnes 
rung ded Dienerd an den Darelos: Herr gedenfe Athens, erzählt Herodot felbft 
als eine Sage der Griechen. In diefelbe Kategorie gehören Plato Menexenus p. 
240. und legg. p. 698., wo Datis vom Dareios unter „nbroßung des Todes 
den Befehl erhält, die Eretrier und Athener als Sklaven vor fein Antlig zu 
gen. 
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in einem Stoße niedergeworfen. Keine Schlachtorbnung der Ionier 
hatte ihren Angriff ertragen. Die Zerftörung Milets, die graufame 
Verwüſtung von Chios und Lesbos hatte gezeigt, was man zu er- 
warten babe, wenn man fich nicht füge. Da jeder Kanton ſich 
ſelbſt überlaffen war, da ver Widerſtand einiger Laufende gegen 
Hunderttaufende jo bewährter und furdhtbarer Krieger als ein 
Wahnfinn erjcheinen mußte, konnte es nicht fehlen, daß bie Herolbe 
des Königs DBereitfchaft zur Unterwerfung fanden. Die Kykladen, 
welche dem erjten Angriffe ausgefegt waren, gaben faft ohne 
Ausnahme Erde und Waſſer. Aber nicht blos die Infeln in ber 
Mitte des aegaeifchen Meeres. Aegina lag dicht an ber Küfte ber 
Halbinfel, tief im jaronifchen Buſen, Hinter der Süpfpige Attikas, 
vier Meilen von dem Dafen Athens. Auch der ftolze dorifche Adel, 
welcher dieſe ſeemächtige Infel regierte, fäumte nicht, fich als Unters 
than des großen Königs zu_befennen. Zu den Infeln gejellten fich 
viele Kantone des Feſtlandes. Auch fie gaben das Anerkenntniß 
ber Unterwerfung, welches von ihnen geforbert wurde. Ohne Kampf, 
ſchimpflich fchien die legte Stunde von Hellas gelommen zu fein. 

Diefer unaufhaltfame Abfall, dieſe ſchmähliche Bereitſchaft ihrer 
Landsleute fich ind Joch zu drängen, mußte die Kantone von grö- 
Berem Selbftgefühl empören. Sparta war feit fiebzig Jahren ge- 
wohnt fich als das Haupt von Hellas anzufehen, und das Bewußt⸗ 
fein der Athener war feit zwanzig Jahren mächtig gewachſen. Die 
Beleidigung, welche in ver perfifchen Forderung einer bedingungs⸗ 
lofen Unterwerfung vor jeder Waffenentfcheivung lag, fteigerte fich 
in der Empfindung der Spartaner und Athener durch dus Beneh⸗ 
men der Volfögenoffen zum Ingrimm, der um fo beftiger ftachelte, 
als man dort wie bier fühlen mußte, daß man felbft feines Weges 
ohne Schuld an diefem Benehmen der Landsleute ſei. So ließen 
fih diefe befonnenen Spartaner fortreißen, bie beiden Herolde bes 
Königs, welche nach Sparta gekommen waren, in einen Brunnen 
binabftürzen zu laffen unter dem Hohne: „fie möchten fich bier felbft 
Waller und Erde fuchen.” Die beiden Herolve, welche Athen auf- 
forderten, wurben auf den Antrag des Miltiades als Verbrecher 
bingerichtet; fie wurden in das Barathron im Demos Keiriadae 
(ob. ©. 233.) hinabgeftürzt. Auf den Antrag des Themiſtokles Toll 
biefe Hinrichtung auch auf den Griechen, welcher die Herolde ale 
Dolmeticher begleitete, ausgedehnt worden fein '). 


1) Herod. VI, 49, VII, 133, Plut. Themist. c. 6. Pauſan. IL 12,6. 
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Die Unverleglichleit der Herolde war althergebrachte und ge- 
beiligte Sitte bei ben Hellenen. Es waren rechtswidrige und 
graufame Thaten, in welchen Sparta und Athen ihrer Empörung 
über ihre Landsleute und über fich felbft Luft gemacht hatten. Aber 
fie zeigten den Unentichloffenen und Schwankenden, daß es Staaten 
in Hellas gäbe, welche zum äußerſten Widerſtand entfchloffen feien. 
Spafta und Athen hatten die Brüden hinter fich abgeworfen; nur 
ein Kampf auf Leben und Tod ſchien übrig zu bleiben. Zu dies 
fem hatte fich Athen fofort in Bereitſchaft zu fegen. Jene Dros 
bung des Artaphernes, das Treiben des Hippias in Afien, ver Auf 
ber großen Geerüftungen zeigten beutlih, baß der erfte Angriff 
Attila gelten werde. Athen war feit funfzehn Iahren im Sriege 
mit Aegina und hatte Mühe, ver Flotte diefer Inſel die Wage zu 
halten; jebt war nun bie große Flotte des Perſerkönigs zu erwar⸗ 
ten und bie Aegineten hatten durch ihre Unterwerfung unter ben 
König bereits erflärt, ihre achtzig Linienfchiffe zur Flotte der Per⸗ 
fer zu ftellen. Den Krieg mit Aegina, die Gegnerfchaft dieſes 
Nachbars mußte man fih vor allen Dingen vom Halfe jchaffen. 
Es wäre längft die Aufgabe der Spartaner gewejen, Aegina zur 
Ruhe zu bringen, aber fie waren e8 wol zufrieven, daß bie Boeo⸗ 
ter und Aegineten die aufftrebende Kraft Athens befchäftigten und 
ſchwächten. Jetzt entſchloß man fich in Athen, bie Initiative zu 
übernehmen und bei dem Haupte ber Bundesgenofjenfchaft des Pe 
loponnes Befchwerbe gegen ein Mitglied verfelben zu erheben. Eine 
Geſandtſchaft Athens Hagte die Aegineten zu Sparta an, nicht daß 
ſie ohne Urfache die Athener mit Krieg überzogen, ſondern daß fie 
durch ihre Unterwerfung unter Perſien „Verrath gegen Hellas übs 
ten.“ Es war ein richtiger und ehrenvoller Entfchluß, der die Athes 
ner auf diefen Weg führte. Sie vergaßen den böfen Willen, wel 
chen die Spartaner gegen fie gezeigt hatten, fie erfannten an, daß 
Sparta das Haupt und ber führende Staat ver Hellenen fei, fie 
fprachen zuerst den folgenjchweren Sa aus, daß eine pofitifche 
Gemeinſchaft ver Hellenen vorhanden fei, welche den einzelnen Ges 
meinweſen Pflichten auferlege, die nicht verlegt werben vürften. 
Dei dem völligen Mangel an Zuſammenhang unter den bellenifchen 
Kantonen, bei ihrer Zerriffenheit und ihren Fehden, bie auch ber 
Anzug des übermächtigften Feindes nicht zu befeitigen vermochte, 
war es ein großes Verdienſt ver Athener, die Solivarität aller für 
das gemeinfame Vaterland geltend zu machen unb deren Herſtellung 
von bem mächtigften Staate zu begehren. 
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Sparta fonnte ſich den Anforderungen bes Kantons nicht ent- 
ziehen, der, fo gering feine Mittel mit denen Sparta’8 verglichen 
waren, bie gleiche Kühnheit den Perfern gegenüber gezeigt hatte. 
Diefe That hatte Sparta und Athen ven Perſern gegenüber zu 
einer gewiſſen Gemeinfchaft verbunden. König Kleomenes erhielt ben 
Auftrag, nach Aegina zu gehen und die Männer, welche ven Be 
ſchluß der Unterwerfung angerathen und durchgeſetzt hatten, in 
Haft zu nehmen „zum gemeinen Beſten von Hellas.” Sie follten 
als Geißeln für die Treue Aegina's gegen die Sache ber Hellenen 
bienen '). Sleomenes fand Wiberftand bei ben Wegineten. Die 
perſiſch gefinnte Partei — Krios, Polyfritos Sohn, und Kafambos, 
Ariftofrates Sohn, ſtanden an ihrer Spite — hatte die Mehrheit 
im regierenden Rathe und der VBerfammlung bes Adels, und ihre 
Häupter ſahen fich perfönlich beproht. Kleomenes wırrde mit der Er- 
Härung heimgeſchickt, er fei von den Athenern beftochen, feine Sen⸗ 
bung jei ohne ausreichende Legitimation, ba er allein obne feinen 
Kollegen, ven König Demaratos, nach Aegina gekommen fei. Nach 
Sparta zurüdgelehrt brachte Kleomenes in Erfahrung, daß Dema- 
ratos jelbft unter der Hand den Widerſtand der Aegineten ermm- 
tbigt habe. Bor funfzehn Jahren hatte dieſer ihm die Genugthunng 
an den Athenern vereitelt, jet hatte er feine Miſſion nach Aegina 
jcheitern Laffen. Kleomenes brannte darauf fich zu rächen, und fand 
im Gefchlechte des Demaratos felbft, im Königshaufe des Proffes, 
einen erwünfchten Bundesgenofien. Im Haufe des Proffes beftan- 
ben zwei Yinien, deren Stammväter bie beiden Söhne des König 
Theopompos waren, ber mit dem Polyboros Meſſenien erobert 
hatte. Die vegierende Linie ftammte von Archivamos, dem älteren, 
bie zweite von Anarandrivae, dem zweiten Sohne Theopomps. Das 
Haupt der jüngern Linie war gegenwärtig Leotychides, in der ach 
ten Generation nach Theopomp, während König Demarat, bas 
Haupt der älteren, ber Jiebente Nachlomme des gemeinfamen Stamm⸗ 
vaters war’). Den Leothchides hatte fein Vetter Demarat ſchwer 
beleivigt; er hatte ihın pas Mädchen, das er fich verlobt, mit Ge⸗ 
walt entrijjen und jelbft beimgeführt. Kleomenes und Leothchides 
befchlojjen, ven Demaratos vom Throne zu ftoßen; ba Demarat 
feinen Sohn hatte, war Leothchides der berechtigte Nachfolger. Der 
Punkt, auf welchen ber Angriff gerichtet werben mußte, war balb 


3) Herod. VI, 50. 61. 64. 73.— 32) Herod, VIN, 131; u 68. 
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gefunden. König Arifton, der Vater Demarats, hatte von zwei 
Grauen feine Kinder gehabt, die dritte, die Ehefrau bes Sparta- 
ners Agetos, die Arijton biefem entriffen, hatte ihm dann den “Des 
marat geboren. Leotychides trat mit der Anklage auf, Demaratos 
fige mit Unrecht auf dem Thron, pa er nicht ver Sohn des Arifton 
je. Seine Mutter fei bereits von ihrem erften Manne, dem Age- 
tos, ſchwanger geweſen, als König Arifton fie heimgeführt. König 
Ariſton habe ſelbſt bei der Geburt des Demarat vor den Ephoren 
feinen Zweifel an der Aechtheit des Knaben ausgeiprochen (ob. 
©. 438... Die Wittwe des König Ariſton war noch am Leben; 
fie gab jene Aeußerung ihres verjtorbenen Mannes zu, behauptete 
aber, biefelbe fei ihm aus Unkunde entfallen, was Arifton felbft 
nach kurzer Zeit eingefehen und zugejtanden babe. Mean mußte 
fih in Sparta nicht anders als durch eine Anfrage in Delphoe 
zu helfen. Kleomenes hatte dies vorausgefehben und Vorforge ges 
troffen; er hatte den Kobon, der damals in Delphoe ven größten 
Einfluß befaß, für feine Sache geivonnen. Kobon beftimmte vie 
Pythia, die Berialle, zu antworten: „Demaratos fei nicht der Sohn 
des Arifton.” Diefer Spruch hatte die Entfeßung Demarats, ven 
Uebergang der Königswürde auf den Leothychides zur Folge (491). 
Nun ging Kleomenes mit feinem neuen Kollegen zum zweiten Male 
nach Aegina. Die Aegineten hatten ihre Stütze in Sparta, ben 
Demarat, verloren; fie konnten die Dinge nicht aufs Aeußerſte treis 
ben und zu dem Kriege gegen Athen noch einen mit Sparta auf 
ihre Schultern nehmen. So gewann die antiperfifche Partei auf 
Aegina die Majorität. Den Königen von Sparta wurde gejtattet, 
zehn Edelleute nach ihrer Wahl zu ergreifen. Kleomenes wählte 
den Krios wie den Kaſambos und nad ihnen die bebeutenditen 
Männer. Aber wenn bie Aegineten darauf gerechnet hatten, ihre 
erften Männer als Geißeln in die Bundeshauptſtadt nach Sparta 
wanbern zu ſehen, fo fahen fie fich bitter enttäufcht. Auch die 
Aegineten follten es entgelten, daß fie fich nicht der erften Auffor- 
berung gefügt; bie Geißeln wurden den Athenern übergeben. Diefe 
Eingebung perjönliher Rache war für Athen und Hellas von gro» 


1) Herod. VI, 63—70. Die Zeit beftimmt fich dadurch, daß die Ents 

[shung des Demarat zwifchen die Ankunft der Herolde und die Schlacht von 

arathon fällt. Zu dieſer zei find die Geißeln in den Händen der Athener. 

Diodor (XI, 48.) giebt dem Arhidamos 42, dem Leotychides 22 Regierungs⸗ 

jahre. Aus Thufydides erhellt, daß Archidamos 427 ftirbt, Leotychides muß Dede 
491 den Thron beitiegen haben. , 
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Gem Vortheil; fie gewährte”ven Athenern die wirffamfte Garantie ge- 
gen Aegina und ficherte fie um jo unbedingter vor jedem neuen Ans 
griff der Aegineten, je angefehener die Männer von Aegina waren, 
bie fich nun in ihrem Gewahrfam befanden. Man war ber Fehde 
mit Aegina ledig und hatte nun wenigftens feine Verſtärkung ber 
Berfer durch die Schiffe der Aegineten zu fürchten. Bet den Wah—⸗ 
len des nächiten Frühjahrs (490) wurde Bebacht genommen, Män⸗ 
ner zu ernennen, welche ven heraufziehenden Gefahren gewachſen iwä- 
ren. Zum erften Archon wurde PBhaenippos, zum Archon Polemar- 
chos ein waderer Kriegemann, Kallimachos von Aphidnae er- 
wählt. Zu Strategen wählte ver Stamm Antiochos ben Arifteives 
von Alopefe, welcher ihm angehörte, ver Stamm Leon feinen Stamm⸗ 
genoffen, den Themiftofles_von Phrearchoe, der Stamm Deneus, 
in beifen Demos Lakiadae die Güter des Miltiapes lagen, ben 
Miltiades '). 

Während dies zu Athen geſchah, Hatten fich bereitd an ber 
Küfte Kilikiens 600 Linienfchiffe und wol ebenfo viele Transport» 
fahrzeuge eingefunden. Sie nahmen zehn Divifionen Fußvolk und 
eine Neiterbivifion d. h. hunderttaufend Fußgänger und zehntaufend 
Reiter an Bord. Es waren Berfer, Meder, Saken und andere 
Bölfer des Oſtens?). Mit den Matroſen war es eine Rüftung 
von zweimalhunderttaufend Mienfchen, welche Dareios gegen Hellas 
in Bewegung feste’). Den Befehl führte ein Prinz des Haufes, 
ein Neffe des Dareios, Artaphernes, der Sohn feines Bruders 
gleichen Namens, ber zu Sarbes gebot, und neben ihm ein älterer 





1) Plut. Aristid. c. 5. — 2) Herod. VI, 113. Diodor XI, 6. Ju⸗ 
fin DI, 9. — 3) Serodot begnügt fich zu fagen, daß das Landheer jtark und 
wohlgerüjtet geweien fei; m. die Zahl der Zransportichiffe giebt er nicht an. 
Die 6: ammtmacht wird von Juſtin ıll, 9.) auf 600000 Mann, von Platon (Me- 
nexen. p 240.)und Lyfias (oratio funebr. &. 21.) auf 500000 Mann, von Paufantas 
(IV, 25.», von Plutarch und Valerius Maximus :c. 3.) auf 300000 Mann angeges 
ben. Kornelius Nepos, der den Ephoros vor fich hatte, wie aus c. 7. feines 
Miltiades, verglichen mit Steph. Byz. //aoos beroorgeht, hat die wabrſcheinlich⸗ 
ftien Zablen. Wenn er einmal (c. 4.) 200000 Fußgänger und 10000 Reiter, 
dann (c. 5.) 100000 Fußgänger und 10000 Reiter angiebt, fo itedt in der erften 
Babl die Alottenmannidaft. 600 Trieren erforderten eine Zahl von mehr als 
0000 Matrofen, wenn die Equipagen vollzäblig waren. Man konnte auf diefen 
Zrieren wenigſtens 30000 — 40000 Fußgänger unterbringen; die übrigen 70000 
Menihen und 10000 Pferde mußten Auf den Transportihiffen ihren Platz finden. 
Das Verhältniß von einem Reiter auf zehn Fußgänger kehrt in den vperfiichen 
Heeren öfter wieder, wo es fi nicht um einen auagshehnten Gebrauch der Rei⸗ 
terei handelt. Wenn die Athener bei Herodot (IX, 27.) fi) rühmen, daß fie 46 
Völker bei Marathon befiegt hätten, fo rührt dies wol daher, dag die Griechen 
annahmen, die Könige der MBerfer geböten über 46 Völker. 
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Feldherr, der Meder Datis. Ihre Hauptaufgabe war, den Prä⸗ 
tendenten von Athen, welcher fi) an Bord befand, in feine Herr 
ſchaft wieder einzufegen, und baburch die am weiteſten nach Dften 
vorſpringende Spite des Landes der Hellenen der perfifchen Herr» 
haft zu unterwerfen. Nachdem vie Flotte die Höhe von Rhodos 
gewonnen batte, nahm fie ven Kurs auf Naxos. Bei dem An- 
blid diefer gewaltigen Macht entfant den Nariern, welche vor zehn 
Jahren ihre Stadt fo mader gegen den Ariftagoras vertheidigt hat⸗ 
ten, der Muth. Sie wagten es nicht ihre Mauern zu halten, fon» 
dern fuchten Schuß in den Schluchten und auf ben Gipfeln ver 
Berge ihrer Inſel. Artaphernes ließ die Stadt und bie Tempel 
niederbrennen und alle Narier, welche den Berfern in die Hände 
fielen, zu Stlaven machen. Auf den übrigen Injeln wurben Gei- 
Bein ausgehoben und ihnen befohlen, ihre Kriegsichiffe zur Wlotte 
ſtoßen zu laſſen“,. Bon Naxos ftenerte Artaphernes nordweſt⸗ 
wärts nach der Meerenge von Euboea. Die Einwohner von 
Delos waren nach Tenos entfloben; fie erhielten eine Einladung 
ber perfichen Feldherrn, ohne Furcht auf ihr heiliges Eiland zu⸗ 
rüdzufehren. Während die Flotte bei Rheneia unweit Delos an- 
tern mußte, verbrannte Datis auf Delos dem Apollon, in welchem 
er mit feinen Landsleuten den reinen Gott ver Sonne Mithra 
erkannte, deſſen mächtiger fiegverleihender Schu (Bd. II. ©. 347.) 
ihn auf feinem weiteren Zuge begleiten follte, wie Herodot angiebt, 
300 Centner Weihrauh”). Auf der Südſpitze Euboea's fanden 
bie Berfer ben erften Widerſtand. Die Heine Stabt Karyſtos 
hatte die Kühnheit, ſowol die Stellung von Geißeln als von 
Kriegsvolk zu verweigern; ihre Gemarkung wurde verwüftet und 
die Stadt belagert, bis die Karyſtier fich fügten. Wolbehalten 
lief die Flotte in den Sund von Euboea ein; bier war fie nun 
vor allen Gefahren des Meeres ficher. Der nächte Angriff 
galt den Eretriern. Bei Tamıynae im Gebiet von Cretria, einige 
Meilen ſüdlich von dieſer Stadt”), wurden die Truppen und bie 
Pferde ausgefchifft; Völker der weiteften Ferne, Perfer, Meder 
und Saken lagerten an ber Küfte von Hellas. 

Die Eretrier hatten es gewagt, den Ioniern fünf Schiffe zu 
Hülfe zu fchiden, und Hippias, unbefümmert um den alten Ruhm 


1) Herod. VI, 99. 133. Plutarch (de malign. Her.) behauptet, die Stadt 
Razos habe fi) gegen die Perfer behauptet. — 2) Bol. Pauſan. X,28,3. — 
3) Harpocr. Tauuvas, . 


or 
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biefer Stabt, ımeingebent wie bie Eretrier feinem Vater um im 
einft ‘elf Jahre hindurch eine Zuflucht und danach Unterftägun 
gewährt hatten (ob. ©. 315.), wünfchte feiner Seits, daß an Im 
tria ein Beifpiel gegeben würde, welches bie Athener wo möglich 
ohne Kampf zur Unterwerfung beſtimme. Obwol weit von ber 
Dlüthe und Macht herabgekommen, in welcher Eretria ſich im ath 
ten und ftebenten Jahrhundert befunden, war bie Erinnerung us 
bie alten Zeiten weder innerhalb noch außerhalb ber Mauern ver 
geilen und die Stabt noch immer anfehnlich. Außer ben eige 
nen Streitmitteln, hatten vie Eretrier eine ftattliche Unterftügug 
von Athen erhalten. Jene viertauſend attifchen Bürger, unter 
welche vor funfzehn Jahren der Grundbeſitz und das Weideland 
ber Ritterfchaft von Challis vertheilt worden, waren nach Eretrie 
gefchiett, vie Perfer abwehren zu helfen; bie Eretrier verfip 
ten demnach über eine Streitmacht von neum bis zehntaufend 
Hopliten '). Aber die leitenden Männer Eretria's Tonnten ſich über 
den Kriegsplan nicht einigen. Einige meinten, man müſſe eb 
Ichloffen gegen die Perfer ausziehen und im offenen Felde fir 
ten; in bie Stabt eingefchloffen, werbe der Hunger aud bei be 
tapferften Gegenwehr die Uebergabe erzwingen. Andere glaubten, 
e8 fei unmöglich, den Perfern im Felde zu begegnen, nur von der 
BVertheidigung ber Mauern habe man Rettung zu Hoffen; uch ar 
bere verlangten, daß man die Stadt aufgäbe und im ben Be 
gen Euboea's Rettung ſuche. Am fchlimmiten war, baf von bi 
einflußreichften Führern einige perfifch gefinnt waren. Unter job 
hen Umftänden war an feinen Erfolg des Wiberftandes zu venkn. 
Ein einfichtsnoller Mann von Eretria, der bie verzweifelte Yagt 
feiner Stadt volffommen überfah, Aeſchines, Nothons Sohn, hi 
fich für verpflichtet, die attiſchen Hopliten nicht nuglos in ben w 
vermeidlichen Untergang verwideln zu laffen. Er wünfchte, daß ihr 
Kraft der Vertheivigung des eigenen Vaterlandes erhalten öleibe 
und machte die Befehlshaber der Athener auf die Lage ver Ding 
in Eretria aufmerffam. Sie folgten feinem Rathe, gingen ze 
wärts zurüd und über bie Meerenge nach Oropos hinüber, che 
bie Stadt von ben Berfern eingefchloffen wurde. Nach biefem Ab 
zuge ber Athener konnte von einem Kampfe im offenen Felde veb 
lends nicht mehr die Rede fein. Die Führer der Perfer hatten 


1) Plato Menexen. p. 240. Strabonp. 448. 
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ihn gewünfcht, um leichter und vajcher mit ben Eretriern zu Enbe 
zu lommen. Nachdem fie einige Tage vergebens auf ben Auszug 
ber &retrier gewartet, befchloffen fie die Stadt einzufchließen, aber 
fi) nicht mit der regelmäßigen Belagerung aufzuhalten, ſondern 
fogfeich zu ftürmen. Der Sturm wurde von den Eretriern wacker 
abgeichlagen, aber bereits am folgenden Tage erneuert, obiwol bie 
Berfer viele Leute verloren Hatten. Sechs Tage hintereinan- 
ber batten die Eretrier unerfchütterlich ihre Mauern behauptet, 
ale am fiebenten zwei hervorragende Männer Eretria’s, Euphor⸗ 
bos und Philagros, den Perfern durch Verrath die Stadt dff- 
neten '). Die Einwohner wurden theils niedergehauen, theil® zu 
Gefangenen gemacht. Es waren nicht fehr viele, welche in Die Berge 
entlamen. Die Stadt wurde fammt ven Tempeln ausgeraubt und 
niedergebrannt; daſſelbe Schieffal traf die Gemarkung *). 
Artaphernes und Datis hatten einen wichtigen Theil ihrer 
Aufgabe, die Unterwerfung der Kykladen, die Race an Naxos 
und Eretria, glücklich erfüllt. Auf ven Rath des Hippias befchlof- 
fen fie, die Gefangenen von Eretria auf dem Fleinen Eiland Aegi⸗ 
leia — es liegt im Sunde von Euboen — fammt den Verwundeten 
und ber zur Bewachung nöthigen Mannfchaft unterzubringen, das 
Heer über den Sund zu führen und in der Bucht von Marathon 
auf der attifchen Küfte zu landen. Dean machte fo die Pferbe 
nicht erſt Durch eine neue Seefahrt ſtumpf und bie Ebene von 
Marathon gewährte, wenn die Athener fchlagen wollten, der Ent- 
wickelung der Neiterei, der Maſſen des perfiichen Heeres bie nö- 
thige Freiheit. Auf dieſer Oftküfte Attila’s, bei Brauron, Tagen 
die Güter ber Beiftftrativen, fie war von ihren vormals treueften 
Anhängern, ben Diafriern bewohnt, und der alte Hippias gebachte 
des fiegreichen Zuges, der ihn vor acht und vierzig Jahren an 
ber Seite ſeines Vaters ebenfalls von Eretria aus über Marathon 
flegreich nach Athen geführt hatte. Er zweifelte nicht an dem glet- 
ben Erfolge. Endlich jah er fich am Ziele feiner Wilnfche, welche 


.,„,D Serod. VI, 101. Platon (Menexen. p. 240.) behauptet, die Stadt 
jei in drei Tagen genonmen worden. Auf die confufen Anekdoten des Heraklei⸗ 
des bei Athenaeos p. 536. iſt ge nicht zu geben. — 2) Daß eine Anzahl Eres 
trier entlam, folgt aus dem Wiederaufbau der Stadt einige Meilen ſüdlich von 
der alten; Herod. VIII, Ab; wodurch fi dann auch legg. p. 698. und die Fa⸗ 
bein von der oaynvevoss gegen die Eretrier bei Platon (Menexen. p. 240. und 
Diogenes von Xaerte III, 33.-legg. 1. c.) widerlegen. Es ift ſchwer zu glaus 
ben, daß (Eretrier vor oder nad der Einnahme der Stadt im freien Felde zurück⸗ 
blieben, ohne in die Mauern oder tiefer ins Gebirge zu flüchten. 
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er zwanzig Jahre hindurch feftgehalten, gehegt, betrieben Hatte; 
er war überzeugt feine alten Tage im Baterlande in fürftlichen 
Ehren zu beichließen '). Daß er dies Vaterland und Hellas ben 
Perfern opferte, irrte ihn nicht. Er fühlte wol nichts als Stoß, 
den Boden, welchen er fümmerlich als Flüchtling verlaflen, an ber 
Spite eines folchen Heeres wieder zu betreten. Er wies ben Ber- 
fern die Plätze, wo die Schiffe auf den Strand gezogen, mo das 
Lager gefchlagen werben müſſe. Artapbernes ließ fein Zelt im 
ber nördlichen Ede der Ebene von Marathon, auf einer Höhe am 
Strande unter dem Vorgebirge Kynofura aufichlagen; man Tonnte 
von bier die Gegend gut überfchauen ’). Wenige Tage nad) dem 
Falle Eretria's ſtand das perfifche Heer auf attifchem Boden. Als⸗ 
bald begann die Verwäftung der Küfte bis zur Grenze Boeotiens, 
bis nach Delion Hin ?). 

Es war am fechiten Metageitnion (erften September), daß 
bie Kunde von dem Uebergang ber Perfer nah Marathon nach 
Athen gelangte. Dem Archon Polemarchos und den zehn Stra- 
tegen lag die Sorge für die Sicherheit des Yandes ob. (©. 473.). 
In diefem Kriegsrathe waren Die beften Männer Athens, Kallima⸗ 
08, Arifteives, Miltiades, Themiſtokles, Stefilaos, der Sohn 
bes Thrafylaos vereinigt. Es wurbe bejchloffen, einen Schnelllän: 
fer nach Sparta zu fenden. Sparta Hatte den Athenern feinen 
guten Willen durch die Mebergabe jener Geißeln beiwiefen, welche die 
Aegineten zwangen, Frieden zu halten. Der Bote erhielt den Auf- 
trag an die Könige und bie Ephoren: „Die Athener bäten bie 
Lakedaemonier ihnen zu Hülfe zu kommen und nicht zuzugeben, daß 
die ältefte Stadt der Hellenen in die Knechtfhaft der Barbaren 
falle. Schon jei Eretria verloren und Hellas um eine berühmte 
Stadt ſchwächer“. 

Wol konnte der Ruf von der rafchen und vollftändigen Ber 
nichtung Eretria's, welcher die Nachricht, daß das gewaltige 
Perferbeer bereitd auf attifchem Boden fei, auf dem Fuße folgte, 
das TFlüchten des Landvolkes in die Mauern der Hauptftabt bie 
Herzen der Athener erſchüttern. Hippias freilich irrte ftart, 
wenn er auf den Zulauf ber Diafrier rechnet. Cr fand das 
Athen nicht wieder, welches er vor zwanzig Jahren verlaffen. Die 


— — — —— — 


1) Herod. VI, 107.— 2) Baufan. 1,32,6. W. Fiſqer Grinneruns 
gen aus Griechenland ©. 77. — 3) Serod. vu, 102. 1 


an 
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Selbftregierung des Volles Hatte inzwijchen feite Wurzeln gejchla- 
gen, das gleiche echt filr jeden, das Wahlrecht und die Ver⸗ 
antwortlichleit der Beamten, bie freie Disfuffion, die Entſchei⸗ 
bung der Mehrheit waren Güter geworden, welche die Athener 
nicht leichten Kaufes herzugeben gefonnen waren. Aber ber jchnelle 
Tall Eretria’8 bewies von Neuem, daß man felbft Hinter ben 
Mauern den Waffen der Perſer nicht zu widerſtehen vermöchte. 
War nicht Milet, von einer Flotte von viertehalb hundert Linien» 
ſchiffen gebedt, troß bes tapferjten Widerſtandes gefallen, war es 
benn irgenb denkbar, daß Athen fich hielt? Und Ichlug man wirt 
ih gegen alles Hoffen und Erwarten den Artaphernes zurüd, 
würbe ber König nicht immer, neue und ftärlere Heere jenden, ver» 
widelte man fich nicht in einen unabfeblichen verzweifelten Krieg, 
der doch mit dem Untergang Athens enden mußte? Mean .ftand 
allein. Die meiften Kantone hatten ven Perſern Erde und Wal» 
fer gegeben; niemand trug Verlangen, ſich in das Geſchick Athens 
zu verwideln. Ob die Spartaner helfen, ob fie es vorziehen wür⸗ 
ben, ben Angriff ver Perfer in den Schluchten des Taygetos zu 
erwarten, war minbejtens zweifelhaft. Und wenn.man es. bis 
auf pas Heußerjte trieb, war Athen vor Verräthern in feinen ei» 
genen Mauern fiher? Mean wußte jehr gut, daß Hippias doch 
immer noch einige Anhänger zählte. Anderer Seits ftand es feit, 
baß ber König von Perfien nicht unverföhnlid war — dem ge- 
: fangenen Sohn des Miltiades, dem Metiochos, hatte er noch 
neuerdings Haus und Hof in Perfien gefchenft '). Um was hans 
beite es fich denn? Um pie Anerfennung bes Hippias als Yür- 
ften von Athen. Freilich die Männer, welche den Hippias ausge: 
trieben, bie, welche die Hinrichtung ver Herolde des Königs ber- 
beigeführt, mußte man preisgeben. Aber war denn das Leben 
unter dem Regiment des Hippias jo unerträglich gewejen, und 
wenn man dann auch noch bem großen Könige Tribut bezahlen 
und Schiffe ftellen mußte, war das Leben darum nicht mehr des 
Lebens werth? Hatten denn nicht die Ionier auch noch nach ih⸗ 
rem Aufftande ihre Tempel und ihre Götterdienſte, hatten fie nicht 
ihre Sprache und ihre Geſetze, ihr Eigenthum und ihre Sitten bes 
wahrt? Dennoch blieben vie Athener auch nach der Landung ver 
Perſer ohne das geringfte Schwanfen bei dem Entfehluß, auf jede 


5) Herod. VI, Mi. st 
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Gefahr zu widerftehen. Kein Verſuch einer Unterhanblung wurbe 
gemadt. In der That, nur folche Entichloffenheit konnte ret⸗ 
ten, wenn überhaupt Rettung zu hoffen war. Es war nicht die 
Verzweiflung, welche zu biefer Haltung führte, denn es gab noch 
Auswege. Es war nicht der Befehl eines gebietenden Herrichers, _ 
welcher die Athener .in den Kampf zwang, -ed war nicht eine 
Schaar raufluftiger Wilden, welche kämpfte um zu kämpfen; es 
waren arbeitende und befigende Bürger und Bauern, welche ven 
Entſchluß für ihre Selbſtſtändigkeit und Selbftregierung zu jtehen 
und zu fallen, mit kaltem Blute und nüchterner Ueberlegung faß- 
ten und fefthielten. Die Erinnerung an den glüdlichen Wider⸗ 
ftand, welchen fie der geivaltigen Webermacht ber Beloponnefier, 
Boester und Chalkidier geleiftet, erhöhte ihre Selbftvertrauen und 
ihre Mannbaftigfeit, welche ihnen niemals nothwendiger geweſen 
waren als in dieſem Augenblid. 

Am fünften Tage nach feiner Ausfendung kam der Schnel- 
läufer Pheidippides von Sparta zurüd. Er hatte ven Weg von 
Athen nach Sparta — es find neun und zwanzig Meilen — in 
zwei Tagen zurüdgelegt und berichtete, daß ihm ber Gott Pan auf 
dem Gebirge PBarthenion (zwifchen Argos und Tegea) erfchienen 
fei, ihn beim Namen gerufen und ibm geboten babe, bie Athener 
zu fragen, warum fie ihm feine Ehre erwiefen, pa er ihnen boch 
oft Gutes gethan und in Zukunft noch mehr thun werbe. Die 
Spartaner hätten zwar Hülfe verheißen, aber zugleich erflärt, daß 
ihre Truppen nach dem Brauche Sparta’8 erft nach dem Voll⸗ 
monde ausrüden könnten. Es war eine entmutbigenve Botfchaft. 
Wie ängftlih Sparta feine Satungen fefthielt, es konnte fich doch 
in folchem Augenblid varüber hinwegfegen '’). Sollte diefer Auf⸗ 
ſchub vielleicht der Ablehnung der Hülfe zum Vorwande bienen ? 
Ronnten die Opfer des Vollmondes, die Opfer an ber Grenze 
nicht ungünftig ausfallen? Wollte man etwa den Ausgang ab» 
warten? In keinem Balle hatte man die Spartaner vor dem Ab⸗ 
lauf von etwa zehn Tagen zu erwarten. 

Miltiades war der Meinung, baß man feine Stunde länger 
zögern dürfe, wenn man überhaupt noch Freiheit zum Handeln has 
ben wolle. Der Kriegsrath durfte feine Entjchlüffe nicht länger 


1) In den, Büchern über die Geſetze p. 692. 698. wird aufgetifcht, die 
Spartaner feien mit einem Kriege gegen die Meſſenier beſchaͤftigt geweſen. 
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von Sparta abhängig machen, er mußte auf der Stelle entjcheiben, 
ob man die Mauern der Stadt vertheidigen, ob man bie Pälfe 
des Brileffos d. h. den Weg von Marathon nach Athen verlegen 
oder dem Feinde im offenen Felde begegnen wollte Von allen 
Athenern lag dem Miltiades der Widerftand am meiften am Here 
zen. Gewiß Batte er Sim für die Selbftänbigfeit der Hellenen 
und feines Vaterlandes — er hatte dies an der Donau bewieſen 
— aber er wußte auch, daß jeber Austrag, jedes Unterliegen ihn 
jelbft am meiften bedrohe. Nach jener Tänfchung des Hippias, 
als diefer ihn vor acht und zwanzig Iahren nach dem Cherjonnes 
entlafjen, nach jenem kecken Verfuche an ber Donaubrüde, nach 
ber Wegnahme von Lenmos, nach feinem Antrage auf die Hinrich 
tung der Herolde gab e8 für ihn weber bei dem Hippias noch 
bei dem Dareios Gnade. Schloß man fih in die Stabt ein, fo 
brängte fich bie gefammte Landbevölkerung in die Mauern zuſam⸗ 
men, wo fich Feine Unterkunft und bald auch Fein Unterhalt für 
biefe Menfchenmenge -fand. Wertheidigte man bie Mauern auch 
mit Erfolg; es gab nicht die geringfte Ausficht auf Entſatz, es 
mußte bald Entmuthigung eintreten umd die Anhänger des Hippias 
hatten dann gewonnenes Spiel. Die Einfchließung in die Mauern 
Athene war der gewilfe Untergang. Die Vertheidigung des Bri⸗ 
leſſos ſchien einige Vortheile zu bieten, aber das perfifche Heer 
war ftark genug, um fich zu tbeilen und im Rücken bes Heeres 
bei Athen zu landen. Es gab nur einen richtigen Entſchluß, ver 
zugleih dem Sinne des Miltiades, feiner Kühnheit und feiner 
Luft am Wagniß am meiften zufagte, bie ungerüfteten Bürger 
ſammt den Bejahrten zur Vertheivigung der Stabtmauern zurüds 
zulaffen, mit allen tüchtigen Streitern auszurüden und fo rafch ale 
möglich zu fchlagen. Je fchneller man zum Schlagen kam, um fo 
gewiffer wurden den Anhängern des Hippias ihre Umtriebe abge- 

_Tchnitten, um fo beffer jedes Schwanken, jede Beforgniß und jeder 
Schreden, ver durch die Zahl des Feindes über die Athener kom⸗ 
men konnte, vermieden. 

Diefe Anficht machte Miltiades fogleich nach der Rückkehr 
bes Pheidippives geltend. Sein Rath war natürlich vom größten 
Gewicht. Er allein Tannte die Perfer, ihre Bewaffnung, ihre 
Vechtart, er war mit ihnen im Felde gewejen. Außer ihm hats 
ten nur Rheder, Kaufleute und Matrofen, welche an der jonifchen 
Küſte handelten und die Eptbaten jener zwanzig Schiffe vor neun 
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Jahren in Sardes und in der unglüdlichen Schlacht bei Ephejos 
Perfer geliehen. Arifteides trat der Anficht des Miltiades bei; 
fein Anſehen und feine Bejonnenheit mußte dieſer ein bedeutendes 
Gewicht geben ')., Bon der anderen Seite konnte geltend gemacht 
werben, daß der Auszug einem fo zahlreichen Teinde gegenüber 
body die Streitmacht Athens wefentlich fchwäche, indem er fie 
tbeile, daß auch dann, wenn man in offenem Felde fchlagen wolle, 
es richtiger fei, die Schlacht unter den Mauern Athens anzuneh- 
men, wo man alle Streitkräfte beifammen und im fchlimmften 
Valle einen insbejondere gegen bie perfifchen Reiter geficherten 
Rückzug babe. Ehe der Feind vor Athen fei, würben doch auch 
bie Spartaner beranlommen. Warum follten bie Gefchide Athens 
fo baftig aufs Spiel gefegt, warum bie Entjcheivung über Leben 
und Tod fo übereilt gejucht werden? Vielmehr fei die höchfte 
Beſonnenheit und Borficht nöthig, denn noch babe Feine griechiiche 
Schlacdhtlinie den Perfern geftanden. Die Stimmen der Strategen 
ftanden fünf gegen fünf. Die Stimme des Vorfikenden, bes Po- 
lemarchen mußte entſcheiden. Miltiades nahm den Kallimachos bei 
Seite und ſagte ihm: „Bei Dir liegt es, Athen in Knechtichaft zu 
bringen oder frei zu erhalten und Dir ein Denkmal für alle Zu⸗ 
funft zu ftiften, wie e8 weder Harmodios noch Ariftogeiton Hinter: 
laffen haben. So lange Athen jteht, fchwebte es niemals in grö- 
Berer Gefahr. Wenn wir nicht fchlagen, fo wird Zwieſpalt in 
die Gemüther der Athener fommen und in einigen werben mebifche 
Neigungen erwachen. Schlagen wir aber fogleih, fo werben wir 
mit der Götter Hülfe im Stande fein, bie Oberhand zu gewin« 
nen. Das fteht nun bei Dir und hängt von Dir ab. Trittſt 
Du meiner Meinung bei, fo wird unfre Vaterftabt frei und bie 
erfte in Hellas, jtimmft Du mit den andern, fo weißt Du, was 
wir, dem Hippias überliefert, erfahren werben“. Kallimachos 
jtimmte für Miltiades; der Auszug nach Marathon war be 
ſchloſſen 2). 


1) Plut. Aristid. c. 5. — 2) Herod. VI, 109. Daß die Berathung 
der Feldheren in der Stadf vor dem Auszuge jtattfand, ift Mar; vgl. Cornel. Nep. 
Miltiad. c. 4. Sobald man die Mauern Athens verließ, jepte man fi in die 
Rothwendigkeit, in freiem Felde zu fehlagen. Dies war aber gerade der Punkt, 
um den es fich handelte, ob dies Wagniß unternommen werden könne oder nicht. 
Der Boltsbeihluß vollends: 10 wıyoua, xa9’ 5 roug As’nvaloug (Mistsadne) 
#Enyaye» (Plut. quaest. conviv. I, 10, 3), konnte nur in der Stadt auf Grund⸗ 

lage des Beſchluſſes der Strategen gefaßt fein; vgl. unten. 
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Der Polemarch hatte mit dem Rath der Strategen das Recht, 
ben Auszug auf feine Hand anzuordnen, aber in dieſer Krifis des 
Staats war e8 von Wichtigkeit, die Beftätigung des Volkes und mit 
biefer den Willen des Volkes zu gewinnen. Unter dem Vorſitze 
ber Rathsherren des Stammes des Ajas (welchem Kallimachos 
jelbft angehörte) wurbe auf der Pryr befchloffen: dem Feinde ent- 
gegenzugehen und im offenen Felde zu fchlagen '). Zu ben vier 
taufenb Hopliten, welche von Eretria zurücdgelommen waren, wur⸗ 
ben noch fechstaufend aufgeboten. Unter dem Stanpbild des Hes 
108 jedes Stammes (fie ftanden am Tholos der Prytanen; ©. 455.) 
waren die Namen von taufend Männern zu lefen, welche zum 
Ausrüden befehligt waren. Sobald dieſe zehntaufend Hopliten, 
bie jtärffte Zahl, welche Athen bis dahin ins Feld geſchickt hatte *), 
verfammelt waren, wurbe der Marfch nah Marathon angetreten. 
Nach ſechs big fieben Stunden waren vie Höhen bes Pentelifon 
und Brileſſos überftiegen. Won dem Abhange biefer Bergreihe 
zum Meere Hin erblicten die Athener unten am Sunde das 
weitgebehnte Lager der Perfer und die enbloje Reihe ver Schiffe 
auf dem Strande. Durch einen Halbfreis von Bergen, ven Zügen 
bes Barnes und Brilefjos umfchloffen, dehnt fich die Ebene von 
Marathon faft wagerecht am Sunde von Euboen aus. Sie wird 
nur von einem vom Barnes nah Dften binabjtrömenden Bach 
unterbrochen. Ihre Länge am Meere beträgt mehr als eine deut⸗ 
Ihe Meile, ihre größte Breite vom Sunde bis zum Fuße ber 
Berge etwa vierfMufend Schritt. Um vor den Neitern ber Perfer 
fiher zu fein, nahmen die Feldherrn der Athener das Lager noch 
auf der Höhe, etwas vorwärts von dem in ben Bergen liegenden 
Flecken Marathon, in bem heiligen Hain bes Derafles, den bie 
Marathonier eifrig verehrten (Bd. II. ©. 139. 512.). Die Athener 
ftanden auf dem Boden, welcher ihrem ftärkften, ihrem löwenmüthi⸗ 
gen Heros gehörte, der die Schreden des Todes ftegreich übers 
wunben hatte; unten in ber Ebene von Marathon hatte ihr Lan⸗ 
besberos, ber Gründer ihres Staates, Theſeus, den wilden mara- 
thonifchen Stier gebändigt; dort nach Norden hin lag Aphidnae, 
wo feine Burg geftanden, two er fein Weib und feine Schäte ges 
borgen hatte (Bd. 111. ©. 97. 110.). Näher erhob fich der Berg des 


1) Plut. quaest. conv. I, 10, 3. — 2) Bödh Staatshaushalt I, 360. 
Bei Plataeae fohten nur 5000, obwof alles im Felde hand und die Athener 
höchftense 60 Schiffe in See hatten. 
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Ban, mit ver Höhle des Gottes, in welcher man feine Ziegen — 
Selsftücke, welche Ziegen glichen — zeigte '). ‘Der Gott hatte dem 
Pheidippides verfprochen, ven Athenern Gutes zu thun; wenn er 
jegt den Mebern feinen Schreden einjagte! 

Die Stärke, die Vechtart, ver gefammte Charakter der beiden 
Heere, welche nun einander gegenüber lagerten, konnten nicht ver- 
fchievener fein. Die Perfer folgten dem Gebote des Herrichers, 
ihre Stärfe beruhte auf ihrem natürlichen Kriegsmuth, auf unun- 
terbrochener Kriegsübung, auf dem Bewußtſein fo vieler Siege, 
auf dem Stolz, das gebietende Volk Aſiens zu fein. Wenn ihnen 
felbft in erfter Linie Macht und Ruhm am Herzen lag, ven un- 
terworfenen Völfern war es um die Beute zu thun. Ihr Fußvolk 
war leicht bewaffnet; e8 war nothbürftig durch Schilde von Flecht- 
werk gefchütt, ohne Helm und Panzer; neben dem Säbel, welcher 
wenig gebraucht wurde, war der Bogen die Hauptwaffe. Defto 
fchwerfälliger war ihre Aufjtelung in tiefen Viereden. Ihr Ge- 
fecht war ein Gefecht aus der Ferne; der Feind wurbe, gleichviel 
ob man ftand, ob vor oder zurüdgegangen wurde, mit einem un- 
abläfjig unterhaltenen Pfeilvegen jo lange überjchüttet, bis man 
ihn hinreichend erfchüttert glaubte. Dann wurden die Reiter los⸗ 
gelaffen, ihn über den Haufen zu werfen. Das Fußvolk kam felten 
zum Handgemenge. Bei den Griechen, bei den Athenern gab es 
längft den Kriegsmuth eines Barbarenftammes, Die rohe Luft am 
Kriege nicht mehr, herrſchte Feine Begier nach Beute und Raub. 
"Die Soldaten der Athener waren zum größten Theil Bauern, 
ber Mehrzahl nach arbeitende, friedlich erwerbende Männer. Sie 
kannten weder die Disciplin noch das Ehrgefühl einer unter den 
Waffen ergrauten Armee. Sie fochten nicht aus Zwang, fonbern 
aus freiem Willen. Sie hatten ihre Selbitftänbigkeit, ihr Recht, 
ihre Habe und ihre Aeder, ihre Weiber und Kinder zu vertheis 
digen. Es war nicht die Weife der Hellenen, das Leben leicht- 
fertig und waghalfig aufs Spiel zu fegen. Ihre Tapferkeit war 
weber angeborener Heldenmuth noch die Frucht eines in den Waf⸗ 
fen verbrachten Lebens. Sie beruhte auf ihren Pflichten gegen 
das Vaterland und ihre Mitbürger, auf dem Bewußtfein, die Ord⸗ 
nung halten zu müſſen, nicht aus der Reihe weichen, ven Neben- 
mann nicht verlajfen zu dürfen, wie man von ihm nicht verlaffen 


1) Baufan. I, 32, 6, 
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wurde. Das hatten fie beim Empfang ver Waffen gelobt. Man 
warf fich nicht blindlings ins Gefecht, man liebte eine befonnene 
Vorbereitung für den Ernſt der entfcheivenden Stunde, man er 
wartete günftige Opferzeichen und wollte eine fräftige Anjprache 
bes Feldherrn vor dem Beginn des Treffens hören. Sehr gros 
Be8 Gewicht wurde auf die Schugtwaffen gelegt. Es war ber 
höchſte Schimpf den Schild wegzuwerfen; mit dem ſchweren Schilde 
zu fliehen, war unmöglid. Die bellenifche Fechtart, in ben 
Fehden der Städte entwidelt, kannte weder ven NReiterangriff 
noch das Gefecht aus ver Berne. Es gab bei ihnen nur Angriff 
und Widerftand mit der blanken Waffe, fie waren „Kämpfer ver. 
Nähe”. Ihre Heere beftanden aus fchiwergerüfteten Fußgängern, 
welche eherne Helme, mächtige Erzſchilde und Schienen am untern 
Schenkel trugen, deren Trußwaffe eine lange Stoßlanze war. Das 
Zuſammenwirken der Maife, die fefte Ordnung, die übereinftim- 
mende Bewegung, ber geregelte Stoß der gefammten Linie ent 
ſchied. Man wußte bereits, daß ber Angriff einer langen und 
bünnen Fronte wenig wirffam war, daß ber Drud ver Hinter 
männer auf das vordere Glied einiwirkte, daß der Stoß einer tie- 
feren Aufftellung ben größeren Erfolg verſprach'). Man pflegte 
beshalb die Schlachtlinie vier bis ſechs Glieder tief zu ftelfen. 
Die Richtung wurde auch dann fo gut als möglich gehalten, wenn 
ber Ruf des Herolds auf ven Befehl des Feldherrn die Linie 
anbielt, wenn er fie bahin oder dorthin wendete. Aber es gab 
bei ihnen fein wechſelndes Vorwärtsgehen und Zurückweichen; 
e8 gab nur den einfachen Vormarſch gegen den Yeind, welcher 
ven Mann gegen den Mann führte Glücklich, wenn ver erfte 
Stoß entſchied. Dieſe Fechtart hatte ihre große Probe gegen ein 
Heer von Bogenjchügen, gegen bie leichten und die ſchweren Ge- 
ſchwader ber perfifchen Neiterei zu bejtehen. 


1) Die Aufftellung der Griechen wurde allmählig tiefer und tiefer. Nach 
einer Tradition bei Polyaen (M, 1.) hatten die Spartaner einmal in einem 
Gliede aufgeitellt die Arkadier überwunden. Im peloponnefiichen Kriege ift die 
gewöhnliche Aufitellung acht Mann tief; Thukyd. VI, 67. V, 68. Die Thebaner 
nahmen eine noch größere Ziefe an und gewannen die Schlacht bei Delion durch 
eine Kolonnenftellung von 25 Mann Tiefe; Thukyd. IV, 93. Cpaminondas 
verftärtt dann die Motten des Flügels, mit dem er angreifen will bis zu ſonßzis 
Mann, bis König Philipp die Tiefe auf 16 Schilde zurückführt. Für 

eit der Schlacht bei Marathon ſcheint eine Aufſtellung von vier bis fünf 
childen angenommen werben zu müſſen, wie ſolche auch noch zur Zeit Xeno⸗ 
phons vortonimt; Anabas. I, 2, 
43° 
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Der Befehl des attifchen Heeres wechlelte täglich unter ben 
Strategen nach der Reihenfolge, welche die Stämme für das Jahr 
erlooft Hatten. Aber die Strategen hatten auf den Rath und nad) 
dem DVorgange des Arifteides den Befehl dem Miltiades über- 
laffen ). Er war der Urheber des Planes, gegen bie Perfer aus- 
zuzieben, er kannte die Perfer und ihre Kriegsweile. Nachdem bie 
Hopliten im Haine des Herafles einen Tag gerubt, wurden fie 
am folgenden vor vemfelben in Schlachtorbnung aufgeftellt. Die 
Perſer mußten veranlaßt werben, ihre Schlachtlinie zu zeigen, man 
mußte wiffen, wo ihre Neiterei, wo ihr Fußvolk ftand, man mußte 
‚erfahren, ob fie anzugreifen over ben Angriff in der Ebene zu ers 
warten gedachten. Da kam den Athenern eine Hülfe, welche nie 
mand erwartet und welche niemand geforbert hatte. Won bem 
Kamme des Parnes ftieg ein Zug Hopfiten nad Marathon nie- 
der. Es war die gefammte Mannfchaft ver Plataeer. Während 
ganz Hellas durch die Ankunft ver PBerfer in Angft und Schreden 
gefet war”), während e8 dem Untergange Eretria’s, dem Schid- 
fale Athens die Hände im Schooße zufah, und faft alle Kantone 
durch Unterwerfung ihre Rettung zu erfaufen gedachten, hatte biefe 
Heine Gemeinde, unbefümmert um die Folgen, welche folche Kühn⸗ 
beit über ihre Stadt bringen könnte, befchloffen den Athenern in 
der Stunde ver höchiten Gefahr den Dank abzutragen für ben 
ſchweren Krieg, welchen dieſe ihretwegen gegen die Boeoter geführt, 
für den energifhen Schuß, welchen fie ihnen gegen Theben ge- 
währt batten. Die Athener waren um einen tapfern Führer, 
ben Aeimneſtos ®), welcher die Plataeer befehligte, um taufendb 
Hopliten ftärfer, und das Unverhoffte diefer Hülfe erhöhte ihre 
moraliiche Wirkung. 

Am folgenden Morgen — e8 war der jiebzehnte Dietageitnion 
(zwölfte September) des Jahres 490 — ftellte Miltiades das 
Heer nor dem Haine des Herafles auf dem Abhange ber Höhen 
in Schlachtorbnung. Er wollte die Ankunft der Plataeer benuten, 
und war entjchloffen zu ſchlagen. Die Stärke des perfifchen Hee- 


1) Serod. VI, 110. Piut. Arist. c. 5. — 2) Platon. Menexen. p. 240. 
— 3) Baufan. IX, 4. Herodot jagt, die Platacer feien mardnue/ gefoms 
men. ei Plataege ſelbſt fochten 600 plataeiſche Hopliten; Herod. IX, 29. 
Die Zahl 1000 giebt Corn. Nep. Miltiad. c. 5. Es iſt oben ſchon angedeutet, daß 
auch jeine Zahlen der Perſer (aus dem Ephuros) bei weiten die Beiten find, wie 
er denn auch den Grund der Oppofition gegen Miltiades in Athen, welchen 
Herodot verſchweigt, allein und richtig angiebt. 
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res konnte nach den Verluſten bei den Stürmen auf Eretria, nach 
Abzug der Mannſchaft auf Aegileia, höchſtens noch hunderttauſend 
Mann betragen, das Heer der Athener zählte elftauſend Hopliten. 
Ein helleniſcher Mann ſtand gegen neun ')., Das Verhalten ver 
Perjer am Tage vorher hatte gezeigt, daß fie nicht anzugreifen 
gebächten, fondern vie Athener in ber Ebene erwarten wollten. 
Miltiades wollte feiner Seit angreifen und eine Offenfivfchlacht 
ſchlagen. Es war die Art der Griechen, in einer Schlachtlinie, 
in einem Xreffen, ohne Rüdhalt zu Tämpfen. Sobald man in 
folder Schlachtordnung in die Ebene hinabftieg, war man in Ge⸗ 
fahr überflügelt zu werben, ein Manöver, welches griechifche 
Hopliten befonders auf dem rechten Flügel d. h. an ihrer unbes 
fchilveten Seite fürchteten. Um dieſer Gefahr zu begegnen ober 
fie wenigjtens zu mindern dehnte Miltiades feine Schlachtlinie 
aus, indem er das Centrum fehmwächte, und verjtärkte ftatt deſſen 
bie Flügel. Die Hopliten der beiden Stämme, welche Das Centrum 
bildeten, die des Stammes Antiochos unter Arifteives und Die bes 
Stammes Leon unter Xhemiftofles, wurden nur zwei ober brei 
Schilde hoch aufgeftellt, während die übrigen Stämme fammt ven 
Plataeern auf beide Flügel vertheilt etwa fünf bis ſechs Schilde 
hoch aufgejtellt wurden. Hierdurch erhielt Miltiades eine Front 
von reichlich 2500 Schilvden, welche eine Länge von etwa vier bis 
fünftaufend Schritt einnahmen. Auf dem äußerften rechten Flügel, 
dem Ehrenpoſten jeder griechiichen Schlachtreihe, ftand ver Pole- 
march Kallimachos mit dem Stamm, welchem er angehörte, dem 
Stamme Ajas. Der PBolemarch führte den Befehl dieſes Flügels, 
nach welchem bie Richtung genommen wurde. Auf dem äußerten 
linken Flügel ftanden die Plataeer. Man pflegte bei ven Griechen 
den Angriff erjt auf ziemlich furze Entfernung, in ziemlich langſa⸗ 
mem Schritt zu beginnen, um die Orbnung und Richtung zu er». 
halten, wozu bie Hopliten während des Anrüdens einander ey- 
mahnten ). Aber hier ftand. man einem Heere von Schügen ges 
genüber. Es kam darauf an, fich ven Pfeilfchüffen ver Perſer fo 
raſch als möglich zu entziehen, fo raſch als möglich durch bie 


1) Das Verhältniß war in der Schlaht von Narva für die Schweden noch 
ungünjtiger; ganz abgefehen von der Zahl der englijchen Truppen in verfchledes 
nen Schlachten gegen die Seere der eingebornen Für en. — 2) Bei Seyela 
ftanden die Argiver den Spartanern ſoznahe, dag man den Ruf des Herolds 
börte; vgl. übrigens Xenoph. Anabas,_}, 8. 
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Schußweite zum Gefecht mit der blanfen Waffe zu fommen. Im 
Gefecht von Mann zu Mann mußte das Gewicht der griechifchen 
Bewaffnung, ver Helm und der Erzſchild der Tiara und dem Holz⸗ 
child, die Stoßlanze dem kurzen Säbel überlegen fein. Ye rafcher 
man am Feinde war, deſto weniger Tonnten bie Perfer manövri- 
ren, um bie Flügel zu umfaflen, deſto weniger Zeit blieb ben Rei- 
tern zur Entwidelung, zum Aufmarich, zur Attafe Und Schnel- 
ligkeit des Angriffs mußte unzweifelhaft den Stoß ver griechifchen 
Schlachtreihe, auf den alles ankam, verftärten. Der Angriff ging 
bie Hügel hinunter, um bie Berfer zu erreichen, fobald man eilte 
war e8 natürlich, daß die Schlachtreihe bei dem Marſch abwärts 
in den Lauf fiel, man mußte dieſen burch die Ebene fortfegen. 
Aus folchen Erwägungen hatte Miltiades den fühnen Gebanfen ges 
faßt, jeine Schlachtreihe im Laufe gegen bie Perfer zu führen. 
Dean Tonnte dies nur mit Soldaten verfuchen, welche wie bie atti- 
ſchen ihren gumnaftifchen Kurſus vurrchgemacht, welche von Jugend 
auf im Laufen geübt waren. Auch in Hoplitenrüftung zu laufen 
war nichts Neues, ſchon dreißig Jahr zuvor war in Olympia ber 
erite Hoplitenlanf abgehalten worden (ob. ©. 598.). Aber es war 
immer eine große Entfernung zurüdzulegen; ein Raum von 2400 
Schritten trennte beide Schlachtlinien. Wenn es nur möglich war 
bie Ordnung und Richtung einer fo langen Linie bei folchem Laufe 
zu bewahren. Als das Opfer, welches der Polemarch den Göttern 
bes Krieges, dem Enhalios und ber Artemis Agrotera brachte, gün- 
ftig ausfiel, redete Miltiades die Hopliten an"), gebot bie Perſer 
im Laufe anzugreifen, und gelobte der Artemis Agrotera für ven 
Sieg fo viele Ziegen als Feinde getöbtet werden würden"). Der 
Paean ertönte. Dann gab die Trompete das Zeichen. Die Schilbe 
wurben vorgenommen, bie Linie trat an’). 

Die Führer ber Berjer hatten dieſelbe Taktik befolgt, wie auf 
Euboea. Sie hatten dort mehrere Tage auf den Auszug der Ere- 
trier gewartet; auch Hier in Attifa- meinten fie vafcher durch eine 
Schlacht als durch eine Belagerung zu Ende zu kommen. Hippias 
boffte auf Zulauf und mwünfchte ebenfalls die Schlacht. Es follte 
wieder fo gehen wie vor funfzig Jahren, wo das Treffen bei Pal⸗ 


1) Corn. Nep. Miltiad. c. 6. — 2) Aristoph. Equit. 660. Xenoph. 
Anabas. Ill, 2, 12. Aelian. var. histor. II, 25. Plut. de Herod. malign. c. 26. 
Ueber den Anlauf der Athener Herod. VI, 111. Demosthen. c. Neser. 
p. 1377. Baufan. I, 15. — 3) Vgl. Thutyd. VI, 69. Xonoph. Anabas.I, 8. 
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lene entjchieven hatte. eben Falls unteriwarfen fich die Athener, 
jobald ſie im Felde geichlagen waren, und die Stadt blieb unverfehrt. 
So lagerte man ruhig acht Tage am Stranve, bis die Athener famen 
und wünſchte auch dann fie in die Ebene zu loden, um bie Reiterei 
und die Maſſen gebrauchen zu können. Die Perfer ftanden 1500 
bis 2000 Schritt landeinwärts vor dem Lager in Schlachtorbnung'), 
in ber Mitte die Perfer und Salen, auf ven Flügeln die Meder 
und bie übrigen Truppen, als fich die Schlachtreihe der Athener 
in Bewegung fette. Die Berfer erjtaunten, fie fo raſch die Hügel 
herabeilen zu fehen. Sie meinten, daß jene von Wahnfinn ergrifs 
fen feien, daß fie fo wenige gegen fo viele e8 wagten, von ber 
Höhe herabzulommen und aus fo weiter Ferne ungebedt von Schügen 
und Reiterei beranzulaufen. In ihren PViereden aufgeftellt, erwar⸗ 
teten fie ven Anlauf der langen Erz blinfenden Linie, welche mit 
lautem Schlachtruf die Lanzen gefällt heranfam, ſtehenden Fußes. 
Sie überfchütteten die Athener mit einem Pfeilvegen und bielten 
ben Stoß aus. Das Gefecht fam zum Stehen; e8 wurde heiß 
und lange gerungen. So tapfer Arifteives und Themiſtokles foch- 
ten, das Centrum fam ins Gebränge und wurde endlich durchbro⸗ 
hen; die Perfer und Saken verfolgten ins Land hinein und hieben 
die Knechte nieder, welche dem Angriff in der Entfernung folgten, 
um die Berwimbeten aus dem Gefecht zu tragen, und zu ihrer Ver⸗ 
theidigung nichts als Schleuperfteine befaßen. Glücklich genug, daß 
bie Flügel fich dadurch nicht irren ließen. Sie gewannen Terrain 
und brängten ben Feind gegen das Lager zurüd, fie warfen ihn 
endlich in die Flucht. Ohne zu folgen ſchwenkten beide Flügel ge- 
gen daß ftegreiche Centrum ber Berfer. Die Hopliten der Antiochis 
und Leontis konnten fich wieder fammeln. Der boppelte Angriff 
von beiden Seiten brach die Haltung der Perſer und Salen; auch 
fie warfen fih in die Flucht. Eifrig folgten die Athener in das 
Lager und jagten bie verwirrten Haufen in den Sumpf, in wel 
chen die Ebene norbwärts am Meere übergeht, und auf bie Schiffe. 
Es gab Fein Halten mehr; ıumter dem Andrange der Athener muß⸗ 
ten die Schiffe vom Strande gezogen, mußte die Einfchiffung bes 
werkitelligt werden. Die Sieger riefen nach Feuer, die Flotte in 


1) Die Entfernung vom Strande bis an den Fuß der Höhen beträgt in 
der Mitte der Ebene 4000 Edhritt; da nun Herodot fagt, daß die Ontfernung 
beider Schlachtreihen 2400 Schritt betragen habe, mußten Die Perſer 1500 — 200 
Schritt von dem Meere ftehen. 


‘ 
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Drand zu fegen. Bald wurde um die Schiffe gerungen, welche 
bie Perfer hinabzogen, die Athener auf dem Strand feithielten. 
Zu dem Getümmel dieſes hitzigen Kampfes fiel der Kriegsherr Kal- 
limachos, neben ihm Stefilaos, einer von den Strategen und ans» 
bere namhafte Athener. Dem Kynegeiros, Euphorions Sohn, wurde 
bie Hand mit einem Beile abgehauen; er wollte den Schnabel eines 
Schiffes, welches ins Meer gezogen wurde, nicht loslaſſen“). “Die 
Perſer waren zu zahlreich, als daß die Athener ihnen viele Schiffe 
hätten entreißen fönnen. Nur fieben Schiffe wurben genommen; 
aber das ganze Lager, alles Gepäd und alle ausgefchifften Vor⸗ 
räthe, fämmtliche Pferde waren in ben Händen ver Athener. Auf 
dem Schlachtfelde lagen 6400 Todte des Feindes; die Meder hat- 
‚ten am meiften gelitten *). 

Es war Mittag. Wer hatte noch wenige Stunden zuvor auf 
einen glüdlichen Ausgang zu hoffen gewagt, wer hatte fich einen 
Erfolg träumen laſſen, ber bie furchtbare Armada mit einem 
Schlage auf ihre Cchiffe zurüdwarf! Mit gerechtem Stolz und 
dankbaren Herzens gegen die Götter werben vie Athener mit ihren 
Dliden die zahlloſe Menge der feindlichen Schiffe verfolgt ha⸗ 
ben, welche den Euripos ſüdwärts rudernd bededten. Aber wie 
groß war das Erſtaunen, als man von den Gipfeln der Berge ge 
wahrte, daß die Flotte auf der Höhe von Sunion ihren Kurs än- 
berte und nach Weſten fteuerte. Dffenbar wollten die Perfer bie 
von Vertheidigern entblößte Hauptſtadt überfallen. Kaum ber einen 
Gefahr fiegreich entronnen, fah man ein neues entjetliches Unheil 
vor fih. Miltiades Entſchluß war fchnell gefaßt. Er gab dem 
Arifteives die Weifung, mit den Hopliten des Stammes Antiochos 
auf dem Schlachtfelde zu bleiben, das perfifche Lager, die Beute, 
fanımt ven Trophaeen und ven Verwundeten zu beiwacdhen °). Die 
übrige Mannſchaft wurde fehnell geſammelt. Es galt dem Feinde 
auf dem Landiwege zuvorzulommen. So fchnell die Füße tragen 
wollten, eilte da8 Heer, kaum noch 9000 Dann mit den Plataeern, 
über die Berge nach Athen. Noch an demfelben Abend kam Mil- 
tiades vor der Stadt an und ließ feine ermübeten Gtreiter im 
Diten ver Stadt, im Kynofarges, am Ufer des Iliſſos, der wol- 
verdienten Ruhe pflegen. “Die Kunde von dem glorreichiten Stege 





1) Wie diefe Dinge übertrieben wurden Zuftin 11, 9. — 2) Diod. XI, 6. 
Juſtin I, 9. — 3) Plut. Aristid, c, 8. 
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war ihnen ſchon vorausgeeilt. Unmittelbar nach dem Treffen war 
einer der Hopliten, wie e8 heißt ohne die Waffen abzulegen, nach 
Athen gelaufen. Die frohe Botſchaft in ver Stadt verfündend, war 
er erjchöpft tobt niebergeftürzt '). 

So eifrig die Ruderer der Berfer die Schiffe getrieben hats 
ten, fie konnten erft in der Nacht auf der Rhede von Phaleron 
Anker werfen. Die Niederlage im Blachfelde von Marathon hatte 
ben Muth ver perfifchen Führer nicht ganz gebrochen. ‘Der Bers 
luft an Menſchen war bei der Stärfe der Mannfchaft doch verhält 
nißmäßig unbedeutend. Wenn man den Cchlag durch einen ra⸗ 
ſchen Hanpftreih auszugleichen verjuchte? Zudem batten bie Ans 
bänger bes Hippias, als die Perfer den Euripos binabftenerten, 
ber Flotte ein Signal gegeben; auf einer Bergipige war ein blin» 
fender Schild erhoben worven ’). Nun aber fah man am folgen: 
den Morgen das fiegreiche Heer vor den Mauern Athens. Jeden 
Halle waren durch die Ankunft veifelben die Anhänger des Prä- 
tendenten entmuthigt. Sollte man ohne Weiter, mit gefchwächter 
Mannſchaft und gefchwächten Muth unter ſchwierigern Umftänven 
wiederholen, was gejtern mislungen war; war es möglich die Aus» 
fchiffung unter ven Waffen der Athener zu bewerfftelligen? Arta- 
phernes und Datis beichloffen die Rüdfahrt, ohne andere Tro⸗ 
phaeen als die Beute von Naxos und die Gefangenen von Eretria, 
weiche von Aegileia abgeholt worden waren. Des Hippias Herz 
war gebrochen; er fand feinen Tod auf diefer Rückfahrt. Während 
bie perfifche Flotte durch die Kykladen zurückſteuerte“), wendete er 
fih norbwärts nach Sigeion zu den Seinen. Zu Lemnos wurbe 
er von einer Krankheit befallen, erblindete und ftarb eines elenven 
Todes, „bom Zorne ber Götter des Vaterlandes getroffen” *). 
Die Eretrier wurden zum Könige hinaufgeführt. Auf der großen 
Straße, welche auf dem linken Ufer des Tigris nah Sufa hinab» 








1) Plut. de glor. Atheniens. c. 3. — 2) Herod. VI, 115. 124. — 3) He 
tod. VI, 118. — 4) Wenn Cicero (ad Attic. IX, 10.) und Juſtin (II, 9.) den 
Hippias bei Marathon umkommen laflen, fo hätte Herodot dies Faltum am wes 
nigiten verfchwiegen und ſchwerlich Thukydides (VI, 59.). Die Notiz bei Suidas 
Inzıtas ſcheint darum glaublicher. Wenn Grote diefe anficht, weil Lemnos das 
mals attijch geweſen, fo ift dieſe Vorausſetzung unrichtig. Miltiades gerärh 494 
auf feiner Ylucht nach Attila bei Imbros unter die perfiiche Klotte, und mindes 
ſtens wurden alle die Infeln, welche vor dem Aufitande dem Dareios gehorcht 
hatten, dem Könige wieder untertban. Schon die allgemeinen Angaben (Aefchys 
los Perſer v. 890. Thukyd. I, 16. Diodor Xl, 3.) lafjen darüber, verbunden 
mit Herod. VI, 49. u. VII, 46., feinen Zweifel, aber Herodot giebt auch ſpe⸗ 
ciell an, daß Schiffe von Lemnos in der Flotte des Kerges waren, ſ. unten. 
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führte, fünf Meilen von dieſer Hauptftabt, zu Arberiffa, ließ ihnen 
Dareios ihren Wohnort anweiſen, und Herobot bemerkt, daß fie 
noch zu feiner Zeit dort wohnten und ihre Sprache bewahrt hät- 
ten’). Den Berräthern Eretria's aber, dem Euphorbos und Phi⸗ 
lagros, machte der König Landgebiete zum Geſchenk?). 

Die Gefahr war raſch an Athen vorübergegangen. Nur zwölf 
Tage hatten Die Berfer auf attifchem Boden gelagert. Am Abend des 
Tages, welcher auf die Schlacht folgte, kamen bie Hülfstruppen ber 
Spartaner an. Weder Kleomenes noch Leotychides war an ihrer 
Spige; ed war eine für Die Macht Sparta’8 und für die Zeit, welche 
man fich für ihre Abfendung genommen, geringe Zahl, 2000 Hopli- 
ten. Die Athener hatten 4000 nach Eretria gefhidt. Aber bie 
Mannſchaft wenigftens hatte es nicht an fich fehlen laſſen. Sie waren 
am fechzehnten Weetageitnion, am Tage nad) dem VBollmondsopfer, 
ausmarſchirt, und hatten die neun und zwanzig Meilen von Sparta 
nach Athen in drei Märfchen zurücgelegt; eine Leiftung welche nur 
bei fo von Jugend auf im Laufen und Marfchiren geübten Sol⸗ 
baten, und. bei folchen möglich war, deren jeder überdies mehrere 
Knechte zum Tragen des Gepäde, des Mundvorraths und ber Rü- 
ftung bei fich hatte. Sie verlangten nun mwenigftens das Schlacht 
feld und die erfchlagenen Berjer zu fehen. Nach Marathon Hin- 
übergeführt priefen fie die That der Athener und fehrten in das 
Thal des Eurotas zurüd, während die Athener ihre Todten beftat- 
teten und den Göttern ven fehulpigen Dank darbrachten. Miltia⸗ 
des hatte der Artemis Agrotera fo viele Ziegen gelobt als Feinde 
erfchlagen werden würden. Diefe Zahl war nicht aufzutreiben;, ein 
Beſchluß des Volfes verfügte demnach, daß der Göttin zu Anfang 
bes folgenden Monats, am fechiten Boedromion, ihrem hergebrach- 
ten Feſte, fünfhundert Ziegen geopfert und das Gelübde dadurch 
gelöjt werben follte, daß dieſes Opfer alljährlich zum Dank für 
ben Sieg bei Marathon wiederholt würde ’). Dem Ban, welcher 


1) Serod. VI, 119. Diodor XVII, 110. KRurttus IV, 12. — 2) Plat 
de garrul. c. 15. Grote hält den Gongnlos, defien Nachkommen fpäterhin My⸗ 
rina, Gryneia und Gambrion befaßen (Xenoph. hell. IH, 1, 6.), für den Verrä⸗ 
ther Eretria's. Herodot fpricht von zwei Männern anderen Namens, und Gongy- 
108 übte feinen Verrath erit jpäter. Er begleitete mit dem Kontingent von Eres 
tria den Pauſanias nach Byzanz und lieferte die hier gemaditen Gefangenen dem 
Xerxes aus. Daber feine Belohnung (Thukydid. I, 128. Diodor XI, 44.) und 
feine Verbannung aus Eretria; Xenophon a. a. D. — 3) Böckh Mondeycien 
der Hellenen ©. 66 ngbe. Böckh hat (Index lect. univ. Berol. 1816. u. a. a. O.) 
ſehr ausreichend den Beweis geführt, daß Plutarch das Datum der Schlacht aus 
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bie Verheißung,, die er dem Pheidippides auf vem Berge Parthes 
nion gegeben, fo herrlich erfüllt, welcher den Perfern feinen Schreden 


dem Tage des Dankfeftes erfchloffen bat. Die Zeitbeftimmungen beruhen auf den 
Angaben Herodots, daß Pheidippides feinen Beicheid in Sparta am neunten 
Tage des Neunonds empfangen und die Spartaner nach dem Vollmonde aus⸗ 
rückend zu ſpät gekommen ſeſen. Bei Platon (Menexenos p. 240.) heißt es, „fie 
kamen um einen Tag zu ſpät“; in den Büchern über die Geſetze (p. 699.) „fie 
kamen am folgenden Tage.“ Herodot bemerkt, daß ſie den Marſch in drei Tagen 
zurücklegten. Die Schlacht iſt alſo zwiſchen dem neunten Tage des Neumonds 
und dem dritten Tage nach dem Vollmond, oder vielmehr da das Opfer des Voll⸗ 
mondes nach dem Cintreten deſſelben am funfzehnten gebracht wurde, am vierten 
Tage nach dem Vollmonde des vorhergehenden Monats, des Metageitnion, geſchla⸗ 
gen Die Spartaner marjchirten am 16. Metageitnion aus und waren am 18. 

etageitnion Abends in Athen. Die Schlaht war aljo am 17. gejchlagen, wenn 
der Kalender der Athener in Ordnung war. Daß fie nicht vor Ddiefem Tage 
flattgefunden haben kann, gebt auch aus der Theilnahme der Plataeer hervor. 
Wenn Pheidippides am neunten Metageitnion feinen Befcheid in Sparta erhalten 
bat, fo mußte er am achten Abends dort fein, er mußte mithin am fiebenten früh 
aus Athen abgegangen fein. Die Sendung um Hülfe nah Sparta war das erfle 
was geichehen mußte. Die Nachricht von der Landung der Perfer wird an dem» 
elben Zage, an welchem fie erfolgte, in Athen geweſen fein d. h. am fechiten 

bends, da Pheidippides am fiebenten früh nah Sparta abging. Ein er: ders 
ging in Sparta über der Fafiung des Beſchluſſes, wenn man auch w o fehr 
eilte und auch Pheidippides bedurfte eines Ruhetages, nachdem er 29 Meilen in 
wei Tagen zurüdgelegt und diefelbe Diftanz in derfelben Zeit wieder zurüdlegen 
ollte. Er war alle am 11. Abends wieder in Athen. Wenn nun auch der Pos 
lemarch und die Strategen noch in der Nacht den Beichluß des Auszuges faßten, 
fo verging doch über dem Volksbeſchluß zum Auszuge und der Sammlung der 
Hopliten jeden Falls der 12. und 13. Am 14. wurde nah Marathon mars 
Hirt, am 15. gerubt und am 16. jtanden die Athener in Schladhtordnung, ale 
die Plataeer ankamen (Herod. VI, 108. 110). Wenn am 12. der Befchluß des 
Audzuges nah Marathon in Athen gelabt wurde, fo konnte die Nachricht davon 
do erit im Kaufe des 13. nad Plataeae gelangen. Weber dem Befchluß der 
Gemeinde von Plataeae und der Sammlung der Hopliten verging der 14. Mes 
tageitnion. Da nun Die Öntfernung don —B nach Marathon zehn Meilen 
beträgt, welche, auch abgeſehen von Kithaeron und Parnes, nicht in einem Tage 
zurüdgelegt werden fonnte, fo vermochten die Plataeer erit im Laufe des 16. Mes 
tageitnion im Lager der Athener einzutreffen. Die Annahme, daß die Aeantis 
darum auf dem rechten Flügel ftand, weil der Beſchluß des Auszugs unter ihr 
gefaßt war, fcheint mir nicht nothwendig ; der Kriegäherr gehörte diefem Stamme 
an und da die Stammgenofien ftets bei einander fochten, theilte der Stamm die 
Ehre feines Stammgenofien. Im Uebrigen gehörte auch Marathon, der Boden, 
auf welchem gefochten wurde, der Aeantid. Der Beſchluß des Auszuges war bie 
roße Frage, über welcher man in GEretria zerfallen war, und diejer Ding jo wer 
entlich von der Antwort aus Sparta ab, daß er nicht eher als nad dem Ein» 
treffen diefer Antwort gefapt worden fein fann. Warıman erit draußen, fo mußte 
man fehlagen, wenn man nicht ohne Weiteres weglaufen wollte, und es konnte hier 
nur der untergeordnete Punkt ftreitig fein, ob man eine Offenfiv= oder Defenfivs 
[lacht ſchlagen wollte; aber e8 gab im Grunde feine Defenfivfchlacht von Hopli⸗ 
ten gegen Schüßen, Die griehifde Taktik kannte nur Öffenfivjchlachten. Da die 
Athener, wie gezeigt, am 14. Metageitnion nach Marathon marfhirten und nur 
zwei Tage bis zur Schlacht bier Tagerten, fo war weder Zeit noch Anlaß zu 
Zweifel und Berathen, und Miltiades kann in feinem alle lange auf feinen Tag 
gewartet haben. Schlug er wirklich, wie Herodot fagt, an feinem Tage, fo hatte 
er nicht erſt auf denfelden zu warten. Es heißt dann auch der Unthaͤtigkeit 
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eingejagt hatte, weihten die Athener eine Grotte im Burgfelfen 
ſelbſt an der nordweſtlichen Ede vefjelben über den „neun Tho— 
ren”, dem Heiligthum der Eumeniden gegenüber '), und befchlof- 
fen, daß ihm jährlich ein Opfer gebracht und ein Yadellauf ab- 
gehalten werden ſolle. Miltiades bezeugte außerdem dieſem Gotte 
feinen befonderen Danf, indem er ihm in biefer Grotte ein 
Standbild aufrichten Ließ, deſſen Infchrift, von Simonides verfaßt, 
fagte: „Mich, den Bodefuß Pan, ven Feind ver Meder, ben 
Freund der Athener, bat Miltiades aufgeftellt” *). inige Hopli- 
ten wollten den Theſeus felbjt auf dem marathonifchen Felde geje- 
ben haben, wie er in voller Rüftung aus der Erde aufgejtiegen 
und ihnen voran in die Reihen der Perſer gebrungen fei; fo zeigte 
ihn nachmals das Bild der Schlacht in der bunten Halle’). Ans 
bere wollten einen Landmann gejehen haben, ver ohne Rüftung bie 
Pflugſchaar in der Hand viele Feinde erichlagen babe und plöglich 
nach der Schlacht verſchwunden fei. Der delphiſche Gott gebot den 
Athenern auf ihre Frage, diefen Helden mit der Pflugſchaar (Echet⸗ 
laeos) al8 Heros zu verehren '). Es waren in ber That die Bauern, 
welche die Perſer gefchlagen hatten. 

Die Athener verdankten ihre Rettung dem fühnen Rathe und 
ber unerfchrodenen Führung des Miltiades, der herzlichen Mitwir⸗ 
fung und felbjtverläugnenden Unterordnung des Arifteides, ber ent- 
fchloffenen Tapferkeit, ver großen Ruhe und Ordnung, mit welcher 
ihre Bürger und Bauern gefochten. Sie hatten ven Sieg nicht zu 
theuer erfauft; fie zählten 192 Todte und wol mindeftens bie fünf- 
fache Zahl von Verwundeten. Der Berluft der Plataeer ift nicht 
angegeben. Um vie Gefallenen höher zu ehren wurden fie nicht 
im Sterameifos, fondern. auf dem Schlachtfelde felbft beftattet. Im 
fürlichen Theile der Ebene von Marathon erhob fich bald in der 
Nähe des Etrandes ein jtattliher Grabhügel; auf zehn Säulen 
wurden die Namen ber .Gefallenen nad den Stämmen verzeichttet. 
Sechshundert Jahre nach jenem Tage vermochte Paufanias dieſe 
Namen noch zu lefen. Der Grabhügel ſelbſt mißt auch heute noch 
gegen dreißig Fuß Höhe und etwa zweihundert Schritt im Um⸗ 


— — —— — — 


der Perſer zu viel zumuthen, wenn man ſie noch länger als zwölf Zage im Ras 
ger ſtehen und warten laſſen will; vgl. L ysias_orat, funebr. $. 2 

1) Roß die Pnyx und das Belasg! fon S. WW. 21. — 2) — Vi, 105. 
PBaufan. I, 28. Simonid, fragm. 134. ed. Bergk. — 3) Plut. Thes, c, 35, 
Baufan. 1, 15. — 4) PBaufan. 1, 32, 


Die Ehren des Miltiades. 685 


fange. Auch die gefallenen Plataeer wurben bier beftattet, auch 
ihnen wurde ein Grabhügel aufgefchüttet. in britter bezeichnete 
bie Stätte, wo bie Sklaven ver Hopliten ruhten, welche beim 
Durchbrechen des Centrums den Streichen der Perſer und Safen 
erlegen waren '). Die Todten des Feindes wurden ohne Unter- 
fchied in Gruben geworfen. Die Marathonier ehrten die waderen 
Helden, welche auf ihrem Boden geblieben, durch jährliche Spenden 
und Weihegüffe, und bie Athener fetten einen Preis auf die befte 
Elegie zum Xobe der Gefallenen. Aefchylos und Simonides war 
ven unter ben Bewerbern. Simonides, deſſen Elegie mit den Wor- 
ten begann: „Wenn, o Zochter des Zeus, der Beſte geehrt werben 
ſoll; ich, das Voll von Athen, habe allein es vollbracht”, trug ben 
Preis davon. Und noch vierzig Iahre fpäter wußte man einem 
Manne wie Aefchylos, ver bei Marathon neben feinem Bruder 
Kynegeiros unter den Hopliten des Stammes Hippothoon gefochten 
hatte, feinen befferen Nachruf zu widmen als den, „daß ber mara- 
thonifche Hain von feiner prangenden Stärke erzähle und ber lang⸗ 
baarige Meder feinen Arm Tennen gelernt habe.” Bon feinen Tra- 
goebien ſchwieg die Grabfehrift ?). " 

Neben den Grabhügeln ver Gefallenen erhob. fich das Sie— 
geszeichen, deſſen Infchrift (von Simonides) lautete: „Vorkämpfer 
ber Hellenen haben zu Marathon vie Athener der goldtragenden 
Meder Macht in den Staub geftredt;” und ein befonderes Denfmal 
für den Miltiades, eine Ehre welche weder vorher noch nachher irgend 
einem erwieſen worben ijt, beide von Marmor’). Außerdem wurde 
beichloffen, daß das Standbild des Miltiades im Prytaneion neben 
den Statuen des Harmodios und Ariftogeiton aufgejtellt werben 
ſolle). Ferner follte aus der Beute der Schlacht feine eherne 
Statue gegoffen und nach Delphoe geweiht werben. Die Beute, 
welche ven Athenern in die Hände gefallen, war überaus reich *). 





1) Baufan. I, 32. Hierauf, wie auf das Grabmal der Sklaven, reduchrt 
fi) offenbar die Notiz des Paufaniag, daß die Sklaven in der Schlacht mitges 
fochten hätten. — 2) Pauſan. I, 14, 4. Vita Aeschy. — 3) Aristoph. 
Vesp. 711. Paufan. I, 32. Simonid. fragm. 91. ed. Bergk. — 4) Pau⸗ 
fan. I, 32, Die Anefdote Plutarchs (Cimon c. 8.), daß Miltiades einen 
Kranz für den Sieg verlangt habe, welchen Sophanes (jo muß gelefen werden) 
{hm mit den Worten jtreitig gemacht babe, wenn er allein fiegen werde, möge er 
auch allein eine Belohnung fordern, tft nicht fehr alaubhaftl. — 5) Die Ges 
fchichte von dem Kallias bei Plutarch (Aristid. c. 5.) dit entſchieden apokryph. 
Daß dieſe Familie ſchon längft iu den reichten Geſchlechtern gehürte, beweiſt He⸗ 
rod. VI, 121. 122., und der Beiname Auxxordovro; geht wol auf den bedeuten⸗ 
den Antheil des Kallias an den lauriſchen Gruben. 
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Der Zehnte verfelben wurde ver Athene, vem Apollon und ber Ar- 
temis zugetheilt. Aus dem Antheil der Athene fertigte Pheidias 
fpäterhin die gewaltige fechzig Fuß hohe eherne Statue der „Vor: 
fämpferin Athene” für die Burg. Aus dem Antbeil des Apollon 
follten eherne Bildſäulen dieſes Gottes felbft, der Athene und ber 
zehn Stammheroen verfertigt und nach Delphoe geweiht, und für 
biefe und alle folgenden Weihgefchenfe der Athener ein Schatzhaus 
zu Delphoe errichtet werden. Aus dem Antheil der Artemis wurde 
nachmals ver Zempel der „ruhmreichen Artemis‘ zu Athen er: 
baut‘). Niemals haben vie Athener den Plataeern die hochherzige 
Hülfe vergeffen, welche fie ihnen in jenen Tagen geleiftet. Nicht 
nur daß fie einen reichen Antheil an der Beute erhielten *), fie foll- 
ten fortbin als Angehörige des attifchen Volkes betrachtet werben 
und an dem Hauptfeſte Athens, dem Verbrüderungsfeſt aller atti- 
ſchen Gemeinden, ven Panathenaeen, follte der Herold in das 
Gebet für alle Athener auch die Plataeer einſchließen“). Auf 
dem Schlachtfelde zeigte man noch lange die fteinernen Krippen, 
aus welchen die Pferde des Artaphernes gefreilen. Dem Pauſa⸗ 
niad erzählten die Bauern von Marathon, daß man nächtlicher 
Weile noch immer das Wiehern der Roſſe und das Kriegsgetiim- 
mel der Männer höre ‘). Auch uns geben noch zahlreiche Pfeil- 
fpigen im Sande und die Refte jener Grabhügel Zeugniß von bem 
großen Tage, welcher Athen und mit ihm Hellas und die Kultur 
ber Hellenen gerettet hat. 


3. Athen unter Themiftofles Yührung. 


Das Unglaublihe war gejchehen. Kine hellenifche Schlacht- 
linie hatte die der Perſer, griechifche Bauern hatten die alten Sol- 
baten des Kyros aus dem Felde gejchlagen, ein Heiner Kanton 


—— — 


1) Paufan. X, 10. X, 11. Plut. Aristid. c. 20. Wenn folcher Reichs 
thum Ddiejer Beute bezweifelt wird (Brunn griech. Künitler I, 162.), jo muß 
dagegen bemerkt werden, daß die Athener die Beute von Marathon nur mit 
Plataeae zu theilen hatten, daß dieſe marathonijche Beute gewiß nicht Meiner 
war als Die von Plataeae, weil alles was ausgejchifft war, am Lande blieb. 
Nur daß die goldenen Schilde am Gebälk des delphiichen Tempels der Beute von 
Plataeae gehören, folgt aus Aeſchines c. Ctesiph. p. 570. — 2) Paufan. IX, 
4,1. — 3) Herod. VI, 111. — 4) Baufen. I, 32. 
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batte den Hellenen beiwiefen, daß er im Stande fei, der Macht 
des Herrfchers von Afien Trotz zu bieten. Seit jenem Tage war 
der Sieger von Marathon, Miltiades, der erfte Mann in Athen. 
Die Dienfte früherer Zeiten, die alten Staatgmänner waren durch 
ben Glanz dieſes Tages in tiefen Schatten geſtellt. Miltiades 
wurde mit Ehren überhäuft. Arifteives, der ihn, einen Gegner, 
einen Dann, welchem zu mistrauen er Urfach hatte, nachbrüdlich 
unterjtügt, feiner Anficht zur Geltung verholfen und ven ungünftig- 
ften Posten auf dem Schlachtfelde mit Hingebung ausgefüllt hatte, 
wurde damit abgefunden, daß man ihn zum erjten Archon des 
nächften Jahres wählte '), und der brennende Ehrgeiz bes Themi- 
ftoffes, welcher ganz leer ausging, geftand feinen Freunden, baß 
ihn das Siegeszeichen des Miltiades nicht fchlafen laſſe. Miltia⸗ 
des benußte das Anfehen, welches fein Entfchluß, feine Kühnheit 
und fein Erfolg ihm in die Hand gelegt hatten. Cr verlangte 
die Ausrüftung der gefammten Flotte und das Kommando verfel- 
ben nebit ver Verfügung über bie Kriegskaſſe; die Beſtimmung ver 
Rüftung möge man ihm überlaffen, er werde fie dahin führen, wo 
viel zu gewinnen fei. Das Geheimniß fei zum Gelingen erforber- _ 
(ih. Mit vollem Vertrauen gingen Rath und Volk auf einen Ans 
trag ein, welcher den Miltiades zum Herrn bes Srieges machte, 
welcher das Schidfal von 14000 Athenern feinem Gutdünken über: 
ließ, welcher ihn zum Diktator Attila’8 erhob. Man wußte daß 
in Afien große Rüftungen angeorbnet worden waren, man erwar⸗ 
tete ohne Zweifel, daß Miltiades einen großen Schlag gegen bie 
Perſer vorhabe; man konnte an die Wievereroberung von Lemnos, 
bes Cherfonnes, an eine Landung in Jonien benfen. 

Miltiades nahm im Frühjahr 489?) mit 70 Schiffen den Kurs auf 
bie Kykladen. Nachdem er auf einigen der Hleinern Infeln Truppen 
ausgejchifft und viefelben hatte verwüjten Laffen, „weil fie fich ven Per- 
fern unterworfen”, anferte er vor Paros, nad) der Zerftörung, welche 
Naxos im vorigen Jahre erfahren hatte, ber bebeutendften und reich- 
jten Infel der ganzen Gruppe. Sein Herold forderte die Barier auf, 
ben Athenern eine Kontribution von hundert Talenten zu zahlen, zur 
Strafe dafür, daß fie fich dem Könige von Perſien unterworfen und 
ben Perſern ein Kriegsfchiff zum Zuge gegen Athen geſteut. Die 


1) Plut. Aristid. c. 5. compar. Arist. cum Catone c. 2. Marmor par. 


p. 50. — 2) Da die Schlaht von Marathon im September 490 gefchlagen 
war, gehört dieſer Zug in das nächite Jahr. 
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Parier fahen fih in einer bedenklichen Lage. Seit dem vorigen 
Jahre waren fie in aller Form Unterthanen des perfifchen Rei⸗ 
che8 '). Zahlten fie was Miltiades verlangte, fo wurben fie ohne 
Zweifel von den Berfern hart dafür beftraft. Sie beichloffen zu 
wiberjteben, indem fie meinten, daß die Hülfe der Perfer von ber 
Küfte Joniens nicht lange ausbleiben könnte. Alles eilte in bie 
Mauern der Stadt Paros, welche an den gefährlichjten Punkten in 
großer Haft erhöht wurden. Miltiades fah fich zu einer regelmäßi- 
gen Belagerung gezwungen. Die Seejoldaten wurden ausgejchifft, 
bie Inſel verheert, die Stadt von der Landſeite eingefchloffen und 
bie Flotte angewiejen, bie Zufuhr auf der See zu fperren. Bela- 
gerungen waren bie ſchwächſte Seite ver helleniſchen Kriegskunit. 
Die Hellenen waren ohne Schügen und Wurfgefchoffe, und ohne 
andere Belagerungsmittel als die Aushüungerung oder den Sturm. 
Daft regelmäßig fcheiterte die Yanze der Hopliten an den Mauern. 
Indeſſen wendete Miltiades die Untergrabungen an, welche er ven 
Perjern abgefehen. Es gelang ihm vie Mauern von Paros zu 
erfehüttern. Bereits wurbe über bie Kapitulation verhandelt, als 
plöglich oftwärts auf der Infel Mykonos ein großes euer erblidt 
wurde. Die Parier bielfen dies Feuer für ein Zeichen, welches 
ihnen von den Perfern von der Küfte Afiens ber von Inſel zu 
Infel gegeben würde, daß der Entfag nahe fei und brachen bie 
Unterhandlungen ab. Miltiades fürchtete aus demſelben Grunde 
das baldige Erfcheinen einer übermächtigen Flotte, dazu lag er 
felbft durch ein feinpliches Geſchoß im Schenkel verwundet danie⸗ 
ber. So entfchloß er fich die Belagerung, welche bereits fechs und 
zwanzig Tage gewährt, aufzuheben, und führte die Flotte ohne Er- 
folg und ohne Ruhm nah Attila zurüd. Jenes Feuer war ein 
zufälliger Waldbrand gewefen *). 

Die Athener hatten das Größte erwartet und ein Fünmerlicher 
Raubzug gegen die Kykladen, bie Verwüſtung hellenifcher Gemein- 


1) Außer Herodot VI, 49. 96—99. VII, 95. Aeschyl. Pers. v. 885, 
886. — 2) Die Geichichte vom Tempel der Denieter Thesmophoros ijt, wie 
Herodot ſelbſt angiebt, Relation der Parier, welche er aufnimmt, weil fie das 
traurige Ende des Miltiades durch einen religiöjen Frevel motivirt. Dap die 
Parier ſpäterhin cin Interefje harten ihre Treue gegen Berfien möglichit zu vers 
decken, ijt Har. Paujaniad motivirt den Untergang des Miltiades durch den 
Antrag, die Derolde des Dareios zu tödten (ob. ©. 660... Dagegen lit Die Res 
fation des Ephoros bei Stephanos von Byzanz /l:cuus und bei Kornelius Repos 
(Miltad. c. 7.) völlig veritändig und den Umſtänden angemejien. Weber Die 
Zeuerzeichen der Perjer; Herodot IX, 3. 


Urtheil über den Zug nach Bares. 689 


ben war das tiefe Geheimniß des Miltianes gewefen! War es 
eine ber Athener mwürbige Unternehmung, einige Infeln zu plüns 
bern, war es der Sache von Gefammthellas förderlich, Krieg gegen 
Hellenen zu führen, die Zwietracht zu fchüren, wo Cintracht fo 
nöthig war? Miltiades hatte das Vertrauen des Volles ſchnöde 
gemißbraucht, den Ruhm welchen Athen und die attifchen Waffen 
eben fo glänzend gewonnen, wieder vernichtet und den Tag von 
Marathon mit eigener Hand ausgeftrichen. Elend waren bie Sie 
ger von Marathon vor Paros gejcheitert. Unläugbar Hatte Mil 
tiades durch ein Unternehmen, veifen Ziel er abfichtlih im Dun⸗ 
fen gelaffen, deſſen Verantwortung er auf fich allein genommen, 
Athen in einen gehäffigen Krieg geftoßen. Unläugbar hatte er, in⸗ 
dem er bie attifche Flotte und die attifchen Bürger zu einem See⸗ 
räuberjtreiche im Stile des Ariftagoras, des Hiftineos misbrauchte, 
Athen vor ſich felbjt und vor ganz Hellas fchwer compromittirt. 
Wol mochte man ein Unternehmen in den Schleier des Geheim- 
niſſes hüllen, aber dann mußte daffelbe von zweifellojer Wichtig« 
feit fein, dann mußte es unbebingt im wolverſtandenen Intereſſe 
des Staats liegen, dann mußte ihm ber Beifall aller einfichtigen 
Bürger im Voraus gewiß fein. Wol mochten die Kykladen Athen 
unterworfen werden. Dazu gehörte aber, daß man ihnen Schuß 
por den Berfern gewährte, daß man bie perfifche Flotte nieder: 
warf. In noch fchlimmerem Lichte ſahen Arifteives und Xanthip⸗ 
pos die Dinge. Seitdem Miltiades den Boden Attika's betreten, 
batten fie dynaſtiſche Gelüfte, und nicht ohne allen Grund (©. 653.), 
bei ihm geargwohnt. Das gebietende Anfehen, welches ibm nach 
dem Tage von Marathon zufiel, mußte fie mit Beforgniß erfüllen, 
und als er mit jenem Antrage hervortrat, die Kriegsmittel Athens 
zu feiner Verfügung zu ftellen ohne den Feind zu nennen, erblid- 
ten fie ohne Zweifel hierin bie VBeftätigung ihrer fchlimmften Be⸗ 
fürdtungen. Mit Spannung und Sorge waren fie dann ben näch⸗ 
ften Schritten des Miltiades gefolgt. Nun Hatte ihm das Mislin- 
gen freilich einen fchweren Stoß in der öffentlichen Meinung geger 
ben, aber er hatte Attila vor ganz Hellas mit Schmach bebedt. 
Athen mußte gereinigt werden von dieſem Bleden, es mußte fich in 
ber fchärfiten Weife losfagen von jedem Antheil an ber Seeräus 
berei des Miltiades. Er hatte ven Zug auf feine alleinige Ver⸗ 
antwortung unternommen; er follte Nechenfchaft geben. Die Siche- 
zung ber Republif verlangte, daß ein Deifpiel ntgeikelt werbe, 
Duudır Site des Zeus, IV. 


690 Die Beruniheilung des Niltiabed. 


damit niemand fich wieder eine ähnliche Ausbentung, einen ähn⸗ 
lichen Misbrauch des Vertrauens zu Schulden fommen, baß nies 
mand fich wieder eine ähnliche Eigenmacht beilegen laſſe. Das 
Geſetz Solons ſprach den Tod über den aus, welcher das Voll 
durch Verbeißungen betrüge“),. Es war in biefem und einigen ans 
beren Fällen, wo das öffentliche Wohl auf dem Spiele ſtand, ges 
feglich geftattet, ftatt der Klage eine Denunciation (eloayyeAla) 
beim Rathe und dem Voll anzubringen. Erflärte ver Beſchluß bes 
Volks die Denunciation für begründet, fo beftimmte vie Verſamm⸗ 
lung entweber bie Anfläger, welche die Sache bei ben SHeliaften 
im Namen des Volls zu verfolgen hatten oder conftituirte fich felbft 
als Gerichtshof ?). 

Xanthippos brachte die Unzeige ein: Miltiades babe das Volk 
durch Verheißungen betrogen. Die VBerfammlung fand viefelbe be- 
gründet und fchritt zur gerichtlichen Verhandlung. Es war ein Hägli- 
her Anblid. Der Sieger von Marathon, ſchwer an feiner Wunde 
leivend, die in Brand gerathen war, ward auf feinem Bette in bie 
Verfammlung getragen; er ftanb unter peinlicher Anklage, ven Top 
bes Verbrechers vor Augen. Er war außer Stande feine Vertheidigung 
zu führen, feine Freunde fprachen für ihn. Sie verfuchten es nicht, 
- den Zug gegen bie Kykladen zu rechtfertigen; fie fprachen von ber 
Schenkung von Lemnos, von Marathon. Diefer Tag war ein gro- 
Ber Freibrief, aber er fonnte doch nicht jede Schuld auslöfchen. Das 
Volk verurtheilte den Miltiades zu einer hohen Geldbuße; er follte 
funfzig Talente (75000 Thaler), etwa bie Koften des Zuges, bezah- 
fen’). Der Befit des Miltiades war hinreichend, um biefe Strafe 
tragen zu können, aber er ftarb ehe das Geld flüffig und die Buße 
entrichtet war. Bei allem Sinn und Muth für die Freiheit ver 
Hellenen, bei aller Kühnheit und Entfchloffenheit feines Wefens, 
geben feine Thaten auf dem Cherfonnes wie der Zug gegen PBaros 
binlängliches Zeugniß, daß fein Charakter nicht zu den fledenlofen 
gehörte. Glücklich für ihn, wenn er ein Jahr zuvor an der Geite 
bes Kallimachos im Kampfe um die Schiffe der Perfer den ruhm⸗ 
zeichften Tod gefunden Hätte ‘). 

1) Oben ©. 233. Demosthen. in Leptio. p. 498, — 2) Herod. VI, 136, 
Demosthen. in Timotheum p. 1204. — 3) Corn. Nep. Miltiedes c. . — 
4) Wenn Serodot (VI, 133.) Recht hätte, daß Miltiades die Flotte verlangt hätte 
um an cinem Parier Privatra ach zu üben, fo jtände Deitiaben noch fchlechter 
und das Urtheil der Athener e übermäßi mild. Aber es tft wol nur eine 


feiner pragmatijchen Aneldoten. Auf die Geſchichte bei Platon . 
welche der — — des Ariſteides etwas kt Ben Ga zu 8 
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Es ſchien, daß der Sieg von Marathon ſpurlos an Athen 
vorübergehen, daß die Athener wieder zu den alten nachbarlichen 
Fehden herabſteigen ſollten, als bald nach dem Zuge gegen Paros 
der Krieg mit Aegina von Neuem zum Ausbruch kam. Es war 
die Folge eigenthümlicher Vorgänge, welche in Sparta ſtattgefun⸗ 
den hatten. Nach einer Feindſchaft von funfzehn Jahren war es 
dem Kleomenes gelungen ſeinen Kollegen, den Demarat, zu ſtürzen. 
Gleich der erſte Schritt, welchen Kleomenes mit ſeinem neuen Ge⸗ 
noſſen, dem Leotychides unternahm, zeigte den Spartanern wie thö⸗ 
richt ſie gehandelt, daß ſie den Demarat dem Kleomenes aufgeopfert. 
Die Gegnerſchaft des Demarat hatte weſentlich geholfen, den trotzi⸗ 
gen Sinn des Kleomenes in Schranken zu halten; nun hatten ſie 
ihn ſelbſt von ſeinem Gegner befreit. Durch Kleomenes auf den 
Thron gehoben, handelte Leotychides im vollſten Einverſtändniß mit 
ihm. Indem die beiden Könige die Geißeln ber Aegineten ben 
Athenetn übergaben, hatten fie ihre Vollmacht überfchritten. Aber 
bie Epboren wagten nicht diefe That zu ahnden; fie fürchteten ben 
Ktleomenes, ven Bund beider Könige. Demarat lebte nach feiner 
Entjegung als einfacher Evelmann in Sparta. Er wurde zu iv 
gend einem Amte gewählt. Eines Zages, am Feſte der nadten 
Knaben, als ganz Sparta ven Gefängen ver Knaben im Theater 
am Markte zubörte und dem Schauturnen zuſah, Tieß Leotychines 
ben Demarat fragen, wie ihm das Amt fchmede nach dem König» 
thbum. Demarat antwortete: „er babe beides bereits verjucht, Leo⸗ 


ben. Platon's hiſtoriſche Notizen find faft überall ungenau und da am meiften, 
wo e8 darauf anfommt, das Volk von Athen zu befhulbigen. Die Einkerkerun 
des Miltiades oder des Miltiades und Kimon — was richtig fit, wenn einma 
eingelerkert wurde — bei Zar Cimon ce. 4. Juſtin. II, 15. Kornel. Nep. Cis 
mon c. 1. beruhen auf fpäteren rhetorifchen 1ebertreibungen und Effeften. Hero⸗ 
dot fagt fein Wort davon, fo fehr ihm darum zu thun tft, das unglüdliche Ende 
des Miltiades hervorzuheben. Daß Miltiades und Kimon gefeplih arıuo was 
ren, bis die Strafe bezahlt war, hat wol diefe Ausſchmückung verurfaht. Mil: 
tiades war gewip Im Stande die Strafe zu bezahlen. Die Güter einer fo alten 
Familie, wie die Philaiden, konnten nicht gering fein. Der erfte Miltiades hatte 
eine Tochter des Kypſelos von Korinth * et. Herodot nennt den Hippo⸗ 
kleides (VI, 128.) einen ſehr reihen Mann. Der zweite Miltiades fegte & 
Diympia mit dem Ziergelpann und ebenjo fein Bruder Kimon wiederholt (S. 
301.). Der zweite Miltiades nahm eine „dunaftifche” Stellung in Athen ein; 
die Kamilie batte danach 70 Jahre auf dem Cherſonnes geherrſcht, und Miltiades 
vor wenigen Jahren feine Habe auf fünf Trieren en ttifa eingeſchifft. Nach⸗ 
dem die Buße erlegt iſt, finden wir den Kimon im Befſiß eines ſehr anſehnlichen 
Dermögend. Wenn Kalliad, wie Plutarh will, die nisig Talente für den 
Kimon gezahlt hätte, fo bliebe immer noch das Vermögen des Kimon zu ers 
Hären. Aber diefe Aneldote bei Plutarch gehört offenbar der durch die Komiler 
unerfchöpflich entwidelten chronique scandalause von Athen. 


44° 
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tychides erft das eine”; aber er war erzürnt Über ben Hohn, ver 
büllte fein Haupt und verlieh das Feſt. Er beichloß autzuwan 
dern, fchlachtete dem „heerdſchützenden Zeus” einen Stier dl ie 
ſchiedsopfer, gab an daß er nach Delphoe müſſe den Gott zu be | 
fragen, und machte fich mit einigen Dienern auf ven Weg. Kr 
menes und Leotychides Hatten ein fchlechtes Gewiſſen; fie fürcdte 
ten, daß er Pläne gegen fie im Schilbe führe, daß er in Delpke 
erfahren könne, wie der Spruch gegen ihn zu Stande gekommen 
ſei. Es war keinem Spartaner, am wenigiten einem Mitgliede ver 
Mniglichen Häufer geftattet, außer Landes zu wohnen '). Da der 
Verdacht folcher Abficht obwaltete, wurden die Staatsboten ausge 
fendet, den Demarat zurüdzubringen. Um nicht eingeholt zu wer , 
ben, fegte Demarat fchnell von ber Küfte von Elis nach Zalynthet 
über. Die Staatsboten folgten ihm, aber die Zakhynthier verme 
gerten bie Auslieferung. Bis in das Ausland von feinen einer 
verfolgt, befchloß er in Berfien bei dem großen König Sicherheit 
und Wievereinfegung in feine Würde zu juchen. Es wäre ein pw 
litiſcher Fehler gewefen, wenn ihn Dareios nicht wohlwollend auf 
genommen hätte; es war ein Vortheil, neben bem Prätendenten 
von Athen (bie Anſprüche des Hippias waren auf deſſen Sch 
ben Peififtratos übergegangen), aud einen Prätendenten auf br | 
Thron des mächtigften Staates der Hellenen in Afien zu baden‘. 
Was Kleomenes und Leotychides durch die Verfolgung bes Dame 
rat zu verhindern gebacht hatten, geſchah dennoch. Die Delphe 
entdeckten bie Machinationen des Kobon unb fprachen bie Verbir 
nung gegen ihn aus; die Pythia Perialla wurde ihres Amtes at 
fegt *). Diefe Entvedungen gaben den Ephoren Grund und Bw 
anlaffung, "den Fehler, welcher mit der Thronentfegung des Dem 
rat begangen war, durch eine Anklage, durch die Thromentiegum 
bes Kleomenes auszugleichen. Der Anklage wegen ver Richten 
nahme von Argos hatte Kleomenes glücklich wiberftanden; je 
mußte er bei der Gerufte erliegen. Er entfchloß ſich, dem Frr 
zeß. zuvorzukommen, ben Staat über ven Haufen zu werfen, ım 
fih zu halten. Die Arkadier waren mit der Obmacht, weldt 
Sparta durch feine Symmachie über fie ausübte, nicht fehr zufir 
ben. Hierauf fußte Kleomened. Cr ging nach Arkabien, gewam 
1) Bgl. Plut. Agis c. 11. — 2) Nah Herodot (VII, 3.) war 


Dean 
beim Ka) des Krieges gegen Aegypten, alfo 487 bereits in Suſa. — 3) de 
ro “ ’ “ 
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bie Borfteher der Kantone, der Thäler, und empfing von ihnen 
ben Eid, „ihm zu folgen, wohin er fie führe.“ Damit waren bie 
ſehr tüchtigen Streitkräfte Arkapiens in feiner Hand. Er berief 
eine große Verfammlung aller Gauporfteher nah Nonakis im 
nördlichen Arabien ’). 


Es gab feinen Frevel, welchen dieſer Mann nicht verübt hatte. 
Dralelbücher hatte er aus ven Tempeln geraubt, Briefter hatte er 
auspeitichen laffen, ven heiligen Hain zu Eleuſis hatte er umbauen, 
ben des Argos hatte er nieverbrennen laſſen. Nun trat er nicht 
blos die Gefege-Sparta’8 mit Füßen, indem er feinen Wohnfig in 
Arkadien nahm; die Bundesgenoffen Sparta’8 verwandelte er in 
feine Unterthanen. Nicht den Ephoren und ber Gerufie, dem leo» 
menes hatten die Borfteher der arladifchen Gemeinden unbebingte 
Folge eiblich gelobt; die Symmachie war gefprengt. Die Tyrannis 
bes Königthums, gegen welche Cheilon fo ängftlihe Vorforge ge- 
troffen, war troß aller Befugnifle des Ephorats vor der Thür. 
Die Spartaner waren in der bebenflichften Lage. Griffen fie zu 
ben Waffen, fo hatten fie ganz Arkadien gegen ſich, fo mußten fie 
bie langen und ſchweren Kämpfe, burch welche man bie einzelnen 
Gaue Arkadiens unter die Obmacht Sparta’8 gebracht hatte, gegen 
das vereinigte Arkadien erneuen. Aber nicht blos dies. eben 
Falls brach Kleomenes dann an ber Spige der Streitkräfte Arka⸗ 
biens in Lakonien ein, fein Genofje Leotychides trat zu ihm über, 
bie Perivefen und Beloten wurden zu den Waffen, zur Freiheit 
gerufen. Dann war die letzte Stunde Sparta’s gefommen. Die 
Waffen gegen den Kleomenes und bie Arkadier erheben, das hieß 
fih felbft den Tobesftoß geben. Nur eine gefchicte “Diplomatie 
fonnte retten. So luden dieſe ftolzen Edelleute den Kleomenes des 
müthig ein, feinen Königsſtuhl in Sparta wieder einzunehmen. 
As unumfchränkter Herrfcher, Arkadien als Stüte hinter fich, 
fehrte er nach Sparta zurüd. Auf feinen Sieg pochend ließ er bie 
Spartaner denfelben bitter empfinden. Aber er freute fich feiner 
Macht nicht lange. Es hieß, daß er fih in einem Anfall von 
Wahnfinn ſelbſt getöptet habe. Die Krone ging auf feinen Stiefbrus 
ber, ben Leonidas über. Kleomenes binterließ nur eine Tochter, 
bie Gorgo; fie war die Gattin des Leonidas. Die Koalition des 





: 83) Herod. VI, 74, 
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Königthums mit den Arkadiern war gefprengt und vie Gefahr be- 
feitigt (488 '). 

Wie glücklich Cheilon und Epimenides den Königen Agefifles 
und Leon die neue Konjtituirung bes Ephorats abgewonnen, wie 
gut Anarandridas und Arifton fich deffen Vorfchriften gefügt, wie 
lange vie Feindfchaft des Demarat geholfen hatte, ven Kleomenes 
in Schranken zu halten, die Evelleute von Sparta gewahrten mit 
Schrecken, welche Hülfsmittel die gewaltfame Stellung ihres Staa- 
te8 jedem kecken Manne auf ihrem Throne noch immer zu Ges 
bote jtellte.e Die nächte Aufgabe war, die Kreatur des Kleo⸗ 
menes, ben Leotychides zu ftürzen. Zwar jenen Umtrieben in Del 
phoe war Leotychides fremd, aber es fand fich ein anderer Vor⸗ 
wand. Durch den Fall des Kleomenes ermuthigt, Elagten vie Ae⸗ 
gineten, daß Kleomenes und Leothchides durch die Ueberlieferung 
der Geißeln von Aegina an die Athener den Aegineten ſchweres 
Unrecht zugefügt hätten. Co lange Kleomenes lebte, Hatten bie 
Ephoren nicht gewagt, diefen argen Mißbrauch der Vollmacht, welche 
bie beiden Könige vor zwei Jahren erhalten hatten, zu rügen. 
Jetzt brachten fie die Klage der Aegineten an die Gerufie. Unter 
dem VBorfig des Leonidas hielten die Geronten und Ephoren über 
ben Leotychides Gericht‘) und erkannten „auf die Auslieferung 
bes Leotychides an die Aegineten”. Sparta überlieferte feinen 
König der Infel Aegina als Gefangenen, als Erfat für die Gei- 
geln. Man Hoffte ohne Zweifel, ihn dort für immer gut aufges 
hoben zu ſehen. Indeß lag den Wegineten wenig an dem König 
bon Sparta, fie wollten ihre Landsleute aus Athen zurüderhals 
ten. Sie verlangten von ihrem Gefangenen, er möge nach Athen 
gehen und die Geißeln, die er übergeben, zurüdforbern. Leotychi⸗ 


1) Da die Geißeln der Aegineten erft nach der Schlacht bei Marathon von 
den Athenern zurüdgefordert wurden, Tann der Tod des Aleomenes nicht früher 
fallen. Der Ietale Wahnſinn des Kleomenes kommt zu gelegen, um glaublich 
zu fein, wenn ihn auch die Spartaner durch feine Trunffucht erflärten, während 
Die Athener, die Argiver, die Delpher die Strafe felner Frevel gegen ihre 
Götter darin ſahen. Es ift die Relation der Spartaner, welche Herodot über 
diefe Vorgänge giebt, aber fie läßt den Sachverhalt doch fehr deutlich erfennen. 
Wenn er fagt, daß „die Verwandten“ den König ergriffen und gebunden hätten, 
fo find Diefe Verwandten feine anderen als die beiden Stiefbrüder Leonidas und 
Kleombrotos. Daß diefe fich für die rechtmäßigen Erben des Anazandridas hiels 
ten, daß fie dem Kleomenes nicht fehr willig gehorchten, ift aus dem Verhalten 
des Dorieus Mar, und die Ephoren konnten in den Anſprüchen diefer Stiefbrüs 
ber eine Stüge für die Befeitigung des Kleomenes finden. — 2) Serodat 
VI, 85. üben ©. 369. 
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bes that fein DBeftes, einen Zweck zu erreichen, von welchem aus 
genfcheinlich feine Freiheit abhing. In Athen auf die Pnyr, vor 
die Verſammlung des Volkes geführt, juchte er darzuthun, daß es 
bie Pflicht der Athener fei, ihm die Geißeln wieder zurüd zu ges 
ben, welche er in ihre Hände gelegt, ba jever reblihe Mann ans 
vertrautes Gut dem Eigenthümer zurüderftatten müffe. Die Athes 
ner waren nicht die Thoren, fich durch Deduktionen biefer Art 
täufchen zu laſſen. Es waren bie angefehenften und einflußreich- 
ften Männer ber Infel, die Führer der mebifchen Partei, welche 
in ihrem Gewahrfam waren. Sie waren durch eine zwei bis 
breijährige Detention in Attila ohne Zweifel noch erbitterter gegen 
Athen als früher. Sobald fie den Fuß auf den Boden Aegina’s 
fegten, war ver Uebertritt Aegina’s zu Berfien zum zweiten Male 
entfchieben, in einem Augenblide, wo Aſien von dem Lärme ber 
Rüftungen wiverhallte, welche den Tag von Marathon zu rächen 
beftimmt waren. Leotychides wırrde abgewiefen. Aber die Aegineten 
erfannten an, baß er gethan habe was in feiner Macht. ftände 
und erflärten dadurch Genugthuung empfangen zu haben. Wes⸗ 
halb follte man fi nutzlos durch feine Gefangenhaltung mit ber 
Partei, welche Leotychides doch ohne Zweifel in Sparta. hatte, 
verfeinden? Ste entließen ihn. In Sparta fürchtete man wol 
neue Gefahren heraufzubefchwören oder einen zweiten König an 
bie Pforte des Dareios zu treiben, wenn man weiter gegen Leo⸗ 
tychides vorjchritte. Er batte fich fügfam gezeigt und des Leonidas 
war man ohnehin ficher. 

Die Edelleute von Aegina befchloffen, die Befreiung ihrer 
Landsleute auf andere Weife zu bewirken. Auf dem Vorgebirge 
Sunion feierten die Athener alle vier Jahre ein Feſt'). Die 
Aegineten wußten, daß zu biefem Feſte das heilige Schiff der Athes 
ner ftets eine Anzahl angefehener Männer als Theoren nah Su⸗ 
nion führte, um bort das Opfer zu bringen. Sie lauerten viefem 
Schiffe auf, nahmen es und warfen die Gefangenen auf ihrer 
Infel in Feſſeln. Wol wünfchten die Athener, die Landsleute aus⸗ 
zulöfen, aber fie gaben viefem Wunfche mit vollem Rechte nicht 
nah. Auch um dieſen Preis waren die Geißeln von Aegina nicht 
zu theuer erkauft. Sie erwiberten bie Feinpfeligfeit,’ welche bie 


1) Daß Herodot VI, 87. flatt nevrzens werfen gelefen werben muß, 
bat Bockh erwieſen. 
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Aegineten ausgeübt. So kam ber Krieg zwilchen Athen und Ur 
gina, nachdem er etwa brei Jahre geruht hatte, wieder zum Aut 
bruch (488). Die Athener fanden Bundesgenoſſen auf Aegina. 
Ein Edelmann, Nilopromos, war mit ber herrichenben Partei ver 
feindet. Er Tannte die Stimmung der Bürger gegen bie Regie 
rung und gebachte mit Hülfe der Athener die Adelsherrſchaft zu 
ftürgen. Heimlich ließ er den Athenern feinen Plan eröffnen, ſich 
mit dem Volle der „Altſtadt“ d. h. ber Burg zu bemächtigen, gleich⸗ 
zeitig müſſe dann die attifche Flotte vor dem Hafen erfcheinen. Der 
Zag ber Unternehmung wurde feftgefeßt. Nikodromos brach los und 
brachte die Burg in feine Gewalt. Aber vergebens fpähte er mit 
feinen Anhängern nach ber attifchen Flotte. Ohne biefe am Ge 
lingen verzweifelnd, überließ er bie von ihm aufgerufene Menge 
ihrem Schickſal und warf fich mit feinen nächiten Genoſſen m ein 
Fahrzeug, welches ihn glücklich auf vie nahe Küfte Attika's hinüber 
trug. Don den Führern verlaffen, erlag das Volk den Evelleuten, 
welche fich nicht mit dem Blutbade begnügten, welches fie im fig 
reichen Gefecht unter ben Bürgern angerichtet hatten. Sieben 
hundert Infurgenten waren gefangen. Sie wurden hinausgefüht 
und einer nach dem andern abgefchlachtet. Einem von biefen Ur 
glüdlichen gelang e8, den Tempel ber Demeter Thesmophoros zu 
erreichen. Schon hatte er den Ring ver Thüre erfaßt, als die 
Verfolger ihn ereilten. Vergebens fuchten dieſe ihn loszureißen; 
er bielt den Ring mit beiden Händen frampfhaft feit. Damit er 
das 2008 der Mitgefangenen theile, wurden ihm die Hände ab 
gehauen, welche am Thürringe fißen blieben. 

Die Flotte der Athener, fiebzig Schiffe, Hatte fich um einen 
Tag verſpätet!). Die Aegineten fegelten mit ihren Schiffen ven Athe⸗ 
nern entgegen; aber fie wurben zurücdgetrieben und hatten fo ſchwere 
Schläge erhalten, daß fie die Landung ver Athener nicht hindern 
fonnten. Die Einfchließung der Stadt ftand bevor und man wet 
bes Stadtvolkes um fo weniger ficher, je graufamer und biutiger 
eben gegen bafjelbe verfahren worden war. So ging eine eilige 
Sendung nach Argos hinüber, die Dorer möchten den Dorern ge 


1) Herod. VI, 89. Daß dies Greignib nach dem Wiederausbruche be} 
Krieges Tiegen muß, folgt daraus, daß Herodot (VI, 92.) daſſelbe nad dem 
Kriege des Kleomenes gegen Argos feßt. Unmittelbar nach jenem Zuge hätten 
die Argiver den aiegineten ſchwerli annſchaft geben koͤnnen und wollen. Die 
Segnahme des heiligen Schiffe iſt überdies die offenbare Repreſſalie für die 
Zurückhaltung des Geißeln in Athen. Vgl. ©. 484. 
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gen bie Jonier, bie Argiver den alten Genoffen ihres Opfers auf 
ber Lariſſa Hülfe ſenden. Die Argiver zürnten ven Aegineten, 
baß fie den Kleomenes zu jenem Zuge, auf welchem er die Hopli⸗ 
ten bon Argos vernichtet hatte, Schiffe geftellt (S. 645.); aber 
dennoch fanden fi, taufend Männer in Argos, welche freiwillig 
ben Aegineten Hülfe zu bringen begehrten; die Gemeinde binverte 
fie nicht. Ihr Führer Eurybates, welcher zu Nemea in ben Wett 
kämpfen Preife errungen hatte, forberte feiner Gewandtheit und 
Stärke vertrauend, jeden Athener, jeden Streiter von Marathon, 
ber fich ftellen wolle, zum Zweikampfe. Es gelang ihm, brei 
Athener in drei Kämpfen hintereinander zu erlegen; im vierten 
tödtete ihn Sophanes von Dekelein, welcher fi bei Marathon 
ausgezeichnet Hatte. Auch in dem Treffen, welches biefen Zwei⸗ 
kämpfen folgte, blieben die Athener Sieger. Die meiften der reis 
willigen von Argos blieben auf dem Plate; die Aegineten wur⸗ 
ben in die Stabt zurüdgeworfen ').. Dagegen gelang es ven Ae⸗ 
gineten, die attifche Flotte zu überfallen, ehe fie zum Xreffen 
geordnet werben konnte und vier Schiffe wegzunehmen. ‘Diefer 
unbedeutende Unfall machte die Athener für ven Rückzug der aus⸗ 
gefchifften Truppen bejorgt, fie wurden wieder an Bord genoms 
men und bie Flotte kehrte nad, Attila zurüd. Dem Nikodromos 
mit feinen Genoffen und allen Flüchtlingen von Aegina, welche 
berüber famen, wiefen die Athener Sunion zum Wohnfike an, 
um von bier aus einen Seeräuberfrieg gegen Aegina zu uns 
terbalten *). 

Den Wieberausbruch des Krieges zwifchen Attila und Aegina, 
ben erbitterten Charakter, welchen biefer Kampf angenommen hatte, 
gedachte ein Dann von Athen zur Ausführung eines großen Ges 
dankens zu verwertben. Schärfer als Arifteives und Xanthippos 
ſah Themijtofles in bie Zukunft. Die große Gefahr für Athen 
und Hellas lag im Reiche der Perſer. Es war mehr als Kurz⸗ 
fihtigkeit, zu wähnen, daß der Tag von Marathon dieſe Gefahr 
befeitigt hätte. Hatte viefe Niederlage die Kraft der Perfer ge- 
brochen; war fie nicht vielmehr ein Stachel, bie Pläne gegen 
Griechenland in größerem Maßftabe wieder aufzunehmen und jene 
Schlappe durch neue Siege auszulöfchen? Altjährlich Konnte der 





1) Herodot VI, 92. IX, 75. Daufan. 1, 29, 4, gl. Plut, Cimon 
c. 8. wo ftatt Zurien von Deteleia offenbar Zuger gelefen werden 
muß. — 2) Herod. VI, 9. 
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große König dieſe Angriffe erneuern; war es nicht Thorheit, ſich 
alljährlihd an den Rand des Abgrundes, zn verzweifelten Kampfe 
drängen zu laffen? Der Angriff zur See fchien ber leichtere für 
Berfien zu fein; fie hatten für diefen an dem unterworfenen Kyle 
ben bie beften Stationen und Stützpunkte. Bon biefen Inieln her 
fonnten fie ba oder dort unerwartet erfcheinen; ber angegriffen 
Kanton war dann feinen Kräften allein überlaffen und bieje Ber 
einzelimg das fichere Verberben für alle Hellenen. Aber ſelbſt 
wenn bie Perfer den ſchwierigen Landiveg wählten, der den Helle 
nen einen weiteren Spielraum zur Vorbereitung ber Gegenwehr 
gab, fo wurden bann biefe Züge doch wieder, wie es beim Bar 
Ihe des Mardonios gefchehen war, von der Flotte unterftäkt, 
welche dem Heere die Lebensmittel nachführte, welche baflelbe in 
den Stand feßte, an jedem beliebigen Punkte unerwartet zu lan 
den. Dann befand man fich wieder in derfelben Lage. Offenbar 
berubte. die Sicherheit von Athen und Hellas auf der Herrichaft 
bes Meeres. War man ber perfilchen Flotte überlegen, jo war 
es gefährlich für ein Landheer, fi vom Hellefpont her über den 
Olympos zu wagen, e8 war unmöglich, daß folche Truppenmaſſen, 
welche die Perfer ins Feld zu ſchicken pflegten, an ber Küfte Ihre 
fiens, im Hellas bie Lebensmittel fanden, welche fie brarchten. 
Und war es am Ende nicht leichter, den Perfern zur Ger bie 
Spite zu bieten als zu Lande? Wenigftens fie felbft waren fein 
Seeleute, fie waren auf bie Marine der Phoeniker, der Kililier, 
ber Aegypter und Jonier angewiefen. Aber wo waren bie Schife 
welche man dieſen Flotten entgegenftellen konnte. Die Ionier halte 
man ſelbſt ven Perfern zum zweiten Dale preis gegeben und gam 
Hellas beſaß nicht fo viele Kriegsfchiffe, als die Mefte ber Jonier 
bei Lade zufammengebracht hatten '). Korinth, Aegina und Alfen 
fonnten, wenn alle Kräfte angefpannt wurden, etwa 220 Liner 
Schiffe in See bringen. Aber die herrfchende Partei auf Aegine 
war mebifch gefinnt, Athen und Aegina waren eben mit ber gr 
genfeitigen Zerftörung ihrer Flotten beichäftigt. Für Athen blich 
nichts übrig als zu verfahren wie bei Marathon. Man mu 
fih im erfter Linie auf feine eigenen Kräfte fügen und biefe ſo 
weit als möglich zu entwickeln fuchen. Man mußte verfuchen, die 
attifche Flotte auf die doppelte, auf die dreifache Zahl ber det 


1) Herod. VII, 138, 
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handenen Schiffe zu bringen, die Mannfchaft in demjelben Maße 
zu vermehren und eifrig zu üben. Die Möglichkeit, Attila in eine 
Seemacht zu verwandeln, war unleugbar. Es befaß durch feine 
weit ins Meer binausgeftredte, Hulbinfelartige Lage die ausges 
vehnteften Küften, gute Häfen an der Weftfüfte, und die Bewoh—⸗ 
ner berjelben trieben Fiichfang und Seefahrt. ‘Die zahlreichite der 
vier Klaſſen der attifchen Bürger, die der Theten, welche die ſta⸗ 
pitaliften, die Kaufleute, die Handwerker, die Krämer, die Bauern, 
bie ohne Geſpann wirtbichafteten, endlich jene Fifcher und Mas 
trofen felbft, mindeftens vie Hälfte der Gefammtbevölferung, ums 
faßte, war bisher für die Kriegsmacht Attika's nicht vorhanden. 
Nur diejenigen, welche fich felbft auszurüften, fich ſelbſt zu vers 
pflegen und einen Knecht mit ins Feld zu nehmen vermochten, nur 
bie Bürger der brei oberen Klaſſen bildeten die attijche Armee, 
Die vierte Klaſſe hatte Feine andere Verpflichtung, als im Noth> 
fall pie Mauern der Stadt mit zu vertheivigen. Die bisher fo 
gut wie unverwenbeten Kräfte der Theten traten in Wirkſamkeit, 
fobald man fie als Stenerleute, Matrofen und Ruderer auf bie 
Flotte brachte. Dann bildete die vierte Klaſſe nicht blos den zahl⸗ 
reichften, fondern auch den entfcheidenden Theil der Flottenmann⸗ 
ſchaft, fie wurde ein Höchft wichtiger Theil der Bewaffnung des 
Staats. Hierdurch wurbe eine jehr beveutfame Vermehrung ber atti⸗ 
ſchen Kriegsmacht erlangt. Welche politifche Folgen eine militä- 
riſche Reform dieſer Art nach fich ziehen müſſe, gewahrte The 
miftofles wol. Den Pflichten entiprachen in bem Gemeintvefen 
per Griechen, insbefondere in der Verfaffung Attika's die Rechte; 
diefe wurden immer nach jenen abgemeſſen. Sobald die drei 
oberen Klaſſen die Landmacht, bie vierte die Seemacht ftellte, ſo⸗ 
bald dieſe vierte Klaſſe in dvemfelben Umfange wie bie brei oberen 
Kriegsdienſte Leiftete, ftand fie ebenbürtig neben viefen, war ihre Aus⸗ 
ſchließung von allen Aemtern des Staats jchiwerlich mehr zu halten. 
Es entging ihm gewiß noch weniger, wie willlommen in ber ge 
genwärtigen Lage des Staates ber legten Kaffe, den armen wie 
ben begüterten Männern berjelben, die Gelegenheit fein werde, mit 
bem Ruhme ber Hopliten von Marathon zu wetteifern, Kriegsehre 
und mit diefer eine größere Bedeutung in ber Gemeinde zu ge⸗ 
winnen. Er war ber lebte, zu verfennen, welche Vortbeile es für 
feine eigene Stellung in Athen haben müffe, wenn er fich in biefer 
Weiſe an bie Spite ber Intereſſen bes vierten Standes: ftelle, 
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Der legte Feldzug gegen Aegina hatte gezeigt, daß man ohne 
ein großes Webergewicht zur See mit ven Yegineten nicht zu Enbe 
fommen werde. Hierauf fußend trat Themiſtokles mit bem An 
trage auf: die Flotte zum Behufe viefes Krieges jo wie aus bem 
Grunde zu veritärten, Daß man bald einen neuen Angriff der Ber 
fer zu befahren haben werbe '). Er wies barauf bin, daß dispo⸗ 
uible Geldmittel vorhanden wären, um fogleich mit einer Vermeh⸗ 
rung der Seemacht vorzugehen, und verlangte die Berftärkung ber 
Flotte bis auf die Zahl von zweihundert Linienfchiffen. Er fand 
beftigen Widerſtand und den Arifteives an der Spite beilelben. 
Wenn man auch zugab, daß für den Augenblid einige Gelbmittel 
bereit wären, fo waren fie doch höchftens für zwanzig, nicht für 
zweihundert Schiffe ausreichend und wenn biefe Zahl wirklich er⸗ 
reicht werben follte, woher follten die Mittel kommen, eine flotte 
bon biefem Umfange auszurüften und zu erhalten. Genügten 
denn aber auch nicht zwanzig Schiffe mehr, um ven Aegineten 
das Webergewicht abzugewinnen? ‘Den Berfern auf der See zu 
begegnen, würde man niemals im Stande fein. 8 erforderte ei⸗ 
nen Zeitraum von mehreren Sahren, um biefe ungeheure Zahl 
von Schiffen zu bauen. Wenn der Angriff Perfiens wirklich fo 
nahe bevorftand, dann hatte man fchwerlich Zeit, biefe Zahl m 
erreichen und wenn man fie wirklich vollendete, wo war bie Man 
fchaft fie zu befegen und wenn man bie Menſchen auftrieb, wie 
konnte eine zufammengeraffte Menge ven alten Geeleuten von 
ber ſyriſchen, der aeghptifchen, ver anatolifchen Küfte widerſtehen? 
Aber felbft wenn es möglich war, die Zahl der Schiffe, ver Mann 
ſchaft aufzubringen, eine genügende Uebung herbeizuführen, was 
wollte man mit zweibhundert Linienfchiffen gegen fechshunbert und 
mehr ausrichten? Es war thöricht, Athen in völlig ungewiſſe 
Bahnen, auf das Meer zu werfen, nachdem es eben gezeigt hatte, 
daß e8 ven Perſern zu Lande zu widerftehen vermöge. ‘Die Siege 
über Chalfis und Boeotien, der Tag von Marathon hatten beivie 
fen, daß die Sicherheit des Staats auf der Landmacht, auf ben 
Hopliten berube. Die Mittel des Staats auf die Seemacht wen 
ven, das hieß, dieſe rettende Landmacht ſchwächen, das hieß, ben 
ficheren Beſitz aufgeben, um Tirugbildern nachzujagen. Im glüd- 
lichiten Falle tbeilte man feine Kräfte und brachte fich felbit in 


4) Thulyd. 1, 14. 
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Schwanken und Unſicherheit, ſchädigte die gute Landmacht, welche 
man beſaß und brachte keine tüchtige Seemacht zu Stande. Nahm 
man es ernſthaft mit dieſer neuen Flotte, ſo waren die Folgen 
gewiß noch ſchlimmer. Die attiſche Armee beſtand aus den rei⸗ 
chen und mittleren Grundbeſitzern; für dieſe war offenbar der 
Kampf auf dem feſten Boden, in der ſchweren Rüſtung die einzig 
angemeſſene Fechtart und ſie hatten ſich in dieſer bewährt. Soll⸗ 
ten zweihundert Schiffe ihre vollſtändige Equipage an Geefol- 
baten haben, fo waren dazu achttaufend Hopfiten, faſt die gefammte 
Zahl, über welche Attila gebot, erforverlih. Was nüste Waffen: 
Abung, Körperübung, Muth und Entfchlofjenheit der Hopliten von 
Marathon, wo die Entjcheidung von ben Ruberern abhing? Konnte 
man es verantiworten, den Kern ber befigenden Stände, ben Kern 
der Bauern und des Adels, die Grundbeſitzer Attika's aufs Meer 
hinauszuftoßen und dem guten ober ſchlechten Willen, dem Geſchick oder 
Ungeſchick der Steuerleute und Ruderer aus dem vierten Stande zu 
überlaflen? Oder wenn es nicht auf Seefchlachten fondern auf Lan» 
dungen abgefehen war, wie zu Epheſos, Paros und Aegina; was 
war das für ein Fechten an fremden Küften, entivever ohne Rückzug 
oder immer mit den Schiffen zur Rettung binter fih. „Auch die 
Löwen, Heißt es in den Büchern über die Gefege, würden fich ge- 
wöhnen vor Hirſchen zu fliehen, wenn fie immer Schiffe im Rüden 
hätten”). Man verbarb die befte Infanterie, bie e8 gab, biefe 
ſtandfeſten Hopliten, indem man file auf das fehwanfende Meer 
brachte, indem man fie an ven Rückzug auf die Schiffe gewöhnte. 
Man ftürzte den Staat in ven Abgrund, indem man feine fichere 
Schutzwehr untergrub, ftatt ihn zu retten. 

Und e8 waren nicht blos militärifche Gründe, welche bie 
Gegner des Themiftofles feinem Plane entgegenzuftellen hatten. 
Sobald Attifa eine, Flotte von zweihundert Linienjchiffen hielt, bes 
burfte es feiner ganzen ftreitfähigen Mannfchaft zu deren Beman- 
nung. Attila war dann aus einer Landmacht eine Seemacht ge- 
worden, die Landarmee war zur Nebenſache berabgejegt. Dieſer 
Umwandlung ftanden alle Trabitionen, bie ganze Vergangenheit 
wie die gegenwärtige Verfaffung Attika's entgegen. Die älteften 
Mythen, vie beifigften Kulte des Landes gingen auf ben Aderbaı, 
die Baumzucht, den Weinbau zurüd. Die Athene hatte den Po- 


1) legg. p. 706. cf. Aristotel. pol. VII, 5. 
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feivon befiegt, indem fie den „blaufchimmernden Delbaum” empor- 
iproffen ließ, Dionyſos hatte dem Ikarios drüben bei Marathon 
ven Weinbau gelehrt, auf dem rhariſchen Felde hatte Demeter Die 
erfte Gerfte wachſen laffen und dem Zriptolemos ben Aderbau 
gelehrt. Immer glänzender, immer tiefer in das Leben und bie 
Sitte eingreifend, war der Kultus der Demeter und des Diony⸗ 
{08 mit feinen Myſterien, mit den bramatifchen Chorgefängen feit 
dem letsten Jahrhundert, feit den Zeiten Solons, neben dem Kul⸗ 
tus der Athene (welche ebenfalls vorzugsweife als Adergöttin ver⸗ 
ehrt wurde) emporgewachſen. Jahrhunderte hindurch hatten bie 
abeligen Gefchlechter, auf ihren Nittergütern eine mehr over we⸗ 
niger abhängige länpliche Bevölkerung um ſich, den Staat regiert. 
Die Emancipation der Bauern durch Solons Berfaflung hatte 
den Aderbau gehoben; er ftand jett in voller Blüthe Die Bes 
Ihäftigung mit dem Landbau galt feit Alters und noch lange über 
biefe Zeit hinaus als die einzig würdige Befchäftigung. Und nım 
hatte Kleijthenes erft vor Kurzem bie Zahl der Bauerftellen um 
biertaufend vermehrt. Das Ziel aller feiner Reformen war ges 
wefen, das Bauernthum zu beben und bem berben und räftigen 
Stande der Hofbefiger das entjcheivende Gewicht im Staate zu 
verfchaffen. Die Erfahrung Hatte den Werth viefer Reformen 
bewiefen. Wie ficher ruhten feitvem Staat und Gefek auf ben 
Schultern der Bauern, wie fiegreich batte ihr Fräftiger Arm den 
Boden des Vaterlandes auch gegen bie größte feindliche Lebermacht 
vertheibigt. Nun follte diefem bewährten, dieſem beiten Theil ber 
Bürgerichaft, ven bejigenven Klaffen das ehrenvolle Bewußtſein ent- 
riffen werben, baß die Bertheidigung, die Sicherheit des Staats 
ibm übergeben und anvertraut fei. Nun follten alle biefe Gärt- 
ner, Handwerker, Zagelöhner aus dem engen und bejchränften 
Kreis ihrer Gewohnbeiten und Pflichten herausgeriffen werben, um 
ein unftätes Seemannsleben zu führen und die Vertbeidigung bes 
Staats, ftatt einer geübten und ausgewählten Zahl erprobter 
Männer, der ganzen Maffe des Volks in die Hanb gegeben wer: 
den! Die neuen Laften, welche dem vierten Stande mit bem 
Slottendienft auferlegt wurden, mußten früher ober fpäter durch 
Rechte ausgeglichen werben, welche vie beftehende fo wohlthätige 
Prärogative der drei oberen Klaffen, ben Ueberreft des Einfluffeg, 
welchen der Adel behauptete, bedrohten. Sobald dieſe Vorrechte 
befeitigt waren, lag ber Schwerpunkt ver Verfaſſung nicht mehr 


— — 
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in ben Evelfeuten und Bauern fondern in der Menge, in der be 
figlofen Klaſſe. So feft die Anhänglichkeit des Arifteides an bie 
Demokratie ftand, er bielt es nicht für geratben, über die Ber- 
fafjung des Kleifthenes hinauszugehen. Am wenigften er war ber 
Mann, dem es genehbm war, den Staat in unbefannte Bahnen 
hineintreiben zu laffen und deſſen Schidjal von Erperimenten ſehr 
ungewiflen Erfolges abhängig zu machen. Dazu batte er allen 
Grund, dem Themijtofles zu mißtrauen. Konnte doch ber ganze 
Plan nichts weiter als ein Manoeupre dieſes ehrgeizigen Men- 
chen fein, fih an der Spike des vierten Standes emporzuarbei« 
ten. Alle Elemente des Staats, welche fich durch die Neuerungen 
des Themiſtokles bedroht glaubten, fchloffen fih ihm an. Die 
Pentakofiomevimnen, die Ritter und Zeugiten gebachten die Ehre 
ber DVertheidigung des Staats nicht mit den Theten zu tbeilen; 
der alte und befeftigte Grunpbefig empfand feine Vorliebe für die 
Seefahrt; die Hopfiten wollten fi den Schild und die Lanze 
nicht aus der Hand winden laffen, fie wollten nicht von den Ru⸗ 
deren abhängig fein, es war gegen ihr Ehrgefühl, zu einer Kriegs» 
weife überzugeben, welche in Yandungen, Weberfällen und Rückzügen 
beftand, wo jede Feigheit und Flucht ben Vorwand finden würde, 
daß man wicht fehimpflich ſondern ehrenvoll zu ben Schiffen zu- 
rückgekehrt fei. 

Eine der beften Einnahmegnellen des attifchen Staates wa⸗ 
ven bie Silbergruben im Süden bes Landes, in den laurifchen 
Bergen. Der Staat betrieb den Bau nicht mehr ſelbſt. Er gab 
den Grund und Boden des Minendiftriftes in größeren ober klei⸗ 
neren Parzellen gegen ein Kaufgeld in Erbpadt. Die einfchlä- 
gigen Nechtsverhältnifie waren durch ein beſonderes Berggeſetz 
georpnet, welches auch den Betrieb der Parzellen gegen Abbau, 
Untergrabungen u. |. w. burch die Nachbarn ficherte. Es waren 
Grundeigenthümer ober Kapitaliften, welche Grubenantheile erwar⸗ 
ben und bie Ausbeutung berfelben entweder burch eigene ober ges 
miethete Sklaven betrieben, ober vie Bearbeitung wiederum in 
Pacht gaben. Es gab um die Mitte des fünften Jahrhunderts 
Familien, welche breihundert, ja ſechshundert Sklaven als Berg⸗ 
leute in ben Gruben hatten. Außer dem Kaufgelde, welches bie 
Erbpächter für die Parzellen entrichteten, hatten fie dem Staate 
jährlich etwas über vier Prozent des Rohertrages, welcher in den 
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Schmelzofen gebracht wurde, abzuftefern ')., Aus biefer Abgabe, 
aus bem Verkauf neuer Barzellen, hatte fich eine größere Summe, 
etwa vierzig bis funfzig Talente in dem Schate Athens angefam- 
melt. Es war die Abficht, dieſes Geld unter die Bürger zu vers 
tbeilen; des Themiftofles Antrag ging dahin, dieſe Summe auf 
bie Blotte zu verwenden, um zwanzig neue Schiffe erbauen zu 
loffen. Diefer Antrag raubte ven Heinen Bürgern die Ausficht 
anf einen ficheren Gewinn; dennoch wurbe berjelbe angenom- 
men (487°). Die größeren Schwierigkeiten fanden fich in ben 


1) Bockh die Taurijchen eilbergruben, Abhandlungen der Berl. Afademie 1816. 
— 2) Herodot fagt, daB bei der Vertheilung des vorhandenen Geldes zehn 
Drachmen auf den Kopf gekommen fein würden. Es find damit alle erwachſenen 
fimmfähigen attiihen Bürger gemeint, wenn fi) auch von felbit veriteht, daß 
bie Befigenden Gejchenfe von 2 Thlr. 15 Sgr.- vom Staate nicht nahmen. 
Man kann hiernah den ungefähren Betrag der Summe im Schape berechnen, 
e nachdem man wie Serodot für feine Zeit (30000), für dieſe frühere Zeit 20000 
timmfähige Bürger annimmt. Indeß Tann bei den großen Menfchenverluiten, 
welche die Athener bis zum peloponnefiihen Krieg bin erlitten, keine fehr ftarke 
Bermehrung angenommen werden. Die Athener bemannten bei Salamis mins 
deitens hundert und achtzig Trieren. Wenn die Eautpagen -auch nicht ganz 
vollzählig waren, erforderte dieſe Flotte doch (180 Mann auf das Schiff ges 
rechnet) über 32000 Mann. Waren bierunter viele Metvefen, fo waren anderer 
Seits die Greiſe und Kraftloſen zurüdgelafien. Wan wird aljo in feinem Falle 
unter 25000 jtimmfähige Bürger annehmen dürfen; woraus fich eine Summe 
von über vierzig Talenten ergiebt. Daß dies der jährliche Ertrag der Minen 
für den Staat gewefen, tit unmöglich Da derjelbe nur etwas über vier Pros 

nt vom Ertrage erhielt, hätte die jährliche Ausbeute (abgefehen von Kaufgels 

ın für neue Antheile) gegen 1000 Zalente betragen muͤſſen. Thaſos hatte Die 
reichiten Einkünfte aus Seinen Gruben und diefe betrugen zweihundert bis dreis 
hundert Talente jährlih. Die Summe, von der Herodot Poricht, war aljo eine 
aus den Jahreserträgen und Kaufgeldern ſeit längerer Zeit angejammelte. Das 
mit fallen alle Notizen von jährlichen Vertheilungen der Bergwerfäerträge. 
Ebenjowenig war es möglich für vierzig Talente weder hundert wie Plutarch 
(Themist c. 4.) will, noch zweihundert Linienſchiffe wie Herodot Iagt zu bauen. 

enn Trieren für dreihundert Thaler jede zu haben gewefen wären, fo bätten 
wol mehrere Staaten ſolche Schiffe zimmern laſſen. Athen war ohne Schiffe 
baubolz, welches eingeführt werden mußte; und der Bau einer Triere mußte we⸗ 
nigitend auf zwei Talente zu ftehen kommen. Außerdem Eonnte der Bau von 
zweihundert Trieren nicht auf einmal unternommen werden. Abgefehen von der 
Seldfrage, beſaß Athen ficherlich Teine Werfte, um den Kiel für zweihundert 
vet auf einmal zu legen. Kurz vor dem Jahre 500 hatten die Athener 
ihre Flotte um zwanzig Dreiruderer vermehren wollen. Der Bau war jo fchwies 
rig und langwierig erichienen, daß man fih, um rafch zu diefer Veritärfung der 
Hlotte zu gelangen, swangig Irieren von den Korinthern gelichen hatte. Man 
Tonnte aljo höchſtens zwanzig Schiffe mit der Ausrüftung in einem Jahre fer⸗ 
ti bringen, und die Zahl zweihundert bat offenbar nur die Bedeutung, da 
bemifto led die Zlotte bis zu dieſer Schiffszahl verſtärkt wiflen wollte, da 
bein Heranzuge des Ferxes Athen wirklich zweibundert Schiffe beſaß. Nun hats 
‚ten die Arhener bereits fiebzig Schiffe, man brauchte alfo um zweihundert zu er⸗ 
reihen nur noch 130 oder den Abgang eingerechnet etwa 140 zu bauen. 
Benn alfo jährlich zwanzig Schiffe gebaut wurden und damit im Frühjahr 487 
begonnen wurde, fo hatte man im Serbite 481 gerade zweihundert Dienitfähige 
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folgenden Jahren. Die Vermehrung der Flotte um zwanzig Schiffe 
hatte für den Plan des Themiſtokles nur dann Werth, wenn ſie 
in jedem Jahre wiederholt wurde. Dem erſten Vorſchlage, die 
Flotte um dieſe Zahl zu verſtärken, hatten viele zuftimmen kön⸗ 
nen, welche den Krieg gegen Aegina im Auge hatten. Dies 
Motiv konnte ſchon bei der Wiederholung des Antrages im näch—⸗ 
ften Jahre nicht mehr wirffam fein, welcher außerdem bie Stütze 
bereiter Geldmittel fehlte. Wenn auch die Einkünfte der Berg 
werfe alljährlich zur Verwendung für die Flotte überwiefen wurden, 
ber Jahresertrag, welchen der Staat aus ven Minen zog, reichte 
bei weiten zum Bau von zwanzig Linienjchiffen nicht aus. Der 
Widerftand gegen die Vorfchläge des Themiſtokles wurde heftiger, 
je weiter die Vermehrung der Flotte fortfchritt, je deutlicher bie 
Tragweite, bie Folgen dieſer Neuerung bervortraten. Neben ven 
Geldmitteln mußten Werfte, Arjenale und Schiffshäufer für bie 
neuen Fahrzeuge beichafft werben; die alte Ordnung des Seedienjtes 
wurde mit jedem Tage unbaltbarer, fie mußte durch ganz neue 
Einrichtungen erfeßt werden. Die Tebhafte Unterftügung, welche 
Themiftoffes bei den Bürgern der vierten Klaſſe fand, welche 
bereit waren, die neuen Laſten, welche ihnen der Seedienſt im 
Ausficht ftellte, zu übernehmen, genügte dennoch nicht, den Wiber- 
ftand des Arifteives, der drei oberen Klaffen zu befeitigen. Arts 
ſteides befämpfte die Durchführung der Reform des Themiſtokles 
Schritt für Schritt. Er widerſetzte fich jedem Antrag beffelben, 
auch wenn er an fich vollfommen zwedmäßig, auch wenn er eine Kon⸗ 


Schiffe. Daß dies der Hergang der Dinge war, folgt außerdem aus der hef⸗ 
tigen Oppofition, welde Aristeides dem Themiſtokles bis zur Ditrakifirung 
machte, die gar feinen Sinn hatte, wenn die ganze Maftregel mit einem Schlage 
entfchieden war und nicht jährlich Lei der Geldfrage und den —— 
regeln wieder F Sprache kam. Es folgt dies endlich auch aus dem antrage, 
welchen Themiſtokles im Jahre 477 nah dem Dererfriege macht: Daß jähr! ch 
zwanzig neue Trieren gebaut werden ſollten; Diodor Al, 43. Es iſt dies 
nichts als die Wiederaufnahme der früheren Praxis zur weiteren Verſtärkung der 
Flotte, und wenn hinzugefügt wird, daß Themiſtokles um dieſen Schiffebau zu 
erleichtern beantragt habe, die Metoefen und Handwerker für fteuerfrei zu er⸗ 
Mären, fo _fann man ſchließen, daß zwanzig Schiffe jährlich in dem vorher 
gehenden Derennium feine Meine Aufgabe für Athen waren. Daraus, dag 480 
zweihundert Schiffe vorhanden waren, ergiebt fi alio, daR der Bau im Jahre 
487 begann. Das Jahr zuvor war der Krieg gegen Aegina wieder ausgebrochen 
und es fanden fich gerade um diefe Zeit mehr eldmittel als in der Regel der 
Fall war. Wenn Rom im dritten naar mit dem Bau von 125 Dreis 
dedern anfängt und danach 220 auf einmal in Angriff nehmen läpt, fo hatte 
e8 über ganz andere Mittel zu gebieten ald Athen und Athen zu Anfang des 
fünften Jahrhunderts. " ' 
Dunder Geſchichte des Alterthums. IV. 45 
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ſequenz bereits beſchloſſener Maßregeln war. Er glaubte ſich ver⸗ 
pflichtet, alles anwenden zu müſſen, dem Umſturz des geſammten 
bisherigen Kriegs⸗ und Staatsweſens zu begegnen, dem Aufftreben 
bes Themiſtokles den Weg zu verlegen, und bie Leitung des at- 
tifchen Volles nicht in die Hände eines unruhigen und ehrfüchtigen 
Mannes übergehen zu laffen '). 

Dennoch kam Themiſtokles vorwärts. Wrifteives fühlte felbft, 
daß die Plane feines Gegners bereits fo weit vorgefchritten feien, 
baß ber Wiperftand nur noch Hemmungen und Hinderniſſe der Aus» 
führung bewirken könne, daß er auf eine faktiöfe Oppofition zurück⸗ 
geiworfen fei, daß diefe Art des Kampfes dem Staate zum Ber 
derben gereichen müſſe. Eines Tages, als er in ber Verfammlung 
bie Verwerfung eines an fich vollfommen richtigen Vorfchlages 
bes Themiftofles durchgeſetzt batte, jagte er beim Nachhaufegehen: 
„8 wird mit den Angelegenheiten der Athener nicht gut werben, 
bis fie den Themiſtoklles und mich dazu in das Barathron gewor⸗ 
fen haben werben.” Es bevurfte fo rabifaler Mittel nicht. “Die 
Inititutionen des Kleifthenes hatten folchen Auswüchſen bes Partei- 
kampfs vorgefehen und die Mittel dagegen vorgefchrieben. Als im 
Winter des Jahres 484 zum Iahre 483 zu Anfang der jechiten 
Prytanie der Rath, wie das Geſetz ihm vorfchrieb, die Frage an 
das Volk richtete, ob Grund vorhanden wäre, ben Oftrafismos 
eintreten zu laffen, bejahte die-Majorität der Verfammlung biefe 
Frage. Vielleicht waren Themiſtokles und Arifteives felbjt ent- 
fchloffen, an dieſe Entſcheidung zu appelliren, vielleicht empfanden 
die Bürger außerhalb ver eigentlichen Parteien, daß dem Kampfe 
Einhalt geichehen müſſe. Der Tag der Abftimmung mit ben 
Scherben wurbe beftimmt. ‘Der Markt war mit Schranfen um- 
geben, welche für bie Votirenden jedes Stammes einen Eingang of⸗ 
fen ließen, bie zehn Gefäße zur Aufnahme der Stimmicherben ftan- 
den bereit. Das Skrutinium begann in Gegenwart aller Archon- 
ten und des Raths. Die Anhänger des Ariftelves kratzten ben 
Namen des Themiftolles in ihre Scherben, bie des Themiſtokles 
ben des Ariſteides. Es wird erzählt, daß während bes Abgebens 
ber Stimmen ein geringer Mann, des Schreibens unfundig, an 
ben Arifteives, welchen er nicht kannte, herangetreten fei, feine 
Scerbe ihm Hingereicht und ihm gebeten babe, doch den Namen 


4) Plut. Aristid. c. 3. 6. Themistocl. c. 3. 
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des Ariſteides Darauf zu fchreiben. Arxiſteides fragte: 4b der Arie 
ſteides ihm etwas zu Leibe gethan. Nein, antwortete jener, ich 
kenne den Mann gar nicht, aber es ärgert mich, daß ich ihn 
überall ben Gerechten nennen höre. Die Anhänger pes Ariſteibes 
waren wol in ben lehten Zeiten bes erbitterten Kampfes etwas zu 
laut in dem Preife der Gerechtigkeit ihres Führers geweſen; be 
fannte Schwächen des Themiſtokles ließen ſich dadurch verſtäudlich 
marfiren. Nachdem die Scherben ausgefchüttet, vie Namen durch⸗ 
gezählt waren, verkündeten die Archonten das Reſultat: mehr 
ale 6000 Scherben nannten den Namen des Ariſteides. Er wer 
unterlegen, feine Haltung war mit dem Wohl Athens umverträglich 
erachtet worden, innerhalb zehn Tagen hatte er auf die Zeit von 
zehn Jahren Attila zu meiden. Als er die Stabt verließ, bob er 
bie Hände und flehte, im Hinblid auf die Gefahren welche in ber 
Reform des Themiftofles, welche in ven perfönlichen Eigenſchaften 
dieſes Mannes lagen, zu den Göttern: „daß nicht Zeiten über 
Athen kämen, welche das Volk zwängen, bes Arifteides zu ge 
benfen“ '). 

So groß die Verbienfte des Ariſteides um bie Herrſchaft bes 
Geſetzes und die Unabhängigkeit des Staates waren, fo ebrenmerth 
die Motive feiner Oppofition, die unparteiiihen Bürger Athene 
hatten mit ſehr richtigen Gefühl und mit entjchloflenem Sinne für 
bie Seite entjehieden, auf welcher die Vorausſicht für Die Sicherung, - 
für die Rettung des Staates ftand. ‘Diefe Entſcheidung gegen Arifteis 
des war ein großes Glüf für Athen und für Hellas. Die Ent 
fernung des Ariſteides fegte den Themiſtokles in bie Lage, die ma⸗ 
ritime Bewaffnung Athens, welche Ariſteides faſt vier Jahre hin⸗ 
durch auf jedem Schritte gehemmt, im größten Maßſtabe durchzu⸗ 
führen und zu vervollitändigen. Die Borforge für die Marine 
batte bisher wie die für die Landmacht dem Polemarchen und dem 
Kollegium der zehn Strategen obgelegen. Dieſe hatten die Leiſtum⸗ 
gen ber Naufrarien beauffichtigt. Jetzt war ber Schiffbau Sache 
bes Staats geworden; er mußte wegen ber Verwendung und Ber 
rechnung von Staatsgeldern dem Rathe ber Fünfhundert übertragen 
werben, unter beffen Oberaufficht das eigentliche Bauweſen von 
zehn Trierenbauern (für jeden Stamm einer) geleitet wurde. Dies 
fen wurde ein befonberer Schatmeifter beigefellt, welcher das für 

1) Plut. Aristid. c. 7.8. Euseb. Olymp. LXZIV, 1. . 
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den Schiffbau beftimmte Geld aus dem Staatsſchatze übernahm 
und verrechnete '). Der bisherige Hafen Athens, die Heine Bucht 
am Demos Phaleron, reichte weder für bie Zahl der neuen Schiffe, 
noch für bie zu ihrer Erhaltung, Vermehrung, Ausbeljerung, 
Ralfaterung und Ausrüftung nöthigen Anftalten und Vorräthe 
ans. Die weitwärts dem phalerifchen Hafen folgende flache Eins 
biegung der Küfte war nichts als eine offene Rhede. Aber wei⸗ 
ter nach Weiten tritt eine felfige Halbinfel in die See hinaus, 
welche mit einem fchmalen Rüden am Lande beginnend, fich drau⸗ 
Ben zu einem breiten Kopfe ermweitert und baburch gegen bie Küfte 
an ihrer Norpfeite einen großen Bufen, an ihrer Süpfeite eine klei⸗ 
nere Bucht bilvet, welche von den Felſen der Halbinfel faft freis- 
förmig umfaßt werben. Der große nörbliche Bufen, an welchem 
der Demos Beiraeeus lag, bot hinter einer ſehr fchmalen und leicht 
zu vertheidigenden Einfahrt Raum für brei bis vierhundert Schiffe, 
bie Fleinere ſüdliche Bucht (Zen) gewährte hinter einer noch ſchma⸗ 
leren Einfahrt Pla für zweihundert Linienfchiffe, und zwei felfige 
Vorfprünge der Küfte bildeten oftwärts von Zea, bei Munhychia, 
noch einen dritten Hafen, in welchem Hundert Linienfchiffe unterge- 
bracht‘ werden Eonnten ’). Sämmtliche drei Buchten ließen fich auf 
der Landſeite durch eine verhältnigmäßig kurze Befeſtigung abfchlie- 
fen, und lagen nur wenig weiter von Athen als ber Hafen von 
Phaleron; die Entfernung betrug eine Meile. Themiſtokles er- 
fannte, daß die brei Buchten bei Peiraeeus den Hafen bilbeten, 
welchen die neue Seemacht Athens brauche. Die große Bucht zu⸗ 
nächft bei Peiraeus bot neben den Schiffshäufern für die Kriegs- 
fehiffe, neben den Werften und Arfenalen, neben dem Kriegshafen 
noch binreichenden Raum für die Handelsfahrzeuge. Nachdem er 
im Frühjahr 482 zum erften Archon gewählt war, beantragte er bie 
Einrichtung der Buchten bei Peiraeeus zum Kriegshafen, die Bes 
feftigung berjelben an ber Land» und Seefeite. Es fei möglich, 
dap man einmal auf dem Lande ſchwer bebrängt werde. Dann 
müſſe man bie Stadt aufgeben, fich in ben neuen Hafen zurückzie⸗ 
ben und den Krieg zur See fortfegen. Zu diefem Zwecke müſſe 
Peiraeeus fammt den Buchten von Zen und Munhchia auch an ber 
Landſeite von ftarlen Mauern geſchützt fein, damit eine geringe 


1) Böckh Urkunden über das Seeweien, ©. 48 flgde. 59. — 2) Ovigıys 
al Asutves sal Ta nanpa relyn. Adv. 1 
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Beſatzung, bamit bie Kraft ber Greife genüge, fie zu vertheidigen, 
während bie gefammte ftreitfähige Mannfchaft die Schiffe beftie 
ge. Die BVorfchläge des Themiſtokles wurden angenommen und 
die Befeftigung des Peiraeeus fogleih im größten Maßſtabe begon⸗ 
nen. Da der neue Hafen im Notbfalle der gefammten Bevölle⸗ 
rung Schuß gewähren follte, wurde bie NRingmauer nach der 
Landſeite hin ziemlich weit ausgedehnt. Die Mauern begannen an 
ber See auf der Felsſpitze Eetioneia, welche die große Bucht bei 
Peiraeens an der Norbweftfeite umfaßt, zogen fih dann in eis 
nem ind Land hineinfpringenden Bogen um diefelbe und den Hals 
ver Halbinfel Bis zu den Felfen von Munychia, wo fie bie See 
wieder erreichten, und liefen von bier mit dem Fuße im Waffer um 
den ganzen Kopf der Halbinfel, bis fie Cetioneia gegenüber ende 
ten. Es war eine Länge von anderthalb Meilen. Diefe Mauer 
wurde von behauenen Werkſtücken errichtet, welche fieben bis acht 
Fuß Länge bei etwa zwei Fuß Höhe mafen '); fie erhielt eine 
Breite von elf Fuß, fo daß die Laftwagen, welche vie Werk 
ftücle von ben entgegengefeßten Enden binaufführten, einander oben 
ausweichen Tonnten. Die Werkitüde wurden ohne Mörtel durch 
eiferne Klammern verbunden. -: Bon hundert zu hundert Fuß 
war bie Mauer durch einen überhöhenden Thurm unterbrochen. 
Die ſchmalen Einfahrten in die drei Buchten, namentlich vie in bie 
große Bucht, den eigentlichen Hafen Peiraeeus, wurden durch Stein⸗ 
bämme noch enger gemacht; fie fonnten durch Ketten und Taue 
gefperrt werben. Rechts von ber Einfahrt in das Balfin von Bei 
raeeus an einer tief einſchneidenden Einbuchtung befjelben (dem Kan⸗ 
tharos) wurbe ber Kriegshafen angelegt. Bier wurden bie Werf- 
ten, die Arfenale, die Schiffshäufer errichtet), Bald lagen bier 
bie langen Reihen der Trieren unter ihren Schuppenbächern, jebe 
den Namen bes Baumeifters und ihren eigenen am Bug; bie Am⸗ 
phitrite, die Thetis, die Galateia, die Seirene, die Tritogeneia, bie 
Dreithhia, die Delphinia, vie Schnelle, die Schreitende, die Schleus 
ber, die gute Siegerin, die Siegwerthe, pie Vielfiegerin, die Taube, 
bie Schwalbe u. f. w.“). Daneben befanben ſich in dem Arjenale 


1) Ro arhaeologifihe Aufſätze S. 231 flgde. — 2) Thukydides I, 93. 
und die lin. Da Nikodemos 483 erſter Archon iſt, kann das zweite Ars 
hontat des Ihemiftofles erſt 482 fallen. Das Jahr 481 iſt durch Kebris aus⸗ 
— x r gr Studien 1. S. 23. — 3) Boͤckh Urkunden über das Seewe⸗ 
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vie beiden beweglichen Maſten, welche jede Triere führte (ſte wur⸗ 
pen in ven Duchten aufgerichtet, aber zum Gefecht jedesmal nieder, 
gelegt), nebit ihren Wanten und Stagen, die Raen, deren jeder 
Maft zwei führte, die vieredten Segel für dieſe, nebft den Fall⸗ 
tauen, Braſſen, Schoten und Gardingen; die Steuer (jedes Schiff 
nahm nech ein Meferveftener an Bord), die Riemen nnd die Re⸗ 
ferveriemien, die Schiffsleitern, die Anfer, die Ankertaue. “Diefe 
hatten ſechs Zoll im Umfange; die Hintertane zum Feſtlegen der 
Schiffe am Lande waren noch ftärker, ſie maßen acht Zoll. Für 
die Aufficht über den Kriegshafen, für die Verwaltung des Arjena» 
les war eine neue Behörde nothwendig. Es follten‘ zu dieſem 
Zwecke jährlich zehn „Auffeher ver Werfte”, von jebem Stamme 
einer, gewählt werben. 

Faft zwei Jahrhunderte hindurch hatte die Stellung der Schiffe, 
bie Erhaltung und Ausrüjtung ber attifchen Flotte ven Naufrarien 
obgelegen. Wie die Bewaffnung der Landmacht nicht Sache bes 
Staates war, fo war auch die Kriegsmarine nicht Sache des Staa⸗ 
tes fondern der Bürger geweien; nur daß die beſondere Natur 
bes Seedienfte® dazu gezwungen Hatte, bie Bürger zum Behufe 
deffelben in gewiſſe Genoffenfchaften zu vereinigen. Im Iahre 682 
waren bie attifchen Evelfeute und Bauern zu acht und vierzig Ge- 
noſſenſchaften dieſer Art, zu den Naufrarien vereinigt worden (Bd. III. 
©. 525.). Jede diefer Genoffenfchaften, jeder dieſer acht und vierzig 
Bezirke hatte eine Triere zu bauen, zu erhalten, auszurüſten, zu 
bemannen. Alle Eingefeflenen des Bezirks hatten dazu Beiträge - 
zu leiften, derjenige welcher vie größten Koften für die Ausrüftung 
tragen mußte, batte zur Gegengewähr ven Befehl des Schiffes 
geführt, er war der Schiffsherr (vadxpapos, vuuxAnpos) gewefert. 
Solon Hatte diefe Einrichtung nur dahin verändert, daß bie Laft 
der Beiträge ven Pentakoſiomedimnen der Naufrarien ausfchließ- 
lich zuflel und von ihnen entweder gemeinfam ober nach einer 
gewiſſen Reihenfolge beftritten wurde. Kleiſthenes hatte nur bie 
Zahl der Naufrarten um zwei erhöht, ohne das Weſen dieſer Ein- 
richtung zu ändern. Den erften Stoß hatte diefelbe erhalten, als 
gegen das Jahr 500 die attiiche Flotte auf fiebzig Linienſchiffe 
erhöht wurde. Jetzt befaß man bereitd gegen zweihunbert Linien⸗ 
Ichiffe. Die neuen hundert und funfzig Schiffe waren vom Staate, 
nicht von den Naufrarien erbaut worden, fie waren fein Eigen- 
thum. Um fie zu bemannen, mußte bie Dienftpflicht weit über 


Ordnung des Seeweſens 111 


die bisherige Grenze ausgedehnt werden. Auch zum Seedienſt wa⸗ 
ren bisher die beſitzenden Klaſſen allein verpflichtet geweſen; die 
Edelleute und Bauern der Naukrarien waren als Seeſoldaten und 
Ruderer an Bord gegangen. Nur daß man aus dem Volke, aus 
ben Fiſchern und Seefahrern der Küſte Steuerleute und Matro—⸗ 
ſen mitnahm, welche dann Seitens der Naukrarien für ihre Dienſte 
entſchädigt wurden. Jetzt mußte der vierte Stand, in ſeiner gro⸗ 
Ben Mehrzahl ohne Beſitz, in Maſſe zum Flottendienſt aufgebo⸗ 
ten werben; er mußte ba er fich nicht ſelbſt verpflegen konnte, 
während dieſer Dienftzeit verpflegt werben. Glücklich genug, wenn 
bie Familie während der Abiwejenheit des Vaters zu leben hatte. 
Die Naufrarien wurden aufgehoben. Der Staat übernahm zu 
ben neuen auch die alten Schiffe. Während ben Pentakoſiomedim⸗ 
nen auf biefe Weile die Laſt der Erneuerung, Erhaltung und 
Ausrüftung von funfzig Trieren abgenommen war, wurbe ihnen 
dafür eine neue Pflicht auferlegt, die Trierarchie; aber fie wurben 
für diefe neue Leiftung durch alle Bürger von Vermögen verftärkt. 
Wenn der Staat auch die Schiffe baute und hielt, wenn bie we⸗ 
fentlichen Stüde der Ausrüftung ſich auch in feinen Arfenalen 
fanden; es gab eine Menge von kleineren Erforderniſſen ver Aus- 
rüftung, das leichtere Tauwerk, die Proviantgefäße, vie Leder⸗ 
Schläuche für Waſſer, Wein und Del, die Kochgeräthſchaften u. |. w., 
welche ver Staat nur mit großen Roten vollzählig halten und er- 
ganzen konnte. Außerdem gab es jedesmal Ausbefjerungen unb 
Ernenerungen, um das Schiff fegelfertig zu machen, für welche es 
unter dringenden Umſtänden auf den Werften an Händen fehlen 
mußte. Ferner war ber Staat aufer Stanve, für jedes Schiff 
erfahrene Steuerleute, zuverläjfige Rupermeifter, gute Vormänner 
der Ruderer zu beſchaffen. Endlich mußte der Theil ver Manns» 
ſchaft beföftigt und verpflegt werben, welcher nicht im Stande war 
fih felbft zu beföftigen und zu verpflegen. Wenn die gefammte Flotte 
mit vollzäbliger Bemannung auslief, mußten alle, welche zum 
Hoplitendienſt verpflichtet waren, als Seefolvaten an Bord, konn⸗ 
ten bie Ruderer nur aus dem vierten Stande commanbirt werben. 
Alle diefe Laften, die Ergänzung der fehlenden Ausrüftung, die Her 
ftellung ber Segelfertigfeit des Schiffe, die Sorge für gute Offiziere, 
die Verpflegung der Mannfchaft follte ber Kapitain des Schiffes, 
ber Trierarch übernehmen. " Das Anfehen und die Ehre des Befehls 
ſollten diefe Leiftungen ausgleichen. Demnach konnten nur Män- 
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ner von anfehnlichem Vermögen zu Zrierarchen beftimmt werben. 
Den Pentafofiomebinmen durfte viefe Leiftung indeß nicht aus- 
fchließlich aufgelegt werden. Bei einem längeren Seelriege war 
biefe immerhin beveutende Laft augenfcheinlich für die Zahl ber 
Berpflichteten zu groß; ja wer von ihnen nur eben da8 Maß bes 
Zandbefiges beſaß, welches zu dieſer Kaffe befähigte, war übers 
haupt außer Stande fie zu tragen. Es wäre aber auch thöricht 
und gefährlich gewejen, die Trieren des Staats ausſchließlich in 
die Hände besjenigen Standes zu geben, deſſen Intereffe der Um⸗ 
wandlung Athens in eine Seemacht am fchärfften widerſprach. Am 
meiften bereit wie am beften befähigt und im Stande für die 
Führung und Ausrüftung der Schiffe waren offenbar "ie Kauf⸗ 
leute und Rheder, welche der Seefahrt gewohnt, Steuerleute und 
Matroſen in ihrem Dienſt und Schiffsgeräth in ihrem Beſitz hat- 
ten. Warum follte das bewegliche Vermögen überhaupt länger 
von allen Leiftungen für den Staat ausgefchloffen bleiben? Ce 
war unumgänglich) erforverlich, daſſelbe heranzuziehen, wenn man 
nicht die Grundbeſitzer überbürden, wenn man nicht bie neue In⸗ 
ftitution verhindern wollte, gerade da Wurzel zu fchlagen, wo fie 
ven beften Boden fand. So wurde denn beſtimmt, daß alle atti- 
ichen Bürger, deren Vermögen eine gewilfe Summe — wahr- 
icheinlich drei Zalente') — überftieg, zur Trierarchie berechtigt 
und verpflichtet feien. Sobald die geſammte Flotte in See ging, 
mußte jever Stamm achtzehn bis zwanzig Trierarchen ftellen. Es 
galt bier wie bei der Choregie, bei jever anderen Xeiftung für 
den Staat zuerſt der freiwillige Dienft. Band fich unter den zum 
Cenſus ver Zrierarchen eingefchäßten Mitgliedern eines Stammes 
nicht die erforderliche Zahl freiwilliger Trierarchen, fo hatte der 
Strateg des Stammes bie fehlenden Trierarchen nach einer feit- 
geftellten regelmäßig umlaufenden Reihenfolge zu beftimmen. “Der 
Trierarch hatte das Schiff, in welchen Zuftande es ihm auch 
übergeben wurde, ſeefähig zu machen. Er mußte den Anftrich 
erneuen lajjen, was an Rudern, Segelwerf und Takelage ihm 
aus dem Arfenale nicht übergeben werben Konnte, ergänzen, pas 
Mangelbafte in Stand fegen, das Fehlende erfegen; entweder 
fo daß er dies felbft bejchaffte oder daß er dem, ver zuvor 
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biefelbe Triere geführt, das abfaufte, was dieſer angefchafft hatte. 
Es war die Sache des Trierarchen, gute Dedoffiziere. zu erhalten. 
Fanden fich folhe unter der Mannfchaft nicht, welche ihm ber 
Strateg für fein Schiff zugewiefen hatte, meldeten fich feine Frei⸗ 
willigen, fo mußte er durch Handgeld und Sold paffende Leute zu 
gewinnen fuchen. Cbenfo hatte er die Mannjchaft, falls fie nicht 
vollzählig war, durch angeworbene Leute aus den Dienftfreien oder 
den Metoefen zu ergänzen, die dann in der unterjten Ruderreihe 
arbeiteten, welche am wenigſten Kraft und Uebung erforberte. Es 
war dem Trierarchen überlaffen, durch Nachhülfe bei der Aus- 
rüftung und veichliche Verpflegung, durch Zulagen ein jtattliches 
Schiff und eine befonders bienfttüchtige Mannſchaft herzuftellen '). 
Dem Trierarchen, deſſen Schiff zuerſt fegelfertig am Hafendamm 
(ag, gewährte der Staat wenigstens nachmals einen goldenen Kranz 
von fünfhundert Drachmen (125 Thaler) an Werth. Nach been- 
digtem Feldzuge hatte ver Trierarch Schiff und Geräthe, welche 
er empfangen, an die Aufſeher der Werfte wieder abzuliefern. 
Ueber alle Havarien Hatte er Rechenſchaft zu legen. Es fam 
darauf an, ob der Verluſt durch fein Ungefchi und feine Fahr⸗ 
läffigfeit oder durch See» und Kriegsnoth gefchehen war. Kleinere 
Fehler dieſer Art wurden auf den Bericht der Werftauffeher vom 
Nathe durch Geldſtrafen innerhalb des ihm zuftehennen Strafe 
maßes von 500 Drachmen gebüßt,; wegen fchwerer Beſchädigung 
des Staatsgutes Flagten die Epimeleten gegen den fahrläffigen 
Zrierarchen bei ben Heliaften. Nicht zurüdgeliefertes oder durch 
feine Schuld verlorenes Schiffsgeräth mußte der Trierarch dem 
Staate bezahlen; nöthigen Falls wurde er vom Rathe zur Zah- 
lung gezwungen. In berfelben Weife wurden vie Kapitaine zur 
Rechenſchaft gezogen, welche ihr Schiff verloren hatten. 

Es war eine große Laſt, welche der Staat den zur Trierarchie 
Verpflichteten auferlegte. Wenn die Flotte längere Zeit in See 
war, Tonnten die Koften einer Trierarchie 1000— 1200 Thaler 
betragen. Aber dieſe Koften wurden aufgewogen durch die Ehre 
und bie Befugnijfe des Befehls. Dem bewährten und beliebten 


1) Der Gang, welchen die Trierarchie genommen, iſt offenbar der, daß der 
Staat fpäterhin, durch Die jäbetie ausgefendeten großen Flotten genöthigt, die 
Berpflegung, und, als Sold gezahlt wurde, aud den Gold, übernahm, dagegen 
Pazlanz“ mit den Ausrüftungsgegenftänden verfuhr vgl. Böckh Staatshaushalt 
Il, ©. 701. figgde. 
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war wenigftend einigermaßen ausgeglichen. Mehrere Jahre früher, 
‚als Gelon von Syrafus e8 unternahm, eine große Flotte gegen 
Karthago zu bilden, hatte Themiftofles fein Werk begonnen. Er 
begann e8 einem viel ausfichtöloferen Kampfe gegenüber, er grün 
bete e8 nicht wie Gelon auf die Zerftörung einer Anzahl bebeit- 
tender Seeftäbte, er konnte es nicht burch feinen Befehl und 
burch feinen Schag zu Ende bringen. Nur durch die freie Zu⸗ 
ftimmung feiner Mitbürger Tonnte er ihnen bie Laſten auferlegen, 
bie fie zu dieſem Zwecke tragen mußten, nur durch ihren freien 
Willen Tonnte er zum Ziele fommen. Nicht auf die Unterbrüdung 
per Freiheit konnte er feine Flotte begründen, er mußte fie grün» 
den auf bie freiwillige Heranziehung, auf die Entfeflelung aller 
Kräfte feines Landes. Themiftofles allein unter allen Hellenen 
hatte politifche Vorausſicht bewiefen; er hatte Athen wieder auf 
bie Höhe des marathonifchen Standpunftes zurüdgeführt, von wel 
cher die Raubfahrt des Miltiades, die neginetifche Fehde Attila be 
reits herabgezogen hatten. Es war feine Heine Aufgabe, Athen am 
Abend nach der Schlacht von Marathon auf die See zu werfen 
und den hartnädigen Wiberftand feines bewährteften Staatsmannes, 
bes Arifteives zu brechen. Themiſtokles hatte mit dieſer Umwand⸗ 
lung die alte Landarmee Attika's nicht vernichtet; er hatte neben 
berfelben vie Kraft des gefammten Volles für den Staat, für 
ben bevorfiehenden Kampf verfügbar gemacht. Nicht blos bie 
Evelleute und die Bauern ftanden bereit, mit Schild umb Lanze 
ben Boden Attika's zu vertheidigen, der gefammte vierte Stand, 
bie Kaufleute, die Handwerker, die Häusler und Tagelöhner waren 
begierig, auf den neuen Schiffen mit dem Ruhme der Hopliten von 
Marathon zu wetteifern. Das Prinzip der freiwilligen Leiftung, 
die Vergebung der Befehlshaberftellen der Flotte für bie größten 
Leiftungen waren geeignet, dieſe Anfpannung der Geſammtkraft 
Attika's noch zu fteigern, und e8 war mit Sicherheit zu erwarten, 
daß diejenigen, welche am menigjten zu verlieren hatten, gerabe 
ben fchiverften Krieg mit der größten Ausdauer burchfechten wür⸗ 
den. Athen war ber einzige Kanton, welcher Vorbereitungen ge= 
troffen hatte, einem neuen Verſuche des perfifchen Hofes auf Hel- 
[a8 zu begegnen, welcher zu dieſem Zwede das Syſtem der allge- 
meinen Wehrpflicht angenommen und feine gefammte Bevölkerung 
wehrhaft gemacht hatte. Es ließ fich hoffen, daß bie neue attifche 
Flotte bie übrigen Seeftaaten ermuthigen werde, ihre Trieren zu 
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biefer ftoßen zu laffen und den Kampf zur See zu verſuchen. 
Hielt man dann die Päſſe des Olympos feſt, fo lag die Entſchei⸗ 
bung auf ven Wogen bes aegaeifchen Meeres. 

Ohne die herzliche und eifrige Unterftügung bes vierten Stan- 
bes, ohne die Zuftimmung ber einfichtigen Bürger hätte Themiſtok⸗ 
les den Widerftand des Arifteides, der geſammten confervativen 
Partei, welcher fich auf fehr berechtigte Bedenken und fehr gewich⸗ 
tige Gründe ftüßte, nicht zu überwältigen vermoct. Daſſelbe 
Boll, welches ſich mit richtigem Sinn begnügt hatte, den Miltia- 
bes mit einer Geldbuße ausgehen zu laflen, ftand nicht an, bem 
Arifteides zu oftrafifiren, um dem Themiſtokles die Bahn zu öffnen; 
eine Bahn, auf welcher ver Menge zunächit nichts in Ausſicht jtand, 
als die Uebernahme neuer Laften, als die Störungen, die Ent 
behrungen und Gefahren des Kriegsdienſtes; es bepachte fich nicht, 
mitten in einem ſchweren Kriege große Ausgaben auf den Staat, 
Dauten und Befejtigungen von einem Umfang zu übernehmen, 
welche deſſen Mittel weit zu überfteigen fchienen; es beeiferte 
ih, den Plan des Themiftofles im großartigften Maßſtabe zu 
verwirklichen. Für feine neuen Pflichten empfing der vierte Stand 
feinen Vortheil, als die Ehre die Ruder ver Trieren zu führen. 
Über es war allerdings ein Umfchwung von großer Bedeutung, 
daß ber eben emporgefommene Kaufmann als Kapitain eines Li⸗ 
nienfchiffs dem Trierarchen, welcher der älteften Avelsfamilie des 
Landes entfproffen war, mit gleichem Recht und gleicher Ehre an 
bie Seite trat. ‘Die gleiche Pflicht, das gleiche Recht des Kriege- 
bienftes für alle mußte nach der Art des griechifchen Staatswe⸗ 
jens allmählig dahin führen, die Vorrechte ver oberen Klaſſen zu 
erfchüttern. Wenn Solon die Bauern emancipirt, Kleifthenes ih- 
nen das entfcheidende Gewicht im Staate beigelegt hatte, bie mi- 
litäriſche Reform des Themiſtokles mußte den vierten Stand, falle 
feine Leitungen feinen neuen Pflichten entfprachen, zu völliger 
Gleichſtellung mit den oberen Stlaffen erheben. Mit viefer fiel 


ihm dann bei feiner Ueberzahl die Entſcheidung der öffentlichen 
Dinge zu. 
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König Dareios hatte der Unterbrüdung der Inſurrektion ber 
Sonier die Eroberung der Küfte Thrakiens und Makedoniens, Die 
Unterwerfung der Kykladen auf dem Fuße folgen laffen. Die 
Teftfegung auf ver Oftfpite bes Feſtlandes von Hellas, die Zu- 
rüdführung des Hippias nach Athen war mislungen. ine größere 
Rüſtung follte den Unfall von Marathon ausldfchen und Attika 
fammt ben übrigen Kantonen von Hellas feinem Neiche einver- 
leiben. Die Vorbereitungen wurben in großem Umfange be 
trieben; aber gerade als biefelben im Jahre 487 vollendet waren, 
erhoben fich bie Bewohner des Nilthals gegen die Herrichaft ber 
Perfer. König Dareiod hatte den Kanal vom Nil nach dem rothen 
Meere, melchen ber große Ramſes und Necho unvollendet hinter 
laſſen, zu Ende geführt, er hatte Aegypten milde regiert (Bd. I. 
S. 637 flggve.). Dennoch ftanden die Aegypter auf. Der Au⸗ 
genblid war nicht wol gewählt. Die Erhebungen ver Kyprier, ber 
Ionier waren niebergefchlagen, die Streitkräfte des Königs ſtanden 
im Weſten des Reiches bereit. Trotzdem leifteten vie Aegypter ei- 
nen ausbauernden Widerſtand. Dareios erlebte ihre Unteriver- 
fung nicht mehr. _ Im Jahre 485 im vier und fechzigften Sabre 
feines Lebens ereilte ihn der Tod. Seine Regierung endete ie 
fie begonnen, im Kampf mit empörten Untertbanen. Während zu 
Anfang verfelben der Oſten und Norden, die inneren Provinzen 
des Reichs gegen ihn in Waffen geftanden, hatten fich gegen das 
Ende feiner Regierung bie Völker des Weftens erhoben. Er mußte 
mit der fchmerzlihen Wahrnehmung fcheiden, daß trog aller Mühen 
einer fech8 und breißigjährigen Regierung voller Kämpfe, volfer 
Anftrengungen und Erfolge, trog der Verbindungen, welche er her⸗ 
geftellt hatte, troß aller militärifchen und polizeilichen Vorkehrun⸗ 
gen, trotz eines wohlgeoroneten Finanz⸗ und Steuerwefens, ber 
Gehorſam der Provinzen noch immer nicht gefichert war '). 

Dareios hinterließ Söhne von verfchievenen Weibern. Die 


1) Eine demotifche Urkunde (Rosell. monum. storic. II. p. 174.) trägt das 
Datum des Phamenoth des 35jten Megierungsjahres des Dareiod. Hiernach 
fönnte der Aufitand der Aegypter erit nach dem fiebenten Monat des Jahres 
486 ausgebrochen fein, oder die Perjer müfien in einigen LZandestheilen ihre 
Autorität behauptet haben; vgl. Bd. U. ©. 641. 
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Tochter des Gobryas Hatte ihm vor feiner Tchronbefteigung den 
Artabazanes, den Ariabignes und einen britten Sohn geboren. 
Nachdem Dareios zur Herrichaft gelommen, hatte er von der Toch⸗ 
ter des Kyros, der Atoffa, die er aus dem Harem des Kambyſes in 
fein Weiberhaus genommen, vier Söhne erhalten, ven XZerres, den 
Achnemenes, den Maſiſtes und ven Hystaspes. Atoffa wider 
jtrebte der Thronfolge bes Artabazaned und verlangte viefelbe für 
ihren älteften Sohn, den Xerxes. Xerxes fei der Enfel des Kyros, 
von königlichem Vater und königlicher Mutter, im Purpur geboren. 
Dareios entſchied nach ihrem Willen, und Xerged trug als befig- 
nirter Nachfolger die aufrechtftehende Kidaris. Auch nach dem 
Tode bes Dareios machte Artabazanes feinen Verſuch, feine Erfts 
geburt zur Anerkennung zu bringen, er fügte fich willig der Regie» 
rung bes Xerxes, mit feinen Brüdern blieb er in gutem Berhält- 
niß zu dem neuen Derrfcher '). Diefer, der fchönjte und ftattlichite 
Mann aller Perſer, wie Herobot berichtet, eröffnete feine Regie⸗ 
rung mit einem glüdlichen Erfolge. Er z0g im Jahre 484 gegen 
die Aegypter ins Feld und warf ben Aufitand im vierten Jahre, 
nachdem die Aegypter die Waffen erhoben hatten, nieder. Die 
Statthalterfchaft am Nil übergab er feinem rechten Bruder Achae⸗ 
menes; bas Joch wurde den Aegyptern härter auferlegt als zuvor"). 

Der Unterwerfung Aeguptens follten größere Dinge folgen. 
Xerxes gedachte nicht, Hinter ven Thaten feines Vaters, feines 
Großvaters zurüdzubleiben. Noch hatte Fein Volf ven Waffen ver 
Perfer Trotz geboten, feine Empörung ihnen Stand zu halten 
vermocht. Nur die Wäften am Jaxartes und über ber Donau, bie 
Wüften am oberen Nil Hatte den Zügen des Kyros, bes Kam⸗ 
bufes, des Dareios Schranken gezogen. Die Unterwerfung ver 
Hellenen war ein lange vorbereitetes und bereits vorgefchrittenes 
Unternehmen des Dareios; e8 galt eine Niederlage, die erfte, wel- 
che die Perſer im offenen Felde erlitten, auszugleichen. Dazu bes 
ftärmten bie Prätenbenten den neuen Herrjcher mit Bitten um 
ihre Wiebereinfegung. Dem Demarat von Sparta, welcher noch 
vor dem Dareios in Sufa erfchienen war, hatte dieſer die Städte 
Pergamon, Teuthrania und Halifarna auf der anatoliichen Küfte 


. 9) Dies ift offenbar die Wurzel der rührenden aber ville unwahren Ge⸗ 
ſchichte bei Plutarch de fraterno amore c. 18. und Juſtin U, 10. — 2) He⸗ 
robdot Y, 7. VI, 487, 
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zum erblichen Beſitz für fich und feine Nachlommen gefchentt '); 
neben ihm beherrichten vie Beififtrativen Sigeion und Lampſakos. 
Die Nordweſtküſte Kleinafiens war der fürftlichen Herrichaft helle- 
nifher Erulanten übergeben, zum lockenden Beiſpiel für alle, vie 
jenfeit des Meeres ihre Hoffnung auf den großen König fekten. 
Peififiratos, der ältefte Sohn des Hippias, nun fchon ein Mann 
von mehr als funfzig Iahren, und Demarat ’) gingen nach Sufa, 
ihre Wünfche bem neuen Herrfcher perfönfih ans Herz zu legen. 
Peififtratos hatte den Onomakritos mit fich, welcher für des Pei⸗ 
fiftratos Vater und Großvater das Orakelbuch des Muſaeos ge⸗ 
ſchmiedet hatte, um dem großen Könige die angeblichen Prophe— 
zeihungen des Muſaeos und Bakis vorzutragen, daß ein perfifcher 
Mann eine Brüde über ven Hellefpont fchlagen und ein feinbliches 
Heer den Tempel von Delphoe niederbrennen werde °). Neben 
Demarat und Peifiitratos erfchienen in Sufa auch bie Abgeord⸗ 
neten eines regierenden griechifchen Fürften, des Thorar von Las 
riffa, des Oberhaupts ver Aleuaden, ver Gebieter des theflalifchen 
Adele. Die Aleuaden rühmten ſich von Herakles abzuftammen 
und des Thorax „erprobter Gradfinn, feine Tüchtigkeit und fein. 
Edelmuth“ waren von Pindar in hohen Worten gepriefen wor⸗ 
den *). Seine Gefandten hatten ven Auftrag, ven großen König 
aufzufordern, Hella zu erobern und bie eifrigite Unterjtügung des 
Thorar zu biefem Unternehmen in Ausficht zu ftellen. 

Der junge Herricher war entichlofjen, feine Regierung durch 
eine große Unternehmung zu bezeichnen; wenn er auch nicht bie 
Abficht Hatte, welche Herodot ihm in ven Mund legt, ganz Europa 
zu durchziehen, die bewohnte Erde zu einem Weiche zu machen unb 
bie Grenzen Perſiens jo weit zu erjtreden, als ver Aether des 
Himmelsgottes reihe °). Schon zu lange befchäftigte man fich mit 


1) Xenoph. Anabas. II, 1, 3. VII, 8, 17. Hellen. II, 1,6. Pauſan. 
1,77.— 2) Herod. VI, 239. — 3) Herod. VII, 6. IX, 42. 43. Dal. 
Aeschyl. Pers. 739. — 4) Pindar. Pyth. 10,6%. Daß Thorax fchon 501 in 
Lariſſa herrfchte, folgt aus dieſem Gedicht. — 5) Die Rathsverſammlung des 
Xerxes, welche Herodot fehr ausführlich fihlldert, hat feinen Apſpruc auf Glaub⸗ 
würdigkeit. Wie Aeſchylos in den Perſern, faßt Herodot die Dinge poetiſch. 
Der Perſerkrieg iſt beiden das letzte Glied einer langen Reihe von Kämpfen 
zwiſchen Afien und Europa. Dieſe beginnt bei Aeſchylos mit dem Argonauten⸗ 
zuge. Bei Herodot find die Aſiaten die Angreifenden, indem fie die Jo entfüh⸗ 
ten, wogegen ihnen die Griechen die Europe und Medea entreißen. Dafür bo- 
fen denn die Afiaten die Helena, ein Unrecht, welches durch Die FR: 
Ilions erwiedert wird. Ein weiteres Unrecht der Sellenen it Die Anfiedlung in 
Anatolien, welche durch deren Unterwerfung durch Kyros und Kambyſes ausger 
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biefen Hellenen, ex wollte ſelbſt gegen fie ins Feld ziehen und eine 
Rüſtung gegen fie führen, welche bie Heere und Flotten feiner Vor: 
gänger überbot, welche die Hellenen ſchon durch ihre Zahl erdrückte. 
Der Angriff follte zu Lande und zu Waffer gefchehen. Xerxes 
wollte ven Weg des Marbonios weiter verfolgen, bie Flotte follte 
das Heer begleiten, bajjelbe verpropiantiren, die Schiffe der Helles 
nen bon ber See wegfegen und nach ven Umſtänden bereit fein, 
heile des Landheeres an Borb zu nehmen, um fie an ben erfor- 
berfichen Punkten der Küfte and Land zu ſetzen. Die Erfahrungen, 
welche der Zug bes Marbonios an die Hand gab, lehrten, daß ber 
Sommer nicht ausreiche, die Truppen aus bem inneren Afien, von 
Kilifien nach Hellas zu führen. Es war nothiwendig, daß das Heer 
bereits im Frühjahr auf der anatolifhen Küfte verfammelt war. 
Zu biefem Ende wurbe beliebt, die Kontingente des gefammten Oftens 
den Sommer vorher in Marſch zu fegen und bei Sarbes über- 
wintern zu laſſen. Mardonios war. durch das Weberfeßen ver 
Truppen über ven Hellefpont aufgehalten worden; da nun ein 





glichen wird. Run aber begeben die Sellenen neues Unrecht, indem die Jonier 
aufitehen und Athen zwanzig Schiffe gegen Alten fendet und Sardes verbrannt 
wird. Das iſt „der Anfang des Inbeile.” Aften iſt nach Herodot im Recht 
mit feinem Angriff. Aber der Neid der Gottheit kommt ind Spiel. Xerzes iſt 
bereits zu groß und muß geſtürzt werden. Und wenn Aeichylos Gewicht legt 
auf Die Ueberhebung des Xerxes, daß er e8 gewagt habe, die Ordnung der Natur 
zu. flören (durch die Brüde über den Helleſpont, die Durgrabung des AthoB), 
auf jeine Frevel (die Verbrennung der Tempel Athens), jo iſt Xerxes bei Heros 
dot ein ganz unfchuldiges Opfer des Neides der Gottheit. Er will gar nicht 
gegen Hellas in den Streit ziehen (Serod. VII, 5.), bis ihm und dem Artaban 
das Traunigeficht ericheint, welches den König zum Fuge gegen Hellas verführt und 
des Artabanos Widerjpruch veritummen macht. Belm Homer bewegt Zeus den 
Agamenınon durch ein täujchendes Traumbild, das Heer in die Schlacht zu fühs 
ren. In den Reden, welche Herodot dem Xerzes, dem Artaban, dem Mardonios 
in den Mund legt, befinden fich unzweifelhaft Züge, welche der perfijchen Ans 
fhauung angebören, wie der Abfcheu vor der Verläumdung, der Aether des Hims 
melögottes, Die Bezeichnung der Griechen als Jonier. Aber wenn die Berbrens 
nung der Tempel, der Stadt Sardes als großed Verbrechen bezeichnet wird, wenn 
gtaban die Lehre vom Neide der Gottheit ausführt, oder wenn er dem Mardos 
{08 vorausjagt, fein Leichnam werde in Hellas von Hunden und. Vögeln ges 
frejjen werden, fo konnte fein Perſer die höchſte Woblthat, welche feiner Leiche 
gelaah, einem andern als Unheil propbezeiben, jo find Das, abgeiehen von ber 

erfündigung nach dem srtelge, griechiihe Anjchauungen. Herodot bat alſo 
bier wiederum jene perfiihen Gedichte, welche die Thaten des Kyros und Das 
reios preifen und das Unglück des Ferxes beflagten, benußt, aber er bat fie nad 
feinem Gefichtäpunft vom Neide der Gottheit herumgewentet und mit eigenen 
Zuthaten durchwirkt. Der Grund, weshalb dem Artabanos die Rolle des Wars 
nend zufällt, iſt erfichtlid Er iſt der Bruder des Dareios, der alte erfabrene 
Dbeim des Königs, und es wird richtig fein, daß er den FXerxes darauf aufmerks 
am gemacht bat, daß er durch die übermäßige Größe des Heeres und der Flotte 
eine (Erfolge ernitlich gefährde; vgl. unten. 
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noch bebeutend ftärferes Heer gegen Hellas marjchiren follte, war 
es von Wichtigkeit, diefen Aufenthalt möglichſt abzufürzen. Das 
reio® hatte eine Brücke über ben Bosporos gelegt — warum follte 
man fich ſcheuen, ben nicht viel breiteren und weniger reißend 
ftrömenvden Hellefpont zu überbrüden? Ebenſo konnten bie Ber- 
zögerungen bejeitigt werben, welche die Ueberfchreitung bes breis 
ten Strymon, der übrigen thrafifchen Flüffe herbeiführte, wenn im 
Voraus Brüden über diefe Flüffe gelegt wurden. Die Umſchif⸗ 
fung bes Athos hatte der Flotte des Marbonios eine ſehr empfind- 
liche Einbuße gekoſtet. Man konnte einen Unfall diefer Art unmöglich 
machen, wenn man ben Hals der ganzen Halbinfel des Athos 
durchſtach und einen Kanal von Afanthos hinüber nach Sane 
führte, welcher der Flotte die Fahrt um den Athos ganz erjparte 
und ihren Weg bebeutend verkürzte, indem er fie in geraber Linie 
von der Mündung des Strymon in den Bufen von Torone brachte. 
Der Helleſpont, die gefammte thrafifche Küfte, waren feit bem 
Zuge des Marbonios Beſtandtheile des perfiichen Neiches, was 
ftand im Wege, dieſe Arbeiten fogleich berftellen zu lafien? Uno 
wenn dies für bie Brüde über den Heflefpont wegen ber Winter- 
ftürme unthunlich war; man Tonnte alle Erforderniſſe für biejen 
Dau in ver Weife vorbereiten, daß bie Brüde beim Beginn des 
Veldzuges nur aufgefahren zu werben brauchte. Die Erzeugnilfe 
ber Landſchaften, welche mit dem vereinigten Heere zu durchziehen 
waren, weder bie ber thrafifchen Küfte noch bie ver Kantone von 
Hellas konnten ausreichen ein Heer und eine Flotte, wie Xerzes fie 
ins Feld zu führen gedachte, zu erhalten; man mußte wenigſtens 
fo lange man im eigenen Lande war, vom Hellefpont bis an den 
Olympos eine Kette von großen Magazinen anlegen. 

Sobald ver Feldzugsplan feitftand, ergingen im Frühlinge 
bes Jahres 483 die Wetfungen zu ben erforberlichen Vorberei- 
tungen, zu ben Ruſtungen). Die Abtheilung der perfifchen Flotte 
welche zu Elaeus ſtationirte — es waren Trieren ber Phoeniker 


1) Die zehn Jahre zwiſchen den Schlachten von Marathon und Salamis 
vertheilen ſich in folgender Weiſe. Im vierten Jahre nach der Schlacht bei 
Marathon, nachdem Äſien gegen drei Jahre mit Auitungen befchäftigt gewelen 
(Herod. VII, 1.), fallen die Aegupter ab; aljo im Jahre 487. Da der Tod des 
Dareios im Jahr 485 feſtſteht und Xerxes im Jahre nach dem Tode des Dareios 
(Herod. VII, 7.) den Aufitand unterdrüdt, endet diefer im Jahre 484. Die 
Vorbereitungen zum Feldzuge gegen Hellas konnten aljo erft im Frühjahr 483 
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und anderer Küftenvölfer des Reiches — erhielt Befehl, nad 
Afantbos zn fegeln. Ihre Mannfchaften follten hier fammt ven 
benachbarten thrafifhen Stämmen und den Einwohnern ver näch- 
ften griechifchen Städte zum Bau des Kanals verwendet werben. 
Die Leitung des Baues wurde dem Bubares, dem Schwager bes 
Könige von Makedonien, ver mit ven Verhältniffen diefer Gebiete 
vertraut war, und einem Achnemeniden, dem Artachaees übergeben. 
Sie ließen e8 an Eifer nicht fehlen. Obwol die Landenge, welche 
zu durchſtechen war, nur eine Breite von zwölf Stadien (etwas 
über 7000 Fuß) hatte, und das Zerrain, ein fandiger Rüden mit 
unbebeutenden Hügeln, feine befonderen Schwierigkeiten bot '), fo 
erforderte bie Arbeit doch Zeit, da ver Kanal eine Breite für zwei 
Dreiruderer d. 5. etwa achtzig Fuß im Fahrwaſſer haben follte 
und Ein⸗ und Ausfahrt durch Dämme gejchügt werben mußten. 
Der Kanal wurde in Streden abgetheilt und jedem einzelnen 
Volke eine Sektion zur Ausführung übergeben. Die Phoenifer 
famen am fchnelfften zu Stande, weil fie gleich beim Beginn ber 
Arbeit die richtige Weite nahmen, um eine baltbare Böſchung in 
dem fanbigen Boden zu gewinnen, das Doppelte ver Breite des 
Fahrwaſſers. Für die Brücke über den SHellefpont hatte man 
das Mujfter jener Schiffbrüde vor Augen, welche Mandrofles von 
Samos vor etwa breißig Jahren über den Bosporos gelegt 
hatte. Sie follte natürlich an der ſchmalſten Stelle des Hellefpont, 
zwifchen Abydos und Seftos aufgefahren werden und Xerxes be- 
ftimmte, daß die Phoenifer und Aegypter als die im See- und 
Baumefen erfahrenften Völker feines Reiches das Werk ausführen foll- 
ten. Nachdem die Entwürfe feitgeftellt und zwei Brücken beliebt wa⸗ 
ren, erging der Befehl an die Phoenifer und Aeghpter, eine große An⸗ 
zahl mächtiger Taue von über 5000 Fuß Länge und ganz befonverer 
Stärke anfertigen zu laffen. Die Phoenifer bereiteten ihr Tauwerk 
aus Flache, bie Aegypter aus Byblos. Herodot bemerkt, daß jebe 
Elle der phoenilifchen Taue gegen achtzig Pfund gewogen habe’). 
Die zu den Bauten erforderlichen Blockſchiffe (700 an der Zahl), 
bie Maſſe des Balfenwerks, vie nöthigen Anker, Winden und 
Pfähle nach Abydos und Seftos zu liefern, wurde den näher gelegenen 
Seeftäbten auferlegt. ‘Die Phoenifer, die Aeghpter, bie Hellenen 


1) Leake travels in Greece Ill, p. 145. — 2) Bol. Atbhenaeos V, 
p. 209. Tzetz. Chiliad, erhöht die Schwere fogar auf drei Talente. 
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in Anatolien hatten außerdem eine ſtarke Anzahl von Transport⸗ 
ſchiffen zur Füllung der Magazine zu ſtellen. Ungeheure Vorräthe 
wurden in Sardes aufgehäuft. Jenſeit des Meeres wurde das 
erſte Magazin an der Propontis zu Tyrodiza im Gebiete von Pe— 
rinth angelegt, das zweite weiter nach Weiten an ber „weißen 
Küfte,” nahe an der Einfahrt in den Hellefpont, Das dritte zu 
Doriskos, das vierte zu Eion, an der Mündung des Strymon, 
bie übrigen an der Küſte Makedoniens längs des thermaeijchen 
Bufens. Diefe Hauptmagazine enthielten nicht blos Mehl und 
GSetreivevorräthe, fondern auch Futtervorräthe für die Reiterei, 
bie Laftthiere, das Schlachtvieh, welches dem Heere nachgetrieben 
werben ſollte. Endlich wurde den Griechenftäpten der thrafifchen 
Keüfte befohlen, auf ihre Kojten fo viel Getreide und Schlachtvieh 
anzufchaffen, daß fie die Verpflegung des burchmarfchirenden Hee⸗ 
res für einen Tag leiten Fönnten. Die perfiihen Kommandanten 
ber Seftungen und Garnifonen in diefen Gebieten wurden angewiefen, 
die Ausführung dieſer Anordnungen nachdrücklich zu überwachen. 
Da nun überbied eine große mit Lebensmitteln beladene Trans» 
portflotte die Armee begleiten follte, durfte man mit Sicherheit 
darauf rechnen, daß die Armee feine Noth leiden. werde. Die 
ſtärkſten Rriegsflotten des Dareios hatten aus 600 Dreiruderern 
beitanden, Xerres wollte eine viel größere Zahl gegen Hellas füh- 
ren. Die Stellung der Laft- und Sriegsfchiffe wurde auf bie 
feefahrenven Völker des Reichs vertheilt; die Häfen von Phokaea 
und Kyme wurden ihnen als Sammelpunfte beftimmt. Es waren 
ſchwere Leiſtungen, welche ven Küftenvölfern auferlegt wurben; 
fie follten dafür von der Stellung von Landtruppen ganz frei blei« 
ben. Auch das Landheer follte ftärfer fein als irgend eines, wel- 
ches Kyros, Kambyſes oder Dareios ins Feld geführt hatte. “Die 
Reiterei follte ausfchlieglih von den Neitervölfern des iranifchen 
Hochlandes vom faspifchen Meere bis zum Indus geftellt werden; 
alle übrigen Satrapieen follten nur Fußvolk ſenden. 


Zwei Jahre lang erpröhnte Afien von den Rüftungen. Im 
dritten Sommer (481) wurden bie Sontingente der Satrapieen am 
Himalaja und Indus, die Truppen vom Iarartes und von Geprofien 
in Marfch gefett, um Sardes gegen ven Winter erreichen zu fön- 
nen, während an den Küften Thrakiens der Athosfanal vollen- 
bet, Wege gebaut, Brüsten geichlagen und Vorräthe aufgehäuft 


‘ 
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wurden’). Sämmtlichen Kontingenten des Oſtens war Kritalla in 
Kappapofien zum Sammelpunkt angewiefen. Hier erjchien gegen 
ven Herbft der große König felbft unter ven verfammelten Trup⸗ 
«pen und führte fie auf der Königlichen Straße über Romana, An- 
kyra, Peſſinus, Kayſtrupedion, Kelaenae, Koloffae, Kydrara, Kalla 
tebos nach Sarves*), mo er fein Hoflager für den Winter aufs 
ſchlug. Mit dem Anbrechen des Frühjahres wurde mit der Auffahrt 
und Befeftigung der Brüden über den Hellefpont begonnen, bie 
Kontingente der Rleinafiaten wurden theils nach Sardes theild nach 
Abydos entboten, die Schiffe der Kriegs - und Transportflotte ſam⸗ 
melten fi zu Khme und Phokaea. Gegenüber der Küfte von 
Abydos tritt ſüdwärts von Seftos zwifchen diefer Stadt und Ma» 
dytos das europäifche Ufer mit einem felfigen VBorfprung in ben 
Hellefpont hinein. Hier wo die Meerenge nicht über fünftaufend Fuß 
mißt, war die ſchmalſte Stelle; nach jenem Borfprung wurben bie 
Drüden von Abydos gerichtet. Die eine wurde von ben Phoe- 
nifern, die andere von ben Aegyptern aufgeftellt. Die untere 
Brücke nach dem aegaeifchen Meere zu beſtand aus 340 Schiffen, 
theils zu funfzig Rudern, theils zu drei Auderreihen, fie war für 
bie Zruppen bejtimmt; vie obere nach der Propontis hin war et 
was länger, fie beſtand aus 360 Schiffen derfelben Art und follte 
zum Uebergange des Troſſes dienen. Es lag Schiff an Schiff, 

bie Länge der Funfzigruderer und Dreiruderer war nicht verſchie⸗ 
ben, nur die Höhe und Breite, jene mußten deshalb mit Gerüften 
verjehen werben. Sie wurden am Bug fo feft ale möglich gegen 
bie Strömung, welche aus ber Propontis nach dem Mittelmeer 
hinabgebt, verankert; der Spiegel war ebenfalls durch Anker feit- 
gelegt. Weber dieſe ‘beiden langen Schiffsreihen wurden dicht neben 
einander jene mächtigen Taue von einem Ufer zum andern ges 
fpannt, über die eine die Flachstaue der Phoenifer, über die andere 
bie Byblostaue der Acghpter, durch ftarfe Winden angezogen und 
an den Ufern befeftigt. Auf dieſes Tauwerk wurde eine Lage 
von Baumſtämmen gelegt, welche wieder mit langen Tauen über: 
fpannt wurden. Auf diefen ruhte der Balfenbelag der Brüden, 
ber mit Erde bejchüttet und an beiden Seiten mit Bruftwehren 





1) Herod. VIl, 24. Daß an der thrafifchen Küſte noch 300 Jahre (päter 
folche Vorbereitungen nöthig waren, beweiit Livius XXXVII, 2) Kie 
pert über die perſiſche Köni Sitraße AMonatsberichte der Aademie | der — 5 — 
ſchaften 16. Febr. 1857) und berod. vul, 26 flggde. 
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verfehen wurde. Jede Brücke hatte unterhalb des Tamiveries 
für die ven Hellefpont paffirenden Schiffe drei Durchläſſe. Be 
reit3 war der König im Begriff, mit vem Heere von Sarbes auf 
zubrechen, als ein heftiger Sturm beide Brücken auseinanbernf, 
Es war ein übler Unfall gleih im Beginn; er bebrobte bas 
Unternehmen mit einer bevenklichen Verzögerung. Die game 
Wucht des königlichen Zornes fiel auf die Baumeifter; warım 
batten fie, denen eine fo lange Zeit zu Gebote gejtanden, bie 
Brücken nicht feiter gefügt? Xerxes ließ fie enthaupten und bie 
Wieverherftellung anderen Baumeiftern übertragen. Sogar ber 
Hellefpont hatte, wie Herodot erzählt, ven Grimm bes Königs zu 
erfahren. Man trieb bei ven Berfern die böfen Geifter durch 
Geißelhiebe aus; um dem Meere, dem Geifte bes Meeres feine 
üblen Gelüfte auszutreiben, foll der König dem Helleſpont brer 
hundert Geißelhiebe ertheilen- und zwei Ketten in denſelben haben 
verfenfen laflen '). Dan hatte Arme und Schiffe und, Dank ver 
‚ großen Umſicht, mit welcher bie Vorbereitungen geleitet werben 
waren, auch Vorrath von großen Tauen genug, um bie Drüden 
ſchnell wieberherzujtellen. Sie wurden an derjelben Stelle in ver 
felben Konjtruftion wieder erneuert, nır daß das Tauwerk been 
tend verftärkt wurde. Für bie beiden neuen Brücken wunden je 
zwei Slachstaue und vier Byblostaue, fo ftark fie waren, zu er 
nem großen Strang zufammengewunvden. Diefe mächtigen übe 
bie Schiffe geipannten Stränge erforderten dann auch wieder ſtar⸗ 
fere Befeftigungen an den Ufern. 

Es war Mitte April des Iahres 480, als der König von Sur 
bes aufbrach’), nachdem er einige Tage zuvor ben Hellenen die Kriegk 
erklärung zugefenbet hatte. Seine Herolde follten Waſſer und Erde 
von allen Kantonen des Feſtlandes fordern, auch non denen, weide 
diefe Zeichen der Unterwerfung bereits dem Dareios gegeben. 


1) Auch Aeſchylos fcheint in den Perfern v. 745— 749 diefe Gejchichte ver 
Augen zu haben. In den "Worten, die Herodot die Magier gegen den Helleſpont 
ſprechen läßt: „er fei ein bittere Wafler, ein trugvoller und falziger Streit, 
dem niemand Opfer bringe,“ ift allerdings iranifche Anfchauung, welde dem be⸗ 
fruchtenden füßen Waſſer gegenüber dad bittere Waſſer des Meeres verachtete, 
fie beweilen, daß Herodot dieſe u fung nicht erfunden bat, — 2) Dit 
Schlacht von Salamis gefchah am 20. September. Nachdem Terxes dann nod 
einige Tage in Attika verweilt hat, ift er nach 45 Tagen ı$erod. Vill, 120.) ale 
Mitte November in Afien. Nach Kornelius Repos (Them. c. 5.) dauerte ſein 
Abweſenheit 7 Monate, eine Angabe, die mit den einzelnen Daten bei Herodel 
(namentlich VIEL, 51.) ſtimmt; e8 muB mithin der Aufbruch ven Garde 
April ftattgefunden haben. 


Der Rarſch nad, Ahdos. u. 


Rur Sparta und Athen, wo bie Boten des Dareios geidbtet wor⸗ 
ben waren, follten fie nicht berühren. Das Heer zog noch nicht 
in milttärifcher Orbnung; ber Troß ging voran, um bad Zurück⸗ 
bleiben veflelben zu verhindern. Unweit von Sarves zu beiden 
Seiten der Straße nach Atarneus, auf welcher das Heer mar- 
fhirte, lagen die Hälften eines Leichname. Im vorigen Herbft 
hatte ein reicher Lyder — jein Vermögen betrug drei und zwanzig 
Millionen Thaler — Pythios, des Attys Sohn, zu Kelaenae ven 
"König mit feinem ganzen Heere auf feine Koften gefpeift. &Xerxes 
hatte biefen Eifer der Loyalität fehr gnäbig aufgenommen, ben 
Pythios beſchenkt und zu feinem Gaftfreunde ernannt. Als nun 
im Frühjahr die Kontingente der Lyder und Phryger zum Heere 
des Königs ftoßen follten, befanden ſich alle fünf Söhne des Py⸗ 
thios unter ben Aufgebotenen. Auf die Gunft des großen Königs 
bauend, eilte Pythios dem Xerres nach, erreichte ihm jenfeit Sar⸗ 
bes und bat um bie Gunſt, ben älteften feiner Söhne zu Haufe behal- 
ten zu bürfen. Xerxes ergrimmte, daß einer feiner Unterthanen einen 
Sohn daheim behalten wolle, während er felbft mit ven Prinzen des 
Hauſes, mit feinen jungen Söhnen ins Feld zog. Die Bitte des 
Baters zu beftrafen, ließ er den Sohn Hinrichten und die Hälften 
bes Leichnams zum warnenden Beiſpiel an vie Straße legen. Bon 
Atarneus marfchirte das Heer längs der Küfte über Aprampttion 
ımd Antanbros ben Ida zur Rechten nach Abydos. Das Waffer 
des Stamandro® reichte für die Menge ver Menſchen, ver Roffe 
und Laftthiere nicht aus. Auf der Höhe von Ilion, auf Perga⸗ 
mon, dem letzten Berge des heimifchen Aften, brachten bie Magier 
eim großes Opfer von taufend Rindern dar '). Am Fuße ber 
Brüden hatten die Abydener eine Plattform von weißen Steinen 
im Borans erbauen müflen. Bon biefer überfchaute Xerres bie 
Brücken, den Heramug und bie Lagerung feines Heeres in ber 
Ebene von Abydos, die Flotten, welche von Phokaea und Kyme 
beranfegelten und ven Hellefpont mit ihren Schiffen bebedten. 
Das Heer erhielt einen Raſttag und ber König ließ die Kriegs⸗ 
flotte ein Manoever ausführen; in dem Gefecht, welches bargeftelit 
wurde, fiegten vie Schiffe der Sidonier. 

Artabanos, ver Bruder des Dareios, war von feinem Neffen, 


« 1) Daß das Opfer der Athene von Ilion und den Heroen von Ilion per 
dbiten, iſt Herodots uflaflung: das Zendavefta kennt Opfer von taufend Rin« 
dern und flatt der Weihegüffe Die Schale des Haoma. 
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dem Könige auserfehen, vie Aufficht des Palaftes und Die Regie⸗ 
rung des Reiches während feiner Abwefenbeit zu führen. Ex hatte 
den König bis nach Abydos geleitet und ſoll Hier noch einmal bie 
Borftellungen gegen den Kriegsplan des Xerxes erneuert haben, 
welche er fchon früher erhoben hatte. Das Heer fei zu groß, um 
(eben zu können, die Flotte zu ftark, als daß ein Hafen fie ficher 
aufnehmen könne, wenigftens die Schiffe der Jonier, beren Treue 
beim Kampfe gegen ihre Landsleute zweifelhaft fei, möge ber Kb 
nig zurüdichiden. Xerres wies barauf hin, daß das Heer Vor—⸗ 
räthe mit fich führe, daß große Vorrätbe auf feinem Wege bereit 
lägen, daß das Land des Feindes auch einiges hergeben werde, 
baß er den Zug in ver beften Sahreszeit beginne, daß die Jonier 
fich feinem Vater an der Donau treu bewieſen und daß er an ik 
ven Weibern und Kindern ein Pfand ihrer Treue befäße. 

Am nächjten Morgen warfen die Magier viele Wohlgerüche 
ins Feuer und beftreuten die Brüden mit Myrtenzweigen. So⸗ 
bald ſich der „glänzende Mithra” erhob, erhob auch ver König 
die goldene Dpferfchafe und betete zum Gotte des Sieges, baß 
ihn fein Unfall auf feinem Zuge träfe. Danach foll er die Opfer 
fchale, einen golvenen Becher und ein perfifches Schwert in ven 
Hellefpont geworfen haben. Die Garbe des Könige, Die zehntau⸗ 
ſend Unfterblichen, mit befränzten Ziaren, gingen zuerft über vie 
Brücke zur Linken, dann folgte ein Theil des Heeres. Auf jever 
Brüde ftand eine boppelte Neihe von Peitichenträgern, welde 
barauf hielten, daß niemand zurüdbleibe und ber Zug nicht ftodg. 
Am zweiten Tage ging der König mit der Leibgarde, zweitaufenb 
Fußgängern und zweitaufend Reitern, ven heiligen Roffen und vem 
heiligen Wagen des Mithra, von den Prinzen des Haufes, den 
Achaemeniven, den „Zifchgenoffen,” ven „Verwandten“ und feinem 
ganzen Gefolge begleitet — Demarat und Beififtratos befanden 
fih unter dieſem — über die Brüde. Bon dem jenfeittgen Ufer 
weidete er dann wieder fein Auge an dem enplofen Zuge feines 
Heeres, an dem Menfchengetümmel, welches beide Ufer bes Hel- 
lefpont bededte; an den unüberjehlichen Maſſen ver Schiffe, welche 
ven Dellefpont nach allen Richtungen durchkreuzten. Sein Winf, 
fein Wille Batte alle dieſe Fahrzeuge, alle dieſe Männer, piefe 
Wanderung der Völker in Bewegung gefekt. 

Der Uebergang. über die Brüden dauerte fieben Tage. Da 
Marſch ging an ven Höhen bes Cherfonnes hinauf nach Kardia 
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und wendete fich von bier weftwärts nach ber Feſtung und bem 
Hafen von Doriskos. Hier wo die Gebirge Thrafiend an der 
Mündung des Hebros weiter ing Land zurüdtreten, wo bie große 
Bucht von Aenos der Flotte einen fichern Hafen gewährte und 
Magazine angelegt waren, follten Heer und Flotte eingetheilt und 
organifirt werden. Die Kriegsflotte lief in die Bucht ein; bie 
Zransportflotte fand feinen Raum in derfelben, fie mußte ihre 
Schiffe weiter weftwärts zwifchen Zone und Sale (Pflanzorten von 
Samothrafe) ans Land ziehen. Nach der Bereinigung ſämmtlicher 
Streitkräfte kam es zunächſt darauf an, die Zahl der Köpfe zu 
fennen, für welche täglich Verpflegung gefchafft werben mußte; 
gleichviel ob fie dem Landheere, der Kriegsflotte oder der Trans— 
portflotte, dem Gefolge des Königs oder dem Troß, den Diener- 
haften, den Harems ver Befehlshaber oder den Kameeltreibern 
angehörten. Dieſe gefammte Meenfchenmafje raſch zu zählen, kam 
man auf ben Ausweg, beim Einmarſch in das Yager eine voll- 
zählige Divifion von zehntaufend Mann eng zulammentreten zu 
laffen, diefen Raum mit Schranken zu umgeben und durch biefe 
jucceffiv das gefammte Heer und den Troß, die abgefeflenen Rei- 
ter, die Kämpfer der Streitwagen, die Mannjchaften ver Kriegs» 
und Transportflotte binburchziehen zu laſſen. Herodot erfuhr, 
daß jene Schranfen fich Hundert und fiebzig Mal gefüllt und wie— 
ber geleert hätten. So weit dieſe unfichere Art ver Zählung, wel- 
he nothwentig ein übertriebenes Reſultat geben mußte, zu einem 
Ergebniß ausreichte, waren aljo gegen 1,700,000 Menſchen in Be: 
wegung; für diefe Zahl mußte von nun an täglich Proviant aus 
ven Magazinen geliefert werben '). 


1) Die gleichzeitige offizielle Angabe der Stärke des verfiichen Heeres, die 
Inſchrift des Monumente, welches die Ampbiltuonen den Gefallenen von Thers 
mopylae errichten Tieren, giebt die Zahl ihrer Gegner auf 2 Millionen, in ans 
derer Lesart auf 3 Millionen an. Herodot rechnet dem Xerxes für Landheer und 
Flotte 5,283,000 Menjchen heraus. (Sr gelangt dazu, indem er die Zählung zu 
Doriskos allein auf die Infanterie bezieht und, dieſer die Reiter binzurechnet 
(80000), indem er nach griechijcher Weiſe auf jeden Bewaffneten einen Knecht 
rechnet, indem er den voll angenommenen Gquipagen der Kriegsflotte die 36000 
Mann, welche das Landheer auf die Klotte abgab, noch hinzufügt, wodurd er 
die Bemannung der Kriegsflotte auf 277,400 Dann bringt, indem er endlich der 
Zransportfleste eine Cauivage von 240,000 Matrofen und Ruderern giebt. 
Hiernach hätte jedes Laſtſchiff 80: Matrojen haben, d. h. ein zum Krieg bemanne 
ter Kunfzigruderer jein müjjen. Diodor giebt gewiß richtig an, daß die Trans: 
portflotte aus Dreißigruderern beitanden hätte. Nur die Pierdefchiife fonnten 
ftärtere Mannfchaft haben, wenn dieje jchon damals fo konftruirt waren, wie im 
vierten Jahrhundert, wo fie fechzig Muderer zählten; Böckh Urkunden des See⸗ 
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aeguptifchen Divifion. "Die jonifch-Farifhe Divifion ſtand unter 
dem Befehl des Ariabignes (des zweiten Sohnes bes Dareios von 
ber Tochter des Gobryas), die phoenikiſche Divifion befebligte 
Preraspes und die vierte, welche ans ſämmtlichen übrigen Kon 
tingenten gebildet war, Megabates, der Sohn des Megabyzos '). 


"Die Transportflotte zählte 3000 Fahrzeuge, meift Dreißigruderer; 


unter ihr befanden fich 850 Pferbefchiffe, um erforderlichen Falle 
Reiterabtheilungen überzufegen; fonft wurden auch dieſe zur Nad- 
führung von Futter und Proviant gebraucht’). Die Mannfcaft 
ber Transportflotte wirb etwa 150,000 Köpfe betragen haben. 

. Nachdem die Eintheilung und Organifation der Streitmact 
vollendet war, hielt der König eine große Mufterung ab. Er fuhr 
auf feinem Streitwagen, von Schreibern umgeben, zuerjt die end» 
fofe Front des Fußvolks hinab. Hier ftanden aus den Satrapien 
des Oſtens die Juder in ihren weißen baummollnen Gewändern, 
mit ihren großen Bogen und WRohrpfeilen; die Aetbiopen des 
Dftens, die fchivarzen Stämme vom Indus, die Stirnhäute von 
Pferden mit aufrecht ftehenden Ohren und Mähnen auf dem Kopfe, 
Schilde ‚von Kranichhäuten in der Linken; die Ganbharer, bie 
Baktrer mit indiſchem Bogen und kurzen Wurffpießen. Der Kem 
bes Heeres gehörte dem Hoclande von Iran. Don bier wa— 
ren die Salen aus den Steppen bes Drus mit ihren hoben ſpitzen 
Mügen, ihren Bogen, Dolchen und Streitärten, vie Meder und 
Perſer in Hofen und Aermelröden, mit leichten hölzernen Schil⸗ 
ven und kurzen Sübeln an ver rechten Hüfte, die Ziaren anf 
bem Haupte, die Sogbianer, die Parther, die Chorasmier, bie 
Hyrkanier, vie Arier, die Drangianer in bunten Mänteln uw 
hoben Stiefeln, die Arachoten in ihren Ziegenpeßen. Bom Ei 
ufer des Faspifchen Meeres waren bie Kaspier. d. b. die Ka— 
bufier, Marder und Tapurer gefommen, vom Weftufer beffelben bie 
Suspeirer und Alarodier, hölzerne Helme auf dem Haupte, mit 
Säbeln und Spegren beivehrt und durch Schilde von Rindsham 
geſchützt. Vom ſchwarzen Meere waren die Koldyer, die Mafroner, 
bie Moſynoeken, die Chafyber, vie Tibarener und vie Mofcher. Vom 
Euphrat und Zigris die Armenier, die Aſſyrer und Babylonier mit 
ihren ehernen Helmen und ehernen Schilben, mit Lanzen und Streit- 


— — 


1) Herodot VII, 97. — 2) Herodot VII, 97. Diodor X, 3. Die 
ber rechner Die Pierdeichiffe neben den 3000 Transportfabrzeugen, während fe 
offenbar einbegriffen waren. 
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folben bewaffnet und durch Iinnene Panzer geſchützt, enplich vie Kiffier 
in perfifcher Kleidung und Rüftung. Sogar bie Inſeln des rothen 
Meeres hatten ihr Kontingent geftellt. Dem fernen Weiten gehörten 
bie Libyer an, welche in Leber gekleidet waren, mit Wurffpießen, 
beren Spigen nur im Feuer gehärtet waren; dem heißen Süpen, 
dem Nilthale über Aegypten die Aethiopen, Banther- und Löwen⸗ 
felle um vie Schultern, Antilopenhörner auf ihren Wurfſpießen. 
Die Araber aus ver ſyriſchen Wüjte trugen weite Gewänder und 
lange nach beiden Seiten zu fpannende Bogen. Kleinafien hatte 
bie Kappabofier, die Paphlagoner, die Phryger gefenbet, in Halbftie- 
feln mit geflochtenen Helmen, Keinen Schilvden, kurzen Stoßlanzen 
und Wurffpießen bewehrt, die Bithyner in Stiefeln von Hirfchles 
ber und Pelzen, Fuchsbälge auf den Köpfen, die Myſer mit ihren 
in Feuer gehärteten Wurfipießen, enplich die Lyder faft in helles 
nifcher Riüftung. Das war das Fußvolk. Dann folgten 80000 
Neiter. Es waren fieben oder acht Völker von Iran, welche dieſe 
geftellt hatten, die Sagartier vom iranischen Hochlanve, nur 
mit furzen Schwertern und dem Laſſo bewehrt, die Kiffier, vie 
Kaspier, die Baktrer, die Inder, die Meter und die Perfer, vie 
meift durch Panzer, zum Theil fogar durch volljtändige Rüftungen ge« 
Ihütt waren. Auf die Reiter folgten die Streitwagen und die Dros 
mebare. Nach der Befichtigung des Yandheeres bejtieg Zerres einen 
Dreiruberer von Sidon, über deffen Hinterded ein goldener Bal- 
bachin ausgebreitet war, die Flotte in Augenfchein zu nehmen, 
Sie lag zweihundert Schritt vom Ufer, den Bug nach dem Lane, 
zum Gefecht fertig, die Seefolvaten auf dem Vorderdeck, ver Ka⸗ 
pitän an der Spitze. Die Flotte war von acht Völkern geſtellt 
worden, den Aeghptern, den Phoenifern, den Kypriern, ben Kifi- 
fiern, ven Pamphyliern, Lykiern, Karern und Joniern. Die Phoe- 
nifer fammt den Städten der Philifter hatten 300 Linienfchiffe 
geſendet. Sie ftanden unter dem Befehl des Tetramneſtos, Kö⸗ 
nig von Sidon, des Mapen, Hirams Sohn), König von Ty- 
ros, und des Merbaal, Agbaals Sohn, König von Arvad. Die 
Aegypter Hatten zweihuntert Schiffe geftellt, vie Kyprier hundert 
und funfzig, welche jener Gorgos von Salamis führte, ber nach 
ber Unterbrüdung des Aufſtands wieder in feine Gewalt eingefegt 


1) Zrewuos fteht bei Herodot; es muß len woe geiefen werden; Hiram 
von Tyros unterwarf fih dem Kyros Bd. IL ©. 5 
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worden war, bie Kilifier hundert, welche der Lanbesfürft, ver 
Syenneſis von KRilifien befehligte. Die jonifchen Städte fammt 
Chios und Samos hatten hundert Schiffe rüften müffen, eben jo 
viele bie Städte des Hellefpont, der Propontis und bes ſchwarzen 
Meeres; die aeoliichen Städte mit Lesbos fechzig, die borifchen 
breißig, Lemmos, Imbros und Samothrafe fiebzehn '. Die 
Karer hatten fiebzig Schiffe geitelit, die Lykier funfzig, die Bam 
phylier dreißig, Die Schiffe von Sidon waren bie beiten ber 
Flotte. Es war eine Seemacht, wie fie noch niemals bei einanber 
gewejen; fie war verhältnißmäßig ſtärker als das Landheer. Men 
wußte, daB das Gelingen des Zuges von ber Flotte, von ber m 
beftreitbaren Herrichaft des Meeres abhing. Wenn das Landheer 
900,000 Mann zählte, fo hatte Dareios bereits 700,000 über 
den Bosporos geführt, aber feine Flotte hatte bisher 600 Linien 
Schiffe überjtiegen. Und zu biefer doppelten Zahl follten nun noch 
die Schiffe der Griechenftäpte der thrafifchen Küfte, die Schiffe 
der Kykladen jtoßen ?). 

Xerxes wünfchte, daß die Brücken über ven Hellejpont, melde 
bie leichtefte Verbindung mit Afien gewährten, tmenigftene ven 
Sommer über ftehen blieben. Er übertrug ben Abydenern ihre 
Inftandhaltung und entband fie dafür von der Pflicht, ihre Schiffe 
zu ftellen. Den Befehl über den Cherfonnes übertrug er vem 
Perſer Artayftes, welcher jeinen Sig in dem wohlbefeftigten Se 
ftos nahm, das nun wirklich zum Brückenkopfe geworben war. 
Auch Doriskos war ein wichtiger Punkt für bie Verbindung mit 


1) Herod. fagt (VII, 95.), die Nefioten flellten fiebzehn Schiffe. Da a 
nun die Schiffe der Kyfladen als nachträgliche Verſtärkung aufführt (VII, 66. 671 
da ehe dieſe Veritärfung anfommt, .< ffe von Lemnos bei Artemifion fochten, 
jo müffen diefe fiebzehn den genannten Inſeln angehört haben. — 2) Die Um: 
terredung des Demarat und Terxes nach der Ruferung bei Herodot enthält eime 
ſehr gute Kontraftirung perfifchen und beflenifchen Wefens, ift aber hiſtoriſch 
durhaus unhaltbar. Abgefehen von den Prophezeihungen des Demaratos, Vie 
nah den Greigniffen modellirt find, hatte Demarat, der in Sparta wieder eis: 

ejebt fein wollte, der die Iinternehmung aus allen Kräften betrieben, gemif 
eine Urſach, dem König Zweifel an dem Erfolg des Zuges beizubringen. Wk 
follte er, der von den Spartanern vom Throne vertrieben war und ihnen, wi 
Herodot felbit verfichert (VIE, 239.), nichts weniger als woblgefinnt war, zu ei 
nem fo überfchwänglichen Lobe derjelben gekommen fein? Serodot geigt fih über die 
Berhältnifie Demarats befonderd gut unterrichtet; er verdankt dieſe Kenntniß wol 
den Erkundigungen, die er bei den Nachkommen Demarats in Teuthrania einge: 
zogen hatte. Dieje mochten fih wol gerühmt haben, daß ihr Ahnherr dem &er- 
zed vorbergefagt babe, die Kaledaemonier würden gut fechten. Dieſe Notiz hat 
—* dann in ſeiner Weiſe ausgeführt und zum Zweck jenes Kontraſtes ver⸗ 
werthet. 
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Alten; Xerxes ernannte einen beſonders zuverläffigen Dann zum 
Kommandanten, den Maskames, welcher Gelegenheit fand, das Ver⸗ 
trauen des Königs zu rechtfertigen. Es waren vier Wochen jeit dem 
Deginn des Uebergangs über den Hellefpont vergangen, als Heer und 
Flotte Anfang Iuni von Doriskos aufbrachen. Der linke Flügel 
des Heeres unter Mafiftes und Mardonios marfchirte längs ber 
Küſte; weiter im Lande zog der König mit dem Centrum, ber 
rechte, Flügel unter Smerbomenes und Megabyzos ging am Ge- 
birge vorwärts. Mitten im Zuge des Centrums fuhr der König. 
Hinter dem erſten Bataillon ver Leibgarde, deſſen Abzeichen gol- 
bene Granaten an den Lanzen waren, und bem erften Negimente ber 
Leibgarve zu Pferbe, wurden die heiligen Roſſe des Mithra ge 
führt. Es waren zehn nach beſonderen Merkmalen ausgejuchte 
Schimmelhengite aus ven Stutereien von Nifaja in Medien. Die 
fen folgte ver heilige Wagen des Mithra, ein weißes Geftell, deſ⸗ 
fen golvenes Joh acht Schimmel zogen. Den Wagen des fieg- 
reichen Gottes, welcher dem Könige voranzog, durfte fein Sterb- 
licher befteigen. Der Lenker der Roffe ging neben denſelben ein- 
ber. Dann folgte der Streitiwagen des Königs, ebenfalls mit ni- 
faeifchen Roſſen bejpannt, von Patiramphes, des Dtanes Sohn, ge 
lenkt, ver König felbit in feinem bedeckten Reifewagen und das 
Gefolge des Königs. Das zweite Bataillon, welches goldene Aepfel 
an dem Xanzenfchafte hatte und Das zweite Neiterregiment ber 
Leibgarde, denen dann bie Divifion ver Unfterblichen und eine Divi⸗ 
fion perjifcher Neiterei folgten, ſchloſſen den Zug des Könige. Der 
Marſch ging über Zone, Sale, Mefembria, Stryme (eine Station 
ber Thafier) am ismarifchen See vorüber nah Maronein und 
über Abdera an den Neſtos. Es war das Gebiet ver thrafifchen 
Stämme ver Paeter, Biftonen und Sapaeer. Jenſeit des Neftos 
309 das Heer durch die waldigen Höhen des golvreichen Pangaeos, 
burch das Gebiet der Odomanter und Paeoner, über die Stäbte 
ber Thafier, Datos, Defyme und Galepjos ') zum Strymon, über 
welchen in ber Gegend von Eion mehrere Brüden gelegt werben 
waren, und erreichte durch pas Gebiet der Bifalten über Argilos 
und Stageiros, Akanthos. 

Die Stäpte der Griechen hatten nicht blos ihre Schiffe zur 
Flotte ſtoßen zu laflen. Sie hatten jede die Verpflegung des 


1) Thutyd. IV, 107.° 
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das Joch der Kuechtfchaft Hellas aufzuerlegen. Sie trauen ben 
werfuchlen Führern, den Kumdigen bes Bogens, den Roſſereitern 
ſchreckbar zu ſchauen und furchtbar in der Schlacht im vielwagen⸗ 
den Muth ihrer Seele, felbit Könige, unterworfen dem großen 
Könige. Der ſtarke Herricher ber vielbevölkerten Afia, des gold 
geborenen Geſchlechts gottgleiche Leuchte treibt die gewaltige Heer⸗ 
ſchaar zu Lande, zur See in ferne Erde. Keiner wagt «8, dem ger 
waltigen Steome der Männer zu ftehen, bie unbezwingliche Woge 
zu dämmen. Umwiderſtehlich ift das Heer ver Berjer und kühnen 
Herzens das Boll. Auf der Zaugehaltenen Flopbrüde prang das 
ftäptezerftörende Heer über den Sund ber Tochter des Athamas, 
und bie vielballige Straße legte das Joch auf den Naden bes 
Pontos. Bielarmig und vielfchiffig, dunkel aus ven Augen ſchauend, 
mit dem Blide des mordenden Drachen bringt der König vom ſy⸗ 
riihen Streitwagen herab ben lanzenberühmten Hellenen ven bo- 
gentöd tenden Krieg” '). 


5. Die Thermopylen. 


Die Rüftungen des Xerres waren fein Gebeimniß für bie 
Hellenen. Sie kannten den Kanalbau am Athos, die Borbereis 
tungen an ber thrafifchen Hüfte Im Sommer des Jahres 481 
erfuhr man von ber amatolifchen Küfte, daß bie Truppen des in⸗ 
neren Afiens in Marſch feiern, daß das perfilche Heer bei Sarbes 
zufammengezogen und bier überwintern werde. Un ven Ernfte 
ber Berfer war nicht mehr zu zweifeln. Die Furcht war in Heß 
(a8 fo groß, daß wenige an Wiberftand dachten. Die große Mehr: 
zahl der Kantone hoffte ſich durch Unterwerfung zu retten ?). 
König von Aſien, der fo gewaltige Kräfte zur See und zu Lande 
gegen fie in Bewegung feßte, fehien ihnen nicht ein Menſch, ſon⸗ 
dern ein Gott‘), Die Athener wußten, daß ver Tag von Mara⸗ 
thon vergolten werben jollte. Die Spartaner hatten fich in jener 
Zeit zur Hülfe bereit gezeigt; aber feitvem hatte König Leotychides 


1) Persae 11—92, — 2) Herodot VII, 138. 157, Thukydid. III, 56 
Plato legg. p. 600. — 3) Heredot HL, 56, 203. 
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die Geißeln von Aegina zurüdgefordert, die Spartaner hatten 
nichts gethan, die Aegineten von der Wieberaufnahme des Kriegs 
abzubelten, fie an der Fortführung deſſelben zu hindern, ja fie 
batten ſogar vor Kurzem dem Könige von Perfien Genugthuung 
geboten. Wie es hieß, waren bie Opfer ber Spartaner längere 
Zeit hindurch von unglüdlichen Zeichen begleitet gewefen. Mon 
batte den Grund verfelben in dem Zorne des Heros Talthybios, 
bes Herolds des Agamemnon, gefunden, welcher ben Spartanern 
grolfe, weil fie fich durch die Ermordung der Herolde des Dareios 
an dem beiligen Recht ver Herolde verfehlt. Das Heroldsamt 
war in Sparta in einem Gefchlechte erblich, welches fich vom Tal 
thybios ableitet. Zwei Männer dieſes Geſchlechts, Sperthios 
und Bulis erboten fich von freien Stüden, fich felbft dem Könige 
von Berfien als Sühne für feine erfchlagenen Boten auszuliefern. 
Ihr aufopferndes Anerbieten wurde vom Staate angenommen; 
Sperthios und Bulis brachen nach Sufa auf, um bort zu fters 
ben (482 '). Sie weigerten ſich männlich, vor dem Könige niederzu⸗ 
fallen und ihn anzubeten, wie es bie Sitte der Perfer verlangte, 
und wiberjegten ſich, als man fie zu zwingen verjuchte. Xerxes 
nahm die Opfer nicht an, welche ihm die Spartaner fendeten; er 
entließ vie beiden heroiſchen Männer ungefährve. Glücklicher 
Weife hätte fid Sparta der Solidarität mit Athen auch dann 
nicht zu entziehen vermocht, wenn ver König wirklich Genug⸗ 
tbuung genommen hätte. Hatte vor zehn Jahren ber Mord ver 
Herolde Sparta und Athen in bie gleiche Lage den Perjern ge 
genüber verſetzt, fo befand fich jetzt nicht blos ein Prätendent von 
Attila fondern auch ein Prätendent von Sparta im Lager bes 
Kerxed. Aber freilich waren in Sparta Teinerlei Vorbereitungen 
für die Abwehr ver Perſer getroffen ’). Wie vor der Schlacht bei 
Marasgon entichloß man fich wiederum in Athen, die Ymitiative 
zu nehmen und ven Spartanern ben erften Schritt entgegenzuthun. - 
Wie damals mußte man fich die Aegineten vom Halfe fchaffen, 
was obne die Mitwirkung Sparta’s unmöglich war; wie damals 
mußte man verfuchen, die Verpflichtung aller Hellenen zum Kampfe 
gegen bie Perfer geltend zu machen. Gegen ben Herbſt 481 wurbe 
eine Botſchaft nach Sparta gefenvet, daß Athen bereit fei, Ab» 


1) Da Terxes 484 in Aegypten war, Spertäio und Bulls ihn aber In 
Suſa treffen, fällt die Sendung zwifden 483 und 481. — 2) Thukyd. 1,69. 
47° 
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georbnete auf den Ifihmos zu ſchicken, um mit Abgeordneten ver 
Spartaner, ihrer Bundesgenoſſen und aller anderen Gemeinder, 
welche die Perfer abzuwehren gevächten, in Berathung zu treten‘) 
Damit war der Gebanfe des nationalen Widerftandes ausgeipre 
chen. Es mar die Abficht, dem vereinzelten Sträften einen Mitt 
punkt zu geben, es war der Plan, die fpartanifche Symmagie zu 
einer panhelleniſchen Symmachie zu erweitern. Die Kantone dei 
Beloponnes waren unter Sparta vereinigt; ba es auf ben Aw 
tritt der nörblichen Kantone ankam, war Korinth und ver Fithmm 
der geeignete Ort für den Zufammentritt der Abgeordneten. Di 
Spartaner gaben ihre Zuftimmung. Aber es erfchienen auf dem 
Sfthmos außer Sparta und feinen Bunvesgenoffen, von ben nit 
fihen Kantonen nur Athen, Plataene und Thespiae. Plataeae 
war bereit8 vor dreißig Jahren aus dem boeotifchen Bunde 1 
Athen übergetreten; feine Nachbarftant Thespiae folgte jet bir 
fen Beifpie. So wenig zahlreich der Kongreß ivar, die Fahre 
- des Widerftandes war doch aufgepflanzt. Athen war bund ben 
Themiftofles vertreten. Sein erfter Vorfchlag ging dahin, daß bie 
Fehden der Hellenen untereinander beigelegt werden mühten, WM 
alle Kräfte gegen den Feind wenden zu können, der Hellas berroke 
Der Abgeorpnete des bebeutenditen ber arfadifchen Kantone, Te 
gea's, Cheileos, ein Mann, der auch in Sparta angefehen mb 
von Einfluß war, unterſtützte nicht blos den Vorſchlag des The 
miftoffes, fondern half ihm auch bei ver praftifchen Durchführung 
deffelben. Nicht nur daß einige Zwiftigfeiten und kleine Fehde 
beigelegt wurden, ver ſchwere Krieg zwifchen Athen und Yegim 
wurde beendigt; Athen und Aegina gaben fich gegenfeitig. Gear 
gene und Geißeln zurüd. Der Kongreß beichloß ferner, „um gam 
Hellas zu vereinigen und einmüthig zu handeln, da alfe Hellemes 
von berfelben Gefahr bedroht feien” *), alle griechifchen Mbtautet 
zur Theilnahme an ber Verfammlung auf dem Iſthmos und ar 
Kriege durch Geſandtſchaften aufzufordern, welche aus je ein 
Spartaner und einem Athener befteben follten. Auch bie St 


1) Herod. VIt, 172. 139. 145. Daß die Aufforderung zum Kongreß ae 
dem Iſthmos von Athen ausging, folgt aus der Lage der Dinge wi 
der Erzählung und den Worten Serodott: od Asyraioı yaav oe Ereyeisartli 
7° ‘Eilnrivov, aus Thukydides (a. a. D.) und dem Umſtande, daß Geiant! 
Athen's und Sparta's die übrigen Griechen zur Thellnabme am Widerkast 
auffordern; hatte Sparta die Initiative, fo hätte es allein aufgefordert. — 
2) Herod. VIl, 145. cf. VII, 157, IX, 9. "Plut. Themistocl. c. 6, 
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auf Kreta, auch Kerkyra foliten zum Beitritt aufgeforvert werben; 
enblih die mächtigen Thrannen Siziliens, Theron von Akragas 
und Gelon von Syrakus. Die Macht des Feindes und die (Ges 
fahr war jo groß, daß Sparta und Athen bereit waren, an ber 
Seite von Tyrannen zu fechten. ALS die Nachricht auf den Ifth- 
mos kam, daß Kerze mit dem Heere in Sardes eingetroffen fei, 
wurde befchloffen, drei Kundſchafter dorthin zu enden, damit man 
ben übertriebenen und entmuthigenven Gerüchten von ber unzähls- 
baren Menge feines Heeres ven Thatbeſtand gegenüberftellen könne 

Durch den Anftoß, welchen Athen gegeben, durch das Entge⸗ 
genlommen Sparta’3 war es gelungen, die Sache ber Hellenen 
doch in eine ganz andere Lage zu bringen, als zu jener Zeit, ba 
Mardonios in Mafebonien ftand, da bie Flotte bes Artaphernes 
und Datis bei Delos ankerte. In dem einträchtigen Handeln 
von Athen und Sparte lag ein großes Beifpiel. Die Beilegung 
ber Fehden war eine Selbftverläugnung, wie fie noch nicht vor» 
gelommen, und ber neue Bunbesrath gewährte doch die Möglichkeit 
einer wirffamen Abwehr. Dies Alles verbunden mit der ausprüds 
lichen Aufforderung an alle Kantone, mußte die Schwachen, die Uns 
ſchlüſſigen, die Schwanfenven mit fortreißen. Dennoch weigerten nicht 
bloß die Städte auf Kreta den Geſandten vom Iſthmos die Hülfe, 
Die beiden Geſandten, welche nach Sizilien gegangen waren, brach» 
ten bie Kunde, daß Gelon und Theron einem Angriff ver Kar⸗ 
thager entgegenfähen; nur Kerkyra, wo fie auf bem, Rückwege an 
gefragt, hatte verfprochen, eine anfehnliche Zahl von Zrieren zu 
ſenden. Noch fchlimmer ftand es in Hellas ſelbſt. Nicht nur 
daß die Dinaften Thefjaliens, Thorar von Lariffa und feine Net 
tern im Pharſalos und Krannon mediſch gefinnt waren; auch ver 
theſſaliſche Adel war zweifelhaft. Bei dem Racheburft gegen bie 
Phokier, von welchem viefe Epelleute erfüllt waren, mußte man 
ber Befürchtung Raum geben, daß fie fich verfucht fühlen Lönnten, 
biefen mit perfifcher Hülfe zu befriedigen. Bon ben Boeotern 
batte man mit Ausnahme ver Heinen Orte Plataeae und Thes⸗ 
piae alles anbere als Hülfe zu erwarten. Theben beherrichte bie 
Foederation, in Theben ſelbſt regierte eine oligarchifche Yaltion, 
welche Zimegenivas, des Herpys Sohn, und Attaginoe, Phrynons 
Sohn führten. Diefe Männer verfolgten den Plan, durch den Ue⸗ 
bertritt zu Perfien nicht blos Rache an Athen, welches ihnen Pla» 
taene entriffen, zu erlangen und ben Ruin Attika's zu erreichen, 
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ſonvern auch die Herrſchaft Thebens Aber den Bunb und thre ei⸗ 
gene Herrſchaft über Theben zu befeſtigen. Die Partei des the⸗ 
baniſchen Adels, welche dem Timegenidas entgegenſtand, war viel 
zu ſchwach, um deſſen Schritte ernſtlich zu hindern). Uund jelbht 
auf dem Peloponnes vermochte Sparta, nicht alle Staaten zum 
Entichinffe des Wideritandes zu bringen. Die Orte ver Achaeer 
wollten fich den Medern unterwerfen, und Argos, bie erfte umb 
einft größte Gründung der Dorer, der Staat des Temenos, ver 
barg, von bem Kongreß zum Kampfe aufgefordert, feine mebifche 
Gefinnung unter dem Verlangen, daß bie Spartaner mit ihm nicht 
blos auf dreißig Jahre Trieben fchließen, fondern auch ven Ober⸗ 
befehl über vie Verbündeten theilen müßten, von Rechtswegen 
gebühre ihnen ver Oberbefehl allein. ‘Die erfte FJorderung wear 
billig, bie zweite auf Ablehnung berechnet. Als die Spartaner 
ben Argivern erklären Tießen, daß fie beveit ſeien, dem Könige ven 
Argos gleiches Stimmrecht mit ihren beiden Königen zuzugeftehen 
(alfo den britten Theil des Oberbefehls), ertheilte der Kath 
von Ürgos den Abgeordneten Sparta’s bie Welfung, bor Son» 
nenuntergang bie Stabt zu verlaſſen. Ging Sparta durch die 
Berfer zu Grunde, fo war Argos, ſobald es nur rechtzeitig über⸗ 
tsat, wieder der erite Staat auf dem Peloponnes *). 

Wenn man im Herbfte des vorigen Yahres auf dem Iſthmot 
ber Hoffnung Hatte Raum geben kbnnen, ganz Hellas gegen bie 
Berjer in die Waffen zu bringen, fo war man im Frühling des 
Sahres 480 darüber vollkommen enttäufcht. Die Muthlofigkeit, 
bie Feigbeit, die felbftfüchtige Verblenbung der eigenen Ranbelente 
waren unüberwinblid. Die Berichte der Abgeſandten mußten äus 
Berft entmuthigend wirken, und bie Botſchaft, weiche die Kundſchaf⸗ 
ter von Sardes zurückbrachten, war nicht geeignet, dieſe Stim- 
mung zu verdrängen. Cie verbanften ihre Rettung bem großen 
Könige ſelbſt. Man Hatte fie als Verdächtige ergriffen, ihnen 
durch Martern das Geſtändniß erprekt, daß fie Spione feien, ber 
reits waren fie zum Tode verurtheift geweien, als der König da⸗ 
von ‚gehört und ihre Freilafjung befoßlen hatte. Ja er hatte fre 
ſelbſt durch feine Leibwächter durch das ganze Lager bes Fußvolles 
und der Reiter führen laſſen. Sie konnten nach dem Augenſchein 


1) Herodot * 86. 87. Tray IL 62. Diobort XL, 4 Plat. 
Aristid. c. 18. — 2) Herodot VII, 148— 152. VIII, 73. Plato legg.p- 692. 
Plut de Herod, IB, c. 28. 
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beftätigen, was bie Muthigen bisher für übertriebene Gerichte er⸗ 
Härt hatten. Die Handlungsweiſe bes Königs zeigte, daß er es 
feinen Abſichten für förderlich hielt, vie Helfenen bie wirkliche Größe 
feiner Macht im vollen Umfange kennen zu laffen. Spätere Bes 
richte beftätigten das unbedingte Vertrauen bes Königs auf ben 
Ausgang des Krieges. Griechiſche Schiffe mit Kornlabungen aus 
dem Bontos nach Aegina und bem Peloponnes beftimmt, waren 
im Hellefpont angehalten worden. Xerres follte ihre Treigebung 
mit den Worten „fie führen ja bas Getreive für uns nach 
Hellas,“ angeordnet haben. 

Angeſichts eines ſo überlegenen und ſiegesgewiſſen Feindes, 
von der Mehrzahl ihrer Landsleute verlaſſen, blieben die auf dem 
Iſthmos vertretenen Staaten dennoch bei dem Entſchluſſe zu käm⸗ 
pfen. Sie zogen dad Band ihrer Vereinigung feiter, indem ſie 
einander Wort und Gelöbniß gaben, im bevorftehenben Kriege tren 
bei einander zu ſtehen“). Als man vernahm, daß Xerres von 
Sarbes aufgebrochen fei, war e8 Zeit, ben Kriegsplan feftzuftellen. 
Die Beichaffenheit des helleniſchen Landes gewährte feinen Ber 
wobnern ftarle natürliche Schutzwehren gegen feindliche Uebermacht. 
" Der Oltunpos hemmte den Eingang nach Theffalien, ver Gebirge 
wall bes Deta vertheibigte bie mittleren Landſchaften. Beide Berg⸗ 
züge waren nur auf jchmalen Engimegen zu paffiren, in denen auch 
bie gewaltigfte Zahl ven Perjern feinen Vortheil gab. Waren dieſe 
Bäffe foreixt, fo konnte man fich immer noch auf ben Peloponnes 
zurückziehen, ſo war ber Iſthmos fchmal genug, um bier auch bem 
ftärkften Heere ven Liebergang zu wehren. ‘Die Spartaner waren 
fammt den Peloponnefiern geneigt, fih von Anfang an auf bie 
Fefthaltung des Iſthmos zu beichränfen, deſſen Vertheidigung burch 
eine von Meer zu Meer gezogene Mauer erleichtert werben jollte. 
Aber dies hieß doch nichts anderes, als- zwei Drittheile des grie⸗ 
chiſchen Bodens ohne Schwertichlag ven Perſern überlaffen, ale 
Plataeae, Thespiae und Athen ber Vernichtung preisgeben. Ans 
berer Seits burfte man boffen, daß ein entjchloffenes Vorrüden 
mit ben Waffen in ber Hand bis an ben Dlympos, bie Beſetzung 
bes Pafjes von Tempe bie Zögernden und Linfchlüffigen mit fort 
reißen, den Abfall der Schwankenden und mediſch Gefinnten ver- 
hindern werde. Themiſtokles ging noch weiter. Seine Anficht 


3) Herod. VII, 145. 148, 
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war, daß die Kriegsfchiffe der Verbündeten fchleunig gefanmelt 
und ber perfifchen Flotte fo weit als möglich entgegen geführt 
werben follten. Die Befegung der Päſſe fruchte nichts, Tobalı 
die Perfer das Meer beherrfchten und im Rücken ver Bertheibiger 
Truppen landen könnten. Aber folche Gedanken waren ven meijten, 
fogar feinen eigenen Landsleuten zu kühn '). Endlich gab bie m» 
erwartete Ericheinung einer Gefanbtfchaft ver theffalifchen Edellente 
auf dem Iſthmos ben Ausſchlag. Unbefümmert um bie Abfichten 
und gegen den Willen ihrer Dynaften, batte bie Gefammtheit des 
theffalifchen Adels befchloffen, dem Bündniß der Hellenen beizu- 
treten, wenn bie Hellenen fie unterftügen und ben Paß von Tempe, 
welcher ja das gefammte Hellas decke, mit ihnen befegen wollte. 
Einen mächtigen und ftreitbaren Stamm, ber ſich wider feine Dir 
naften dem Bunde gegen Perfien anfchloß, den einzigen zudem, wel⸗ 
her eine Neiterei bejaß, die man ben gefürchteten Reiſigen Ber 
fiend etwa entgegenftellen konnte, burfte man in feinem Falle im 
Stich laffen. Den Athenern, Thespiern und Plataeern lag zubem 
baran, daß gleich die erite Vertheibigungslinie, ver Dlympos ge 
halten würde. Die Spartaner gaben ihre Zuſtimmung und fo 
wurde befchlofien, daß zehntauſend Hopliten, Spartaner nebft ihren 
Bundesgenoſſen und Athener, nach Theffalien abgeſendet werben 
ſollten. Attifcher Seits wurde feine Schwierigfeit erhoben, als 
bie Spartaner den Oberbefehl biefes Heeres verlangten, ob 
wol fie feinen ihrer Könige ins Feld fchidten. ‘Die PBeloponnefier 
wie bie Athener gingen zu Schiffe durch den Sunb von Euboee 
nah dem Bufen von Pagafae und ftiegen hier bei Halo® zu Ans 
fang bes Mai, zu berfelben Zeit an's Land ale das Heer bes 
Xerxes über bie Brüden bes Hellefpont marſchirte“). Den Be 
fehl führte einer der Polemarchen Sparta’s, Eugenetos; die at- 
tiſchen Hopliten befehligge unter ihm Themiſtoklles. Bon ben Theſ⸗ 
faliern unterftügt, mußte dieſes Heer genügen, ben engen, langen 
und fchwierigen Paß von Tempe gegen jede Uebermacht feſtzuhal⸗ 
ten. Freilich führte neben dem Paß von Tempe noch ver Ge 
birgspfab bei Lapathos über die Höhe des Olhmpos, von welchem 
aus die Stellung bei Tempe in ben Rüden genommen ' werben 
fonnte; aber bie verfammelten Streitkräfte, zu benen bereits bie 


1) Plut. Them. c. 7. — 2) Herod. VI, 174, 
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beftätigen, was bie Muthigen bisher für übertriebene Gerüchte er⸗ 
Härt hatten. Die Hanplungsweife des Königs zeigte, daß er es 
feinen Abfichten für förderlich hielt, die Hellenen bie wirkliche Größe 
feiner Macht im vollen Umfange kennen zu laſſen. Spätere Bes 
richte beftätigten das unbedingte Vertrauen des Königs auf ben 
Ausgang des Krieges. Griechifche Schiffe mit Kornladungen aus 
ben Bontos nach Aegina und dem Peloponnes beftimmt, waren 
im Hellefpont angehalten worden. Xerres follte ihre Treigebung 
mit den Worten „fie führen ‚ja das Getreide für uns nad 
Hellas,” angeordnet haben. 

Angefichts eines fo überlegenen und ſiegesgewiſſen Feindes, 
von der Mehrzahl ihrer Landsleute verlaffen, blieben die auf dem 
Iſthmos vertretenen Staaten bennoch bei bem Entichluffe zu käm⸗ 
pfen. Sie zogen das Band ihrer Vereinigung fejter, indem fie 
einander Wort und Gelöbniß gaben, im bevorftehenden Kriege treu 
bei einander zu ſtehen“). Als man vernahm, daß Xerred von 
Sardes aufgebrochen fei, war es Zeit, den Kriegsplan feitzuftellen. 
Die Beichaffenheit des heilenifchen Landes gewährte feinen Ber 
wohnern ftarfe natürliche Schutiwehren gegen feindliche Uebermacht. 
Der Olympos bemmte den Eingang nach Theffalien, der Gebirge 
wall bes Deta vertheidigte bie mittleren Landſchaften. Beide Berg⸗ 
züge waren nur auf ſchmalen Engivegen zu paffiren, in denen auch 
bie gewaltigite Zahl den Perſern keinen Vortheil gab. Waren dieſe 
Päſſe foreirt, jo konnte man fich immer noch auf ben Peloponnes 
zurüdziehen, jo war ber Iſthmos ſchmal genug, um bier auch dem 
ftärfiten Heere den Uebergang zu wehren. “Die Spartaner waren 
fammt ven Peloponnefiern geneigt, fih von Anfang au auf bie 
Feſthaltung des Iſthmos zu bejchränfen, deſſen Vertheidigung burch 
eine von Meer zu Meer gezogene Mauer erleichtert werben follte. 
Aber dies hieß doch nichts anderes, als zwei Drittheile des grie⸗ 
chiſchen Bodens ohne Schwertfchlag den Berfern überlaflen, als 
Plataeae, Thespiae und Athen ber Vernichtung preisgeben. Ans 
berer Seit burfte man boffen, baß ein entichloffenes Vorrüden 
mit den Waffen in ber Hand bis an den Olympos, bie Belegung 
bes Pafjes von Tempe bie Zögernden und Unjchlüffigen mit fort- 
reißen, ben Abfall der Schwankenden und mebilch Gefinnten ver- 
hindern werde. Themiſtokles ging noch weiter. Seine Anficht 
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liſchen Adels und ber Uchaeer zur Folge hatte. Auch die chef» 
falier und Achaeer gaben nım Erde und Waffer '). 

Es war ein harter Schlag für alle Hellenen, welche zu kämpfen 
entfchloffen waren. Die Gejanbtichaften des vergangenen Winters 
hatten fie überzeugt, daß die Mehrzahl ver Hellenen nicht zu fech« 
ten gebächte, aber e8 war ein großer Schritt weiter, im Angeficht 
ber Vertheidiger bes Vaterlandes zum Landesfeinde übergugehen und 
troß der eben aufgeftellten Schugwehr ben Webertritt zu Perſien 
offen zu proflamiren. Die gebrüdte Stimmung wurbe weſentlich 
vermehrt durch die Sprüche, welche das delphiſche Drafel über 
den Ausgang bes Kampfes ergehen ließ. Schon etwa ſiebzig Jahre 
zuvor, als die Hellenen Anatoliend gegen ben Kyros Tämpften, 
batten bie Sprüche von Delphoe biefen Unterwerfung unter bie 
Berfer geratben (S. 502... Als dann vor zwei Iahrzehnten bie 
Ionier die Waffen gegen den Dareios erhoben, als Ariſtagoras 
von Milet die Karer aufforverte, gemeinfame Sache mit ven Jo⸗ 
niern zu machen, hatte bas Orakel von Delphoe ven Karern das 
Bündniß mit den Worten. wiberrathen „einft waren tapfer bie 
Mileſier“); die Mitwirkung der Karer war baburch wenigſtens 
verzögert und geſchwächt worden. Den Milefiern felbft Hatte Apollon 
dann durch die Pythia verfünbet: „Nachdem du fchlechte Werke 
erfonnen, wirft bu Milet vielen ein Mahl fein und herrliche Ga⸗ 
ben gewähren; beine Weiber werden langhanrigen Männern bie 
Füße wachen, unferes Tempels zu Didymoe aber werben anbere 
warten.” Auch jett fuhr die Priefterfchaft von Delphoe in dieſem 
Sinne fort; e8 war ihre Abſicht, die Hellenen zu entwaffnen. 
Im legten Winter waren die Stäbte auf Kreta zur Theilnahme 
am Kampfe aufgefordert worben. Unſchlüſſig ſandten fie eine ge 
meinfchaftlihe Abordnnung nach Delphoe. „D ihr Thoren, fagte ihe 
nen die Pythia Wriftonife, die Nachfolgerin der entſetzten Perialle, 
erinnert euch, wie viele Thränen es Kreta gefojtet, ba ihr dem 
Menelaos gegen bie Zroer geholfen? Haben euch vie Hellenen 
geholfen, ven Tod des Minos in Sizilien zu rächen?“ Die Ar 
giver erhielten einen Spruch, welcher ihre Politik vollftändig ver 
theidigte. „Der Nachbarn Feind, der Unjterblichen Freund, ſtrecke 
bie Lanze nicht vor. Wahre das Haupt, das Haupt wirb bie 


1) Derod. vil, 233. vgl. 132. 174. Diodor XL, 2.3.— 2) Diodor. 
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ben Leib decken.“ Alles hing von Sparta und Athen ab; konnte 
man ben Muth der Spartaner und ber Athener brechen, fo war 
man am Ziele So erging der Spruch an Sparta: „Euch ihr 
Bewohner des weitlanbigen Sparta wirb eure große berühmte 
Stabt von den perſiſchen Männern zerſtört werben, ‚over die ©renze 
Lakedaemons wird den Tod eines Königs vom Gefchlecht des 
Herafles bewweinen. Weber ver Stiere noch der Löwen Kraft wirb 
ben Feind aufhalten; er befitt bie Stärke des Zeus. Er wird 
nicht gehemmt werben, bis er eines von Beinen vollendet“ '). Noch 
ſchlimmer lautete die Verkündigung, welche die Athener erhielten. 
Ihre Abgejandten faßen des Spruchs harrend in ber alten Kammer 
vor dem Schlunde, die Pythia redete fie endlich vom Dreifuße an: 
„Unglücliche, was fucht Ihr hier? Verlaßt eure Häufer, und ber 
freisförmigen Stabt ragende Felfen und flieht ang Ende der Erbe. 
Weber das Haupt bleibt unverlegt, noch der Leib, noch bie Füße, 
noch bie Mitte; es wird vernichtet! Vom ſyriſchen Wagen herab 
ergreift das Teuer und der feharfe Ares Alles und reißt es nieber. 
Wie deine Mauern wird er auch andere Thürme umftürgen und 
viele Tempel ben verzehrenden Flammen übergeben. Selbſt vie 
Götter ftehen von Schweiß triefend und bebend vor Furcht; von 
ben Giebeln der Tempel rinnt ſchwarzes Blut herab, das Zeichen 
unabwendbaren Unheils. Eilt aus dem Heiligtum und taucht 
eure Seelen in Kummer!” Die Gefandten fürchteten den Ein- 
brud, welchen diefer Spruch in Athen machen müffe Im Ein- 
verftänbnig mit einem angefehenen Manne von ‘Delphoe, dem Ti- 
mon, welcher nicht ohne allen Einfluß auf vie Ariftonife gewefen 
fein muß, befchloffen fie ven Gott noch einmal zu befragen. Als 
Schugflehende, die mit Wolle umwundenen Delzweige in der Hand, 
traten fie wiederum in ven Tempel und fprachen vor ber Bild⸗ 
ſäule des Gottes: „O König, achte die fchugflehenden Zweige, mit 
welchen wir Dir nahen und gieb uns einen beifern Spruch über 
unſer Vaterland, fonft gehen wir nicht aus dem Heiligthum, fon- 
bern bleiben bis wir fterben“. Der Gott Tieß fich erbitten. 
„Pallas vermag es nicht, fo lautete der neue Spruch, weder durch 
häufige Rede noch durch Mugen Rath den olpmpifchen Zeus zu 
verföhnen. Sch verfünde dir noch einmal das Wort, fo feſt wie 
Demant. Wenn auch Alles genommen tft, was Kekrops Grenzen 


1) Herobot YII, 220, 
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einfchließen und bie Schluchten bes heiligen Kithaeron, ber weit» 
ſchauende Zeus gewährt der ZTritogeneia, daß ihre hölzerne Mauer 
unvermwüftlich bleibt und dich und bie Kinder errettet. Aber er 
warte du nicht die Reiſigen und bie Zahl des Fußvolkes, welche 
vom Feſtland fommt, fondern weiche und wende ven Rüden, du 
wirft doch einft entgegen ftehen. Göttliche Salamis, bu vertilgft 
bie Kinder ber Weiber, wenn ‘Demeter ausgeftreut. wirb ober ge» 
fammelt!” 

- Diefe Sprüde brachten bie Abgeorbneten nach Athen, als 
Themiſtokles gegen das Ende des Mai mit den Hopliten von Tempe 
zurüdgefehrt war. Der zweite Spruch gab wenigftens die Bürg⸗ 
ſchaft, daß die Schutzgöttin Attila’8 noch über ihrer Stabt wache, 
aber er wieberholte boch zugleich Die Mahnung, nicht zu kämpfen 
fondern zu fliehen. Man ftritt über vie Bebeutung ber hölzer⸗ 
nen Mauer der Zritogeneia (der Athene), welcher pas Oralel 
unverwüftliche Dauer verhieß. Einige meinten, baß Damit ber 
Sitz der Göttin felbft, die Afropolis gemeint fei, beren Zugang 
in alter Zeit ein Pfahlwerk gefperrt hätte. Die Orafelveuter 
Athens bezogen dieſe Worte aber auf die Flotte, welche bie Athes 
ner in das Land der Rettung tragen würde. Sie gaben ihr Gut- 
achten vor der Volföverfammlung dahin ab, vaß die Sprüche bes 
Gottes den Athenern verböten, ſich gegen das Landheer der Per» 
fer zur Wehre zu fegen, baß wenn die Athener ver Seemacht der 
Perfer mit ihren Schiffen fteben wollten, ihre Kinder bei Salamis 
erfchlagen werben würden, daß es bie Weifung des Gottes ſei, 
auszumandern und fi in einem fernen Lande nieberzulaffen. 
Themiftofles wußte dieſes fchlimme Drafel auf bie gejchictefte 
Weife für feinen Kriegsplan zu benugen. Er führte vor bem 
Volke aus, daß mit der hölzernen Mauer der Tritogeneia offen» 
bar die Flotte Attifa’8 gemeint fei. Hierin pflichte er den Ora⸗ 
felbeutern vollfommen bei, nur darin irrten fie, daß der Gott ben 
Athenern bei Salamis Unheil drohe; bie Kinder, welche zur Zeit 
ber Saat over der Ernte bei Salamis vertilgt werden würben, 
feien die Kinder der Perfer, nicht die der Athener. Wenn den 
Kindern der Athener bier der Tod beftimmt fei, hätte der Gott 
nicht jagen fünnen „göttlihe Salamis;“ er hätte fagen müſſen, 
„traurige Salamis.” Dieſe ſcharfſinnige Auslegung hinverte bie 
Entmuthigung der Athener, fie richtete ven Blick des Volfes auf 
bie Flotte, als das einzige Werkzeug ver Rettung. Alle Neigungen 
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für den Kampf auf dem Feſtlande, alle Abfichten, eine zweite 
Schlacht von Marathon zu fchlagen, alle Bebenfen gegen ben 
Geefrieg wurden durch bie Worte des Gottes felbft aus bem 
Felde gefchlagen. Die Verfammlung faßte den Beſchluß, dem 
Gotte zu gehorchen und dem Angriff der Perjer mit ber geſamm⸗ 
ten Mannſchaft auf der Flotte zu begegnen '). 

Merfwürbig genug hatte bie delphiſche Priefterichaft Durch 
ihre ſchreckenden Drafel dem Themiftofles dazu verholfen, ben 
Kriegsplan in Ausführung zu bringen, welchen er feit langer Zeit 
im Auge hatte, welchen er feit fieben Jahren unabläffig und forg- 
fältig vorbereitet hatte. Erft die Mitwirkung der Flotte machte 
bie Gebirgewälle Griechenlands haltbar. Die gefammte attifche 
Flotte follte nım auslaufen. Aber Tonnte fie, felbft wenn Sparta 
und deſſen Bundesgenoffen hundert oder hundert und funfzig 
Schiffe zu derſelben ftoßen ließen, die See gegen mehr als 1300 
Lintenfchiffe halten? Einer großen Mehrzahl gegenüber konnte 
bie-Minverzahl im offenen Meere, welches der Bewegung Raum 
Heftattet, Vortheile finden, fobald fie im Manöver überlegen war; 
aber auch dieſen Bortheil befaßen die Hellenen nicht; die Schiffe 
ber Phoeniker, Kyprier, Kilikier und Jonier waren beſſer und fee 
tüchtiger als bie ihrigen; ihre Kapitäne, Steuerleute und Manns 
ſchaften waren geübter al8 die der Hellenen. Indeß wie die Enge 
wege ber Gebirge den Griechen vie Möglichkeit boten, der Ueber⸗ 
macht auf dem Feftlande entgegenzutreten, fo hatte auch die See 
an ihren Küften einige Engen, wo bie Weberzahl der feinplichen 
Schiffe außer Wirkung treten mußte. Es wäre unter allen Ums 
ftänden höchft bedenklich geweien, vie Schiffe auf die Höhe von 
Tempe hinauszuführen, um bie Vertheidigung des Olympos zu 
unterftügen; aber weiter fübwärts an ber thefjalifchen Küſte, ba 
wo bie Pandzunge des Oſſa und Belion im Vorgebirge Sepias 
endet, lagen die Inſeln Skiathos, Halonnejos, Peparethos und 
einige andere Eilande dicht beieinander, nur. durch fchmale Durchs 
fahrten getrennt; dann tritt die Nordküſte Euboea's dicht an jenes 
Vorgebirge, dicht an Skiathos heran und gewährt nur eine fchmale 


1) Diejer Beſchluß und das Orakel, welches ihm zu Grunde liegt, fünnen 
erft nah dem Nüdzuge von Tempe liegen. Wären fie zuvor bereits vorbanden 
gewefen, jo konnte der Beſchluß, den Olympos durch die Hopliten zu vertheidigen, 
gar nicht gefaßt werden. Herodot erzählt bier auch nicht in chronologiſcher Ord⸗ 
nung, fondern führt die Orakel gelegentlich zum Beweije an, daß die Athener 
fih auch durch dieſe nicht hätten fchreden laſſen. 
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Einfahrt in die Bucht von Pagafae; noch enger ift der Sund, 
welcher zum maliſchen Bufen führt. An der Norblüjte Euboen’s 
aufgeftellt, konnte die Flotte alle dieſe Einfahrten und damit bie 
Küften des mittleren Hellas mit Erfolg vertheidigen. Berfuchten 
die Perjer eine Umſchiffung Euboea's, jo konnte man ihnen auch 
bier am füblichen Ausgang ber Meerenge von Euboea mit ſchma⸗ 
ler Front entgegentreten. Wenn bie beilenifchen Schiffe ven Per- 
fern auch nur die Einfahrt in ben malifchen Buſen fperrten, fo 
war bie Vertheibigung des -zweiten Gebirgswalles von Hellas, des 
Oeta, burch bie Landtruppen volllommen gefichert. Demgemäß 
wurde attilcher Seits auf dem Iſthmos der Vorfchlag gemacht, 
bie Athener feien bereit, mit zweihundert Linienſchiffen und ihrer 
gefammten Mannfchaft an der Norpfüfte Euboea's ber perfifchen 
Flotte zu begegnen, die Spartaner und ihre Bunbesgenojlen möch⸗ 
ten dagegen die Vertheidigung des Deta übernehmen und ihre 
Schiffe zur attiichen Flotte ftoßen laſſen. Es war bie einzig halt⸗ 
bare Stellung, zu deren Vertheidigung die Landmacht und See⸗ 
macht gleichmäßig zuſammenwirken konnten, in ganz Hellas. Nach 
bem mislungenen VBerjuche im Pafle von Tempe waren die Spar⸗ 
taner jammt ben BPeloponnefiern noch weniger geneigt als zubor, 
. über ihre eigene Vertheidigung, über die Linie bes Iſthmos hinaus⸗ 
zugeben, aber immerhin lag ber Deta ihnen näher als der Olym⸗ 
908, und die Flotte deckte durch ihre vorgefchobene Stellung bie 
Pandtruppen am Deta. Man gab das nationale Heiligthum, dem 
Tempel von Delphoe preis, zu deſſen Schuge bie Dorer durch ih⸗ 
ren Antheil am Bunde der Amphiktyonen ebenfo verpflichtet wa⸗ 
ren wie die Sonier, wenn man den Paß bes Deta offen ließ; man 
war den Thespiern, ben Blataeern, ben Athenern ven Verſuch 
ſchuldig, ihr Land zu fchügen, und man mußte fich jagen, daß wenn 
man nichts thäte, fich die Mitwirkung der attifchen Flotte zu exe 
balten, die Vertheidigung des Iſthmos ein Trugbild ſei, ſobald 
die Perſer im Buſen von Argos landeten. Freilich ſchlug man 
am Oeta die Boeoter im Rücken, welche dem großen König bes 
reitS ihre Unterwerfung erklärt Hatten. Aber ver Vormarſch nach 
dem Oeta, bie Anmefenbeit einer fo zahlreichen Flotte im Sunde 
von Euboen, an der Küfte Boeotiens, konnte die Boeoter zur na» 
tionalen Sache zurüdführen '); wenigftens war man ficher, daß fe 





1) Herodot VU, 206. 
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nichts gegen bie Vertheidiger des Deta unternehmen dürften, ohne 
erdrückt zu werden; und daß die ſchwankenden Phokier und Lofrer 
fih der Sache der Hellenen anfchließen würben, jobald man ihre 
Gebiete durch die Vertheibigung des Deta deckte, war jo gut ale 
gewiß. Die Verfommlung auf dem Iſthmos trat dem Vorſchlage 
ber Athener bei '). 

Es hatte einiger Zeit bedurft, ehe die Hellenen fich von dem 
harten Schlage, den ihnen ver offene Abfall der tbeffaliichen Stäms- 
me, der Malier und der Boeoter, das Aufgeben der Stellung am 
Diymp, bie Orakel an Sparta und Athen zugefügt, wieder erholt 
hatten. Glücklicher Weife waren die Perſer noch fern. Jetzt hatte 
man fih zu einem männlichen Entjchluffe emporgerafft, zu ei⸗ 
nem neuen Kriegsplan, der mit größeren Kräften und in günftige- 
rer Stellung burchgeführt werden follte als der erſte. Im Hin- 
blick auf die Boeoter, um weiteren Abfällen vorzubeugen, befchlof- 
fen bie auf dem Iſthmos vertretenen Staaten, ihr Bündniß durch 
einen Eidſchwur, welchen fich die Verbündeten gegenjeitig im Na» 
men ihrer Staaten leifteten, zu befräftigen, und in biefen Eid bie 
Beſtimmung aufzunehmen, „baß biejenigen Gemeinden, welche fich 
ohne gezwungen zu fein, ben Perfern ergäben, dem belphifchen 
Gotte geweiht und gezehntet werben follten, wenn der Sieg ben 
Hellenen zu Theil würde.” Da Heer und Flotte nun gemein« 
Ichaftlich wirken follten, mußte über den Oberbefehl Entſcheidung 
getroffen werden. Sparta hatte gewiß einen berechtigten Anſpruch 
auf den Befehl zu Lande. Die Athener, welche mehr Kriegs 
Schiffe befaßen als alle übrigen griechifchen Staaten zufammenge- 
nommen, welche jegt ben Krieg zur See mit ihrer gefammten Kraft 
zu führen und deſſen Hauptlaft zu tragen übernommen hatten, 
fonnten mit bemfelben Mecht den Oberbefehl über die Seemacht 
verlangen. Eine ſolche Theilung der Anführung war den Ber- 
bältniffen angemeffen- und eine billige Ausgleichung ber beiderfei« 
tigen Anſprüche. In der That war die Sache bei dem Zuſam⸗ 
mentreten ber Abgeordneten auf dem Iſthmos fo angefehen wor⸗ 
den und Athen hatte ven Befehl zur See für fich erwartet ?). 
Aber jet verlangten die Spartaner, obwol im Seefriege ‚völlig 
unverjucht und unerfahren, und höchſtens im Stande, ein paar 


1) Serodot VII, ITS AT. 203. 205. Plut. Them. c. 8 — 9 Hes 
robot vll, 461. Vi I, 3 
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von Perivefen geruberte Dreiruderer auszırüften, auch den Befehl 
über die verbündete Flotte Die fpartanifchen Bundesgenoſſen, 
Aegina an der Spige, erklärten feinem Athener gehorchen zu wol⸗ 
len. Unter bdiefen Umftänden rietb Themiſtokles ben Athenern 
nachzugeben und das geſammte Kommando den Spartanern zu 
überlaffen. Freilich verlor mit diefer durchgängigen Unterorbnung 
unter den Befehl Sparta’s die Verbindung zwifchen Athen und 
Sparta den Charakter eines Bündniſſes zwifchen zwei gleichgeftells 
ten Staaten, welchen fie bisher gehabt, freilich wurbe baburch der 
Kongreß auf dem Ifthmos von einer panhellenifchen Symmachie 
zu einer erweiterten fpartanifchen Bundesgenoſſenſchaft berabgefetgt, 
in welche die Athener, Plataeer und Thespier eingetreten waren, 
freilih hatte e8 die größten Bedenken, fich einem Oberbefehl zu 
unterorbnen, der nicht blos unverfucht war, fondern auf welchen 
auch unzweifelhaft vie gegen Athen fo feindjelig gefinnten Aegineten 
den größten Einfluß ausüben mußten. Aber fobald man attifcher 
Seit8 auf feinem wohlbegründeten Rechte beharrte, ftellte man 
ben Heinen mühfam zufammengebracdhten Verband wieder völlig im 
. Brage und gab den Perfern alle Vortheile in die Hand. „Die 
Athener wichen, fagt Herodot, weil ihnen vie Rettung von Hellas 
bie Hauptfache war und weil fie erfannten, daß Hellas untergehen 
werde, wenn fie wegen bes Oberbefehls Zwieſpalt erregten. Ste 
bachten recht. Innere Zwietracht ift gegen einen einträchtigen 
Krieg um fo viel fchlimmer, als ver Krieg felbft fchlechter iſt ale 
ber Friede” ')., Es war bie größte That, welche die Athener ſeit 
bem Tage von Marathon gethan. 

Athen hatte damit ein Recht erworben, daß num bie Spar 
taner ihrer Seits fammt den Bundesgenoſſen alle Anftrengungen 
machten, um mit ihrer gefammten Macht den Deta und dus eu⸗ 
boeifche Meer, die einzig. haltbare Stellung für beide Waffen, zu 
vertheidigen und damit die Städte zu decken, welche eben in ihre 
Symmachie eingetreten waren. Das Gegentheil geſchah. Die 
Athener Hatten ihre Flotte mit großem Eifer gerüfte. Obwol fie 
noch niemals eine Flotte folcher Art in See gehabt, waren bie 
Rüftungen in der kurzen Frift von etiva vier Wochen fo weit vor⸗ 
gefchritten, daß Themiſtokles Anfang Juli mit 147 Schiffen auss 
laufen konnte ?). Die übrigen Linienfchiffe, einige funfzig, jollten 
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folgen, ſobald fie fegelfertig waren. ‘Dagegen fenbete.der geſammte 
Peloponnes nur 115 Linienfchiffe. Bon diefen hatte Korinth vier» 
zig, Megara zwanzig, Aegina achtzehn (obwol es achtzig befaß), 
Sparta zehn, Sikyon, Epidauros, Troezen zufammen fünf und 
zwanzig geftellt. Noch viel unbeveutender war die Lanbmacht, 
welche nach dem Deta marfchirte. Die Spartaner konnten fich 
nicht zu dem Entjchluß erheben, ihre Kraft an bie DBertheibis 
gung des Delta zu feßen. Sie fürchteten die Perſer in hohem 
Grade und Hammerten fih in dieſer Furcht an die Befeftigungen 
bes Iſthmos. Sie wollten ihre Streiter „für bie Vertheibigung des 
eigenen Gebiets ſparen. Wol Hatte man fich bequemen müfjen, 
etwas für die Sicherung Athens zu thun, aber man that es mit 
Widerwillen und ohne Vertrauen auf das Gelingen. Man hielt 
das Unternehmen nicht blos für ein gefährliches, fondern auch für 
ein verziweifeltes und wollte deshalb fo wenig Leute als möglich 
opfern. Dies erflärt den Entjchluß, nicht mehr als 300 Sparta 
ner von 1000 Hopliten der Perivefen begleitet nach dem Oeta 
zu fenden. Es waren nur ältere Leute, welche bereits Kinder be- 
ſaßen; nur folche pflegten vie Behörden Sparta’8 auf gefährliche 
Poften zu ftellen. Man dedte fich gegen bie Athener, indem man 
erffärte, daß die eben bevorftehenve Feier der Olympien bie Abs 


zwangigiten September, zwifchen ihr und dem Gefecht bei den Thermopylen Tiegt 
nah Herodots Angaben nur eine kurze Zeit (nach den fpeciellen Daten fogar 
nur elf oder zwölf Tage). Sicher kann der Zod des Leonidas nicht vor Ende 
Auguft gejegt werden; die Karnken waren bereits vorüber; Herod. VIII, 72. 
hl dem Beginn des Marfches der Perſer über den Olympos bis zum Ges 
echt bei den Thermopylen liegen nach Herodots Angaben mindeftend einige 
zwanzig Tage; f. unten. Xerxes begann aljo etwa Anfang Auguft den Olym⸗ 
pos ge überjchreiten. v Pierien lag das perfilhe Heer nu/gas auyras, UM 
die Vollendung der großen Arbeiten auf dem Olympos abzuwarten, alſo mins 
deſtens feit Mitte Julius. Nach Herodot brechen die Hellenen auf, als fie erfahren, 
daß die Barbaren in Pierien find. Da er aber zugleich (VII, 206.) angiebt, 
dar die Olympien erft gefeiert werden jelten, fo Folgt. da der Beginn der 
Dlympien im Jahr 480 auf den 7. Julius (den Neumond nag der Son⸗ 
nenwende) fiel, daß der Auszug des Leonidas und der Flotte ſchon zu An⸗ 
fang Juli erfolgte, und das Heer des Ferxes wenigſtens den Axios ſchon zu 
Anfang dieſes Monats erreicht hatte, alſo den geſammten Julius in Make⸗ 
donien verweilte. Ueber dem Marſch von Doriskos His zum Axios waren ges 
wiß nicht weniger als vier Wochen hingegangen, einen Monat hatte der Au⸗ 
fenthalt in Doxiskos (den Marſch von Seſtos nach Doriskos und den Uebergang 
über die Brücken eingerechnet) gedauert; ſo daß alſo zwei Monate, Mai und 
Juni, zwiſchen dem Beginn des Uebergangs über den Helleſpont und der An⸗ 
kunft am Axios liegen. Die Anekdote Herodots VIII, 26. ſteht mit ſeinen eige⸗ 
nen Zeitangaben im Widerſpruch. Nach dieſer fiel das Gefecht in den Thermo⸗ 
pylen mit der Feier der Olympien zuſammen, aber dieſe Geſchichte iſt erſichtlich 
ein griechiſches Beiwerk zu mehrerem Schmuck. - 
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ſendung größerer Mannfchaft verhindere. Sobald das olympifche 
Feſt vorüber fei, werde man die volle Macht nach Boeotien fchiden. 
Man war nicht Willens dies Verſprechen zu halten. Man wollte 
hernach wieder die Feler der Hhafinthien und Karneen vorſchützen; 
man gewann bamit volle zwei Monate (den Julius und den Aus 
guft), während welcher man unter dem Vorwande unerjchütterlicher 
religiöfer Pflichten zu Haufe bleiben Eonnte'). Wenn das Oberhaupt 
der Bundesgenoſſenſchaft fo geringes Vertrauen und fo geringen Eifer 
zeigte, jo hielten fich bie Glieder derjelben noch weniger verpflichtet, 
große Anjtrengungen zu machen. Die Arkadier thaten verhältnißmä⸗ 
Big am meiften. Tegea und Mantineia fendeten jedes 500 Hopliten, 
Orchomenos 120, die übrigen Kantone Arkadiens zufammen 1000 
Hopliten. Korinth gab 400, Phlius 200, Mykene 80 Hopliten. 
Während der Peloponnes, wenn er feine Kräfte zufammennahm, 
40000 Hopliten aufjtellen fonnte, ſendete er 4000 ?), nicht mehr 
als Athen allein vor zehn Jahren ven Eretriern zu Hülfe geſchickt 
hatte. Während an den Olympos zehntaufend gefendet worden 
waren,. bie auf bie Unterftükung von 5 bis 6000 tbeflalifcher Hopli- 
ten zu rechnen hatten, follte für den Deta ber vierte Theil dieſer 
Macht genügen, von welchem die größere Hälfte den Arkadiern an 
gehörte. " 
In diefer Ausführung ſank vie befchlofjene Vertheidigung bes. 
Deta zu einer halben Maßregel herab. Je geringer bie Trup⸗ 
penzahl war, welche Sparta ausfenvete, um fo nothiwendiger war 
ed, wenigftens burch die Stellung und das Anfehen bes Befehls 
babers ein Pfand feines aufrichtigen Willens. zu geben. Stellte 
man wieder einen der Polemarchen an die Spike, jo glaubte bei 
biefer geringen Truppenmacht niemand, daß es auf ein ernftliche® 
Unternehmen abgefehen fe. Man mußte fich entichließen, einen 
ber beiden Könige ins Feld zu fchiden. Dem Leotychides mistrau⸗ 
ten bie Ephoren; nur dem Leonidas Fonnte ver Befehl über 
geben werben. Soweit Gefchid und Entfchloffenheit des Führers 





1) Herod. VII. 40. — 2) Herodots Angaben ergeben nur 3100 Hopli⸗ 
ten aus dem Peloponnes. Indeß fagt die Infchrift des Simonides auf Dem 
Denkmal der Amphiktyonen 4000 Peloponnefier. Man hätte gewiß nid 4000 
efagt, wenn e8 nur 3000 waren. Es muß demnach der Boften von 1000 Las 
edaemoniern (Perioeken) der ſich bei Diodor findet, bei Herodot ausgefallen fein. 
ud bei Ctesias Pers. c. 25. find 300 Spartiaten und 1000 Perioefen angegeben. 
Siofrates (panegyr.) fpricht von taufend Lafedaemoniern im Ganzen; ” daß 
biernach die Zahl der Perioeken nur 700 gewefen wäre. “ 


Fa 
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ven Mängeln ber NRüftung abbelfen konnten, wurben fie durch ihn 
aufgewogen. Nachvem Leonidas zu derſelben Zeit als bie Flotten 
ausliefen den Iſthmos überjchritten hatte, ließ er verbreiten, daß 
feine Leute nur der Vortrab des großen Heeres feien, daß bie 
Hauptmacht jeden Tag erivartet werben könne. ALS er Boeotien 
erreichte, ftießen 700 Hopliten von Thespiae zu feinen Heere. 
Die Plataeer batten es vorgezogen, bie Gejchide der Athener zu 
theilen und ihre Mannfchaft auf die attiche Flotte gefchidt. Von 
ben Thebanern forderte Leonidas, daß fie vierhundert Hopliten 
zu feinen Truppen ftellten. Durch den Beſchluß der Verbündeten, . 
bie welche ungezwungen zu ben Perjern überträten zu zehnten, bes 
broht, durch die Ankündigung des Leonidas, baß das große Heer 
ber Peloponnefier ihm auf dem Fuße folge, gejchredt, wagte die 
herrſchende Partei in Theben feinen Widerſtand. Das Begehren 
des Leonidas wurde vollitredt. Er hatte erreicht, was er wollte; 
er hatte Geißeln ber Thebaner in ber Hand, welche feinen Rücken 
gegen etwaige Verfuche ver Boeoter ficher ftellten. Auch den Lokrern, 
welche die fruchtbare Küfte der Mleerenge vom Deta bis nach Las 
rymna bin bewohnten und unter ber Herrichaft ihres zu Hundert 
Gefchlechtern vereinigten Adels ſtanden, ven Phokiern, und den Do- 
vern auf dem Oeta, den Stammpätern Sparta’s, der borilchen 
Staaten im Peloponnes, Tieß Leonidas feine Truppen als ben 
Bortrab des Heeres anfündigen. Vom Meere her hätten fie nichts 
zu fürchten, da die Athener, die Aegineten, die Rorinther und Me⸗ 
garer die Bewachung der See übernommen hätten. Sie möchten 
ihre Hopliten zu feinen Truppen ftoßen laffen, es fei ja Fein Gott, 
ber gegen Hellas beranzöge, fondern ein Menfh'). Während das 
Mutterland Sparta’s thatlos blieb, endeten ſowol die Xofrer °) 
‚als die Pholier taufend Hopliten, fo daß Leonidas das Lager bei 
Alpenoe am Fuße des Deta mit 7200 Hopliten beziehen konnte. 
Bon bier aus trat er mit der Flotte in Verbindung. Der Paß 
der Thermophlen, nach dem Sunde von Euboea Hin offen, war 
ohne bie Flotte nicht eine Stunde zu vertheidigen. Themiſtokles 
fendete ihm ein attifches Fahrzeug, einen Dreißigruberer, welchen 
Abronychos, des Lyſikles Sohn befehligte. Dies Fahrzeng follte 
am Strande bei Alpenoe liegen bleiben, um alles was bei bem 


1) Daß diefe Aufforderungen nicht vom Iſthmos ausgingen, folgt aus He⸗ 
rodot VII, 203. "ang aus VII . era, bob er ongre . auf bem 
Iſthmos um diefe 3 aufgelöft dr. — 2) Diodor Al, 4. 
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Landheere vorfiel, fogleich der Flotte zu melden; während- anderer 
Seits ein keichtes Fahrzeug, welches Polyas von Antikyra führte, von 
den Admiralen beftimmt wurde, ihre Botjchaften dem Leonidas p 
überbringen '). Auf ber Norboftipige Euboea's lag ein Hain um 
Zempel der Artemis Proseoa (der nach Morgen blickenden). lnter 
biejem Vorgebirge nach Weften bin, hatte die Flotte ihre Scik 


an den Strand gezogen. Sie war durch fieben Trieren des we 


der erſtandenen Eretria, burch zwei Trieren von Styra auf Er 
boea und eben fo viel von ber Infel Keos verftärkt worben, je 
‚baß fie 271 Schiffe zählte. Dazu hatten bie Lofrer von Opa 
fieben lange Funfzigruverer geftellt. Den Befehl führte Eurhbi 
‘des, der Sohn des Eurykleides von Sparta; die vierzig Schiffe br 
Korinther führte Adeimantos, des Dfytos Sohn. Drei Schiffe, aim 
von Athen, eins von Aegina, eins von Troezen follten norbioird 
von Skiathos Erenzend die perfifche Flotte beobachten, welche bereit 


im tbermaeifchen Dufen Tag. Auf Skiathos felbft, auf ven day 


fpigen Euboea's wurden Beobachtungspoften und Fanale ertichten 
um die Bewegungen und bie Annäherung ver feinplichen Flotte zu 
fignaliſiren?). So erwarteten bie Hellenen ſchweren Herzens bie 
feindlichen Streitkräfte, jene Flotte, von welcher ver Ruf jagt, das 
ihre Segel das Meer bedeckten“). Es war auch in ber günſtg 
ften Aufftellung feine geringe Aufgabe, mit 271 Schiffen den Ar 
griff von 1327 zu begegnen. 

Die Raſt, welche König Xerres feinem Heere am Haliakun 
gewährte, ließ ben Griechen eine fehr ausreichende Zeit, m 
ihre Vorbereitungen zu treffen. Zu Anfang des Julius hehe 
bie Perſer Makedonien erreicht. Im Lager am Halialmen ea 
pfing ber König die aus Hellas zurückkehrenden Herolde, tet 
ihm die Unterwerfung ſämmtlicher thefjalifcher Stämme, M 
Malier und Wenianen, der Dorer und Boeoter brachten 3 
manb war ba, ibm ben Uebergang über den Olympos, ben M 
von Tempe ftreitig zu machen, als das Gebirge ſelbſt. Cs m 
ein koloſſales Unternefmen, dieſem Heere den Weg über bie Si 
bes Gebirges bei Lapathos hinab nach Gonnos zu bahnen, aM 
Pfad der auch drei Iahrhunderte fpäter an manchen Stellen u 


brei Männern nebeneinander Raum gab. Obwol faft ein Drill 


1) Serobot VIT, 21. Thukyd. I, 9. — 2) Plut Themit «sr 
3) Diodor XI, 5. 
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bes Heeres zu den Arbeiten verwendet wurde, vergingen mehrere 
Wochen, ehe die Maſſe den Marſch über ven Olympos antreten 
fonnte; man zehrte einftweilen aus ben längs der Küfte aufgehäufs 
ten Magazinen. Erſt zu Anfang Auguft begann die Erfteigung 
bes Olympos. , Als Xerxes mit dem Landheer aufbrach, wies er 
feine Flotte an, noch zehn Tage in ber Bucht von Therme liegen 
zu bleiben, alsdann aber längs der Küfte Theſſaliens binabzufegeln, 
um fich in dem Bufen von Bagafae und ſodann im malifchen Bu⸗ 
fen wieder mit ihm in Verbindung zu fegen. Die Flotte Eonnte 
bei günftigem Winde in zwei Tagen in ber Bucht von Pagafae- 
fein, während man berechnete, daß das Landheer vom Fuße des 
Olhmpos bis nach Halos an ber Bucht von Pagafae mindeftens 
zwölf Märſche gebrauchen würde. Diefe Frift von zehn Tagen 
benutzte der Oberadmiral, bes Xerxes Bruber Achaemenes'), das 
Bahrwafler bis nach Sfiathos hin unterfuchen zu laſſen. Zu bie- 
fein Zwecke verwendete er zehn ſidoniſche Schiffe”), welche auf bie 
drei griechifchen Wachtfchiffe ſtießen. Trotz der tapferften Gegen⸗ 
wehr wurden die beiden Galeeren von Aegina und Troezen ge= 
nommen. Den Leon von Troezen, welcher fih am maderften von 
der Mannſchaft gehalten, fchlachteten die Phoenifer am Buge bes 
genommenen Schiffes ihren Göttern. Das attifche Schiff entlam; 
ber Kapitän Phormos ließ auf die Mündung des Peneios zuftenern, 
das Fahrzeug bier auf den Strand laufen, und kehrte mit ber 
Mannſchaft zu Lande durch Theffalien zurück. Nach dieſem Ges 
fecht, dem erften in diefem Sriege, vollendeten die Sibonier ihren 
Auftrag, errichteten auf den Klippen zwifchen Skiathos und dem 
Feftlande — den fogenannten Ameifen — Balen und Wahrzeichen 
für bie Flotte und kehrten in die Bucht von Therme zurüd’). 
"An dem beftimmten Tage gab Achaemenes feiner Flotte das 
Zeichen die Anker zu lichten. Ein günftiger Wind führte feine 
Dreiruberer, denen bie Transportflotte in gemejjener Entfernung 
folgte, von der Rhede von Therme in einem Tage an bie Küfte 
der Magneten, an den Fuß des hohen Pelion. ‘Den Hellenen, 
durch die Teuerzeichen ihrer Poften auf Skiathos von dem Anfe- 
geln bes Feindes unterrichtet, entfant der Muth; unbelümmert um 


1) Diodor XI, 12. nennt den perfifhen Oberadmiral Megabates, welcher 

nach Herodot nur eine Divifion der Flotte befehligte, und läßt diefelbe nicht von 

e, fondern von Pydna auslaufen. — 2) Derod. vH, 2 — 3) Se⸗ 
rodot VII, 179 — 183. » 





758 Der Sturm am Pelion. 


das Landheer eilteh fie rückwärts. Weit hinter dem Paß von 
Thermopplae, erft ‚bei Chaffis wurde Halt gemadt. Hier an ver 
Schmalften Stelle der Meerenge — ihre Breite beträgt bier faum 
2000 Schritt — glaubten fie allein im Stande zu fein, vide 
Uebermacht zu begegnen. Achaemenes ließ feine Flotte gegen Abent, 
um die Klippen von Skiathos nicht im Dunkeln zu paffiren, a 
ber Küſte der Magneten, von ber Stadt Kaſthangea bie zum 
Borgebirge Sepias hin, vor Anker geben. ‘Das Ufer bot für de 
Maſſe der Schiffe zu wenig Raum; nur ein Theil derfelben konnte 
am Lande anlegen, die große Menge mußte vor Anfer bleiben um 
lag in acht langen Linien hintereinander in die See hinaus. We 
ter norbwärts auf der Höhe von Meliboea anferten die Fahrzenze 
ber Transportflottee Der Morgen war winbftill und ber Hinmel 
beiter, aber plöglich. brach ein ftarfer Norboftftunn — die See 
leute der Küfte nannten biefen bier häufig wehenden Sturm ben 
Hellefpontier — los. Die Flotte lag völlig ungefchügt an einem 
buchten- und hafenlofen, felligen Ufer, auf welches der Orfan mit 
ber größten Heftigleit zublies. Nur ber Theil der Flotte welcher 
am Strande lag, und biejenigen welche demſelben am näckiten aw 
ferten, hatten Zeit ihre Schiffe aufs Land zu ziehen, alle übrigen, 
beren Anker nicht Hielten, deren Ruderer nicht gegenzuhalten ver 
mochten, wurden rettungslos auf bie Klippen geſchleudert. Die 
ungeſchickte Art wie bie Flotte vor Anfer gelegt war, vermehrte 
das Unheil, da die am weiteiten binausliegenden Schiffe auf die 
näher am Stranve. geanferten geivorfen wurben und jo einander 
gegenfeitig zertrümmerten. Vergebens verjuchten bie Magier dei 
Achaemenes den Sturm durch Zauberjprüche und Opfer zu be 
ſchwören. Er blies brei Tage und drei Nächte mit unberminderter 
Heftigkeit. Achaemenes war in großer DBejorgniß, in biefer Lage 
auch noch vom Lande ber angegriffen zu werben; er ließ aus bez 
Schiffsträmmern, Brettern und Balken ein Bollwerl um bie go 
retteten und and Land gezogenen Schiffe errichten. Es war cs 
harter Schlag, der die perfifche Armada betroffen hatte. Als der 
Sturm am vierten Morgen fich legte, war bie ganze Küfte nen 
Meliboea bis zum VBorgebirge Sepias hin mit Wraden und Trim- 
mern bebedt. Ueber vierhundert Schiffe, theils von ber Krieg 
theild von ber Transportflotte, waren verloren’). Achaemenes be⸗ 


1) Herodot fügt freilih VII, 190. über vierhundert von der Striegäflatte: 
von der Traneportflotte ſei die Zahl nicht bekannt, aber da er VII, 236. fast 
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fahl, das Borgebirge Sepias zu umfegeln und gab feinen Schif- 
fen Aphetae am Eingange des pagafaeifchen "Bujens zum Sams 
melplaß. _ | 

Im Sunde von Euboea, hinter den hoben Bergen diefer In- 
fel geborgen, empfanben die Schiffe der Hellenen nichts von biefen 
Sturme Ihre Wachtpojten auf ven nördlichen Spitzen Euboea's 
berichteten - von den Verwüftungen, welche der Orkan unter ben 
perſiſchen Schiffen anrichte. Die Götter der Winde und des Mee- 
res kämpften ‚für die Hellenen;. fie vernichteten die Flotte des Fein⸗ 
des. Die Hellenen fpendeten dem „Netter Pofeivon” und bem 
Boreas und fteuerten, von Muth und guter ‚Hoffnung erfüllt, von 
Chalkis nordwärts, ihre verlafjene Stellung wieder einzunehmen. 
Sie kamen gerade zu rechter Zeit, um bie letten perfiichen Schiffe, 
welche nach Aphetae fegelten, abzufchneiven. Es waren funfzehn 
Zrieren unter dem Perſer Sandokes. Er blieb im Gefecht, feine 
Schiffe wurden genommen. Auf benfelben wurden Penthilos, ber 
Tührer der Schiffe von Paphos, und ber Tyrann von Alabande, 
einer Farifchen Stadt, Arivolis, gefangen genommen. Beide wır- 
ben von ben Aomiralen über Heer und Flotte, über die Abfichten 
der Perfer genau befragt und dann wohlbewacht nach dem Iſthmos 
geſendet, um dort auch dem Kongreß Auskunft zu ertheilen ). 

Zu ihrem Erjtaunen fahen jedoch vie Hellenen die feindliche 
Flotte in kurzer Entfernung gegenüber geordnet und feetüchtig, zu 
ihrem Erftaunen fand fih, daß fie immer noch elfhunbert Se- 
gel zähle. Sie hatten ſich die Verwüjtungen bes Sturmes grö- 
Ber gedacht, fie hatten gemeigt, daß nur noch beſchädigte Schiffe 
und entmuthigte Mannſchaften übrig feien. ‘Der Oberabmiral Eu- 
rybiades verlangte ven Rüdzug, Adeimantos von Korinth ftinunte 
ihm lebhaft bei. Vergebens widerſprach Themiſtokles; ſogar unter 
ven attifchen Kapitänen war Architeles, welcher das heilige Schiff 
befehligte, für ven Rückzug. Vergebens wendeten bie Euboeer alles 
an, den Eurhbiades zu bewegen, ihre Infel nicht den Perjern Preis 
zu geben. In ihrer DBerzweiflung boten fie ins Geheim dem The⸗ 
miftofles dreißig Talente Silber (60000 Thaler), wenn er bewirke, 
daß die Flotte an der Norbfüfte Euboea's die Schlacht annehme. 
Eine Sendung bes Themijtofles von fünf Talenten (10000 Tha- 


dan die Kriegaflotte überhaupt vierhundert Schiffe verloren habe, können hier nur 
200 auf ihren Theil fommen. Diodor (XI, 12.) hat 300 Schiffe. 
4) Herodot VN, 195. 
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fer, an den Eurybiades, eine zweite von brei Talenten an ben Adei⸗ 
mantos hoben ben Muth des Oberabmirals und feines Kollegen; 
ben Architeles zu befchwichtigen genügte ein Talent‘). Themiſto⸗ 
Mes war jehr zufrieden, noch einige zwanzig Talente als disponibeln 
Rückhalt zu haben; die Entfchlüffe der Flottenführer konnten noch 
öfter folcher Auffrifchungen bedürfen. Eurybiades und Adeimantos 
nahmen an, daß Themiftofles fie im Auftrag feines Staates beftos 
hen babe. Eben war der neue Beſchluß zu bleiben gefaßt, als 
ein Hellene von der perfifchen Flotte berüberlam — er war von 
Zorone und diente auf einem Schiffe feiner Stabt — und ven 
Admiralen melbete, daß Achaemenes zweihundert Schiffe nordwärts 
nach der Enge von Skiathos entjenvet habe. Sie follten Euboea 
umſchiffen und durch die fünliche Ausfahrt des Sundes den Helles 
nen in ben Rüden gehen. Sobald fie das verabrebete Zeichen 
gäben, werbe Achaemenes mit der Hauptmacht von Aphetae aus 
angreifen. Inzwiſchen fei er mit ber Mufterung feiner Schiffe 
beichäftigt. Es war aljo darauf abgefehen, die Hellenen nicht allein 
zu fchlagen fonvdern zu vernichten. Themiſtokles verlangte, daß Die 
Theilung des Feindes benugt werden müffe, ihn auf der Stelle 
anzugreifen; man müffe ihn raſch anfallen, fo daß er feine Zeit 
habe, die Menge feiner Schiffe zu fammeln und zu ordnen. So— 
bald dies gefchehen, müſſe man dem Gefchwaber, welches Euboea 
umfegle, entgegengehen. Es gab Feine Wahl; man war eingejchlof 
fen und mußte ſchlagen. ‘Dennoch drang die Anficht des Themi⸗ 
ftofles erft nach einer langen Debatte ver Admirale buch *). Die 
Nähe, in welcher die Flotten einander gegenüberlagen (vie Entfer- 
nung betrug nicht zwei Meilen), erlaubte den Griechen in der That 
fo rafch beranzurudern, daß die Perfer unmöglich Zeit haben konn⸗ 
tem, ihre Schiffe ſämmtlich in Schlachtlinie zu bringen. Der An⸗ 
griff follte überdies erjt mit ber ſinkenden Sonne begonnen wer⸗ 
ben, fo daß man, falls das Treffen eine gefährliche Wendung nahm, 
fih demfelben unter dem Schuge ver Dunkelheit zu entziehen ver⸗ 
mochte. Man donnte endlich hoffen, daß die Jonier ver perfiichen 
Flotte feinen befonderen Eifer gegen ihre Landsleute zeigen würden. 
Die Kapitäne wurden angewieſen, fich dicht bei einander zu Halten, 
dann auf das erfte Signal des Admiralſchiffs die Schlachtlinie fo 


9» Fzred. VII, 5. Piut. Them. c. 7. — 2) Herodot VII, 9. Dios 
dor XI, 12. 
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zu bilden, daß die attiichen Schiffe, welche das Centrum ausmach- 
ten, voran, die Flügel im Halbfreife zurüdtänden, als ob man ven 
Angriff des Feindes erwarten wolle, auf das zweite Signal aber 
überall kräftig vorwärts rudern zu laſſen. 

Die perfiichen Aomirale waren erjtaunt über die Kühnbeit der 
Hellenen, als fie deren Schiffe gegen Aphetae herankommen fahen; 
fie hatten nicht gedacht, daß die Griechen e8 wagen Tünnten, ihnen 
- die Schlacht zu bieten. Achaemenes hatte den Angriff nur darum 
verichoben, um ben Feind mit einem Schlage vernichten zu können. 
Auch nach der Entſendung jener Schiffe war man noch mehr als 
brei Mal fo ſtark als die Hellenen; man hatte dazu bie beiferen 
Schiffe und die geübtere Mannſchaft voraus. Die Jonier auf der 
perſiſchen Flotte fürchteten, daß fein helleniſches Schiff davonkom⸗ 
men würde, als Achaemenes das Zeichen zur Schlacht gab. Aber die 
attiichen Schiffe unter Themiftofles griffen bereits an, ehe die perſi⸗ 
Iche Flotte aufgeftellt war. Lykomedes, Aeſchrons Sohn von Athen, 
nahm mit feinem Dreiruderer das erjte feindliche Schiff, einen Si- 
bonier; bald unterlagen auch andere. Das Gefecht wurde heftig 
und wendete fich für die Griechen in dem Maße ungünftiger, als 
bie perfifchen Schiffe heranfamen. ‘Die Nacht, welche mit Regen 
bereinbrach und einen heftigen Gewitterfturm aus Süden brachte, 
trennte die Slotten. Die Hellenen durften mit fich zufrieden fein; 
ber erfte nicht unbeveutende Erfolg war errungen, fie hatten ben 
Perfern dreißig Schiffe genommen. Auf einem von dieſen war ber 
Bruder des König Gorgos von Salamis gefangen worben. Aber 
von den griechiichen Schiffen der Perferflotte war nur eines, ein 
Schiff von Lemnos, zu den Athenern übergegangen. 

Am folgenden Morgen erhielten vie Hellenen eine bedeutende 
Verſtärkung. Die zurücdgebliebenen attifchen Schiffe trafen ein, und 
gegen Mittag fam die Kunde, daß in dem. Sturm der legten Nacht 
bie geſammte Abtheilung der perfifchen Flotte, welche den Hellenen 
in ben Rüden gejendet war, mit Mann und Maus gejunfen fet. 
Sie hatte bereit die Südſpitze Euboea's umfchifft, als fie im 
Sunde bei Styra durch den aus Süden wehenden Orkan auf bie 
Felſen der „hohlen Bucht” gefchleudert wurde '). Auf der Stelle 
wurbe befchloffen, gegen Abend wiederum anzugreifen. Die Helle 
nen waren um funfzig Schiffe ftärfer und von neuem Muthe er- 


1) Herod. VI, 13. Strabon p. 445. Livius XXXl, 47. 
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füllt, während der Sturm ber vergangenen Nacht alle Leichen und 
Zrümmer bes gejtrigen Treffens zwifchen die perfilchen Schiffe 
getrieben hatte. Ein anfehnlicher Theil der kilikiſchen Schiffe wurde 
genommen '), und wiederum gewährte bie Dunfelheit ven Hellenen 
einen ungeftörten Rückzug. 

Achaemenes hatte auf das verabredete Signal feiner entſende⸗ 
ten Schiffe gewartet. Empört über die Kedheit der Hellenen und . 
bie DVerlufte, welche fie ihm beigebracht, war er entjchloffen, fich 
nicht zum dritten Male überfallen zu laffen. Er befahl feiner Seit 
ben Angriff für ven folgenden Morgen’). Cr führte immer nod) 
über 800 Schiffe gegen 300. Aber grade die Zahl feiner Schiffe 
war für das enge Gewäſſer zwifchen Aphetae und dem Artemis- 
tempel zu groß, wenn auch Achaemenes feine Schlachtorbnung in, 
einem großen Halbkreis bilbete, der die beiden Flügel der Hellenen 
umfaljen follte. Seine Schiffe ftießen fich, verwirrten ihre Ruder 
und rannten gegen einander. Trotzdem war ber Angriff nachdrück⸗ 
id. Wie tapfer die Hellenen, die Athener, welche auch hier wie- 
ber ben Preis der Zapferfeit erwarben, fochten, jo wurde doch bie 
Hälfte ver attifchen Schiffe beſchädigt, und Die Acgypter, welche fich 
auf der perjiichen Seite am meiften auszeichneten, nahmen allein 
fünf bellenifhe Zrieren mit der geſammten Mannſchaft. Nach 
einem langen und bartnädigen Kampfe endete die Schlacht ohne 
Entſcheidung und beide Flotten kehrten auf ihre. Anferpläte zurüd°). 

Es war ein Sieg ber Hellenen eine folche Uebermacdht in ge- 
‚oroneter Schlacht beftanden zu haben. Aber fie empfanven nur, 
baß fie ihr Aeußerſtes gethan und damit doch nur eben vie Perjer 
abgewehrt hatten. Die Apmirale glaubten bei den Beſchädigungen, 
welche die Flotte erlitten, einen zweiten Angriff der Perjer nicht 
erwarten zu bürfen. Themiſtokles hatte Mühe, den Rüdzug fo 
lange aufzuhalten, bis bie zahlreichen Heerden Euboea's nad Güs 
ben weggetrieben oder für die bellenifche Flotte gefchlachtet ſeien, 
bamit dem Feinde nicht fo erwünfchte Mundvorräthe in die Hände 
fielen. Während ein Theil ver Mannfchaften hiermit befchäftigt 
war, fam am Abend Abronychos mit feinem Dreißigruberer von 
Alpenoe mit ber Trauerkunde, das Heer der Perſer habe den Leo⸗ 
nidas überwältigt und erfchlagen, der Paß fei in ven Händen der 


1) Serod. VII, 14. vgl. VI, 68. — 9 Herod. VII, 15. Diodor 
xl, 12. — 3) Diodor XI, 13. Plut. Them, c. 8. 
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Barbaren. Augenblidlich wurde der Rückzug angetreten. Die fo 
rinthiſchen Schiffe fegelten voran, die attifchen hatten die Nachhut, 
benn man erwartete, daß ber Feind folgen und angreifen werde. 
Themiſtokles blieb mit den fchnelliten Schiffen zurüd, um an ven 
Duellen beim Artemistempel, an ven übrigen Pläten zum Waffer- 
einnehmen an ber euboeifchen Küfte in die Felſen Infchriften ein- 
graben zu laſſen, welche die Ionier zum Lebertritt aufforberten. 
Sie lauteten: „Joniſche Männer, bebenft, daß ihr gegen eure 
Väter zu Felde zieht und Hellas in Knechtſchaft bringt. Kommt 
zu uns berüber, ober wenn ihr das nicht Fönnt, fo fegelt nach 
Haufe und bittet die Karer daffelbe zu thun. Iſt es aber unmög- 
lich das eine oder das andere zu thun, und ift euer och jo ſtark, 
daß ihr nicht davon Könnt, fo kämpft wenigjtens nicht mit gutem 
Willen wenn e8 zur Schlacht Tommt, fondern erinnert euch, daß 
ihr unfere Abkommen fein, und daß bie Urfach unferes Krieges mit 
ben Barbaren von euch herſtammt.“ Entweder gelang es durch diefe 
Aufforderung, die Jonier zum Verlaffen der perfiichen Flotte zu bes 
wegen; oder wenn dies nicht gelang, machte man fie Doch ben Pers 
fern verbächtig. Als Achaemenes am zweiten Morgen nach ber 
Schlacht den Anferplaß der Hellenen leer fand, fegelte er nach ber 
Bucht von Hiftinen. Nachdem er dieſe Stabt bejegt, eröffuete er 
bie Berbindung mit dem Landheer über ven malifchen Bufen '). 
König Xerxes hatte inzwifchen mit dem Landheer ohne Wis 
berftand die hohen Alpen, ven fchneebevedten Kanım des Olympos 
überftiegen und war burch deſſen waldigen Abhang in die Ebene 
Theſſaliens Hinabgezogen. Nicht nur von ben Fürften Chef 


1) Nach Herodots Angaben gegen die Flotte zehn Tage nah dem Abmarfch 
des Landheeres von Iherme ab. Sie gelangt am elften nach Sepias Alte. Den 
12. 13, 14. wüthet der große Sturn. Am 15. fegelt Achnemenes nach Aphetae. 
Die Griechen kehren am 14. nach Artemifion zurud und nehmen. am 15. die 
Schiffe des Sandofee. Am 16. ſehen fie die Perjerflotte in Ordnung und fafs 
fen den Befchluß des Rückzuges. Um diefen zu verhindern, geben die Euboeer am 
17. dem Themijtofles 30 Talente. Am 18. meldet Stylliad von Torone den Hel⸗ 
Ienen die Abjendung der 200 Schiffe; an demfelben erfeigt der erite Angriff, am 
19. die Nachricht, daß in der Nacht vom 18. auf den 19. die 200 Schiffe um 
tergegangen find (fie mußten dann wenigjtens in der Nacht vom 15. zum 16. 
abgejendet fein) und danach fofort der zweite Angriff, am 20. die aflgemeine 
Schlacht, am 21. der Beichlup des Rüdzuges. Dies iſt die kürzeſte Rechnung, 
welche aufgejtellt werden kann. Indeß find mindeſtens drei Tage einzufchalten, 
welche einer Seits Achaemenes bedurfte, feine Flotte wieder zu jammeln und in 
Ordnung zu bringen, welche andrer Seits über. den Verhandlungen des Themis 
ftolles mit den Admiralen und den Euboeern hingingen, fo daß die drei Schlachte 
tage etwa auf den 21. 22. und 23., der Rüdzug der Griechen auf den 24. Tag 
nach dem Abmarjch des Kerged aus Pierien gefallen fein werben. 
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faliens, auch don dem Abel wurde fein Heer ale das einer be 
freundeten Macht, wurde er als Gebieter empfangen. Die theſſa⸗ 
liſchen Epelleute gedachten nun durch feine Heeresinacht die Ic 
ten Niederlagen, welche ihnen die Phofier beigebracht, an Dielen 
zu rächen"). Nach vierzehn Marjchtagen hatte ver König Halos am 
Buſen von PBagafae erreiht. Er fand feine Flotte hier nicht wie 
er erwartete, fie war durch jenen großen Sturm - zurüdgebalten; 
bemungeachtet fette er feinen Zug fort. Drei Märfche führten 
ihn von Halos über ven Kamm des Othrys in das Land ber 
Henianen und Malier, welde ihm Erde und Waſſer gefen- 
bet, in das weite Thal bes Spercheios, welches ben Maſſen ſei⸗ 
nes Heeres Raum zum Lagern und Waffer bot. Gegen Si 
ven ift das Thal des Spercheios durch eine Gebirgswand, den „he 
ben oetaeiſchen Bergwald“, wie Sophofles fagt, geſchloſſen, wel 
er fih von ber Kette des Pindos, vom Tymphreſtos, der eine 
Höhe von faft 8000 Fuß erreicht, abzweigt uud parallel mit bem 
Fluſſe nach Weften zieht, bis er fteil in dad Meer, in ven Sund 
von Euboea herabfälft. Weber ben mit Weinranfen, Del- unb Lors 
beerbäumen bebedten Hügeln am Fuße des Deta’ erheben ſich ftatt- 
liche Eichenwälver, aus deren Dunkel klare Quellen berabriejeln; 
‚ über den Wäldern zeigt fich eine durch wenige Schluchten unterbro- 
chene Reihe von Klippen. Die höchite Spike des Deta, bie Pyra, 
fteigt in fchroffen Linien unmittelbar aus dem Thale fiebentaufend 
Fuß hoch empor. Näher gegen das Meer find bie Felswände 
etwas weniger fchroff; bier lag am Fuße berfelben auf einer mi 
Bigen Höhe die Stadt Trachis; über berfelben nach dem Sunde zu 
erhebt fich das Telshaupt des Kallivromos, des letten Berges des 
Deta am Meere. Die Quellen bes Deta vereinigen ſich zu brei 
Bächen, dem Dyras, dem Melas, dem Afopos (in den fih kurz 
vor der Mündung der Phoenix ergießt), welche ziemlich nahe bei 
einander ins Meer fallen. Jenſeit ver Münbung des Afopos, 
welcher dem Kallidromos am nächften in ben Sund fließt, Tag 
ver Flecken Anthela am Meere. Hier ftand ver alte Tempel 
der Demeter, an welchem bie Amphiktyonen in jedem Herbſte ihre 
Berfammlungen hielten. Hinter Anthela tritt der Kallidromos mit 
feinen Ralffteinwänden fo nahe an das Ufer, daß es unmöglich 
feheint an ben Bergen vorüberzulommen. Erſt wenn man näher 


1) Herod. VII, 174. 


| 
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berangelangt, zeigt fih, daß zwifchen ihnen und bem Meere 
Raum für eine Wagenfpur vorhanden ift. Dies ift das erjte Thor 
in das mittlere Griechenland. Hinter biefem treten bie Felswände 
des Deta weiter zurüd vom Sund und laffen für eine Kleine, fanft 
nach dem Gebirge hin anfteigende Fläche Raum. Etwa eine halbe 
Stunde hinter dem erften Thore fpringen aus dem Fuße der Fel⸗ 
jen zwei ftarfe und heiße Quellen fchwefelhaltigen Waſſers, welches 
den Boden ver Ebene mit einer weißen Krufte überzieht. Die hei⸗ 
Ben Quellen gehörten bei ven Hellenen dem Herakles; an biefen 
„felsumgebenen heißen Bädern“, wie Sophokles fagt, ftand ein Al 
tar dieſes Heros '). Hinter diefen Quellen rüdt die Wand des Kalli⸗ 
bromos wieder hart an das Ufer, und bildet dadurch, nachdem man 
an einem Heinen Hügel vorüber ift, das zweite Chor, nicht breiter 
als das erſte. Dann hat man den Stod des Deta paſſirt; him 
ter dem zweiten Thor erweitert fich die Ebene, und man erblidt 
rechts nach Weiten hin, auf dem Südabhange, ven erften Flecken 
der Lofrer, Alpenoe Das Meer bildet längs des ganzen Paſſes 
einen unergrünblichen Moraſt; das geringfte Abweichen von dem 
Dammwege zwiſchen den Thoren brachte Ververben?). ® 
Leonidas hatte fein Lager bei Alpenoe genommen. Die Pho⸗ 
tier hatten hinter ven heißen Quellen feit Alters eine Mauer gebaut, 
um das zweite Chor noch befjer zu jperren, und vie Quellen jelbft als 
Graben vor diejelbe geleitet; dieſe Mauer und ihre Pforte waren 
fogleich wieder in Stand geſetzt worden. Sie follte die Hauptver- 
theidigung bilden, wenn das erite Thor nach dem Lande ver Ma⸗ 
lier Hin nicht mehr behauptet werben Zönne. Die Phofier hatten 
ben Leonidas unterrichtet, daß der Paß von Trachis aus durch einen 
Fußpfad über das Gebirge umgangen werben könne. Hier zieht 
fih zwifchen ven Belfen eine nicht allzufchwierige Schlucht zu ben 
Höhen des Kallivromos hinauf; eine zweite Schlucht führt vom 
Kamme bei dem Felſen Melamphygos vorüber auf dem bieffeitigen 
Abhange nach Alpenoe hinab. Die Pholier erboten fich, die Ver⸗ 
theidigung dieſes Pfades zu übernehmen. Ihre eigene Rettung 
Ding von ber Behauptung des Deta ab, und dem Leonidas jchie- 


1) Herob. VII, 176. Trachin. v. 633. — 2) Herodot VIh 200. Die 
Gegend iſt jet wefentlich verändert. Die Ablagerungen des Spercheios und 
jener Bergitröme haben die Küſte breiter gemacht, fo dap der Ser jetzt in 


einer füdlichen Wendung ins Meer fließt und die oben genannten Bäche in ſich 
aumimmt. 
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Xerxes Hatte über fechstaufend Leute geopfert unb war um 
feinen Schritt weiter gefommen als am Morgen. Es blieb nichts 
übrig, als das Gefecht in verfelben Weife fortzufegen, bis bie Flotte 
fam ober ver Muth des Feindes gebrochen ober feine Streitfräfte 
erichöpft waren. Indeß, wenn auch dieſer hartnädige Widerftand 
unangenehm war, auf ven Berluft feiner Truppen batte Xerres wenig 
Rüuſckſicht zu nehmen. Sein Gegner befand fich in einer fchlimme 
ren Lage. Das Gefecht Batte den Hellenen gegen tauſend Todte 
gefoftet '), viele andere waren verwundet. Wenn der Angriff in 
diefer Weife fortgefegt wurde, war man am vierten ober fünften 
Tage am Ende. Bielleicht, daß man die Verlufte minderte, wenn 
man das vordere Thor aufgab und fich auf die Vertheibigung ver 
Mauer bejchräntte, aber das hieß dann wieder ven Muth der Feinde 
erhöhen. Indeß waren bereits vor fünf Tagen vie Boten des Leo 
nidas nach dem Peloponnes abgezogen, zahlreiche peloponnefifche 
Truppen waren am Ifthmos verjammelt und mit der VBerfchanzung 
beflelben beichäftigt*), jenen Augenblid konnte die erfehnte Hülfe 
erfcheinen. Und wenn auch nur wenige Tauſende friſcher Streiter 
kamen, fie genügten, den Widerftand um mehrere Tage zu verlän- 
gern; dann mußte endlich doch der gefammte Peloponnes Muth 
faffen und fich erheben. So behauptete Leonidas feinen Poften. 
Er wußte feine Leute mit der Entichloffenhbeit zu erfüllen, vie in 
ihm lebte. Trotz des großen, für die Schlachten der Griechen gam 
ungewöhnlichen PVerluftes empfingen fie ben Angriff bes Feindes 
am nächften Morgen mit ungebrochenem Muthe. Das Gefecht 
verlief wie am erften Tage; die Abtheilungen, welche vorn am ew 
ften Thore im Gefecht ftanden, wurben nad) ver Reihe von ben 
einzelnen Rontingenten abgelöſt. Angriff und Widerftand waren 
ebenſo hartnädig, als am Tage zuvor. Auch nach den Berlujten 


1) Der Gejamntverluft der Griechen betrug 4000 Mann. Am Ichten Tage 
blieben Die Spartaner und Thespier (jo viel ihrer noch übrig waren, es ware 
urjprünglich 1000 Mann geweien) und der Heinere Theil der vierhundert Ihe 
baner. Die Todten des letzten Tages waren aljo in feinem alle viel über taw 
end. Unter den viertaufend Todten waren ferner Seloten der Spartaner (Ger. 

It, 25... Es waren aber auch Heloten entkommen (Herod. VII, 229.), und nit 
alle werden bei ihren Herren ausgchalten haben. Die Zahl der Spartaner ir 
trug am dritten Tage höchitend noch 250. Nimmt man an, daß alle Heloten. 
deren Serren noch am Leben waren, ausbielten, und rechnet man auch auf jeden 
Spartaner drei Heloten, fo famen doch nur 750 um, wozu dann vielleicht ned 
einige Sklaven ber Thebaner und Ihespier zu vechnen find. Dana füllt auf 
Die beiden eriten Schlachttage ein Berluft von 2000 Sopliten. — 2) Hero. 


VIII, 40. Plut Themistoc. c. 9. ' 
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fih an ven Quellen, an dem Altare des [öwenmüthigen Helden be» 
fand. Ueber Alpenoe lagen die Steine ver Kerfopen, jener gaunes 
riihen Wegelagerer, welche ven Paß unficher gemacht, welche Des 
rakles bezwungen hatte. An der anderen Seite des Pafles lag 
Trachis, eine Stadt welche Heraffes gegründet, nachdem er bie räu⸗ 
beriſchen Dryoper beziwungen, welche er dem Fürſten ver Malier, 
dem Keyr übergeben hatte. Von Trachis aus war Herafles aufs 
gebrochen, den Ahnen der Spartaner, den Dorern am Olympos 
gegen die Lapithen zu helfen. Von Trachis hatte er ben Zug ge 
gen, den Iphitos unternommen; hier hatte er die Deianeira zurück⸗ 
gelaffen, bier waren feine Söhne, die Ahnen der Könige Sparta’s, 
ber Hhlleer von Keyr aufgezogen worden. Dort nach Often Hin, 
an ber Nordweſtſpitze Euboea's, unter den fteilen Höhen am Vor⸗ 
gebirge Kenaeon, hatte er feinem Vater Zeus das Dankopfer für 
feinen legten Sieg bargebracht, und bier im Weften, auf der höch⸗ 
ften Spike des Oeta, hatte ver Heros fich felbft auf dem Schei⸗ 
terhaufen verbrannt, welchen der Dyras vergebens zu löfchen ver⸗ 
fucht Hatte). Es war ruhmreich zu fterben wo Herafles fein Ende 
gefunden, in ver Vertheivigung feines Alters, feiner Quellen, fet- 
ner Thore. AB ein Dann von Trachis den Spartanern einige 
Tage vor ver Ankunft der Perfer erzählt hatte, er habe das Heer 
des Königs gefehen, es fei fo zahlreich, daß feine Pfeile die Sonne 
verbunfeln müßten, hatte ein Spartaner, Dienekes, geantwortet: 
er bringe eine gute Botfchaft, man würde dann im Schatten fech. 
ten; eine Borftellung, welche ven Hopliten in der Sonne des Aus 
guft lockend erfcheinen Konnte. Die fejte Haltung der Spartaner, 
Phokier und Lokrer richtete auch den Muth der übrigen wieder em⸗ 
por. Leonidas verwies fie darauf, daß die Flotte der, Hellenen 
gegen die ber Perfer Stand bielte, daß bie Lanbslente nicht im 
Stich gelaffen werben dürften. Endlich war e8 eine große Beru- 
bigung für alle, daß Leonidas fofort Eilboten nah dem Ifthmos, 
nah Sparta und an alle Bunbesgenoffen Sparta's fenbete, mit 
der Botfchaft der Ankunft ver. Perfer und dringender Mahnung 
um fchleunige Verſtärkung. 

König Xerxes hatte bereits in Theflalien erfahren, daß ver 
Deta befett ſei. Vorausgeſendete Reiter berichteten dann, daß fle 


1) Serodot VH, 198. Diobor IV, 37. Paufan. 4 3. Soph. Tre 
chin. v. 977. 
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Xerred hatte über ſechstauſend Leute geopfert unb war um 
feinen Schritt weiter gefommen als am Morgen. 8 blieb nichts 
übrig, als das Gefecht in verfelben Weile fortzujegen, bis die flotte 
fam ober ver Muth des Feindes gebrochen ober feine Streitträfte 
erihöpft waren. Indeß, wenn auch diefer hartnädige Widerftand 
unangenehm war, auf den Berluft feiner Truppen hatte Xerres wenig 
NRickjicht zu nehmen. Sein Gegner befand fich in einer fchlimmes 
ren Lage. Das Gefecht hatte den Hellenen gegen taufenb Todte 
gefoftet '), viele andere waren verwundet. Wenn ber Angriff in 
biefer Weife fortgefegt wurde, war man am vierten ober fünften 
Tage am Ende. Bielleicht, daß man die Verlufte minderte, wenn 
man das vordere Thor aufgab und fich auf die Vertheibigung der 
Mauer beichräntte, aber das hieß dann wieder ben Muth ver Feinde 
erhöhen. Indeß waren bereits vor fünf Tagen die Boten des Leo— 
nidas nach dem Peloponnes abgezogen, zahlreiche peloponnefifche 
Truppen waren am Iſthmos verfammelt und mit der Berfehanzung 
beifelben befchäftigt *), jenen Augenblid konnte die erfehnte Hilfe 
ericheinen. Und wenn auch nur wenige Zaufende frifcher Streiter 
famen, fie genügten, den Wiverftand um mehrere Tage zu verlän- 
gern; dann mußte endlich doch der gefammte Peloponne® Muth 
faffen und fich erheben. So behauptete Leonidas feinen Poften. 
Er wußte feine Leute mit der Entfchloffenheit zu erfüllen, bie in 
ihm lebte. Trotz des großen, für die Schlachten der Griechen ganz 
ungewöhnlichen Verluſtes empfingen fie den Angriff des Feindes 
am nächjten Morgen mit ungebrochenem Muthe. Das Gefecht 
verlief wie am erften Tage; die Abtheilungen, welche vorn am ers 
ften Thore im Gefecht ftanden, wurben nad) ber Reihe von ben 
einzelnen Kontingenten abgelöſt. Wugriff und Wiverftand waren 
ebenfo Hartnädig, als am Tage zuvor. Auch nach den Verluften 


1) Der Geſammwerluſt der Griechen betrug 4000 Mann. Am Iepten Tage 
blieben Die Spartaner und Thespier (jo viel ihrer noch übrig waren, es waren 
urjprünglih 1000 Mann gewejen) und der Meinere Theil der vierhundert The⸗ 
baner. Die Todten des lebten Tages waren aljo in feinem Yalle viel über taus 
end. Inter den viertaufend Todten waren ferner Seloten der Spartaner (Herod. 

It, 25.). Es waren aber auch Heloten entkommen (Serod. VII, 229.), und nicht 
alle werden bei ihren Herren auägebalten haben. Die Zahl der Spartaner bes 
trug am dritten Tage höchſtens noch 250. Nimmt man an, daß alle Seloten, 
deren Serren noch am eben waren, außhielten, und rechnet man auch auf jeden 
Spartaner drei Geloten, fo fanıen doch nur 750 um, wozu dann vielleicht noch 
einige Sklaven der Tbebaner und Ihespier zu rechnen end. Danach füllt auf 
die beiden erften Schladhttage ein Verluſt von 2000 Sopliten. — 2) Herod. 


- VIN, 40. Plut Tbemistoel. c. 9. * 
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biefes Kampfes Eonnte man fich noch ein paar Tage behaupten; 
aber die Entfcheidung war näher als Leonidas ahnte. 

Während des Gefechtes nach Mittag hatte ſich ein Malier, 
Ephialtes, bei dem Könige melden laſſen, und ſich erboten einen 
Fußpfad zu zeigen und zu führen, auf welchem bie Perfer ven Hel- 
Ienen in den Rüden kommen könnten. Er boffte auf eine große 
Belohnung Der König nahm das Erbieten gern an. Hydarnes, 
welcher an biefem Tage nicht gefochten, erhielt Befehl, unter ber 
Führung des Ephialte® den Kallivromos zu überfteigen. Sobald 
es vollftändig dunkel geworden war, brach Hydarnes von Trachie 
auf. Es war die Abficht, in der Nacht den Kamm des Gebirges 
zu erreichen, um bann am nächiten Morgen überrafchend den Gries 
hen im Rüden zu erfcheinen. Damit die Hellenen fich nicht etiva 
mit ganzer Macht auf ven Hydarnes würfen, follte dann der Paß 
zugleich wieder in ber Front angegriffen werden. Da Hydarnes 
na des Ephinltes Angabe erft in den fpäteren Morgenftunden 
am hinteren Ausgang bes Pafjes eintreffen fonnte, war feftgefeßt 
worden, daß auch der Angriff in der Front erſt zwifchen zehn und 
zwölf Uhr beginnen follte. Won der Bejegung bes Fußpfades hatte 
Epbialtes feine Kunde. Der Morgen war ruhig und windſtill ges 
kommen, als fich ver Zug der Berfer durch den dichten Eichenwald 
der Höhe des Kallivromos näherte. Im fträflicher Sorglofigfeit 
hatten die Phokier Leinen Poſten ausgeſtellt. Erſt das Rauſchen 
ber Blätter in der Stille des Morgens, der Widerhalt der Fuß⸗ 
tritte weckte die Phokier. Eilig fprangen fie vom Lager und leg⸗ 
ten die Rüſtungen an. Auch Hydarnes war überrafcht, fo uners 
wartet auf Feinde zu treffen. Als ihm Ephialtes fagte, daß es 
feine Spartaner feien, deren Waffen er zwei Tage zuvor kennen 
gelernt hatte, entwidelte er feine Divifion mit größerem Vertrauen 
aus der langen Marfchlinie zum Gefecht. Am Rande des Eichen- 
waldes auseinandergezogen, begannen die Perfer ein wirkjames 
Schießen auf die Phokier, welche oben auf dem Felſenkamme ftan- 
ven. Die Phokier fügten ihrer Nachläffigfeit die Weigheit Hinzu, 
indem fie, von den Pfeilen der Perjer überjchüttet, weitwärts auf 
ben nächjten Gipfel des Deta wichen. Sie gaben den Pfad frei. - 
Hydarnes war zufrieden, den Weg fo leichten Kaufs geöffnet zu 
feben; ohne fich mit ihrer Verfolgung aufzuhalten, eilte er berg- 
abwärte. 

Bald nah Tagesanbruch ftürzten die Schilpwachen bes Leo» 

. 49* 
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nidas von der Höhe über Alpenoe mit der Meldung herab, vaß 
perfiihe Truppen den Kamm des Gebirges überftiegen hätten. 
Yeonidas mußte Jich vorwerfen, daß er den Fußpfad nicht jtärker, 
daß er ihn nicht mit zumwerläffigeren Streitern bejett habe. ‘Dem 
Angriff in der Front und im Rüden zugleich zu begegnen war un⸗ 
möglich, Wenn man fich den Berfern, welche von der Höhe her« 
abfamen, entgegenftellte, fo war man, felbjt wenn es gelang diefe 
aufzuhalten, dennoch verloren, fo ergoffen ſich unterdeß die Maſſen 
des nerfifchen Heeres durch ven Paß. Man mußte zurüd. Aber 
ſollte er, Leonidas, fett fliehen, nadhrem er die Mannſchaften aus 
dem Peloponnes hier in viefer Stellung feftgehalten hatte? Und 
war biefe Flucht wirklich Rettung? War e8 möglich ven hervor- 
brechenden Reitern der Perfer im offenen Felde zu entgehen ober 
zu wwiberjtehen, war c8 möglich, die Höhen des Knemis, den Paß 
von Clateia vor ihnen zu erreichen? ‘Der Untergang bes geſamm⸗ 
ten Heeres auf dieſem Rüdzug war fo gut als gewiß‘). War es 
nicht ehrenvoller, kämpfend im Paſſe ſelbſt zu fallen, als elend auf 
der Flucht zu enden? War fein Bruder Dorieus vor der Ueber⸗ 
macht der Kartbager und Sifeler auf dem Erhr entflohen? Leoni— 
das fühlte fich nicht geringer, und das funfzigfte Jahr lag binter 
ihm’). Sparta hatte ihn auf einen verlorenen Poſten geftellt, es 
hatte ihn ohne jede Hülfe gelaffen; — der Boften war verloren. 
Solite er feine Ehre mit ihm verlieren? Durfte ein Spartaner, 
der König von Sparta, feinen Poften verlaffen, ohne für immer 
gebrandmarft zu fein? Jetzt erft war ihm die Natur feines Auf- 
trags Mar. Man hatte ihm nur breihundert Spartaner ntitgeges 
ben, man hatte ihm Feine Hülfe gefchiekt, weil man nicht mehr aufge 
Spiel fegen wollte Mit diefen aljo durfte er aushalten, viefe 
fonnte er opfern. Waren es nicht ebenfalls dreihundert Männer 
von Sparta, welche bei Thyrea gefochten hatten und gefallen wa⸗ 
ren, und ertönte ſeitdem nicht alljährlich ihr Ruhm am Feſte ver 
nadten Suaben? Es war gewiß, man hatte ihn wie jene zum 
Sterben ausgeſendet. Er war bereit diefe Miffion anzunehmen. 


. 1) Livius XXXV, 19, Pauſan. VI, 15.— 2) Dorieus will dem Ana⸗ 
andridos jtatt des Kleomenes um 520 folgen. Er muß alfo damals 25 oder 30 
Sahr geweien fein. Xeunidas war wenig jünger als Dorieus (S. 437.). Die 
Gorgo freilich kann er nicht viel vor 490 geheiratet haben, da fie nach Herodot 
im Kabıre 500 erit neun Jahr alt war. Auch war Pleiſtarchos im Jahre 480 
an Kin, A itarb 458 und hatte doch nur kurze zeit felbit regiert; Pau— 
an. Ill, 5, 1. 
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Er wollte muthig enven, wo fein löwenmüthiger Ahuherr gejtor- 
ben, wo deſſen Helvenfraft durch ven Tod zu den Göttern erhöht 
worden war. Gewiß das Orakel, welches Sparta gegeben war, 
bezeichnete ihn, ven Leonidas, wenn es fagte, daß des Löwen Kraft 
ben Feind nicht aufhalten iwerve. Aber es verkündete auch, dafı 
Sparta untergehen ober den Tod eines Königs beiweinen werde. 
Sein Tod mußte Sparta vom Untergange retten. Ja er vermochte 
ſchon im Augenblid das ihm anvertraute Heer zu retten, wem er 
mit ten Spartanern den Paß aufs Aeußerſte behauptete, wenn er 
ven Paß bielt bis die Lokrer und die PBeloponnefier einen guten 
Borfprung geivonnen, wenn er durch dieſen Wiverftand auch Die 
Truppen, welche bereits dieſſeits des Kammes des Deta wareıt, 
anf fich zog. Leonidas befahl ven Lokrern, den Thespiern, ven 
Hopliten von Korinth, Mykene und Phlius, den Arkadiern und den 
Perivefen von Sparta, den Rüdzug auf der Stelle anzutreten. 
Die Thebaner follten mit den Spartanern bleiben. Er wollte noch 
jterbend Theben um jeden Preis mit den Berfern verfeinden; Die 
Perjer follte der Widerftand der Thebaner dazu treiben, beren Un⸗ 
teriwwerfung nicht anzunehmen, die Thebaner der Tod ihrer Mitbür- 
ger, diefe zu rächen. Wen dieſe Thebaner ihre Waffen gegen ihn 
wenden follten, — e8 war jet gleich, burch weifen Hand mun 
das Ende fand. Sehr unerwartet erflärte der Strateg der Thespier, 
Demophilos, Diabromas Sohn, und feiite Leute mit ihm, daß fie 
dem Befehl zum Rückzug nicht Folge leiften fondern mit den Spar- 
tanern ausharren würden. Ihre Stadt war doch verloren, ſobald 
ber Bar den Perferu gehörte, fie ſchäniten fich, die Spartaner, die" 
fo fern von ihrem Vaterlande aushalten wollten, zu verlaſſen, und 
ed lag ihnen am Herzen, die Ehre des boeotifchen Namens zu ret⸗ 
ten. So blieben etwa 1200 Hopliten mit dem Leonidas zurück; bie 
übrigen, noch gegen 3000, aber viele Verwundete unter ihnen, 
zogen eilig längs ber Küfte gegen Sfarpheia und Thronion. eos 
nidas konnte den Angriff der Perjer in der Fronte binter der 
Mauer im Bafle erwarten und eine zweite Front am zweiten 
Thore gegen bie feinblichen Abtheilungen bilden, welche ven Pak 
umgangen hatten. ‚Aber die Aufgabe war, dem Rückzuge ver Xo- 
frer und Peloponneficr Zeit zu fchaffen, und dieſer Zweck wurde 
am beiten erreicht, wenn man ben Theil bes Feindes, ber den Deta 
überftiegen hatte, fo weit als möglich von dieſer Straße ablenfte. 
So beichloß Yeonidas, die Perfer feiner Seits vor dem Paſſe anzu» 
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greifen; auch war der Angriff feiner Hopfiten wirkfamer als ihre 
Bertheidigung. 

Erftaunt fahen die Perfer die Hellenen aus dem erften Thore 
bervorfommen und in das offene Feld gegen die Mündung des 
Aſopos heranziehen. Aber fie ftanden zum Gefecht bereit. Xerres 
hatte bei Sonnenaufgang geopfert, die Truppen waren zum ent- 
ſcheidenden Angriff aufgejtellt, zwei Söhne des Dareios, Abroko⸗ 
mas und Hhperanthes befanden fi) an ber Spige, und Xerres 
erwartete nur die mit Hydarnes verabrebete Zeit um feiner Seits 
das Zeichen zum Angriff zu geben. Set gingen fie ven Hellenen 
entgegen. Mann für Mann zu fterben entſchloſſen, fochten bie 
Spartaner und Thespier, Leonidas an der Spike mit rückſichts⸗ 
Lofer Kühnheit. Keiner fchonte weder fich ſelbſt noch den Feind. 
Ihre Lanzen räumten unter ben bichtgebrängten Barbaren furcht- 
bar auf; viele andere wurden in den Sumpf geftoßen. Begierig 
borzubringen, von den Führern getrieben traten die Hintermänner 
bei den Perfern jelbft die Vordermänner nieder. Die beiden Brü- 
ber des Xerxes ftürzten zum Tode getroffen in biefem wilden Ge— 
brünge. Den Spartanern und Thespiern brachen allmählig vie 
Lanzen; fie mußten zu den Schwertern greifen. Da fällt Leoni⸗ 
bas, ber ihnen vorangefämpft hat, und das Gefecht entbrennt noch 
heftiger um feinen Leichnam. Es gelingt den Spartanern und 
Thespiern, biefen in ihre Mitte zu ziehen. Dienefes und zwei 
Brüder Alpheos und Maron von ven Spartanern, Dithyrambos 
von ben Thespiern fechten in ber vorberiten Reihe und bringen 
“ bie Perfer noch viermal zum Weichen. Auf die Funde, daß Hy—⸗ 
darnes unten im Thale fei, wendet fich ber zufammengefchmolzene 
Streithaufe zurüd in das vorbere Thor und Weiter rückwärts 
burch die Pforte der Mauer. Nachdem biefe gefchlojfen ift, gehen 
fie nach dem zweiten Thor, um bier dem Angriff des Hydarnes 
zu begegnen. Niemand Hatte mehr eine Lanze; die Schwerter 
waren verbogen und zerbrochen, aber man wehrte fih mit Fäuften 
und Zähnen, bis bie Spike des Hauptheeres die Mauer überftieg 
und nieberwarf, und in ben Raum zwiſchen berfelben und dem Chor 
bei Alpenoe eindrang. Bon ber langen blutigen Arbeit zum Tode 
ermattet, ließen die Spartaner und Thespier von dem Kampfe ab. 
Sie fegten fih auf dem Heinen Hügel unter den Felfen nahe am 
zweiten Thore nieder und erwarteten das Ende. Sie wurden bis 
auf den Iekten Maun nievergehauen. 


Die Ihebaner. 175 


Die Pforte des mittleren Hellas gehörte dem Xerxes. Trotz 
ber Hülfe eines ſchnöden Verräthers hatte ihre Oeffnung 20,000 
Mann gefofte. Bon den Hellenen waren viertanfend Mann er» 
legen, von denen taufend Hopfliten und etwa ebenfoviele Heloten 
und Sklaven, welche bei ihren Herren ausgehalten hatten, im letz⸗ 
ten Kampfe geblieben waren. ‘Die Thebaner hatten Schilde und 
Lanzen niedergelegt, fobald das Hauptheer der Perſer über bie 
Mauer vorbrang.: Sie ftredten die Arıne empor und riefen dem 
Feinde entgegen, daß fie nur gezwungen gefochten hätten. Da 
einige Zeit verging, bis die Wuth der Berjer nachließ und bie 
Thebaner fich verftändlich machen konnten, war doch auch von ih- 
nen faft die Hälfte umgelommen. Aber die Lebenden Hatten bald 
das Loos der Gefallenen zu beneiven. Xerxes ließ ihnen, ihrem 
Führer Leontiades an der Spike, das Brandmal Eöniglicher Skla⸗ 
ven mit glühenden Eiſen aufprüden So wurden fie nach Haufe 
geſchickt; fie follten ven Hellenen zeigen, was es auf fich Habe, bie 
Waffen gegen den großen König zu erheben '). 


6 Die Schlacht bei Salamis, 


E83 war dem Themiftoffes gelungen, die Schiffe der Pelopon- 
nefier beim Artemifion zum Kampfe zu bringen, aber er hatte damit 
nicht mehr erreicht, als dem Leonidas Raum zum Helventode zu 
gewähren. Während die Athener mit mehr als 35,000 Dann 
beim Artemifion fochten, ftanden die Peloponnefier nicht minder 
zahlreich hinter dem Iſthmos, um den Leonidas in ven Thermo 
pylen verbluten zu laſſen. In der Nacht, welche dem letzten Ge⸗ 
fecht in ven Thermophlen folgte, ging die Flotte der Hellenen vom 
Artemifion weichenn längs der Küfte Euboea's an dem Schau⸗ 
plaße diejes Kampfes vorüber nach Süden. Die befte Bertheibi- 
gungslinie von Hellas war verloren, das mittlere Griechenland 
ftand dem Feinde offen, vie Lokrer und Pholier, ver Tempel von 


N) Die wunderbaren Ausichnrüdungen, melde Diodor, Plutarh, Auftin 
diefen Greignifien geben, bedürfen feiner Widerlegung. Was die Thebaner bes 
trifft, fo wird Serodot wol Recht gegen Plutarch (de malign. Herodoti p. 867.) 
bebalten. Was Herodot dagegen vom Leichnam de& Leonidas berichtet, erjcheint 
aus verfchiedenen Gründen wenig glaublich. 
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Delphoe, die Thespier und Platacer, die Athener waren den Per⸗ 
fern preisgegeben. Eurybiades gedachte die Flotte nach dem Iſth⸗ 
nos in ben Hafen von Kenchrene zu führen. Die attiichen Schiffe 
landeten im Phaleron, er ging bei Salamis vor Anfer, um bie 
Entfchlüffe der Athener abzuwarten. Die Rückkehr ihrer Schiffe 
brachte den Athenern- vie fchlimme Kunde, daß der Sund von Eu⸗ 
boea in den Händen ver Perſer fei; fie brachte die traurige Nach» 
richt von dem Fall der Thermopplen, von dem Untergang bes Leo» 
nidas. Der Schreden in der Stabt war groß; nicht geringer war 
ber Unwillen ber Flottenmannfchaft, als fie erfuhr, daß die Pe- 
loponnefier nicht, wie fie verfprochen und wie man anf ver Flotte 
geglaubt Hatte, mit ihrer gefammten Macht in Boeotien lagerten, 
baß fie fich vielmehr auf dem Iſthmos gefammelt, ausfchließlich 
beichäftigt ihre Balbinfel zu vertheidigen“). Mean mußte aus 
genblicklich feinen Entſchluß faffen; in drei Tagen Tonnten bie 
Reiter des Xerxes in Attifa fein. Sollte man die Päſſe des Ki⸗ 
thaeron zu halten fuchen, um Attila zu ſchützen, follte man bei 
Denoe over Thria eine zweite Schlacht von Marathon verjuchen? 
Nicht blos die Uebermacht des Feindes war diesmal zu groß; er 
nahte zugleich auf dem Feftlande und auf ver See. Würen bie 
Defeftigungen bei Peiraeens fertig gewejen, hätte des Arifteives 
Widerſtand die Ausführung ver Entwürfe des Themiſtokles nicht 
fo lange verzögert, fo fand man Schug Hinter jenen Mauern, 
während vie Flotte die See hielt und damit die Zufuhr ficherte; 
in den Mauern Athens ging man dem Hungertode entgegen. The⸗ 
miftofles führte in der Volfsverfammlung aus, daß es unmöglich 
fei, dem Landheere der Berfer zu begegnen. Sehe man fich ge= 
gen biefes zur Wehre, jo landeten die Feinde mit ihrer Flotte im 
Rüden der Hopliten, und die Flotte der Peloponnefier fei weder 
Willens noch im Stande, ohne die Schiffe der Athener der feind» 
fichen Flotte die Spige zu bieten. Das Orakel von Delphoe uns 
terfage zudem, auf dem Lande zu fechten. Der frühere Befchluß, 
ben Kampf zur See zu führen, müſſe aufrecht erhalten werben. 
Der Augenblid ſei gefommen, von welchem das Drafel fpreche, 
das Vaterland Preis zu geben. Es müfje gefchehen, um ven 
Kampf zur See mit aller Macht fortfegen zu Können. Er bean⸗ 
tragte ferner, zu beichließen daß e8 allen auf beftimmte Zeit ver- 


1) verod. VII, 40. Plut. Thomist e. 9. 


mn 
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bannten Athenern frei ftehe, zurüczufchren und mit ben übrigen 
Dürgern zum Beften von Hellas zu rathen und zu handeln. Die 
Stunde war erfchienen, in welcher fich die Athener des Arifteides 
erinnerten; aber e8 war fein Gegner felbft, ver ihn zurückrief. 
Die Berfammlung befchloß nach den Anträgen des Themijtofles: 
„Das Volk von Athen ftellt die Stadt unter die Obhut ver Athene, 
alle Männer in ftreitbarem Alter befteigen die Trieren, die Weis 
ber, Kinder und Sklaven bringt jeder in Sicherheit, fo gut er 
fann” ‘). 

Es war ein fchiverer Entfehluß, zu welchem bie Lage ver 
Dinge, zu welchem ‘ber fichere Blick des Themiſtokles die Athe- 
ner gebrängt hatte. Sein Volk hing feiter an feiner Heimath, an 
feinem Kanton, an den Gräbern feiner Vorfahren und an ben 
Tempeln feiner Götter als die Hellenen. Nirgend ımb niemals 
iſt Die Anhünglichkeit an den Boden, ver lofale Patriotismus ſtär⸗ 
fer geivefen als bei ihnen. Auch ihre Religion, ihr. Kultus, war 
mit ihrem Boden fo verwachſen, daß das Verlaſſen ber Stadt 
und ber Gemarkung in ihren Augen einem Aufgeben ver Religion 
ver Väter gleich Fam. Niemand unter den Athenern fonnte glauben, 
daß er den Boden diejer Heimath wieber betreten werde. Glücklicher 
Weife unterjtüßte die veligiöfe Autoritüt des Areiopag, unterftüte 
die Priefterin der Athene am Crechtheion die Richtung, in welche 
Themiſtokles die Dinge geleitet hatte. Die Priefterin verfündete, 
baß der Honigfuchen, welcher der unfichtbaren Schlange, die das 
Erechtheion hütete, allmonatlich Hingeftellt wurde, nicht wie fonft 
immer verfchtvunden fei; ein Zeichen, daß der Wächter des Hau: 
jes der Göttin daffelbe verlajfen habe. Der Areiopag beantragte, 
um bie armen Bürger in den Stand zu fegen, das Land zu vers 
faffen und ihre Familien im Auslande zu erhalten, alles im 
Stantsfchate noch vorhandene Geld unter dieſe zu vertheilen und 
daſſelbe durch freiwillige Beiftenern der Begüterten zu vermehren. 
Indem die Areiopagiten felbft mit dem Beiſpiel freiwilliger Ga⸗ 
ben vorangingen, konnten doch gegen funfzig Talente unter bie 
Unbemittelten vertheift werben. Es fam freilich nur cine Kleine 
Summe auf den Kopf, aber auch eine folche war eine Erleichte⸗ 
rung ”). Der begüterte Adel zeigte fich nicht blos Bier in vollem 
Einverftändnig mit Themiſtokles willig, eifrig und aufopfernd. 


1) Plut. Themist. c. 10 — ?2) Plut. Themist. c. 10. 
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Reiche Mitglieder feines Standes, wie Kleinias, des Allibiades 
Sohn, Hatten ſchon beim Artemifion mit eigenen Zrieren gefochten; 
ihren Anjtrengungen gelang es auch jett, vie Verluſte, welche bie 
Flotte dort erlitten, wieder vollftändig zu ergänzen. Sinn, ber 
Sohn des Miltiades, führte eine Schaar feiner Altersgenofien, 
Sünglinge ver erften Familien, durch den Sterameifos, die Zügel 
ihrer Rofjfe in den Händen. Sie bängten viefelben „da ver 
Staat Feiner Reiter fondern tapferer Kämpfer zur See bebürfe” in 
dem Tempel ber Athene auf, nahmen die dort befeftigten Schilve 
herab und zogen mit diefen Wehren an das Meer. Dennoch 
bebarrten die Schagmeifter ber Tempel auf der Burg, mandye 
von den älteren und einige von ven Äärmeren Bürgern darauf, im 
Zande zu bleiben; fie hielten die Meinung feft, daß das Orafel 
mit der hölzernen Mauer der Zritogeneia die Einhegung der Burg 
anzeige, und waren entjchloffen dieſe zu vertheidigen. 

Themiſtokles beivog ben Eurybiades, mit den Schiffen der 
Peloponnefier fo lange bei der Infel Salamis liegen zu bleiben, 
bis die Athener das Land geräumt hätten. In jedem Augenblick 
fonnte nicht blos das Landheer ſondern auch die Flotte der Per» 
fer erfcheinen, man konnte gezwungen werben, mitten im Abzuge zu 
ſchlagen. Mehr als vierhunderttaufend Menſchen jollten mit ih» 
rer Habe in zwei bis brei Tagen über das Meer gefchafft wer⸗ 
ben. Alle Hahrzeuge, welche man auftreiben konnte, die geſammte 
Kriegsflotte war Zag und Nacht mit ber Ueberführung der Be⸗ 
völferung Attika's nach Salamis und Troezen befchäftigt. Es 
konnte nicht ohne große Verwirrung abgehen. Als Zanthippos fein 
Haus auf feiner Triere nad) Salamis überführte, ſchwamm fein 
Hund neben verfelben von Phaleron bis zur Inſel hinüber, am 
Strande von Salamis endete das Thier. Xanthippos ließ ibm 
nachmal8 an biefer Stelle ein Denkmal errichten. Auf Salamis 
fanden bie meiften Feine andere Zuflucht als in Klüften und Höhe 
len. Der größere Theil der Athener war nach Troezen gegan« 
gen, umb bie Troezener thaten, was in ihren Kräften ftand, bas 
2008 der Flüchtigen zu erleichtern. Ihre Gemeinde beichloß, daß 
den Weibern und Kindern der Bedürftigen für ven Kopf täglich 
zwei Obolen gereicht werben follten, auch folle e8 ben Kindern 
der Athener freiftchen, überall Obft und Früchte zu brechen '). 


1) Plot. Themist, 1. c. 


— 
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Am zweiten Tage nach dem Falle des Leonidas erhielt Xerres 
von feinem Bruder die Nachricht, daß er mit ber Flotte bei Hi- 
ftiaea ankere und feinen Feind mehr gegenüber habe. Der Kö— 
nig ließ ihn zum Kriegsrathe entbieten. Der Widerjtand, welchen 
die Hellenen in den Thermopylen geleijtet, die im Verhältniß zu 
ihrem Verluſt große Einbuße feines Heeres, waren nicht ohne 
Eindruck auf den Xerzes gebliebeu. Achaemenes berichtete nun, 
daß auch die Schiffe der Hellenen troß ihrer Minderzahl fich hart 
nädig gefchlagen, und der Rückzug ihrer Flotte fonnte dem Achaes 
menes nur als eine Yolge der Ueberwältigung des Detapaffes er- 
fcheinen. Das Schwerte war offenbar noch zu thun. Die Prä⸗ 
tendenten von Athen und: Sparta nahmen an der Berathuug 
der perfifchen Führer über bie zunächſt erforverlichen Schritte 
Theil Demarat gab feine Meinung dahin ab, daß es nicht fchwer 
fein werbe, bis an ven Iſthmos borzubringen, daß man aber bier 
von feinen Landsleuten und ben übrigen Peloponneflern einen hef⸗ 
tigen Widerftand finden werde. Er rathe, daß der König breis 
hundert Schiffe nach dem Süden ſende. Wenn viefe fich der In- 
fel Kythera bemächtigten, die Spartaner dadurch in Schreden 
festen und von dort aus Verheerungen und Landungen an ber Küfte 
Lakoniens vornähmen, fo würden die Spartaner nur auf die Vers 
theidigung ihres Landes bebacht ſeien. Es fei möglich, daß die Pelo- 
ponnefier nach dem Abzug der Spartaner vom Iſthmos ſich ebenfalls 
in ihre Orte zerftreuten, jeden Balls würbe ihr Widerſtand leich—⸗ 
ter zu überwältigen fein, wenn bie Spartaner fehlten. Habe man 
den Iſthmos, fo würden fi alle Peloponnefier mit Ausnahme 
Sparta’8 ohne Echwertftreich unterwerfen. Für fich allein ſei vie 
Macht der Spartaner nicht bebeutend und werbe feine große Arbeit 
mehr verurfachen. Der Rath des Demarat war auf die Schwächen 
feiner Landsleute berechnet und deſſen Ausführung mußte die Hel- 
(enen an ven äußerften Rand des Untergangs bringen. Aber ver 
Widerſtand, zu welchein Themiſtokles die Peloponnefier beim Artes 
mifion zu beivegen gewußt hatte, trug bie beiten Früchte. Achaes 
menes wiberfprach jeber Theilung ber Flotte. Er Babe vierhun« 
dert feiner Schiffe durch Sturm, hundert und funfzig im Gefecht 
gegen die Hellenen eingebüßt ')., Solle er nun noch dreihundert 


1) Serodot fpezifizirt nur Die Wegnahme der 15 Schiffe des Sandofes und 
der 30 Schiffe, welde Achaemenes am eriten Gefechtstage verliert. Die des 
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nun wol, daß die höolzerne Mauer nicht hielt, aber fie blichen 
ftandhaft. Dem Peififtratos Tag daran, daß die Burg mit ven 
Tempeln verfchont werde, er bot ihnen eine Kapitulation. Berge 
bens. Als die Perfer gegen die offenen Thore anftürmten, wur- 
den fie von einem folchen Regen von Steinen und Blocken em⸗ 
pfangen, daß fie nicht burchbringen fonnten, obwol ber Verſuch 
mehrmals wiederholt wurde. Endlich erftieg ein Theil der Perſer 
Die Burg an der Norbfeite, da wo ber Felſen am fteilften und 
ohne alle Bewachung war, beim Heiligthume ver Aglauros. Als 
die Vertheidiger die Perfer innerhalb der Burg gewahrten, ftürzte 
fih ein Theil verjelben felbft von ver Mauer herab, ein anberer 
flüchtete in ven ‘ZLentpel der Athene Partheuos. Nachdem bie Ber 
fer, welche am Erechtheion bie Felſen erftiegen, vem Heere ben 
Zugang geöffnet hatten, wurben bie geflüchteten Athener im Parthe⸗ 
non niedergemacht und die Burg geplündert. Danach wurben bie 
älteften, bie ehrwärbigften Heiligtümer Attila’ angezündet und 
nievergebrannt. Daſſelbe Schidfal traf nach der Einnahme ber 
Burg die Stadt. Die Häufer wurben ausgeraubt und in Braub 
geftecht, die Stabtmauer niebergeriffen. Nur die Häufer blieben 
verschont, in welchen ver König und bie erften Befehlshaber ihr 
Quartier genommen '). Plündernd, verheerend und brennend er 
goffen ſich die Schaaren bes perfilchen Heeres über ben ganyen 
Umfang des attifchen Gebietes. Bon Eleutherae bis nach Cuniom 
und Marathon bin fanden fie nicht mehr als fünfhundert Drew 
ſchen, welche gefangen eingebracht wurben ”). ‘Der König von Per 
fien hatte die Niederlage von Marathon vergolten. Das Land 
ber Athener war in feiner Hand, ihre Burg und ihre Stabt wa 
ren nichts mehr als gefchwärzte Ruinen, ihr Land eine Wüfte, 
feine Heeresichaaren erfüllten alle Höhen und Thäler des attifchen 
Gebietes. Ein Eilbote ging nach Sufa ab, dem Reichsverweſer 
Artabanos die freudige Botfchaft von der Einnahme Athens zu 
melden. Peififtratos aber brachte mit ben Seinen und einigen 
Anhängern, die dem Hippias nad) Afien gefolgt waren, auf den 
rauchenden Trümmerbaufen ber Burg der Athene ein Opfer; er hatte 
von dem Fürſtenthume feines Vaters wieder Befit genommen. 

Die Helfenen waren auf die Außerfte Süpfpige ihres LXam- 
bes, auf den Peloponnes bejchränft und es war nicht zu erivarten, 


1) Thukyd. I, 89. — 2) Herodot IX, 99. VIN, 50. 68. 
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ber anzugreifen und einzunchnmen. Es mußte großen Einbrud auf 
bie Hellenen machen, wenn ihr größtes und reichſtes Heiligthum 
in den Händen bes Feinde war. Der fehöne Tempel des Apol- 
Ion, das Wert der Allmaeoniven, ivar von neuer Zerjtörung bes 
droht. Sobald das perfifche Heer das Thal des Kephiſſos hinab» 
ziehend die Grenze Boeotiens überfchritt und bie Gemarkungen von 
Orchomeuos und Chaeroneia betrat, hörten die Verwüftungen auf. 
Auch die Brandmarkuug ihrer Yandsleute hatte die herrichende 
Bartei zu Theben nicht zum Haſſe gegen bie Perſer befehrt. 
Alerander von Makedonien ftellte Schutivachen feiner Truppen an 
den Gemurfungen und an ben Thoren der Städte aus, welche den 
beranziehenden Truppen dieſe Gebiete als befreundet bezeichneten. 
Die Thespier und Plataeer waren auf die Kunde der Ueberwäls 
tigung der Thermopplen ſämmtlich nach den Peloponnes geflüch- 
tet; ihre Stäpte wurden zerſtört. Bon den Ruinen Plataege's 
brach ver König auf, ten Kithaeron zu überjchreiten. Der Paß 
nach Attifa, „die Eichenhäupter,” ſtand offen, von ber Höhe des 
Kithaeron ſah Xerxes die Akropolis von Athen vor jich liegen. 
Als Das Heer des Königs vom Kithaeron nad) Denoe nieder: 
ftieg und durch die Ebene von Thria gegen Athen wmarjchirte, 
war nirgend ein Menſch zu fehen. Alles lag übe und verlajfen. 
Auch Hinter den Zinnen ber Stadtmauer war niemand fichtbar, 
bie Thore ftanden offen, die Straßen waren einſam und lautlos. 
Nur auf dem Felfen, welcher die Stadt überragte, ſah man Ber: 
theibigungsanftalten. Nachdem die Spige des Heeres burch pas 
Thriafifche Thor eingezogen war und auf dem Arciopag Stellung 
genommen hatte, befahl Xerxes die Burg einzufchliefen und zu 
jtürmen. Es waren einige hundert Männer, welche fich bier zu 
vertheidigen gebachten. Cine alte dreifache Mauer mit je drei 
Kingängen fperrte den Eingang zur Burg. Dieſe Thore waren 
geichloffen und mit Balkenwerk verrammelt; an anderen Stellen 
waren Paliffaven aufgerichtet, und Steine und Felsblöde zum 
Hinabwerfen herbeigefchafft worden. Der mit Ausnahme ver Weft- 
feite fteil abfalfende und wenig umfängliche Velfen der Burg ließ 
fih auch mit geringen Streitkräften vertheidigen. Uber ber An- 
greifer waren zu viele und das Mittel, die Thore zu öffnen, war 
bald gefunden. Die Berfer fchoffen mit Werg umwidelte Brand- 
pfeile in das Balkenwerk, wodurch dieſe Schutzwehr der Thore 
mit den Thoren ſelbſt nieverbrannte. Die Vertheidiger fahen 
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wurben unermüdlich berbeigetragen, keine Hand blieb müßig, fo 
daß die Mauer rafch emporwuchs. Sie war bie einzige Doffuung 
der Beloponnefier ')., In- Korinth eilten die Hierobulen der Aphre 
bite in das alte Heiligthum ihrer Göttin, auf ber hohen Spitze 
von Akrokorinth, ihre Hülfe zu erflehen, mit ihnen zogen die Wei— 
ber von Korinth den Berg empor, „daß bie Herrin von Kypree 
ihren Mänuern Liebe zum Kampfe für Hellas gegen die bogen 
ſchießenden Perſer einflöße und bie Afropolis vor ihnen rette” *). 

Wie ftarl die Mauer, wie zahlreich das Heer war, welches 
den Iſthmos fperrte, es gehörte mehr als Kurzfichtigleit dazu, auf 
diefe Stellung zu bauen. Sobald die perfifhe Flotte im Tale 
nifchen oder mefjenifchen Buſen, an der Küfte von Eli Truppen 
landete, lief da® Heer auseinander, um die Heimath zu fıhligen; 
fobald eine ftärfere Zahl von Landtruppen im Bufen von. Argos, 
welches der Perſer wartete, ausgejchifft wurde, war die Stellung 
am Iſthmos nicht mehr haltbar. Um den Iſthmos zu halten, 


mußte man bie perfifche Slotte fchlagen, mindeſtens tas Meer - 


gegen bicjelbe behaupten. Da die Hellenen der größeren Zahl 
und ber größeren Beweglichkeit der feindlichen Schiffe zur die Be- 
fchränfung des Kampfplatzes entgegenftellen Tonnten, bot ihren ber 
ſaroniſche Buſen weniger Vortheile als die Enge am Artemifiom, 
und man verhinderte auch durch eine Aufitellung in dieſem bie 
Landung ber Perjer in ber Bucht von Argos nicht. Es blieb nichts 
übrig, als die feindliche Flotte anzugreifen und fie zu fchlagen. 
Zrog der Verftärkungen, welche die Schiffe der Hellenen erhalten 
batten, waren die Peloponnefier fehr weit von einem Gebanlen 
biefer Art entfernt. Trotz ber Erfahrungen vom Artemifion glaubte 
niemand. von ihnen, daß man ber perfifchen Flotte mit irgend ei— 
nem Erfolg widerſtehen, gejchweige denn, bag man fie fchla- 
gen könne °). 

Während das Landheer ver Peloponnefier ſich auf dem Sit 
mos geſammelt Hatte, waren ihre Schiffe in Troezen zufammen- 
gefommen. Außer dem Erſatz für die DVerlufte beim Artemifion, 
hatten bie Aegineten hierher zwölf, die Spartaner ſechs, die Sikyo⸗ 
nier drei, die Epidaurier zwei Schiffe gefhidt. Bon Hermione 
waren brei Trieren gekommen. Die Kyfladen jendeten Kythnoe 
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eine Triere, Melos, Siphnos und Seriphos vier Funfzigruderer. 
Ambrafia und Leufas Hatten zehn Trieren gejchicdt; es waren bie 
einzigen Orte des weftlichen Feſtlandes von Hellas, welche am 
Kampfe Theil zu nehmen gebachten. Bon den Italioten kam ben 
Helleneh eine Triere zu Hülfe Es war ein Schiff von Kroton, 
welches dem Athleten Phayllos gehörte, der es auf feine Koften 
gerüftet Hatte und felbft herbeiführte. Dieſe Schiffe verftärkten bie 
Flotte des Eurybiades bei Salamis auf 163 Linienfchiffe und fieben 
Vunfzigruderer. Die Aegineten hätten es in ber Band gehabt, 
bie Flotte noch mindeſtens um vierzig Trieren zu vermehren. 
Aber fie konnten fich nicht entfchließen, ihre Inſel zu verlaffen, 
und hielten thöricht genug dieſe Schiffe zum Schutze derſelben, wel- 
her doch von ber Gefammtflotte allein abhing, für unentbehrlich. 
Derftärkten fie dieſe leßtere fo, daß fie Muth und Kraft zum Stege 
fand, fo war Aegina gerettet; im anderen Falle war Aegina verloren 
und bie zurüdgehaltenen Schiffe waren eine leichte Beute des Fein- 
bes. Die Hülfe, welche die Infel Kerkyra tm vergangenen Win- 
ter den Abgeſandten Sparta’8 und Athens verfprochen hatte, blieb 
aus. Die Kerkyraeer hatten zwar ſechzig Dreiruderer auslaufen 
laſſen, den Führern aber die Welfung gegeben, auf der Höhe von 
Zaenaron zu kreuzen. Giegten die Perfer, wie die Kerkhraeer 
nicht zweifelten, jo wollten fie fidh aus der Enthaltung vom Kriege 
bei dem Könige ein Verdienſt machen, fiegten wider Erwarten bie 
Hellenen, jo wollte man vorgeben, daß die Oftwinde ihre Flotte 
verhindert hätten, das Vorgebirge Malen zu umfegeln. Dagegen 
famen vier Schiffe von der Inſel Naxos, welche zur perfifchen 
Slotte befehligt waren, zu den Hellenen berüber, während bie 
Schiffe von Paros ven Ausgang des Kampfes bei Kythnos abzu« 
warten gedachten '). 

Die Flotte der Peloponnefler Iag in dem Sunbe, welcher Sa 
lamis von der attiſchen Küfte trennt; die Schiffe waren auf ben 
Strand gezogen und das Volk Iagerte auf der Infel. Sobald 
bie Räumung Attika's bewerfftelligt und bie Schiffe ver Athener 
wieder zu ihm geftoßen waren, verfammelte Eurybiades die Füh— 
rer aller Kontingente zum Kriegsrath. Die meilten waren ber 
Meinung, daß die Flotte nach dem Iſthmos zurüdgeben müſſe. 
Erwarte man den Feind bier bei Salamis und werde gefchlagen, 
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fo würde man auf ber Infel eingefchloffen. Schlüge man dage⸗ 
gen vor der Bucht von Kenchreae, jo habe man das Landheer am 
Strande hinter fich, die beſchädigten Schiffe zu retten, die Manns 
ſchaften aufzunehmen, und im Falle einer Niederlage könne doch 
jeder auf dem Feſtland in feine Heimath kommen. Es wurbe 
noch über dieſe Frage bebattirt, al8 die Nachricht einlief, das 
perfiiche Heer habe ven Kithaeron überjchritten. Und als man dann 
am Abend die Burg und die Tempel Athens in Flammen ſah, 
verbreitete fich ein ſolcher Schreden, daß obwol noch fein Be 
Ihluß gefaßt war, einige der Strategen aus ber Verſammlung 
zu ihren Schiffen eilten und ihre Xeute an Bord geben hießen. 
Sie wollten noch in der Nacht nach dem Iſthmos abfegeln. Der 
Reit der Verſammlung beichloß, troß des ernfteften Widerſpruchs der 
Strategen von Athen, Aegina und Megara, am nächiten Morgen ab⸗ 
zufahren, die Schiffe aber ebenfalls noch in der Nacht zu bemannen. 
Es geihah. Themiſtokles war überzeugt, daß diefer Beſchluß das 
Derberben von Hellas fei. Nicht blos, daß Aegina und Salamis 
ohne Schwertftreich preisgegeben wurben. Die vorgejchobene Stel- 
lung bei Salamis jtand in berfelben Beziehung zur Enge des 
Iſthmos, wie die am Artemiflon zu ben Thermopylen; nur von 
Salamis aus konnte man den Iſthmos vertheidigen. Nur indem man 
bier ausharrte, zeigte man ben Muth, welcher vie Berjer abzuhal⸗ 
ten vermochte, ihre Flotte zu theilen und im Nüden des Iſthmos 
zu landen. Ging die Flotte nun fogar noch vor der Ankunft der 
perfiihen zurüd, fo wußten bie Perjer, daß fie von den Schiffen 
der Hellenen nichts mehr zu fürchten hätten. Geſchahen dann Lan⸗ 
dungen im Rücken des Iſthmos, jo eilten die Peloponnejier jeder in 
feine Heimath und bie letzte Waffe von Hellas war zerbrochen, 
bie Iette Hoffnung verloren. Freilich blieben, auch wenn alle 
zurüdgingen, welche für ven Nüdzug gejtimmt hatten, 250 Schiffe 
ber Athener, der Aegineten und ber Megarer übrig, aber mußte 
ber Rüdzug der übrigen nicht auch diefe entmuthigen; und wenn 
nicht, fo Tonnte man mit einiger Ausficht auf Erfolg in der Enge 
von Salamis wol gegen eine doppelte, aber doch unmöglich gegen 
eine breifache Uebermacht ſchlagen. Themiſtokles Tieß fich noch in 
ber Nacht an Bord des Admiralsfchiffs rudern. Er konnte dem 
Eurybiades fagen, daß es unbillig fei, wenn bie Vertreter von 
zwei Drittheilen der Flotte von denen des letzten Drittheils über- 
ftimmt würben; daß gegen die Athener, welche im Vertrauen auf 
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feine Blotte ihre Weiber und Kinder nach Salamis geflüchtet, 
eine Perfidie geübt werde, wenn dieſe Inſel nun ohne ‚ven Ver⸗ 
ſuch des Widerſtandes aufgegeben werde; daß bie Peloponnefter 
nicht im Stande feien, ohne die Athener eine Seeſchlacht zu wa⸗ 
gen; daß er Gefahr laufe, die Athener, beren Land man nicht 
nach dem Webereinfommen geſchützt habe, durch den Rückzug ber 
Blotte den Perfern in die Arme zu treiben. Es gelang ihm end⸗ 
(ih, durch einbringliche Vorftellungen den Eurybiades zu über 
zeugen, daß wenn der Rüdzug nach Kenchrene ausgeführt würde, 
weder er noch fonft jemand im Stande jein werbe, bie Flotte 
bei einanver zu halten '), Eurybiades entfchloß fich, die Führer 
gegen Morgen noch einmal zufammenberufen zu laffen. ‘Die Stra- 
stegen der Peloponnefier bemerften -fogleich, „worauf es abgejehen 
fei. Als fie am Strande zufamntentraten, waren ſie voll Erbit- 
terung, daß eine bereits bejchloffene Sache noch einmal bistutiet, 
daß fie von Neuem aufgehalten werben follten. Als Themiftofles 
in feinem Eifer, noch ehe Eurybiades das Wort genommen hatte, 
aufftand um zu reden, fiel ihm Adeimantos von Korinth, der fchon 
beim Artemifion fo eifrig für den Rückzug geweſen war, ins Wort: 
„Bei den Wettlämpfen erhalten Die Schläge, welche vor ber Zeit 
aufitehen." Themiſtokles wollte die Schwierigkeiten der Lage nicht 
durch perjönliche Zänkereien fteigern. Er bielt an fih und erwi⸗ 
berte gelaffen: „Die welche zurücbleiben, erhalten feinen Kranz.“ 
Er wendete ſich dann an den Eurpbiades: „Wenn Du bier bei Sa- 
lamis jchlägft, vertheibigft Du ben Peloponnes und erreichft das, 
was Dir am meilten am Herzen liegt. Wenn wir bier in ber 
Enge von Salamis mit wenigen Schiffen gegen viele fchlagen, wer⸗ 
den wir aller Wahrfcheinlichleit nach das Mebergewicht gewinnen. 
In der Enge zu kämpfen iſt ein Vortheil für uns, im offenen 
Meer für den Feind. Wenn wir hier fchlagen, fo wird Salamis 
gerettet, wohin wir Athener unfre Weiber und Kinder geflüchtet, 
und bie Inſel Yegina und die Stadt Megara, weldhe mit vem 
Rückzuge an den Iſthmos verloren gehen, auch wenn wir bort fie 
gen follten. Aber am Iſthmos müffen wir im offenen Meere 
Schlagen, unter den fchlechteften Bebingungen für uns, da die Zahl 
unferer Schiffe geringer ift und die des Feinves beifer und fchnel- 
ler rudern. Hier bei Salamis Hat uns der Spruch des delphi⸗ 
1) Herodot VII, 57. 60, 
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fehen Gottes den Sieg über die Perfer verheißen. Wenn man 
im Rathe einen richtigen Entfchluß faßt, fo pflegen bie Dinge in 
ver Regel gut zu gehen; faßt man aber verkehrte Entichlüffe, fo 
unterftügt auch die Gottheit die Abfichten der Menfchen nicht.“ 
Adeimantos beeilte fih, den Eindruck, welchen bie Rede des The 
miftofles auf die Verfammlung gemacht hatte, auszuldfchen. Er 
warnte die Strategen, einem Manne, welcher ohne Vaterland fei, zu 
folgen; nur diejenigen hätten bier zu reden, welche einen belleni- 
fchen Staat verträten; dies fet bei Tchemiftofles nicht mehr ber 
Ball. Themiftofles wies diefen niedrigen Ausfall mit Entſchieden⸗ 
beit zurüd. Die Stabt und das Vaterland ber Athener fei auch 
jet noch größer als das der Korinther, es beftehe in zweihundert 
wohlbemannten Trieren, und‘ er wünfche den hHelleniichen Staat 
zu fennen, welcher im Stande wäre, dem Angriff viefer Flotte zu 
wiberftehen. Er fchloß an den Eurybiades gewendet, mit einer 
Drohung: „Folge meinem Rath und bleibe bier. Unſere Haupt 
ftärfe ift die Flotte. Du richteft Hellas zu Grunde, wenn Du 
zum Iſthmos zurüdgehft. Wir -Athener werben in keinem Falle 
nach dem Iſthmos folgen. Wir werben unfre Weiber und Kinder 
an Bord nehmen und unfere Fahrt nach Italien richten. Dort 
follen wir nach den Götterfprüchen eine Stadt bauen und Giris 
wird uns aufnehmen. Ihr aber werdet von ung verlaffen meiner 
Worte gedenken.” Die Beloponnefter wußten wol, daß es unmög⸗ 
lich fei mit den Perfern zu fchlagen, wenn die Athener nicht nach 
dem Iſthmos folgten. Unter dem Einprud diefer Drohung bes 
ſchloß die Mehrzahl, den Angriff der perfifchen Flotte in ber ge= 
genwärtigen Stellung zu erwarten '). 

Themiftoffes und die Athener blickten mit neuer Hoffnung in 
die Zufunft. Die Strategen brachten den Göttern ein feierliches 
Dittopfer, den Schiffen ber Hellenen Sieg zu gewähren. Die Hes 
roen von Salamis, Telamon, Ajas und Teukros wurden angerufen, 
ben Streitern hülfreih zu fein, welche an ver Küfte ihres Eilan« 
bes für die Rettung von Hellas zu kämpfen bereit fein. Es 
wurde beichloffen,' eine Zriere nach Aegina zu fenven, die wun⸗ 
berthätigen Bilder der Aeakiden, des Peleus und Achilleus, des 
ZTelamon, Telamon, Ajas und Teukros ) — es waren die ſtreitbarſten 
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Helden der Hellenen — von dieſer Infel zu holen, daß fie ihrem 
Volke voran in die Schlacht gingen. Aber als die perfiiche Flotte 
in enplofem Zuge beranfegelte — jie hatte fich lange mit ber 
Berbeerung Euboea's aufgehalten, als man vie unabfehbare Reihe 
ihrer Schiffe von Sunion bis Bhaleron, in einer Auspehnung 
von mehr als vier Meilen vor Anker erblickte, fielen alle mus 
tbigen Entfchlüffe wieder zu Boden. Es war ja fichtlich unmög⸗ 
ih, dieſer Flotte zu wiberftehen. Was Hatte man durch bag, 
bartnädigjte echten beim Artemifion gewonnen? Am Iſthmosd 
— fo meinten bie Peloponnefier — wäre wenigftens das Land⸗ 
beer zur Unterftägung der Schiffe bereit und ber Rückzug auf 
dem Lande frei; hier werde man aber auf Salamis eingefchloffen, 
und das alles für ein bereits verlorenes Land '). Wenn bie Athe⸗ 
ner verlangten, daß ihrer Weiber und Kinder wegen bier geichla- 
gen werde, auch fie hätten Weiber und Kinder zu Haufe. Was 
jollte aus diefen, was follte aus ihren Städten werben? Lauter 
und lauter begannen die Mannfchaften zu murren. Schon am 
Zage nach ber Ankunft ver perfiichen Flotte fam der Sturm zum 
Ausbruch. Alles lief zufammen. Ohne daß Eurybiades die Stra« 
tegen berufen, begann eine neue Berathung. Vor den’ anderen 
verlangten bie Korinther heftig und gebieterifch ven Rückzug, eben 
fo beftig widerfprachen die Aegineten, die Megarer, die Athener. 
Es war gegen Abend, ale Eurybiades zum britten Mal über ven 
Rückzug abftimmen Tief. Themiſtokles blieb mit den Wegineten 
und Megarern allein in der Minderheit. Der Rüdzug war für 
biefe Kantone Feine Frage der Strategie, e8 war bie Trage um 
Sein oder Nichtfein. So hörte der Streit mit der Abftimmung 
nicht auf; die Beſchuldigungen der Thorheit, der Feigheit und bes 
Verraths flogen berüber und hinüber. 

Themiſtokles nahm an dem unfrucdhibaren Hader feinen Theil 
mehr. Dem Miltiades war es vor zehn Jahren gelungen, bei 
den Strategen Athens mit dem rettenden Entjchluß zur Schlacht 
durchzudringen; er jelbft war jet an ven Strategen bes Peloponnes 
gefcheitert. Und doch wenn nicht bier und jetzt gefchlagen wurde, 
fo wırde niemals gefchlagen, fo waren Athen und Hellas für im- 
mer verloren. Die Peloponnefier hätten wol fchlagen müffen, wenn 
ihnen ber Rüdzug abgefchnitten worden wäre und fie hätten fich Dann 
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vielleicht am beiten gefchlagen; warum hatten die Perſer eine fo wohl⸗ 
thätige Bewegung nicht unternommen! So kam Themiftofles zu dem 
Entihluß, Alles an Alles zu ſetzen. Die Berfer felbft jollten vie 
Beloponnefier zur Schlacht: zwingen. Jeder andere als Themiftofles 
wäre vor einem Schritt zurücgefchredt, ver nicht blos die Ehre 
und das Leben deſſen, ver ihm verfuchte, auf das Spiel jekte, ſon⸗ 
dern auch das Schickſal von Hellas auf die gefährlichfte Spike 
. ftellte. Von den Perſern eingefchloffen, war e8 eben jo wol mög» 
lich, daß den Peloponnefiern der legte Muth ſank, als daß fie mit 
ber Kraft ver, Verzweiflung fochten. Aber der NRüdzug var bie 
Gewißheit des Verderbens; bie Einfchließung die Möglichkeit der 
Rettung. Unbemerkt verließ Themiſtokles vie Verfammlung ber 
Strategen und gebot einem treuen Sklaven, dem Führer feiner 
Kinder, dem Sikinnos, fogleih ein Boot zu befteigen, ſich unbe⸗ 
merkt nach Phaleron burchzuftehlen und den Admiralen der Per⸗ 
fer zu fagen: „Der Strateg ber Athener wünſche ben Sieg ber 
Perſer. Die Hellenen feien in Furcht und Uneinigkeit und hielten 
Math über den Ruckzug. Die Perfer möchten fie nicht entjchlüpfen 
laſſen. Ste würden faum Widerſtand finden, vielmehr würben 
bie Perſer ſehen, daß bie beiden Parteien ver Hellenen, welche 
fir und gegen die Unterwerfung unter den König wären, einander 
felbft angriffen.“ 

Xerres hatte in. Attila eine unangenehme Nachricht erhalten. 
Die Truppen, welche er gegen Delphoe gefenvet, waren vor dieſer 
Stapt gefchlagen und mit empfinvlichem Verluft zurückgeworfen wor⸗ 
den. Beim Anzuge der Perfer hatte das Orakel, feiner Politik 
getreu, ven Delphern erflärt, der Gott werbe fein Eigenthum 
ſchützen. Die Vertheidigung war hiermit ven ‘Delphern unterfagt, 
und da es nach biefem Spruche unflar war, ob ber Gott auch 
bie Stabt ſchützen werde, fo hatten die Delpher ihre Weiber und 
Kinder zu den ogolifchen Lokrern nach Amphiſſa oder weiter über 
den Meerbufen in die Städte der Achneer gebracht, ihre Habe in 
bie große koryliſche Höhle über der Stabt, nicht fehr weit vom 
Gipfel des Parnaſſos geborgen, und fich hier mit ver Maffe ihrer 
phofifchen Landsleute, welche auf dieſe Höhen geflüchtet waren, ver 
einigt. Nur fechzig Männer fammt dem Propheten Aferatos, wel⸗ 
cher bie Worte der Pythia in Verſe faßte, waren zurückgeblieben 
und zwar im Tempel bes Apollon felbft. Die Berfer fanden die 
enge Schlucht, im "welcher die heilige Straße Hinter dem Kreuz 
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wege weſtwärts von Daulis emporfteigt, fie fanden den Paß von 
Aeolidae offen. Aber als fie dann ven fchmalen und fteilen Weg 
nach Delphoe in langem Zuge emporjtiegen und ihre Spite fich 
ihon dem Tempel der Athene Pronaea, der am Eingange ber 
Stadt ftand, näherte, wurden fie von ben Phokiern, welche bie 
über den Weg hängenden Belfen und bie Phaepriaden über ber 
Stadt befett hatten, mit herabrolfenden Felsblöcken. und herabge⸗ 
Ichleuberten Steinen überfchüttet. Während des Gefecht brach 
ein heftiger Gewitterſturm los, ber die Phofier mit hohem Muth 
erfüllte. Es waren die Donner und Blitze des Zeus, mit welchen 
er das Heiligthum des Apollon vertheivigte. Die Delpher erzähl 
ten nachmals, daß aus dem Tempel ver Athene Pronaen Krieges 
gefchrei erflungen fei, daß tie in dem Tempel des Apollon auf 
gehängten Waffen fich felbft auf ven Vorplat gelegt hätten, damit 
fie zum Stampfe ergriffen würben, daß die Heroen von ‘Delphoe, 
Phylakos und Autonoos ihnen vorangelämpft, daß Apollon felbft 
zwei riefige Felsblöcke auf die Angreifer herabgejtürzt habe. Der 
ebenfo unerwartete als heftige Angriff der Pholier warf die weit 
angeinandergezogenen Schaaren ber Perfer in die Flucht. Kifrig 
verfolgt verloren fie auf dem Rückzuge, in den engen Wegen bis 
nach Panopens fehr viele Leute. Beim Tempel der Athene Pro- 
naea, da wo ſich die Perjer zur Flucht gewendet, errichteten bie 
Delpher ein Siegeszeichen mit folgender Infchrift: „Dankbar dem 
Zeus ftellten mich zum Gebächtniß des männerabwehrenden Fries 
ges, zum Zeichen des Sieges vie Delpher auf, welche "mit dem 
Phoebos die ftädtenerheerenden Schaaren ver Meder zurückwarfen 
und ben erzgefrönten Tempel rvetteten“ '). 

Der hartnädige Widerftand, welchen feine Truppen beim Deta 
gefunden, der Unfall, welchen fie bei Delphoe erlitten, beunruhigten 
ben Xerxes. Es fchien als wenn die Hellenen in den Engen ihrer 
Gebirge unangreifbar wären. Man wußte im perfilchen Lager, 
baß bie Hellenen mit zahlreiher Mannſchaft auf dem Iſthmos 
ftanden; bie Wiederholung des Kampfes am Deta in viel größe 
rem Maßſtabe ftand in Ausficht. Diverfionen im Rücken dieſer 
Aufftelung waren nicht wol thunlich, da Achaemenes jeder Thei⸗ 
lung der Flotte widerſprach. Ein langer und-fchwerer Kampf auf 





1) Herod. VII, 36 —- 39, Diodor Al, 14 Bol. Baufanias X, 8. 
X, 23. Ueber Pelsblöde, welche von der Höhe des Parnaſſos herabgerollt find; 
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ber Landenge war nur dadurch zu vermeiden, daß man zuvor die 
Flotte der Hellenen, welche bei Salamis lag, zum Rückzuge no⸗ 
tbigte oder beſſer vernichtete. Am Morgen nach der Ankunft jei- 
ner Flotte begab ſich Xerxes mit dem Mearbonios nach Phaleron, 
die Meinung der Apmirale zu hören. Nicht blos die Führer ver 
Divifionen der Flotte, jondern auch die Führer ſämmtlicher Kon⸗ 
tingente wurden verfammelt. Bei ben Hellenen und bei ven Ber 
fern wurbe an bemfelben Tage Kriegsrath gehalten; freilich bei 
den Perfern in anderer Stimmung unb anderer Ordnung. Nad- 
bem ber König feinen Sit eingenommen, burfteri ſich auch Die 
übrigen nach ihrem Range nieberlaflen. Die Trage war, ob bie 
Flotte zuerft angreifen, ob eine Seefchlacht geliefert werben Tolle. 
Der König von Sivon, Tetramneftos und Mapen von Tyros ſtimm⸗ 
ten für die Bejahung dieſer ragen; fie batten fein Bedenken 
über den Ausgang. Die Mehrheit fiel ihnen bei. Es war eine 
Frau, welche in viefem Rathe die entgegengefekte Meinung am 
beftimmteften ausſprach. Im einer Stadt ber Dorer in Anatolien, 
in Halifarnaß, war Lygdamis unter ber Herrfchaft ver Perfer 
Tyrann geworden. Er hatte dieſe Herrfchaft auf feinen Schwie- 
gerfohn, den Mann feiner Zochter Artemifia vererbt. Als biefer 
jtarb, bevor der Sohn biefer Ehe, Pifinvelis, zu feinen Jahren ge 
fommen war, hatte Artemifia mit Genehmigung ber perfifchen 
Behörde die Negentfchaft übernommen; fie hatte die fünf Trieren, 
welche Halikarnaß ftellen mußte, in ber beften Ausräftung felbft 
nah Kyme geführt. Artemifia meinte, daß ber Ausgang eimer 
Seeſchlacht doch ungewiß ſei; bie Hellenen könnten auf Salamis 
nicht lange Lebensmittel finden und würden fich besbalb wahr⸗ 
ſcheinlich bald zerftreuen; jeben Falls würbe ber Marſch des Land⸗ 
heeres gegen ben Iſthmos diefe Wirkung haben, da jever baum 
zur Dertheibigung feiner Heimath nach Haufe eilen werde. Der 
Wiverftand der Hellenen auf dem Iſthmos gegen pas große Lanb- 
heer lönne nicht von langer Dauer fein '). Xerxes trat ber Mei- 
nung ber Mehrheit bei, welche feinen. Wünfchen entſprach. Es 
wurde befchloffen, baß ber Angriff ber Flotte Durch eine Beine 
gung des Landheeres gegen ben Iſthmos unterftügt werben Tolle; 


— — nn 


1) Die große Rolle, welche Artemifia bei Herodot ſpielt, beruht auf der 
Tradition von Halikarnaß. Es kann in diefer manches nach den Erfolgen zurecht 
— worden fein. Indeß genügt dieſer Verdacht bier doch nicht zur Ber 
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durch biefe Hoffte man die Peloponnefier unficher zu machen und 
ihnen Beforgniffe für ihre Heimath zu erregen. Der König feldft 
wollte dem Seetreffen vom Ufer zufchauen; er war gewiß, daß bie 
Flotte unter feinen Augen ihre ganze Kraft anftrengen würde. 
Der Tag follte benugt werben, bie Schiffe zur Schlacht bereit zu 
machen. Noch vor Abend follten fie in Schlachtorbnung gejtelit 
werben, um gleich am folgenden Morgen angreifen zu können. ‘Das 
Landheer follte in der Nacht nach Megara marjchiren, um ver helles 
nifchen Flotte einen gleichzeitigen Angriff zu Lande vorzufpiegeln ). 

Die Perſer waren mit ben Vorbereitungen zur Schlacht be- 
ſchäftigt, vie Admirale bemüht, ihre Schiffe zu ſammeln und 
ihnen ihre Pläte für den nächiten Tag anzumweifen, al8 im Dun⸗ 
fel des Abends Sikinnos mit feiner Botfchaft anlangte. Sie wurde 
gläubig aufgenommen. Man hatte nach den Erfahrungen beim 
Artemifion, nach der kecken Stellung, welche vie Hellenen bei 
Salamis inne hatten, diefe zu einer neuen Schlacht entichlof- 
fen gehalten. Die Sachen jtanden bei weiten günftiger als man 
angenommen; man hatte nur noch ven legten Stoß zu thun und das 
Entweichen zu verhindern, um bie gejfammte Flotte des Feindes 
mit einem Schlage zu vernichten. ‘Die Dispofition wurde geän- 
bet. Auf der Rhede von Phaleron lag der rechte Flügel ber 
perſiſchen Flotte, die phoenififche Divifion. Dieſe erhielt ven Be⸗ 
fehl, um Mitternacht fo lautlos als möglich in See zu geben, 
und Salamid zu umfchiffen, um ben Hellenen ven Rüdzug durch 
ben weftlichen Ausgang der Enge von Salamis abzufchneiden. Im 
biefem Theile des Sundes angelommen, follte fie in bemfelben 
bis nach Eleuſis binaufgehen und fich hier ven Bug gegen Sale- 
mis fo aufftellen, daß fie wieder den rechten Flügel ber Flotte bil- 
bete und ben linken ber Hellenen im Halbkreife umfaßte. Nacdh- 
bem bie Phoenifer in See gegangen, fehten fich auch das Centrum 
und ber linfe Flügel, die fünwärts von Phaleron bis nach Sunion 
vor Anker lagen, in Bewegung. Jenes, bie Enprifchen, kilikiſchen, 
lykiſchen und pamphyliſchen Schiffe unter Megabates und bie 
aegyptifche Divifion des Achaemenes, ruberte hart an der Küfte 
von Attila aufwärts, um mit feiner Spige jenfeit des Vorgebirges 
bes Aegaleos mit den Phoenifern wieder in Verbindung zu Toms 
men. Der linfe Flügel, die Divifion der Ionier und Karer unter 


1) Herod. VIH, 70. | u 


794 Schlachtordnung der Perfer. 


Ariabignes, wurde bis über bie Bucht von Peiraeens vorgenommen 
und bog fi) von bier im Halbkreife bis nach Salamis hinüber, 
um bie Hellenen auch von dieſer Seite einzufchließen '). Hier lag 
nahe bei Salamis ein Feines Felseiland, welches vie Hellenen 
dem Ban geheiligt hatten, Pſyttaleia. Es wurde mit einer Ab⸗ 
theilung auserlefener Perſer befegt, um ben befchäpdigten Schiffen 
biejes Flügels zur Hülfe bereit zu fein und die Wrade des Feindes, 
welche hier antrieben, zu nehmen. Für das Centrum und ben rechten 
Flügel der Flotte follte das Lanpheer, welches bereits über Eleuſis 
hinaus marfchirt war, biefelben Dienfte leiften. Es erhielt Be- 
feht Halt zu machen und fich längs ver Küfte aufzuftellen, da 
bie Hellenen ohnehin von Salamis fort wollten, war bie be= 
fchloffene Demonftration gegen den Iſthmos überflüffig geworben. 
Für den König wurde in der Nacht auf dem füplichen Abhange 
bes Derges Aegaleos, welcher weit in den Sund von Salamis 
borfpringt und etiwa hinter der Mitte der perfifchen Schlachtorb- 
nung lag, in ver Nacht eine Platform errichtet; man mußte von 
bier das Treffen ‚bequem überfehen fönnen. Alle Bewegungen ber 
Tlotte gefchahen in ber größten Stille, fie nahmen bie ganze 
Nacht weg, fo daß die Mannfchaften nicht zur Ruhe kamen’). ' 
Dafür ftand mit dem Aufgang der Sonne die Schlachtlinie bereit- 
Sie 308 ſich von Eleufis längs der attifchen Küfte bis nach Pei- 
raeeus hinab, beide Flügel, der rechte von Eleufis, ber linfe von 
ber Bucht von Peiraeens ’) nach Salamis hinübergebogen, jo daß 
bie Hellenen von einem großen Halbkreife umfaßt waren. Die 
Schiffe, welche in der Schlachtlinie feinen Raum fanden, hielten 
als ein zweites Treffen Hinter den Hafen des rechten und linken 
Flügels. Sie waren bereit, den angegriffenen Schiffen ber erften 
Linie Hilfe zu bringen und für den Ball entfchieven zum Eingrei⸗ 
fen berufen, wenn die Hellenen hier over dort burchzubrechen ver- 
fuchten *). | 

Während die Perfer, des Erfolges gewiß, tiefe Vorbereitun⸗ 
gen trafen, war ber Hader der Führer auf Salamis in die Nacht 


1) Herod. VIII, 76. 85. „Als es Mitternacht geworden war, führten 
die Perſer ihren weftlichen (rechten) Flügel im Sreife herum gegen Salamis; 
fie führten auch die, welche bei Keos aufgeftellt waren (d. h. den vitlichen Iinfen 
Flügel) heran und hatten nun die ganze Meerenge bid nah Munychia mit ih⸗ 
ren Schiffen inne;“ vgl. Aeschyl. Pers. v. 366. — 2) Serod, VII, 70. 76. 
78. Aeschpyl. Perg v. 365. seqq. — 3) Herod. VIN, 85. — 4) Heros 
dot VIIL, 90, 
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hinein fortgegangen. Hellas fchien dem Untergange ımrettbar vers 
fallen. Mitternacht war vorüber, als Themiftofles aus der Ver⸗ 
fammlung gerufen wurde; e8 verlange jemand, ihn zu ſprechen. 
Themiſtokles erkannte ven Ariſteides. „Wir haben lange gekämpft, 
fagte Arifteives, heute Finnen wir darum fämpfen, wer dem Ba» 
terlande ben beften Dienft leifte. Ob die Peloponnefier viel oder 
wenig von ber Abfahrt reden, ift gleichviel. Weber die Korinther 
noch Eurybiades können fort. Ich fomme von Aegina und habe 
Noth gehabt, von den feindlichen Schiffen nicht bemerkt zu werben. 
Wir find eingefchloffen, melde e8 den ‚Strategen.” „Du bringft 
gute Botfchaft, antwortete Themiftofles, du haft mit deinen Augen 
gefehen, was ich wünfchte. Ich habe veranlaßt, was bie Meder 
thun. Da die Hellenen nicht fechten wollten, mußten fie gezwun⸗ 
gen werden. Wenn ich es ihnen jage, meinen fie, daß ich fie täu- 
Ichen wolle. Gehe felbft hinein und fage e8 ihnen.” Themiſtokles 
führte den Arifteives in die Verfammlung der Strategen. Die 
meiften wollten auch ihm nicht glauben; fie konnten fich nicht zu 
ber VBorftellung bequemen, daß es feinen Ausiveg mehr gäbe. End- 
lich kam ver Kapitän einer Triere von Tenos, Panaetios, welcher 
fein Schiff eben zu den Hellenen übergeführt hatte Es war fein 
Zweifel mehr möglich, man mußte ſchlagen. Man durfte nicht 
daran denken, im Often oder im Weften durch bie perfifchen Schiffe 
mit der gefammten Flotte durchbrechen zu wollen; man wäre in 
biefem Kampfe von vorn und hinten angegriffen, in einen wüſten 
Haufen zufammengevrängt und aufgerieben worden; es bot ent- 
ſchiedene Bortheile, in der Ränge des Sundes zu fechten. Dan 
mußte feine Stellung behaupten. Der nächfte Tag konnte nur mit 
dem Untergang ober mit dem Siege der helfenifchen Flotte enven. 

Mit dem grauenden Morgen des neunzehnten Boedromion (des 
zwanzigften September ') riefen bie Strategen ihre Mannfchaften 
am Stranvde zufammen. Sie konnten ihnen fagen, daß der Kampf 
um Alles gälte, daß fie ihre Weiber und Kinder, die Gräber ber 
Ahnen, der heimathlichen Götter Häufer, das Vaterland zu retten 
hätten’). Das Vaterland der Athener war bereits verloren. Sie 
hatten die rauchenden Trümmer ihrer Häufer, Höfe und Tempel 
vor fi, ihre Weiber und Kinder hinter ſich. Themiſtokles fagte 
ihnen, baß es Männern gezieme, in jeber Lage das Beſſere zu 


1) Böckh Mondeyelen & 73. — 2) Aeschyl, Pers. v. 403 seqe. 
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thun; die Tapferkeit fei beffer als vie Feigheit, fie möchten auch 
beute das beſſere Theil erwählen. Eben als bie Führer geenbet 
und bie Mannfchaften an Bord gingen, kam das Schiff, welches 
nach Aegina gefendet worden war, mit den Bildern ber Aealiden 
zurüd, Daß e8 ber feinblichen lotte entgangen, war außer ber 
Hülfe ber Heroen, welche e8 an Bord hatte, ein glüdliches Zei⸗ 
hen. Die Schlachtlinie der Griechen z0g fich längs ber felfigen 
und kahlen Oftfüfte von Salamis bin; fie nahm eine Strede von 
anderthalb Meilen ein‘). Auf dem Ehrenplatze, dem rechten Flü- 
gel, ftand Eurybiades mit ven Schiffen von Lakedaemon, nach dem 
Gentrum bin folgten bie von Korinth, Aegina und Megara. Cs 
waren 106 Schiffe, die beite Kraft der borifchen Marine. Das 
Centrum beftand aus ben Heineren Kontingenten, ed waren nım 
62 Schiffe und fieben Fünfzigruverer; ven linken Flügel bildeten 
die zweihundert Schiffe der Athener. Dieſe hatten die Schiffe 
von Kypros und die Phoenifer in ber Front und in der Flanke 
fich gegenüber; dem griechifchen Centrum und bem rechten Flügel 
gegenüber ftanb ber Oberadmiral Achaemened mit bem leberreft 
ber kilikiſchen Schiffe, mit denen der Pamphylier, Lykier und Aegyp⸗ 
ter '), die Flanke des rechten Flügels war von ven Joniern und 
Karern umfaßt. 

Dreibundert fünf und fiebzig helleniſche Schiffe mit einer Be 
mannung von ettva 70000 Dann, ftanben gegen fiebenhundert funfzig 
perfifche mit einer Equipage von mehr als 150000 Mann’) Die 
Hoffnungen des Themiftolles, die Jonier zu den Hellenen Herüber 
zu ziehen ober den Perfern zu verbächtigen, waren gefcheitert; das 
Mutterland erntete heute den Lohn feiner Kurzfichtigleit und Eng- 
berzigfeit. -Die Schiffe der Phoenifer und Jonier manöprirten 
befier als die beften der Hellenen; jedes perfifche Schiff war mit 
30 auserlefenen Seeſoldaten befegt. Dagegen waren bie attifchen 
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1) Da die Schiffe wenigſtens im Stande fein mußten zu wenden, fo mül: 
fen in der Aufſtellung für jedet Schiff mindeitens hundert Fuß gerechnet werden. 
— 2) Diodor X, 19. — 3) Die perfifche Flotte bei Therme, 1327 Linien 
fchiffe, erhielt vor der Schlacht bei Salamis noch einige Veritärtungen von der 
Kykladen, von Andros, Tenos u. f. w. Man kann danach 1350 Schiffe anne 
men, welche den Xerxes geftellt waren. Weber 300 waren durch Sturm vernid 
tet, und der Verlust bein Artemifion wird nah dem Verhältniß des eriten Tages 
fehr reichlich mit gegen 200 Schiffen angenommen fein. Daß man aus Herodet 
Vılt, 66. nicht fchließen darf, alle Verlufte der Flotte wären durch die weniges 
Schiffe der Kykladen erfept worden, verftebt fih von ſelbſt. Da Herodot die 
lotte der Griechen in den @inzelpgften auf 368, in der Geſammtſumme auf 
378 angiebt, muß man bei den erjten ſtehen bleiben. 
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Schiffe, die große Hälfte ber hellenifchen Flotte, nur ſchwach mit 
Seeſoldaten bemannt. Obwol alle irgend ftreitfähigen Athener auf 
ber Flotte waren, war Mangel an Mannfchaft, da die Zahl ver 
Schiffe groß war und eine Anzahl Hopliten auf Salamis zurücbleiben 
mußte, die ftrandenden Schiffe aufzunehmen und die Schiffbrüchigen 
zu decken. So waren nur je vierzehn Hopliten und vier Dogenfchügen 
auf den attifhen Schiffen. Das Verhältniß der Zahl und ber 
Züchtigfeit der Rüftung war für die Hellenen entſchieden ungünfti- 
ger als für die Jonier bei Lade. Aber die Hellenen waren wenig. 
ſtens ficher, daß feine ihrer Abtheilungen vor der Entſcheidung bie 
Schlacht verlaffen könne, und bie perfiichen Führer hatten das 
Uebergewicht ihrer Zahl, die Wirkfamkeit ihres Manövers dadurch 
felbft vermindert, daß fie in bie Enge von Salamis eingelaufen 
waren. Hier konnte von Strand zu Strand nur ein perfilches 
einem hellenifchen Schiffe begegnen. Nur die Flügel ber Hellenen 
waren in Gefahr erprüdt zu werden. So wie fie vorgingen, wur⸗ 
ben fie von gleichen Kräften in der Front empfangen, von ber ges 
waltigften Uebermacht in die Flanke genommen. Hier lag die Ent 
Scheidung des Treffens. 

Längft in Schlachtorbnung erwarteten bie Perfer bie Bewe—⸗— 
gungen des Feindes. Die Hellenen fangen den PBaean, ben bie 
Felſen der Infel widerhallten. Dann ließ Eurhbiades mit ber 
Trompete das Zeichen zum Angriff geben, die Trompeter ber Stra- 
tegen wiederholten das Signal‘). Dem reihten Flügel folgend 
ruberte bie Linie voran; die Mannfchaften riefen einander zu: 
„Vorwärts, ihr Söhne der Helfenen, rettet das Vaterland”. Im- 
deß Hatten fie faum eine Strede zurüdgelegt, als ber Feind fein 
barbarifches Schlachtgefchrei erhob und die perfifchen Schiffe mit 
folder Entfchloffenheit zum Angriff anfegten, daß die hellenifche - 
Linie zu ftocen begann. Ohne Befehl und ohne zu wenden trie- 
ben die Ruderer die Schiffe gegen ven Strand von Salamis zus 
rüd, am weiteften wichen die Korinther“). Da ließ auf dem lin- 
fen Flügel der Athener Ameinins von Palfene, des Aefchylos Bru- 
ber, feine Triere Fräftig vorwärts rudern, und bohrte ihren Schna- 
bei fo gewaltig in ven Bug des Phoenikers, der ihm entgegentam, 


1) Herod. VII, 84. Aeschyl. Pers. v. 387 seqq. Lysias orat. funebr. 
$. 38. Die Gefchihte von den drei Gefangenen, weldye dem Dionyfos Dmeites 
geopfert werben, iſt ſchon darum unwahr, weil die Perſer Pinttaleia befept hats 
ten. — 2) Darauf muß Herod. VIII, 94. reducirt werden. Val. Thukyd. I, 50 
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daß die Schiffe nicht wieder von einander konnten. Der erfte 
Schreden war überwunden, bie nüchjten attifchen Schiffe eilten zu 
Hülfe. Auf dem rechten Flügel war das Schiff von Aegina, wel- 
ches die Bilder der Neafiven trug, zuerit am Yeinde, ber dritte 
war Demofritos von Naros mit feiner Zriere '). ‘Der Kampf ent- 
brannte auf der ganzen Linie, bie Schiffe rannten gegen einander, 
Spite gegen Spitze. Es wurde hitzig mit wechſelndem Glücke ge- 
rungen. Es waren lange und bange Stunden für die Weiber und 
Kinder des Themiſtokles, des Xanthippos, der Athener auf ben 
Höhen von Salamis, für die Hopliten am Strande, deren Yüh- 
rung Themijtofles dem Arijteives übergeben hatte. Auf dem redh- 
ten Flügel fochten die Jonier mit großer Anftrengung gegen ihre 
Landsleute, vor allen die Samier, welche vor fechzehn Jahren bie 
Sache Joniens bei Lade verrathen hatten. Theomeſtor und Phy— 
lakos von Samos nahmen mit ihren Trieren mehrere peloponne 
fifhe Schiffe; mit großer Mühe hielten die Aegineten bier das 
Gefecht. Den Phoenifern, welche dem linken Flügel der Hellenen, 
den Athenern, gegenüber waren, gewährte die Bucht von Eleujis 
ben größten Raum zur Schlacht. Dennoch kamen die Athener bier 
endlich in Vortheil. Dem Themiſtokles gelang bie entſcheidende 
Bewegung; er durchbrach den Hafen, welchen die Phoenifer um 
feine Schiffe gebogen hatten; bie Xinie der attifchen Schiffe ſchwenkte 
recht8 und hielt quer über die Breite de8 Sundes bis an den 
Strand von Eleuſis?). Die Phoeniker und die Kyprier ließen ihre 
Schiffe theil® zwiſchen Eleufis und dem Sitze des Königs auf dem 
Aegaleos auf den Strand laufen, theils fuchten fie, fübwärts ru⸗ 
dernd, hinter den Schiffen des Centrums Schutz. Das Centrum 
wurde in feiner Haltung erfchüttert, als e8 bie beften Schiffe ber 
Flotte hinter feiner Linie vorüberfliehen ſah. Bald darauf wurbe 
es ſelbſt von ven attiſchen Schiffen, welche der Flucht der Phoes 
nifer georonet folgten und den Sund hinabruderten, in der Flanke 
“angegriffen. Die Schiffe der SKilifier, welche denen der Kyprier 
im Centrum folgten, hielten ven voppelten Angriff noch eine Zeit 
lang aus; aber als ihr Fürft, der Syennefis, fein Ende im Kam⸗ 
pfe gefunden °), warfen fie fich ebenfalls nach Süden. Alle Schiffe 
des Gentrums, welche noch in der Front fochten, wurden Schritt 


. 1) Plut. de malign. Herod. c. 36. — 2) Aeschyl. Pers. v. 418. — 
3) Aeschyl. Pers. v. 326. Serodot VII, 98. IX, 107. Diodor XI, 19. 
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vor Schritt‘ von den Athenern überwältigt. Allmählig riß die 
Menge der fliehenden Schiffe die fechtenden fort, alle Nachtheile 
ber Enge machten fich geltend, die perfifchen Galeeren zerbrachen 
einander bie Ruder und bobrten fich felbft pie Schnäbel ein. So 
erhielt nicht blos das Centrum ber Hellenen, fondern auch der 
rechte Flügel Luft, die Aegineten rüdten vor, die vor den Athenern 
flüchtenden Schiffe aufzufangen '., Schon war bie Spite ber atti- 
ſchen Schiffe, die Triere des Themiſtokles voran, zum rechten Flü⸗ 
gel der Hellenen berabgefommen. Aber bie Ionier und Sarer, 
welche vom Beirneeus bis zur Süpoftipige von Salamis hielten, 
ließen fich durch die fliehenden Schiffe, die fich durch ihre Linie dräng⸗ 
ten, nicht fortreißen. Die Schiffe der Athener und Aegineten ftießen 
zum Angriff auf die Sonier und Karer zuſammen. Themiſtokles bes 
fabl, feine Zriere gegen das feindliche Anmiralfchiff zu fteuern. Es 
war das Schiff des Ariabignes, bes Bruders bes Xerxes, der bie 
Divifion der Jonier und Karer befehligte. Die Triere des The 
miftofles wurde mit Pfeilen und Wurffpießen überjchüttet, aber 
ſchon bohrte Ameinias von Pallene, ver dem Themiſtokles zur Seite 
ruberte, den Schnabel feiner Galeere dem feindlichen Admiralſchiff 
ein. Kühn oder verzweifelt fprang Ariabignes an den Bord bes 
Ameinias, das Schiff zu entern; aber bie Lanzen der attiſchen Hopli- 
ten jtießen ihn ins Meer hinab. Sein Schiff jan. Es gelang 
ber Artemifia von Halikarnaß, deren Schiff in der Nähe war, ben 
Leihnam bed Sohnes des Dareios unter ben Sciffstrümmern 
aufzufiſchen?). Themiſtokles ließ gegen einen neuen Gegner, ein 
fliehendes Schiff von Sivon, wenden, als ein Schiff von Aegina 
ihm vorbeifuhr. Es war das des Krios, welcher zehn Jahre lang 
in Attila als Geißel gefangen gejeflen Hatte. Er rief dem The— 
miftofles, den er an der Admiralsflagge erkannte, vom Deck feines 
Schiffes zu: „er wolle ihm heute die mebifche Gefinnung der Aes 
gineten zeigen.” Er nahm den Sibonier vor ben Augen des The— 
miſtokles. Verzweifelt wehrten fich die Jonier und die Hellenen 
von ben Inſeln gegen ihre Landsleute. Ein attilches Schiff, wel- 
ches einen Samothrafer angriff, wurbe von dieſem in ven Grund 


1) Herod. VIH, 89, 91. — 2) Herod. VII, 89. vgl. VII, 97. Plui. 
Them. c. 14. Ariamenes bei Plutarch ift aus Achaemened und Ariabignes zus 
jammengeworfen. Diodor (XI, 18. 27.) verwechjelt den Achnemenes und Äriabig⸗ 
nes, und läßt ihn zu Anfang des Treffens füllen, welches falſch it, da ihn The: 
miſtokles angreift und beide zu Anfang des Treffens auf den entgegengejeßten 
Zlügeln waren, 
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gebohrt. Alsbald brachte ein Schiff von Aegina dem Samothraker 
einen fo gewaltigen, Stoß bei, daß er zu finfen begann. Da trieben bie 
Samothrafer die Aegineten mit ihren Wurfipießen vom Vorderdeck, 
fprangen an Bord, übermwältigten die Mannfchaft und retteten fich auf 
dem Schiffe, welches das ihrige in den Grund gebohrt. Endlich wen- 
beten fich auch vie Ionier und Karer zur Flucht nach ver Bucht von 
Phaleron. Artemifia kam in dem furchtbaren Gebränge der Schiffe 
und Wrade, der Schiffstrümmer und Leichen nicht vorwärts, umb 
die Triere bes Ameiniad war bicht Hinter ihr. Da rannte fie ab- 
fichtfich gegen das Schiff, welches im Wege lag, e8 war das ihres 
Nachbars in Anatolien, des Fürften Damaſithymos von Kalydna, 
mit folcher Gewalt an, daß es mit Mann und Maus ſank. Amei- 
nias hielt danach das Schiff der Artemiſia für ein befreunbetes 
und fuchte fich eine andere Beute. Im Getümmel des Kampfes, 
im Gedränge ber Flucht hatte niemand der Perfer auf Pipttaleia 
gedacht. ALS die Jonier und Karer zu weichen begannen, waren 
diefe in den Händen der Griechen. Arifteives jchiffte fogleich eine 
Anzahl feiner Hopliten auf Booten ein und landete mit ihnen auf 
dem Eiland. Er fand bartnädigen Widerſtand. Don den hohen 
Belsufern rollten die Perfer Steine herab und überfchütteten bie 
Angreifer mit einem Bagel von Pfeilen. Endlich zeigte fich ein 
Aufgang durch eine Schlucht, die Perfer wurden überwältigt und 
bi8 auf den legten Mann nievergehauen '), 

Die Flotte der Hellenen war gerettet, fie hatte die See behaup- 
tet und einen nicht zu hoffenden Sieg bavongetragen. Es war ein 
heißer Tag gewefen; am frühen Morgen hatte das Treffen begonnen, 
e8 war bunfel geworden, bevor der legte Widerſtand gebrochen war. 
Aber die Artemis Teuchtete den Siegern mit voller Monpfcheibe. Die 
Athener hatten den Tag entichieden, fie hatten bie ftarfe Hälfte 
ber Flotte, den Fampfbereiteften Muth, den entjchlofjenften und 
einfichtigften Führer geftellt. Sie hatten die gefährlichiten Schiffe - 
des Feindes, die Phoenifer, zuerft und vollftändig überwältigt, und 
die geſchickte taftifche Leitung des Themiſtokles hatte die Niever- 
lage des Feindes höchft verderblich für diefe gemacht. Bon den Ka⸗ 
pitänen ber attiſchen Zrieren hatten fih Eumenes von Anaghrus 
und nach ihm Ameinias von Pallene am meiſten ausgezeichnet; 
von ben Xegineten Krios. Nach ihnen batte Demokritos von Nas 


1) Serod. VII, 95. Plut Aristid. c. ®. Aeschyl..Pers. v. 447 seqg. 
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208, welcher feine und drei andere Trieren feiner Infel zu den 
Hellenen übergeführt, die tapferften Thaten verrichtet, er hatte 
fünf feindliche Schiffe überwältigt und außerdem ein doriſches 
Schiff, welches von den Perfern bereit8 genommen war, ihnen ivie- 
ber entriſſen“). ‘Den Hellenen waren vierzig, ben Perfern über 
zweihundert Schiffe geſunken; dazu famen mehrere, welche mit ver 
Mannfchaft erobert worden waren. Der Verluft, welchen bie Perfer 
an Mannfchaft hatten, war noch weit über dieſem Verhältniß. 
Die Bemannung der gefunfenen perfilchen Schiffe war bis auf den 
letzten Dann ertrunfen, da niemand von ihnen zu fchwimmen ver⸗ 
ftand, während die der Hellenen fi nach Salamis gerettet Hatte, 
fo daß die Perfer wol ein Drittel ihrer gefanmten Equipage, ges 
gen 50000 Menfchen eingebüßt hatten e). Die Hellenen bargen 
ihre Wrade und Schiffstrümmer, errichteten ein Siegeszeichen auf 
Pſyttaleia, und rüfteten fich in ganz anderer Stimmung als in ber 
Nacht zuvor, gehobenen Herzens und voll einträchtiger Freude, zum 
neuen Treffen auf den folgenden Tag. Die Bucht von Phaleron 
hatte die Perfer aufgenommen. ‘Die Hellenen wußten wol, daß 
dem Xerres auch nach biefem Schlage noch eine bebeutenve Ueber- 
zahl von Schiffen zu Gebote ftände. Daß fie das Landheer am 
folgenden Morgen in berfelben Stellung am Strande von Phales 
ron bis nach Eleufis fahen, beftärkte fie in dem Glauben, daß bie 
Perfer den Angriff erneuern würden’). 

Kerres war empört über bie Niederlage feiner Flotte. Sie 
hatte es gewagt, unter feinen Augen zu: fliehen, und grabe bie, 
welche für die beften Seeleute galten, auf welche er das meifte 
Vertrauen gefett, die Phoenifer, waren zuerjt gewichen. Sie tru⸗ 
gen die Schuld, des ganzen Unheils. Er mollte ftrafen und ein 
warnendes Beiſpiel aufftellen. Die Kapitäne ber phoenikifchen 
Schiffe, welche zuerjt geflohen waren, wurden Hingerichtet. Dieſes 
Etrafgericht verurfachte einen neuen Verluft; in ber nächſten Nacht 
ging eine Anzahl phoenikifcher Kapitäne, welche nach dieſem Alte ihr 
Leben und ihre Freiheit gefährdet glauben, mit ihren Schiffen heim 
lih davon *). Auch nach biefer Flucht, nach Abzug der beichäbigten 


1) Simonides bei Plut. de malign. Herod. c. 36. — 2) Aeschyl, Pers. 

v. 432. Herod. VII, 89. Diod. XI, 19, 27. — 3) Herod. VIII, 96. 108. 

— 4) Herod. VII, 90. Diodor XI, 19. Daß nicht alle Phoeniler davons 

ingen, daß die Könige bleiben mußten, verfteht fih von felbit; es tft auch nach⸗ 
rnoch von phoenitihfen Schiffen die Rede. 
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Schiffe, blieben dem Könige immer noch über 490 feetichtige Trie⸗ 
ven‘), mit welchen ein neuer Angriff »erfucht werben fonnte, da die 
Hellenen venfelben gewiß nicht mehr ale 300 Schiffe entgegenzuftellen 
hatten. Aber wie ſollte geringer Uebermacht gelingen, was ver 
boppelten mislungen war, wie follte eine emtmuthigte Mannfcheft - 
leiften, was einer fiegesgeivifien entgangen war? Und beuned 
wollte der Stolz des Königs fich nicht befiegt erklären. Er wollte 
bie Tafel, an deren Straub feine Schiffe geicheitert, in feine Ge⸗ 
walt bringen. Konnte man, wenn bie Kraft der Ylotie für fie 
acht mehr ausreichte, die helleniſche Flotte nicht mit Den vereinig⸗ 
ten Rräften der Landmacht und der Seemacht angreifen? Wade 
ben man den Helleſpont überbrüdt, Tonnte man wicht mit ben 
Schiffen der Transportflotte eine Bräde nach Salamis fchlagen? 
Die phoenikiſchen Rouffohrer wurden zu Brückenſchiffen zuſammen⸗ 
gebunden; eis Theil verfelben ſollte zunächft der Stellung ber Grie 
&en vou ber Halhinſel Munhchia nach ber Südoſtküſte von Sa 
lamis Kinübergelegt umb feft peranfert werben, um ber hinter bie 
fer Linie aufzufahrenden Brücke als Schutzwehr gegen das An- 
rudern der helleniſchen Schiffe zu dienen. Abtheilungen des Leaud⸗ 
heeres erhielten Befehl, die nöthigen Dammarbeiten zum Aufgang 
der Brücke am attifchen Strande in Arbeit zu nehmen, vie Slotte 
wurde angewieſen, fich zu einer neuen Schlacht bereit zu halten’). 
Brachte man das Landheer na Salamis hinüber, fo mußten bie 
Hellenen wenigſtens dieſe Stellung verlaffen, jo hatte man fie doch 
zurüdgetrieben. 
Es handelte füch bereits um ganz anbere Dinge, als um beu 
. Beſitz von Salamis. Die trage war, ob man das Meer gegen 
die helleniſche Flotte behaupten lonnte. Mon burfte auf Die Schäffe 
bes Achaemenes nur noch ein ſehr geringes Vertrauen Teen. Diefe 
Flotte war feit dem Beginn des Feldzuges von immer ſteigenden 
Unfällen heimgefucht worden. Der legte Schlag mußte Die Maun- 
Ichaften völlig vemoralifirt haben. Es waren keine perfiichen Schiffe, 
es waren Schiffe unterivorfener Bölfer. Bon ihnen hatten bie 
Phoeniler allein ein eigenes Intereſſe mit in ven Kampf gebradt; 
aber grade dieſe hatten am meiften verloren, und der unbefonnene 
Schritt des Königs Hatte ihre Schiffe vollends vermindert und 


1) Diodor XI, 27. — 2 Serob. VAN, 97. Ciesias Pers. c. 27. E te 
bon p. 395. Piut. Them. c. 16. 
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ihre gute Stimmung in Unwillen und Eupörung verinandelt. Die 
Entweichung jener pboenififchen Schiffe war ein fehr übler Vor⸗ 
gang. Wie lange wollte man bei biefem Gange der Dinge noch auf 
bie Treue der Ionier auf der Flotte zählen? War aber die Flotte 
nicht mehr im Stande den Hellenen die Spite zu bieten, dann 
waren auch die Transportichiffe fehr bald eine Beute des Feindes, 
dann fonnte dad Landheer nicht mehr von Anotolien verproviantirt 
werben, dann war bie Verbindung des Landheeres mit Alien, fein 
Rückzug ernftlich gefährvet. Die Armee ftaud hundert und zwan⸗ 
zig Meilen vom Hellefpont. Wenn bie Flotte der Hellenen die 
Schiffe des Achaemenes in der Bucht von Phaleron vernichtete, 
over unbekümmert um biefe, ihrem Siege vertrauend, nad bem 
Helleſpont jegelte und ſich der Meerenge bemächtigte, würben bie 
Aegypter, die Kyprier, die Jonier Anftrengungen machen, bem Kö⸗ 
nig den Rückweg wieder zu öffnen, ihn aus Hellas nach Afien zu 
bringen? Sein Untergang war ihre Freiheit. Wenn die helleni- 
fche Flotte, durch ihr bloßes Erjcheinen ihren Sieg verkündend, bie 
Griechenſtädte der thrafifchen Küfte, die jonifchen Städte, bie Ka⸗ 
ver zu den Waffen rief, konnten dann felbft die größten Anftren- 
gungen des Heeres, der Schiffe des Achaemenes ausreichen, dem 
Könige ven Rüdzug zu bahnen? Und wenn der König mit dem 
bungernden Heere abgejchnitten in Hellas ftand, wenn fein Aus: 
bleiben den Glauben feines Unterganges verbreitete, wie ſtand es 
mit dem Gehorſam Aegyptens, der übrigen Provinzen, um bie Si- 
cherheit des Reichs? Die Verbindung mit Afien mußte unter al- 
(en Umftänven nicht blos aus militäriſchen Gründen feftgehalten 
werden. Da ſich ber König beim Heere befand, forderten bie polis 
tiſchen NRüdfichten, die Zufammenfegung und Art des perfilchen 
Reichs, dies noch viel gebieterifher. Es gab nur einen Weg bie 
Dinge zu wenden, man mußte die Flotte, die Verbindungen bes 
Heeres für den Augenblid den Entichlüffen der Hellenen, bem 
Schickſal überlajien, man mußte fofort mit dem Lanpheer gegen 
den Iſthmos aufbrechen, und rückſichtslos alle Kräfte daran feten, 
um ben Krieg durch einen großen Erfolg zu Lande zur Enticheis 
dung zu bringen. Treilih galt es Keine Schlacht mit dem Bo⸗ 
gen und den Reitern, wie fie die Perſer liebten, fondern den Sturm 
auf eine befeftigte Linie und nur ben Sturm, denn man burfte die 
Zeit mit Belagerungsarbeiten nicht verlieren, aber man führte bach 
hier Die eigene Kraft, bie Meber, die Perfer, die Saleu ins Ges 
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fecht. Es handelte fich nur noch um das legte Dritttheil, den letz⸗ 
ten Reſt hellenifchen Landes, und e8 war nicht ohne Wahrjchein- 
lichkeit, daß ein ununterbrochener und heftig geführter Angriff auf 
bie Mauer am Iſthmos die Peloponnefier auf der Flotte beivog, 
ben ihrigen zu Hülfe zu eilen, ftatt die perfilche Flotte anzugreis 
fen oder nach dem Hellefpont zu fegeln. Mit dem Gewinn bes 
Iſthmos war der Krieg zu Ende. 

König Xerxes war nicht der Mann großer Entjchlüffe. Die 
Enge des Iſthmos war ihm fehr bedenklich, ver Tod des Leonibas 
trug den Hellenen feine Früchte Er nahm feine Zuflucht zum 
Kriegsrath, zu welchen die angefehenften Offiziere berufen wurden; 
unter ihnen die Artemifia, welche durch ihren Rath gegen bie See 
Ihlacht, ihr Benehmen in berfelben, die Rettung des Leichname 
des Ariabignes das ganze Vertrauen des Königs geivonnen hatte. 
Ihre Meinung von ber Kraft der Flotte ftand natürlich noch viel 
tiefer als zuvor, fie fürchtete für den Rückzug des Königs und 
vieth dem Xerxes zur Heimkehr. Er könne es mit Ehren, ba ber 
Hanptzwed des Zuges, die Rache an Athen, erreicht ſei. Der 
König möge fich feinem Haufe und feinem Reiche erhalten, dam 
würben bie Hellenen noch viele Schlachten zu beftehen haben. Mar 
bonios beftand darauf, daß die Unternehmung gegen Salamis auf 
gegeben, daß das Lanpheer gegen ven Iſthmos geführt werben 
müffe. Wolle der König das nicht, fo möge er felbft mit dem geb« 
Bern Theile des Heeres nach Afien zurücfehren, ihn aber mit dem 
Hleineren zur Fortſetzung des Krieges zurücklaſſen. 

Der zweite VBorfchlag des Mardonios enthielt einen Mittelweg. 
Man brach den Feldzug ab, ohne den Krieg aufzugeben. Mit dem ges 
ſammten Heere konnte man nicht in Hellas überwintern, weil daſſelbe 
viel zu zahlreih war, um bier leben zu können. Die Verprovian⸗ 
tirung von Anatolien war im Winter unficher und nach dem Er 
folge des Seekriegs mehr als zweifelhaft. Eine BVerftärkung ver 
Vlotte war für den Augenblick wie für das nächfte Frühjahr um 
möglich, weil die gefammte maritime Kraft für ven Seezug, wel 
hen man Hinter fich hatte, auf das Aeußerſte angefpannt worben 
war. Aber wenn man einen Theil der Armee, der nur fo ſtark 
fein durfte daß er in Hellas Lebensmittel fand, zurückließ, fo gab 
man ben Krieg nicht auf. Der Rüdzug des übrigen Theiles ber 
Armee erhielt den Truppen in Griechenland bie Lanbverbindung, 
auf welche fie nun allein angewiefen waren, und bie Rückkehr bes 
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Königs über den Hellefpont zeigte den Aftaten, daß er in Hellas 
nicht den Untergang gefunden. Kam man zu diefem Entichluß, fo 
war feine Zeit zu verlieren. Es war Ende September. Mitten - 
im Winter fonnte man weder ben Olympos noch bie unwegſamen 
thrafiichen Berge palfiren, und fanb je fpäter im Jahre deſto we- 
niger Lebensmittel. Dennoch ſchwankte der König, Zwar das Un: 
ternehmen gegen Salamis ließ er ohne Widerſtand fallen, aber es 
fam ihm jchwer an, mit foldhen Rüftungen, an ber Spike einer 
ſolchen Armee, nach einer Niederlage, ohne die Unterwerfung von 
Hellas heimzufehren. Ex meinte, daß es genügen werde, um Thra- 
kien und Anatolien in Ruhe zu halten und die Verbindung bes 
Heeres zu fichern, wenn bie Flotte an ben Hellefpont zurückgeſchickt 
werde. Sie follte. ohne Aufenthalt dorthin abjegeln und bie Meer⸗ 
enge beden. Auf Elaeus und Sigeion, auf Seftos und Abydos 
geftügt, mußte fie Die enge Einfahrt in den Hellefpont unter allen 
Umftänden zu balten im Stande fein. Die Söhne des Königs 
follten mit ihr zurückkehren; Xerxes vertraute fie der Artemifie 
an, welche die Weifung erbielt, fie in Epheſos ans Land zu feßen 
und nad Sardes zu geleiten ')., Er felbft wollte dann mit dem 
Landheere gegen den: Iſthmos aufbrechen. 

Noch in der Nacht nach der Abhaltung des Kriegsrathes ging die 
Flotte unter Segel. Dean fah wie bie Schiffe der Hellenen verfelben 
am nächjten Tage in der Richtung von Andros folgten. ‘Dies mußte 
neue Beſorgniſſe erregen. Diefe Bewegung der Hellenen zeigte die Be- 
reitfchaft ihrer Schiffe und ihre Entfchloffenheit. Wenn fie die Flotte 
am Hellefpont zum zweiten Male fchlugen, wenn fie Jonien zu ben 
Waffen riefen, jo hatte man fie felbft durch ven Rückzug der Flotte 
dorthin geführt. Mitten in viefen Befürchtungen traf den König 
eine Botfchaft von dem Führer der Athener, durch venfelben Mann, 
welcher die erfte gebracht: „Themiftofles von Athen Habe die Schiffe 
ber Griechen, welche die Flotte des Königs verfolgen und vie Brüden 
über den Hellefpont zerftören wollten, bei Andros zurüdgehalten, 
um dem Slönige einen Dienst zu leiften”. Es war fein Zweifel, der 
Athener wollte den großen König betrügen, wie er ihn durch bie 
Botſchaft vor der Schlacht bei Salamis betrogen. Damals hatte 
er zum Angriff verlodt, jegt wollte er zum Bleiben in Hellas ver- 


1) Das Zurüdichiden der Söhne hatte ge feinen Sinn, wenn Terxes nicht 
in dem Augenblick, als er den Befehl zur Abfahrt der Flotte gab, die Abficht 
hatte, felbft mit dem Landheer in Hellas zu bleiben. 
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locken, damit bie Hellenen Muße hätten, den Untergang bes Könige 
und des großen Heeres in Alien zu verfündigen. Dieſe Beſorgniß 
entſchied den ſchwankenden König, man durfte bie Sicherheit des 
geſammten Reiches nicht durch längeres Verweilen in Hellas ges 
führden; man mußte das Gegentheil von dem thun, was ber Feind 
wünfchte. Er entjchloß fich, den zweiten Vorfchlag des Mardonios 
vollftändig anzunehmen. Es war fpät im Jahre und unziemlich 
ben Iſthmos durch Mardonios mit wenigen Truppen angreifen zu 
laffen, während ver König felbjt mit der Hauptmacht zurüdging; 
wurde Mardonios gefchlagen, fo mußte ver König ihm zur Hülfe 
wieder umkehren. In Attifa konnten die Truppen, welche ber Kö» 
nig dem Marbonios laſſen wollte, nicht ftehen bleiben, da das 
verwüſtete Land feinerlei Mittel für bie Ueberwinterung bot. Won 
den griechifchen Gebieten, welche man inne hatte, war Theſſalien 
allein groß und fruchtbar genug, um einen Theil des Heeres bes 
herbergen zu können. Vielleicht auch, daß das peloponnefifche Heer 
dem Rückzuge dorthin folgte Mean Hatte danıı Gelegenheit,' in 
ben Ebenen Boeotiens oder Theſſaliens eine große Schlacht zu 
fchlagen, die Niederlage von Salamis zu vergelten, und ſelbſt wenn 
ein hier erfochtener Sieg den Ausgang des Feldzuges nicht mehr 
zu. wenden vermochte, jo kehrte der König boch mit größeren Ehren 
nach Aſien zurüd. 

Sp erhielt das gefammte Heer Befehl zum Rückzuge. Die 
ehernen Statuen des Harmodios und Ariftogeiton, die Statue ber 
Artemis aus dem Tempel biefer Göttin zu Brauron und andere 
Trophaeen wurden mitgenommen '). Traurigen Herzens verließ 
Peififtratos fein Fürſtenthum, welches feine Freunde in eine Wüſte 
verwandelt hatten, ſah Demaratos feine Hoffnungen auf ven Thron 
von Sparta ſchwinden; aber der eine wie der andere burfte auf 
bie Erfolge des Mardonios, auf das nächfte Jahr hoffen. Die 
Peloponnefier folgten dem Rückzuge der Perfer nicht. In Theſſa⸗ 
lien blieben das eine Neiterregiment ver Leibgarde, die Divifion ber 
Unjterblichen, alle gut gerüfteten Perſer, Reiter wie Fußvolk, die Dis 
viſionen der Meder, Saken, Baltrer und Inder, fowol Reiter als 
Fußgänger; neben biefen nur ausgewählte Leute aus der äghptifchen 
Kriegerfafte, von ben Phrygiern und Myſiern, ben Thrafern und 


1) Paufan. II, 16. 1,8 Arrian, exp. Alexandri III, 16, 13. Valer. 
Max. II, 10. 
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ben Aethiopen. E8 war ber Kern des Heeres, welchen Xerxes 
dem Mardonios zurüdlief, 260,000 Dann’). Außerdem batte 
Mardonios auf fechzigtaufend Meder zu rechnen, welche ber König 
vom Hellefpont wieder zurüdfchiden wollte, auf Die Reiter Theſſa⸗ 
liens, auf bie Hopliten Makedoniens und die der Boeoter. Man 
fürchtete in Theſſalien nicht mehr Leute ernähren zu können, und 
es war wichtig ein zuverläffiges. Korps ziwifchen dem Olhympos und 
dem Hellefpont in Bewegung zu haben, um die Stämme ber Thra⸗ 
fer und bie ©riechenftäpte in Behorfam zu halten. Das Heer, 
mit welchem Marbonios den Krieg im nächjten Frühjahr fortfegen 
follte, war für bie Verhältniffe des Helleniichen Landes weit eher 
zu groß als zu Kein. . 

Bon Thorar, dem Fürften von Lariſſa geführt, 309 RXerxes 
mit jenen Medern, welche Artabazos befehligte, dem übrigen Heere 
nah Makedonien vorauf“). Schon in Theſſalien hatte die Maſſe 
Mangel gelitten’), In Makedonien fielen Ruhr und Seuchen in 
bie ausgehungerten Schaaren, und viele Kranke blieben zurüd. In 
dem öden Gebirge zwiſchen Therme und Afanthos wurde der Man⸗ 
gel noch größer. Es war frühzeitig Froſt eingetreten. Der Stry⸗ 
mon trug bereitd eine Eisdecke, als das Heer denſelben erreichte; 
man wollte diefe mit zum Webergang benußen, aber fie brach zu- 
fammen *).. In Paeonien, in den Bergen des Pangaeos blieben 
iwieberum eine Menge Leute liegen. Die Dinge hatten ein ande 
res Ausſehen, als da der König vor vier Monaten fiegesgewiß 
burch dieſe Gebiete gezogen war. Damals hatte das Heer überall 
gefüllte Magazine gefunden, jegt waren nirgend Vorräthe und bie 
Bevölkerungen ſchwierig. Was vorhanden und aufzutreiben war, 
nahm das Gefolge des Königs und die Truppen welche mit ihm 
boranzogen, bie übrigen Hatten eine fpärliche Nachleſe. Während 
des Marfches entließ der König die Kontingente der Makedonier 
und der thrafifchen Stämme, legte-Befagungen aus feinem Heere 
in die Küſtenſtädte oder verftärkte Die bereits vorhandenen Garni⸗ 
fonen, und befahl ven Griechenftäbten, für die Jurückbleibenden und 
bie Kranken Sorge zu tragen. Der Stadt Abdera, welche fich um 
die Verpflegung des Heeres Verbienfte erwarb, verlieh der König 


1) Herodot giebt dem Mardontos bei Plataeae 300,000 Mann, dem Arta⸗ 
bazos giebt er bei Plataeae 40,000, vorher 60,000 Mann; «8 müfien alfo 260,000 
Mann in Theſſalien überwintert haben. — 2) Herod. IX, 1. — 3) Aeschyl. 
Pers. v. 490. — 4) Aeschyt. Pers, v. 495. 
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einen goldenen! Säbel und eine goldene Tiara. Trotz aller Vor⸗ 
kehrungen, trotz dem, daß die Truppen weit und breit alle Lebens⸗ 
mittel wegnahmen, war der Mangel ſo groß, daß ſie die Rinden 
von den Bäumen ſchälten, daß Gras und Blätter gegeſſen werden 
mußten. Endlich fünf und vierzigk Tage nach dem Abmarſch aus 
Attila — die Armee hatte täglich gegen vier Paraſangen d. h. gegen 
rei Meilen zurüdgelegt — wurde Seftos, das Ziel der Leiden und 
Entbehrungen, in der Mitte des November erreiht. Die Brücken 
waren bereit8 von ben Stürmen bes Herbftes zerriffen, aber bie. 
Flotte ftand bereit, die Truppen überzufegen. Sie war bon ber 
helleniſchen Flotte nicht angegriffen worden, fie hatte nichts von 
biefer erblidt '). | 

Der König ging nach Sardes vorauf, das Heer folgte in lang- 
jamen, von Rafttagen unterbrochenen Märchen, während Artabazos 
mit 60000 Mann mitten im Winter nach Theſſalien zurüdmars 
ſchirte. Jenſeit des Hellefpont erhielten die Truppen Lebensmittel 
in Ueberfluß; aber das Uebermaß nach fo langen Entbehrungen 
erzeugte neue Krankheiten, und noch viele fanden ben Tod, ehe fie 
Sardes erreichten. Mit anderen Hoffnungen hatte ver König dieſe 
- Stadt vor fieben Monaten verlaffen. Die Trophaeen von Athen, 
welche er nah Sufa ſchickte, um dort im königlichen Schatze auf- 
geftellt zu werben, waren ein fchwacher Zroft. Aber er war ent- 
Ichloffen den Krieg mit Energie fortzufeßen. Er nahm feinen Sig 
in Sardes. Die Beſatzungen in Thrakien, namentlich zu ion, 
Doristos, Kardia und Seftos waren anfehnlich verftärkt worden. 
Die beiten und zuverläfiigften Schiffe der Flotte, vreihundert an 
der Zahl”), erhielten Befehl beifammen zu bleiben und theils zu 
Kyme, theils im Hafen von Samos zu überwintern. Der Befchl 
berjelben wurde neuen Admiralen, dem Marbontes, Artayntes und 
Ithamitres übertragen’). Die Flotte follte fich im nächſten Feld- 
zug auf bie Dertheibigung, auf "bie Dedung des Hellefpont und ber 
anatolifchen Küfte befchränfen. Zur Belohnung ver Thaten, welche 
Theomeftor von Samos bei Salamis verrichtet, ernannte Xerxes 
biefen Mann zum Thrannen ver Infel. Außerdem fenvete Xerxes 
von Sardes aus 60000 Mann unter Zigranes nah Milet, um 


— — — — — — 


1) Herod. VI, 115. Die — gefallen ſich natürlich darin, den Rück⸗ 
zug des Ferxes als eine Flucht darzuſtellen, ſo ſehr dies auch im Widerſpruch 
mit den Thatſachen ſteht. — 2) Herod. VIII, 130. Diodor XI, 27. hat über 
400. — 3) Herod. VII, 80. VI, 130. IX, 102, 


Die Flotte der Hellenen. 809 


bier an der Küfte Joniens die Winterquartiere zu beziehen. Es 
fam darauf an, die Jonier in Gehorfam zu halten, und man batte 
vorausfichtlih im nächiten Frühjahr einen Angriff ber griechifchen 
Flotte auf Die jonifche Küfte zu erwarten. Dem Tigranes ftellte 
Xerxes feinen Bruder Mafiftes an die Seite und behielt felbft 
zum Rückhalt für die Truppen des Tigranes eine noch größere 
Zruppenzahl, etwa 100,000 Mann, bei Sardes; vie übrigen wur⸗ 
ben in ihre Heimath entlaffen')., Der Krieg follte auf eine an- 
dere Weife fortgeführt werben, als man ihn begonnen. Xerxes 
hatte fich überzeugt, baß fein Heer und feine Flotte unter ihrer 
Ueberzahl gelitten. Fortan follten nur ausgewählte Schiffe und 
Truppen in kleineren Abtheilungen fechten, aber e8 waren doch im⸗ 
mer noch fünfmal bunderttaufenn Mann, die Hälfte ver Zahl, vie 
im Julius am Olympos gelagert, welche bereit ſtanden theils bie 
Hellenen anzugreifen, theils ihren Angriff abzuwehren. 

Während die Schiffe der Hellenen bei Salamis einen zweiten 
Angriff der perfifchen Flotte erwarteten, Hatten fie eines Morgens 
zu ihrem Erftaunen die Bucht von Phaleron verlaffen und Teer 
gefehen. Diefer heimliche Abzug verrietb ben Zuftand des Zein- 
bes, wenn ſchon das Landheer feine alten Lagerpläße inne hatte 
und nichts auf deſſen Abzug deutete. Die Beute und die Tros 
phaeen ver Schlacht wurden auf Salami unter der Obhut des 
Arifteides und feiner Hopliten zurüdgelaffen, wenn ver Feind etwa 
den Verſuch machen ſollte auf Booten zu landen; vie Flotte ftach 
in See zur Verfolgung ber Perſer. Auf der Höhe von Andros 
angelommen, fah man bie perfifche Flotte nordwärts fteuern; fein 
Zweifel mehr, daß fie nach dem Hellefpont zurüdging. Themiſtokles 
verlangte die Verfolgung bis dahin. fortzufegen, fich der Meerenge 
zu bemächtigen, “ben Könige die Verbindung mit Afien abzufchnei- 
ben. Eurybiades und bie Peloponnefier widerjprachen; der Zivie- 
Ipalt vom Artemifion und von Salamis erneuerte fih. Eurybiades 
verbarg bie Abneigung gegen eine entfernte und kühne Unterneh- 
mung, obiwol fie bie fchönften Früchte, die Vernichtung der Flotte 
und des Perferheeres, die Befreiung Joniens eintragen fonnte, bie 
Furcht vor dem Wagniß einer neuen Seefchlacht hinter tiefer ftra- 
tegifcher Weisheit. Er führte aus, daß dem Rückzuge der Flotte 
ber Rüdzug des Landheeres auf dem Fuße folgen werde. Schneide 


1). Herod. I, 9%. I, 107. Diodor XI, 36, 
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man dem Könige den Rückzug ab, fo zwänge man die Perſer ſelbſt, 
in Hellas zu bleiben und alle ihre Kräfte drau zu ſetzen. Ver—⸗ 
hungern würden fie jchiwerlich, die Ernten von Hellas würben ih⸗ 
nen zufallen, und fo könne es doch gejchehen, daß die Gebiete ber 
Hellenen durch Kapitulation oder Gewalt unter die Herrfchaft Der 
Perſer kämen. Erſt wenn Xerres mit dem Landheere zurückge⸗ 
kehrt ſei, ſei es Zeit, die Perſer in Aſien anzugreifen. Alle Pe— 
loponneſier ſtimmten ihm bei. Die Athener im kampfesfreudigſten 
Muthe verlangten laut, daß Themiſtokles fie allein gegen den Delle 
jpont führe. Zu ihrem Erftaunen gab Themiftofles ven Peloponne- 
fiern nad; die gefammte Flotte blieb bei Anbros liegen. War es ihm 
zu fühn, mit den etwa 160 feetüchtigen Schiffen, welche den Athenern 
übrig fein mochten, die perfifche Flotte am Hellefpont anzugreifen, 
hatte ihn Eurybiades überzeugt, daß man dem Feinde goldene Brüden 
bauen müffe, bielt ev wirklich dafür, daß bie Peloponnefier auf 
dem Iſthmos einem verzweifelten Angriff der Perfer nicht zu wi⸗ 
berjtehen vermöchten — wir finb über die Motive des Themiſtok⸗ 
les nicht unterrichtet. Nur das wiſſen wir, daß er es erreichte, 
den Xerres troß ber Weigerung bes Eurpbiabes, ohne einen An⸗ 
griff auf den Hellefpont zum Rüdzug zu beivegen. Das Wefent- 
liche war ja, dem Xerre8 die Bejorgniß einzuflößen, daß es bie 
Abſicht der Hellenen fei, ihm den Rüdzug abzufchneiven. In bie- 
fem ‚Sinne ſendete er ven Sikinnos von Andros aus zumt zweiten 
Male an den Kerres. Seine Botjchaft mußte natürlich fo einge- 
richtet fein, daß Xerxes, der in berfelben nichts als den Berfuch 
einer neuen Täufchung argmöhnen konnte, das Gegentheil heraus- 
höre und fchließe. Themiſtokles Hatte richtig gerechnet; feine Bots 
ſchaft entfchien ven König und den Feldzug '). 

Die beilenifche Flotte lag müßig bei Andros.. Als die Nach 
riht fam, daß KXerred mit dem Landheer wirklich den Rück⸗ 
zug angetreten, fam man auf den ſchnöden Gedanken, viefe Ins 
fel nebjt den übrigen Kykladen, welche dem Xerxes Schiffe geftellt 


1) Thukyd. 1, 137. Herod. VIII, 110. Daß Ihemiftoffes diefe Bot: 
(Haft gefendet, um ſich bei dem Könige eine Stellun zu machen, wie Herodot 
ebauptet, iſt Malignität. Daß Themiſtokles dieſe Botſchaft fpäterhin zu Par 
Zwecke benupt, giebt auch nicht den Schein eined Beweiſes. Herodot überfieht 
vollkommen, daß dieſe Botſchaft iſt, welche Xerzes zum Rückzug beſtimmt bat. 
Wie viel von eigener Zuthat Herodot an dieſer Stelle giebt, zeigt Die Rede, 
welche er den Themiftofles (c. 109.) an die Athener halten läßt. Ueber die 
Widerfprüce in c. 110 und 112; ©, 811. 
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hatten, zu beftrafen. Auch dies Tieß fich Themiſtokles gefallen, ob⸗ 
wol es nichts war als eine Kopie der Unternehmung -ves Milttas 
des auf Paros, obwol er die Strafe des Miltiades vor Augen 
hatte. Treilich hatte es diesmal eine panhellenifche Flotte gege- 
ben, welcher fich die Schiffe ber Khkladen anjchließen konnten, frei- 
ih Hatte ver Kongreß auf bem Iſthmos befchlofjen, diejenigen 
welche ſich den Berfern ungezwungen unterwerfen würben zu zehn 
ten. Über die Kykladen waren vor zehn Jahren von Datis und 
Artaphernes gezwungen worden, und bie panhellenijche Flotte war 
nicht gefommen, fie vor der perfifchen zu jchügen, und trotzdem 
batte Paros feine Schiffe zurüdgehalten, hatten Keos, Kythnos, 
Seriphos, Siphnos, Melos und Naros ihre Schiffe den Hellenen 
gefendet, und die Narier hatten bei Salamis ben Hellenen große 

Dienfte geleiftet. Wenn Andros und Tenos fich weniger veriwegen 
gezeigt, fo war ihnen auch die perfiiche Flotte näher gewejen; fo 
waren fie doch nicht wie die Stämme Thefjaliens, die Malier, 
bie Dorer am Deta, die Boeoter im Rüden eines hellenifchen 
Heeres abgefallen. Die Stadt Andros wurde eingeſchloſſen und 
belagert. Aber obwol fie nicht wie Paros, als es von Miltiaves 
berannt wurbe, Entfat von den Berfern zu erwarten hatte, verthei- 
bigten fich die Andrier mit ver. größten Ausbauer. Noch jämmer- 
liher als Miltiades fcheiterte die große Flotte der Verbündeten, 
jheiterten die Sieger von Salamis an ven Mauern von Andro. 
Nachdem man noch eine zweite Helventhat diefes Stils auf ber 
Südſpitze Euboea's verübt hatte (das Gebiet von Karhftos wurde 
geplündert, weil die Stadt den Perfern ein Schiff geftellt hatte '), 
tehrte die Flotte nach Salamis zurüd. Niemals ift ein fo großer 
und glänzender Sieg unwürbiger und elenver benußt worden. 
Wollte man nach dem Abzuge ber Perfer jemanden beftrafen, fo 
mußte das Landheer ber Peloponnefier nach dem Rückzuge des 
Königs über den Iſthmos gehen und in Boeotien einrüden. Die 
DBoeoter Hatten fich ungeziwungen unterworfen. Mit dem Ein- 





1) Serod. VII, 114. 112. 121. Plut. Themist. c. 21. Die Grpreffung 
des Themiſtokles von den Andriern, welche Serodot erzählt, ift unmöglich. Rache 
dem die Admirale befchloffen hatten, Andros zu belagern, konnte Themiſtokles 
fein Geld von den Antriern fordern, um die Belagerung abzuwenden, am we⸗ 
nigften im Namen der Athener, wie Herodot angiebt. ieje Angaben find of: 
fenbar einer ruhmredigen Darftellung der Andrier, wie fie einit dem Themiſtokles 
und der gefammten Griechenflotte wibderjtanden, entnommen. Möglich iſt, daß er 
von Den Pariern Geld genommen hat, um ihnen das Schickſal von Andros ab⸗ 
aubalten, 
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rüden in ihr Lab wurden fie ber hellenifchen Sache wieber 
erobert, gewann man bie Stellung am Deta von Neuem, beren 
Bortrefflichleit durch Leonidas bewiefen war, war man ficher, bie 
treuen und wichtigen Verbündeten, bie Thespier, bie Plataeer, 
bie Athener vor einer zweiten Meberziehung des Feindes zu ſchützen 
und einen großen Fehler zu vermeiden, den man in biejem Yelb- 
zuge gemacht hatte. Aber Kleombrotos und bie Peloponnefier auf 
dem Iſthmos waren zufrieden, des perfilchen Heeres jo ungehofft 
und Tampflos durch ben bloßen Mauerbau enflebigt zu fein. Die 
Hopliten wurden in ihre Städte entlaffen. 

Auf Salamis befchäftigten fich die Hellenen mit ber Ber- 
theilung der Beute. Die Erftlinge verfelben wurden bem bei 
phifchen Gotte zuerfannt. Sie wurden zu einem folofjalen Stand» 
bilde von Erz verarbeitet, welches einen hellenifchen Mann adıt- 
zehn Fuß hoch varftellte, ver einen Schiffsfchnabel in ber Hand 
bie. Die Infchrift bezeichnete das Bild als bie Gabe aller 
Hellenen, welche bei Salamis gefochten; der Name ver Spar: 
taner ftand voran, dann folgten die ber Athener und Korin- 
tber '). Die Athener befchloffen, von den drei phoemiliſchen 
Schiffen, welche fie zuerft genommen, das erjte dem Poſeidon, 
welcher bie Flotte des Feindes fo ſchwer durch feine Stürme 
gefchlagen und ihnen den Sieg auf feinen Fluthen gewährt, auf 
ven Iſthmos, Das zweite der Athene von Sunion, das britte dem 
Ajas auf Salamis felbft zu weiben. Die Beuteſtücke, welche The 
miftofles, der den Spruch des Gottes fo fehr gegen deſſen Sinn 
auszulegen verſtanden hatte, als beſonderes Geſchenk der Athener 
oder als eigene Gabe nach Delphoe brachte, wurden von dem noch im- 
mer perfifch gefinnten Gotte zurückgewieſen“). Die Aegineten erhiel 
ten Dagegen eine Aufforderung ber Pythia, dem Apollon von Delphoe 
aus ihrer Beute noch ein beſonderes Geſchenk zu ſtiften. Sie ſandten 
einen ehernen Maſt und drei goldene Sterne. So ließen es auch die 
einzelnen Kapitäne an Dankbezeugungen gegen bie Götter nicht 
fehlen. Der Trierarch Lykomedes von Athen, welcher bad erſte 
Schiff, welches überhaupt im offenen Kampfe erobert war, einen 
Sidonier, beim Artemifion genommen, weihte deſſen Flagge bem 
„lorbeertragenden Apollon“ zu Athen; Diodor von Korinth weihte 


1) Plut. de malign. Herod. c. 39. Pauſanias X, 14. Dieſelbe Reigen 
folge it auf dem Dreifußgeftell von Plataeae beobachtet. — 2) Pauſan. L IL 
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feine Beute aus der Schlacht von Salamis in den Tempel ber 
Leto in feiner Stadt '). 

Die gefammte Flotte begleitete die Athener, welche jenes phoe- 
nififche Schiff in das Heiligthum des Poſeidon brachten, nad) dem 
Iſthmos. Hier follte zugfeich den beiden Strategen, welche das 
Beſte gegen die Perfer gethan, durch eine Abftimmung aller Füh⸗ 
rer ein erjter und ein zweiter Preis zuerfannt werben. Auch der 
Krieg war für die Hellenen ein Wettkampf. Am Stranvde des 
Meeres, an dem alten Altar des Bofeidon Wurde verbedt abge- 
jtimmt. Als die Stimmtafeln gelefen und die Namen gezählt 
wurden, hatte jeder Strateg fich felbft den erften, den zweiten 
hatte die Mehrheit ven Themijtofles zuerkannt. Nach dieſem Pe- 
fultat wurde von diefer Preisertheilung gänzlich Abftand genom⸗ 
men; nicht einmal daß bie Mehrzahl dem Themiſtokles den zwei⸗ 
ten Preis zuerfannt, wurbe proklamirt?). Mit noch größerer Bar- 
teilichfeit wurden die Preiſe für Tapferkeit in ver Schlacht bei 
Salamis vertheilt.-. Obwol es fonnenflar war, daß bie Athener 
die fchwerfte Arbeit gethan und die Schlacht entfchieden, Fonnten 
bie Peloponnefier fich nicht entfchließen, den Joniern ven Vorrang 
zuzugeftehen. So erhielten unter ven Kontingenten die Aegineten, 
bie dreißig Schiffe geftellt und funfzig zu Haufe behalten hatten, 
ben erften Preis. Ebenſo ging es mit den Preifen für die Kapi« 
täne. Krios von Aegina erhielt den erjten, Eumenes von Athen 
ben zweiten, Ameinias von Athen den vritten Preis. 


7. Die Schlacht bei Platacae. 


Die Gefammtfraft Afiens war vergebens aufgeboten worben. 
Die Streitfräfte der ſüdlichen Kantone von Hellas hatten genügt, 
ihren Angriff abzumeifen. Als die Flotte des Königs einen ernfts 
haften DVerluft erlitten Hatte, waren bie Verbindungen mit ber 
Heimath fo bedroht erjchienen, daß fich der König mit dem größten 
Theil des Heeres zum Rückzug nach Afien entfchloffen hatte. Dies 
fen über jede Erwartung glüdlichen Erfolg Hatten bie Hellenen 





1) Serod. VIII, 11. Plut. Themist, c. 15. Plut. de malign. Herod. 
c. 39. — 2) Herod. VII, 123. 124. 
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bem Ihemiftofles zu banken; er war ber Netter bon Hellas, fo 
. weit e8 gerettet war. Themiftofles Hatte ihnen gegen eine hart- 
nädige Oppofition in Athen felbft eine Flotte gefchaffen, er hatte 
bie Verbindung Athens mit ‚ver Symmachie ber Spartaner zu 
Stande gebracht, bie Fehden in Hellas beigelegt, Attifa auf ‚die 
See verfegt, fich felbft und die Athener unter ven Befehl Spar- 
ta's geftellt, und die Peloponnefier gezwungen zu fechten. Auch in 
Sparta fonnte man fich nicht darüber tänfchen, wen vie Ehre ger 
bübre. Man fühlte "hier, baß man dem Themiſtokles eine Genug⸗ 
thuung für die Abftimmung am Altare des Poſeidon ſchuldig fei. 
As er im Winter nach Sparta fam (wol um ven Plan zum 
nächiten Feldzuge zu beratben), gab ihm ber Staat ein Feſtmahl 
und befchenfte ihn mit einem Kranz von Delziweigen als Preis 
ber Weisheit und Gefchiclichleit, während dem Eurybiades ein 
Kranz für Tapferkeit verliehen wurde. Außerdem erhielt The⸗ 
miftofles von Sparta einen prachtoollen Wagen, und man ließ ihn 
auf dem Heimwege durch bie breihundert Ritter Sparta's bis an 
die Grenze Tegea's geleiten, eine Ehre, welche niemandem wiber- 
fahren war’). Defto unzufriebener war man in Athen mit ihm'). 
Als er von Sparta zurüdfehrte, warf ihm Timodemos von Aphib- 
nae vor, daß er bie Ehren, welche er port empfangen, nicht fi 
foudern Athen verdanke. So ijt e8, erwiderte Themiſtokles; wäre 
ih von Belbina, ich hätte fie fo wenig empfangen als bu, der 
du von Athen biſt. Man konnte es hier dem Themiſtolles nicht 
verzeihen, daß er nah der Schlaht von Salami weit binter 
den Erivartungen und dem ausgefprochenen Willen der Athener, 
weit Hinter fich felbjt zurücgeblieben je. Er hatte bie perfifche 
Flotte nicht verfolgt, er hatte den laut Fundgegebenen Wünfchen 
ber. Trierarchen und der Mannfchaft, nach dem Hellefpont geführt 
zu werben, wiberftanden’); er hatte die Athener um neue Erfolge 
in Alten, er hatte Hellas um die volle Frucht des Sieges, um bie 
Befreiung Joniens gebracht, um fich den Aengftlichfeiten des Eu- 
rybiades zu fügen, mit dem er doch — wie er hinreichend bewie— 
fen — fertig werben fonnte, wenn er wollte. Er hatte ven Sieg 
von Salami durch die Theilnahme an der Belagerung von Ans 
bro8 entwürbigt, und das Gerücht erzählte, Daß er dieſe fogar be- 


„ 


1) Herod. VII, 12%4. Ihufydides I, 74. Diodor XL 27. Plut 
Themist: c. 7. — 2) Diodor XL, 27. — 3) Herodot VIIL 109. . 
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nut habe, um von ben Pariern dafür, daß er bie hellenifche 
Flotte von Paros abbielte, Geld zu erpreilen. Dies alles hatte 
er, die Strafe bes Miltiades vor Augen, gewagt. Bon einer Ans 
age gegen ihn konnte Feine Rede fein. Sein Verdienſt ftrahlte 
zu hell und bejchränfte fich nicht auf Athen, und was er gethan, 
hatte er nicht auf feine Verantwortung, fondern auf das Gebot 
nes Oberbefehlshabers gethan. Aber das Bertrauen bes Volkes 
fehrte zum Arifteides zurüd; fein Einfluß, fein Wort entſchieden 
trog Salamis wieder wie ehemals in den öffentlichen ‘Dingen. 
Der Befehl für den nächjten Feldzug wurde dem Themiſtokles 
nicht wieder übertragen; er befand fich nicht unter den Strategen, 
welche ans deu Wahlen des Srühjahrs hervorgingen. Man wollte 
feinen Führer au der Spike ber Flotte, ber dieſe wieder mit ber 
Verwüſtung der Kykladen befchäftige und fich ven Spartanern füge, 
man wollte einen Admiral, dem es Ernft wäre mit ber Befreiung 
Joniens. Zudem glaubte man, bem Themiſtokles dieſe Belehrung 
ohne Gefahr für den Stant ertheilen zu Tonnen, ba der Feldzug des 
nächſten Jahres vorzugsmeile zu Lande geführt werben mußte. 
Man ließ die Geniafität bei Seite, der man nicht mehr zu bedür⸗ 
feu glaubte und griff zurüd zu den Männern ber fittlihen Intes 
grität. Arifteides, Zanthippos, Myronides, Leofrates waren die 
namhofiejten unter den erwählten Strategen. Der Anfläger des 
Miltiades wurde der Rachfolger des Themiſtokles im Befehl ver 
Flotte, Ariſteides erhielt ven Befehl über die Lanpmadt. Es war 
eine harte aber vicht unverdiente Demütbhigung für ben The⸗— 
miftofles. 

Gleich nach dem Abzuge des Xerxes waren die Greiſe, bie 
Weiber, die Rinber, die Sklaven von Salamis und Troezen nach 
Attila zurückgekehrt. Der Unblid der verbeerten Gelder, ber 
pexwüſteten Ortſchaften, der nienergeworfenen Ringmauern, ber 
berbramnten Tempel, ver bis auf wenige Häufer in Trümmer 
liegenden Stadt war traurig genug. Aber das Bewußtſein, ven 
Herriber Aliens zum Nüdzuge gezwungen zu haben, war eine 
große Entſchädigung. Man eilte, ſich für den Winter in den Rui⸗ 
nen einzurichten, man begann nad ber Heimkehr der Flotte jo- 
gleich Die Stadtmauer und die Tempel wieder aufzubauen. In 
ben Ruinen ver Burg fand fich ein großer Theil der alten Tro- 
phaeen und manches werthe Götterbild wieder, freilich von Rauch 
gejhwärzt. ‘Daß die Götter ihre alten Beiligen Stätten nicht ver- 
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laſſen, war offenbar; ber heilige Delbaum ver Athene im Grei- 
tbeion, der bis auf den Stumpf niebergebrannt war, hatte ſchon 
wieder einen Sproß getrieben, ber eine Elle maß"). Ohne Be 
ſorgniß fahen die Athener dem bevorjtehenden Feldzuge entgegen; 
man zweifelte nicht, daß Mardonios in Boeotien aufgehalten wer 
ben würde. Auch in dem benachbarten Megara theilte man dieſe 
Ueberzeugung. „Möge Zeus, fang Theognis um dieſe Zeit, ſtets 
bie Nechte zur Abwehr über viefer Stadt Halten und die anderen 
uunſterblichen Götter. Phorminx und Flöte ſollen das heilige Lieb 
wieber ertönen laffen, wir wollen den Göttern willfommene Sper 
den ausgießen und ben Krieg der Meder nicht fürchtend, von hei 
teren Dingen reden”). Die Flotte der Athener ftieß bei Aegina 
zu den Schiffen ber Peloponnefier, das Landheer verfelben ſam⸗ 
melte fich auf dem Iſthmos und legte fogleich Hand an, die Mauer 
welche bier im vorigen Jahre unvollendet geblieben war, zu ver 
ftärfen und mit Bruftwehren zu verjehen. 

Mardonios war ein gefährlicherer Gegner als der König im 
borigen Jahre. Sein Heer beitand aus ausgejuchten Truppen, 
deren Zahl den räumlichen Verhäftniffen, der Gebirgsnatur Grie⸗ 
henlands beffer angemefjen war als die maßlofe Menge der vr 
rigen Expedition. Es konnte aus den Hülfsquellen der Landſchaf⸗ 
ten verpflegt werben, die man befett hielt, es ftüßte fich auf zahl 
reiche und ftreitbare Bundesgenoffen in Hellas jelbft, es war end 
ih unabhängig von einer unzuverläffigen und zuſammengepreßten 
Flotte. Der König hatte den Krieg gegen Hellas feines Wege 
für einen leichten gehalten, er hatte ihn erſt nach den forgfältig 
ften Vorbereitungen und den umfangreichiten Rüftungen begonnen. 
Auch Marvonios fah feine Aufgabe nicht für gering an. Er wollte 
den Krieg fo vorfichtig wie möglich führen und fein Mittel unver 
fucht laſſen. Er gedachte ven Feldzug nicht zu eröffnen, bevor bie 
Armee des Artabazos zu ibm geftoßen wäre. Sie blieb lange 
aus. Das Mislingen bes vorigen Feldzuges, der Nüdzug dei 
großen Heeres hatte die Griechenftäbte der thrafifchen Küfte auf 
geregt. Sämmtliche Städte der Halbinfel Pallene erklärten ſich 
"gegen die Perfer; Potidaen, die Pflanzftadt des Periander von Kr 
rinth, an ihrer Spite. Es war die Aufgabe des Artabazos, bed 
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Küſtenland im Zaum zu halten. Als er auf dem Rückmarſch von 
Seſtos Chalkidike erreicht hatte, begann er mit der Belagerung 
von Olynth. Nach langem Widerſtand mußte die Stadt die Thore 
öffnen. Er ließ die geſammte Bevölkerung hinausführen und 
Mann für Mann nievermahen, um ein abfchrediendes Beiſpiel auf 
zuftellen. Die leere Stadt übergab er den Bewohnern ber 'benady- 
barten Halbinfel Sithonia und ernannte den Kritobulos von To⸗ 
rone zum Oberhaupt der neuen Anfievlung Die Unterwerfung 
ber übrigen Städte hing von dem Schidfal Potidaea's ab, welches 
anderthalb Meilen ſüdwärts von Olynthos gerade auf dem Hals 
ber Halbinjel lag und diefen durch eine Mauer von Meer zu Meer 
gefperrt hatte. Der Angriff konnte nur von ber Norbfeite erfol- 
gen, und das Kriegsvolf der Übrigen Orte der Halbinfel, die Hop 
liten von Aphytis, Neapolis, Mende und Sfione, welde in ben 
Mauern Potinaen’s ihre eigenen vertheivigten, lagen in dieſer Stabt. 
Artabazos kam gegen Potivaea nicht vorwärts. Er verfuchte, Ver: 
bindungen in der Stadt anzufnüpfen. Timoxenos, ber Führer 
der Hülfstruppen von Skione, ließ fich bereit finden, Potidaea und 
mit ihr feine Vaterftabt, wie die ganze Halbinfel zu verrathen. 
Die Berabredungen zwilhen Timoxenos und Artabazos geichahen 
dadurch, daß die Briefe ftatt der Federn in den Kerb eines Pfet« 
le8 gelegt und von Hüben oder brüben nach einem bezeichneten 
Drt abgefchoffen wurden. Da traf e8 fich, daß ein Pfeil des Ar- 
taba308 fehlging und einem Mann von Potivaen, ber auf ber 
Mauer ftand, in die Schulter fuhr. Alsbald verjammelten fich, 
wie e8 im Kriege gefchieht, mehrere um den Verwundeten; ber 
Brief unten am Pfeile wurde entbedt, ber Verrath abgewendet, 
und Artabazos blieb auf feine eigenen Angriffsmittel beſchränkt. 
Er hatte bereits drei Monate vor der Dauer gelegen, als fich ihm 
eine neue Ausficht eröffnete Das Meer trat in Folge ftarfer 
Landwinde ungewöhnlich weit zurüd, jo daß es möglich ſchien, bie 
Mauer über die Panvdenge an der Weftfeite zu umgeben und bie 
Stadt auch von Süden ber anzugreifen. Cine Abtbeilung bes 
Heere8 wurde zu biefer Bewegung beſtimmt. Aber noch während 
fie auf dem fchlammigen Boden in Marih war, kam das Meer 
zurüd. Die meiften ertranken, bie welche fich zu retten fuchten, 
wurben von ben Potivaeern erjchlagen, welche auf Booten aus ih⸗ 
rem Hafen ausliefen. Nach biefem Unfall gab Artabazos bie 
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Belagerung auf, um endlich zu Marbonios zu ftoßem Die Aus- 
bauer der Potidaeer hatte Pallene befreit. 

Mardonios war inzwilchen in geheime Unterbanplungen mit 
Argos getreten; er erlangte von ben Argivern das Verſprechen, 
fie würden den Ausmarſch der Spartaner hindern '). Beſſer als 
bie Strategen auf dem Iſthmos wußte Mardonios zu würdigen, 
was die Athener gegen Perfien gethan. Die Athener waren bie 
Seele des Widerftandes geweſen; gelang es, biefe von den Pelo⸗ 
ponnefiern zu trennen, ſo konnte der Erfolg nicht zweifelhaft fein. 

‘Bu diefem Zwecke fenbete Marbonios den König Alexander von 
Makedonien, welcher das Gaſtrecht in Athen beſaß, wohlausgerüftet 
ala Unterhänpler nach Athen. Seine Ankunft ſetzte Athen in Er⸗ 
ftaunen und Sparta in Beſorgniß. Der Rath der Fünfhundert 
zögerte, die Anerbietungen, welche Alexander brachte, dem Wolfe 
mitzutheilen und ben Gefanbten vor die Vollsverfommlung zu 
führen. Man erwartete, daß die Gefandtfchaft des Mardonios 
eine Geſandtſchaft Sparta’s nach Athen zur Folge haben werde. 
Man wollte mit der loyalſten Offenheit gegen Sparta verfahren; 
man erhielt, wenn das Volk die Unterhandlungen mit Berfien, wie 
niemand zweifelte, zurüdwies, ein Recht, von den Spartanern zu 
verlangen, daß fie das Verfprechen, mit der Heeresmacht des Pe⸗ 
loponnes zum Schuge Attika's nach Boeotien vorzurüden, welches 
fie im vorigen Jahre nicht gehalten, feierlich wiederholten und als⸗ 
bald ausführten. In der That erfchienen nach kurzer Zeit Geſaudte 
Sparta’s in Athen. Sie wurden fogleich mit dem Könige von Mafes 
bonien vor die Verſammlung des Volls geführt. „Männer von Athen, 
fo ſprach Alexander, Mardonios theilt euch folgende Botjchaft mit, 
welche er vom Könige erhalten bat: Ich vergebe ven Athenern al 
les, was fie gegen mich gefehlt. Gieb ihnen ihr Land wieder und 
welches andere fie dazu begehren. Sie follen frei bleiben und 
ihre eignen Herren fein, und wenn fie darauf eingeben, ſollſt du 
ihnen bie Tempel wieder aufbauen, welche ich habe verbrennen 
laſſen. Mardonios felbft läßt euch fragen, weshalb ihr mit ſol⸗ 
her Wuth den Krieg gegen den König führet? Ihr werdet ihn 
nicht überwinben, noch ihm auf bie Dauer wiberftehn. Ihr Fennt 
bie Zahl des perfifchen Heeres und deſſen Thaten, ihr wißt auch 
wie groß die Macht iſt, welche ich bei mir habe, fo daß auch wenn 
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ihr mich befiegtet, alsbald eine ftärkere Macht gegen euch daſtehen 
wird. Stellt euch veshalb nicht mit dem Könige gleich, und bringt 
euch nicht in die Rage, ftetd euren Untergang beforgen zu müfs 
fen und eures Landes beraubt zu werben, fondern fchließt Frieden, 
wozu euch der König die beften Bedingungen bietet. Ihr werbet 
frei fein und eine Waffengemeinichaft ohne Hinterlift und Täu⸗ 
[hung mit uns haben. So weit, fuhr König Alexander fort, reicht 
mein Auftrag, Ich felbft bitte euch, ven Vorſchlag des Mardo⸗ 
nios anzunehmen; denn ich bin überzeugt, daß ihr nicht im Stande 
fein werbet, fortpauernd mit dem Könige Krieg zu führen. Wäre 
bie nicht meine Meinung, fo wäre ich niemals mit folchen Ans 
trägen zu euch gelommen. Die Macht des Königs reicht über 
menschliches Maß hinaus und feine Hanv iſt übermäßig lang. 
Ihr fein von allen Verbündeten am meiſten ausgefegt unb euer 
Land liegt zwiſchen den beiden Heeren. Gebt nach, pa euch fe 
große Bortheile geboten werden. Don allen Hellenen will der 
König ench allein vergeben, was ihr gegen ihn getban, und mit 
euch in Freundſchaft treten.” Der König von Berften bot Erſatz 
für die Verwüftung des Landes und gleiches Bündniß; von Unters 
werfung und Rache war keine Rede mehr. Die Gefanbten ver 
Spartaner warnten die Athener, dem Alerander Glauben zu ſchen⸗ 
fen. Der Tyrann müſſe dem Tyrannen helfen, aber fie wüßten 
ja recht gut, daß bei den Barbaren weder Treue noch Glanuben 
jet. Sie, die Athener, die biefen Krieg erregt, ber ganz Hellas 
bebrobe, bürften am wenigften mit ben Barbaren einen Vertrag 
fohlteßen, fie die von Alters ber für die freiheit geweſen feien, 
am legten zur Knechtung von Hellas beitragen. Sparta wiſſe, 
daß die Athener durch den Verluſt zweier Ernten und bie Ver⸗ 
wüftung bes Landes in großer Noth feien, aber bie Lakedaemonier 
ımb ihre Bundesgenofjen übernähmen e8, die Weiber und alle Athener 
welche nicht kämpfen könnten, auf ihre Koften zu ımterhalten, fo 
lange der Krieg dauere. Auf den Antrag des Arifteives beſchloß 
bie Verſammlung: „So lange die Sonne ihre Bahn nicht ändert, 
werben bie Athener mit den Xerres feinen Vertrag fehließen, fon 
bern der Hülfe der Götter und Heroen vertrauenb, deren Tempel 
und Bilder der König verbrannt bat, fich vertheinigen. Der wel 
cher in Zufunft mit den Perfern in Unterhanplung tritt und das 
Bündniß der Hellenen verläßt, wird von den Eumolpiden von 
ben Weihen der Demeter ausgejchloffen und von ben Prie⸗ 
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fteen verflucht werben” '). Die Gefanbten ber Lakedaemonier 
erhielten ben Beſcheid: die Beſorgniß Sparta’, vie Athener 
könnten mit den Perſern einen Bertrag fehließen, fei beſchim⸗ 
pfend für Athen, da die Gefinnung ver Athener bekannt fe, 
und ba weber fo viel Geld noch fo treffliches Land zu fin 
pen fei, für welches bie Athener zu ven Medern übergeben und 
Hellas in Knechtfchaft bringen Könnten. Sie hätten an ben Per: 
fern die Verbrennung ihrer Tempel zu rächen, fie hätten gleiche 
Heiligthümer ımb Opfer, daſſelbe Blut und dieſelbe Sprade 
mit allen übrigen Hellenen, fie würden nicht zu Verräthern an 
ihnen werben und feinen Vertrag mit bem Xerzes fchließen, jo 
lange ein Athener übrig fe. Den Vorſchlag, die Weiber und 
Kinder zu erhalten, erfenne man dankbar, indeß wolle Athen ben 
Spartanern nicht zur Laſt fallen. Die Athener verlangten bage 
gen, da Mardonios, ſobald er die Ablehnung feiner Vorichläge er- 
fahre, gegen Attila aufbrechen werde, daß die Peloponnefier ſo⸗ 
bald als möglich ihre Truppen ſchickten, damit man dem Feinde 
bereinigt in Boeotien entgegentreten Eönne. ‘Dies wurde Seitend 
ber Spartaner zugejagt ”). 

Indeß waren die Spartaner fehr weit von bem ftolen und 
entfchloffenen Sinn entfernt, welcher ven Athenern dieſe DBefchläfle 
eingegeben hatte. Die Peloponnefier hätten bereits im vorigen 
Herbfte unmittelbar nach dem Abzug des Xerres nach Boeotien 
vorrüden und hier Winterquartiere nehmen müſſen. Sie hatten 
es nicht gethan. Das Zögern des Marbonios gab ihnen Zeit ge 
nug, den Fehler wieder gut zu machen ımb dieſe ftreitbaren Bmw 
besgenoffen dem Feinde zu entreißen. Wiberftanden bie Boeolier, 
fo war man zahlreich genug, fie im erften Anlauf zu überwältigen. 
Die Spartaner hatten es nicht gewollt und wollten es nicht. 
Sie befanden ſich in der Lage, ihre Abfichten fefter zu verfolgen 
als im vorigen Feldzug. Damals batten fie, in großer Belorp 
niß vor den Perfern, fo viel Bundesgenoſſen unter ben Hellenen 
als irgend möglich zu gewinnen gefucht. Sie hatten das Bebärf 
niß der Mitwirkung Athens, der großen feindlichen Flotte wegen, 
fehr lebhaft empfunden. Sie hatten fich deshalb zur Beſetzung 
bes Olympos entfchloffen, fie hatten dann den Leonidas an Dei 
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Deta ſchicken müfjen, um die Athener bei gutem Willen zu erhalten. 
In diefem Jahre glaubten fie ver Athener nicht zu bedürfen, da 
ber Feind — Dank den Athenern — feine Flotte mehr hatte. 
Die Gefandtfchaft Sparta's ſammt jenem Anerbieten an Athen 
batte feinen andern Zwed, als den Abfall ver Athener zu verhin- 
bern, bevor Die Mauer über den Iſthmos fertig fei. Bald nach 
den Verhandlungen in Athen war diefelbe fturmfrei und die Spars 
taner hielten fich jeder Rüdficht auf Athen für überhoben. Sie 
wollten dafjelbe was fie im vorigen Jahre gewollt, die Verthei- 
bigung bes Iſthmos. Hatten fie damals einen König und drei 
hundert Spartaner für Athen aufopfern müſſen, fo befanden fie 
fih in dieſem Jahre in einer bejjeren Stellung. Wie follten fie 
dazu kommen, fich zum Beften ver Athener einer Feldſchlacht mit 
dem Mardonios, den größten Gefahren auszufegen? Wenn Athen 
zu Grunde ging, fo war Sparta um fo unbeftrittener die erſte 
helleniſche Macht '). Als das Heer auf dem Ijthmos den Mauer⸗ 
bau vollendet hatte und Feine Nachricht von Bewegungen des Mar- 
bonios eintraf, entließ Kleombrotos, der die Truppen des Pelopon⸗ 
nes wie im vorigen Jahre kommandirte, die Maſſe ber Hopliten, 
führte felbft die Spartaner nah Haufe und ließ nur eine Be- 
fatung für bie Befeftigungen zurück. Man fonnte diefen Schritt 
bei ben Athenern damit veden, daß während .eines Opfers eine 
Sonnenfinfterniß eingetreten fei, welche bei ven Hellenen für ein 
ſehr ungünftiges Zeichen galt”). 

Vergebens hatte man in Athen auf das Vorrüden ver Bes 
loponnefier gewartet; endlich traf Anfang Julius die Kunde, daß 
Marvonios in Bewegung und das Heer auf dem Iſthmos aus- 
einander gegangen fei, gleichzeitig in Athen ein’), Niemand hatte 
geglaubt, daß bie Spartaner ihr DVerfprechen zum zweiten Mal 
brechen würben, daß fie e8 nach den Schritten, welche fie eben in 
Athen getban, brechen könnten. Athen hatte feinen Dienjt gethan; 
zum Danke dafür überließ man e8 zum zweiten Mal ven Ber: 
fern. Es war der perfinefte Verrath. Im Vertrauen auf bie 
Spartaner hatte Athen feine Streitkräfte zerftreut. Zwölftauſend 


1) Herod. IX, 7.8. Was er über die Motive der Spartaner fagt, wird 
duch ihr Verhalten im nächſten Jahre ausreichend beftätigt. — 2) Heros 
dot IX, 10. — 3) Rah Herodot kommt Marbonios zehn Monate nach dem 
Xerxes in Attila an; Xerxes war Mitte September in Attila, Mardonios aljo 
Mitte Julius. Damit jtimmt auch, daß die Feier der Hyakinthien in die Zeit 
fällt, in welcher die attiſchen Geſandten in Sparta find, 
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Mann, unter ihnen gegen 2000 Hopliten, waren fern auf ber 
Flotte; man verfügte über nicht mehr als 8000 Hopliten und 
800 Bogenfhügen. Hätte man im Frühjahr darauf rechnen bür- 
fen, die Thermopylen vom Feinde nicht befegt zu finden, fo wäre 
e8 den Athenern vielleicht möglich gewefen, ven Deta zu halten. 
Die Boeoter im Rüden, wäre die Aufgabe immer ſehr fchwierig 
geweſen; Leonidas hatte mit 7000 Hopliten den Paß doch nur 
brei Zage halten können. Aber Marvonios Hatte dieſe Stellung 
im vorigen Jahre zu gut kennen gelernt, um fie ven Hellenen of⸗ 
fen zu laffen. Dem Mardonios, der 350,000 Mann heranführte, 
im offenen Felde zu begegnen, davon Eonnte Feine Rede fein. Auf 
ben Antrag des Arifteives wurbe befchloffen,. eine Sefanbtichaft 
nach Sparta zu ſchicken, die Spartaner feierlich an die Verpflich⸗ 
tungen zu erinnern, welche fie übernommen, Aber felbft wenn fie 
nun kamen, war feine Zeit mehr nach Boeotien entgegenzuziehen; 
das Heer mußte ja erft wieder auf dem Iſthmos gefammelt wer« 
ben. Indeß wenn fie einiger Maßen eilten, konnte man ven Feind 
boch auf attiſchem Gebiet bei Thria erwarten und hier eine Schlacht 
annehmen, um das eben wieder aus feinen Trümmern erftanpene 
Athen zu decken. Das Volt ging auf den Borfchlag des Ariftei- 
des ein. Auf feinen Borjehlag wurden Kimon, des Miltiades 
Sohn, und Myronides zu diefer Sendung beftinmt '). Wie weit 
waren bie Hoffnungen gefunfen, mit welchen man im Frühjahr 
biefem Feldzug entgegengefehen battel In dem faum minder als 
Athen bebrohten Megara rief Theognis jekt ben Phoebos an: 
„gnädig Die Burg zu fchirmen, welche er felbft einft dem Alkathoos 
zu Liebe umthürmt, und das verberbliche Heer der Meder von ber 
Stadt abzuhalten.” „Den Unverftand der Hellenen — fo fagt ex 
— und ben vollsverberbenden Zwielpalt vor Augen, bin ich von 
Furcht erfüllt“ °). Den Gefanbten ber Athener nach Sparta 
fchloffen ſich Abgeordnete von Megara und Plataeae an. Kimon 
und Myronides ftellten den Ephoren vor, daß die Athener es ver- 
ſchmäht hätten, aus Ehrfurcht vor dem bellenifchen Zeus und aus 
Abſcheu gegen den Berrath, ihren Frieden mit Perflen auf gute 
Bedingungen zu fchließen. Sie hätten offen und ohne Hinterhalt 
gehandelt und würden zum Dank dafür von den Hellenen verra 
then. Nachdem bie Spartamer erfahren, daß Athen niemals mit 
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Perfien unterhandeln würde und bie Mauer fertig fei, hätten fie 
bie. Uebereinfunft nicht gehalten. Auch von den Hellenen mißhan- 
belt und verlaffen, würde Athen fich mit feinem Willen niemals 
ben Perjern zuwenden. Aber Sparta möge denn auch nun werig- 
ftens jett fo ſchnell als möglich feine Truppen fehiden, damit bie 
Athener doch noch auf dem Felde von Thria die Schlacht anneh⸗ 
men könnten. Die Ephoren verjchoben die Antwort von einem 
Zage zum anbern. Nachdem fie bie Geſandten nicht weniger als 
zehn lange Tage auf dieſe Weife bingehalten, griffen fie endlich 
wieder zu‘ den pfäffiichen Vorwänden, an denen e8 ihrer Diploma- 
tie niemals fehlte. Die Hyakinthien ftänden bevor (fie wurden tim 
Helatombeus dem Apollon zu Amyklae gefeiert); bevor dieſes Felt 
vorüber fei, könne nichts gefchehen. Die Geduld bes Kimon und 
Myronides war erfchöpft; im Einverftännniß mit ven Geſandten 
von Megara und Plataene befchloffen fie, ven Ephoren am folgeit- 
den Morgen zu erllären: bie Spartaner möchten bie Hyakinthien in 
Ruhe feiern, ihre Spiele abhalten, und ihre Bundesgenoſſen verra⸗ 
then. Die Athener würben mit den Berfern Frieden machen, fo 
gut fie Fönnten, und welche Folgen dies für Sparta haben werbe, 
würben bie Spartaner wol erfahren. Mit diefer Erklärung woll⸗ 
ten die Gefanbten abreifen. 

Cheileos von Tegea, der den Themiftofles fo kräftig auf dem 
Iſthmos, fo thätig in der Veilegung der Fehden vor dem Heranzug 
‘des Xerres unterftügt Hatte, befand fih in Sparta. Er ſah die 
Kurzſichtigkeit, die Engherzigfeit und die Selbftfucht ver Spartaner 
Hellas in den Abgrund ftürzen, welchem es im vorigen Jahre nur 
eben entgangen war. Er zeigte den Ephoren, wie tböricht und ver- 
blendet ihre Politik fei. Ihre Schiffe, pie Schiffe der Peloponnejter. 
waren mit benen der Athener in See; was follte aus dieſen Schif- 
fen werben, wenn bie Athener, von Sparta zum Aeußerften getries 
ben, fich feindlich gegen die Minderzahl der Peloponnefier wende⸗ 
ten, wenn fie fih mit ben perfifchen Schiffen vereinigten. Er 
fette den Ephoren auseinander, wie fehlecht begründet ihr Vertranelt 
auf den Iſthmos fer; ſobald Athen auf die Seite der Perfer träte, 
würbe dem Marbonios buch die Schiffe Athens alsbald ein weis 
tes Thor in den Peloponnes aufgethan werden. Er warnte fie, 
die Gefandten mit jenem Beſcheide abreifen zu Iaffen, ver Athen 
auf die Seite der Perfer treiben müffe. Er legte ihnen die größte 
Eile ans Herz; fie dürften die Athener leinen Beſchluß fallen laſ⸗ 
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fen, welcher Hellas in, Gefahr bringe. Er fuchte die Ephoren zu 
überzeugen, baß bie Unterftügung Athens nichts mehr als die Ver⸗ 
theidigung des Peloponnes, der eigenen Grenzen Sparta's fei, daß 
fie durch die Pflicht der Selbjterhaltung geboten werde. Endlich 
mußten die Ephoren fich felbft fagen, daß man wol lange genug 
gezögert babe, daß die Beſatzung des Iſthmos nicht ausreiche, wenn 
Mardonios etwa rafch gegen die Befeftigungen vorginge. Um den 
Athenern einen freilich fpäten Beweis ihres guten Willens zu ge- 
ben und ven Peloponnes zu fichern, ertheilten die Ephoren auf ber 
Stelle Befehl, daß gleih in der nächiten Nacht 5000 Spartaner 
nach dem Iſthmos marfchiren follten. ALS die Abgeordneten Athens, 
Megara's und Plataeae’s am folgenden Morgen erfchienen, ven 
Ephoren ihre Abreife anzuzeigen, erwiberten biefe daß 5000 Hopli⸗ 
ten bereits in Marſch feien, daß die Hopliten der Perivefen folgen 
follten, und betbeuerten mit einem Eidſchwur, daß jene fchon jen- 
feit der Grenze bei Orefteion in Arkavien fein müßten. Das Zu: 
fammenwohnen ver Spartaner in ber Stabt und ihre ftraffe mis 
fttärifche Organifation machte einen fo wunderbar fchnellen Aus- 
marjch möglich. 

Mardonios hatte nicht auf bie Spartaner gewartet; Artabazos 
war endlich zu ihm geftoßen. Von ven 60000 Dann, welche von 
Seftos ausmarfchirt waren, famen nur 40000 in Theſſalien an; 
der Marſch nach Alanthos mitten im Winter, die Belagerungen von 
Olynth und Potivaen hatten den brittenn Theil dieſes Heeres gefoftet. 
Marbonios war dann fogleich aus Theſſalien aufgebrochen '). Ales 
zander und Thorax, mit anfehnlichen makedoniſchen und thefjalifchen 
Streitkräften, begleiteten ihn; auf dem Marſche nach Boestien mußte 
fih die Mannſchaft der Malier, ſüdwärts des Deta bie der Lokrer 
anschließen *). Die Phokier waren nicht alle wie im vorigen Sabre 
geflüchtet, die Bewohner des oberen Kephiffosthales, eine zweite 
Verwüſtung ihres Landes fürchten, unterwarfen fih. Cie erhiel- 
ten die Weifung 1000 Hopliten zum Heere ftoßen zu laffen. Als 
Mardonios den Kithaeron erreichte, blieb den Athenern, bie von 
Zag zu Tag vergeblih auf die Wirkung ihrer Geſandtſchaft nach 
Sparta gewartet hatten, nichts übrig, als Attila zum zweiten Male 
zu räumen. Die Arbeit von neun Monaten, welche auf die Wie- 
berherftellung der Stadt und der Fleden, ber Felder und Mauern 


1) Herodot VII, 126. IX, 66. — 2) Herodot IX, 31. 
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verwendet war, war verloren. Die gefammte Bevölkerung ging 
nach Salamis hinüber. Zum zweiten Male lagerten vie Perfer in 
Attila; um die Mitte des Julius nahm Marbonios fein Haupts 
quartier in Athen. Er verbot die Verwültung bes Landes. Es 
war Kar, daß bie Athener von den Peloponnefiern in Stich gelaf- 
fen worden waren. Unter biefen Umftänden, im Beſitz Attika's, 
hoffte Mardonios befieres Gehör für feine Anerbietungen zu fin 
den. Er konnte biefen durch die Drohung der Verwüftung Ats 
tifa’8 ein noch größeres Gewicht geben. Diefe wurde demgemäß 
aufgefchoben, und Marbonios fenvete einen Griechen vom Helles 
jpont, ven Murichives, nach Salamis hinüber, mit benfelben An- 
trägen, welche Aleranver nach Athen gebracht hatte. 

Die Athener hatten von Salamid vergebens nach auffteigen- 
ven Flammen, nach den Zeichen der Verheerung ihres Landes geſe⸗ 
hen, bis die Ankunft des Murichives das Räthſel löfte. Er trug 
feine Botjchaft dem Rathe der Yünfhundert auf Salamis vor. 
Einer der Räthe, Lykidas, erhob fich und führte aus, daß es ihm 
gerathen erfcheine, bie Vorjchläge des Mardonios anzunehinen, ber 
Rath möge in diefem Sinne feinen Vorbeſchluß faſſen und an das 
Volk berichten. Er blieb mit feiner Meinung allein. Die Rathe- 
herren waren empört. Freilich war die Lage der Dinge weit fchlims 
mer geiworden als zu ber Zeit, da man ven König von Mafedos 
nien durch jene energiichen Befchlüffe abgewieſen; um fo mehr ge= 
ziemte es ben Athenern feit zu bleiben. Die Menge überbot bie 
Entrüftung ber Rathsherren; Lykidas wurde nach der Sikung mit 
Steinen zu Tode geworfen; die Weiber rotteten fich zufammen und 
fteinigten ihrer ©eits das Weib und bie Kinder des Lhfidas '). 
Einer weitern Antwort für den Murichides bedurfte es nicht. 

Sein Bericht überzeugte den Mardonios, daß er Feine Ausficht 
babe, die Athener zu gewinnen. Er ließ zum zweiten Male Feuer 
in bie Stabt werfen und alles umftürzen, was an Häufern, Mauern 
und Tempeln inzivijchen wieder aufgerichtet war. Sobald dies ge 
ſchehen war, verfündeten Feuerzeichen von den attifchen Bergen nach 
Andros, über bie Kette der Kykladen nach Sardes hinüber dem . 
Kerres, daß Athen in den Händen des Morbonios ſei?). Bald 
darauf fam ein Schnellläufer von Argos mit der Nachricht, die 


1) Serodot IX, 4. 5. 13. Lycurg. c. Leocr. p. 222. — 2) Herodot 
IX, 13. Diodor XI, 25, » 
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Spartaner feten mit ihrer ganzen Macht gegen den Iſthmos ausge» 
rüdt, den Athenern zu helfen; bie Argiver feien nicht ftark genug, ben 
Auszug der Spartaner zu hindern. Sie wünfchten den Sieg ber 
Perſer und gedachten ihn zu benupen, aber e8 war ihre Meinung 
nicht, fchon vorher bie ganze Macht bes Peloponnes auf filh zu 
ziehen. Die Nachricht, daß bie Peloponnefier über den Iſthmos 


borzugehen gebächten, war bem Marbonios äußert erwänfcht, fie _ 


erfparten ihm den bevenklichen Kampf auf bem Iſthmos. Er be 
ſchloß den Anzug des Feindes nicht in Attila zu erwarten. Wenn 
bie PBeloponnefier vom Iſthmos aus nad dem Kithaeron vorgin« 
gen, fo fchnitten fie ihm feine Verbinpungen ab. In Boeotien deckte 
er dieſe vollfommen. Es war in jevem Falle vorzuziehen, auf ein 
befreunbetes und fruchtbares Land geftügt, deſſen Ebenen ihm ein 
gutes Schlachtfeld gewährten, die entfcheivende Schlacht zu fchla> 
gen, als in den engen Senfungen bes vermwäfteten Attika. Er 
hatte zudem in Theben große Magazine aufbäufen laſſen. So 
trat das perfifche Heer den Rückmarſch nach Boeotien an. Bereits 
auf dem Marfche erhielt Mardonios die Nachricht, daß der Vor; 
trab des peloponnefifchen Heeres, 1000 Hopliten, über pie Mauer 
bes Iſthmos hinaus fei. Er hoffte dieſe abfchneiden zu können 
und ließ feine Reiterei mweitwärts nach dem Iſthmos marfchiren. 
Die Reiter famen bis über Pegae hinaus, erfuhren aber bier, daß 
jene Hopliten fih in die Mauern Megara’s eingefchloffen Hätten, 
und folgten dem Zuge des Heeres nach Boeotien. Die Megarer 
glaubten die Umfehr der Perfer ver Artemis zu verbanfen und et» 
richteten „ber Netterin Artemis“ ſowol zu Pegae als zu Megara 
eine eherne Bilpfäule '). 

Im Süden von Theben, auf dem Hügelrüden in welchen ber 
Teumeſſos weſtwärts ausläuft, nahm Marbonios eine Stellung, in 
welcher er den Angriff der Hellenen zu erivarten gedachte. Er 
hatte die Ebene vor fich, welche ber Aſopos zwifchen jenem Rüden 
und dem Kithaeron durchfließt. Seine Armee zählte 300,000 Per- 
fer, Mever, Saken, Baltrer und Inder; die griechifchen Hülfs⸗ 
truppen, die Makedonier, die Theffalier,. vie Boeoter, die Malier, 
bie Phokier, die Lokrer Tchätt Herobot auf 50000 Man”). Die 
Ebene gewährte ihm Raum, feine Reiter und feitte Maſſen zu ent⸗ 
wideln. Seine Front war durch den Afopos gebedt. Hinter bem 


1) Baufan. I, 40. 4 — 2) Herod. IX, 31. 82, 
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Lager, auf dem Kamm ber Hügelreihe, ließ er ein befeftigtes Re⸗ 
buit errichten, ein vierecktes Werf von einer Viertelmeile Front 
und ebenfo viel Tiefe. Es waren Wälle von Balken, durch hölzerne 
Thürme überhöht und durch Paliſſaden gededt. Hier Tieß Mar- 
donios fein golopurchwirktes Zelt aufichlagen, ſammt benen ber 
übrigen Generale und hoben Offiziere; ihr Feldgeräth, ihre Die- 
nerſchaften, ihre Harems fanden bier Play‘). Die Magazine wa- 
ven noch hinter diefer Befeftigung in Theben fehr gut aufgehoben; bie 
ſtarken Mauern biefer Stadt boten, im unwahrſcheinlichen Tall eines 
größeren Unfalls, eine völlig fichere Zuflucht, und der Rückzug nad) 
Theffalten war ftets offen, während Theben die Verfolger aufbielt. 
Mardonios war in diefer Stellung völlig Herr feiner Entjchlüffe, er 
fonnte nach Befinden die Stellung vertheidigen oder angreifen. Woll- 
ten die Griechen angreifen, fo hatten fie die Ebene und den Aſopos 
vor feiner Fronte zu paffiren. Die Thebaner beeiferten fich, ihren 
erlauchten Bundesgenoſſen den Aufenthalt im Lager fo angenehm 
als möglich zu machen. Die Häupter der herrfchenden Partei Iu- 
ben die perfiichen Offiziere zu Gaſte in bie Stabt. Einmal gab 
Attaginos ein Mahl, zu welchen Marbonios felbft nebſt funfzig 
ber erften Perfer und ebenfo viel Thebanern geladen war. Zum 
bezeichnenden Ausdruck des brüverlichen Verhältniffes zwifchen Per⸗ 
fien und heben lag je ein Perfer und ein Thebaner auf einem 
Polſter. 

Die Spartaner gaben dem Mardonios hinreichende Zeit, ſich 
in der Stellung am Aſopos einzurichten und die Gaſtfreundſchaft 
Thebens zu genießen. Sie hatten erreicht, was ſie wollten. Sie 
wollten zu ſpät kommen, um Athen zu retten”), und doch einigen 
guten Willen zeigen, um Athens Webertritt zu Perfien zu hindern. 
Die Hopfiten, welche Marbonios für den Vortrab ihres hervorbres 
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1) Herod. IX, 76. 80. Piut. Arist. c. 11. — 2) Dies iſt nicht ſchwer 
zu beweiſen. Mardonios hatte nicht mehr ale 35 Meilen d. h. zwölf Märfche 
von Larifja nah Athen. Die Nachricht von feinen Aufbruche konnte frühitens 
am Abend des zweiten Tages, nachdem er geſchehen, in Athen fein, der Beſchluß 
der Sefandtfhat nah Sparta frühitend am dritten Tage gefaßt fein. ithin 
waren Kimon und Myronides nicht vor dem Ende des —2 Tages nach dem 
Aufbruch des Mardonios in Sparta. Faßten die Spartaner am ſiebenten den 
Beſchluß auszumarfchiren, fo fonnten fie, wenn fie am achten früh abmarſchirten, 
am elften Abends in Eleufis fein. Sie zogen aber die Gefandten bis zum flebs 
zehnten Tage nach dem Abmarfche hin und ließen am achtzebnten oder neunzehn⸗ 
ten marfchiren, fo daß die Truppen erft am 21. oder 22. Tage in Attila fein 
fonnten; fie mußten demnach zu jpät kommen, auch wenn Mardonios mit Au 
fer Zangfamleit zu Werte ging. 
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chenden Heeres gehalten, waren nichts geweſen als eine Verftär- 
fung, die die Spartaner nach Megara geworfen hatten, fall Mar- 
bonios über Attila hinaus vordränge. Sie hatten 1000 Perioeken 
zu biefem Zwede verwendet. Des Marvonios Rüdzug nach Boeo⸗ 
tien überzeugte gie, "daß er den Iſthmos nicht anzugreifen gebenfe ; 
bennoch verweilten fie ruhig hinter, ver Mauer. Attila war ja 
nun boch einmal verwüftet und bie Athener Hatten ja auch von 
Salamis aus die Vorfchläge des Mardonios wieder zurückgewie⸗ 
fen. So blieben die Spartaner ſechs Wochen unthätig am Iſthmos 
ftehen '). Erft als man fich fagen mußte, daß wenn man den 
Winter herankommen ließe, ohne einen Verſuch zu machen, ben 
Athenern ihr Land wieder zu verfchaffen und zu fichern, viefe Doch 
endlich zu den Perſern abfallen könnten, beſchloß man Anfang Sep⸗ 
tember über den Iſthmos vorzugehen. 
Die Heeresmacht, welche fich inzwifchen aus dem Peloponnes 
verjammelt hatte, war fo anfehnlich, wie fie Hellas, mit Ausnahme 
des vorigen Feldzugs, noch nicht beieinander gefehen hatte. Sie 
ftand unter vem Befehl des Paufanias, des Sohnes des Kleombrotos. 
Kleombrotos war kurz nach feiner Rückkehr nach Sparta geftorben; 
fein ältefter Sohn folgte ihm als Regent für ven Pleiftarchos. 
Er erhielt auch den Befehl des Heeres, während bie Ephoren in 
biefem Jahre dem König Leotychides die Flotte anvertraut hatten. 
Den fünftaufend Spartanern, welche zuerft an den Iſthmos geſchickt 
worben, waren bald ebenfoviele Hopliten der Perivefen gefolgt. Ein 
paar Hundert Hopliten, welche auf der Flotte waren, hinzugerechnet, 
war twirflich die gefammte Streitmacht Lakedaemons in Bewegung 
geſetzt. Was von den Spartanern zurüdblieb, war zur Aufrecht- 
haltung des Gehorfams im Lande unentbehrlih. Um das Wage- 
ftüc, die Perfer im offenen Felde zu befämpfen, bejtehen zu Füns 
nen, hatte man zu ganz außerorventlihen Maßregeln gegriffen. 
Man wünfchte dringend, ven Pfeilen der Perſer eine in bie Ferne 
wirkende Waffe entgegenftellen zu Können und hatte fich zu dem 
gefährlichen Verſuch entfchloffen, eine große Anzahl von Heloten 
mit Schleudern zu verfehen. Dan fchidte zu dieſem Zwecke dem 


— | | 


1) Mardonios iſt Mitte Julius in Attika (S. 821.). Die Schladt von Pla⸗ 
taeae fällt zwifchen den 25. und 27. September. Herodot erzählt die Ereigniſſe 
der einzelnen Tage, während die Heere am Kithaeron einander gegenüberitan: 
den; dieje füllen 14 Tage. Nur die Greignifje, welche in der eriten Stellung 
am Kithaeron vorfielen, faßt er kurz zufammen; es können dieſe aber nicht viele 
Tage weggenommen haben, 
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Heere eine Maffe von etwa 30,000 Heloten nad; außer den Hes 
(oten welche zur Bedienung ihrer Herren nöthig waren, jo daß im 
Ganzen 40,000 Knechte (die der Perivefen eingerechnet) vie zehn- 
taufend Bewaffneten Spartas geleiteten '). Auch die Kontingente 
der Bundesgenofjen waren ftarf. “ Korinth hatte 5000, Megara 
und Sikyon je 3000, Troezen und Phlius je 1000 SHopliten, 
Epidauros 800, Aegina 500, Mykene und Tiryns zufammen 400, 
Hermione 300, Lepreon 200 Hopliten geſtellt. Arkadien war jes 
boch nicht flärker vertreten al® an den Thermopylen. Sein ons 
tingent beftand nur aus 1500 Tegeaten und 600 Orchomeniern. 
Es waren 27,000, Hopliten, welche der Peloponnes nah langem 
Zögern und langen Vorbereitungen aufgebracht hatte. Dazu famen 
einige Heinere Kontingente, die dem Peloponnes nicht angehörten. 
Die Pflanzftäbte der Korinther, Ambrafia und Leukas, welche ihre 
Schiffe im vorigen Jahre zur Flotte geftellt, blieben auch in dieſem 
Feldzuge nicht zurüd. Sie hatten 1300 Hopliten gefendet, zu benen 
noch 300 kamen, welche Potidaea, nachdem es dem Artabaz08 glüd- 
lich widerſtanden, gefchidt Hatte. Außerdem waren 200 Hopliten 
von Kephallenia, einige von den Kufladen, von Naxos, Tenos und 
Kythnos, und von Stura auf Euboea gefommen, jo daß das Heer 
bes Pauſanias gegen 30,000 Hopliten zählte. Mit dieſen vereinig« 
ten fich die Hopliten der Athener, welche von Salamis herüberfas 
men, 8000 an ber Zahl ſammt 800 Bogenfhügen ") bei Eleufis; 
fie ftanden unter dem Befehl des Arifteives. ALS die Opfer in 
bem niebergebrannten Heiligthum von Cleufis günftig ansfielen, 
wurbe der Marſch über den Kithaeron angetreten. Die Plataeer 
und Thespier, welche bie Ruinen ihrer Städte feit dem vorigen Herbft 
nicht wiedergejehen, folgten bem Heere; jene mit 600 Hopliten uns 
ter Aeimneſtos, der ſchon bei Marathon gefochten, diefe mit 1800 
unvollftändig bewaffneten Streitern. 

ALS die Hellenen den engen Paß ver Eichenhäupter, den Kamm bes 
Kithaeron hinter fich hatten, fahen fie jenfeit des Aſopos bie Zelte 
bes Marbonios. Paufanias nahm feine Stellung zwifchen Hhfiae und 
Eruthrae, auf dem Abhange des Kithaeron; „bie Eichenhäupter ,“ 
jeine Verbindung mit dem Peloponnes, hinter dem linken Slügel, ver 
bei Hhfine ftand. Die Höhen und Schluchten des Kithaeron follten 

1) Daß nit blos die 5000 Spartaner, fondern auch die 5000 Perioeken 
fammt den 30,000 Seloten in 24 Stunden aufgeboten und ins Feld gerüdt wäs 


ten, wie ed nach Herodot IX, 10. fcheinen Bann, iſt völlig unmöglih. — 2) Die 
Zahl der Bogenfhügen folgt aus den Zahlen, welche Herodot IX 39. giebt. 
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ihn vor den Anfällen der perjiichen Weiter fihern. Es war eine 
ähnliche Aufftellung wie fie Miltindes auf ven Höhen bei Mara» 
tbon genommen hatte. Aber niemand konnte weiter von dem Ge⸗ 
banfen, von der Kühnheit des Miltiades entfernt fein als Pauſa⸗ 
nias. Miltiades hatte die Höhen befeht, um von ihnen herab eine 
rafche und kühne Offenfive zu beginnen; Pauſanias gedachte ſich 
auf benjelben zu halten, obwol er 40000 Hopliten und 30000 
Leichtbewaffnete zu feiner Verfügung hatte. Einmal fürdhteten bie 
Spartaner das Wagniß einer offenen Schlacht mit den Perfern 
gar ſehr; dann lag ihnen nichts daran, eine Entfcheidung herbeizu⸗ 
führen. Sie wollten im Grunde nur eine Demonftration zu Gun⸗ 
ften Athens machen, bei welcher nichts ober fo wenig als möglich 
aufs Spiel gefegt werben follte Endlich war Paufanias ein zag⸗ 
bafter Feldherr, wenn auch von berfönlichem Muthe im Gefecht. 
Als Mardonios fich überzeugte, daß die Hellenen von den Ber⸗ 
gen nicht herabzukommen gevächten, woran ihm alles gelegen war, 
ſendete er feine gefammte Reiterei, deren Oberbefehl Meafiftios 
führte, gegen fie aus, fie zu neden und zu beläftigen. Er hoffte 
fie auf diefe Weife zum Angriff zu bringen. Die Schluchten des 
Kithaeron erlaubten den Hellenen nicht, eine zufammenhängende 
Schlachtlinie zu formirenz ihre Aufjtellung bildete eine Kette von 
Pojten am Gebirge. Auf diefe Posten fprengten die perfiichen Rei⸗ 
ter in einzelnen Geſchwadern an oder befchoffen fie aus der Ferne 
mit ihren Pfeilen, riefen ihnen zu: fie feien Weiber,! weil fie nicht 
in bie Ebene herabzukommen wagten, und thaten nicht unerheblichen 
Schaden. Enplich fand fich, daß der Boften, auf welchem die 3000 
Hopliten von Megara ftanden, ven Reitern den beften Pla zum 
Angriff gewähre. Hier wurde das Gefecht ernfthaft, und die Mes: 
garer bielten fich bald für fo gefährbet, daß fle einen Herold an 
ben Pauſanias ſchickten: „fie feien nicht im Stande dem Angriff 
der perfilchen Reiter allein zu ftehen, wenn fie nicht bald abgelöft 
würden, fo würden fie ihre Stellung verlaffen und zurückgehen.“ 
Anftatt ihnen mit den Spartanern zu Hülfe zu eilen, fanbte 
Paufanias die Anfrage an alle Kontingente, wer die Megarer ab» 
zulöfen geneigt wäre. Niemand melvete fich als Arifteives. “Die 
Athener hatten ein Elitelorps von 300 ber beiten Hopliten gebilvet. 
Diefe, welche Olympiodoros führte, ſendete Arifteives ſammt ben 
Bogenſchützen, die Megarer abzulöfen. Die Athener traten an ihre 
Stelle. Das Gefecht währte ohne Entſcheidung fort bis fih ber 


Der Fall des Mafiftios. 831 


Oberbefehlshaber der Perſer, Maſiſtios, felbft an die Spike eini⸗ 
ger Geſchwader fette, die Heine Schaar zu fprengen. Er war weit 
bin kenntlich auf feinem Schimmelbengjt mit goldener Zäumung, 
ben purpurnen Kandys über dem goldenen Schuppenpanzer. Die 
attifchen Bogenfchügen zielten ruhig. Witten im Anreiten trifft 
einer ihrer Pfeile den Schimmel in die Weiche, er bäumt fich 
hoch auf und fchleudert ven Reiter ab. ALS die Hopliten ben Füh⸗ 
rer des Feindes fallen fehen, eilen fie mit gefällter Lanze- um Laufe 
porwärts, Diefer unerwartete Anlauf des Fußvolks macht bie 
Reiter ſtutzen, fie ehren um. Die Athener ergreifen das Roß des 
Mafiftios; er felbjt empfängt am Boden liegend einen Lanzenſtoß 
nach dem anderen, welche der Panzer abwehrt, bis endlich ein Stoß 
durch das Auge ihm den Neft giebt. Erſt nachdem bie perfilchen: 
Meiter fich wieder gefammelt, gewahren fie den Hall des Führers; 
wuthentbrannt und um wenigften® feinen Leichnam zu retten, ftürzt 
fih die gefammte Reiterei auf die Feine Schaar der Athener, bie 
bald von giner Wolfe von Neitern umgeben ift. Aber fie hält 
Stand bis die nächjten. Abtheilungen der Hellenen ven Perſern in 
den Rücken kommen. Die Reiter machen Kehrt und gehen ſechs⸗ 
buubert Schritt zurüd, um Raum zu einer neuen Attafe zu ges 
iwinnen. Indeß wagen es bie Hauptleute nicht, ba ber Oberbes 
fehlshaber fehlt, auf ihre Verantwortung einen neuen Kampf anzus 
fangen. Sie führen ihre Leute über den Aſopos zurüd, während ber 
Leichnam des Mafiftios, auf einen Wagen geladen, durch die Stel 
lung der Hellenen gefahren wird. Die Hopliten liefen überall aus 
dem Gliede ihn zu fehen, und das laute Klagegejchrei aus dem feind- 
. lichen Lager verkündete ihnen, daB bie Perfer einen großen Mann 
verloren haben müßten. 

Es war immer ein Erfolg, die gefürchteten perfifchen Reiter 
glücklich beitanden zu haben; er war geeignet, den Muth der Hellenen 
zu heben und fie zu reizen, es den Athenern gleich zu thun. Selbft 
Pauſanias wurbe etivas ficherer und befchloß feine ängſtliche Aufſtel⸗ 
lung mit einer breiteren zu vertaufchen. Die gegenwärtige Stel- 
lung hatte den empfinvlichen Mangel, daß die Quellen, welche hier 
auf dem Kithaeron ſprangen, für die Zahl des Heeres, für 110,000 
Menfchen nicht ausreichten. Weiter weftwärts, näher an ben Rui⸗ 
nen von Plataene gab es eine ſehr waljerreiche Quelle, die Quelle 
Gargaphia; man konnte fich vor diefer aufftellen, ohne in die Ebene 
binabzufteigen. Pauſanias wollte demnach aus feiner linfen Flanke 
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über Hyſiae in ber Richtung gegen PBlataene marfchtren, banın aber 
eine Rechtsſchwenkung machen, fo daß er felbft mit dem rechten läge, 
den Lafebaemoniern, auf dem Abhange bes Kithaeron bliebe, das Cen⸗ 
trum auf die Hügel käme, ber linfe Flügel aber, die Athener, in der 
Ehene am Afopos dem perfifchen Lager zunächft fände. Wenn bie 
Berfer angriffen, fo hatten die Athener den fehwerften Poften, wäh 
vend er felbft mit ven Spartanern in den Bergen und Herr jeiner 
Entfchlüffe blieb. Die Strategen der Athener erklärten, Pauſanias 
möge fie binftellen, wo es ihm gut dünke; wo fie ftänben, würben 
fie verfuchen, nüßlich und tapfer zu fein. Er hätte zu“befehlen, fie 
zu geborchen '). Die Bewegung wurde ausgeführt, und bie Helle 
nen zeigten den Berfern, zur Schlacht georbnet, ihre neue Front. 
Diefelbe ſah jet nicht mehr nah Norben fondern nad Often. 
Auf dem linken Flügel, zunächft am Afopos ımb am Feinde, ftan- 
ben die Athener, Plataeer und Thespier, 8600 Hopliten und 2600 
Reichtbewaffnete. Das Centrum bildeten die Peloponnefier; zunächſt 
an den Athenern die Megarer und Phliufier, vann die Heineren 
Rontingente, weiter rechts bie Sikyonier und die Korinther mit ihren 
Koloniften, zufammen 18600 Hopliten; auf dem rechten Flügel, an 
ber Quelle Gargapbia, die Tegeaten und die Spartaner, 11500 
Hopliten und 30000 Leichtbewaffnete. Ihnen gegenüber, jene 
bes Afopos, ftellten fich die Berfer ebenfalls in Schlachtorbuung. 
Den Spartanern ftanden bie Berfer felbft entgegen, dem Centrum 
bie Meder, Baltrer, Inder und Salen, den Athenern die unter 
thänigen Helfenen. Die Truppen des Mardonios waren fo tie 
geftellt, daß fie die Linie der Griechen nicht überragten; bie Re 
texei, ſowol die perfifche al8 die der Boeoter und Cheffalier, ftand 
binter dem Fußvolk. Aber bie Perfer griffen fo wenig an als bie 
Griechen. Ohne zu fchlagen kehrten beide Heere ins Lager zuräd 
und blieben einander ruhig gegenüber. Nur wenn bie Snechte der 
Helfenen vom linken Flügel an den Afopos kamen, Waffer zu be 
len, fanden fie Tag und Nacht das Ufer fo ſtark von feindlichen 
Schügen befegt, baf niemand unbefchäbigt herauf ober herablam. 
Die Athener mußten ihre Knechte eine Meile weit nach dem red 
ten Flügel zur Quelle Gargaphia ſchicken. Während ber Opfer 
prophet des Paufanias, Tifamenos, ein Jamide, die Zeichen, wit 
Pauſanias es wünfchte, ungünftig für ben Angriff, günftig für bie 
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Vertheidigung fand, während die Strategen den Göttern und Heroen 
bes plataeifchen Landes gemeinfame Opfer brachten '), erhielten bie 
Athener ein Orakel von Delphoe, daß fie ben Feinden überlegen 
fein würden, wenn fie der Hera des Kithaeron, dem Pan und den 
fithaeronifchen Nymphen Opfer brächten, ven Androkrates nebſt 
ben anberen Heroen der Plataeer anriefen, und vie Gegner auf 
ihrem eigenen Gebiet, im Felde ver Demeter von Eleuſis beftän- 
ben. Es fcheint, daß die delphiſche Priefterfchaft noch einen lep- 
ten Verſuch beabfichtigte, die Athener nnd damit das geſammte 
Heer zum Rückzuge zu bringen — e8 war don Eleuſis nicht weit 
zum Iſthmos — oder wenigftens bie Athener unficher zu machen. 
Der heilige Hain bes Anprofrates lag bei der Stellung der Helle- 
nen, der Tempel ver Hera an den Thoren Plataeae’s, pie Höhle 
ber Nymphen etwas weiter im Gebirge hinauf. Aber bie Athener 
jollten bei Eleuſis fechten. Glücklicher Weife fand fich ein Aus- 
weg. Weimmeftos, der Strateg der Plataeer, fagte dem Ariſteides 
daß unweit Plataene ein alter Tempel ber eleufinifchen Demeter läge, 
und die Athener Fönnten ja auf ihrem Gebiete Yimpfen, wenn bie 
Plataeer (das Heer Iagerte jeßt auf plataeiſchem Boden) ihre 
Örenzfteine gegen Attila wegnähmen. Auf den Antrag des Aeimne⸗ 
fto8 genehmigte die Gemeinde der Plataeer die Wegnahme ver 
Grenzzeichen?). 

Die neue Stellung der Hellenen entſprach den Wünſchen des 
Mardonios, aber er hoffte ſie ganz von den Bergen herab und 
über den Aſopos zu locken. Als indeß acht Tage vergangen wa⸗ 
ren, ohne daß die Hellenen Miene machten ihn anzugreifen, beſchloß 
er wirkſamere Mittel anzuwenden, die Hellenen in die Ebene und 
zum Angriff zu bringen. Die Stellung, welche Pauſanias genom⸗ 
men, hatte einen großen Fehler; ſie hatte dem Heere reichlicheres 
Waffer verſchafft, aber fie gab deſſen Verbindung mit dem Pelo⸗ 
ponnes, den Paß der Eichenhäupter frei. Hierhin fendete Marbos 
nios in der Nacht einen Theil feiner Reiter; das Fußvoll follte 
am nächſten Tage an ben Afopos rüden, die Maſſe der Heiter 
aber über ven Fluß gehen und die Hellenen umfchwärmen, um 
diefe zu befchäftigen und feftzubalten. Die Reiter fanden ben Paß 
unbefegt, und ſchon am folgenden Morgen fam ein großer Trans 
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port von 500 Wagen mit Lebensmitteln arglos von ber Höhe des 
Paſſes herab; die Leute bei ven Wagen wurden niebergehauen, bie 
Wagen felbft in das perfifche Lager abgeführt. Der Baß blieb von 
den Perſern beſetzt. Wollten die Hellenen ihre Verbindung mit 
dem Peloponnes wieder frei machen, jo mußten fie angreifen; ver⸗ 
ſäumten fie es, jo mußte der Hunger fie in wenigen Tagen zwingen. 
Aber diefer und der nächte Tag verging, ohne baß fie troß aller 
Nedereien der Reiter fich rührten. Mardonios wurde ungeduldig. 
Bereits war das Ende des September nahe, und es lag ihm daran, 
ben Herbit nicht ohne einen großen Erfolg vorübergehen zu laſſen. 
Im Kriegerathe war Artabaz08, ber ven hartnädigen Widerſtand 
ber Potidaeer nicht hatte brechen Eönnen, dagegen, zu jchlagen, 
wenn die Griechen nicht angriffen; man möge bie einflußreichen 
Männer ver Hellenen beftechen, wozu man ja Mittel genug befike, 
das bringe ficherer zum Ziele. Die Thebaner Attaginos und Time 
Kgenidas unterftügten dieſen Gedanken, welchen fie angegeben hatten, 
fehr eifrig, es käme alles darauf an, bie verbündeten Hellenen zu 
trennen, bazu würden die Beftechungen am fchnelljten führen. Mar⸗ 
bonio® blieb inbeß bei feiner Meinung, in ven nächſten Tagen bie 
Enticheivung zu juchen, und befahl allen Truppentheilen, in&be- 
fondere den Hellenen feines Heeres, fich zur Schlacht bereit zu 
halten. 

Es war in ber Nacht nach diefem Kriegsrathe und alles war 
ftill in beiden Lagern, als ein Reiter bei ven Vorpoften ber Athe⸗ 
ner erichien und bie Strategen zu fprechen verlangte. Sie wurben 
berbeigeboft. „Ahr Männer von Athen, fagte der Reiter, Marbo- 
nios bat befchloffen, euch anzugreifen. Sett euch in Bereitfchaft. 
Wenn der Kampf zu euren Gunften envet, fo erinnert euch, daß 
ich es verhütet Habe, daB euch die Barbaren unvermuthet überftelen. 
Sch bin Alerander von Makedonien” ’.. Mit viefen Worten wen⸗ 
bete ber Reiter fein Pferd zum perfifchen Lager zurüd. Ariſteides 
begab fi mit den Strategen fogleich felbft zum Paufanias auf 
ben rechten Flügel. Die Nachricht, daß die Perſer angreifen würden, 
fegte Baufanias in den größten Schreden. Das glüdliche Gefecht 
mit der Neiterei, die Nothwendigfeit dem Heere Waffer zu fchafe 
fen, hatte ihn zur Einnahme der neuen Stellung bewogen, er hoffte 


1) Herod. IX, 45. Wenn Herodot den Alexander bier jagen läht, Mars 
donios babe nur noch auf wenige Tage Lebensmittel, fo ſteht das im flagrante⸗ 
ften Widerfpruch mit c. 41. - 
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die Schlacht würde in der Ebene vor fich geben, und die Athener 
bie Laſt berfelben tragen. Er hatte den Schuß der Berge und 
ftand dem Paſſe des Kithaeron am nächiten, fein Rückzug war ge- 
fihert. Nun waren die Dinge ganz anders gelommen; Mardo⸗ 
nios hatte ihm bie Perfer gegenübergeftellt, ex hatte ihm feine Ver⸗ 
bindungen genommen. Dbwol das Heer bereits feit brei Tagen 
ohne Zufuhr war, obwol der größte Mangel in nächfter Ausficht 
ftand, obwol Pauſanias wußte, daß jenjeit des Paſſes große Trans» 
porte lagen, daß eine bedeutende Verftärkung des Heeres, die Hopli⸗ 
ten ber Eleer und Mantineer, welche fich endlich entfchloffen hatten 
auszurüden, nicht beranfännten '), wenn er den Paß nicht frei 
mache — er Batte fich nicht zu dem Entſchluß erheben können, fich 
aus feiner bevenklichen Lage zu ziehen; fei e8 durch eine allgemeine 
Schlacht, fei e8 durch einen von der Maſſe des Heeres gevedten 
befonberen Ungriff auf die ifolirte Abtheilung bes Feindes, welche 
ben Paß beſetzt Biel. Nun war e8 gewiß, daß er am nächiten 
Morgen fchlagen follte und ohne Rüdzug. Er wollte e8 denn we⸗ 
nigften® nicht mit ben gefährlichiten Feinden zu thun haben und 
machte, unbelümmert um vie Waffenebre Sparta’s, unbefümmert 
ben Ebrenplag auf dem rechten Flügel zu behalten, unbekümmert 
baß die Meder ven Beloponnefiern gegenüber waren, unbefümmert 
um die geringe Stärle der Athener, den Strategen der Athener 
ben Vorfchlag, da fie bereits mit den Medern bei Marathon ge- 
ftritten und deren Bechtart fennten, ven Poften ver Spartaner zu 
übernehmen. Ariſteides erwiberte, es fei gleich am erften Tage, 
als fie die Perfer den Spartanern gegenüber erblidt hätten, bie 
Abficht der attifchen Strategen geweien, den Spartanern dieſen 
Vorſchlag zu machen, fie hätten nur gefürchtet die Spartaner zu 
verlegen. Sie feien bereit die Stellung zu wechſeln. Mit ber 
Morgendämmerung nahmen bie Athener die Waffen auf, um bins 
ter dem Centrum wegmarjchirend, den Poften der Spartaner eur 
zunehmen. 

Mardonios Tieß feine Truppen an biefem Tage ausrüden. 
Die Veränderung in ber Aufjtellung der Griechen wurbe jogleich 
bemerkt. Marbonios geivahrte, daß die Spartaner die Perfer fürch⸗ 
teten und wollte fich biefen Bortheil nicht entgehen laſſen. Er hieß 
bie unterthänigen Hellenen auf den Linken Flügel marfchiren und 
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bie Perfer ben rechten einnehmen. Nun befand fich Paufanias in 
einer noch fchlimmeren Lage, er hatte in der erften Aufftellung we 
nigftens den Schuß der Höhen gehabt, jett ſtand er den Perſern 
in der offenen Ebene gegenüber. Er ſcheute jich nicht, den noch 
maligen Wechfel der Flügel anzuordnen. Mardonios folgte auch 
feiner Seit diefer Bewegung und ſandte, nachdem beide Deere 
wieder in ihrer urfprünglichen Schlachtordnung jtanden, einen He 
told an den Paufanias, ihn zum Angriff zu reizen. Der Herold 
batte den Auftrag zu melden, baß die Perfer erivartet hätten, bie 
Spartaner, welche bei den Hellenen im Rufe der größten Tapfer- 
feit ftänden, würden bie Perfer herausfordern, allein mit ihnen zu 
ftreiten. Statt deſſen feien fie fchon zweimal vor ven Perjern ges 
flohen, ehe e8 zum Schlagen gekommen. Mardonios fordere jett 
bie Spartaner heraus mit ben Perfern zu fämpfen und zwar in 
gleicher Zahl, wer von beiden fiege, folle für die gefammten Heere 
gefiegt haben. Da biefe Herausforderung ohne Antwort blieb, 
befahl Mardonios feiner Neiterei, die Linie der Hellenen ans 
zufallen und zu umpfchwärmen, indeß Abtheilungen bes linken 
Flügels vorrücdten, um vie Quelle Gargaphia zu verfchütten. Ob⸗ 
wol dieſe Quelle unmittelbar _an der Stellung der Spartaner lag, 
obwol e8 eine langwierige und zeitraubende Arbeit war, bie ſtarke 
Quelle und ihren Lauf verfiegen zu laflen, obwol e8 ver Waſſervor⸗ 
rath war, von welchem das Heer lebte, gewann es Paufanias nicht 
über ſich, auch nur die geringſte Bewegung zu machen, um bie Perfer 
zu hindern. Mardonios war mit feinen Erfolgen zufrieven. Er bins 
derte die Griechen ſchon feit zwölf Tagen aus dem Aſopos Waſſer zu 
bolen, er hatte Ihnen dann den Rüdzug und bie Lebensmittel und 
nun auch das legte Wafler abgefchnitten. Es war feine Schlacht 
mehr nöthig; in einigen Tagen mußten fie Fapituliven. Er gab 
Defehl, daß die Reiterei am nächften Tage fortfahren follte bie 
Hellenen zu befchießen und in günftigen Augenbliden anzufallen, 
um den Prozeß der Auflöfung zu befchleunigen. 

Die Lage der Hellenen war verzweifelt, als bie Führer am 
nächiten Morgen auf dem rechten Flügel zur Berathung zufammens 
traten. Die Truppen waren durch die Empfindung ber Zaghaf- 
tigfeit der Leitung, durch das ängftliche Hin- und Herziehen, durch 
bas Aufgeben des Paſſes und ver Duelle entmuthigt. Die Les 
bensmittel waren volllommen erjchöpft und nun fehlte auch noch 
das Waſſer. Dennoch weigerte fih Paufanias zu dem einzigen 
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Mittel der Rettung zu greifen, welches er noch in der Hand hatte, 
dem Feind entſchloſſen auf den Leib zu gehen, bevor die Kräfte 
ſeiner Soldaten völlig erſchöpft wären. Er blieb dabei, Auswege 
zu ſuchen. So kam man zu dem Beſchluſſe, daß falls die Perſer 
an dieſem Tage keinen Hauptangriff machten, das Heer in der 
nächſten Nacht, deren Dunkel Schutz gegen die Reiter gewähren 
würde, abmarſchiren und eine neue Stellung weiter rückwärts vom 
perſiſchen Lager einnehmen ſolle. Einige Quellen, welche in den 
Umgebungen von Plataeage oben im Gebirge entſpringen, wenden 
fih unten nach Weften und vereinigen fich zu einem Flüßchen 
Deroe. Durch einen niedrigen Hügelzug vom Aſopos getrennt, 
fchleicht diefes Waller am Fuße des Kithaeron in tief eingefurchten 
Händern durch fetten Marſchboden in entgegengefegter Richtung 
mit dem Ajopos zum korinthiſchen Bufen hinab. In der Nähe 
von Plataeae, norbweftwärts von biefer Stadt, bildet die Deroe 
mit einem vom Sithaeron berablommenden Bache, welcher fie eine 
längere Strecke parallel begleitet, ehe er fich in fie ergießt, einen 
nur drei Stadien breiten, Tangausgebehnten infelartigen Landſtrei⸗ 
fen‘). Auf dieſem follte das bellenifche Heer feine neue Aufftel- 
lung nehmen, fo daß ver rechte Flügel etwa vor ben Ruinen von 
Plataene zu ftehen kam. Man ftand hier weit vom Afopos und 
Batte die Front wieder nach Norden. Die Deroe fchüßte in der 
Fronte wenn auch nicht vor den Pfeilfchüffen doch vor den An- 
griffen der Reiter; der Heinere Bach im Süden gewährte das nö⸗ 
thige Waſſer. Es war die Abficht, fobald dieſe fichernde Stellung 
bejegt war, noch in der Nacht mit ver halben Armee nach den Ei- 
henhäuptern aufzubrechen und biefen Paß wenigftens jo lange frei 
zu machen, daß bie Provianttransporte, welche jenfeits lagen, durch⸗ 
fommen fönnten, um dem unerträglichiten Mangel abzuhelfen; für 
bie Zufunft hoffte man von ver neuen Stellung aus eine Seever- 
bindung über den Forinthifchen Bufen mit dem Iſthmos eröffnen 
zu können, nachdem man bie Landverbindung verloren hatte. Es 
waren vom linken Flügel diefer Stellung bis zum Strande bei 
Kreufis nur zwei Meilen. Die Anordnung, zuerft die neue Stel- 
lung zu beziehen und dann von bier aus die Eichenhäupter frei zu 
machen, während fich wenigftens die Spartaner in ber gegenwär⸗ 


1) Bifcher Erinnerungen aus Griechenland S. 548 flggde. Daß die „In⸗ 
fel“ weiter als zehn Stadien von der Quelle Gargapbia entfernt geweien fein 
muß, folgt aus dem Widerfpruch zwiſchen IX, 51, und 57. bei Herodot. 
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tigen näher an berfelben befanben, zeigt die auf den äußerſten 
Grab gefteigerte Verzagtheit bes Baufanias. Seine erfte Stel- 
fung war befenfiv, die gegenwärtige halb offenfiv Halb defenſiv, 
die dritte, welche num bezogen werben follte, ließ bie Armee nicht 
blos weit vom Feinde zurückweichen; fie war fo entfchieven befen- 
fiver Natur, daß fie den Angriff der Hellenen aus berfelben noch 
ſchwerer machte als den ber Perfer auf diefelbe. 

Aber noch war die neue Aufftellung nicht erreicht, noch hatte 
man einen langen Tag vor fih, ber entweber die Schlacht ober 
mwenigftens wie in den letten vier Tagen die Reiter bringen konnte. 
Die Reiter erfchienen. Durch ven paffiven Widerſtand der Grie- 
chen kecker als je, drängten fie heftig, während die Hellenen durch 
feine That, durch feinen Angriff ermuntert wurden und Hunger und 
Durft ihre Entmuthigung fteigerten. Die Stellung ber Spartas 
ner auf dem rechten Flügel war am beiten gegen bie Reiter ge- 
fichert, vie Athener hatten wenigftens Ihre Bogenfchügen zur Seite, 
im Centrum hielt nur die Gewißheit, die fichere Beute der Rei⸗ 
ter zu werden, fobald die Glieder fich Löften, die Hopliten unter 
dem Pferlregen und dem Anfprengen der Perſer zufammen. Aber 
jobald es dunkel geworben, warf ſich das gefammte Gentrum ohne 
Ordnung fliehen eine halbe Meile weit zurück die Berge hinauf 
unter die Mauern von Plataene.e Hier oftwärts von Plataeae, 
am Tempel ber Hera '), legten fih bie Hopliten erfchöpft im 
Hain der Göttin nieder. Niemand dachte daran, um bie zweite 
Nachtwache, wie befohlen war, die Waffen aufzunehmen und nach 
ber Inſel zu marfchiren. Ordnung und Zufammenhang waren 
aufgelöft. | 

Paufanias Hatte die Bewegung des Gentrums bemerkt; er 
meinte, daß daffelbe zu früh nach der neuen Stellung abmarfchirt 
fei, und befahl feinen Truppen zu folgen. Diefer Befehl traf auf 
unerwarteten Widerſtand. Einer der Lochagen, Amompharetoß, 
empört über das beftändige Ausweichen vor ben Perfern, erflärte, daß 
er vor den Fremden nicht fliehen, daß er Sparta mit feinem Wil⸗ 
len nicht weiter in Schande bringen werde. Es war bie Empfindung 
ber Häglichen Rolle, welche Paufanias die Spartaner hatte Tpielen 
laſſen — wie anders hatte Leonidas im vorigen Jahre gehandelt 
und welchen Ruhm Hatte er Sparta gewonnen —, es war ein 
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Berfuh, ben Pauſanias zu Träftigern Entſchlüſſen zu bringen. 
Die Leute feiner Abtheilung unterftügten ben Amompharetos und 
erflärten auch ihrer Seits bleiben zu wollen. Paufanias glaubte 
es nicht verantworten zu können, eine anfehnliche Zahl ſpartaniſcher 
Edelleute dem ficheren Verderben preis zu geben. Er ließ mit 
dem Abmarfch inne halten, die Polemarchen und LXochagen zuſam⸗ 
mentreten, und bemühte fich, von feinem Vetter Euryanar, bem 
Sohn des Dorieus, ben er zum zweiten Befehlshaber ernannt 
batte, unterftüßt, den Amompharetos zu überreden. Der Streit 
wurbe heftig, er ließ manche Anklage über die Führung laut wer- 
ben, und zog fich über die zweite Nachtwache hinaus. Amompha⸗ 
reto8 hatte einen großen Feldſtein ergriffen und legte biejen eben‘ 
mit den Worten, „mit biefem Stimmftein ſtimme ich dafür, nicht 
zu fliehen,“ dem Pauſanias vor die Füße, als ein attiicher Reiter 
beranfam. Die Strategen batten ihn geichidt, zu jehen, ob bie 
Spartaner wirklich abgezogen wären und wenn nicht, zu fragen, 
was die Athener zu thun hätten. Pauſanias entgegnete dem 
Amompharetos „er jet rajend” und dem Boten der Athener: „er 
möge dem Arifteides nur melden, wie es hier ftehe, bie Athener - 
möchten fich an vie Spartaner heranziehen, man werbe dann gemein- 
fan handeln Fönnen.” Die Athener hatten den frühen Abzug bes 
Centrums ebenfalls bemerkt, aber feinen Drang empfunden, fich 
ber Nähe des Feindes zu entziehen; Paufanias hatte fo viel Zwei⸗ 
deutigfeit und Schwanken gezeigt, daß ihm die Strategen nicht 
recht trauten, und fie ſcheuten fich nicht, die legten beim Rückzuge 
nach ver Infel zu fein. So blieben fie nicht nur bis zur beſtimm⸗ 
ten Stunde, ſondern ſchickten auch erft noch nach dem rechten Flü⸗ 
gel, um fich zu vergewiflern, wie es bort .ftände. Indeß war ber 
attiſche Reiter noch nicht lange mit jenem Befehl entlaffen, als 
Paufanias feinen Entjehluß ſchon wieder veränderte. Der Mor: 
gen mußte bald kommen, dann hatte man bie Neiterei des Fein⸗ 
bes wieder auf dem Halfe und das Centrum fehlte. Im biefer 
Beſorgniß beichloß er, Lieber einen Theil der Truppen als alle 
‚zu opfern, den Amompharetos, der durch feinen Grund und feine 
Bitte zu überzeugen war, im Stich zu laffen und nach ber In⸗ 
fel zu marſchiren. Daß er dadurch bie Athener, welche er hier- 
her an die Quelle Gargaphia befchieven, der geſammten Reiterei, 
bem geſammten feindlichen Heere preisgäbe, dies fcheint ihn nicht 
beunruhigt zu haben. Er ließ feine Truppen antreten, marichirte 
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aber nicht den geraden Weg nach der Infel, fondern fübwärts in 
pas Gebirge hinauf; er fcheute ven Umweg nicht, um auf ber 
Höhe bleiben zu können‘). Nachdem Paufanias eine Viertelmeile 
in biefer Richtung marfchirt war, machte er am Bache Molveis, 
bei dem Tempel der eleufinifchen Demeter (ob. ©. 833.) Hult, um 
zu warten, ob Amompharetos etwa nachkomme. Diejer empfand 
feine Neigung, fich allein mit feinen Leuten aufzuopfern; er hatte 
ben Pauſanias durch feine Weigerung in ver alten Stellung feft- 
halten wollen; ale er ſah, daß ihn die übrigen Führer und Trup⸗ 
pen nicht unterftüßten, daß Pauſanias dennoch marfchire, folgte er 
langſam und erreichte ihn bei jenem Tempel. 

Der Morgen des britten Boebromion (des ſechs und zwanzigften 
September?) fand das Heer in drei Theile zerriffen. Der rechte 
Flügel ftand eine Keine halbe Meile’) oftwärts von Plataene 
beim Tempel der Demeter, das Centrum nahe an der Mauer von 
Plataene beim Tempel der Hera, die Athener waren im Marfche 
vom Afopos über das Blachfeld nah der Duelle Gargapbia. 
Sie waren nach ber Rückkehr ihres Reiters borthin aufgebrochen 
und hatten bereit8 bie Hügel erreicht, auf welchen das Centrum 
feine Stellung gehabt, als ein neuer Befehl des Paufanias ein- 
traf. Er ftehe beim Tempel der Demeter und fei von ber per- 
fifchen Neiterei jchwer bebrängt, fie möchten ibm fchleunigft zu 
Hülfe kommen. Sei dies ganz unmöglich, jo möchten fie wenig- 
ftens den Spartanern den Dienft erweijen, ihnen die Bogenfchügen 
zu ſchicken. „Wir wiflen, jo jchloß dieſe bringende Botſchaft, daß 
ihr in dieſem Kriege bei weitem bie eifrigften und muthigften feid, 
ihre werbet uns alfo erhören““). Schon war: ber Marjch nach 
ben Tempel ber Demeter gewendet, als die Strategen ſtarke Kos 
Ionnen bes feindlichen Fußvolks anrüden ſahen. Es waren bie 
Hopliten der Mafebonier, Theſſalier, Boeoter, Malier, Lokrer und 
Phofier, welche von den theffalifchen und boeotifchen Reitern gefolgt, 
in berfelben Richtung vorgingen, welche die Athener eben einges 
Ihlagen hatten; biefe mußten Halt machen und ihre Schlachtord⸗ 
nung bilden. 

Die perfifche Neiterei war mit Sonnenaufgang ausgerüdt. 
Sie Hatte die Stellung ber Hellenen verlafjen gefunden. Die: 





1) Serod. IX, 56. Plut. Aristid, c. 17. — 2) Plut Aristid. c. 19. 
Camill. c. 19. — 3) Dies folgt aus Paufaniad Angabe IX, 2. über den 
. Standort des Tropaeon. — 4) Herod. IX, 60. 
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ganze Ebene war öde und leer; ber Marfch der Athener war 
durch eine Hügelreihe verbedt. Die Hellenen waren aljo auf dem 
Rückzuge, der nirgend anders bin gerichtet fein konnte, als nad) 
dem Pafle der Eichenhäupter. Man mußte fie aufhalten und ber 
Abtheilung, welche ven Paß befett hielt, zu Hülfe eilen. Die Reis 
terei fprengte in biefer Richtung vorwärts, während dem Mar- 
bonios Meldung gemacht wurde. Mardonios befahl augenblicklich 
das Ausrücken des Fußvolks. Die Hellenen waren auf der Flucht; 
entweder wollten fie durch den Paß zuräd, oder über den Kamm bes 
Kithaeron entweichen. Es war nöthig zu eilen, um fie feftzubalten, 
ehe fie den Paß geöffnet oder die fteilen Höhen des Gebirges erreicht 
hätten, und zu biefem Zwecke das Fußvolk fchleunig heranzubringen, 
da die Neiterei bald unwirffam werben mußte. Das Fußvolk 
war eben unter Waffen, als die weitere Meldung einlief, die Hel⸗ 
lenen feien am Wege von Plataeae nach den Eichenhäuptern ') 
bei einem Tempel aufgefunden und bereit von ber Reiterei an« 
gefallen. Mardonios äußerte gegen den Thorar von Lariffa und 
beffen Brüder feine Berwunberung, daß bie Helden von Sparta 
ohne Schlacht geflohen feien, und gab dem Fußvollk des Linken 
Flügels, welches dem Kampfplag am nächiten war, fogleich bie 
Richtung nach jenem Tempel. Das Centrum und ber rechte 
Flügel follten folgen, der Marſch möglichit beeilt werben. Er 
felbft ging mit dem linken Flügel voran und trieb fo heftig, daß 
bie Truppen laufen mußten; enblich fprengte er mit dem Regi⸗ 
ment ber Leibgarde zu Pferde voran auf den Kampfplak. 

Sobald die Spartaner von den Reitern entdeckt worden wa⸗ 
ren, batten dieſe fie auch befchoflen und angegriffen. Paufanias 
mußte feine Leute in Schlachtorbnung ftellen. Er fandte jogleich 
an bie Athener, ihm fchleunigft zu Hülfe zu kommen, und wählte 
feine Stellung fo, daß der Tempel felbft, die Umfafjungsmauer 
und ber heilige Hain ihm ven Rüden ficherten und bie Heloten 
aus den Bäumen hervor ihre Steine auf die Perfer werfen konn⸗ 
ten. Sein linker Flügel lehnte fih an den Bach Moloeis, der 
rechte erreichte faft die von Plataene nach den Eichenhäuptern 
führende Straße. Allmählig fammelte fich die gefammte Reiterei, 
Perjer, Salen, Inder und Baltrer, um die Hellenen am weiteren 
Rüdzug zu verhindern. Als Marbonios dann felbft heranfprengte, 


1) Pauſan. R, 2 
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während bie Athener ansblieben, als das Fußvolk die Höhe heranf- 
fam, als bie Reiter dieſem ven Plag räumten, warb PBaufanias 
inne, daß alle Gefahren, welche er in ver Nacht geahnet, berein- 
gebrochen feien, daß ver lange gefürchtete Augenblid der Schlacht 
gekommen ſei. Er mußte nun doch gegen die Perſer ſelbſt fchla- 
gen; er jollte fie beftehen, ohne daß er die Bundesgenoffen zur 
Geite hatte, unter den ungünftigften Umftänden, mit hungernden 
unb ermübeten Truppen, welche bie ganze Nacht in Bewegung 
geiwefen waren. Das perfiiche Fußvolk ftieß feine kurzen Wurf: 
fpieße durch die Handhaben ver Schilde in den Boden, jo daß es 
hinter einer zufanmmenhängenden hölzernen Mauer ftand, welche 
bie gefammte Xinie der Spartaner umfaßte, und begann, diefe mit 
einer ganz anderen Pfeilmenge zu überfchütten, als zuvor die Nei- 
ter. Pauſanias Tieß feine Hopliten, um fich befler zu decken, hin- 
ter den vorgehaltenen Schilden niederfigen '), während Tifamenos, 
fein Opferprophet, Hinter der Fronte opferte um günftige Zeichen 
zu erlangen. ..E&8 wurden wenige Leute erjchoffen aber ſehr viele 
verwundet. Die Opferzeichen waren ungünftig, und Pauſanias 
wenbete fich voller Verzweiflung mit erhobenen Hänben nach We- 
ften, nach dem Tempel ver Hera vom Kithaeron, den er in ber 
Ferne liegen ſah, „pie Göttin möge die Hoffnung von Hellas nicht 
zu Schanden werben lafjen.” Da erhoben fich die Tegeaten, welche 
auf dem linken Flügel faßen, während Paufanias noch betete. Sie 
waren es mübe, fich noch länger ohne Widerſtand bejchießen zu 
laſſen. Obwol fie feinen Befehl hatten und der rechte Flügel ben 
Angriff beginnen mußte, ftanven fie auf, legten bie Lanzen ein 
und gingen gegen bie Bruftwehr von Schilden vor, welche das per- 
fifche Fußvolk deckte. Nun endlich, da auch Zifamenos erklärte, 
bie Zeichen feien günftig geworben, gab Paufanias auch den Spars 
tanern ven Befehl zum Angriff. Sobald die Bruftwehr des Fein- 
bes erreicht war, mußte das Schießen aufhören. Die Reihe ber 
Schilde war bald umgeftürzt und zerbrochen, aber die Perſer wars 
fen fich mit ihren kurzen Säbeln auf bie langen Lanzen und bie 
Erzichilde der Gegner. Das Handgemenge war bitig. Die Per⸗ 
jer bemühten fich, die Ranzen ber Spartaner zu zerbrechen ober 
mit den Hänben „zu ergreifen und bie Linie ber Spartaner zu 
trennen. Sowol einzeln, als in Haufen von zehn und mehr 


1) Plut. Aristid. e. 17. 
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Männern verfuchten fie, einzubringen und Lüden in bielelbe zu 
reißen. Von den Spartanern drang Ariftopemos aus dem liebe 
bor in die tiefen Haufen der Feinde. Er war mit dem Leonidas am 
ven Thermopplen gewefen und von biefem mit einer Botichaft ent- 
fendet worden. Die Spartaner hatten ihn, in der Meinung, baß 
er zum letzten Gefecht hätte zurüc fein können, zu allen den Stra- 
fen verurtbeilt, mit denen fie bie Feigheit branpmarkten. Er 
wollte heute dieſe Schmach auslöjchen und wüthete unter ben 
Feinden bis er fill. Auch Pofeivonios, Philokyon und Amompharetos 
blieben, ihren Landsleuten voran kämpfend, im Gebränge, nachdem 
ſie tapfere Thaten verrichtet. Aber nicht nur Einzelne, auch bie 
Mafle der Hopliten war eifrig, endlich einmal losgelaſſen zu fein 
und den Feinden ins Auge zu fehen, von denen fie fich fo oft und 
fo lange aus der Ferne ungeftraft hatten befchießen laſſen mülfen. 
Die Berfer verloren Terrain und begannen zu weichen. Die Li- 
nie der Spartaner rüdte vor, die dichten Schaaren ber Heloten 
folgten, Flanken und Rüden ihrer Herren zu 'beden. 

Wenn Marbonios am Morgen beforgt hatte, daß bie Helle 
nen ihm über den Kithaeron entlommen könnten, wenn er geellt 
hatte fie feftzuhalten, um fie dann mit leichter Mühe zu fprengen 
und zu vernichten, fo hatten ihm bie Spartaner nicht blos Stand 
gehalten, das Gefecht nahm bereitd eine ungünftige Wendung. 
Er befahl, fo ungeeignet das Terrain für bie Reiterei auch war, 
ben ſakiſchen Reitern, die Spartaner anzugreifen, um ihr Vorrüden 
aufzuhalten. Die Salen warfen fich mit großer Tapferkeit auf 
die Flanken des Feindes und richteten ein ungebheures Blutbad 
unter den unglüdlichen Heloten an, deren Schleuberfteine ganz 
unwirffam blieben’), Aber die Spartaner ließen fi dadurch 
nicht aufhalten, fie blieben im Vorgehen; felbft des Mardonios 
Gegenwart auf dem linken Flügel bielt fein Fußvolk Hier nicht 
mehr ab, zu weichen. Da warf er fich felbft von ver Straße 
nah ben Eichenhäuptern aus an ber Spike ber Garbereiter auf 
ben rechten Flügel der Spartaner *). Die Spartaner ftanden 
und hielten den Anfall aus. Marbonios war auf feinem Schim⸗ 
mel den Seinen voran, ihnen den Weg in die. Glieder ver Spar- 


— — 


1) Herod. IX, 71. ſpricht von der Ariſteia der Reiter der Salen, dieſe 
kann nur in diefem Augenblid ftattgefunden haben. Ueber die Heloten f. unten. 
— 2) Dies folgt fowol daraus, dag es ein Spartaner war, weldyer ihn tödtete, 
ale aus dem Denkitein an der Stelle, an welcher er gefallen war; Pauſ. IX, 2. 
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taner zu zeigen, als es einem von biefen, dem Arimneftos gelang, 
ihn durch einen Steinwurf an ven Kopf tobt vom Noffe herabzu- 
werfen. Die Garbereiter ließen trotzdem in ihrem Kifer nicht 
nach, die Spartaner zu fprengen, bis fie den Ranzen berfelben er⸗ 
legen waren. Endlich von ben Reitern befreit, gingen bieje nen 
georbnet wieder gegen das perfiiche Fußvolk vor. Durch den Fall 
bes Feldherrn entmuthigt, Löfte es fich bald auf und warf fi in 
eine fo wilde Flucht, dag die Truppen des Gentrums, die Meder, 
Baktrer, Salen und Inder, welche noch gar nicht zum Schlagen 
gelommen waren (Mardonios hatte fie im Eifer des Gefechts ganz 
vergeffen) mit fortgeriffen wurden. Nur Artabazos, ber dem ha⸗ 
ftigen Vormarſch des Fußvolks des Centrums langfamer gefolgt 
war, führte feine Truppen geordnet zurüd. 

Muthig durch feinen Sieg folgte Pauſanias den Fliehenden 
mit großer Entfchloffenheit. Aber er konnte ihnen nichts anhaben. 
Die Reiterei batte das Gefecht nicht aufgegeben; fie blieb nahe 
an ber fpartanifchen Linie und hielt dieſe von dem flüchtigen Fuß- 
voffe ab'). Es fehlte nichts als ein Führer, um das Fußvoll 
hinter bem Aſopos wieder zu: ordnen. Aber Artabazos, ftatt mit 
feinen Divifionen die Flüchtigen am Afopos aufzunehmen, mar: 
ſchirte wnaufhaltfam rückwärts nach Theben, während der Strom 
ber Flüchtigen durch das Lager wogte und fich in die Verfchan- 
zung Hinter demſelben warf. Paufanias wollte dem Feinde nicht 
Zeit geben fich zu befinnen und befahl auf der Stelle zu ftürmen. 
Aber die Spartaner wurden bier wieder von einem bichten Pfeil 
regen empfangen; fie fanden hier, wo die Perfer die Tanzen ber 
Hopliten nicht mehr zu fürchten Hatten, nicht blos einen hart: 
nädigen Widerftand; fie wurden zurüdgeworfen. 

As das Centrum der Hellenen, die Peloponnefier beim 
Zempel ber Hera unter den Mauern Plataege's, ziemlich ſpät bie 
Kunde erlangten, daß breiviertel Stunden von ihnen gefchlagen 
werbe, daß die Spartaner im Vorrücken feien, eilten fie, ihren 
Antheil am Siege nicht zu verlieren. Der rechte Flügel bes Cen- 
trums, bie Korintber, die Yegineten, die kleineren Kontingente mar: 
ſchirten Hajtig über die Berge oftwärts nach dem Tempel ber Des 
meter, aber ver linfe Flügel, die Megarer und vie Phliufier, 4000 
Hopliten, glaubten auf diefem Wege zu fpät zu kommen unb hiel⸗ 


1) Herod. IX, 68, 
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ten es für gerathen, dem weichenden Feinde in die Flanke zu fal⸗ 
len; fie rannten eilfertig nicht in der beften Orbnung in bie Ebene 
binab. Der Führer der boeotifchen Ritter, Afopodoros, ſah fie 
berabfommen, warf fich mit feinen Leuten auf. fie und zeriprengte 
fie Sechshundert Mann wurden niebergehauen, bie übrigen auf 
ben Kithaeron zurüdgejagt ')., Die Athener waren bald nach ben 
Spartanern von dem rechten Flügel des Marbonios, den unter 
thänigen Hellenen angegriffen worden. Obwol diefe ihnen an 
Zahl fünffach überlegen waren, hatten die Athener dreiſt angegriffen 
und die Theffalier, die Makedonier, die Malier, Lokrer und Pho- 
fier hatten das Feld bald geräumt. Defto hartnädiger widerſtan⸗ 
ben die Boeoter. Auch die Flucht ihres Centrums, bie Flucht bes 
perſiſchen Heeres machte fie nicht irre. Die Athener hatten eis 
nen bartnädigen Strauß auszufechten, in welchem fich der Stamm 
Ans und Sophanes von Defelein, ver bereits bei Marathon und 
auf Aegina fo wader gefochten, am meiften auszeichnete. Endlich 
wandten auch die Voeoter den Rüden. Sie flohen nach Theben; 
bie Athener folgten ihnen nicht, ſondern eilten über ven Afopos, 
bie Spartaner beim Angriff der Verſchanzung zu unterftügen. 
Auch nach der Ankunft ber Athener wehrten fich die Perfer vers 
zweifelt; aber es gelang ven Athenern bald, die Mauer zu erftet- 
gen und an einer Stelle nieberzumwerfen, worauf bie Zegeaten 
in das Imnere eindrangen und zuerft das Zelt des Marponios, 
von ben Athenern auf dem Fuße gefolgt erreichten. Pauſanias 
gebot, daß niemand Beute mache, daß kein Parbon gegeben, fon- 
bern alles niebergemacht werde — er fürchtete die Maſſe der Ges 
fangenen’). Es erfolgte ein biutiges Gemetzel. Mitten in dem⸗ 
jelben fam ein Weib in vollem Schmude von geſchmückten Mägden 
begleitet aus einem wolverfchloffenen Wagen hervor und umfaßte 
bie Knie des Pauſanias. Sie fei die Tochter des Hegetorides von 
Kos, der Perſer Pharandates habe fich ihrer mit Gewalt bemäch- 
tigt; Pauſanias hieß fie guten Muthes fein. Durch die Vers 
ſchanzung felbft am lieben gehindert, wurden die Berfer zu Tau⸗ 
fenden abgefchlachtet. Es follen hunderttauſend Mann, ver britte 
Theil des Heeres des Marbonios, theils im offenen Felde, teile 
in der Verſchanzung das Leben verloren haben. Die Neiterei 


1) Serod. IX, 69. Simonid. fragm. 110 ed. Berg. Böckh corp. 
inscript. I, 1051. — 2) Herod. IX, 80. Diodor XI, 32, 
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hatte fich nicht in dieſe eingefchloffen; fie folgte vem Rückzuge des 
Artabazos, dem fich auch die vom Fußvolke zugejellten, welche aus 
der Berichanzung entlamen. Ohne bei oder in Theben ftehen zu 
bleiben, marjchirte Artabazos unaufhaltfam nach Phofis. 

Die Uebereilung, die unbefonnene Hite, der Fall des Mardo⸗ 
nios, das feige oder verrätherifche Benehmen des Artabaz08, bie Um⸗ 
ficht und Feſtigkeit der attifchen Strategen, die Ausdauer und Tapfer⸗ 
feit der Hopliten von Sparta und Athen hatten die Hellenen aus 
ber völlig verzweifelten Lage gerettet, in welche die Halbheit ver Ab- 
fichten Sparta's, das Ungefchid und die Zaghaftigkeit des Ober- 
feloherrn fie gebracht. Ihre faft verlorene Sache war durch ei- 
nen enticheivenden Sieg glänzend wieder aufgerichtet. Paufanias 
hatte fein Glück, nicht fein Verdienſt zu vühmen; erſt im Ge 
fechte ſelbſt Hatte er Entſchluß und Leberblid gezeigt. Der Sieg 
war nicht zu theuer erfauft. Don ben Spartanern waren 91 ge- 
fallen (ver Verluſt der Perivefen wird etwa derſelbe geweſen fein), 
bie Athener hatten 52 Todte, die Tegeaten fechzehn verloren. 
Die bärtefte und am wenigften ehrenvolle Einbuße hatten die Mes 
garer und Phliufier erlitten. ‘Der Gefammtverluft an Hopliten 
betrug gegen 900 Mann; yon ben Heloten hatten die perfifchen 
Reiter am Demetertempel über 9000 niebergemegelt ')., Die Ge⸗ 
fallenen wurden nahe an ven Thoren Plataege's nach den einzel 
nen Kantonen in bejonveren Gräbern beftattet, die nachmals mit 


1) Die Angaben Herodots Diodors und Plutarchs, über Die Anzahl ber 
Todten find au diefe Weife mit einander in keinem Widerſpruch. Serodot 
giebt den Megarern und Phliufiern 600 Todte, den Spartiaten, Athenern und 
egeaten 159. Dieſen 159 muß der Berluft hinzugefügt werden, welchen die Pe⸗ 
riveten und die Plataeer erlitten, welcher nicht Kleiner geweien fein fann, als 
der der Spartiaten und Tegeaten, da die Plataeer den Siegespreis erhielten. 
Derjelbe fann etwa 120 betragen haben. Danach wäre der Berlujt der Hopliten 
in der Schlaht 880. Wenn Plutarc (Aristid. c. 19.) den Verluſt auf 1360 an⸗ 
tebt, L find darin wol unzweifelhaft die früheren Gefechte mit eingerechnet. 
lutarch bat darum auch gegen Herodot in der angeführten Stelle des Ariſteides 
und de malign. Herod. c. 24. Recht, wenn er die Behauptung Herodots, daß alle ans 
deren Gräber bei Plataeae, außer denen der Athener, Spartaner, Tegeaten, Mes 
arer und PBhliufier, Kenotaphien feien, beitreitet. Die Plataeer hatten gewi 
ein Kenotaphion und die Hopliten der übrigen Kontingente hatten wol meif 
in den vorhergehenden Gefechten Leute verloren, namentlich hatte das Centrum 
am Tage vorher ſtark zu leiden gehabt. Richtig iſt dann freilich, daß dieje mit 
Ausnahme der Plataeer, Megarer und Phliufter nicht am Siegestage gefallen 
find, und richtig iſt ferner, daß eine oder die andere Abtheilung, wie die Aegi⸗ 
neten (Serod. IX, 85.) wirfligh feinen einzigen Mann im ganzen Feldzuge vers 
Ioren hatte und dennoch der Ehre wegen ein Kenotaphion zu PBlatacae errichten 
ließ. Diodord Angabe (X, 33.), daB über 10000 Mann geblieben, begreift 
offenbar die Heloten in fish; vgl. Herodat IX, 85. 
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Denkmalen verfehen wurden. Die Tobten der Spartaner wurden 
in vier verfchievenen Gräbern geborgen, in dem erften ruhten 
die Eirenen, in dem zweiten bie Männer, in bem britten bie 
Berioefen, in bem vierten bie Heloten. Einige Kantone, wie 
Aegina, deren Hopliten weber in ber Schlacht noch in den vor» 
bergehenden Gefechten einen Mann verloren hatten, ließen, um an 
ber Ehre des Kampfes Theil zu haben, dennoch nachmals Grabhügel 
auffchütten, unter denen fein Todter ruhte. ‘Den Preis der Tapferkeit 
nahmen die Spartaner in Anfpruch, weil fie den zahlreichiten und 
gefährlichften Theil des Feindes gefchlagen. Die Athener, noch 
erbittert über die Abitimmung am Altare des Pofeivon im dos 
rigen Jahre und bie zweimalige Preisgebung ihres Landes, mach 
ten ihn ftreitig. Sie konnten fagen, daß die Spartaner zwar ein 
Treffen, fie aber das andere gewonnen hätten, daß die Spartaner 
ber Reiterei nichts hätten anhaben können, daß ber entſcheidende 
At die Erftürmung der Befeftigung geweſen fei, von welcher bie 
Spartaner zurüdgetrieben worden wären. ‘Dieje Erftürmung al 
fein habe die Niederlage des Feindes, ver fich fonft bald wieder 
georonet hätte, bewirkt; fie wären es, welche die Meder vernichtet 
hätten). Der Sieg war jeden Falls nur durch die unerſchütter⸗ 
lihe Haltung der Athener möglich geworben, und ber Mora 
lifche Preis gebührte ihnen unbedingt. Den Streit zu enden, 
trug ein Strateg von Megara darauf an, weder ben Athenern 
noch den Spartanern den erjten Preis zu ertheilen, worauf ein 
Stratege von Korinth, Kleofritos vorichlug, venfelben ven Pla⸗ 
taeern, zuzuerfennen. Ariſteides bewog feine Kollegen, namentlich 
ben Leofrates und Myronides, nachzugeben und erklärte fich dann 
Namens der Athener für den Vorſchlag des Kleofritos. Hierauf 
entichloß fih auch Panfanias und nach ihm die Strategen der an- 
beren Kontingente dem Antrage des Kleokritos beizutreten ?). . 
Um ven Göttern das Dankopfer für den Sieg zu bringen, 
mußte reines euer berbeigefchafft werden, ba die Anmwefenheit ber 
Barbaren die Opferfeuer in ganz Boeotien verunreinigt hatte. 
Ein Blataeer, Euchidas, eilte nach Delphoe, von dem ewigen Teuer 
bes Opferheerdes bes geſammten Hellas einen unentweibhten Brand 
zu holen. Nachdem er fich gereinigt und mit Weihtvafjer be 


1) Simonid. fragm. 102. ed. Bergk. — 2) Plut. Aristid. c. 20. ijt ges 
nauer ald Diodor XI, 34. und wird durch Thufydides (U, 71. UI, 56.) be⸗ 
ftätigt und durch Herodot IX, 71. nicht widerfprochen, 
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fprengt, erhielt er den Brand und eilte jo, baß er noch vor dem 
Untergang der Sonne von Delphoe zurüd war, aber auch tobt 
nieberftürzte, indem er feine Qanbsleute begrüßte. Die Plataeer 
ebrten feine Aufopferung, inbem ‚fie ihn im Tempel ber Artemis 
beftatteten. Mit diefem reinen Feuer brachte dann Paufaniad am 
anderen Tage auf dem Marbktplatze von Plataeae, mitten unter 
ben Ruinen der perfifchen Zerftörung „Zeus dem Befreier“ das 
Opfer vor dem verfammelten Heere und allen Plataeern. Nach 
bemjelben fagte er der Gemeinde der Plataeer im Namen aller 
Verbündeten zu, baß fie ihr Land unabhängig befiten, und wenn 
fie von irgend wem angegriffen ober unterbrüdt werben follten, 
fo würden alle die, welche gegenwärtig verbündet wären, ihnen 
nach ihren Kräften zu Hülfe kommen). Es war eine thatjäch- 
liche Beftätigung des Siegespreifes, welchen die Plataeer eben em⸗ 
pfangen hatten, eine Anerkennung der Dienfte, welche fie bei Ma⸗ 
rathon wie bei ihrer eigenen Stadt der Sache ven Gefammthellas 
geleiftet hatten, e8 war bie Heiligung des Bodens, auf welchem 
Hellas feine Freiheit erftritten hatte. Dieſe feierliche Erflärung 
ihrer Unabhängigkeit war ben Plataeern, ihren boeotifchen Lands⸗ 
leuten gegenüber, von großem Werthe. Zu dem Schuße, welchen 
ihnen Athen bis dahin gegen Theben und bie Boeoter gewährt, 
trat der Schuß Sparta’s, des gefammten Peloponnes. Dies Tleine, 
nicht blos von den Perfern, fondern von feinen mächtigen Stam- 
mesgenoffen bart bedrohte Plataene hatte fich ſtets mit kühnem 
Entſchluß der helleniſchen Sache gewidmet. Es hatte am opfer- 
bereiteften immer vorangeftanden, und nirgend tritt ver Charafter 
des hellenifchen Freiheitskampfes deutlicher zu Tage als in bem 
Verhalten dieſer unbebeutenden Gemeinde. Diefer Charakter bes 
fteht in dem muthigen Vorgehen einzelner Kantone, welches bie 
thatkräftige Hülfe anderer erziwingt. 

Die Beute der Schlacht war ungemein reih. Die Hellenen 
ftaunten, als fie im Lager und in ver Verſchanzung bie pracht- 
vollen Gold- und Silberdurchwirkten Zelte der perfifchen Gene- 
rale und Offiziere, die foftbaren Polfter und Ruhebetten mit gol⸗ 
denen Füßen in venfelben erblidten, als fie die Packwagen jahen, 
welche mit bunten Teppichen, mit goldenen Schüffeln und Trink⸗ 
gefäßen beladen waren, und bie Tobten in ihren glänzenden pur⸗ 


1) Thukyd id. IL, 71. 


‚ Die Beute. | 845 


purnen Gewändern, mit goldenen Schuppenpanzern, goldenen Hals- 
fetten, Armringen und goldenen Säbeln. Sie ftaunten über bie 
Menge ver Kameele und Laftthiere, ver Weiber und Mägde, ver Bäcker 
und Köche, welche die Berfer mit ins Feld genommen hatten. Und 
mancher von ihnen fonnte in feiner Verwunderung fragen, was Leute 
von folchem Reichthum wol getrieben hätte, das arıne Land ber Hels 
lenen erobern zu wollen '). Paufanias hatte jedermann verboten, 
ein Beuteſtück anzurähren; er ließ alles durch die Heloten zuſam⸗ 
mentragen, um eine billige Theilung vorzunehmen. Indeß entwen⸗ 
beten und unterfchlugen bie Heloten manches Stüd, welches bie 
Aegineten, die fich gut auf den Handel verftanden, um geringen 
Preis erwarben. Die Heloten hatten faum Silber und Gold ges 
ſehen und verfauften es als ob e8 Erz wäre”). 

Bon der Gefammtmafje ver Beute, zu welcher auch die Wei« 
ber und Sklaven ver Berfer fammt den erbeuteten Thieren ge- 
hörten, wurde zuerft ver Zehnte nach altem Brauche für bie Göt- 
ter ausgefonvert, ein zweites Zehntheil erhielt Pauſanias als Ober⸗ 
feldherr. Danach erhielten die Plataeer für den Siegespreis ei» 
nen Ehrenantheil. Es waren 80 Talente (200,000 Thaler), ein 
ftattlicher Beitrag für den Wieberaufbau der armen Stabt, wenn 
bie PBlataeer e8 nicht vorgezogen hätten, ihn für den Schmud bes 
Zempel® ver Athene zu verwenden. “Der Ueberreft der Beute 
wurde nach dem DVerhältniß der Truppenzahl unter die Kantone 
vertbeilt, doch blieben ben einzelnen bie Trophäen, welche fie 
erobert. . Die Tegeaten behielten die kunſtvoll gearbeitete eherne 
Krippe, die fie in den Gezelten des Mardonios erbeutet und 
weihten diefelbe in ihren Tempel der Athene Alea; die Athener 
den Sefjel und einen Säbel des Marbonios, welche fie in ben- 
felben Zelten genommen hatten. Sie weibten diefe Trophaeen fammt 
bem goldenen Panzer des Mafiftios in das Erechtheion auf ber 
Akropolis). Das Siegeszeichen ber Spartaner wurde in ber 
Nähe des Demetertempeld errichtet, an ber Stelle, wo fich vie 
Perfer zur Flucht gewendet, und ein ‘Denfftein am Wege, ber von 
den Eichenhäuptern nach Plataene führt, bezeichnete die Stelle, wo 


— — — — — 


1) Herod. IX, 8%. — 2) Herod. IX, 80. 83. — 3) hemosthen. 
in Timocrat. p. 741. Baufan. I, 27,1. Der :jweifel des Pauſanias an dem 
Säbel kann dadurch widerlegt werden, daß Wardonios wol mehr als einen bes 
faß; es fann auch der Säbel des Maſiſtios gemwefen fein. Daß der Seſſel nicht 
der des Xerxes war, wie Harpocrat. aeyveonovs ddypos will, veriteht fich von ſelbſt. 

54 


Dunder Geſchichte des Alterihums. IV. 


850 Die Beftrafung Thebens. 


der Feldherr der Perfer, ver Dann, in welchem die Hellenen ven 
Anftifter des Krieges ſahen, feine Entwürfe mit feinem Leben ge 
büßt Batte '). 

Eine Verfolgung der Trümmer bes perfifchen Heeres, bes 
Artabaz08 Hatte Pauſanias nicht gewollt; er hatte fie ansdrücklich 
verboten. Er und mit ihm wol bie meiften waren mehr als zu⸗ 
frieven, das große Heer durch einen fo glücdlichen Schlag theils 
vernichtet, theils zum Rückzuge gebracht zu haben. Man börte 
bald, daß Artabazos in guter Ordnung Phokis und Theſſalien 
burchzogen und bort wie bier feine Truppen für bie erſte Abthei⸗ 
fung des Mardonios ausgegeben babe, welcher das große Beer 
zurüdführe. Dagegen follte pas verrätheriiche Betragen ber The⸗ 
baner, welches fie feit dem Beginn des Krieges bis zum letzten 
Angenblid inne gehalten Hatten, geahndet werden. Paufanias 
hatte mit den Strategen bejchloffen, die Auslieferung ber mebifch 
Gefinnten von Theben zu verlangen. Würde dieſe verweigert, 
dann follte die Stadt eingenommen und dieſe wie das Gebiet dem 
velphifchen Gotte gezehntet werben, wie es der Kongreß auf dem 
Iſthmos im vorigen Frühjahr befchloffen hatte. 

Am elften Tage nach der Schlacht von Plataene erfchien das 
Heer der Hellenen vor den Mauern Thebens. Die Auslieferung 
ber mebifch Gefinnten wurde abgelehnt. Hierauf wurbe das Ge- 
biet Thebens verwüftet und die Stadt eingejchloffen. Die mebilche 
Bartei in Theben befand fich in einer üblen Lage. Ihre Politik 
war geicheitert; bie Folgen dieſes Mislingens brachen ſchwer über 
Theben herein. Hülfe oder Entfag war von feiner Seite zu bof- 
fen. Wenn die Mauern feft waren, wenn man burch die Magazine 
bes Marbonios hinreichend mit Lebensmitteln verjehen war, fo hatte 
bie herrſchende Partei doch eine ftarfe Reaktion in ver Stadt felbft zu 
fürchten. Warum follte fich die Menge für ihre compromittirten Füh⸗ 
rer opfern; bie Hellenen boten Verzeihung, wenn man dieſe preisgäbe. 
Und konnte man bieje Reaktion im Zaum balten, nachdem man 
gerade eine ftarfe Zahl ber eifrigften und tüchtigften Mitglieder 
ber eigenen Partei tim Rampfe bei Plataeage verloren Hatte? Ti⸗ 
megenidas, Attaginos ſammt den übrigen Bührern fahen bald Fein 
anderes Mittel der Rettung als die Beftechung der Strategen 
der Hellenen; wenigftens fo weit müſſe das, Geld wirken, baß 


1) HSerod. IX, 84 Baufan. IX, 2, 
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man ſie mit dem Leben davon kommen laſſe. So ſchlug Time⸗ 
genidas der Gemeinde vor, den Strategen ber Hellenen eine an⸗ 
ſehnliche Summe aus dem Schatze für die Aufhebung der Bela—⸗ 
gerung zu bieten; gingen jene auf Dies Erbieten nicht ein, fo woll⸗ 
ten fie, beren Auslieferung verlangt fei, fich dem Paufanias frei- 
willig ftelen. Die Edelleute von Theben waren ſehr zufrieden, 
bie Partei, welche fie ins Unglüd geführt hatte und völlig ins 
Verderben zu bringen drohte, für ſolchen Preis (08 zu werben. 
Aber Pauſanias wies das Geld zurüd. Die Thebaner fchloflen 
nun, nachdem bie Belagerung zwanzig Tage (bis Ende Oktober) ge 
dauert hatte, mit ben Hellenen einen Vergleich auf Grunplage ver 
Auslieferung der mediſch Gefinnten. Es gelang dem Attaginos, 
noch vor Vollziehung beflelben aus ber Stabt zu entlommen. Do 
degen wurden Timegenidas, bie Söhne des Attaginos, und alle, 
welche jich fonft durch ihren Eifer für Perfien ausgezeichnet bat» 
ten, dem Paufanias überantwortet. Mit Ausnahme ver Söhne 
des Attaginos, welche PBaufanias frei ließ „da die Kinder an ben 
Vergehen ver Väter feine Schuld hätten” wurben bie Ausgeliefer- 
ten nach dem Iſthmos geführt, wo die Vertreter ver Verbündeten 
wieder verſammelt waren, und bier fünmtlich hingerichtet, wie fie 
verdient. Pindar aber pries das Geſchick feiner Vaterſtadt, daß 
„die ſchweren Sorgen geendet ſeien“ '). 

Die Plataeer ließen aus ihrem Autheil an ver Beute der 
Schlacht den Tempel ver Athene wieber aufrichten und vollenden, 
zu befien Bau fie bereits ihre marathonifche Beute beftimmt hat⸗ 
ten. Das Standbild der Göttin für biefen Tempel verfertigte 
nachmals Pheidias in ben Foloffaliten Dimenfionen. Auf dem 
Tußgeftell war das Bild bed Yeimneftos angebracht, ber die Hop- 
liten von Plataene fo fiegreich bei Marathon wie auf ihrem eige- 
nen Boden geführt hatte”). ‘Der Zehnte der Gefammtbeute war 
in brei Theile getheilt und dem Zeus von Olympia, dem Poſei—⸗ 
don auf dem Iſthmos und dem Apollon von ‘Delphoe beftimmt 
worden. Die Statne des olympiſchen Zeus wurde dem Anaxago⸗ 
ras von Aegina übertragen. Seine Arbeit, ein zehn Ellen hohes 
Stanbbild von Erz, wurde in der Altis das Antlig nach Oſten 
nicht weit vom Rathhauſe der Eleer aufgeftellt *). Der Gott nes 


1) Iſthmien VIII, 18—21. — 2) Plut. Arisiid. .c.20. Pauſan. IX, 4. 
— 3) Herod. IX, 81. PBaufan. V, 23.X,14. Plut. de malign, Herod. c, 42, 
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Meeres erhielt ein Standbild von fieben Ellen Höhe, ber delphi⸗ 
fhe Apollon einen goldenen Dreifuß, welcher auf einer ebernen 
Schlange ruhte. Auf dem Dreifuß ließ Pauſanias folgende In⸗ 
fhrift (fee war von Simonides) eingraben: „Der Erzführer ber 
Hellenen weihte dies Denkzeichen dem Phoebos, nachdem er Das 
Heer der Meder vernichtet.” Aber die Behörden Sparta's ließen 
bald danach — wie es heißt auf eine Klage der Plataeer bei ven 
Amphiktyonen — diefe Worte auslöfchen, erjegten fie durch die 
Verſe: „Des räumigen Hellas Netter weihten diefen ‘Dreifuß, als 
fie den Städten die furchtbare Knechtſchaft abgewehrt“ und ver- 
fügten, daß auf dem Geftell die Namen ſämmtlicher Kantone ein- 
gegraben würden, welche Streitfräfte gegen die Perſer gejtellt bat- 
ten, wie fich diejelben auch auf dem Fußgeftell jener Bildſäulen des 
Zeus und des Pofeivon befanden. Das Geftell des Dreifußes 
ijt erhalten. Es ift eine vielfach gewwunvene eherne Schlange, jech- 
zehn Fuß hoch, aber nicht viel über einen Fuß im Durchmeſſer, 
welche in drei Köpfe mit weit aufgefperrten Rachen endet. Auf 
biefen Köpfen rubte ber Dreifuß. Die Infchrift folgt den Wins 
dungen ber Schlange in Buchftaben von etwa einem Zoll Höhe, 
fo daß fich zwei ober drei Namen auf jedem Gewinde befinden. 
Zu unterft fteht der Name der Lakedaemonier, dann folgen bie 
Athener, die Korinther, die Sikyonier, die Aegineten, die Megarer, 
die Epidaurier, die Tegeaten, die Orchomenier, die Phliufier, Die 
Troezenier, die Hermioneer, die Tirynthier, Plataeer und Thespier, 
die Mykenaeer, Keer und Zenier, die Naxier, Eretrier, Chalfidier, 
die Sthrier, die Potivaeer, die Leukadier, die Anaktorier und Si- 
phnier, die Ambrafioten und die Lepreaten. Sogar die Eleer 
find aufgezählt, obwol ihr Kontingent wie das der Mantineer erft 
nach der Schlacht eintraf '). 


8. Der Krieg in Anatolien und Sizilien. 


Ohne die Schlacht von Plataene, zu welcher die fchwanfenden 
Schritte des Pauſanias den Mardonios endlich doch verlodt hat- 


1) Thukydides I, 132. II, 57. Demosthen. in Neaeram p. 1378 
Diodor XI, 33, Paufanias IL, 8 Pilut. de malign. c.42. Cornel. 
Nep. Paus. c.1. Dtto Frick in den Monateberichten der Berl. Alademie, 13. 
März und 21. Mai 1856. Gerhard's archaͤolog. Zeitung 1856, Ar. 89. 


Leotychides bei Delos. 853 


ten, hätten die Perſer Zeit gefunden, Theſſalien und das mittlere 
Griechenland dauernd beſetzt zu halten, das attiſche Gebiet jähr⸗ 
lich zu veriwüften und eine Kriegführung fortzufegen, welche vie- 
nörplichen Gebiete an. die perfifche Herrichaft gewöhnt und Attila 
erichöpft haben würbe. Den Athenern wäre in biefem Yalle nichts 
übrig geblieben, als ihre Zuflucht zum Meere und zur Flotte zu 
nehmen, bie eigenthümliche Tage des Kriegstheaters zu benutzen 
und bie Perfer durch die Eroberung und Wefthaltung des Helle 
ſpont und des Bosporos von jeder Verbindung mit Afien abzu- 
Schneiden. j 

Um ſolche Refultate ſchon während dieſes Feldzuges berbei- 
zuführen, fchien die helleniſche Flotte zu fchwach. Man hatte die 
Kräfte für den Landfrieg zufammenhalten wollen; e8 waren nur 
110 Schiffe, welche fih im Frühjahr bei Aegina zufammengefun- 
den hatten, fechzig attifche und funfzig aus dem Peloponnes '). 
Da die Flotte der Perfer an Zahl weit überlegen war, fonnte bie 
Beftimmung dieſer Schiffe nur darin beftehen, jeden Verſuch ver 
perfifchen Seemacht zur Unterftügung des Mardonios zu verbin- 
bern. So faßte wenigften® König Leotychides feine Aufgabe. Die 
Infeln Keos, Kythnos, Seriphos, Siphnos und Naros hatten im 
vorigen Feldzuge ber bellenifchen Sache gevient. Dan war ihnen 
einen wirffamen Schuß fchuldig; diefen zu gewähren, nahm Leo—⸗ 
tychides ſeine Stellung bei Delos und erwartete hier bie Bewe⸗ 
gungen ver Perfer *). Aber dieſe zeigten fich nicht; Monat um 
Monat verftrich in unthätigem Verweilen bei Delos. Da ew 
Ichienen eines Zages drei Männer vor den Apmiralen, welche ſich 
als Abgeordnete der Gemeinde von Samos zu erfennen gaben. Sie 
beſchworen ben Leothchides, die Hellenen jenfeit des Meeres aus 


x 


1) Herodot giebt 110 Schiffe, Diodor 250. Daß die größere Hälfte atti- 
(he waren, folgt theild aus dem Verhältniß der Schiffszahl des vorigen Feld⸗ 
zuges, theild daraus,.daß Attika nur 8000 Sopliten nach Plataene jendet, wäh . 
vend 10,000 bei Marathon fochten. 60 Schiffe nahmen eine Beſatzung von 
1800 Hopliten in Anſpruch. Zäahlten die Athener nicht mindejtens fo viel 
Schiffe und Hopliten, fo konnten fie nicht daran denken, eine fo gut befeitigte 
und mit fo ftarfer Beſatzung verfehene Stadt wie Seſtos für fi allein zu be 
lagern. — 2) Was SHerodot VIII, 132. von der Flottenmannſchaft tagt daß 
fie Samos für fo entfernt gehalten, wie die Säulen des Herakles, iſt völlig uns 
richrig für Die Negineten, Megarer und Korinther, und nicht einmal für die 
Athener, böchitend für die Spartaner richtig. Aber auch die Spartaner hatten 
bereitd 45 Jahre früher auf Samos Krieg geführt (S. 517.), und Leotychides 
eigte fih ald einen fo verwegenen Feldherrn, daß auch ihn dieſe Entfernung 
— *&& geſchreckt hat. | 
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der Knechtſchaft zu retten und vor den Barbaren zu ſchützen. Sie 
ſeien von dem Volke von Samos bevollmächtigt, ven verbündeten 
Hellenen Treue zu geloben und ein Bündniß mit ihnen zu ſchlie⸗ 
Ken; fie erboten fi, als Geißeln für pie. Aufrichtigkeit und den 
Eifer der Samier an Bord zu bleiben. 

Das Verhalten der perfifchen Admirale zeigte Har, daß fie 
an feinen Angriff bächten, daß fie die helleniſche Flotte fürchteten; 
die Hülfe einer bedeutenden Inſel wurde ben Hellenen in Ausſicht 
geftellt; das Anerbieten wie die weiteren Eröffnungen ver Samier, 
welche mit den Mittheilungen geflüchteter Chier übereinftimmten, 
zeigten, daß nicht bloß Samos, daR alle Ionier nur das Erfchei- 
nen ber bellenifchen Flotte erwarteten, um fich gegen Perfien zu 
erheben ').,. Das war eine Hülfe, auf welche man nach dem Ver⸗ 
Balten der Ionier im vorigen Jahre nicht hatte rechnen Können; 
im Berein mit den Streitkräften Joniens konnte man zum Angriff 
übergehen und bem Marbonios eine gewaltige Diverfion machen. 
Leotychides fragte ven Sprecher ber Abgeorbneten nach feinem Na- 
men, unb als biefer „Hegeſiſtratos“ (Heerführer) antwortete, fagte 
der König von Sparta; „Ich nehme diefes Zeichen an. Beſchwört 
und, daß die Samier muthig mit uns fämpfen werben, fo kannſt 
Du auf meinem Schiffe bleiben und mit mir nach Samos fe- 
geln.“ Die Abgeſandten Ieifteten den Ein. Die Gefährten bes He 
gefiftratos gingen nach Samos voraus, um bie Samier auf bie 
Ankunft der Flotte vorzubereiten und ſchon am britten Tage nad) 
Ihrer Abfahrt befahl Leotychides feinen Schiffen in See zu gehen. 

"Die perfifche Flotte unter dem Befehl des Marbontes, ber 
im vorigen Jahre das Kontingent der Infeln des perfifchen Meer⸗ 
buſens nach Athen geführt Hatte, war aus ihren Winterlagern zu 
Kyme und Samos bei Samos zufammengezogen worben. Sie 
zählte dreihundert Schiffe. Es "war ihre Beftimmung, in Ber 
bindung mit dem am Myhale aufgeftellten Heere bes Tigranes 
und der Reſervearmee des Kerxes bei Sardes Jonien im Zaum 
zu halten und einen etwaigen Angriff der Hellenen auf bie Küſte 
Anatoliens abzuwehren. Erſt wenn Marbonios in Hellas gefiegt 
hatte — man erwartete dies zuberfichtlich *) — dann war es Zeit 
auch mit der Slotte hinüberzugehen und die Erfolge bes Landhee⸗ 
tes zu vervollftändigen. Als ver König im vorigen Jahre aus⸗ 





1) Herod. K, 9. — 2) Herod. VII, 130. 
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308, hatten die Jonier keinen Zweifel gehabt, daß Hellas erdrückt 
und unterworfen werben würde. ‘Der mannhafte Widerſtand ihrer 
Landsleute, die Schlacht von Salamis, der Rückzug des Xerres 
hatten den tiefften Einprud auf fie gemacht. Wenn fie felbft auch 
der Macht der Berfer zweimal erlegen waren, fo fehlen ihnen dieſe 
doch nun nicht mehr unüberwindlich. Man mußte fich auf bie 
Seite ber tapfern Landsleute fchlagen, die Zeit war gefommen Ver⸗ 
geltung zu üben für alles, was bie Perjer vor funfzehn Jahren 
an Sonien verübt hatten. Diefe Stimmung der Jonier war ben 
Perjern nicht unbelannt. Es wurde die ftrengfte Ueberwachung ber 
Sonier geübt. ‘Der Verfehr mit Hellas, der Verkehr der griecdhi- 
chen Stäbte untereinander war volfftändig abgefchnitten '); eine 
ſtarke Flotte und 160,000 Dann auf dem Feſtlande ftanven be- 
reit, fie niederzubalten. Aber trog aller Vorfichtsmaßregeln bilbete 
fich fchon im Laufe des Winters eine Verſchwörung auf Chios, den 
alten Tyrannen biejer Injel, ven Strattis, zu ermorven und bie 
perſiſche Herrichaft abzumwerfen. Der Anfchlag wurde im Frühling 
von einem Theilnehmer verrathen; die Verfchiworenen flüchteten und 
famen glüdlih nad Sparta hinüber. Samos hatte einen neuen 
Tyrannen, ven Theomeſtor erhalten (S. 808.). Aber die Samier 
ließen fich weder durch biefen, noch durch die Flotte in ihrem Ha⸗ 
fen und das Landheer unter dem Berge Mykale zurüchalten. Als 
ber Sommer verftrich und bie Flotte der Hellenen immer noch nicht 
kam, wurden jene Abgeoroneten in tiefem Geheimniß nach Des 
108 geſendet. | 

Die Erjcheinung ver bellenifchen Flotte an der Südküſte von 
Samos erjchredte ven Mardontes. Er wagte es nicht, die Schlacht, 
welche fie ihm nahe bei der Stabt Samos auf der Höhe von Ka⸗ 
famoe bot, anzımehmen, obgleich er dreimal fo ſtark war. Er 
fürchtete die Kämpfer von Salamis und traute weber den Phoeni- 
fern noch den Joniern, welche zujammen wol zwei Drittheile feiner 
Flotte ausmachten. Eo bieß freilich Samos nebit allen Infeln 
per Küfte aufgeben, wenn man zurüdging; aber es fchien ihm wich- 
tiger, die ihm anvertraute Flotte zu erhalten als bie Infeln für 
einen Augenblid preiszugeben. Er fteuerte nach bem Berge My⸗ 
fole hinüber, ſchickte die Phoeniker nah Haufe und ftellte feine 
Slotte unter den Schu bes Landheeres. Die Schiffe ſammt ber 


1) Dies folgt aus Herodot IX, 106. 
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Mannfchaft ver Samier hatte er berübergenommen. Neben dem 
Lager des Landheeres, auf dem fühlichen Abhang des Myhkale, zwi⸗ 
fchen zwei Bächen, dem Gaejon und Skolopoeis, ließ er feine 
Schiffe weit hinauf auf Das Land ziehen und mit einem Berhau von 
Balfen und Steinen umgeben; ber Zugang zu biefem wurbe durch 
eine Reihe von Sturmpfählen erfchwert. Dieſe Verſchanzung umgab 
nicht blos die Schiffe fondern auch das Lager der Flottenmannſchaft 
und bes Landheeres. Ging felbft dieſe Verſchanzung verloren, fo 
batte man eine britte Stellung hinter berfelben auf der Höhe des 
Mykale. Das Landheer erhielt durch die Meber und Berfer, wel- 
he als Schiffsfolvaten auf ber Flotte gebient hatten, durch bie 
Dewaffnung der Auderer eing ſehr anfehnliche Berftärkung')., Die 
Samier wurden entwaffnet, das Kontingent von Milet, welchem 
man ebenfalls nicht traute, wurde aus dem Lager entfernt und auf 
die Höhe des Mykale gefchidt. Im dieſer Berfaffung konnten bie 
Führer der Perfer, Tigranes, Mafiftes, ver Bruder des Xerres, 
und Marbontes mit Ruhe abwarten, ob bie Hellenen e8 wagen 
würden im Angeficht eines Heeres von 100,000 Mann zu lanben. 

Das Ausweichen der Flotte ſetzte Die Strategen ber Hellenen 
in Berlegenheit. Treilich gab ihnen daſſelbe die Infeln preis. Aber 
was war bamit geivonnen, wenn bie Berfer viejelben im Spätherbft 
mit ihrer Flotte wieder einnehmen fonnten? Nur die Ueberwir⸗ 
bung, die Vernichtung der Flotte ficherte die Inſeln vor neuen 
Ueberziehungen. Aber dieſe Flotte lag weit hinauf am Lande un- 
ter dem Schuße einer jtarlen Armee. Man mußte unter den Au- 
gen berfelben die Landung erzivingen, man mußte fchlagen, das Hin- 
berniß des Meeres im Rüden, man mußte das feindliche Heer zu- 
rüdtreiben und fprengen, wenn man bie Schiffe haben wollte. 
Dies alles follte mit höchſtens 3500 Hopfliten gegen eine zwanzig⸗ 
bis breißigfache Uebermacht geleiftet werden. Aber das ängftliche 
Weichen der perfiihen Admirale erfüllte ben Leotychines mit Zus 
verficht, er rechnete mit unbebingter Sicherheit auf die Mitwirkung 
ber Jonier im perjifchen Lager, und er war ebenfo- tolllühn als 
Paufanias verzagt. Er entichloß fich, den breiftejten Weg zu ge 
ben, unmittelbar vor dem Feinde zu landen, unb fobalo er bie 
Landung erzwungen, auf der Stelle zu ſchlagen. Es war ber ver 
wegenfte Verſuch, melcher gemacht werben konnte. Nachdem er 


1) Dies folgt aus Herodot IX, 98. 103, 
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feinen Schiffen befoßlen, Landungsbrücken und was fonft erforder: 
lich fei, bereit zu machen, ſteuerte er nach der Küfte von Meilet. 
Es war ber dritte Yoedromion, derſelbe Tag an dem bei 
Plataeae gefchlagen wurde, an welchem fich die Schiffe der Helfe- 
nen der Küfte unter dem Berge Miyfale näherten. Man fah das 
feindliche Heer umweit des Ufers vor einer großen Verſchanzung 
in Schlachtordnung aufgeftelt. Während bie Flotte ihre Linie ge- 
gen das Ufer formirte, ging Leotychives mit dem Admiralſchiff fo 
nahe als möglich an den Strand und ließ baffelbe die ganze feind- 
liche Stellung entlang ſteuern. Während dieſer Bahrt mußte fein 
Herold rufen: „Joniſche Männer, fo viele von euch mich hören 
Können, merlet was ich ſage. Wenn wir handgemein werben, ges 
denkt vor allem ver Freiheit, dann aber bes Feldgeſchrei's, welches 
Hebe ft. Sagt dies auch denen, welche mich nicht hören können.“ 
Die Führer der Perfer geftatteten den hellenifchen Schiffen heran- 
zulommen und ihre Lanbungsbrüden auszumerfen. Sie begrügten 
fich, ihre eigenen Truppen die Schilde als Bruftwehr vor ber 
Schlachtlinie aufpflanzen zu laſſen. Es war Mittag geworben, als 
bie Hopliten am Strande waren ') und Leothchides feine Heine 
Schaar led zum Angriff ordnete. Auf dem rechten Flügel ftanden 
bie Spartaner, die Yegineten und Megarer, im Centrum bie Kos 
rinther, Sifyonier und Troezenier, auf dem Tinten Flügel die Athe- 
ner. Leothchides gab eben das Zeichen zum Angriff, als fih auf 
einmal das Gerücht durch die Reihen ver Hellenen verbreitete, 
Marbontos fei in Hellas gefchlagen worden; — es war vielleicht 
durch das erfte glückliche Gefecht in Boeotien, in welchem Mafiftios 
den Tod gefunden hatte, veranlaft. Ohne Furcht vor ber gemal- 
tigen Uebermacht, mit erhöhten Muthe und des Sieges gewiß eil- 
ten die Hopliten ins Gefecht. Leotychides fand im VBorrüden, daß 
pie Stellung des Feindes durch tiefe Schluchten vor der Front ges 
deckt fei, und führte feinen Flügel weiter rechts, um befjeres Ter⸗ 
rain zum Angriff zu gewinnen. Das Centrum und bie Athener, 
welche einen weniger behinderten Zugang zum Feinde vor fi) fanden, 
gingen unbeirrt von biefer Bewegung vorwärts, und waren fchon 
lange im Gefecht, als Leotychides noch marſchirte. Sie kamen 
raſch durch den Pfeilregen. Die Brufiwehr der Schilde hemmte 
pen Angriff; der Feind leiftete hartnädigen Widerſtand. Aber bie 


1) Herod. X, 101. Juſtin UI, 14. 
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ten und nicht die Lafenaemonier, und drangen eifrig an. Die 
Bruftwehr wurde niebergeworfen und durchbrochen. Dicht gefchlof- 
fen rückten bie Athener und Sikyonier weiter vor. Der. Feind 
hielt Stand; Berilaos, der Strateg ber Sikyonier, und viele Athe⸗ 
ner fielen. Endlich gewannen bie Athener das Liebergeivicht, ihr 
Andrang wurde fo mächtig, daß die Perſer in bie Verſchanzung 
zurüdgingen. Aber die Athener folgten ihnen mit folder Schnel- 
ligleit, daß fie mit ihnen zugleich innerhalb der Verfchanzung wa⸗ 
ren. Unmittelbar nach den Athenern braugen vie Silyonier, bie 
Korinther und Troezenier ein. Sobald die entwaffueten Samier 
bie Hellenen innerhalb des Walles faben, warfen fie fich auf bie 
Berfer. Ihrem Beifpiele folgten vie bewehrten Kontingente der 
übrigen Ionier. Das vafche Eindringen der Hellenen in die Pali⸗ 
faden und bie Ummallung, bie plößliche Schilberbebung ber Jo 
nier wiachte e8 ben Führern ber Perfer unmöglich, ihre Truppen 
wieder zu ordnen, obwol fie alles daran ſetzten. Sowol Zigranes 
ale Marbontes fanden in biefem Getümmel ben Tod. Run floh 
alles in wilder Verwirrung; nur die Nationalperjer fetten die Ge- 
genwehr auf dem Boden der Verſchanzung verzweifelt fort, bis 
Leotychides mit bem rechten Flügel herankam und mit biefen fri⸗ 
fchen Kräften ven leiten. Wiverftand brach. Die Höhe bes My 
tale brachte den Perjern ftatt Schug nened Berberben. Die Mi- 
lefier, welche bier gelagert waren, Hatten bie Wege, welche auf ben 
Kamm führten, beſetzt und bieben die Flüchtigen nieber. Gier ven 
ven Milefiern aufgehalten, von ber anberen Seite von ven Helle 
nen berfolgt, verloren Die Perſer viele Leute. Doch folgten bie 
Hellenen nicht über ven Kamm bes Mykale hinaus. Mafijtes, der 
Bruder des Xerres und Artahnıtes, der zweite Admiral, führten bie 
Trümmer des Heeres und der Wlottenmannfchaft nach Sardes. 
Diefer Tag hatte den Perſern die Flotte und vierzigtaufend Man 
gefoftet'). Die Hellenen brachten bie Beute aus bem Lager an ben 
Strand hinab und ftedten dann bie Gezelte, vie Sturmpfähle, Das 
Balkenwerk der Verſchanzung ſammt allen barin befindlichen Schif 
fen in Brand. Es war ber legte Reit jener ftolzen Flotte, welche 
der König im vorigen Frühjahr bei Doriskos gemuftert hatte 


1) Herod. IX, 106. Diodor XI, 36. 
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feinen Schiffen befohlen, Landungsbrücken und mas fonft erforber- 
lich fei, bereit zu machen, ftenerte er nach ver Küfte von Meilet. 
Es war der dritte Boedromion, verjelbe Tag an dem bei 
Plataeae gefchlagen wurde, an welchem fich die Schiffe der Heller 
nen der Küſte ımter dem Berge Mykale näherte. Man ſah das 
feindliche Heer unweit des Ufers vor einer großen Verſchanzung 
in Schlachtordnung aufgeftell. Während die Flotte ihre Linie ges 
gen das Ufer formirte, ging Leotychides mit dem Admiralſchiff fo 
nahe als möglich an ven Strand und ließ daffelbe die ganze feind- 
liche Stellung entlang ftenern. Während diefer Fahrt mußte fein 
Herold rufen: „Sonifche Männer, fo viele von euch mich hören 
fönnen, merket was ich ſage. Wenn wir handgemein werben, ges 
denkt vor allem ver Freiheit, dann aber bes Feldgeſchrei's, welches 
Hebe tft. Sagt dies auch denen, welche mich nicht hören können.“ 
Die Führer der Perfer geftatteten den hellenifchen Schiffen heran- 
zulommen und ihre Landungsbrüden auszumerfen. Sie begnügten 
fih, ihre eigenen Truppen die Schilde als Bruftwehr vor ber 
Schlachtlinie aufpflanzen zu laffen. Es war Mittag geworben, als 
die Hopliten am Strande waren ') und Leotychives feine Heine 
Schaar Ted zum Angriff ordnete. Auf dem rechten Flügel ſtanden 
bie Spartaner, die Aegineten und Megarer, im Centrum bie Ko— 
rinther, Sikyonier und Troezenier, auf dem linken Flügel die Athe- 
ner. Leothychides gab eben das Zeichen zum Angriff, als fich auf 
einmal das Gerücht durch die Reihen ber Hellenen verbreitete, 
Mardonios fei in Hellas gejchlagen worden; — es war vielleicht . 
durch das erfte glückliche Gefecht in Boeotien, in welchem Maſiſtios 
ben Zod gefunden hatte, veranlaßt. Ohne Furcht vor der gewal⸗ 
tigen Uebermacht, mit erhöhten Muthe und des Sieges gewiß eil- 
ten die Hopliten ind Gefecht. Leotychides fand im Vorrüden, daß 
die Stellung des Feindes durch tiefe Schluchten vor der Front ge- 
bedt ſei, und führte feinen Flügel weiter rechts, um befferes Ter- 
rain zum Angriff zır gewinnen. Das Centrum und bie Athener, 
welche einen weniger behinderten Zugang zum Feinde vor fich fanden, 
gingen unbeirtt von biefer Bewegung vorwärts, und waren fehon 
lange im Gefecht, als Leotychides noch marfchirte. Sie kamen 
rafch durch den Pfeilregen. Die Brujtwehr ver Schilde hemmte 
den Angriff; der Feind leiftete hartnädigen Widerſtand. Aber bie 


1) Herod. IX, 101. Juſtin II, 14, 


860 Die Aufnahme der Inſeln in das Bündniß. 


wohnern geräumt und ihnen übergeben werden ſollten. Dort wür⸗ 
den ſie ſicher wohnen können. Tanthippos widerſetzte ſich dieſem 
Vorſchlage. Ihm ſchien es, daß man dieſe reichen Inſeln, dieſe 
alten und berühmten Städte den Perſern nicht überlaſſen dürfe, 
daß man ihre Marine gegen die Perſer benutzen müſſe; und die 
Laſt, fie gegen die Perſer zu ſchützen, dünkte ihm, für Athen we⸗ 
nigftens, feines Weges zu drückend. Cr wollte nicht, daß bie 
Früchte des chen erfochtenen Sieges wieder aufgegeben würben 
und legte Bertvahrung gegen ven Vorſchlag der Peloponnefier ein; 
bie Städte der Jonier feien Pflanzungen Athens,’ es ftehe den 
Peloponnefiern nicht zu, über attifche Kolonien Beichlüffe zu faffen. 
Man verftänvigte fich endlich über einen mittleren Weg und be- 
ſchloß, Samos, Chios und Lesbos, nebit allen übrigen Infeln, 
welche mit ben Hellenen am Mykale gekämpft, ober gegenwärtig 
Schiffe nad) Samos zur Flotte der Hellenen gefchiet hätten, in 
das Bündniß ver Hellenen aufzunehmen. Ihre Vertreter beſchwo⸗ 
ren, bemfelben bejtinbig treu zu bleiben. Die Städte des Teft- 
landes wurden nicht aufgenommen. Ste blieben ihrem Schidfale 
überlaffen und waren zunächſt auf die Unterftügung ihrer Yanpe- 
leute von den Infeln angewiefen')., 

Nachdem vie Flotte der Perfer vernichtet, und damit zugleich 
alte Inſeln des aegaeifchen Meeres von ihrer Herrfchaft befreit 
waren, war es übrig, den Perfern auch den Landweg nad Hellas 
zu verlegen. Zunächft mußte dem Marbonios, wenn er wirklich 
in Boeotien gefchlagen war, ber Rüdzug abgefchnitten werben. 
Leotychides fegelte mit der hellenifchen Flotte und ben Schiffen ber 
ionifchen Infeln, ivelche fich diefer angefchloffen Hatten, nach dem 
Hellefpont. Es war ben Perfern in dem Maße gelungen ben 
Berfehr ver Ionier mit den Hellefpontiern abzujchneiven, daß man 
auf der Flotte glaubte, die Brüden bei Abydos und Sejtos, welche 
fchon im vorigen Herbft auseinandergeriffen worden waren, ftänden 
noch. ALS Leotychides fich durch den Augenfchein vom Gegentheil 
überzeugte, hielt er feine Aufgabe für vollendet und wollte bie 
Flotte zurückführen. Xanthippes wiberfegte ſich. Nicht um bie 
Brücken allein handle es ſich, man müſſe den Perfern den Hellefpont 
entreißen, um dem Marbonios ven Weg zu verlegen, um Hellas vor 
neuen Angriffen durch Thrakien und Makedonien ficher zu ftellen. 


1) Herod. IX, 106. Diodor Xl,,37. 
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Als Leotychides und die PBeloponnefier darauf beharrten, daß ınan 
fih in fo ſpäter Jahreszeit nicht auf gefährliche und weitausſehende 
Unternehmungen einlaffen könne, entjchloß ſich Ranthippos mit den 
attiichen Schiffen und denen der Jonier, welche fich ihm anjchlie> 
gen wollten, den Verſuch allein zu wagen.. Abgejehen, daß bie 
Strategie die Wegnahme der thrafiichen Küfte des Hellejpont drin⸗ 
gend gebot; der Cherjonnes war eine alte attiſche Beſitzung, und 
man’pflanzte mit feiner Eroberung den Städten Sigeion und Yampfa- 
fo8, den Domänen ber Peififtratiderr gegenüber, die Fahne des 
freien Hellas, des attifchen Volfes auf. 

Artayftes, der Statthalter des Cherjonnes, hatte bei den Er⸗ 
fcheinen der helleniſchen Flotte im Hellefpont die Befagungen ber 
Hleineren Feftungen, die Garnifonen von Elaeus und Kardia nach 
Seftos zufammengezogen. Sejtos war der jtärkite Platz auf dem 
Cherfonnes ') und der, auf deilen Behauptung alles anfam. Es 
war der Brüdenkopf Aſiens, des perfifchen Reiches, der um feinen 
Preis aufgegeben werden durfte. Die Truppen in Sejtos waren 
zablreich genug, die Stadt auch dann zu behaupten, wenn vie grie- 
chiſche Bevölkerung derfelben einen Verfuch machte, ihre Lands⸗ 
leute zu unterftügen. Nur daß Artanftes bei der unerwarteten An⸗ 
funft der belleniichen Flotte nicht Zeit genug behalten hatte, ven 
Pla ausreichend zu verproviantiren ?). Die Stärke der Befeſti⸗ 
gungen und die Zahl der Befakung von Seftos nöthigten den Xan⸗ 
tbippos, ſich auf die Einfchließung der Stadt zu befchränfen. Es 
war um die Mitte des November, als Artabaz08 mit den Trüm- 
mern des Heeres des Mardonios fich dem Cherfonnes näherte. 
Er hätte ven Artayftes entſetzen können, da die geſammten Streits 
fräfte, über welche Xanthippo8 verfügte, die Ruderer eingerechnet, 
trotz des Zulauf der Cherfonnefier, wenig mehr als zmanzigtaufend 
Mann betragen mochten’). Aber die Kunde, daß eine hellenifche 
Slotte im Hellefpont liege, daß die Hellenen Herren der Ueber- 
fahrt und bie perfiichen Zruppen des Cherjonnes in Seftos bela- 
gert jeien, erjchredte den Artabazos fo, daß er bie Halbinfel gar 
nicht zu betreten wagte, fondern ben weiten Umweg nad) dem Bos⸗ 


— — — — — ⸗ 


1) Herod. IX, 115. vgl. Thukyd. VII, 62. -- 2) Herod. X, 117. — 
3) Thukyd. I, 89. Vgl. Diodor XI, 27. Es iſt oben angedeutet, daß Xan⸗ 
thippos etwa 60 attiſche Schiffe führte. Die Verſtärkungen, welche die Jonier 
ihm gewährten, können nicht ſehr bedeutend geweſen ſein, da Herodot dieſelben 
gar nicht erwaͤhnt. 
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poros einichlug. In Byzanz bewerfitelligte er bie Ueberſchiffung 
feiner Truppen nach Afien, welche auf vem langen Rückmarſch durch 
Hunger und Ueberfälle ver Thrafer bebeutend gelitten hatten. Met 
dem Ausweichen des Artabazos hatte Artayftes vie legte Hoffnung 
verloren; aber er Jette den Wiberftand fort, und biefe Beharrlich⸗ 
feit hätte ihn zum Ziele führen können, wenn Xanthippos derſelben 
nicht die gleiche Ausdauer entgegengeftellt hätte. ALS das Unge⸗ 
mach des Winters kam, wurben viele von der attiihen Mannſchaft 
ungeduldig und verlangten nach Haufe geführt zu werben. Noch 
niemals hatten hellenifche Bürgerſoldaten einen Winter im Zelde, 
gefchweige denn in einem Kriege jo fern von der Heimath zuges 
bracht. Aber Zanthippos erklärte feinen feiten Willen, ben ganzen 
Winter über ober weun es nöthig wäre noch länger auszuharren, 
bis die Stadt gefallen fei; es fei denn, daß ihn ein Beſchluß des 
attifchen Volkes zurüdriefe. Als der Mangel in Seftos jo hoch 
geftiegen war, daß bereitS die Gurte der Betten gelocht und 
verzehrt wurden, fchien es dem Artapftes und deu Offizieren 
Zeit, auf ihre Rettung zu denken. In einer bunflen Nacht Lie 
gen fie fih au einer Stelle ver Mauer, der gegenüber vie Bo- 
ften der Athener am wenigſten zahlreich waren, herab und verjuch- 
ten, von allen Perſern der Befagung gefolgt, unbemerkt durch Die 
Blokade zu entlommen. Es gelang. Aber als die Seftier am fol⸗ 
genden Morgen bemerkten was gefchehen war, gaben fie ben the 
nern von ben Thürmen herab Zeichen und öffneten ihnen die 
Thore. Ein Theil der Athener bejeste die Stadt, ein anderer 
folgte den Flüchtigen und ereilte fie am Ziegenfluffe. Trotz einer 
verzweifelten Gegenwehr wurden fie überwältigt und Artapftes jelbft 
nebft feinem Sohne gefangen. Artauftes hatte ſich den Haß ber 
Cherjonnefier, namentlich den der Einwohner von Elaeus in hohem 
Maße zugezogen. Er hatte das Heiligthum des Proteſilaos bei 
Elaeus nicht blos feiner Weihgefchenfe beraubt fondern auch das 
beilige Land zu Ader und Weide benust, und bie Töchter der Elaes 
ugfier im Heiligthum felbft geſchäudet. Sie verlangten feinen Tod. 
Bergebens bot er dem XZanthippos zweihunbert Talente für feine 
Löſung und den Elaeuntiern hundert für die Herftellung des Hei⸗ 
ligthums. Xanthippos ließ ihn nach Madytos führen, wo bie 
Brüden das Ufer Europa’s erreicht hatten. Sein Sohn wurde 
bier vor feinen Augen von ben Elaeuntiern gefteinigt, er ſelbſt 
wurde ang Kreuz gefchlagen. XZanthippos legte eine Beſatzung nach 
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Seftos, um biefen wichtigen Punkt zu behaupten, und nahm ben 
Cherſonnes als eine Erbfchaft, welche dem attifchen Volke von ven 
Philaiden zufefallen, für Athen in Beſitz, wodurch ben Eherjon- 
nefiern ein erwünſchter Schu gegen die Perfer zu Theil wurde. 
Nachdem bie jonifchen Bundesgenoſſen entlaflen waren, führte 
Xanthippos feine Schiffe in die Heimath, und nahm auf biejer 
Rücfahrt auch Imbros und Lemnos wieder für Athen in DBefig. 
Ruhmgelrönt, mit ber reichen Beute vom Miüyfale beladen, liefen 
jeine Schiffe in den Peiraeeus. Die fchönfte Trophäe, welche fie 
mitbrachten, waren die großen Zaue ber Brüden des Xerres, bie 
nach der Zerreißung ver Brüden in Seſtos niedergelegt worden 
waren. Gelang im nächiten Teldzuge die Einnahme von Byzanz, 
jo waren vie Perfer vollftändig von Europa abgefchnitten, fo wa- 
ren ihre Beſatzungen zu Doriskos und ion verloren, unb ihre 
Herrſchaft über die thrafifche Küfte, über Makedonien zu Ende, — 

Während XZerres fein gewaltiges Heer und feine große Flotte 
gegen Hellas geführt Hatte, waren die Hellenen im Weſten, vie 
Städte Siziliend von ebenjo fchweren Gefahren heimgefucht worden. 
Die Vereinigung der helleniſchen Städte Siziliens, welche Theron 
von Alragas, welche Selon von Syrakus in weitem Umfange zu 
Stande gebracht hatten, war eine Bedrohung für die phoenikifchen 
Häfen Siziliens, für Motye, Panormos, Soloeis. Diefe Wen- 
dung der Dinge war für Karthago um fo bedenkliche, als Theron 
und Gelon in Bündniß ftanden und dieſes Bündniß durch Bande 
ber Verwandtſchaft befeitigt Hatten; Damarete, die Tochter The: 
zone, war bie Gemahlin Gelons geworden. Wol hatte die Macht 
biefer beiden Tyrannen unter den Griechen Siziliens ſelbſt noch 
ihr Gegengewicht. Selinus, die äußerfte griechifche Stadt der Weit- 
füfte, hatte ſich, aus Furcht der Herrfchaft ihres großen Nachbars, 
des Theron von Alragas zu verfallen, ven Karthagern genähert; 
bie Thrannen der Nordküſte, Zerillo8 von Himera und Anarilaos 
von Region, hatten fich gegen Theron und Gelon verbündet, und 
Anarilaos hatte des Terillos Tochter Kydippe heimgeführt (©. 
540 flgde.). Aber die Kräfte von Rhegion, Meffana und Hintern 
waren gering im Vergleich zu der Macht, über welche Theron und 
Gelon verfügten; fie wurden jehr wejentlich vermindert, als The- 
ron im Jahre 482 Himera angriff, einnahm und jeinem Reiche 
einverleibte. Terillos floh nah Karthago; er bat die Karthager 
um feine Zurüdführung nad Himera; Anarxilaos unterftüßte das 
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Geſuch ſeines Schwiegervaters; auch er ſah ſeinen Untergang durch 
Gelon vor Augen. Er ſtellte den Karthagern ſeine beiden Söhne 
Leophron und Anarxilaos, des Terillos Enkel, als GHeln für ſeine 
und ſeines Schwiegervaters Treue. Auch die Selinuntier waren 
bereit, die Karthager im Kriege gegen Theron zu unterſtützen. Die 
Karthager entſchloſſen ſich, die Gegner Therons und Gelons zu 
halten. Sie ſchützten mit dieſen und in dieſen die phoenikiſchen 
Städte. Es war um dieſelbe Zeit, ba Xerxes feine Rüſtungen 
gegen Hellas betrieb, da er die Kräfte von Sidon, Tyros und 
Arvad anfbot, die Seemacht von Hellas zu nernichten. Niemals 
fonnte ein jo günftiger Augenblid zum Angriff auf die Hellenen 
Siziliend iwieverfehren. Don dem Mutterlande hatten biefe feine 
Unterftügung zu erwarten. Karthago hatte bereits Satdinien in 
Belig genommen, um es den Griechen zu jchließen, es hatte bie 
helleniſchen Anfiedler gezwungen, Korfifa wieder zu räumen. Sekt 
oder nie Fonnte e8 gelingen, dieſe alten und verhaßten Konkurrenten 
auch von Sizilien wieder zu vertreiben und ihnen damit ben We⸗ 
jten des Mittelmeered ganz zu verfperren. Die Karthager mach⸗ 
ten die größten Anftrengungen, die Gunft der Lage zu benugen; fie 
wollten Sizilien nicht blos mit ihrer Flotte fondern auch mit einem 
großen Landheer angreifen, fie wollten die Injel erobern, wie fie 
Sarbinien erobert hatten '). 

Den Hellenen Siziliens entging die Gefahr nicht, welche ges 
gen fie heraufzog. Die Schwierigfeit der inneren Einigung gegen 
ven Feind gab es bier nicht. Das Bündniß Therons und Gelong 
unfaßte die Kräfte Siziliens. Theron verftärkte bie Befejtigungen 
von Himera und legte eine tüchtige Befagung in deſſen Mauern; 





1) Die Scholien des Pindar (Path. I, 146.) erzählen in ziemlich verwirrter 
Weife nach dem Ephoros, daß die Perfer und die Phoeniker den Karthagern ges 
boten hätten, nad Sizilien überzufegen, und nach der Neberwältigung ver helle⸗ 
niſch Gefinnten diefer Infel nah dem Peloponnes zu ſchiffen. Die Hellenen 
hätten den Gelon aufgefordert, ihnen zu helfen. Gelon habe ſchon 200 Schiffe, 
10000 Mann und 2000 Reiter bereit gehabt, ald er gehört habe, daß die fars 
thagiihe Flotte gegen Sizilien gefegelt jet; dieſe babe er beftegt und damit nicht 
nur die Sikelioten fondern ganz Hellas befreit. Nach Diodor (XI, 1. 20.) 
ſchickte Xerxes Geſandte nach Karthago, fie möchten die Griechen in Sizilien und 
Jialien gleichzeitig mit ihm angreifen. Sie fangen dann aud fofort an zu 
rüften, und brauchen genau drei Jahre, wie Xerxes, zu den Rüſtungen. E3 würde 
der Umſicht, mit welcher Xerxes feinen Krieg gegen die Hellenen einleitet, eine 
Aufforderung an die Karthager nicht widerfprechen. Indeß vertraute er doch wol 
feinen Kräften hinreichend. Der gleichzeitige Angriff Tag ge fehr in dem Inte⸗ 
reife Karthago's, als daß es bei dieſer Naficherkeit der Nachrichten nothwendig 
wäre, eine befondere Verabredung anzunehmen. 
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Gelon rüftete eifrig‘), während Therons Tochter, Gelons Gattin 
Damarete und die Frauen von Syrakus ihren Schmud bergaben, 
um Geld zum Sriege zu ſchaffen. Aus dieſen Gaben wurden Gold - 
und Silbermünzen nad einem leichteren Fuße gefchlagen. Wäh- 
rend bisher funfzig fizilifche Litren etwa vierzehn attifchen Drach⸗ 
men gleichitanden, waren nach biejer neuen Währung fchon zehn 
attiſche Drachmen funfzig Litren”). Cinige große Silbermünzen 
(dritthalb Thalerſtücke) diefer Prägung find erhalten. Sie zeigen. 
ein von vier Delphinen umgebenes Frauenhaupt in alterthümlicher 
Ausführung mit Ohrgehängen und Halsband nebjt der Infchrift: 
„Der Syrakuſier.“ Auf der Nüdfeite befindet fich ein Dreigefpann ; 
unter demfelben ein Löwe, über bemfelben eine Göttin des Sieges. 
Die neue Münze erhielt den Namen der ‘Damaretifchen. | 

In demſelben Sommer, in welchem die Könige Tetranmeftos, 
Mapen und Merbaal dreihundert phoenikifche Dreiruderer aus ben 
Häfen von Sidon, Tyros und Arvad gegen die Küfte von Hellas 
führten, lief Hamilfar, Hanno's Sohn, mit zweihundert Linienjchif 
fen aus dem Hafen Karthago's. Kine Transportflotte von 3000 
Vahrzeugen folgte ihm mit einem Landheer an Bord, wie es Kar- 
thago noch niemals ausgefendet hatte. Es waren aufgebotene Li⸗ 
byer, Sarbinier und Korſen, geworbene Ligurer und Iherier, fammt 
ben Streitfräften der phoenikifchen Städte im Weſten, ver Kartha- 
ger felbft. Die Flotte trug, die Reiter und Streitwagen eingerech- 
net, 300,000 Kämpfer. Hamillar fteuerte nach Panormos; die Er- 
oberung von Himera follte das erjte Ziel des Zuges fein. Die 
Ueberfahrt war nicht glücklich. Ein Sturm vernichtete die Fahr- 
zeuge, welche die Neiter und die Streitiwagen trugen. Nachbem bie 
Truppen zu Panormos ausgefchifft worden waren, rüdte das far- 
tbagifche Heer gegen Himera vor, von ber Flotte längs der Küfte 
begleitet. Hamilkar war darauf gefaßt, daß die Stabt einen Bart- 
nädigen Widerſtand leiften werde. Sie wurbe eingejchloffen, bie 
Schiffe wurden ans Land gezogen und burch eine Verfchanzung ge 
bedt; auch das Lager bes Landheeres wurbe gegen bie Entſetzungs⸗ 
verſuche der Hellenen mit befeftigten Linien umgeben, welche mit 
den Verfchanzungen des Schiffslagers zufammenhingen. 

Trotz feiner großen Flotte von zweihundert Trieren hatte es 
Gelon nicht gewagt, dem Feind auf der See zu begegnen. Ebenſo⸗ 


1) Diodor XI, 21. — 2) Diodor XI, 6. Pollux IX, 85. 
Dunder Geſchichte des Alterthums. IV. 55 
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wenig hatte Theron ſich der Landung widerfegt. Wber mıın ſteßen 
fh die beiden Tyrannen nicht lange erwarten. Nachdem fie bie 
gefammte Macht ihrer Staaten aufgeboten und vereinigt batten, 
lagerten fie mit 50000 Fußgängern und 5000 Reitern, von tel 
chen 4000 dem Gelon gehörten, dem Hamilfar gegenüber‘). Bei 
ber Ueberzahl des Feindes umgaben auch fie ihr Lager mit Ver⸗ 
ſchanzungen. Gelon benutte den Mangel der Karthager an Rei⸗ 
tevei, fie zu beläftigen. Er verftand fich auf die Führung Der Reis 
ter; als Befehlshaber der Reiter des Hippofrates war er emporges 
fommen (©. 541.) So oft die Kartbager fi in einzelnen Schaa⸗ 
ren außerhalb der Schanzen zeigten, warf fich Gelon mit feiner Rei⸗ 
teret auf fie. Hamilkar wartete auf die Anfunft ver Reiter feiner 
Dundesgenoffen, der Selinmtier, welche er zu einem beftimm- 
ten Tage in fein Lager befchieven hatte Gelons Reiter fingen 
ein Schreiben an ven Hamtilfer auf, in welchem bie Selinuntier 
die Ankunft ihrer Reiterei für ben vorgefchriebenen Tag zufagten. 
Gelon beſchloß, kurz vor dieſem eine Anzahl feiner Reiter ftatt ver 
Selinuntier in das Lager Hamillars zu ſchicken. In biefem ange: 
kommen, follten fie am nächften Morgen bie Schiffe der Karthager 
in Brand fteden, während er jelbft mit vem gefammten Heere angriff. 

Arglos wurden die Reiter Gelons für die erwarteten Selinun- 
tier in das Lager Hamilfars eingelaffen. Am folgennen Morgen 
wurbe das Farthagifche Heer, als’ Gelon und Theron ihre Truppen 
vor ihren Schangen in Schlachtordnung zeigten, dem Feinde entge- 
gengeführt. Das Treffen begann, bie Entſcheidung jchwanfte, bis 
bie vom Strande her aufiteigenden Flammen die Helfenen mit 
neuem Muthe, die Karthager mit Schreden erfüllten. Vergebens 
opferte Hamilkar im Lager den Göttern, das Unheil abzumenben, 
vergebens warf er ſich, als feine Truppen gegen Abenb in wilber 
Flucht in's Lager ftrömten, in die Flammen bes Opferfeuers, um 
nach der Weiſe der Shrer durch das Opfer des Felbheren, das 
größte welches gebracht werben Fonnte, um durch biefe Selbſt⸗ 
opferumg den Zorn ber Götter zu fühnen”). Seine Schiffe ver 


1) Daß dies nicht Gelons, wie Diodor (XI, 21.) fagt, fondern die vereinigte 
Macht von Syrafus und Akragas iſt. ift Mar. Gelons regelmäpige Streitfrä 
beftanden nach Herodot in 20000 ſchweren und 4000 (eläten Fubgängern und 
4000 Reiten. — 2) Serod. VII, 186. 167. Bol. Bd. J. S. 493. Bb. II. S. 483. 
Diodor (XI, 21. 22.) verfucht mit Anrecht den Tod Hamilfars pragmatifcher zu 
erflären. Vgl. Diodor XII, 62. SHerodot fagt, die Schlacht bei Himera fei an 
demfelben Tage gefchlagen, wie die bei Safamis; Diodor fagt an demſelben Tage, 
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brannten, fein Heer wurde niebergemacht, zerfprengt oder gefangen. 
Ein großer Theil deſſelben hatte fih auf eine Höhe gezogen und 
bie verfolgenven Hellenen zurüdgemworfen, aber auch dieſer wurde 
bald durch Mangel an Waſſer genöthigt, die Waffen zu ftreden. 

Ein Tag hatte genügt, vie ftolge Rüftung Karthago's zu ver- 
nichten und die Hellenen Siziliens zu retten. ‘Die Kräfte ver Kar⸗ 
thager waren erfchöpft. Sie baten um Frieden, um ihre fiztlifchen 
Städte zu bewahren. Statt dem phoenififchen Wefen auf Siziften 
für alle Zukunft ein Ende zu machen, ftatt eine Tage zu benugen, 
die fo günftig nicht wiederfehren fonnte, zogen Gelon und Theron 
e8 vor, ihre Schatlammern zur Befeftigung ihrer Throne zu fül- 
len. Gegen die Zahlung der großen Summe von 2000 Talenten 
Silbers (drei Millionen Thaler) Seitens der Karthager, ftanden 
ſie davon ab, diefen Soloeis, Panormos und Motye zu entreißen. 
Die Karthager waren ſehr zufrieden, ven Frieden um dieſen Preis 
zu erfaufen. Anaxilaos unterwarf fi dem Herrfcher von Syra⸗ 
fus. Gelon ließ ihm nicht nur die Regierung über Meſſana und 
Rhegion, fondern verpflichtete auch die Karthager im Friedensver⸗ 
trage, die beiden Söhne des Anarilaos demſelben zurücdzugeben. 
Dagegen mußte Anarilaos die Oberherrichaft Gelons anerkennen, 
jeine Tochter dem Bruder Gelons, dem Hieron verloben, und bie 
Verpflichtung übernehmen, den Kartbagern und ihren Verbündeten, 
ven Tyrrhenern, die Meerenge von Meffana zu ſchließen. Anari— 
[008 erreichte Dies durch eine Befeftigung, welche er auf ven Fel- 
fen der Skylla anlegte, das Skyllaeon, und durch Wachtfchiffe, 
welche er bei biefem Fort poftirte '). 

Die Zahl der Gefangenen und die Menge der Beute, welche 
bie Schlacht bei Himera dem Gelon und Theron eingetragen hatte, 
waren unermeßlich. Sie wurben nach der Zahl der Truppen, wel- 
he Akragas und Syrakus geftellt hatten, vertheilt. Indeß fielen 
den Afragantinern nachmals noch viele Flüchtlinge des Farthagifchen 
Heeres in die Hände, welche ftch in das Innere der Infel verlau- 
fen hatten. Sie wurden von Theron zu großen Bauten und au⸗ 
beren öffentlichen Arbeiten verwendet, zu welchen außerdem bie 


an welchem Leonidas gefallen. Diefe Gleichzeitigkeiten gehören zu den religiöfen 
Liebhabereien der Wear Die Uebertreibungen Diodors, daß nur ein kleines 
Boot übrig geblichen, Plutarchs (de sera num. vind. c. 6. cf. Schol. Pind, Pyth. 
II, 3.), verdienen feine Widerlegung. 

oder xl, 66. Strabon p. 257. gl. Schol. Pind. Pyth. II, 
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Beute und bie den Karthagern auferlegte Kontribution bie reichten 
Mittel gewährten. Der Werth der Beute, welche den Syrakufiern 
zufiel — es waren wol zwei Drittbeile der Gefammtbeute — wurde 
auf mehr als 5000 Talente pamaretifchen Geldes geſchätzt. Aus 
dem Zehnten derſelben ließ Gelon zu Syrakus der Demeter und 
Kore, deren Priejtertbum feiner Familie erblich angehörte, zwei 
prachtuolle Tempel erbauen und einen dritten auf dem Aetna. Aus 
bem zehnten Theil dieſes heiligen Zehnten ließ er einen golvenen 
Dreifuß verfertigen, welchen er in feinem und im Namen feiner 
brei Brüder dem Apollon nach Delphoe weihte. Dies Weihgefchen! 
trug folgende Infchrift des Simonides: „Ich verfünde, daß bie 
Söhne des Deinomenes, Gelon, Hieron, Polyzelos und Thraſybu⸗ 
[08 biejen Dreifuß von funfzig Talenten und hundert und fechs 
Litren bamaretifchen Goldes, den Zehnten des Zehnten, aufgeftelft 
haben, daß ſie den Hellenen ihre ftarfe Hand, der Freiheit zu hel⸗ 
fen, reichten, als fie die Völker der Barbaren bezwangen” '). „Zu 
Gunſten Athens, jagt Pindar, erhebe ich ven Preis von Salamis, 
in Sparta rede ich von dem Kampfe am Kithaeron, durch welchen 
bie Meder mit dem krummen Bogen ſanken, an dem wafferreichen 
Ufer des Himeras vollende ich mit dem Loblied auf die Söhne des 
Deinomenes, das fie durch ihre Tapferkeit errangen, als fie die 
feinplihen Männer niederwarfen“*). — 

Die Feinde, welche ſich fiebzig Jahre zuvor am Bagradas, 
auf dem Hochlande von Iran gegen die Griechen erhoben hatten, 
welche feitvem Schritt vor Schritt gegen. fie vorgebrungen waren, 
welche fie im Weften auf bem Mittelmeere befchränft und bin- 
ter die große Syrte zurüdgemworfen, welche ihnen von Often ber 
Jonien, die Injeln des aegaeifchen Meeres entriffen und an ber 
Grenze von Hellas, am Diympos, feſten Fuß gefaßt hatten — fie 
waren mit einem Schlage weit zurüdgeworfen. ‘Der Angriff der 
Berfer war nicht blos abgewieſen; jchon waren bie Inſeln bes 
aegaeifchen Meeres wieder frei, ſchon war ber Hellefpont in ben 
Händen ber Hellenen, ſchon hatten fie den großen König auf bem 
Boden Aſiens angegriffen, und der Wiedergewinn ber anatolifchen 
Städte, des dftlichen Gebietes der Hellenen, war nicht mehr zwei⸗ 
felhaft. Die Kraft Karthago's, die Geſammtkraft Afiens, die große 
Koalition der Arier und Semiten war unterlegen. Die Hellenen 


1) Simonid. fragm. 142. ed. Bergk. — 2) Pythien I, 146. 
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batten ihr Land, ihre Selbftänbigfeit und damit ihre eigenthümliche 
Bildung und alle Keime, welche in verfelben lagen, glüdlich behaup- 
tet. Diejer Sieg war erfochten gegen bie gewaltigfte Uebermacht, 
gegen eine Webermacht, welche die Griechen felbft noch weit über 
ihr Maß hinaus gefchätt hatten. Er war nicht durch das ge 
fammte hellenifche Voll, er war buch die Kräfte weniger Kan⸗ 
tone errungen. Er war um fo glorreicher, als er nicht blos über 
das Ausland, nicht blos über die Völker Aftens erfochten war; bie 
verbündeten Hellenen hatten zugleich über die Tendenzen ihrer Dy- 
naften, über die wiberftreitenden Intereffen ihrer Kantone, Stämme 
und Stände, über bie Uneinigfeit und ben Verrath im eigenen Lager 
triumphiert. Der größte Umfang materieller Mittel war gefcheitert 
an der moralifchen Kraft, welche die Geltung des Individuums, 
vie leibliche und geiftige Durchbildung des einzelnen Mannes, vie 
Selbitregierung in den Hellenen, in ven Athenern großgezogen hat- 
ten; an ber einmüthigen Kühnbeit, an der zum Aeußerften bereiten 
Entjchloffenheit einzelner Kantone. Die bewußte, die willensftarfe 
Tapferkeit felbftänviger Männer, welche für ihre Götter und ihren 
Boden, für ihr Recht und ihre Sitte mit ruhiger Meberzeugung 
und eigenem Entſchluß einftanden, hatte über die Wucht getriebener 
Schaaren ungehoffte und unvergängliche Erfolge d—avongetragen. 
Die fantonale Union hatte Über die zufammengezivungenen Völker, 
ber Individualismus über die Maffe, der Patriotismus über ven 
Des potismus gefiegt. 
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Spartanern, 458; — von den 
fern, 781. 782; Dienſt der Bald 
auf der — 452; Tempel ber Athent 


Begifter. 


auf der — 463; Progeffion auf die — ! 
256. a0; Scwur der Beamten auf 
er — 

Alufilaos, von Argos, 128. N. 143. 

Alalia, Pflanzftadt der ghotueer auf 
KRorfita, 92. 498. 502. 

Alarodier, im Heer des Ze, 732. 

Alcoe, ©. des Npheidas, 420. 

Aletes, 7. 9. 

Aleuaden, Rachtommen des Alcuas, 520. 
7801, — in Thefialien 436. R. 520, 
606; zwei Rinien, 340; von Larifia, 
39. 720; Yund mit Hippias, 354. 

Alegander, S. des Amyntas, 636; R. 
von Makedonien, 133. R. 737. 780. 
781. 818. 819. 824. 825, 834, 
834. N. ; Regierungszeit, 656. N. 

Altaeos, von Lesbos, 82-84. 84. N. 
89. 91. 101. 130-132. 157. 508. 
393; Borlämpfer des Adels, 74; 
flieht aus dem Kampf, 77; Ser 
den Pittafod mit feinen Verjen, 7 
wird verbannt, 78; Ihaten des — 
320. N.; Dichtungen, 75. 76; Ghar 
tacter des — TA. 

Altathoos, 55. 57; — 822. 

Altenor, ein Argiver, 431. 

Alfetas, K. der Mafedonier, 133. N. 

Altibiades, 292. 

Altidamidas, 538. N. 
Allmacon, S. des Megalles, ge 
der Alhener g vun elle, 3 . 
174. 183. 301. 301. R. 350. 501. 
Altmaconiden, aus Athen, 39. 49. 56. 
157. 161. 294. 301—303. 312— 314. 

442. 449. 653. 654; Gtellun 
Peififtratos gegenüber, 303; — 
vor Peifiſtratoe 317; verfaffen Ai, 
a — — ug, der 
fammeln um die —* 
denen, 351; bauen den Toms in 
Delphoe, 350. 597. 781; deponiren 
Gelder in den Tempeln, 350. R. 
Altınan Cettmueon), lydiſcher Diäter, 
380. 382. 390. 592; Leben und 
rakter einer der 359—361. 402; 











Choräte, 393. 433; Barthenten, 382; 
bürgert die Inf elodie in Sparta 
ein, 359. 360. 

Alfmene, 24. 


Alton, der Mofoffer, 48. 

Alpenoe, 755. 762. 765767. 772. 774. 

Alpbeos, aus Sparta, 774. 

Altis, Aempelbegit bei Olvmpia 36. 90. 
416. 542. 551. 597-599. 851. 

Alyattes, K. von Lydien, 16. 28. 





30. 94. 95. 104. R. 116. R. 117. 
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130. 147. 435. N. 499-500; Krieg 
‚gen Milet, 100. N.; Sriede mt 
Sl, 111. 117, Bra gen Rolo: 
phon, 100. N. 107; Nrleg gegen 
Eigen, 130; Belagerung von Priene, 


Amalie, 97. 509. 524. 

Amafis, von Blegnpten, 
229. N. 350. 426. 443. 504. 505. 
312514. 519; zieht ‚griesifße 
Sötbner nah Memphis, 10: 

Amathus (Hemath), 499. 626. 

Amazonen, 271. 492; — Schladt, 546. 

Ambeafia (Arta), arg von Kos 
rinth, 12. 12. R. 30. 31. 32. R. 34. 
34. N. 112. 130. 715. 785. 829. 
852; Buſen von — 12. 92. 715. 

Ameinias, von Pallene, 797. 799. 800. 

813, 


85..R. 101. 


une, Unterwelt der Aegypter, 272. 
2 


Amiantos, aus Trapezus, 48. 

’| Amompharetos, aus Sparta, 297; — 
838 — 840. 843. 

Amorgos, befept 98. 132. N.; coloni⸗ 
firt von Samos, 506. 

Amphiaraos, von Argos, Bruder des 
Anraftos, 24. 9. 

Amppikrates, 8 Alben, 98. 493. 

Ampbiktuonen, 37—40; 52. R. 66. 173. 
174. 174. R. 349. 351. 605. 607. 
729. N. 750. 764. 852; Reiter des del⸗ 
phifchen Pefted 41; Verfammlungen 
u Delphoe, 40. N. 41. 42. 446. und 
(nthela, 446; „erltiger Krieg ber — 

en Kriffa, 2 
—— — aus Akarnanien, 


—— von Epidamnos, 18. 
Amphion, Bafchiade aus Korinth, 7. 
Amphiffa, 780. 790. 

Ampfitres, 93. 

Amphitrite, 22. 

Ampflae, 388. 397. 407. 408. N. 409. 
409. N. 411. 823; Gott von — 397. 

Ammntab, &. der Matedonier, 133. R. 
319. 354. 656; Bund mit Hips 
vias, 30, 348, 354. 

Anacharfis, der Stuthe, 143. 

Analdeia, Altar der — auf dem Arelo⸗ 
vag, 170. R. 

Anafteon, von Teos, 339. 494. 494.R. 
508-511. 520. 521. 593; auf Sa- 
mos, 339. 339. R. 520; in Athen, 
339. 520; in Abealien, 520. 

Anaktorion, 12. 13. N. 15. 30. 34, 
90. 715. 852. 


Ananias, der Makedonier, 133. R, 
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Anatolien, 309. 497. 518. 529. 530. 
538. 544. 582. 613. 642. 650. N. 
658. 720. N. 724. 746; für die Grie- 
hen verloren; 602. 607. 803—805. 
808; Krieg in — 852 fgre; wieder: 
gewonnen, 868; Culte, 267; Einfluß 
auf Griechenland, 589; auf die grie⸗ 
Hifigen Culte, 20; auf Pythagoras, 


Anazagoras, von Aegina, Bildhauer, 851. 
Anarandridas, König von Sparta, aus 
dem Hauje des Agis 966. N. 222. 
423. 437. 438. 438. N. 694. 694. N. 
772. NR. — ©. des Iheopompos, 662. 
Anaxilaos, ©. des Kretines von Rhe⸗ 
ion, 538 — 540. 538. NR. 545. 
Seit Fin gr 639. N. 863. 867; 
eit feiner He ft, 614. N.; — 
S. des FR 

Anarilas, aus Sparta, 297. 

Anarimandros, 120. 128. 557. 559. 560. 
576. 578. 595; Aftronom, 120. 121. 
123; Syſtem, 121. 122. 578; Bor 
nellung von der Erde, 121. 122; 
Verhältniß feiner Lehre zu der des 
Thales, 122. 125. 

Anarimened, aus Milet, 123. 559. 576. 
595; Lebenszeit, 123. N.; Schüler 
des Anaximandros, 123. N.; Syſtem 
des — 123-1235. 

Anchimolios, S. des Aſter, Oberbefehls⸗ 
haber der ſpartaniſchen Flotte, 352. 
353. 


Andraemon, 100. 

Andreus, 37. N. 

Androkles, Gründer von Epheſos, 99. 

Androfrates, Heros der Plataeer, 833. 

Andromeda, 90. 

Andros, 614. 805. 809-811. 814. 825; 
— in der perſiſchen Flotte, 796. R 

Anfoeoe, ©. des Lykurgos von Zegen, 


420. 
Antandros, 527. 727. 
Antenor, S. des Euphranor, 493. 
Anteros, Altar des — in Athen, 254. 


Anıhela, 446. 764. 

Anthemus, am thermaeifhen Buſen, 
319. N. 354. 

Anthefterion, 283. 288. 289. 334, 335. 

Antilochos, 244. 

Antimachides, Architekt, 321. 


Antimenidas, Bruder des Alfaeos, 73. | 


78. 82. 82. N. 101. 498. 
Antiohis, attifcher Stamm, 664. 677. 
679. 680. 


Antiochos, S. des Heraflee, 452. 453. 
Antipbemos, S. des Eumolpos, 327. 
531. 


Regiſter. 


Antiſtates, Architekt, 321. 


Apaturien, 240. 
Apheidanten, Gemeinde der — 420. 
Apheidas, S. des Arkas, K. der Te⸗ 


geaten, 420. 
Aphetae, 759—762. 763. R. 
Aphidnae, 151. 359. 673. 


Aphrodite, 24. 33. 74. 87. 131. 136. 


293. 367. 509. 511; Cult der — 
Areia auf Kythera, 388; Tempel der 
— zu Argos, 646; — zu Korinth, 

784; — zu Kypros 784. 

Aphytis, aus Sithonia, 817. 

Üpodelten in Athen, 472. 

Apollon, 23. 55. 88. 143. 162. 215. 
457. 574. 579. 598. 686; Patrooß, 
208. 241. 451; — Gott der Rein⸗ 
beit, 212; Kichtgott, 42. 451; — 
Lykeios, 248; der delphiſche, 26. 265. 
422, der pythiſche, 38. 40. 346. 351; 
der didymaeifche, 635; — Aktios, 12; 
Kultus des — 12. 568—570. 569. N. ; 
Seit des — 388. 392. 393; Mythen 
von — 268; — Weihen, 591. 851. 
852. 868; Orakel, 746; Choräle zu 
Ehren des — 433 ; Opfer, 369; Seilige 
thum des — in Athen, 248. 346. 812; 
in Abae, 780; auf Delos, 320. 306. 
665; — in Delpboe, 38. 349. 351. 
502. 781. 790. 791; — in Kolo⸗ 
phon, 107; — in Amyflae, 407.408. 
823, — an der Einfahrt in den ambra⸗ 
fifhen Yufen, 12; Altar des — im 
Delphinten, 325 ; Statue des — 112; 
— in Delphoe, 108; — in Amyllae, 
408. 409. N; — in Sparta, 427. 

Apoflonta, Kolonie der Korinther in 
Illyrien, 14. 34. 92. 715. 

Ania. an der Oftfüfte Thrakiens, 


Apfodoros, Führer der Boeoter, 845. 


1 rabien, 271; Dromedarreiter and — 


4m Heer des Ferzes, 733. 

Arachcten, im Heer des FXerxes, 732. 

Aramithres, ©. des Datis, 731. ' 

Araplos, 524, 524. R. 

Archelaer, 50. 5 

Archedike, Tochter! des Peifiſtratos, 349. 

Arhermos aus Chios, 111. 139. 

Archias, aus Sparta, 517. - 

Archidamos, S. des Theopompos, 396. 

" 662. 663. R. 

Archylochos, von Paros, Dichter, 74. 
. 132. 133. R. 137. 269. 496. 
92. 593. \ 


Architeles, attifcher Kapitän, 759. 760. 
Arhen Bafileus in Athen, 152. 153. 
168. 213. 472. 473. 


Regifter. 


Archontat, zy gonten in Athen, 193 — 

195. 225. 233. 252. 449. 450. 470. 
471. N. 472. 474. N. 475. N. 485, 
706. 707. 714; Wahlen der — 195. 
196. 199. 205; Prüfung der — 207. 


207. N. 208; Eid der — 250. R. 


Ardys, K. der Luder, 93. 499. 

Areion, Roß des Adraftoe, 428. 

Arelopag, in Athen, 153. 157. 180. 
208. 213-215. 225. 449. 476. N. 
481. 485. 490. 493. 777. 781; Zu: 
tritt zu dem — 214. 217. 300; 
Sipungen des — 215; Befu gniffe 
des — 216. 217. 229. 245; höchies 
Gericht in Athen, 215. 217. 222 — 
224. 232. 233; Einfluß des — bei 
neuen Geſetzen, 220. 

Ares, 76. 86. 133. 215. 293; Hügel 
des — in Athen, 214. 215; Opfer, 
473; — als Zeuge angerufen beim 
Baffeneid, 250. 

Argadeis, in Attika, 186. 196. 451. 

Argiver, 312. 694. N. 746; — Leiter 
des pythiſchen Opfers, 52; @ult des 
Adraftos, 428. 430; _ Beanfpruchen 
die Hegemonie über Sithon 43; — 
im Sold des Peiſiſtratos, 316; ; Kampf 
mit den Spertanern, 415. 427, 430, 
431. 677. R.; perfifch gefinnt, 783. 

Argo, 128. 

Argonautenzug, 720. N. 

Argos, Seron 643647; heiliger Hain 
des — 693. 

Argoß, zone, 750. 784; — Stadt, 35. 
38. 51-53. 270. 487. 570. 670. 
692. "696. 697. 742. 825; Könige 
von — Nachkommen des ‚Seraflee, 
429; Zug der Helden von — gegen 
Theben, 28; Föderation von — 415. 
423. 424; "Auflöfun der — 432. 
433; Dpfergemeinfie von — 312, 

432. Krieg mit Sikyon, 42. 
312. x: Be parta, 312. N. 419. 

423. 430—432. 434. 446. 609. 645 

— 647. 647. R.; Unterhandlungen 

mit Mardonios, 818; Kunft, 603; 

Zempel der Divehuren, 112; — der 

Sera, 646. 647; — der Aphrodite, 

646; Bild der Sera, 108; Argos 

finft, 432, 

Arlabignes, S. ded —5 719. 732. 
794. 799. 709. N. 

Ariadne, 24. 269. 

Aridolie, Tyrann von Alabanda, 759. 

Arier, 108, 868; Leichengebräuche der — 

“in ‘ran, 260; Vorſtellungen der — 
vom‘ Reid des Todes, 2 7; durcht 
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der — vor den Nachtgefpenitern, 284 ; 
— {im Heer des Ferxes 732. 737. 

Arimneftos, aus Sparta, 844. 

Artomardos, &. des Dareios, 731. 

Ariomenes, 799. N. 

Arion, ©. des Kyflon aus Methymna, 
20. 22. 23. 46. 73. 130. 495. 521. 
533. 592; Reiſen des — 21. 22: 
eilbwert, 2.23. — auf Münzen, 

; jtellt den Satyrchor auf, 269. R. ; 
sie! den Dithyrambos um, 332: 
Einfluß des — auf den Kuft des 
Dionnfos, 332, 

Ariftagorad, Tyrann von Kyzikos, 523. 
— von fiyme, 523. 613. 616. 617; 

Bu gegen Naxos, 614. 615. 623. 


628; Motive zum Aufitand, 
616._619. ſucht Hülfe in Eparta, 
621. 621. N: in Athen 622; Tod 
des — 628. N.; — ©. des Melpa- 
ga, Sönisgerfohn be des Hiſtiaeos, 

613. 636. 636. N. 


642. 658. 665. 689. 746; Abfall 
des — 635. N.; Fall des — 638. 

Artftarhos, 100. RN. 

Arifteas, von Prolonnefoß, 128. N. 

Arifteides, S. des Ly machos, v. Alo⸗ 
pefe, TA. N. 475. N. 486. 49. 
648—650. 649. N. 652. 654. 6868. 
672. 676. 677. 680. 684. 687. 689. 
697; Straten, 664; in der 
S iach t bei Marathon, 679; Wi—⸗ 
de gegen Themiftofles, 700 — 
703. 705. 705. NR. 706. 716 717. 
776; Berbannung, 707; Rückkehr, 
777; &influß in Athen, 815. 819. 822, 
Führer der Hopliten auf Salamis, 
795. 798. 800. 809; am Kithaeron, 
330; ; bei Plataene, 829, 833 834; 839. 


Artftebemoe, von Sparta, 143. 361. 363. 


rifiogeiten, aus Athen, 343. 344, 347. 
348. 448, 493. 494. 511. 520. 872; 
Statue des — 685. 806. * 

ae von Draomenos, 53. 

Ariſtokypros, S. des Anpranor, Fü 
von Soloe, 626. >» sur 

Ariitolaides, aus Athen, 302. 

Ariiton, Mathäherr in Athen, 306; 
K. von Sparta, aud dem Haufe des 
Euripon, 368. N. 422. 423. "43T. 
438. 459. 663. 694. 5 

Ariſtonike, Pythia, 746. 747. 

Arlitonoos, 531. 

Ariftonymos, 37. N. 

Arkadien, 6. 692; Verfafli hung 
tenleben, 356; zum a 


609; Hir⸗ 
den Spar⸗ 
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tanern unterworfen, 401. 419; uns 
terftügt den Aufitand der Mefienier, 
355. 419: Bund mit Sparta, 426. 
432; - inden Thermopylen, 773.829; 
— auf dem Iſthmos, 783; bei Pla⸗ 
taeae, 829. 


Arkefilaos, von Kyrene, 499; — II, 
512. 626. 


Arktinos, 113. 130. 

Armenier, im Heer des Xerges, 732, 
Arnaeer, 460. 600. 

Arfames, S. des Dareios, 731. 
Artabands, Bruder des Dareios, 721. R. 


Artabazanes, S. des Dareios, 719. 
Artabajos, 807. 807, R. 808. 816—818. 
824. 829. 834.844. 846. 850. 861.869. 
Artachaeos, Achaemenide, 723. 
Artapberned, Bruder des Dareios, 
Statthalter in Sardes, 527. 613. 
615. 619. 622. 624. 623 629. 636 
—638. 643. 644. 654. 661; — S. 
des Artapherne®, Neffe des Dareios, 
664 ; auf den Kyfladen, 665. 667 — 
669. 681. 686. 741. 811. 
Artayftes, 734. 808. 861. 862. 
Artazoftra, Tochter des Darelos, 655. 
Artemis, 38. 40. 118. 473; — Agro⸗ 
tera, 473. 678. 682; — Orthia, 388 ; 
Mondgöttin, 800; Tempel der — auf 
Samos, 28; in Brauron, 806. 848; 
— auf Euboea, 756. 762. 763; — 
in Atben, 686 ; — zu Epbefos, 105 
— 107. 110. 322; Bild der — 112. 
388. 826; — in Ampyllae, 409. 
Artemifia, Tochter des Lygdamis von Ha⸗ 
Mtarnaf, 792. 792. R. 799. 800. 804. 


05. 

Artemifion, Schlabhe 734. N. 762 
763. R. 766. 768. 768. N. 775. 778. 
779. 784. 786. 787. 789. 793. 796. N. 
809. 812. 


Artybios, 623. 626, 

Artuftone, Gattin des Dareios, 731. 

Arvad, 864. 865. 

Afios von Samos, Dichter, 98. 113. 
132. 145 


Afopos, Kluß, 456. 464. 482. 764. 773. 
826. 827. 829. 831. 833. 835 — 
837. 840. 844. 845; — Heros, 464. 

Asphodeloswiefe, in der linterwelt, 282. 

Affyrer, im Heer des Ferxes, 732. 

Aſtarte⸗Aſchera, auf Samothrafe, 292; 
auf Kythera, 388. 389. 

Afteropos, aus Sparta, 365. 365. R. 
366. N. 

Aftrabakos, aus Sparta, 388, 


Regifter. 


Altylos, aus Kroton, 551. 766. 
Aſtypalaea, auf Samos, 504. 507. 52. 


531.; — Aftopalaea, Infel, 532. 


Atalante, 420. 
Atarneus, 638. 727. 
Athamas, 738, 


Athen, Athener, 10. 34. 49. 102. 109. 


520. 694. N. 727; Lehensweife, 488 
—490; Gewerbe, Handel, Seefahrt, 
150. 187. 228. 230; Charakter der 
Erziehung, 240. 242. 49; Gymna⸗ 
f, 42 — 245. 255; Gyamafln, 
247. 248. 253; Nebungen der Eye 
ben, 248. 249; Uebungen der Win 
ner, 251; Wettkämpfe, 254; Pei 
der Steger, 254. 255; Boefie, 49. 
603 ; Muͤfik 242—246.572; Stedumg 
der Frauen, 235. 389; Rechte er — 
238. 239; Leben der — 237. 38; 
Schließung der Ehe, 236. 237; Sri 
dung der — 239; Die Kinder, 74. 
241; Kultus, 252; Mofterien, 5W; 
Theilnabme am Opfer des Pojelden, 
3 Kur an ben Le Spielen, 
; Aufzüge, 549 ; Panathenaern, 87; 
Feftgefandtichaften, 191. 255; Sup 
baus in Deiphoe, 598; Trauer, 256. 
257. 260; Beftattung, 257. 38: 
Gräber, 258 — 260; (Ehren der bei 
Marathon Gefallenen, 684. 685; — 
der Befreier, 493; Demokratie, TI. 
72; Timokratie, 193; Kampf des Welt 
und des Dolls, 149. 150; Berfäuk 
dung des Volkes, 159. 160; Bürger 
ftand, 150. 151. 187; Stellung ir 
Parteien pr eit Solons, 178. 182 
183. 186. 187. 187.R.; — di 
Volks und der Regierung 209-211; 
— unter Solons Verfaffung, 225 N 
Zegänftigung des Bürgerthumd, 
229; Uebergewicht des Abels, 29. 
300; Führer der Parteien, 302-3; 
Dauer des Kampfes der Parteien, 
303. R.; — unter Kleiſthenes Fü 
rung, 448 flgbe.; Reaction des 
egen Kleiſthenes, 456; Wirkung bet 
Reformen, 453. 454. 484; Gtellum 
des Adels, 485. 486; Lage des BoiN, 
486. 487; Sittliche Erſtarkung de 
Volks, 491; Derfaffung, 587 nf 
600.604; Aenderungen der — 218- 
>. 220. R. ; io Under Themibee 
übrung, gde. u 
em des Themiſtokles, 716. IM 


Regifter. 


234. 260. 261; Erbrecht, 260, Erb⸗ 
töchter, 261. 262; Dormundihaft, 262. 
263; Agrarijche Geſetze, 230. 231; 
Feldpolizei, 231; Politiſche Gejepe, 
226. 227; Erlaß aller Geldbußen an 
den Staat, 180. 181. 185; Kaſſation 
der Darlehen aufden Leib, 179; Sei⸗ 
jaötbeig, 181.182; Mißbrauch der — 
82; Spitem der Deiteuerung 191. 
192; Zinsfuß, 159. 489; Allgemeine 
Amneftie, 180. 181; Zualalub von 
der — 181; Münzfuß, 179. 180. 
180. N.; Kalender, 231; Oftrafiss 
mod, 479—482; Waffeneid, 250. 477. 
Mittel gegen Ufurpatoren, 475—478. 


Bolfeverfammfung, 199. 200; Be: 
Khräntung der Nedefreibeit, 202. N.; 
rdnung der Redner, 200 - 202; Be⸗ 


fu 

209; Strategen, 472. 473; Schatz⸗ 
meiſter und Apodelten, 472; Xo 
der Aemter, 475. N. 476. N.; Prü⸗ 
fung der Beamten, 207. 208; Beei⸗ 
Digung der — 208; Verantwortlich- 
feit der — 209; Rath der Vierhun⸗ 
dert, 195. 196; Der große Rath, 198; 
Befugniffe des — 197. 207. N.; Er: 
weiterung der — 470. 471. 476.; 
Wahlen zu dem — 196; a der 
Wahlen, 219; Rath der Yünfhundert, 
470; Rath auf dem Areiopag, 213. 
Seeweien, 444. 484. 484. N. 698. 
T04. N. 705. 705. N. 707. 710. 714. 
715. 7352 755. 756.761.853;, Verſtär- 
fung der Flotte, 715; Ordnung des 
Seeweſens, 710. 711; Die neuen Hä⸗ 
fen, 708. 709. 

Kampf mit Aegina, 311. 312. 
312.R. 442. 468. 470. 482 — 484. 
484. NR. 492. 609. 622. 644. 654. 
661. 691. 696. 697. 700. 705.705. NR. 
714.716.739. 740; — mitden Boeo⸗ 
tern, 461 — 464. 466. 468. 470. 482. 
492. 661. 670. 676. 700; — mit 
Chalkis, 462. 463. 466. 468. 492. 
670. 700; — gegen Krijla, 38. 177; 
— mit den Lesbiern, 296; — mit 
Megara um den Befip von Salamig, 
158. 159. 167. NR. 177. 183. 265. 
295. 296. 426. 443. 460. 492; — 
mit Mptilene, 17. 17. N. 77. 80. 177. 
265. 320. N.; Zug nach Paros, 689. 
691; Arieg gegen die Perfer, 664. 
668—675. 677. 680. 682. 740. 754; 
— die Stadt verlafien, 778. 824, — 


nifje der Vollsverſammlung, 200.0. 


niedergebrannt, 786.825; in Salamis 


und Zroeen 815. 825; Gefandte in 
Sparta, 821—824. 827.N.; Ylotte 
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bei Salamis, 786. 788. 789. 792. 
796. 798—800. 812. 816; am Aſo⸗ 
pos, 832; bei Platacne, 829 — 831. 
845. 846. 846. N. 853 N.; bei an 
tale, 857. 858; — vor Seitos, 861. 
862; — mit Sparta, 71. N. 470. 
610. 670; — mit Theben, 456. 465. 
482; Verhalten bei dem Aufitand der 
Sonter, 622. 623. 625. 628. 644. 654. 
721. N.; Verhältniß zu Korinth, 483 ; 
Herrſchaft über Lemnos, 461. 641. R.; 
Mord der perfiihen Gefandten, 660. 
661. 739; Proceß ge die Mörder 
der Kyloniden, 168. 169; Sühnung 
des Morde, 169. 170. 


Athenagoras, Tyrann v. Ephefos, 139. N. 

Athene, 55. 136. 162. 409. 546. 686. 
701.702. 727.R.; — Aglauros, 250. 
251; — Alea,420.849; — Chalkioe⸗ 
kos, 408: Bolias, 311. 331; — Bar: 
tbenos, 782; — Pronoea, 38. 40.791; 
— Skiras, 167. N.; Tempel der — 
auf Aegina, 443. 444.444 N.; — in 
Arkadien, 420. 421. 849. 851; — in 
Athen auf der Akropolis, 156. 250. 
251. 311. 331. 336. 337. 458. 472. 
777. 778. 782; — in Delphoe, 791; 
— am Krathis, 439. 554; zu Lin⸗ 
dos, 142. 531; — in Demos Bals 
lene, 316; in Phokaea, 107; — auf 
Salamis, 167. N.; in Sunion, 812; 
in Sparta, 110. 407.; Statue der — 
112; in Athen, 168; in 
Sparta, 407. 407.R. 408; Weihun⸗ 
gen für die — 463. 493.; — (rfins 
derin der Flötenmuſik, 268. N. ; heilige 
Delbäume der— 170. 216. 248. 816. 

atbenie, ©. des Archermos, 111. 112.N. 


Athleten, 550. 551. 

Athos, 656 — 658. 721.N. 722. 738. 
Kanal, 723. 724. 

Atlantiden, 299. 

Atlantis, Injel, 299; Urſprung der Fa⸗ 
bel von der — 299. N. 

Atlas, 24. 299. 409; Meer des — 29. 

Atoſſa, Tochter des Kyros, 719. 

Atzene, Schatzhaus des — in Mykene, 


Attaginos, S. des Phrynon, 741.; — 
aus Theben, 827. 834. 850. 851. 
Arthis, Freundin der Sappho, 90. 


Attifa, 607. 608. 659. 659. N.; Frucht: 
barkeit, 487; Bienenzudt, 230; Schaf- 
guct, 507, einbau, 271; Vortheile 

urch Solon, 184; Vier Klaſſen, 189. 
1% ; Stammtheilung, 450. 451 ; Bers 
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faffung, 587 — 589; SHerrichaft des 
Adels, 211; Niederlage des Adels, 
352 ; Gonceffionen des Adels, 372; 
Neues Königthum, 583. 585; Stim- 
mung des Landes unter den Peifiſtra⸗ 
tiven, 341; Religion und Kultus, 
266 flgde. 592; Kult des Dionyſos, 
269; Die Neuen Heroen, 452; Münz- 
fuß, 180. 180. N.; Abſchätzungen, 189. 
Kriegs⸗ u. Staatödienit, 191; Skla⸗ 
ven, 402; Bund mit Ihejjalien und 
Makedonien, 340; — mit Polykra⸗ 
tes, 443; — in den Händen der Per: 
fer, 781. 

Autonoos, Heros von Delphoe, 791. 

Augefla, Bild der — geraubt, 311; — 
in Aegina, 312. 

Augo, 250. 251. 


Baal⸗Melkarth, Kult — auf Samo- 
thrafe, 292; — Moloch, 535. 

Babyka, 406. 

Babylon, Babylonier, 82. 82.N. 101. 
120. 504. 505; Kampf mit Aegyp⸗ 
ten, 498; Fall, 514; im Seer des 
Xerxes, 732. 737. 

Baetis, 113. 498, 

Bagaeos, 521. 

Bagradas, 868. 

En en, 269. 328. 398. de 
alchiaden, altes königliches Geſchlecht, 
6—11; wandern aus 11. 13. N i 

Balchis, 7. 32. 

Bakchos, 291. 408. 509; — in den 
Eleufinien, 288. 

Balls, Orakel des — 590. 720. 

Baltrer, im Heer des Xerxes, 730. N. ; 
731—733. 806. 826. 832. 841. 844. 

Baltrien, 270. 630. 

Balte, Nymphe, 172. 

Barathron, in Athen, 233. 660. 706. 

Sarta, Barlaeer, 439. 546. 547. 601. 


2 
Bartia, 521. 
Saff ben, Geſchlechtsverband auf Aegina, 


Bathykles, aus Magnefia, Bildhauer, 
408. 409. 409. R. 

Bathullos, 510. 

Battos I. 512. — II. 512. 

Belbinae, 814. 

Belemina, unter fpartanifcher Herrichaft, 
419. 419. N. ' ſhaf 

Bellerophon, Kämpfe, 409. 

Bias, S. des Teutamod von Priene, 60. 
140-183, 141. R. 499. 501 — 503. 


Regiſter. 


Bideer, in Sparta, 385. 389. 392 3%. 

Bifalten, 735. 736. 

Bitbyner, im Heer des Terxes, 73. 

Blepfiaden, Geſchlechtsverband auf Ir 
gina, 446. 

Bospromion, 285. 288. 682. 795. 840. 


Boeotien, Fruchtbarkeit, 487; Beinben, 
271; Boeoter, 447. 448. 456.R. 668. 
741. 742. 745. 750. 751. 754—756, 
— Moeden, 115; Propketie, 5%: 
Kult des Dionyfos, 269. 270, öde 
ration der — 455. 607; Bund mit 
Aegina, 464; Eoalition mit dem Pr 
loponnes, 459. 460. 492. 608; Krieg 
mit Athen, 460-—464. 466. 468. 4710. 
482. 661. 676.700; — in ben Haͤn 
ben der Perjer, 776. 781. 782. 806. 
816. 818, 820. 822. 824. 826. 828. 
847; im Seer der Perfer, 807. Bil. 
826. 832. 840. 845. 848. 


Bosporos, 15. 602. 625. 635. R. 636R 
637. 639. 853. 861; von Dareit 
überjchritten, 349, Brüde über ben 
— 526. 722. 723. 734; Griechen 
ftädte am — 609. 612. 628. 639; — 
in den Händen der Perier, 654. 68. 
— der Kimmerifche, 503. 

Brandiden, 502; Tempel der — 62: 
Weifjagung der — 635. 

Brauron, in Attita, 297. 306. 315. 326. 
667.; Tempel der Artemis, 806. 
Brileſſos, Paͤſſe des — 317. 671. 673. 
Omngen, thrakiſcher Stamm, 656. 656.R. 


Bua, Buagoren, in Sparta, 387. 389. 

Bubares, ein Perfer, 656; Schwager des 
K. von Makedonien, 723. 

Buleuten, in Athen, 470; Eid br — 
250. N. 


Quleuterion, in Athen, 198. 198. R. 471. 
Bulls, aus Sparta, 739. 739. R. 
Sunalok, S. des Archermos, 111.112.R 


Yutaden, attifches Gefchlecht, 331. 

Syanı, Kolonie von Megarı, 15. 5. 
55.%. 58. 72. 523. 526, 527. 59. 
625. 640. 641. 657. 682. N. 862. 809. 


Ehaltedon, Kolonie von Megara, 33. 
54. 58. 72. 527. 625; — ier 640. 
Chalkis, auf Euboea, 15; Chalfidier, 67. 
460. 464, 465. 468. 469. 537. 608. 
656. 666.758.759.852; Kolonien aut 
der thrafifchen Küjte, 267. 463; Krieg 
mit (Gretria, 98. 623; Bund mit 
Sparta, 459. 459. R.461; Krieg mit 


Regifer. 
Athen, 462.466: 408.492.700; Aus- 


tritt aus der Goalition gegen‘ N, 
tee gegen Kihe 


Ghaltis, an der Mündung des Guenoe, 
Gründung, 11. 
ober, im — zu 833 a 
—8 er der Sappho 
89. 138. — Omıber des Racandrios 
aus 
Ghariaden,q Geflehianerband auf Aegina, 


Share, 136. 508; Standbilder der — 


Garn, 281.282. 

Charondas, Bejepgeber Be ‚Ratanaeer, 
151; Zerfafjung, 520. 5: 

Cparopinoe, 623. 

Gheileos, von Tegen, 740. 823. 

Cheilon, S.ded Demagetoß aus Sparta, 
143. 170.R. 220. 294. 363. 364. 
375. 384. 385. 411. 425. 587. 59. 
603. 605. 693.694; Einfluß in Spar- 
ta, 297. 297.R.; —2 u So⸗ 
Ion, 297; Üenderung der Berfafjung 
von Sparta, 371; Bedeutung der Res 
form, 371. 372; Gröebung des Ephor 
ats über das —8 — 366. 367; 

Zucht in Sparta, 394; Zeitbeftime 

mung, 364. W.; Tod des — 426. 

Gheiromada, in Milet, 95. 

Cheiron 409. 


Cherſiphron von Anofjos auf Kreta, Are 
106. 108. 


Sitett, 1 
Sherfonnt, dr thrafife — 308; u 


“ Anfiebfung auf dem — 











t von aunabeh, 343. 9. 524. 
Alter Serie ie bs 
N 65 
Kr 657. — 687. 690. 601. R. 
728. 734. 
Ghetiter, 499. 
Cheviter, 499. 
Shimaera, 409. 


Chionides, 497. 
a Ehier, 94. 102. 112. 141. 500. 
515. 522. 607. 615. 629. 633. 634. 

035. R. 636—640; Skulptur, 109— 
112; Marmorfatuen, 596; Baukunit, 
4995 Schulen, 111. Ak; Handel, 
435; unter perfife er Sera, 320, Br 
503. 614. R.; Mufitand, 619. 
855; Phofacer zurüdgeiviefen, sn; 
Berwüftun, ing, 660; Marine, 734; 
Bund der Helfenen, 860. 

Ghoereaten f. Dymanen 

Shoerilos, v. Sand, 494. 495. 

Ghorasmier, im Heer des Kerzed, 732. 
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Choregen, in Athen, 191. 712. 
Chromios, ein Argiver, 431. 


Dadugen, Abj —X 283. 283. N. 
a; rei leufis, : — In Athen, 


Danmark, Ye dadter * 863. 865. 

Demalne N. 

Damafithymos, von Kalydna, 800. 

Dameas, aus Kroton, 551. 

Damia, Bild der — geraubt, 311; in 
Argina, 312.N. 

Daphnie, von Abydos, 523. 

Dareios, 133.N. 521. 522. 524. 526. 
527. 552. 626. 636— 638. 640— 
642. 644. 657. 671. 681. N. 682. 
688. N. 692. 695. 718. 719. 721.N. 
722. 722.N. 724. 726. 727. 730.R. 
746; Gppedition an den Indus, 130; 
Aufnahme der Küften von Hellas, 
614; Groberung von Samos, 441; 
du gegen die Stythen, 343. N. 

441. 523. 609. 611. 612. 617. 
619. 655. 730. %. 734; Nüdzug von 
der Donau, 620. 656; Drganijatios 
nen im Innern, 617;. Zeit derjelben, 
617. R.; Bläne des — 528; Macht 
des — 618. 664. 664. N.; Neue Rüs 
ftungen, 658. 658. %.; ejtungen in 
Mateponien und Ahrafien, 657; Hr 
tolde ded — in den — — gin 

Pu 659. ne 663. %. 
ashyleion, S 85 —8 
ei 319. 5 641 Dior 

Datis, perfiſcher — 669. N. 665. 
667. 681. 731. 741.811.; — auf den 
Kotladen, 665; — uf Deios, 685. 

Daulis, 607. 780. 7 

Daurijes, 625. Pre 

Deianeira, 767. 

Deinomene, Geliebte des Altacos, 75. 

Deinomenes, 868. 

Delion, 668. 675. R. 

Delos, 112. 506. 665. 741. 853. 855; 
Beitgefandtfhaft nah — 191. 235; 
— gereinigt von Peifitratos, 320. 

Delyhinion, Seiligthum des zoibilßen 
Apollon in Athen, 153. 213. 325. 

Delphoe, 8. 10. 14. 37— 39. 38. N. 
41. 42. 66. 94. 104. 104.9. 138. 
139.139.N.173. 446.847. 848; Tem-⸗ 
gi 597.598. 720. 750. 776; Tempel» 

u, 350.351; BilddesApollon 108. 
333 —— 269, Goteer⸗ 
ilder, ; Prieiter] 604; Feſt⸗ 
gfanktisaften, 255. sa, St 

ee u aha, A I 

Sefihente und Beihungen, 111. 208. 
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Bank. Boos ea — =, Baus 

t, 596; tuß ber Athener, 

686;, Siege, 361; Wufit, 268; Dratelz 

fprüche, 183. 308. 311. 367. 368.375. 
176. 378. 421. 422. 451. 452. 464. 

465. 483. 635. 645. 646. 663. 776. 

780,833; Umtriebe in — 694; Ei⸗ 

ges gegen Kriffe, 15; Kauıpf mit 
riſſa, von Xerxes angegrif⸗ 

fen, 790. 791. mies ange 

Demades, 153. 

Demaratos, K. v. Sparta, 438.438. N. 
459. 462. 466. 621. 662; — su, 
663. 663. R. 691; in Sufa, 692. R. 
719. 720. 128. 734. R. 768. 779. 
780. 806; — von Heraca, 598. 


Demarden, in Attifa, 203. 204. 453. 


Demen, in Attifa, 451.453 —455. 454.R. 
469. 470; Lage der — 187.R. 

Demeter, v. Eleufiö, 55. 99. 272. 702. 
748; Schupgöttin der Gräber, 260; 
Sgusgattin von Athen und Gleufis, 

. 267; Tempel und Bildfäule der 
— in Athen, 171. 230.N. 291. 346. 
688. R.; — in Gleufis, 108. 290. 
461; — in Theben, 271; — bei Blas 
tacae, 840. 844.849; — in Syrafus, 
541. R. 868; — auf Aegina, 696; 
— bei Anthela, 764; Feſt der — 238. 
2832 — 284. 289. 245. 327. 634 — 
650; Ault der — 269. 273 — 275. 
278, 327. 339. 537; Umgeſtaltung 
des Dienites, 282. 331; Opfer der — 
285 — 287. 819; Myiterien der — 
330. 570. 590; verglichen mit der 
Je, 272. 

Demodotos, Spruchdichter von Leros bei 
Miter, 141. 409. 

Demofedes, S. des Kalliphon aus Kros 
ton, "507. 519. 528. 551. N. 552. 

Demokritos, von Naxoe, 798. 800. 

Demophilos, Strateg der Thespier, 773. 

Demophon, S. des Keleos, 274. 286. — 
©. des Pantaleon, aus Pifa, 417. 
MT.R, 

Deutalion, 129. 

Diaeteten, in Athen, 203. 

Diaktier, in Attita. 187. 188. 218. 302. 
667. 668; Sig der — 315; ftrömen 
dem Peifiitratos zu, 316. 

Diaktorides, S.ded Skopas Aleuade, 48. 

Dienekes, aus Sparta, 767, 774. 

Die, 176. 

Diocares, 248. 

Diodor von Korinth, 812. 

Diokles, aus Eleufis, 275. 








Regiſter. 


Diomedes ©. des Tydeus, 494. 

Dlonyfioh, Strateg von Phofaea, 630 

Dionyfos, 74. 164. 269. 269.R. 272. 
702; ©. der Demeter, 288; — Jate 

8, 289. 452. 509 — 511. 579; — 

meſtes 797.N.; Altar des — & 
Itatia, 334; — zu Athen, 334. 336; 
Füge des — 270. 270. R. 271. 333. 
Kult des — 19.R. 20. 266. 267. 
269. 333. 330. 592; Umwandlung 
des Kultus, 268270. 328. 331.332; 
Grweiterung des Seaenheifet, 270; 
Verſchmelzung mit dem Weingott der 
Thraler und dem Manes ber Aleins 
aflaten, 270; Grab dee — 269; 
terien, 330. 570. 590; Reue — 591; 

te des — (Dionsfien) 288. 334. 
35. 495. 496. . 654; Ghör, 
335. 336. 339. 494; Ginfluß auf Die 
Borfie, 332. 

Diosturen, 24. 390; Kämpfe der — 
408. 409; Statuen, 108. 430; Ber 
fhmelzung mit den Kabiren auf Gar 
mothrafe, 293. 

Dipoenoe aus Kreta, Bildhauer, 40. 
109. 112. 407. 430. 596, 

Dithyrambos, aus Thetpiae, 774. 

Dithgrambos, 20. 40. 496. 497. 592; 
Umbildung dur Arion, 332. 333; 
Beitandtheil der Dionuflen, 335. 

Doticos, 550. 

Dobona, 12. 606. 

Dolonter, thratijger Stamm, 308. 52%; 
fuchen Hülfe in Delphoe, 308. 

Doloper, 745.756. 

Dontae, aus Sparta, Bildhauer, 407. 

Dorer, 6. 9. 26. 35. 253. 460. 600; 
Hauptfet der — 392; — im @uros 
tasthale, 355. 356. 582. 583. 608; 
Kampf mit den Pelopiden, 420; in 
Gpidauros, 442; in Anidos, 502; in 
Korinth, 9. 27; in Afien, 142; Mas 
rine, 734; am Olympos, 767; am 
Deta, 745. 755. 780; — unterwer- 
fen fi) dem Kerget, 756. 811; Goas 
fition mit den Xeolern, 608; auf Si» 
itten, 531. 583. 585; Bautunſt, 103. 

96; doriſche Harmonie, 382. 383. 
90; im Amphiktyonenbund, 750. 

Dorieus, ©. des Anazandridad, A37— 
442. 540. 545. 547. 552—554. 601. 
694.N. 772. TT2.R. 

Dorietos Hafen in Airatien, 528. 657. 
724. 729. 729. N. 730.N. 734. 735. 
737. 753. R. 808. 858. 863. 

Dorytleides, aus Sparta, 407. 

Dralen, 54,0. 203. 204. 206. 229.R. 





Regifer. 


247; erfter Archon, 151. 152. 186; 


Zeit der. Segislation, 151.R.; Ger | Ci 


riptöverfafjung, 152; Blutrecht, 152. 
egeſe 2; © une 153; 
Schärfung bes Bewohnheittrechte, 154. 
155; Gele in Bezug auf Mordan- 
Hagen, 197; Strafrecht, 250.R.; An- 
wendung der Gefepe, 158-160. 

Drangianer, im Heer des Zerges, 732, 

Dropides, aus Athen, 85.0. 174. 186. R. 

Dryoper, 767. 

Dymanen, dorifher Stamm, 35. 52. 
404; Choereaten genannt, 45; — auf 
Sizilien, 531. 

mbroto@, ein Artadier, 41. 268. 
emos, S. des Aeropos, von Tegea, 

Echetlaeoẽ, 684. 

& ainden, unechter ©. des Kypfelos, 12. 


Cqhidna, 409. 

Estion, aud Thefjalien, 7. 8. 9. 

Gstioneia, 709. 

&gefta, 440. 546. 547. 

& Fi nbäupter, 833. 834. 837. 841. 843. 
4 


9. 
ion, 657. 724. 735. 808. 863. 
Gira, 355. 358. 
Girenen, in Sparta, 392. 393. 306.847. 
Elprepes, Gphor in Sparta, 383. 
Warus, 524. 641. 057. 723, 908. 81. 


Ginpbebolion, 289. 
Glateia, Paß von — 772. 780. 
u 147.R. 538. 574. 574. N. 575. 


Gleaten, 579. 

Gleufinien, 283—285. 291; Gebräuche, 
286; Kraft der Weihe, 287. 

Eleufis, 57. 295. 326. 452. 460. 462. 
464.483. 693. 793. 794. 801. 827.R. 
829. 833; Gdelleute von — 186. 
187.R.; Zempel der Demeter, 274. 
275; Bild der Demeter, 108; Kult 
der Demeter, 174. 273. 282. 327; 
Zeft der Demeter, 282. 285. 289— 
291; Weihen in — 287.288. — Bucht 
von — 798. 

Glis, Eleer, 6. 37.355. 356.417.417.R. 
418. 692. 784. 851. 852; Bund mit 
den Heracern, 418; Bund mit Sparta, 
416—419. 423.424. 432.609 ; Hoplis 
ten der — auf dem Iſthmos, 783.835; 
Reiter des olympifchen Opfers, 416. 
417.0.418. 428.430; Baukunit, 696. 

Gipinife, Tochter des Miltiades, 652. 

Giymacer, im Heer des Kerges, 769. 


Dunder Sefäigte des Kltertiums. IV. 
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Elyfion, 266. 277. 280. 299. 

immeniden, 535. 536. 536.R. 

Encheleer, 14. 

Enna, 273. R. 540. 

Enneafrunos, Quelle in Athen, 171. 
237. 321. 


Enomotarhen, in Eparta, 404. 

Enomotien, in Sparta, 404. 

Entimos, 531. 

Enyalios, 250. 392; Heiligthum des — 
auf Salamis, 167; Opfer, 678; f. 
Ares. 

Goeen, Redaktion der — 339. 

Gpeios, 112. 

Gpeiros, 507. 606. 715; MPflanzitädte 
an der Küfte von — 11. 12. 

Gpheben, in Athen, 345. 391. 492. 

Epbefoe, 99. 107. 108. 139. 441. 500. 
501. 619.622—630. 633. R. 634. 642. 
672. 701. 805; Verfafjung, 99— 
101. 499; Ihetmophorien, 633. R.; 
Tempel der Artemis, 105. 106.106. R. 
110. 350. 59%; Baukunſt, 596; PBore 
trätftatuen, 112; Tracht, 145. 146. 

Epheten, in Athen, 152. 153. 180. 194. 
197. 203. 213. 233. 451. 

Eppialtes, aus Athen, 217.0. 476. R.; 
—, ein Malier, 771. 

Erhorat, Ephoren, in Sparta, 365 — 
380. 382—386. 390. 392. 394. 396. 
399. 400—406. 409. A411. 413. 414. 
422. 433. 437. 438. 440. 441. 466. 
488. 604.647. 663. 691 - 694. 694. R. 

— 
idamnos, Kolonie von Kertyra, 13 

13.0. 92. 7: a 


Gpidauros, 27. 28. 30.33. 53. 54. 311. 
312.0. 424, 442. 467.608. 852; Arie; 
mit Aegina, 311; Dofergemeinfhaft 
mit Argos, 312%; Symmadie mit 
Sparta, 432. 609; Demokratijche Ber 
wegungen, 356; Marine, 753. 784; 
Hopliten, auf dem Iſthmos, 783. ; — 
bei Platacar, 829. 

Gpimeleten der Werfte, in Athen, 713. 

Gpimenes, 93. 

GEpimenides, 17. R. 54. N. 169. N. 257. 
421.N. 568. 569. N. 591. 604. 694 ; 
Rebensweife, 169. 170; SPrieiter deö 
Zeus In_Anofios, 169. 172. 367; 
— in Eparta, 170.R. 171 367. 
368. 368.R. 371; in Atben, 165.R. 
169 — 171. 174. R. 367; Seros 
der Argiver, 368. N. 430; Bedeu— 
hung des — bei den fpäteren Griechen, 


Spimetheus, 136. 
GEpiftates, der Protanen in Athen, 471. 
56 


Epopt, in den Eleufinien, 284. 
Epoptie, in den @Eleufinien, 287. 
Erechtheion, in Athen, 108. 331. 344. 


346. 458. 466. 777. 782. 816. 849. 


Grechtheis, 453. 

Erechtheus, 311. 452. 492. 

Gretria, 315. 316. 463. 608. 622. 623. 
625.N. 659. 659. N. 673. 676. 677. 
681. 682. 682. N. 683. N. 852; 
Arieg mit Chalfie, 15. 98. 463. 623. 
754-756; Kolonien auf der thraki⸗ 
ſchen Kuͤſte, 267; ſteht den Joniern 
bei, 644; von den Perſern angegrif: 
fen, 665. 666. 678; fällt dur ers 
vatd, 67 — — 669; wieder aufgebaut, 


Erinnyen, 276. 278. 279. 281. 282. 
287. 521; Schutzgöttinnen der Graͤ⸗ 
ber, 260, Altäre in Athen, 215. 

Eripbule, Gattin des Amphiaraos, 24. 

Grijtheneia, Tochter des Ariftofrates v. 
Orchomenoe, 53. 

Eros, Altar des — in Athen, 254; 
Standbild des — 321. 

Erytheia, Infel, 130. 

Emtbrae, 629. 633. 639. 640. 829; 
Eibulle von — 327. 

Eryx. 440. 540. 547. 553. 601. 772. 

Eteokles, 24. 

Guaenetoß, Polemarh Spartas, 744. 
45. 


Gungoras, ©. des Periander, 15 30 
31. N 


Cualkidea, 622. 625. 625. N. 

Cuboea, 66. 67. 315. 459. 460. 462. 
465. 469. 487. 537. 608. 658. 740. 
750. 755. 756. 759—764. 766 767. 
775. 780, Sund von — 665. 673. 
744. 752. 776; Guböifher Münz: 
fuß, 180; Perjer aufluboea, 678 flgde. 

Euchidas, aus Plataege, 847. 

Eueltbon, Fürſtvon Salamis, 498. 499. 

Euenos, 11. 

Eu ammen, von Kyrene, 593. 

Eufleides, se des Hippokrates, 541. 

— SR her A 
umenet, von Anagyros, attifcher Ka⸗ 
pitän, 800. 813. v 

(Eumeniden, 56. 215. 216. 279; Al: 
täre der — auf dem Areöhügel in 
Atben, 156. 157. 168. 169. 684. 

Gumolpas K. von Eleufis, 275. 282, 

Gumolpiden, attiſches Geſchlecht, Hiero⸗ 
phanten im Demeterdienſte, 282. 285. 
291. 327. 330. 819. 


Eupalinos, ©. des Nauſtrophos von | Gernones, 24 


Megara, Baumeliter, 105. 507. R. 


Regiſter. 


Eupatriden, 149. 
Gupborbos, S. des Panthoos, 570.571. 
—, aus GEretria, 667. 682. 

Europa, 128. 293. 720. NR. 

Eurotas, 6. 66. 151. 379. 387. 388. 
398; Ihal des — 355 — 358. 408. 
411. 419. 425. 682. 

Euryalos, 508. 

Surpanaz, ©. des Dorieus, 438. N. 


Eurybatos, aus Argos, 697. 

Eurybiades, * des Eurykleides aus Spar⸗ 
ta, 756. 759. 760. 776. 778. 785 
—739. 795 — 797. 809. 810. 814. 

Eurykrates, K. von Sparta, 422. N. 

Eurvleon, aus Sparta, 440. 

Eurplogoe Tagos der Theſſaler, 39. 
39. N. 41. 42. 


Eurymedon, 145. 

Eurypon, Haus des — 371. 422. 

Eurypyle, 510. 

Euryſakes, S. des Ajas, 297. 

Euryſakiden in Athen, 174. 

Euryſtheus, 129. 492. 

Euryſtratos, 123. 

Euthydemos, aus Athen, 310. 

Gugeniben, Geſchlechtsverband auf Aegis 
na, . 


Samelion, Monat, 288. 334. 

Gamoren, in Spratus, 542. 

Gandbarer, im Seer des Xerxes, 732, 

Ganymedes, 508. 

Gargapbia, Quelle bei Plataeae, 831. 
832. 836. 837. N. 839. 840. 

Garonmana, 277. 

Gedroſien, 724. 

Sela, Fluß auf Zizilien, 531. 537; — 
Stadt auf Sizilien, 531. 531. N. 
532. 532.9. 5 5 — 537. 540 — 543. 
597. 608. 

Geleunten, in Attila, 186. 196. 198. 
450. 451. 453. 

Gelon, ©. des Deinomenes, Tyrann vd. 
Syrakus, 71.N. 72. 541 — 545. 547. 
575.N. 581. 599. 716. 741. 863 — 
869; Bund mit Theron, 863. 864. 

Geomren, auf Samos, 435. 435. N. 


enbyracen, attifches Gefchlecht, 343. 

Gergis, 

—— 05, 96. 116. 623. 627. 

Geronten, Gerufie, in Athen, 212; — in 
Sparta, 366. 366. %. 369—371. 374 
— 376. 647. 692 - 69; — in Ko⸗ 


rinth, 32. 
24. 129. 130. 409. 440. 533. 
Giganten, 581. 


Regiſter. 


Gitiades, von Sparta, 407. 407. N. 408. | Hegemonie, die — Spartas, 414 figde. 
Glaukias, von Aegina, 542. 550. 399. —I 128. 


Glaukos. von Chios, 104. N. 110. 111. 

re (Saubaruma), S. des Dareios, 
731; — Soppiegervater des Dareios, 
635. 719. 7 

Gongyloß, —* — 

Gonnos, 737. 756. 

Gordios ſ. Gorgos, 31. N. 


Doro, 279. 438. R.; Gorgonen, 278, 
409; — - Loäer des Kleomenes, 
621. 693. 772. N. 

Ger 08, wich Sohn, dee zarunfeloe, 

AR. 13. N. 16. . 31N.; 

—, K. von Salamis, 626. 7 761. 

Gortyn. auf Kreta, 169. 358. 

Grammatiſten, in Athen, AT. 

Griechen, f. Hellenen. 

Gumata, 655. 

angara, Tochter des Alerander, 656. 
Gyges, K. von Xudien, 
133.N. 144. 145. 147. 449. 

Gylax, aus Korinth, 14. 15. 

Gymnafien, in Sparta, 405; 
Athen, 247. 248. 253. 

Gymnopaedien, in Sparta, 358. 392. 
395. 772. 

Gyrinna, 90. 


— in 


Hades, 129. 131. 133. 136. 164; Vor⸗ 
elung der Griehen vom — 275. 
276; — Echußgott der Gräber, 280; 
— raubt die ore, 273. 275. 
zurwanblung des — in den Bluton 


SHaliafmon, 736. 737. 756. 

Halikarnaß, 102. 607. 644. N. 650. 792; 
Marine, 792. 

Salirotbios, 215. 

Halos, 744, 157. 764. 768.R. 

Hamilkar, S. des Hanno, 865. 866. 
866. N. 


Haraberezaiti, 277. 

Harmodios, 493.494.672; — beihimpft, 
343, 344, — ermordet den „olppardı, 

347; Statue des — 685. 8 

Sarmonia, Tochter des Ares — der 
Aphrodite, 293. 408. 

Harmonia⸗Hekate, 293. 

Sarmoften, in Sparta, 400. 400.R. 401. 

Harpagos, perfiicher Feldherr, 502. 503. 

- 575. 575. N. 638. 

Harpyen, 62. 

Hebe, Tochter dead Zeus und der Hera, 
338. 857. 


Hebros, 527. 528. 657. 729. 
Hegemone, 250. 281. 


Sege ftratos, S. des Peififtratos, Stie 

ruder des Hippias, 315.N. 316. 
348. 349. 354. 466; — Tyrann von 
ai eion, 319. 320. 320. N. 349. 525. 

; Krieg mit Fytilene, 320. R.; 
— on Samos, 8 

Hegeſtratos, Acchon In then, 310.310. N. 

Hegetorides, von Kos, 84 

Helabe, 524. 

Hefataeoe, ©. des ed Gegefandro von Di 
ft, 128—13 129. 
Breund des Ariſtagorae, 617. * 
20. 628. 643 

Hekate, 293. 

Hekatombaeon, 232. 344. 

Heltor, 524 ; geicenfeler des — 409. 

Selena, 17. 24. 118. 136. 533. 534. 
720.R.; geraubt, 359. 409. 


93. 127. 131. Sellaca, ‚Selen, in Athen, 220. 225. 
3 


00. 451. 453. 479. 480. 485. 
651. 654. 690. 713; Wahlen der — 
204.205. 206.R.; Zahl der — 206. R.; 
Eintheilung der — in Sectionen, 

-206.R.; Alter der — 251; Eid 
der — 250. N. 273. 278; Functionen 
der— 206— 208. 206.R. 211. 214. 
255. 256; (Erweiterung Der, ge 
niffe, 474. ATA.N. A75.N. 206. %.; 
Klagen bei der — 209; Stppeflatior 
an die — 209. 210; Wirtfamkeit der 
— bei Verfaſſ Jungsänberungen, 219; 
Stellung der — 221 

Heliopolis, in Aegupten, 296. 557. 

Helios, 67. 118. 119. 131; der Allſe⸗ 
bende, 273; der roßberühmte, 273. 

Hellen, 

— ar. 128. NR. 129. 130. 133. 
138. 142.143.777; Character des hel⸗ 
lenifchen Lebens, 145.599. 600; Skla⸗ 
ven, 402; Neue Moral, 586; Bils 
dung, 582. 585; Bereinigungspunfte, 
604. 605; Feite und Rettipiele, 604; 
Religidfe Traditionen, 118; Neli ion, 
579; Neuer Character der östbontichen 
Gotier. 279; Einfluß le 
und Agerif er Kulte, 278; Kultus 

592; Mufterien, 590; Fortbildung ber 

Religion, 589. 590; Vorſtellung vom 

Todtenreich, 275. 276; — tom Ge 

richt in der Unterwelt, 280; — vom 

Senlde Elyfion, 277. 278; Beerdi⸗ 
ung, 256. 257; Kenotaphien, 256. 
58; Todtengebräuche, 281; Pbilofos 

pbie, 115 Nabe — und Glaube, 125; 

Raturlehre, 115; Borftellung vom Hims“ 
mel, 118; Supranaturalismusu. Reas 
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lismus 590. 591; Wiſſenſchaſt, 113.1 — Göttin der Ehe, 237; — in ie 
114. 594. 595; Gefchichtfchreibun Iheologie des Dnomakritos 328; Tem: 
126 — 130. 128. R.; Poefie, 127.| el der — zu Argos, 646. 647; - 
130 figde. 135— 137, 161. 592—594;| zu Olympia, 24. 110; — auf Se⸗ 
Stulptur, 108 - 110. 596. 598. 599;| mos (Heracon), 104. R. 108. 110. 
Solsfähnigerei, 109; Marmorbitpnerei,| 350. R. 444. 504. 505. 507. R. 508. 
111, Baukunft, 103. 103.R. 104.| 517. 520. 523. 526; Bild der — zu 
596; Muſik, 264. 268. N. 533. 572. Argos, 108; Feſt der * 417. 504. 
Die einzelnen Kantone, 605. 606 ; | Heraea, Heraeer, in Arfadien, 418. 

Bekanntſchaft mit Aegypten, 269. N.; | Herafleia (Minoa‘, auf Sizillen, 440. 
Einfluß auf — 498; Neues Könige | Herafleitod, von Epheſos, Philofoph, 
thum, 530 583. 584; Fall und Bes| 100. R. 557. 574. 

beutung des Reuen Königtbums, 584. | Seraffes, 24. 40. 41. 129. 130, 48 
585; Politik, 587; Berfaffungsfäm: | 276.R. 390. 445. 49%. 533. 546. 
pfe, 588; — Strieg mit den eriern, 
609-611. 621. N. 659. 660. 675. N. 
739—741. 743. 749—754. 756. 750 
— 763. 766. 767; — in den Ther⸗ 
mopvien, 779; — bei Salamis, 785. 
788. 789. 792. 793. 795—800. 811 
—813; am Afopos, 833 — 840 ; — auf 
dem Iſthmos, 791 ; Sellenen in Anato- 
lien, 497. 602. 642. 723. 746. 803. 
815; Kandel und Golonifation, 498; 
— im Beten, auf Sizilien und in 
Unteritalien, 442. 528 — 530. 545. 
547. 548.575; Kampf mit Karthago, 
442. 863 — 867; Berfaffung, 539. 
530; Lage der — 547; — in der 
Flotte der Perfer, 799. 


Helleipont, 441. 524. 526. 527. 603. 
615. 619. 625. 627. 638. 640. 641. 
698. 720. 721. 721. R. 744; Gries 
chiſche Städte am — 609. 628; Ma- 
rine der — 734; — in den Händen 
der Perfer, 654. 655, Brüden über 
den — 722. 723. 725. 726. 734. 804 
—810. 814; Nebergang über den — 
728. 734. 753. N. doz‘ 805; — in 
den Händen der Hellenen, 868. 

Heloros, Schlacht bei, 540 — 543. 

Heloten, in Sparta, 159. 357. 362. 371. 
375. 377. 379. 309, 401 - 403.401. R. 
403.R. 409. 412. 423. 646. 693, 
783; Zins der — 383, — in den 
Thermopylen, 770.R 775; bei Pla⸗ 
taeae, 828. 829. 829. N. 841. 843, 
846. 847. 849. 


Hephaeftias, Hauptfladt von Lemnos, 641. 

Hephaeſtopolis, 138. 

Hephaeſtos, 118. 162. 241. 249; Schutz⸗ 
ott von Lemnos, 641; Opfer — Er ; 
eft — (Hephaefteen) 248. 249, 254, Korinth, 784. 

345; Heiligthum, 249. Hierokerylen, in Athen, 174. 283.838. 
Sera, 105. 110. 271. 408. 597. 833.| 289. 291. 486. PN 
838. 840. 842. 844; — Sch göttin | Hieron, Bruder des Gelon, 541. R. 

‚von Samos, 104; — Prodromia, 35;| 543. R. 575, R. 581. 867. 


wos 






























554. 720. 765 — 767; Kämpfe, 408; 
Urbeiten, 409; (Erneuerer der Bett: 
fümpfe des Adraft, 429; — Mellatth, 
440, — Urahn der Könige v. Epar- 
ta, 367. 369; — Heros der Dorer, 
253; Statue des — in Sparta, 112. 
392; Hain des — bei Marathon, 673. 
676; Säulen des — 113. 29.8, 
853. N 


vemnacea Feſt des Hermes, 247. 48 
254 


Hermen, in Athen, 325. 326; — Gtadt: 
theil Athens, 326. 

Hermes, 86. 136.140. 283.408; — Al 
lenier, 140; — Gchußgott der Gri⸗ 
ber, 260; — Seelenführer, 282; — 
Bote des Zeus 275; — Borfleher ber 
Singkunft, 247; — identificirt mit 
Mellarth (Sermes Kadmos), 293; Bil 
des — 282; Säulen des — ſ. dermen. 

Hermione, in der Köderation von Ar: 

‚424; — in der Symmadie mit 
parta, 432. 609; Marine, 784; — 
bei Plataeae, 829. 852. 

Hermon, Borfteber von Hephaeſtiac 641. 

Hermophantos, von Milet, 63. 

— 571. Parion, 533 
erophantos, von on, 523. 

Derfephoren, am Erechtheion in Athen, 
344 


Seflod, 137. 580; Kandfehriften des — 
efammelt, 338. 

—28 Aepfel der — 277. 2386; 
sen F — 

Hesperides, Stadt, 

Heſtia, Alter der — im Buleuterion, 
198 


Heramios, 115. 
Hierodulen, 33; — der Aphrodite in 
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Sierophanten, in den Eleufinien, 286.| 527. 628. R. 635. N. 640. 655. 656. 
291. 541. N. 689; Pflanzſtadt des — 612; — in 
Himera, uk 541; Stadt, Kolonie der Sufa, 613. 616; — Motiv zum Aufs 
Jonier, 529. 532. 533. 536. 539. itand, 618. 619; — in Sardes, 636. 
540. 544-546; Schlacht, 866—868.! 636. R.; im Zobporoẽ und auf Chios, 

Hippagreten, in Sparta, 370. 637. 639; Tod, 638. 

Hipparchos, S. des Beififtratos, 314. | Homer, 113. 126. 580. 581; Kodmo 0 
315. N. 35 320. 343. 344. 346.| nie des — 118; ‚Ersaltung der 
347. 447. 493. 494. 520; Bauten] dichte, 337. 338; Einſchiebungen in 
des — 325; söraünftigung der Poefie,| die — 338; Recitationen der — an 
339. 463. 520.; —, ©. des Chars| den Panathenaeen, 338. 
mos aus Aken 482. 65 Hophra, Pharao, 82. 101. 

Hippeis, in Attika, 190. 192. 194. 196; | Sopleten, in Attila, 187. 196.198. 451. 
Steuern, 192. Soren, 136. 409. 

Sippiae, S. des Beifiitratos, 314. 315. vorss, Kind des Ofiris und der Ifis, 


317. 320. 330. N. 353. 354. 
448. 457—459. 461. 465 — 468. | Syafintbien, 388. 754. 821. N. 823. 
472. A476. 481. 482. 491. 494. 520. | Hyampeia, Felſen bei Delphoe, 138. 
523. 525. 621. 622. 622. R. 658. | Syampolis, 606. 780. 

Syaten, f. Hylleer, 52. N. 


659. 659. N. 661. 665. 667 — 669. 
671. 672. 678. 681. 681. N. 692. | Hnbla, 541. 543. 
—2 at der — auf dem Arelopag, 


718. 720. 782; Bauten, 325. 455; 
Neuerung für die Heiler der Banathe- 

Sobames on. 774, Mari des,- 771. 
Hydra, 4 


naeen, 337; Ginfluß auf den Kultus, 
331; Steuer, 318.N.; Tyrannei, 347. 
348; Stellun zu den ‚Philaiden, 341. | Sylleer, — Stamm, 35. 52. 404. 
342; Bündnife, 340. 348; — mit| 531. 531.N. 766; — von Kleiſthe⸗ 
ned ons genannt, 45. 
Hyllos. S..des zuerafteh, 420. 












Sparta, 340. 341. 341. R. 437. 447; 
— mit den Dynaſten Theſſaliens, 436. 
447; — mit Amyntas von Mafedo: 
nien, 436; Verbindung mit Afien, 349. 
— aus Theffalien, 39. 

Hippoboten, auf Euboea, 469. 


Sippofleides, Prytane in Korinth, 9.10; 

©. des Therfandros, Philaide aus 

Athen, 49. 50. 254. 301. 302. 336 
N. 


bipretien Herrſcher in — 349. 
. 525. 527. 644. 644. N 
Sipvchate, ©. des —8 Tyrann 
von Gela, 537. 539 - 543. 715. 866; 
—, S. des Megakles, Bruder des Res 
formator Kleiſthenes, 235. N. 303. N 
349. 364. 486. 648; —, aus Athen, 
Beififtratide, 294. 
Sippomenes, 183. 
Hipponax v. Epheſos, Satiriker, 100.R. 
112. 132.N. 133.N. 139. N. 139— 
FH 143. 145. 146. 592. 
Oipponitos, aus Athen, 174. 182. 311. 


Pipvotboon,, * des Theſeus, K. von 
Eleufis, 
— 5* attiſcher Stamm, 453. 


Sram, von Tyros, 733. N. 
Hiftiaea, u von — 763. 779. 780. 
Hiftiaeos, S. des Lyſagoras, 340. 523. 


Hymettos, 313. 488. 

Hyperanthes, S. des Dareios, 774. 

Hyporcheme, in Sparta, 390. 

Hypſechidas, aus Sparta, 297. 

Syrfanier, im Heer des Ferxes, 732. 

Saflae, ‚a1. 432. 456. 456.N. 460. 
829. 


2 
Hyſtaspes, S. des Darelos, 719. 731. 


Jabmon, © S. des Hephaeſtopolis von Sa- 

moß, 

Jak eion, in Athen, 28 

Jakchos, 289. 290; Naditfeir des — 
291; — Zug, 290. 


Sonn, Di Dienerin der Metaneira, 274. 
—* —— in Olympia, 


Jafın 24 
Iatrageras, Frumd des Ariftagoras, 617 


Iberien, 114. 130. 498. 528; im Heer 
der "ann de 865. 
Sontos von Rhegion, Dichter, 397. 508. 


—8 406. 702. 
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ae, in Sparta, 387. 
Son 7 in Sparta, 387. 389, 
lion 3 8 409. 533. 570. 720. NR. 


Zu, a 283. 325. 680; Renn⸗ 
bahn am — 336; Tempel der Des 
meter am — 346. 

Imbros, 527. 614. 641. 681. N. 863; 
Befegung von — 292; Marine, 734. 


Inder, Indien, 108. 114. 145. 271. 
96; Borftelung der — vom Ge: 
richt in der Linterwelt, 280; — vom 
Sipe der Seligen, 276. 277; Rein 
beit der — 1 2, — im Heer der 
Perfer, 730. R. 731 —733. 806. 
33 832. 841. 844; Streitwagen, 


Indra, 277. 

Indus, 130. 603. 724. 737. 

%o, 118. 408. 720. R. 

Jolaos, 24. 

Ion, S. des Apollon, 451. 

Jonier, 26. 99. 100. 104. 111. 123. N. 
141. 147. NR. 636. 638. 687. 688. 
698. 728. 803. 805. 809. 814. 815. 
868; — in Hellas, 9. 715; — Städte 
der — in Afien, 92; Perſaſung der der 
— 92. 372. 499. 582. 583 
Bemeinfhaft der — 625; Opfer der 
— bei fale, 141. 501: — im 
Amppiktuonenbund, 750; Kuft, 267; 
Sitten, 144—147; Lebenoweife, 146; 
Tracht, 146. 511; Lurus 488; Stel- 
lung der Frauen, 236. 398; Gel- 
Kae Leben, 113— 143. 383. 499; 

aufunft, 103. 407. 596; Skulptur, 
109; Sonifche Harmonie, 380 Han⸗ 
del und Verkehr, 101; Kofonten, 102; 
Derkebr mit Ae vpten, 117. 596; 
Marine, 618, 625. 641. 700. 733. 
749; Gefährdete Stellung der — 499. 
500. 515; ſuchen Hülfe bei Sparta, 
437. 609; Kampf T mit den SBerfern, 

502 figde. 620; unter —— 
Iſcaſt 503. "518, 530. 547 
605; Stimmung und Kräfte, 617; 
Motive zum Aufſtand, 618. 619; 
Ausbruch des Aufftandes, 618. 619; 
Ausbreitung des Aufitandes, 623. 641 
—643. 658. N. 718. R. 721. R.; 
Hülfe aus dem Mutterlande, 620. 
622. 623. 644. 665; Sieg über die 
——— 625. N. 27 Unterwer⸗ 

„627. 639. 640. 654. 660. 715. 
798; — nad) dem Aufftande, 
642, in der Klotte des Xerxes, 793. 


796800. 803; Verfchr mit dem | 


gellefpomt, 860 ; — bei Mylale, 855, 


Soybon, 316. NR. 

Iphitos, von Elis, 416. 767. 

Iran, Iranier, 108. 596. 601. 868; 
Borftellung vom Sizß der Seligen, 
277; — vom Gericht in der Unten 
welt, 280; — im Heer Deo Ze, 
732; Reiteret, 733. 
riß, 274, 

Iſagoras, er des Tifandros, 450. 8. 
ii 456. R. 460. 470. 471. 
473. 176-7. 481. 482. 491. 

Iſchomachos, aus Kroton, 551. 

fs, 271; Klage der — 27% 

Iſthmos, '6. 17. 826. 828. 833. 837; 
Spiele auf dem — (Iſthmien) 3 
429. 551. 604; Gründung dr — 
26. 27. 27. R. 20 * —— 

rung dee ymn un i⸗ 
iin Ay 65. R.; Siegetpreis 
sin den — in Athen von 
Eritmge belohnt, 254. 265. * 
Opfer, 254; Kult des Poſeidon, 2. 
27. 812. 813; — des Dionyfed, M. 
21. 269; Zeit efanbtigafen, * 
Kongreß der Sellenen, 70-17 
740. R. 750—753. 755.755. en 
767. 811. 823. 850. 851; Summe: 
platz der Peloponnefier, 715. 71. 
779—789. 792. 794 ; Bertheidig rn 
anftalten, 783. 784. 804, 812. 8 
821. 823. 
Italien, Zlonieen, 11. 21. 587. 78. 


Kabirim, Verehrung auf Samotirak, 
292. 203; verſchmolzen mit den Die 
turen, 293 

Kadmos, Repräfentant des phoenitiſchen 
Befend, 2; — don Mile, 12. 

128, 


Rabufler im Heer des Kerzed, 732. 
Kaeneus, alter K. der Lapithen, 7. 
Kaeniden, T. 
Kala Akte, auf Sizitien, 539. ’ 
Kalamoe, Höhe von — auf Samob, 853. 
Kallaefchros, Architekt, 321. 
Kalliad, S. des Phoenippos aus Alben, 
311. 31%. 648; — aus Athen, 685.8 
691. NR; us Elis, 553. 5%. 296 
Rallichoros, Bi in Eleufis, 274. 


Ballrunet 764. PH TR han Be 

aflimachos, von nase, 

3 664. 668. 672. 673. er 
680. 

Kalinos, "te iſcher Dichter, 59. 
113, 586, 593, 


Begifer. 


Kalliphon, 552. 

Kallipolis, 529. 541. 

Kallirrhos, Quelle in Athen, 321. 
Kalliitratos, 493. 

Kalydon, 420; — Eberjagd, 409. 
Kamarina, Kolonie von Syrakus, 540. 


3. 
Kambnfee, ©. des Kyrod, 320. 505. N. 
521. 522. 719. 720. NR. 724; Zug 
gegen Aegypten, 435. N, 514, 515. 


Kantharot, Bucht bei Peiraceus, 709. 

Kappadolier, im Heer des Kerze, 733. 

Kardia, auf dem Cherſonnes, 524. 641. 
655. 657. 728. 808. 861. 

Karer, Karien, 103. 105. 144. 619. 
623. 625. 636. 746. 763. 803; Kulte 
ter — 20. 267; — des Dionyſos, 
271; jap! Gebräu e, 171; Fa⸗ 
bein, 137; Marine, 33, 734; — 
aus Samos vertrieben, 98; Aufitand 
der — 627; Arieg mit den Perſern, 
627. 628. N; von den Perſern un 
terworfen, 638 ; in der perfijchen 
Flotte, 793. 796. 799. 800. 

Karia, Afropolis von Megara, 55. 

Karneen, Feſt in Sparta, 73. 358. 
392. 422. 753. R. 754. 783. 

Karthager, 439. 716. 772; — auf 
Sizilien, 538. 545 — 547. 601 — 
603. 634. 741. 863—868; — ver: 
bündet nit den Sifelern in Egeſta, 
440; Stellung zu den Griechen, 546. 
547; auf | Sardinien, 547. 01; auf 
Korfifa, 

Karyae, —8 421. 419. N. 

Karyſtos, auf Euboea, 93. 665. 811; 
Krieg mit Milet, 93, Wein, 360. 
Kaſambos, ©. des Ariitokraten, 662. 663. 
542. Pflanzftadt von Syrakus, 


Kaspier, im Heer des Xerzes, 732. 733. 

Kaſtor, 359. 

Kaitoreion, 382. 

Katane, Stadt der sonter, 147. N. 
151. 529. 534. 543. 575. N; — 
erobert dur Gelon, 581. 

Kaufajos, 102. 128. 441. 526. 

Kaunier, 623. 625. 

Kayftros, 105. 106. 624. 

Kebrie, aus Athen, 709. N. 

Keftopia, in Athen, 336. 

Kefropis, Stamm in Attila, 453. 

Kekrops, 452. 747. 

Keleos, Töchter des — 274. 275. 286. 

Kenchreae, 6.14. 26. 776. 783. 786. 787. 

Kentauren, 24. 63. 409. 5N1. 

Keos, 756. 794. R. 811. 852. 853, 
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Kephallenta, — bei Platacae, 829. 
Kepbifjos, 186. 255. 286. 289. 290. 
780. 781. 824. 


Sera, 24. 


Kerameilos, in Athen, 249. 254. 280. 


346. 488. 493. 778; — Begräbnip- 
plap, 258. 684. 

Kerberos, 281. 

8 Kereſſos, bei Ebbeſos, 623; — in 


Boeotien, 447. 
Rerinthos, Hafen der Chalfidier, 462. 


Kerkopen, 546. 767. 

Kerkylas, Gemahl der Sappho, 85. 89. 

Kerkyon, 452. 

Kerkyra, Kolonie von Korinth, 6. 7.11. 
13. 28. 28. NR. 29— 31. 33, 34, 
34, N. 92. 435. N. 541. 741; Sees 
macht, 713. 785. 

Keryken, |. Hierokeryken. 

Keyr, von Trachis, 767. 

Kikis, aus Lesbos, 73. 73. N. 

Kilikien, 173. 623. 626. 655. 657. 658. 
664; Marine, 698. 733. 734. 749; 
— in der perſiſchen Flotte, 749. 793. - 
796. 798. 


Killikyrier, in Syrakus, 542. 

Kimen, S. des Kypſelos von Athen, 
Haupt der jüngeren Yinie der Phis 
laiden, 301. N. 599. 691 N.; ent: 
weicht nad dem Cberſonnes, 323; 
Negt in Olympia, 323. 324. N, 342. 

N.; kehrt zurüd nad Aurtıka, 
341; ermordet, 342 — 344. 348; 
S. des Miltiades, 301. N. 652. 
691. N. 778; Ginterferung, 691. N.; 
— in Sparta, 822— 824. 827. NR. 
Kincas, Führer der Ihefjaler, 353. 
Kirpbik, Seragruppe bei Kirrha, 


Alrchn — von Kriſſa, 23. 38. 39. 
177. 265; zeritört, 40. 40. N. 

Kiſſier, im Heer des Xerxes, 733. 737. 
769. 


Kithaeron, 269. 270. 456. 460. 683. N. 
748; Bälle, 776. 781. 786. 824. 
826. 828. N. 829—831. 833. 835. 
837. 841. 843. 845. 868. 

Kithariiten, in Athen, 245. 246, 

Kition (Ghittim) 498. 

Klaros, Fluß, 296; Tempel des Sons 
nengottes, 107. 

Klazomenae, 102. 139. 145 - 147. 627. 
628. 628. N. 

Kleandros, S. des Hippofrates, 541; 
—_ ©. des Bantares, 537. 

Klearchos, aus Rhegion, 110. 47. 


riden, Geſchlecht in Athen, 168. 161. 
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Kleariftos, 66. | Rob 
Kleinias, Euryſakide aus Athen, 174.! 165. 294. 


182; — ©. des Altibiades, 778; — 
aus Aroton, 555. 556. 356. R. 
Kleis, Mutter der Sappho, 84; — Zob- 
ter des Kerkylas und der Sappho, 85.89. 
Kleiſthenes, von Sifson, 26. 35. R 

36.R 37 —46. 50—52. 52. N. 
112. 174. 183. 251. 254. 301 
— 303. 322. 337. 350. 356. 364. 
407. 415. 415. N. 424. 428. 430. 
49 —451. 460. 549; — aud dem 
Stamm der Aeglaleer, 35. N.; Cha- 
rakter, 44. 46. 47; Reichthum, 434; 
galk des — 104; Neuerungen im 

ultus, 46; — des Dionpfos, 46. 
266; — der agrartigen Gottheiten, 
334; — des Adraftod, 43; Zurück⸗ 
ftellung der ritterlihen Dienfte, 336; 
Heiligtbum des Melanippos, 44; 
Siege in den Wettkämpfen, 42. 
47. 301.R.323; Umkehr der Staats» 
verfaflung, 44. 45; Verbindung mit 
Beriander, 46. N.; Krieg gegen 
. Argos, 43. 43. NR. 47. N; — 

von Athen, S. des Megalles, 152. N. 
235. R. 303. N. 349. 350. N. 351. 
emigrirt, 352. 353; — zurüdgerufen, 
459; Saupt der Alfnaeoniden, 449 ; 
Entwürfe 450. 450. R.; SHinderniffe, 
451. Reformen, 200. R. 206.R. 452 - 
457 ; Berfaflung, 460. 468— 473. 474. 
N. 476. N. 479 481.484 — 487. 490. 
491. 587. 648. 649. 649. N. 653. 
654. 702. 703. 706. 710. 717. 
Kleobulos, von Lindos, 142. 143; — 
Geliebter des Anafreon, 510. 511. 
Kleoktitos, Strateg von Korinth, 847. 
Kleombrotos, S. des Anarandridas, 437. 
438. N. 694. R. 783. 812. 821. 828. 
Kleomenes, aus Sparta, 297; — 8. 
von Syarta, S. des Anarandridas, 
353. 370. N. 437. 438. 438. N. 440. 
441. 447. 448. 455 —462. 456. N. 
465. 466. 621. 645—647. 647. N. 
662. 663. 682. 691 - 694. 694. N. 
696. R. 697. 772. R. 


Kleonae, 8. 52. N. 112; in der Föde⸗ 
ration von Argos, 424.432; — Leis 
ter der Remeen, 429. 


Kleofihenes, von Epidamnos, 599. 
Knalion, 406. 

Knemis, 766. 772. 780. 

Knidos, 28. NR. 102. 502. 546. 


Knofjos, auf Kreta, 169-172; Grotte 
des Zeus, 170— 172. 367; Angeb⸗ 


licher Arleg mit Sparta, 368. R. 
Po 663. &02, ’ 


Kodros, 160. 165. 183. 492; Ablunſt 
des — 160. 

Koss, Tyrann von Lesbos, 349. 523. 
527. 615; — gefteinigt, 619. 


.Kokytos, Fluß des Zodtenreiche, 281. 


Kolaeos, von Samoß, 37. N. 110. 

Kolcher, im Heer des Xerges, 732. 

Koltas, Vorgebirge in Attika, 167. R. 
295. 297. R. 488. 

Kolopbon, 63. 107. 116. R 127. 130, 
130. R 145. 499. 574. 575.575.R. 
580. 628. 629; Gründung, 100; 
Krieg mit den Lydern, 100. 1W.R; 
Tempel, 107. 350; Bautunft, 5%; 
Verfaſſung, 100. 520; Luxus, 145 


Komias, aus Athen, 310. 310. R. 

Komos, 496. 497; — an den Diony 
foßfeften, 592. 

Konon, aus Athen, 174. 182. 

Kordax, Tanz, 496. 

Kore, Tochter des Zeus, 273, und der 
Demeter, 272. 288; thos der — 
260. 273— 275. 273. N. 278. 286. 
288; Raub der — 286. 273, R; 
Rückkehr auf die Oberwelt, 283. 284; 
— Berfephone, 272. 273; weiblide 
Seite des Dionyfos, 289. 291; — 
im Demetertult, 339; Kultus, 537; 
Tempel der — zu Eleufis, 460; — 
in Syrahıs, 541. R.; 868; Bild⸗ 
fäule der — in Athen, 290. R. 

Korinth, 6. 8. 10. 12. 13. 15. 17. 21. 
22. 3 — 34. 34.R. 72. 175. 2327. 
464. 516. 518. 521. 540. 608. 740. 


852. 853; — An durch Perian⸗ 
der, 183; Verfaſſung, 32. 355—337. 
587. 596; Handel, 7. 26. 109. 187. 


228. 528; Zoll, 197. R.; Rarine, 
16. 187. 435. 605. 608. 620. 6%. 
704. N. 715. 753. 755. 756. 76; 
Sklaven, 402; Spiele, 428; Kultus, 
252; — des Dionyfos, 332; alte 
dorifche Tempelruine, 103. R.; Ste 
tuen, 596; Schatzhaus in Delphee, 
597; in der Symmachie mit Sparta, 
426. 426. R. 432. 467. 468; wer 
Iafien die Peloponnefier, 461. 482; 
Berhältnig zu Sparta und Üben 
483; — Vermittler zwifchen Platatæ 
und Iheben, 455; — zwiſchen Athen 
und Boeotien, 461; Arieg gegen Se 
mos, 517; — gegen bie Perfer in 
den Thermopylen, 773; auf dem Rh 
mos, 783; — in der griechiſchen Flotte 
vor Salamis, 795 — 797; bei Pie 
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taeae, 829. 832. 844; — bei Mylale, Abe. 271; Tempel der — in Sam 
857. 858; Buſen von Korinth, 780. 624. 

783. 837. Aubifibes Adoptivſohn des Thales, 120. 
Koroniden, 7. Kychreus, alter K. von Ealamis, 167. 
Korfita, 92. 113. 502. 538. 546. 547. Kydippe, Tochter des Terillos, 540. 

601. 602. 864. 865. 863. 

Kombanten, Gefolge der Kybele, des Kydonia, auf Kreta, 436. 443. 444. N.; 
Dionyjos, 271. Kolonijten aus Acgina in — 443. 

Kos, unter perſiſcher Herrſchaft, 644. Kufes, 5 

Krannon, Herrihaft der Aleuaden zu — — "442. 608. 613. 615. 616. 
340. 520. 606. 741. 745. 825; Fheenitliäe und kariſche Kulte, 

Kratbis, Fluß, 439. 548. 554. 26 ; — in den Händen der Perfer, 

Kratinos, 170. NR. 374. 660. 667. 681. 687 - 690. 698. 718, 

Kreopbyles, 132. 734 R.; in der periiichen Zlotte, 784. 

Sireta, 23. 103. 113. 274. 741. 746;| 796. R. 810. 811; verwüſtet von 
Phoenifer auf — 109. 280. 292.) den Sellenen, 815; — bei Plataeae, 
600; Auswanderung, 531; religiöfe| 829. 

Gebräuche, 171. 172, Bildhauer, 407. 
Krines, Tyrann von Gobefog, 139. R. 
Krios, S. des Polyfritos aus Aegina, 

Geißel in Athen, 662. 663. 799. 

800. 813. 

Kriſſa, 37— 39. 173. 605; ,, 91 der 
Krijjaeer in Kirrba, 197. N.; Frevel 
ge das en m Deiphee, 
73; Areuug 8° en — 26. 36. R. 

N. 2 


37 —39 5. 301; Fall, 39. 
40. 40. N. 418; dem Apollon ges | neitie ausgeichloflen, 18 
weiht, 40. Kyme, Sauptitadt der Neoler, 502. 618. 
Kririas, der Aeltere, aus Athen, 835. Ne; 628. 628. N. 724. 725. 727. 792. 
©. des Dropides aus Nihen,| 808. 854; Marine, 615; Sibylle 


Kylon, Schwiegerſohn des Teagenes 
von Megara, 48. 54. N. 55— 57. 
155157. 161. 165. 301. 18; fiegt 
in Dlompia, 54. N. 156; befeßt die 
erolie, 156. 227; — aus Kroten, 


Auloniden, 56. 156. 157. 174. 314.457; 
Mörder der — 174; Proceß gegen 
die Mörder, 165. N. 168. 169. I. 
175. 295; von der algemeinen —* 


186. N. 520. von — 327 
Kritobulos, ven Torone, 817. Kynegeiros, S. des Euphorion aus 
— aus Sparta, 297. Atben, 680. 685. 
Kroeſos, S. des Alyattes, honig vor von Kunojarges, Gymnaſium in Athen, 248. 
Lydien, 95. N. 111. 112. 116 116.9 253. 650. 680. 


139. N. 141. 350. 408. 525. 
598. 601. 621; Krieg mit den ioni⸗ 
fen Städten, 100. RN. 106. 443; 
— mit Perfien, 309. N. 501; fu 
Bundesgenoſſen in Hellas 314. 

Bund mit Sparta, 426. R. 427; — 
mit Mitet. 116. N.; Bufammentref- 
hi mit Solon, 309; Berwendung 


Kynofura, Ber rgebirge, 668, 

Kynuria, von Eparta crobert, 415. 426, 
423. 430. 645; Verſuch der Argiver, 
e8 wieder zu erobern, 430. 

; Kypris, 164. 296. 508; — Geliebte 
des Alkman, 360. 

Kypros, 113. 137. 296. 309. 601. 602. 
614; Dienit der Aphrodite, 784; 
hoeniter auf — 299. 498; — bes 
eh von Amafis, 505; — den Ber: 
ern unterworfen, 514. 515; Erbes 
bung IR gen die Perſer, 623. 625. 
626. 718; wicder unterworfen, 627 — 
629. 628, N.; Eieg der Zonier über 
Die Phoeniker, 630. 632. 634; Mas 
rine in ber perfi fchen Flotte, 733. 
749. 793. 796. 798. 803. 

Aypfeliden, in Korinth, 24. N. 27. N. 

31. 31—34. 49. 54. 156. 322. 

443, 02 652; Weihgefchenfe der 

71 19. N.; Sturz der — 32, R. 
5. 


r Miltiades, 343. N.; baut am 

empel der Artemis zu Epheſos, 106. 

Kronos, Herrfcher im „Dabee, 276. 277; 

Hügel des — 36. 

Kroton, 529. 550.556, 553. N. 574; 
Adelsherrſchaft, 550. 565. 571; In: 
ruben, 555. 556. 556. N.; Oppofition 
gegen ‚Rotbagorag, 573; Rei mit 

ybaris, 552. 552. 553. 
553 N.; Marine, 785. 
Kınpteia, in Sparta, 402. 403. 403. N. 
Ktefibios, 170. N. 
Kureten, 171. 
Kyaxares, von Medien, 117. | 
56 ** 
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Kypſelos, S. des Cativn, 8; Polemarch 
in Korinth,8; Regierung, 1; Pflanz⸗ 
ſtädte, 12; Bauten und Beihgefcen e, 
13. 14; — S. des Periander, Enkel 
bes Vorigen Fun Korinth, 10. 30. 

53. 88. 92, 156. 227. 

30. 467. 607. 715; Tochter ded — 
69. N.; Karten des — 24. 25. 
109. N. 268. NR. 269. R 597; 
Schaßhaus zu Delphoe, 104; Beute 
ftatue in Korinth, 110, — Entel des 
Vorigen, ©. des Miltiades 1. SIN. 
301; Bater des Miltindes Il. 49. 50. 
Ryrenc, 6 439. 499. 512. 546. 552. 597. 


Kyrnos, —— in Megara, Freund des 
Ieognis 59. 61. 63 - 66. 63—71. 


Kyros, 100. N. 116. N. 320. 501. 504. 
51% 518. 522. 611. 625. 642. 655. 
686. 719. 720. R. 721. R. 724. 
733. N. 746; Krie en Kroeſos, 
427. 428. 515. 123. Sr — gegen 
die ioniſchen Städte, 427. 428. 183. 
1; „gegen die forifchen Städte, 


Kythera, 364. N. 415. 779; — befept 
von Phoenikern, 388. 601; — ben 
Argivern entriffen, 357; Handel und 
Verkehr, 357. 363. 364: Tribut an 
Athen, 357. R. 400. N. 

Kytherodikes, 400. N. 

Kythnos, eine der Kyfladen, 784. 785. 
8il. 829. 853. 

Kyzikos, 92. 825. 640. 


Labda, Tochter des Ampbion, 7. 
Rabrandeng, Bott der Karer, 627. 
Laches, Kanal, 4 21. 

Lade, Gifand bei Milet, 629. 630; 
Schlacht bei — 538. N. 633. 634. 
635. N. 637. 639. 639. NR. 641. 642. 
654. 698. 797. 798. 

Lakedaemon, ſ. Sparta. 

Lakonien, 779; Ackerbau, 356; Handel, 
3 ; Laloniſche Kürze, 384; Buſen, 


Lakrines, aus Sparta, 428, 

Lambda, ſ. Labda. 

Zamponion, 527. 

Zampfatos, 146. 309. N. 349. 54. 
525. 625. 627. 644. 644.R. 720. 861. 

Laodamas, K. von Mile, 03; — von 
Phokaca, 523. 

Laomedon, von Ilion, 4 

Laos, Pflanzfi ftadt von oder, 548. 554. 
Lapathoe, 499. 739. 744. 

Lapbanes, aus Paeos, 48. 
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Lapithen, 7. 767. 

Yarichos, FZruder der Sappho, 84. 85. N. 

Lariſos, 4 

Lariſſa. Bu von Argos, 32. 697; — 
in Iheilalien, Siß br Aleuaden, 39. 
340. 606. 741. 745. 827. R. 

Laſoe, von Hermione, Dichter, 330. 339. 

Zaurion, ‚Silberbergwerke, 318. 318. R. 
ABB. 68 


Leaena, Schwerter des Harmudios, 368. 
2 R.; Geliebte des Arijtogeiton, 


veagoras, ©. deö Prokles, K. von Sa⸗ 
08, 38. 
Rehncon, Hafen Korinthe, 6. 14. 22. 


Leda, 398. 

Yeipiydrion, He 352. 448. 449. 
Zeiturgien, 4 

Selant eich Feb auf Euboea, 463. 


—8 331. 527. 614. 681. 
631. N. 687. 690. 863; Zabyrinth, 
108. 444; Phoeniker auf — 100; 
befegt, 292. 292. R.; in der Gewalt 
Athens, 641. 641. R. 652 — 654. 
671; — der Perier, 641; in der 
perfiichen Flotte, 734. 734. N. 761. 

Zenaeen, Beil des Dionyjos, 288. 334, 
335. 495. 

Zenacon, Seitigtöum be des , DDionnfod in 
Athen, 497; 


— Monat der Sonier, 288. 
Reakebch, ©, ©. bes g gungeren Bheidon, von 
1908, 

—E Pa um in Athen, 34T. 

Leokrates, aus Athen, Strateg, 8 S15. 847. 

Kon, ‚alter attifcher Heros, 
49 K. von Sparta, 397. 371. 
415 N. 419. N. 421. 42%, 69%; — 
von Troezen, 757. 

Levnidas, ©. des Anagandridas, 437. 
438. R. 693. 694. R. 695. 753. R. 
754. 755. 763. 765—767. 768. R. 
804. 812. 820. 822; in den Ther⸗ 
— 769 — 776. T72.R. T75.R. 

. 843; Kall, 779. 866. R. 

—88 Führer der Ibebaner, 775. 

Leontinoe, 529. 537. 5 

Leontis, attifher Siamm, 453. 650.R. 
664. 677. 679. 

Leophron, S. des Anaxilaos, 864. 

Beotuhldes, K K. von Sparta, 662. 663. 

. 691-695. 738. 754. 

783. — — an effagt, 604; 
bei Delos, 853. 853. N ; bei Ry⸗ 
fale, 107. 854. 856-860; im Hel⸗ 
ieſpont. 860. 861. 


Regiſter. 


Stadt in Zriphylien, 418. 
Bench Heine Infel bei Milet, 98. 
141. 628. 


Leébos, 17. 20. 81. 83. 84. 89. 102. 
510. 515. 517. 522. 618. 629. 633. 
634. 638. 640; beſetzt von 
Achaeern, 72 ; Verfaff Jung, m ‚Ramuf 
de Voites mit dem Adel, 157. 
183; unter der Herrfchaft —* "itte, 
dB, 265; Krieg mit Polpkrates, 
320. N. Bis; 2 mit Athen, 77. 236; 
— unter pe t Serrichaft, 320. N. 
503. 614. R. 641. —RW R. 660; 
Flotte, 615. 734; im Bündnißſ der 
Hellenen, 860; Kaufleute, 435; Dich⸗ 
ter, 73. 75. 77. 79. 130. 508. 

Lefches, von Mytilene, 73. 

Letbe, 232, 

Leto, 38. 40; Tempel der — in Ko⸗ 
rinth, 812. 

Leulas, Halbinfel, 12. 88; Leufadifcher 
Pelien, 88. 511; Sprung vom — 88; 
— Etadt am Gingan des anıhrafis 
fhen Bufens, 12. 13. R. 15. 30. 
34. 36. N. 715; Marine, 785; 
bei Pfataeae, 820. 852, 

Leukaapis, Edelknabe des Polykrates, 510. 

Leukothea, 579. 

Lexiarchen, in Athen, 471. 

Libon, Architeft aus Elie, 418. 397. 

Libyen, 129. 439. 546; Sandel, 357; 
im Heer des Ferxes, 731. 733; — 
der Kartbager, 865. 

Lichae, aus Syarta, 1. gpetboerge, 422. 

Limeneion, Schlacht 

Limnae, Bezirk Athen, 334; — in 
Lakonien, 388. 

Lindioe (Bela), 539. R. 

Lindos, auf Rhodos, 142. 531. 

— er S 04. 839. 

gen, in Sparta, 4 
rogien, Collegium der — in Athen, 


Repen 
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Lokroe, in Italien, 100. 151. 539. 550. 
552. 639; Verfaflung, 219. 529. 607. 

Lofrer, von Dvus, 751. 755. 765 — 
7167. 824. 826. 840. 845; — die 
ozoliichen, 773. 775. 780. 790. 

Lyder, 89. 95. 103. 117. 127. 131. 
147. 497. 504. 619. 624. 727.737; 
Kulte, 20. 267; — de Dionyfos, 
269. 271; Einfluß auf die Sellenen, 
144. 600; Tradıt, 145; Kabeln, 137; 
Sarmonie, 380. 382. 592; Verkehr 
mit Sparta, 426. 430; Kampf und 


Uebermacht über die griechiſchen en Sräbke 


in Anatolien, 15. 16. 
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116. R. Ef er Fb 675, 

; — Eturz ihrer He ‚309; 

— perfliche Satrapie, Be 59; 
im Seen. des Xerxes, 733. 

Eugdamit. Iyrann von Naxos, 466. 
04. 517; Berbindung mit Polykra⸗ 
tes, 320. und Peifiſtratos, 316. 323. 
340; Zelt der Tyrannis, 321. N. 
322. 436; Herr des gegaeiſchen Mee⸗ 
res, 321; geitürzt, 340. 436. 436. R. 
613; — Tyrann von Halikarnaß, 
792. 

2ytambes, 137. 

Lyfaretos, Bruder des Macandrios, pers 
ficer Zia halter auf Lemnos, 520 


een, Hymnaſium in Athen, 248. 


eutibas, fr Athen, 825 

Yfler, Warine, 733. 734; in der yers 
ſiſchen Zlotte, 793. 796. 

Syfamenet, * des Aeſchron aus Bu 


een attifches Geſchlecht, 
— | Xyfepbron, — Periander, 15. 28 


Pig er 

Lykurgos, 9 "et Ariftolames aus Athen, 
302; Saupt des Adels, 50. 303. 312; 
flieht aus Attila, 307; —  verfläns 
digt fich mit Megalieh, 310; — alter 
K. von Nena, 438; — ©. des 
Aleos, K. von Tegea. 420; — ©. 
des Dryas, eblendet, 270; — 
von Sparta, 376. — Organiſa⸗ 
tion Spartas, 367. 371. 372. 377. 
587; Militäriiche — 385. 411; Bers 
trag mit Spbitos von Elis, 416; 
Standbild, 392, — Spartaner, 517. 

Lyſanias, von Gretria, 48. 

Lyſikrates, Archon, 553. R 


Macandrios, 370. R. 441. 518. 523, 
527; Sekretär des Polykrates, 519. 
520; Tyrann von Samos, 436. R. 
438. N. 441; vertrieben, 438. N. 
Maenaden, 269. 270; im Dionyſoskult, 
271. 331. 333 ; mit den Amazonen 
jufammenge eworfen, 271. 
Vaenalos, Gebirge, 419. 419, N. 420. 
Magadis, Saiteninftrument, 361. 510. 
Manier, 726 N. 727. 728. 758; Herr⸗ 
al des Mapiere über Berfien, 521. 
Mapnefia, am Maeanber, 3. 409. 
9. N. 502. 518. 
Magneten, 745. 757. 758. 

Matebonien, 271. 620. 655. 718. 753.8. 
* * 
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756. 860. 863; in den Händen ber | Mebeia, 24. 720. R. 
Berier, 656 — 659; im perfijchen ! Meder, 117. 147. 621. R. 664. 665. 


Seere, 730. NR. 731. 807. 824. 826. 
840. 845. 

Maten, Gibnfäher Ztaum, 439. 441. 

Matiitos, Stadt in Trivbulien, 417.418. 

Makroner, im Heer des Kerzes, 732. 

Maleatis, unter ſpartaniſcher Herrkhaft, 
419. 419. N. 

Malene, 638. 658. 

Males, aus Aetolien, 48. 

Malier, 745. 751. 756. 764. 765. 767. 
811. 824. 826. 845; Buſen, 750. 
757. 763. 


Mandrokles aus Samos, 526. 723. 

Manes, Kultus des — 267. 

Mantineia, 426. 754. 835. 852, 

Mapen, ©. des Hiram, K. von Turoß, 
733. 792. 365. 

Raraton, 70. R. 187. 333. 452. 767. 
768; Bucht, 667; Ebene, 668. 671; 
— befeßt durch "Veifitratos, 316; 
— Edlaht, 224. N. 475. N. 484. N. 
644 flade. 649.0. 658.0. 663. N. 673. 
675. NR. 676. 679— 086. 686. N. 
687. N. 689-— 691. 69 NR. 695. 
697. 699—702. 714. 716. 718. 
722. R. 731. 738. 739. 749. 752. 
776. 782. 830. 835. 845. 848. 

Marathonier, 685. 

Marder, im Heer des Xerxes, 732. 737. 

Mardonios, 70. R. 644. R. 055 — 
659. 658. NR. 698. 721. 721. N. 
722. 730. R. 731. 731. NR. 735. 
741. 792. 804. 806. 807. 816— 
824. 826. 827. N. 828. 830. 833 — 
836. 834. N. 841. 843, 850, 852 — 
854. 857. 860. 861; — in Xktika, 
821. N. 825; Unterhandfungen nit 
Araos, 818; — mit Arhen, 818. 
819. 825. 828 ; Magazine in —5 — 
850; — am Alopoe, 826. 827.8 
— dei —E 807. N. 832; * 
des — 845. 849. 849. N. 


679. 680. 730. R. 731—733. 742. 
768. 769. 803. 806—808. 826. 832. 
835. 844. 847. 856; — bei Dei 
phoe 791. 

Fr . des Megab 614 
egabatee, 8 Mega — 
—* 132. ER 703. Do, 

Megabagoe, —— des Dareiet 
527. 612. 620. 636. 

Megabyzoe, 731. 735. 

Megakles J., Urgroßvater des Aleiſtbe⸗ 
nes von Athen, 50. 56. 449. 457, 
— Il, S. des Nllmaeon, 48. 156 
—161. 156. R. 168. 301. 349. 350. 
476; flieht aus Attifa, 307; — 
ten, 304. 312; —— 
Ktle iſthenes von Sikyon, M 

übrer der gemäßigten Aero 33 
04 ; Berhältnik zu Peifüitratos, 47.R 
49. 50. 312%. 313. 315. R.; — zu 
eyturgos, 310. 312. 

Megara, 6. 53—55. 57. 70. R. TI.NR. 
72. 156— 158. 156. N. 175. 227. 
285. 297. 424. 464. 467. 608. 816. 
822, 2 Die f. 66 8 Frevel an 
der Feitgelandtichaft Bertaif 
kämpfe. 63. 65—68.70.R.71. iR 
72. 297. 351. 356. 437. 442, Ans 
ſchluß an Sparta, 67. 72. 442. 446; 
Krieg mit Athen, 57. 58. 98. 158. 
166. 167. 174. 177. 183. 199. 265. 
295. 426. 443. 460. 492; in Kr 
egiact Ra Alatocae, 8 sn. 830. 832. 

846. N bei Mylale. 
37; Bart. 436; Marine, 158. 
753. 755. 783. 736. 787. 789. 793; 
Herrſchaft über den Botperos, 15; 
Pflanzitädte, 524; — borijche Koles 
nie auf Eisilien, 54. 66. 66. R. 
71. NR. 530. 543. 546; erliegt dem 
Selon, 71.0.72; — das hoblaeiſche. 
546; — das nifaeijche, 66. R. 


Mardontes, : wührer ber perjiichen Flotte, — Bruder des Adraftoe, 44. 


808. 834 - 856 
Maron, aus Sparta, 774. 

Marſyas, Fluß, 627; — Gott des phry⸗ 
giſchen Jldlenſpiels, 268. 268. R. 
Maäſiſtes, S. des Dareios, 719. 731. 

735. 809. 856. 858. 
Mafiitios, Führer der —86 en, Feite⸗ 
rei, 830. 831. 849. 84 
Brakfamed, 735. 
afjalia, 92. 498. 546. 
aitigophoren, in Sparta, 388. 389. 
Fin us, f. Metapont. 
Mazaree, 609. R. 


elagyros, ſ. Melanchros, 73. N. 
Melampus, von Kephallenia, 41. 
Melampygos, Aelien, 765. 
Melandroe, 8 Furt von Mytilene, 73. 

73. R. 76. 77. NR. 80. 
Melanippoe, Bros von Tbeben, 46. 

4 — Freund des Allaeos, 77. 
Melantbioe, 622. 

Melanthos, 161. 

Melas, Bach, 764; — von Chioe, 111; 
— S. des Antafos, Lapithe, 7. 9. 
Meleager, ©. bed Deneus, von Kaly 

don, 420. 


Regiiter. 


Melibona, Gattin des Klymenoe, 339. 


Meliſſa, Tochter des Prokles, 27. 29. 
29. R. 30. 31. N. 53. 54. 

Melkarth, 277. 280. 292. 293; Kult 
des — auf Sizillen, 440; identifi⸗ 
cirt mit Kadmos, 292; — mit Ders 
mes, 293. 

Melleirenen, in Eparta, 391. 393. 

Melos, Marine, 785. 811. 

Mennon, 409. 

Memphis, 101. 522. 

Mende, auf Sitbonia, 817. 

Menelaos, 17. 276. 409. 571. 746. 

Merbaal, S. dee Agbaal, K. von Ar: 
vad, 733. 865. 

Meiembria, im Pontos, 138. 138. N. 
735; — Gründung, 640. 

Meflana, 539. 540. 863. 867; Meer: 
enge, 867. 

Mejienier, 6; Handel, 357; Bund mit 
den Piſaten, 416; unterjtügt von Den 
Arkadiern, 419; Aufitand, 355. 358. 
425; unterworfen, 622; Bufen, 784; 

.— in Rbegien, 537. 538. 538. R. 

Metageitnion, 668. 676. 632. 683. N. 

Metagenes, S. des Cherfiphron, 106— 
108. 594. 

Metaneira, Gattin des Keleos, 274. 

Metapont, 348. 574. 

Methana, 442. 

Methymna, auf Leébos, 23. 73. 91. 

Meticchoe, ©. dee Miltiades ill. 301.N. 
641. 669. 

Metoeken, in Athen, 189.194. 345. 469. 
497. 704.R. 705. R. 713; Schutz⸗ 
gr der — 197; Bürgerrecht der — 

Metrodoros, von Prokonneſos, 523. 

Midas, K. von Phrygien, 142. 268. 

Midyliden, Gefchlechtsverband auf Aegi⸗ 


na, . 

Mitriades, S. der Melas, 111. 112.N. 

Milet, Hauptitadt der Jonier, 15. 16. 
08. 99. 120. 127. 128. R. 130. 144. 
145. 505. N. 506. 517. 518. 548. 
554. 555. 557. 0603. 615 - 617. 
625.0. 629. 633. 634. 638. 639. 
642. 644. 647. R. 746. 808. 856. 
857. 859; Ztellung der rauen, 236 ; 
bauen dem Apollen einen Tempel in 
Aegypten, 101.102; Philoſophen, 115 ; 
Verfaſſung, 92— 96. 95. N. 101. 183. 
193. 490. 499. 530; Sandel, 109. 
187. 435. 443. 506. 528. 548; Bers 
kehr mit Acgnpten, 117; Einfen Wis 
lets, 147; Handel vernichtet, 506; 
Vertrag mit Lydien, 116.9. 117.500; 
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ES ondervertrag mit den Berfern, 502; 
ſuchen Bündniſſe, 98; Kolonien, 92. 
102.498. 502. 612; Fall, 611.614. R.; 
Abfall, 618; GKinnabme, 630. 635 — 
638. 635. N. 636. N. 643. 654. 660. 
669; Bürger entkommen nach Zamoß, 
635.636; ziehen nad) Zizilien, 614.R. 
639. 639. N.; im Heer der Perſer, 
856. 858, 

Milon, S. des Diotimos aus Kroten, 
550—555. 550. R. 551.R. 371. 574. 
599. 

Miltindes I, 301. N. 691. N.; Rach: 
komme des Ajas von Salamis, 156; 
Schwiegerſohn des Kypſelos, 301; 
— II, S. des Aupfelea von Athen, 
49. 50. 301. 301.R. 341. 524. 524. N. 
525; Haupt des attijchen Adels, 303. 
308; — gebt nach dent Cherſonnes, 
309. 309.R. 323. 324. 342, 343. R. 
653; gefangen, 309. N.; von Kroeſos 
zurüdgcefordert, 309. R.; jiegt in Olym⸗ 
yia, 301.0. 302. 342. 691. R.; 
Zeitbeſtimmung, 343.N.; — Hl. ©. 
des Kimon, 660. 668. 676. 676. N. 
677. 680 634. 686.N.; — an der 
Donau, 524. R. 525 — 527; — uns 
terwirft Leninos, 640. 640.R. 641. 
641. N.; Fürſtenthum im Cherſonnes, 
655; Rückkehr nach Athen, 652; Stel⸗ 
lung in Athen, 653; Anklage, 654; 
Strateg, 664; Kriegeplan, 670. 671; 
Schlachtplan, 678. 789. 830; Ehren 
Des — 685. 685. N. 687; Raubzug 
nah Paros, 471. N. 484. N. 687 — 
691. 690. N. 716. 816; Strafe, 690. 
691.0. 717. 815; Ende, 691. R. 


Mimnermot, von Smyrna, 118. 127, 
130—133. 140. 147. 298. 594; Kos 
lophonier genannt, 130. R. 

Mimnes, Maler, 139. 

Minca, famtjche Gemeinde auf Amorgos, 

8; —, pbünifiihe Gründung auf 
Sizilien, 440. 547; —, am —28 
phõnikiſche Anſiedelung, 601. 

Minos, 170. 171. 367. 746; — Tod⸗ 
tenrichter, 280. 281; — Melkarth, 
Repräſentant des phönikiſchen Wefene, 
277. 280. 292. 367. 

Minotauros, 409; — auf Münzen, 335. 

Minyas, von Orchomenos, 270; — epi⸗ 

nl er, 2831. hiygt 
throbates, atrap von en, 
320. 521. Por 

Mnemeinne, 164. 

Mnefiphiles, Lehrer des Themiſtokles, 651. 

Moloeis, Bach, 840. 841. 

Moloſſer, Verfaſſung, 606. 


ber, im Heer des Zermet, 731. 732. 
Motynoelen, im Heer des Ferxes, 732. 


garen auf Sizilien, 
Runä, In Attita, 708. 700. 694. R. 


Murichides, Grieche vom Helleſpont, 825. 
Muſaeoé, S. des Antiphemos, 327.590; 
Schüler des Drpheus, 327; Gefänge 
des — 330; Inhalt, 330; — im Tem 
pel der Athene Nolias, 331; Reftaus 
ration der — 338; Drakelbuch, 458. 


466. 720. 
Rufen, Kefte der Muſen in Athen, 247. 


Mytale, Borgebivge, 141. 427. 500. 
633. R. 634. — 856; Opfer des 
Poſeidon, 501. 503. 620; Schla 
bei — 107. 857 — 859; Beute, 863. 

Motene, 102. 104. 112. 130. 407. 440. 
6416. 754. 852, — in der Föderation 
von Argos, 424; — Symmachie mit 
©parta, 432. 609; SHopliten in den 
Thermopylen, 773; — auf dem Iſth⸗ 
wos, 783; — bei PBlataeae, 829. 

Mylaſſa, 615. 618. 627. 

Morina, auf Lemnos, 641. 682. N. 

—— Stadt in Thrakien, 612.628. 


Myron. von Siöyen, 14. 36. 37. 37.N. 
AA. 407. 597; Schaphauß des — in 
Ipwia 14. 104; — von Bhlya, 


Dipronibes, Strateg aus Athen, 815. 
22 - u sa. Seifen 

Morrhine, Gattin des Bei to8, 349. 

Nyffiloe, Tyrann in Mytilene, 76. 76.R. 


Myrſos, ein Luder, 518. 

Myſer, Kult des Dionyfos, 271; im 
eer des Zerges, 733. 737. 806. 

Ruin, Malier von Chen auf dem Deta, 


Moiten, in ten Eleufinien, 284. 286. 

Murterien, 285 —289. 537; der Demes 
ter, 330; des Dionyfos, 330; — jr 
yueafi, 292. 461; — zu Samothrafe, 


Mytilene, Sauptfladt von Lesbos, 16. 
7 —85. 84. R. 89. 91. 140. 
157. 637. 638; Derfaffung, 72. 73. 
76. 77; Kampfmit Athen, 17. 17. N. 
77. 80. 177. 265. 320.R.; mit He⸗ 
gefiftratos, 320 R. 

Myus, 93. 618. 619. 629. 633. 640. 


Manno, Flötenfpielerin, 132. 
Raufrarien, in Athen, 150. 152. 158. 


Regifen 


190. 191. 104. 198 — 198, 203, 21. 
450. 451. 453. 473. 622. 707. 710. 


711. 
Raukratit, in Aegypten, 85. N. 89, 101. 


Nauftrophos, von Megara, 105. 

Naxos, Intel, 316. 506. 507. 517. 658. 
631. 637. 852. 853; Kult des Dies 
nvjoe, 269; Berfafjung, 319. 340. 
436.583. 613; Berbaunte, 613; Ber 
bindung mit Polykrates. 443; Img 
der Perfer gegen — 614. 615. 619. 
620; Barine, 785. 811; — in ba 
Schlacht bei Plataeae, 829; — An: 
Hülfe bei Milet, 614. N.; — Stadt 
auf der Infel, 614. N. 615. 616. 665. 
665. N. 667; — Stadt auf Sizilien 
am Berge TZauuos, 520. 537. 541. 

Neapolis, auf Sithonia, 817. 

Nebukadnezar, 82. 101. 498. 546. 601, 

Rebe, 71 

Neleus, S. ded Pofeidon, Stammwater 
attiicher Adelsgeſchlechter, 160. 161. 
294; Gründer Milets, 92. 

Reliden, 93. 

Remea, Thal von, 428 — 430; Wen⸗ 
lampfe (Remsen), 429. 551. 604. 697; 
Gründung der — 337. R. 429. 3.; 
Siegespreis, 420. R.; — Lore 12 

Neokles, 649. 650. 

Rereiden, 22. 269. 

Nerikos, alter Ort der Alamanen, 12. 

Reiter, 62. 160; Ahnherr attiſcher Adelt⸗ 

efchlechter, 294. 338. 

Nikias, S. des Niferatos aus Athen, 170; 
— Friede des — 433. 

Nikodemos, aus Athen, 709. R. 

Nikodromos, aus Aegina, 696. 697. 

Nitomedes, ©. des Kleombrotot, 438.R 

Ninive, 97. 

Niobe, bei Homer, 268. 

Nifaca, KHafenftadt von Megara, 58. 296; 
erobert, 58. 167.N. 296. 296. R. 297. 
297.R. 302. 

Nomophylakes, in Athen, 217. R. 

Romotbeten, in Athen, 220.231.R.481; 
gewählt aus der Seliaca, 219. | 

Ronakris, im nördlichen Artadien, 69 

Rumphen, im Gefolge des Dionyfod, 271 

RNyſeiſche Flur, 270. 271. 273. 


Oben, in Sparta, 357. 366. 374. 386 
DOduflens, 71; — im Habeb, 276. 38 
Dea, auf Aegina, 312, 
Deneis, attiiher Stamm, 453. 664. 
Deneus, von Kalydon, 420; — 

des Pandion, 452, 664. 


Regißer. 


Sen, attier Demos, 452. 460. 462. 
Denomans, 25; damen des — 598. 
Denotrer, 528. 5 
Denus, berühmt ur feinen Bein, 360. 
Deta=Bab, 39. 743. 791; ; Stellung dr 
Hellenen am — 750. 
764— 768. 771. 773. 779. 812. 821. 
822. 824. 
Dfanos, 118. 128. 130. 131. 276. 277; & 
a Seltigt Dur Aha, 119; ihe 
ter 


PH don ia ja, 615. wen 
Dioros, thrafticher Häuptling 


Dfympla, 8. 14. 33. 36. 41. 2100. 
12. 406. 407. 417; Bet (Of: 
vien), 232. 253. 254. 426. 678. 783; 


Bettlämpfe, 294. 416. 429. 446. 604 
Sieger in — 156. 311. 323. 342. 
389. 538. 542. 550. 551. 576. 598. 
599. 601.R.; — In Athen von Staats · 
wegen belohnt, 254; Namen der Sier 
g Fairer 128; Statuender— 
Behyeamriten, 19 19. 
25; Drafel, 368; Opfer, 26. 420; 
Heiligthum des Zeus In — 110. En 
3 597; Zempel der Sera — 


Dlympiodoros, aus Athen, 830. 

Dlumpok, geairge, 601. 698. 717. 722. 
731. 736. 737. 743. 753. 753. R. 
754. 2: 757. 763. 766. 805. 807. 
809. 868 — 744. 749. 749. *. 

©; Rütyug a den — 745. 750. 





— 817. 824. 
Omphalion, 8. von Pifa, 416. 
Dnefilos, von Auprod, 626. 
Onomakritos, 330. 330.R. 570. 590. 
591. 720, Berlehr mit Hiopaı ad 
331; fammait bie Gefänge des 
08, 328; reftaurirt diejelben, 330; 
if f, 331; reflaurirt Die Sefinge 
des Orpheus, 330; Einfe ebun, Su 
die Bemerligen Gediäte, 
9; aus Athen verbannt, "sr: 
— 328. 329; Anhän 


Onomaftes, aus Elia, 48. 
Bmuphi, Ägvpifger rien, 557. 
menoe, 53. 102. 104. 270. 607. 
9. 3; Eins Spartas, 426; 
Schlacht bei— 421.R.; — in Boro- 
tien, 754. 781. 
Dreftelon, er arge 824. 
Zgmermen, 388; — 
—ãA 215; Gebeine dd — 








orfhehe Stamm der Arfabier, 419. 
Drasae, in der Foͤderation won Argob, 


Or, Berffder Eatrap, 435. 0.512. 

Orpheus, = * 330. 590; Gefänge 
de — 

Drihagı * — 38 —X 
Srtegenben, in 


of a ven, 271; — 
— — 272; Bedeutung des To⸗ 
des des — 275. 278, 
Dftrafismos, in Athen, 4TI.R. 479. 
480. 706; Wirkung des — 481.482. 
Dtaned Altane), She Sifamnes, pers 
„Giamnfürt, 522. 529. 62. 


Dthryades, Spartaner, 431. 431. R. 

Paania, attifher Demos, 313. 314. 

Batenenet, in Sparta, 385. 388. 389. 
4. 


24. | Paedetriben, in Athen, 246. 


Pardon, 
Baeoner, im "Heer deb de, 735. 807. 
Ki Arditett, 107. 
jaeter, im Heer des Kerzei 
jafac, Bufen von — TR. 77 780. 
Pape 759. 764. 768. R. 
Palaeitren, in Athen, 245 — 248. 
Palladion in Athen, 153. 213. 
Pallad,, 175. 246. 452. 747; ea 
‚öttin von Athen und Gleufis, 266; 
‚enpel zu iu Aeülng 445; Bild — in 
Athen, FH auf attifgen Thon · 
| Palme, — —* 316; Treffen 
AS. 678; — Bande 
„a, 5. 36. 818. 
Pamijos, Thal des — 
Bampanler (Onaten), doriſcher Stamm 
in Sityon, 35. 45. —9 in Sizilien, 
Bampkale Ehre gie lotte des Kerzed, 
mphylier, in_der Flotte 
733. 734. 793. 1 
Ban, 313. 670. us Ber: —X — 


Grotte des — 684; Dp 
Panactios, Kapitän "einer — *8 
Tenos. 795. 


Panamot, Bon Monat, 429; Waffenruhe im 
—* Feier der — in Athen, 


50. 232. 237. 253— 255. 321. 337. 
338. 34. 346. 686; — eigentilh, 


357. 411. 
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Grntefeit, 336; verbunden mit Wett: 
fämpfen, 336. 337. R. 
Bandion, 452. 
Pandionis, attiiher Stamm, 453. 
Bandora, 132. R. 136. 
Pandroiet, Tochter des Kekrops, 215. 


Banggect, Goldgruben, 319. 612. 735. 
8 


Banfration, 550. 576; — in Sparta 
ausgeſchloſſen, 389. 
Panormos, Stadt der Phoenifer auf Si⸗ 
zilien, 533. 547. 863. 865. 867. 
Pantagnotos, S. des Aeakes, 503. 512. 
Pantaleon, ©. des Omphalion v. Pija, 

416. 417. 
Paphlagoner, im Heer des Ferxes, 733. 
Baphos, 499. 759. 
Paraler, in Attifa, 188. 303; — ver: 
binden ſich mit den Pediaeern, 310. 
Parion, Kolonie von Milet, 92. 
Paris, Urtheil des — 409. 
Parmys, Tochter des Bartja, 731. 
Paraafit, 37. 39. 269. 288. 606. 790. 


Barnes, 351. 673. 676. 683. N. 

Baros, Infel, 96. 471.N. 484. R. 577. 
614. 701; Marmor, 111; Verehrung 
der Demeter, 269; Kolonien, 267; 
Schiedsſpruch der Parier, 96. 97.611; 
zu des Miltiade® gegen — 687 — 
91. 690.0. 811; Marine, 785.811. 

Barrhafier, 419. 419. N. 

Parthenion, Gebirge, 420. 670. 683. 
henon Tempel der Athene, 472.782. 
rtber, im Seer des Xerxes, 732. 

Paſiphae, Gattin des Pretifhen Minos⸗ 
Meltartb, 367; Tempel, 367. 368. 

Pataekos, 536. N. 

Patiramphes, S. des Dtanes, 735. 

Batroflos, 571. 

Pauſaniaé, S. des Kleombrotos, 438.N. 
682.0. 828; Heer des — 829; Stel: 

‚lung, 829 — 831; Stellung am Aſo⸗ 
pot, 832—839;, ug, 537 ; Stels 
fung beim Tempel der Demeter, 840. 
841. a ; — bei Plataeae, 845.846. 


848, . 
Pedaſos, 627. 636, 
Dediaeer, in Attila, 187.188. 218.302; 
— verbinden fich mit den Paralern, 310. 
megat, 826. 
Pelraceus, attifcher Demos, 708; Hafen, 
708. 709. 776. 794. 799. 863. 
Beirtthoiden, 7. 
Peirithoos, 338. 409. 
En ra von Rhodos, Dichter, 593. 
Beifiitratiden, 449. 493. 507. 520. 530. 
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552. 644. 654. 720.861; — in Athen, 
294 figde. 312. 612; Güter der — 
667; Pfleger des Dionyſoskultus, 336 ; 
Intereſſe an Homer und Poefie, 338, 
494. 494. N.; Verſchonerung Athene, 
326; Baufunft, 596; Gaſtfreunde 
Spartas, 341. 466. 467; Berbins 
dung mit Makedonien, 319. R.; — 
mit Theſſalien, 606. 

Peifijtratot, ©. des Neftor, Stammvas 
ter der Beififtratiden, 294; Altar des 
— 296. N.; — ©. dea Sippofrates 
aus Athen, 10. 50. 143. 294. 306. 
449. 472. 476. 477. 494. 504. 524. 
525; Führer des Demoe, 302 — 304. 
481; Streben nach der Tyrannis, 302; 
tritt den Pediaeern entgegen, 302; be= 
It die Burg, 250. R. 306. 307. 
310.N.; Grite Tyrannis, 310; vers 
trieben, 311; Bund mit Megakle, 
312— 314; zurüdgerührt, 313; zweite 
Tyrannis, 314; abermals vertrieben, 
314; feine Güter confiseirt, 314; Ein 
fall in Attika, 315. 316; beiept Ma⸗ 
ratbon, 316; fiegt bei Pallene, 317. 
349; Dritte Tyrannis, 318. 321.N. 
434. 436. N. 653; Steuern, 318. 
318. N.; Ausfühnung mit den Phi⸗ 
faiden, 324. 341; Berbindung mit 
Engbamie und Polyfrates, 319. 323, 
340; Herr des ägäiſchen Meeres, 321: 
Regierung, 322— 325; Glanz der— 
322; vor dem Areiopag, 324; Sieg 
in Olympia, 323; begünftigt den Kult 
der agrarlichen Götter, 334; reinigt 
Delos, 320; erweitert die Panathe- 
naeen, 336. 337. 337. N.; glaubt an 
Prophezeihungen, 327; befördert Sans 
del und Landbau, 323; gründet Ries 
derlaffungen am Strymon, 319; im. 
Kriege gegen Megara, 58. 167. N. 
295. 297. N. 302; — mit Motilene, 
320. N.; Bauten, 321; begünftigt die 
Poeſie, 327. 334. 337 — 339. 496. 
508; ftreiht einen Vers in den Eoeen, 
339, Tod, 296.N. 324.N. 325; 
Chronologie, 314. N.; — S. des Hip: 
pias, 325. 692. 720. 728. 782. 806; 
in Eigeion, 17. N. 

Pektis, Inſtrument, 510. 

Peleus, S. des Acafos, 280. 409. 445. 
766; Heros von Aegina, 464. 788. 

Pelias, von Jolkoe, 24. 131. 

Pelion, Berg, 745. 749. 757. 

Belopiden, Kampf gegen die Dorer, 420. 

Meloponnes, 34. 743. 750. 753. 833. 
864. N.; Krieg mit Athen, 460. 461; 
Bundeöverfanmlung, 467. 468; Er: 
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bung ber alten Bevölkerung, 

und nt 1 Berti, 608; Berfa 
609; — unter Spartad "Mad, 
Her des — auf dem Jithmos, 770 
773. 175. 776. 779. 783. 7: . 
811. 812. 818; Heer des — entlaj- 
fen, 821. 822; Heer, 828. 829; bei 
Plataeae, 83; Mytale, 859 — 
PN Schiffe des — 776, 778. 816. 


Belops, 25. 217. 

Beneioe, 292. 419. 736. 737. 745. 757. 

Peneiten, in Thejjalien, 606. 745. 

Pentakofiomedimnen, in Attika, 190 — 
196. 213. 221. 262. 472. 475. R. 
485. 703. 710— 712; Steuern, 19 
Dienfte, 191. 191. N. 

Pentathlon, 550. 551. 

Pentekoſteren, Pentekoſtys in Sparta, 404. 

Benteliton, 488.673; Brüche des — 322. 

Pentheus, Abkomme des Kadmos von 
Theben. 270. 

—* erllegen | dem Adel, 73. 

PVenthilos, S. des Treites, ‚Sührer ke 


382; 











Adarer nach Afien, 72.73; 
ter der Sählffe von Panbos, 739. 
Peplos der Athene, 344. 345. 
Perdittas Mucfelger lexanders, 656.0. 
Pergamon, 719. 
Werialla, Pyihia, 663. 692. 746. 
Perfaner, 8 des Aupfelos von Karin, 
12. 14. 15. 22. 26. 28—31. 38.8. 
33. En 34. 44. 53. 54.N. 92— 
9. 112. 143. 183. 323. 442. 467. 
607; begünftigt den Kult der agrari- 
füen Götter, 334; — des Dionnjos, 
46. 266; Beihgefhente, 10. 17. 2. 


.R.; begründet die üthmifchen 
Spiele, 265. 337; untenwirit Gpls 
dauros, 311. 312.N.; — Nerfura, 


14. 715; Verbindung it Milet, 15; 
— Alyattes, 16; — Blammetich, 16; 
Regierung ded — 17 —19. 322; 
Macht des — 356. 364. 434. 435.0. ; 
bt Handel u. Gewerbe, 228; Schieds 
rxuch des — ‚miicen Athen und Mn- 
Meng, 17. 80. 265. 297. 320. N. 
. des Borges, 31. 32. 32.N. 
Verifles, 649.3; ahl der Ritter zur 
zeit des — 191. N.; Beſtimmungen 
Über das Bürgerrecht, 235. N. 
weritfgmenos, 161. 
Perifaos, ©. de6 Alfener, Argiver, 431 
535; — Strateg der Sikvonier, 858. 





Perinth, Pflanzitadt ſamiſcher Geomo⸗ 


en, 58. 38. R. 98. 524. 527. 724. 
Perioefen, in Sparta, 356. 357. 366. 


375. 379, 386. 399 — 401. 401. R. 


Dunder Gefäläte des Altertfumd. IV. 
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403. 423. 693. 752. 753. 754. R.; 
Eintheilung, 400. 400. R.; Steuem, 
387. 400; Zins, 370. 372; Handel, 
362; ‚Hopliten der — 824. 828. 829. 
829. R.; ; in den Thermopylen, m: 
— auf dem Iſtbmos 783; 
Blatacae, 846.846. N. 847 ; — in 
fenien, 357; — in ii itien, 5 
— in Argos, 647; — in Theffalten, 


Bertohemos, alter K. von Salamis, 166. 


— in Athen, 492. 

Periitiarchos, Priefter, 200. 

Perrhacber, 745. 

Perfephone, 272. 282; Raub der — 
273.R.; Inder Unterwelt, 276; Schupe 
göttin der Gräber, 260; Auflafl fung 
der — bei Homer, 279. 

Perfer, 95.R. 107. 128. N. 129. 141. 
476. 664. 665. 730. 731—733. 803. 
806. 826; Thronfolge, 719; unter 
werfen Shdien, 659; bedrohen die 
Griechenftädte in Afıen, 427; untere 
werfen fie, 107. 441. 575. 602604. 
607; Sriegmit Aegypten, 435.435. 
514. 659. 692. R 718; Zortſe 
nad Weiten, 618; Einfluß auf Theſ⸗ 
fatien, 606; Zeitfegung an der ti Hi 
filcen und mafedonifcen Küfte, 

659; — auf den Injeln, 436. ni 
614. 641; Krieg mit den Selmmen, 
127. 609. 714; Mafregeln, 
644; Lay er ei Maraon, Bis 676, 
lad bei — 679. 685; fegeln nah 
Athen, 680; Nüdtehr, 681; a 
698. 853; — Heer und Flotte, 737. 
738. 796; — In den Thermopyfen, 
768 — 7A; — in Bholis, 780; — 
Boeotien, 781; — Attita, 781; — 
vor Delphoe, 791; — bei Salamis, 
789. 793. 794. 796. 801. 804; — 
am Ajopoe, 833 — 836; — bei las 
taeae, 807.R. 832. 841. 844; — bei 
Samos, 856; — bei Mytale, 856. 
850. 

Perſeus, 268. R. 408. 546. 

Phaealen, 409. 

Phacdriaden, bei Delphoe, 138. 791. 

Phaenippos, Arhen in Athen, 664. 

Pealarle,, —— Aftıpalaca, 532, 534 — 





Pinferen, Hafen Hıbene, 57. 158.485. 

8. 776. 778. 780. 780. 

730. 792. 798. 800. 301. 808. 306. 

— von den Spartanern erobert, 352; 
bene, 353; attifcher Demos, 708, 


57 
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Phalios, S. des Eratokleides aus Ko⸗ 
rinth, 13. 

Phalkes, S. des Temenos, 35. 43. 

Phallos, im Dionyſosdienſt, 496. 497. 

Phanagoria, Kolonie der Teier am kim⸗ 
meriichen Bosporos, 503. 

Phaon, Gellebter der Sappho, 87. 88. 

Pharandatos, 845. 

Dharfalos, 520. 606. 741. 745; Herr: 
ſchaft der Aleuaden, 340. 

Bhanflos, von Kroton, 551. 785. 

Pheidias, Bildhauer, 686. 851. 

Pheidippides, Botenläufer, 313. 670. 
671. 674. 683. 683. NR. 

Mheidon, von Argos, 47. N. 416. 

Pherekydee, von Syros, 143. 556; Sy⸗ 
ftem, 556. 557. N. 

Phigalia, Kanton, 419. 

Mhilaener, Altar der — 547. 

Philaeos, S. des Ajas, 297. 

Ale ros, von Eretria, 667. 682. 
hilafdae, attifher Demos, 306. 

Philaiden. Rachlommen des Ajae, atti⸗ 
ſcheo Adelsgeichlecht, 49. 300 — 303. 
652. 653. 691.N. 863; Stellung zu 
BVeififtratos, 303. 303. N.; flichen vor 
— 317; die jüngere Linie kehrt zus 
rüd, 323; 
dem Cherjonnee, 524. 525. 863. 


FA HAM K. von Makedonien, 675. R. 

Philippos, S. des Butakides aus Kro⸗ 
ton, 552. 

Dhilifter, Marine, 733. 

Philokyon, 843. 

Peitofoproß, Herrfcher von Kypros, 296. 

Philombrotos, 85. N. 

Phlius, 756; in der Köderation von 
Argos, 424; — Symmachie von Spar: 
ta, 432; Hopliten in ben Thermopy⸗ 
fen, 773; bei Plataeae, 829. 832. 
844. 846. 846. N. 

Phobios, K. von Milet, 93. 

Phoebaeon, Helligthum des Apollon in 
Sparta, 392. 

Phoeniter, 118. 514. 623. 635.0. 757; 

— unterworfen, 320.N. 498; Mas 

rine, 504. 505. 618. 628 — 630. 641. 

700. 722—725. 733. 749. 793. 796 

— 798. 800 — 803. 801.R. 855. 

864. R. 865; Conflikte mit den Jo⸗ 

nien, 498; — überwunden, 627; 

Baufunft, 103; Vorftellungen vom Sik 

der Seligen, 277; Stationen der — 

in Griedenland, 600; auf Lemnoe, 

109; — Samothrafe, 292; — Ku: 

tbera, 388. 601; — Kreta, 109.600; 

— Rhodos, 109. 535. 600; — Ay: 


Fürſtenthum der — auf 
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pros, 200; — Sizillien, 440. 585. 
546. 634; Kampf mit den Griechen⸗ 
Kädten auf — 532. 863—867; — 
Sardinien, 864; — SKorfila, 864. 

Photaea, 92. 102. 107. 146. 498. 502. 
503. 505. 538. 575. 575. R. Gl. 
629. 633. 634. 639. 640. 724. 725. 
727; Baukunft, 596; Zempelbauten, 
107. 499; Handel und Seemacht. 9. 
443. 504. N. 528. 546. 547. 630. 
632; Anfiedelungen, 147. N. 502. 50. 
601; Ruin, 603. 617. 

Phokier, 37. 606-608. 846. 850; Der: 
fafjiung, 607; Krieg mit Theſſalien, 
606; — mit den Periern, 741. 751. 
755. 764-767. 771. 775. 780. 7%. 
791; im perfiichen Heer, 824. 826. 
840. 845. 

Phokylides von Milet, Dichter, 97.1%. 
136. 139 — 141. 586. 594. ° 

Phormos, von Athen, 757. 


Phratoren, in Athen, 237. 41. 250. 
453; — zur Prüfung der Abſtam⸗ 
mung, 250. 250. R. 

Phratriachen, in Athen, 453. 454. 

Phratrien, in Athen, 150. 168. Mu 
450 — 453. 457. 

Phruger, Kulte, 267; — des Dionyich, 
269. 271; Gabeln, 137; Sarmenit, 
382. 502; Ginfluß auf die Selen 
in Aſien, 144. 600; im Ser bei 
Xerxe®, 727. 733. 806. 

Phrygios, K. von Mile, 9. 

Phrynichos, von Athen, 494. 592 65. 

Phrynis, von Leabos, Mufifer, 383. 

Phrynon, 16. 77. R. 84. N.; beſeßt Si: 
geion, 77. 157; getddtet, 7.79. 157. 

Phya, 313. 314. 

Phylakos, Heros von Delphoe, 791; — 
von Samos, 798. 

Phytaliden, 290. 

Pierien, 91.737. 753. R.763.R. 768.R. 

Bindar, Tyrann von Ephejos, 106. R. 

Pifa, 6. 551. 576. 609; unter der Ser 
ſchaft der Eleer, 416; foageripen den 
der — 355. 416; Bund mit Mejjenten, 
416; Krieg mit Sparta, 419; befiegt, 
418.423.425.426; Fall, 417. 17.R 
418; Beute von — 597. 

Pifindelis, S. der Artemifia, 792. 

Pithoegten, Feſt des Dionnfoe, 334.49. 

Pittaloe, ©. des Hyrrhadios von Mr 
tilene, 17.R. 18.0. 60. 7% 76. 76.8 

‚81-84. 85. N. 91. 140. 142. 148 

265. 499. 586. 594. 605. 619; — 
tödtet den Phrynon, 77. 71. R. n 
157; unumfchränkter Gerrfer, ? 


Regifen 


Eharakter, Pr Regierung, 80; Ges 
fepgebung, 81—85.N. 264. N. 

parat, 155.7, 45T. 456. 9. 459. 465. 
I" 








3. 837. 838. 840. 841. 844.852; 
— bedrängt von Tbeben, 447. TR, 
48; jucht Sülfe bei Sparta, 447. 
448.N.; Schlacht bei -- 463. 474.0. 
482. 673.0. 076. 813 flgde. 828. N. 
829. 832. 845. 846. 846. R. 850. 852. 
857; Beute, BAR. 849. 851; Preis: 
vertbeilung, 847; Dantopfer, 848: 
Ankunft in Marathon, 676. 677; in 
der Schlacht, 683.9. 684. 683. “320: 
Ehren der — 686; Beute, 686. R.; 
bei dem Sengrei auf dem Zittmol 
740. 741. 743—745. 750. 752. 75 
Plataniſtae, Infel, 392. 
Pleiſtarchos S. des Leonidas, 138.0. 
7172.%. 783. 828, 
Beiftes, Alußbei Ariije, 37 — $0. 39.0. 
Bluris, Partei der Reichen in Miet, 95. 
Bluton= Hadee, 279; Todtenrichter, 
281; Bild des — in Athen, 282. 
Prog, in Atben, 471.471... 495. 622. 
673. 695. 
Polemarchen, in Athen. 472. ATI. 474. R. 
707; — in Syarta. 377. 404. 839. 
Polyas, von Antitura, 756. 
Polvdeules, Schutzgott von © 
Polnderos, K_von Sparta, 
422. 677: Standbild, 422. 
Polygnon Vater, 281. 
Folnkrates, ©. des Mate, aurann von 
435. N. 











yarta, 359. 
65. 370. 













517523. 530. 
i6, 321. R. J 
Zug Spartas gegen — 435. 
Berbindung mit Aegmten, 
. _ Peifittratos, 
320. N. 32. 340. 143: — mit Nas 
zus, 443: Herrſchaft über das di 4 
321} Denlerung,, 


mie Mile, —F . 506, "a 
Leebos, 505. N. 506. 611. 
Dichter, 130. 








Arie 
mit 
Polumneitos aus Kolophe 


N 





268. 358. 360. 380. 
Polvneiles 28. 
Polnzelos, S. des Deinemenes, BB, 
ontos, 637. 73%. 743;  bellenifde 

Pflanzjtirte am — 582. 
yorinen, Arirelt, Fe 
Pofeideon, Monat, 3: 
Pofeiden, 22. 23. 3 "161. 206. 579. 

702. 759; Seiligtbum und Cpfer des 

— ei Vihtaie 500. 503. 629; — zu 











776. 781. 812. 822. 824. 831 | 





‚Helite, 609; — auf dem Jfthmos, 26. 
27.254. 812—814. 851. 852; Stands 
bild des — aus der Beute von *8 
— 3 Weihgeſchent Athene 


is — in der grie 
Dorfedum eich 


Fofeidonia, Kay N. 

Poſeldonios, aus Sparta, 84: 

‚Potidaca, 15. 15.0. 30. 34. dro-an, 
824. 829. 834. 852. 

Praſiae, im Peloponnes, 326. 415. 

Pratinas, von Phlius, 495. 496. 

Praxidamas. von Acgina, 598. 

Praxiteles, Bildhauer, 290. N. 

Rregafpee, 732. 

Priene, bei Milet, 140—142. 147. 501. 
502. gt 629. 633. 640; Ruin von 


— 617. 
Primetades, A37. 
Profleides, Preun EN, 26 
Profies, von Gpidauros, 27. 28. 
54. 54. R. — in — * 
Periander, 54; — Iyrann von Aegl⸗ 
na, 311. 312.0; — ven der Injel 
gerne, Y8; Haus des — in Sparta, 


gretonnefe, 92. 128, R. 625. 640. 641. 
Prometheus, 35. 136; Altar des, 349; 
Reit des (Mrometheen), 248. 249. 254. 
Prepentie, 92.523. 524. 527. 625. 627. 
24, 72 Stidte an ber — 628. 
Marine der — 734. 
Profedien, in Sparta, 390. 
—8* 324; Seiligthum bei Gleufiß, 












639-641; 


\ gend, 409. 


Vrvilanelon, in Athen, 153. 198. 213. 
252. 342. 471. 525. 685; Gericht 
im — 180. 


Protanen, in Athen, 149. 150. 152. 153. 

156. 168. 169. 191. 252. 451. 453. 
5. 471. 479. 706; Tholos der — 
in Arben, 198. N.; Stellung der — 
aum m oturgeriht, 213; Gefchäfte, 196 








— in Korinth, 325 
in Kroton 
Batuhiten, Grfgiehiosertand auf Ae⸗ 
ina, Ast. 


Pianmenit, von Aegypten, 514. 
Pianumetich, v. Aegnpten, 16. 101.272; 
©. des Gorgos, Aupfelite, 16. 
24.0.28.N. 30.31. 31.%.32. 8. 34. 
arten, dem Yan beilig, "or 797.8. 





Zonen, Monat, 241. 295. 
Pylades, S. des —8 12. 30. 
Pylagoren, in hen, 1 


—* 
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Poriphlegetgon, Fluß des Todtenreiche, Saten ‚im perfifi 


Burrhidhe, in Sparta, 345. 358. 382. 
390 


Pyrrhos, S. des Demophon, K. von Pia, 
417; — von Delos, 571. 

Pyſtilos, 531. 

Pythagoraeer, 555. 569. N. 373. 574. 

Pythagoras, S. des Mnefarchos aus 
Samos, 100.R. 143. 504.R. 552; 
fiedelt über nad Kroton, 553. 591. 
595. 628; Stellung in Aroton, 571; 
Lebenszeit, 556. N.; Reifen, 557. 
557. N.; Spiten, 557. 573; Kultus 
des Apollon, 568. 569. N. 573. 

Pythermos, von Phokaea, 427. 

Pythia, in Deiphoe, 8. 9. 38. 40. N. 
43. 94. 96. 422. 427.446. 452. 465. 
466. 569. NR. 645. 663. 692. 746. 
790. 812. 

Pythien, in Delpboe, 26. 361. 429. 551. 
598. 604; Gründung, 265. 337. N. 
418; Neue — 41. 42; Alütenmufif, 
268; — Opfer, 26. 

Pythier, in Sparta, 377. 421. 

Pythios, S. des Attys, Lyder, 727. 

Potpofriioe aus Sikyon, Aiötenfpieler, 
42. 268. 


Ma, Sonnengott der Aegypter, 299. N. 

Ramſes, der Große, 718. 

Rhadamanen, Stamm in Kreta, 280. N. 

Rhadanıanthus, 62. 277; Todtenrichter, 
281; Abjitammung des Namens, 280. 

Rhapfoden, in Athen, 251. 

Rharos, Ebene von, 274; — rharifches 
Feld, 702. 

Rhegion, 529. 537. 556. 863. 867. 

Rheneia, Inſel, dem Apollon geweiht, 
320. 506. 665. 

Rhexibios, Lokrer, 598. 

Rhipaeen, 125. 

Rhodopis, Sklavin des Xanthos von Jad⸗ 
mon, 89. 138. 

Rhodos, 102. 142. 531. 535. 546. 665; 
Phoeniker auf — 109. 535. 600, 
Rhoekos, S. des Phileos, Baumeiiter 
aus Samos, 104. R. 106. 108—110. 

113. 137. 361. 444. 
Rus Melfarth, 547. 


Sabyllos, aus Gela, 537. 

Sadyattes, K. der Inder, 94. 499; Krieg 
mit Milet, 94. 

Sagartier, im Heer des Ferxes, 733. 

zegras, Fluß, 550. 553. N. 

Sakadas von Argos, Klötenfpieler, 41. 
42. 169. 268. 361. 380. 592. 


J 
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en Heer, 664. 665. 
9. 685. 730. N. 731. 732. 803. 806. 
826. 832. 841. 843. 843. N. 844. 
Salamis, Inſel, 824. 825. 828; zu 
Jonien gerechnet, 297; Seroen von, 
788; Beerdigung der Todten, 297; 
Begräbnißort des Solon, 310; Ge: 
genjtand des Streites zwifchen Megara 
und Athen; beſetzt von Theagenes, 
57. 158; den Megarern entrifien durch 
Solon, 166-168. 166.N. 175. 221. 
265. 295. 297. N. 460; für Athen 
wieder verloren, 168.295; Bedeutung 
für Athen, 158. 164. 165; unter der 
Herrſchaft Athens, 298; Entfcheidung 
des Streites durch Sparta, 297. 426; 
Schlacht bei — 224. 704. N. 722. N. 
726. N. 748. 775 flade. 778. 785— 
787. 789. 792—800. 806. 809. 814. 
855. 866. N. 868; — Berluft der bei: 
den Klotten, 801; Unternehmen der 
Perfer gegen — 802. 804.805; Ver: 
theilung der Beute, 812. 813; Rück⸗ 
fehr der Athener von, 815; — Stadtauf 
Kupros (Salanıa), 498. 499. 625. 626. 
Sale, 729. 735. 


Samos, Infel, 38. 28. N. 30. 58.R. 
82. N. 92. 98. 105. 107. 108. 132. 
132.R. 133. 137. 138. 141. 434. 435. 
A35.N. 438.N. 503. 505.0. 506. 
513 —523. 538. 607. 629. 633 — 
635. 639; Herrſchaft der Geomoren, 
98; Geomoren gejtürzt, 995 Kampf 
zwifchen Optimaten und Bolt, 101; 
Iyrannid des Polnfrated. 320 flgde.; 
Berfafjung, 499. 500.523; Neues Aü- 
nigtbum, 583; Baufunit, 526. 596: 
Tempelbauten, 102. 104. 105. 3E0. 
350.R.; Skulptur, 109. 111. 112; 
Erzguß, 111.112. 596: Münzen, 104. 
105; Schulen, 111. 444; Teierlich 
Aufzüge, 145; Verkehr mit Aegupten, 
98. 102. 117. 498. 504. 505. 557. N.; 
Marine, 443. 546. 627. 734; Spar: 
taner in — 426. N. 621; unterwor: 
fen durch Die Perſer, 441. 443. 518— 
522. 611. 614. N.; Grhebung, 619; 
Unterwerfung, 644. 644. N.; Auswan: 
derung, 642; nah Sizilien, 614. N. 
639. 639. N.; Kolonien an der thra= 
fifchen Küfte, 267; Samier in Sparta, 
435. 516; in Kydonia, 436. 443; — 
in Priene, 502; — in Jankle, 581; 
— tn der Schlacht bei Salanıis, 798; 
Geſandtſchaft an die Sellenen, 853. 
854; — bei Myfale, 856. 858; im 
Bündniß der Hellenen, 860 ;, —, Stadt 
auf der Infel, 104. 105. 517.. 855; 
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Befeitigungen, 507 ; Safen, 808; Win: | 

terlager der Perſer, 854. ' 

Samotbrafe, 112. 138. 292. 729, Mus: 
iterien, 292— 294 ; Rulte der Phoeni— 
fer, 292; in der Flotte der Perſer, 
734. 799. 800. 

Sandofes, Perjer, 759. 763. N. 779. N. 

Sapaeer, 735. 

Sappho, 82. N. 84. 84. N. 85. 85. N. 
86. N. 130. 132. 138. 235. 298. 508. 
593; Character der — 89; Umgebung 
der — 90. 91; Sprung von leuka— 
diſchen Felſen, 88; auf Münzen, 91; 
Hnmenäen, 86; Oben, 87. 

Sardes, 28. 123.N. 139. R. 343. N. 
350. 359. 408. 409.%. 427. 428. 
501. 507. 512. 518. 521. 525. 597. 
611. 613. 614. 622. 625. 628. N. 636 
— 638. 653. 655. 659. N. 672. 721. 
721. NR. 724—727. 738. 741 — 743. 
745. 805. 808. 825. 851. 858. 850; 
Angriff der Griechen auf — 624. 

Sardinien (Sardo), 141. 503.636; be⸗ 
ſetzt von Phoenikern, 547. 601. 864; 
im Heer der Narthager, 865. 

Sarvnifcher Buſen, 26. 442. 783. 784. 

Eaßpeirer, im Seer Des Xerxes, 732, 

Satyrn, im Dienvjostult, 271. 331 — 
333. 495; — cher, 195 —497. 

Schoenos, Bucht, 26. 783. 

Seifachrheia, in Athen, 65. 178.R. 181. 
182. 185. 186. 188. 222. 264. 487: 
Mikbrauch der — 182. 311. 

Selinus, 54. 55. N. 440. 530. 546. 
546.%. 997. 863. 864. 866. 

Selymbria, Kolonie von Megara, 15. 
54. 524. 

Semele, 75. 271. 289. 328. 

Sepeia, 645. 646. 677. N. 

Sepias, Vorgebirge, 749. 758. 759. 
763. N. 


Seriphos, Marine, 785; in der helleni- 
fchen lutte, 811. 853. 

Seſtos, Gründung Der Aeoler, 524. 527. 
657. 723. 725. 734. 753. N. 805. 
808. 817. 824; belagert von Wtben, 
853. N. 860 — 863. 

Sibyllen, Sprüche der — 327. 590. 

Sidon, 498. 528. 546. 602. 623; Mas 
rine, 727. 733. 734. 757. 761. 799. 
812. 864. 865. 

Eigeion, Pflanzſtadt von Mytilene, 106. 
7. 17. N. 54. N. 73. 77. 157. 308. 
320. 354. 466. 468. 524. 525. 622. 
645. 681. 720. 805. 861: beſeht von 
Phrynon, 16. 17. 77. 365: Gebiet 
von — zurückgenommen durch Pitta- 
fo8, 79; unter der Gerrfchaft des He⸗ 
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gefiſtratos, 319. 349: Krieg zwifchen 
Athen und Mutilene entjchieden durch 
Periander, 296; bleibt bei Athen, 80. 
320.%.: unter der Herrichaft des Sa⸗ 
trapen von Phrngien, 320, 

Ziteler, 2. 528. 772; Krieg mit den 
Sellenen, 532. 

Sikinnos, Sflave des Themiſtokles, 166. 
7%. 793. 810. 

Zifyen, 6. 7. 35. 35. N. 49 — 53. 72. 
104. 109. 183. 450. 451. 467. 549. 
608. 652. 852; Fürſtenthum, 355. 
357: Grbebung des Bürgerthunie, 
356; Adelsberrichaft gebrochen, 372; 
Demokratie, 437: Kultus, 252: Schatz⸗ 
bausin Delphoe, 597: Gewerbe, 43% ; 
Föderation mit Argos, 42: Loorei⸗ 
kung von der — 43. 415. 415. N. 
424. 428. 430; Krieg mit Argos, 42, 
312.%.; — verbunden nit Argos, 35 
—30. 36.3. 44. 45. 53, 460; Ariegs- 
mannjchaft gegen die Perſer, 72; — 
auf dem Sıtbmos, 783; Marine, 645. 
7153. 784; bei Plataeage, 829: bei 
Mykale, 857. 858. 

Silenen, im Dienvfosfult, 271. 331. 

Zimalos, 510. 

Zimonides, von Athen, 85. N.: —, ©. 
des Arines, von Samos, 98. 132 
135. 132. N. 133. R. 137. 139. 140. 
592; —, von Keos, 112. 339. 463. 

320. 538. 685; 





493. A494. 494. N.: 
in Athen, 339. 689. 
Sinope, 92, 
Zintier, Bewohner von Lemnos, 292. N. 
Siphnos, Inſel, 436. 853; Schatzhaus 
in Delphoe, 597; Marine, 785. 811. 
852. 


Siſnphos, S. des Aeolos von Rorintb, 
26. 62. 
Sizilien, 21. 85. 113. 273. N. 439. 


440. 498. 507. 528. 603. 634. 639. 
639. R. 716. 741. 746.863. 864. R.; 
bejeßt von Sillenen, 529. 530. 345 — 
547. 582. 583. 600. 601. 614. R.; 
— Dorem, 531: (Sbalfidiern, 
463; — Ioniern, 608; Iorannie, 
544: Königthum, 583. 585; Münz- 
fun, 865; Krieg in — 852 ilgde. 
Zfamandronnmos, V. der Zappbo, 84. 
Skiathos, Inſel, 749. 756-—758. 760. 


:Zfidros, Pflansitadt von Zvbaris, 348. 


534. 

Skillos, Stadt in Tripbulien, 417. 418. 

Skione, auf Sithonia, 817. 

Skiras, Vorgebirge auf Zalamis, 167. 
167. R. 298; Seiligthum des Enya⸗ 
lios, 298. 
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Skiros, unter ſpartaniſcher Herrſchaft, 
419. 420. —— IM He 


Stolopoeie, Bad bei Mykale, 856. 

Skopas, Gründer der Serrichaft der 
Aleuaden in Krannon, 48. 

Stolax, Freund des Ariſtagoras von 
Milet, 615. 

Skylla, Höhle, 533. 537. 867; Kolonie 
der Chalkidier, 538. 

Einllaeon, 867. 

Shilliae, von Turone, 763. NR. 

Skyllis, aue Kreta, Bildhauer, 40. 109. 
112. 407. 430. 596. 

Skothen, 2. 114. 125. 217. 370. NR. 
523. 526. 527.630; an egriffen don 
Dareiod, 349. 609. 655; fuchen 
Bündnik mit Sparta, 527; vertreis 
ben den Dareios, 441. 

Smerdes, aus Mptilene, 73; — aus 
Thrafien, 510. 511. 

Smerbdontenes, 731. 735. 

Zmilie, aus Aegina, Bildhauer, 105. 
108. 109. N. 312. N. 444. 

Smindyrides, aus Cybarie, 48. 349. 

Smoyrna, am Meles, 63. 116. N. 118. 
127. 130. 147. 49. 577. 628. 
629; den Aeolern entrijjen, 100; — 
von Kolophoniern befegt, 130. N. 

Segbiana, 526; im Heer des Xerzes, 


Sokrates, 220. 509. 574. N.; Anſicht 
Leben nah dem Zode, 330. N. 

, Zolier auf Kypros, 296. 309. 
4 


Soloeis, Stadt der Phoeniker auf Si⸗ 
zilien, 532. 547. 863. 867. 

Solon, S. des (Srefeftides aus Athen, 
Kodride, 18. R. 27. 60. 83. 85. R. 
91. 130. R. 132. 139. N. 143. 160 
—164. 164. N. 174. 183. 294. 334. 
469. 470. 473. 474. N. 477. 481. 
484—490. 492. 498. 501. 525. 586. 
587. 594. 603. 605. 648. 702. 717; 
Duuer feines Lebens, 160. 160. N. 
310. R.; Chronologie, 174. N.; Hie⸗ 
romnemon, 38. 39. N. 173; baut 
dem Enyalios ein Heiligthum auf 
Stiras, 167. 298; Bethelligung am 
Krieg gegen Kriſſa, 174. R.; Rath: 
fhläge des — 265. 265. N.; fordert 
auf zur Eroberung von Zalamis, 
175. 298; Krieg gegen Salamis, 
166 — 168. 167. R. 295. 297. N.; 
rührt die Sache Athens wegen Sala⸗ 
mis gegen Megara vor dem Schieds⸗ 
ericht, 297; — Boetifche Arbeiten, 
98; Verdienit um die bomerifchen 
Gedichte, 337; Einjchiebung In die — 
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338; Polemiſche legte, 175. 116; 
Anſehen in en 8. R. 173; 
Srelung zu den Parteien, 176. 182 
— 185. 223 — 230. 303. 304; Boli: 
tifches Auftreten, 165. 166; Erſter 
Archon, 165. N. 177. 178. 194.195; 
Derbältniß zu Dropides, 186. R.; 
Verbindung mit Cpimenides, 170; 
verlangt die Reform Der Berfajlung, 
175. 176; Kaflation der Darlehen 
auf den Leib, 179. 180. R.; Grlah 
aller Selditrafen an den Etaat, 180; 
Aenderung des Münzfußes, 179. 180. 
180. N.; Ermaͤßigung des Zinsfußet, 
180. 180. R.; Seiſachtheia, 182; 
Reue Vollmacht, 185. 186. 178. R.; 
Beiteuerung, 189—192; Timokratie, 
193; Drganifation des Rathes, 195 
—198; Ordnung der Redner, 201. 
202 ; Serichtäbarfeit, 203. 204 flgix. ; 
Molitifche Geſetze, 226. 227; Agra: 
rifhe Geſetze, 330. 231; Straftecht, 
232 — 234; Beltimmungen über das 
Bürgerreht, 235. N.; Gemeinden, 
454. 455; Familienrecht, 234; Ehe 
recht, 234. 239; Erbrecht, 234; Sorge 
für den Kalender, 231. 232; au& 
wärtige Politif, 265; Einrichtungen 
in Bezug auf die Marine, 710; Zeit 
der Geſetzgebung, 264. R. 265. X; 
Urtheile über die Verfaſſung des — 
221 —225. 263. 264. 449. 450; 
Kritit der folonifhen und nicht je 
Ionifchen Geſetze, 220. N.; Verdienſte 
um Nttifa, 224; Ausfiht für die 
Aufunft Athens, 426; Kampf genen 
Meifiitratos, 305; Selbitverbannung, 
265. 266. 308. 309; Reijen, 296; 
in iegupten, 296; auf Kupros, 296. 
826; ei Arvefos, 309; felne Gebeine, 


Sonchis, Prieiter, 296, 

Sophanes, von Deleleia, 697. 845. 

Soſikles, von Korinth, 467. 

Sparta, 11. 33. 34. 36. R. 51. 52. 
66. 67. 108. 130. 151. 313. 456. R. 
458. 507. 545. 727. 747; Verfjaſ⸗ 
fung, 355 — 357. 412 — 414. 5897 — 
589. 600. 604. 605; Reform der — 
355 flgde.; Urtheile über die Ber: 
faſſung. 409-411; Beibehaltung Dr 
ungefchriebenen Rechts, 375; Stel: 
Iung der Könige, 357. 364. 372. 
373; Adel, 358. 360 —362. 609; 
Sieg des Adels, 372. 385; Bildung 
des — 376. 377. 383 — 385; Ne 
Ephoren, 365—367. 369-373; Br 
fugnifje der — 368. 370; Wahlen 
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der — 374; Genfur — 382. 38: 
Torannie der — 372. 373; Gero 
ten, 366; Perioeten, 400; Seloten, 
159; Stlaven, 402; — Erziehungs 
bhäufer, 387; Tenden, der Somnaftif, 
255; Erhaltung der Gleichheit, 378. 
379; Mbhärtung, 379. 387. 388; 
Geißelungen, 388. 389; Gunnaftit, 
389; Orcheitit, 389. 390; Nufit. 


390. 572; Die neue — 361; Ly⸗ 
diſche Sarınonien, 208. 358. 359; 
Zeile der Jugend, 392; Gymnopaͤ— 





bien, 358. 432; Erziehung der Mä 
en, 397; Stellung, der, Frauen, 
98. 399; Die Ehe, 395. 396; Die 
Untertbanen, 309; — Seerweien, "04; 
Ehlatorbnung, 675. N.; Strafen 
der Aeigheit, 405; — Shmaht dm 
Peloponnes, 414. 441. 446. 461. 
605; Summadie, 424. 433. 437. 
442. 482. 605. 609. 740. 814; an 
der Zpige der ehemaligen Föderation 
von Argos, 433; Stellung zu den 
andern Hellenen, 405. 4066. 426. 
427; — jtürzen die Lolfsherrichaft 
in Sitven, 51; Arieg mit ben Meple 
niern, 73. 670. R.; — mit Argue, 
312. %. 415. ker. 430. 431. Ai6. 
644. 647. 677. N.; Verhandlungen 
mit — 432; Groberungen in Aria⸗ 
bien, 19; Arieg mit Tegca, 308. I. 
415. N. 416. N. 421. 422; Vertrag 
mit — 423. 425; Nriep beendet, 
A3T;, — angeblicher Arleg mit Anoie 
ſos, "368, N; Groberung von KAvnı 
ria, 426. 428; Sieg über die 7 
ponlier und Piiaten, 426; A 

auf Samod, 435. 341 
621; Verfuh gegen 
AB. N; Politit genen Arben, 
Unternehmung genen 
353. 447; Stellung su 
446. 69; Schiedegericht 
Aten und Megara, 420; 








































Smieoate mit Athen, 71.R.; Bund⸗ 
Miß aogen Arhen, A590; Bin gegen 
- 7. N. 292. M 353. 

459. 459. N. 464460. Fri ER 
Gemeinihaft mit Aben, 662; Bund 
mir Elis 416-419. 423. 424: Ders 





trag mit Lydien, 430. 621; droht 
dem Suroe, AB; verweigert den 
Storhen den Bund gegen Perfien, 
441; verwelgert den, Sellenen in 
Aen Sülfe gegen Periien, 427. a, 
609; Verbalten zur (rhebun, nn, 3 

niens, 620; — bei der Schlacht don 






903 


Krieg mit Mardonies, 819 — 828; 
Mord der perfifhen Gejandten, 660. 
739; Aurdt vor ben Perjern, 759. 


754. 754. R. 830. 835. 836; — 
in den Ihermopulen, 767. 769 — 
774. 770.0; Marine, 753; bei 





Zalamis, 784 Dperbefehl, zu Yande, 
751; zur Ser, 752; — auf dem the 
mo8, 783 flade. 824. 826. 828, 829. R. 
Verftärtung in Degara, 828; auf 
dem Kithaeron, 832; — am Tempel 
der Demeter, 860— 843; kei Plar 
tacae, 832. 846. 847. 349; 1 
Wufale, 852. 853. N. 85) 
858: Verbindung mit dem Cratel 
in Belse, 367; Spruch aus — 











747. Suntt, 603; Baufunf, 
407. Bildwerfe, 408, 409; 
WUd der Diesfuren, 108; — des 


Jeue, 110. 367; - des Apollon, 427: 
getriebene Erzſtatuen, 596. 
Spercheis, 745. 764. 765. 
768. N. 733. 
Sperthias, aus Zparta, 739. N. 
Zpintbaros, Architelt aus Korinth, 351. 
Siaſanor, Zürit von Kurion, 626. 
Siporat, ©. da imen, 301. R. 
5 Herrſchaft im Gberiennes, 
3.0; im Mrieg gegen 
Yampiatos erflagen, 342. 343, 
Steiboros, ven Pimera, 24. 
535. 592, 
zuiis, aus Atben, Strateg, 668. 


N. 766. 














33 — 








Ztratögen, in Athen. 472. 473. 485. 
Ztrategeien, in Aıben, 473. 


M| Ztrattie, Tyrann yon ei Flies. 523. 619. 


640. 644. üf 
Ztrepfiadee, 57 
Stimmen , 








laſſung ver Arhene am — 318. 2. 
319; — der Thafler, 73 

Stra, auf Euboea, 756. 761. 829. 
85 





281. 
n, Qorgebirge, 166. 318. 442. 

680. 732. 789. 793; Feſt der Arher 
ner auf dem — 695, 

Sufa, 613. 618. 636. 640. 681. 692. R. 
719. 720. 737. 739. 739, N. 782. 














ufarien, Dichter, 306. 
i BERN. 
Luxus 






. 601; 


. 349. 
Krieg mit roten, 439. 440. 


554. 





. 573, 





Marathon, 682. 683. R.; — beim 


Untergang, 
3 611. 036, 
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venneflß, der autier 734. 708. 

—— 229. R. 

Syloſon, ©. des Aeakes, 503. 512. 
522. 523. 

Synoelien, in Athen, 344. N. 

Syprakus, Pflanzitadt von Korinth, 72. 
273. NR. 530. 540—545. 547.575.N. 
577. 581. 601. 608. 715. 865 — 
868; Beute bei Himera, 868; — 
Sprafufier, Münze, 865. 

Syrien, 546; @ult der Aſtarte, 388; 
Opfer, 866; — Jankapfel awifchen 
Aegypten und Babylonien, 498; 
Einfluß auf Die Hellenen, 600; im 
Heer dee FXerxes, 731. 

Syrte, die große, 439. 547. 868. 

Sofftien, in Sparta, 377. 384. 391. 
405. 


Tabor, Kult des Stiergeus, 531. 

Taenaron, 22. 23. 129. 785. 

Zagoß, in Theſſalien, 39. 

Zalthybioe, Herold des Agamemnon, 
Heros in Sparta, 112. 739. 

Tapurer, im Heer des Kerzen, 732. 

Tarent, 21. 22. 556. 574; Golf von 
— 528. 529. 548. 550. 611. 

Tarte[jo8, 37. 37. NR. 92. 98. 281. 
443. 509. 533. 546. 

Taurig, Zaurier, 388. 

Tauros, Ber auf Sipilien, 537. 

Taygetos, 67. 386. 397. 669, 

Teaea, 419 — 422. 670. 754. 814; 
aupt von neun Gemeinden, 421; 
Krieg mit Sparta, 368. R. 415. N. 
416. R. 419. 419. NR. 420. 421. 
422. N. 423..425. 437, fpartanifche 
Partei in Zegea, 425; Einfluß Spar⸗ 
tas in — 426; Vertrag 423. 425; 
Bund mit Sparta, 432, in der 
Schlacht bei Platacae, 829. 832. 842. 
845. 846. 846. N. 849. 852. 

Zelamon, ©. des Aeakos, Heros von 
Aegina und Ealamie, 280. 445. 
464. 788; Bild des — 788, 

Telemachos, 535. 536. 536. N. 

Telembrotod, Freund des Simonides I, 


Zelephas, Tochter des Arch und der 
Aphrodite, 293. 

Teleſarchos. aus Samos, 519. 

Telefilla, Argiverin, 646. 

Zelejtagoras, aus Naxos, 316. 

Teletiad, von Kleonae, 52. N. 

Telines, 537. 541. 

Telliag, Seber, 606. 

Tellos, aus Athen, 295. 295. N. 
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tem Zyrann von Sybaris, 550. 382. 


Zembrion, 98. 

Temenos, 35. 423. 428. 432. 742. 

Tempe, Paß, 736. 743 - 745. 748. 
749. 756; Rüdzug, 748. 749.0. 750. 


Zement, Pr 641. a 
enos 5; in der p Flotte, 
7%. R. 811; in- — 


3 


ausfte, 795; — bei Plataene, 


Teos, in Anatolien, 75. 102. 500. 502. 
521. 611. 629. 633. 639. 640. 655; 
gehen zu S iffe, 503; gründen Ahr 
dera, 509; Ruin, 617. 

Terillos, S. des Arinippos, Zuram von 
Himera, 539, 540. 545. 

Terpander, von Lesbos, 0. io N. 
390. 533. 586. 591. 592, Erfinder 
der Kithara, 73; Symnen 59; Lie⸗ 
der, 402; Ki enlicder, 382. 383; 
G&horäle, 358. 433. 

Tethys, 119.8 

Tetrammefob, K. von Sidon, 733.792, 


Teufrer, im Ida, 623. 

Teukros, Heros von Salamis und Ae⸗ 
gina, 445. 788; Bild des — 788. 
Teutamelon. Heiligthum Dem Bias ger 

weiht, 1 42. 

Teutamos, V. des Bias, 140. 

Teutbrania, 719. 734. N. 

TIhales, S. des Hexamios aus Mile, 
95. N. 115—118. 116. N. 141. 243. 
500. 556. 557. 559. 560. 576. 595; 
— in Negupten, 117; Ginfluß der 
zeligiöfen Trodition auf feine Lebre, 


119; Lehre des — 118—123. 125. 
578. 579. 

Thaletas, von geityn auf Kreta, Dich⸗ 
ter, 69. NR. 358. 390. 592; 


' Cheräte, 8; Paeane, 169. 3358. 382. 

Thallo, 250. 251. 

Thaſos, Iniel, 635. N. 638. 640. 735. 
736. 766; Phoeniker auf — 292; 
Boldgruben der — im —— 
319. 704. N.; Unterwerfun 
die Perſer, 655658. 658. re 

Zheagenes, von Megara, 48. 55. R. 
57. 57. R. 58. 58. R 72. 105. 156. 
166. 183. 227. 443; Regierung, 54 
— 56. 322; Yauten, 104. 407; be 
ſetzt Salamis, 57. 158; Krieg mit 
Athen Fi 158. — Athlet von Ihe 


ſos, 766 
Tpeandriden, Geſchlechtsverband auf Ae⸗ 
. gina, 446. 
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Keen or des Afopos, 484. 

. ben, 128. 456. — 848; Phoes 
nifier in — 292; @eburttort des 
Dionyfos, 271; Schaphaus in Dele 
phoe, 598; Abelöherrihaft 455; Ders 
fahung, 387. 607; Bug der Sieben 
[% jegen — 24. 409. 428; Haupt des 
oeotifhen Bundes, AAT, AA. 608. 
745; Stellung zu Athen, 316; Krieg 
— AT. MT. R. 455. 

482. 676; Zund mit Sparta, 
459. 460; Ku mit Athen, 456. 
464. 465. 482. 6 Sstahterbnung, 
6T5.N; — mebifch gyfum, 74 
742. 755. 773. 781; Magagine der 
Berfer, 826. 827; — tn den There 
mopylen, 770. R. 173. 175; — Ber 

run] von — 850. 851. 

Iheliden ꝛelsgeſchlecht in Mitet, 115. 

Themifotte, 5 des Neokles von Phrear⸗ 
thioe, 13. N. 475. N. 660. 664. 668. 
677. 708. 709. 709. N. 714. TAB. 
749. 755. 759— 763. N. 768. R. 
775— 7179. 786 — 788. 706 — 800; 
Lebenszelt, 650. N. 651. 652; 
in der Schlacht bei Marathon, in; 
Leiter Athens, 686 flgde. ; Plan, 697 
— 701. 703. 705; Antrag, 704; 
Kampf mit Ürifetde, 706. 707.814; 

za der Floite, 716; Reform, 716. 
— auf dem FAbmos, 73 — 
7a) Kriegöplan, 749. 752.775— 779; 
beim Artemifion — 750 flgde. ; bet Sa 
Iamis, 775 figde. — mie Botfaft an 
Kerge, 805. 810. R. 811; — auf 
Andros, Bil. R.; erpreht Geld von 
den, Bitten, Ki N. 815; Mueller 
jeichente in Delphoe urücgerotefen, 
0; Ehren des — in —E el: 
Stimmung im Athen gegen ihn, 815; 
Schiesfpruh, 715. NER: Der 
Bannung, — 6409. N. 630; — in 
Afien, 

Pr * Samos, 
104. R. 106. 108—111. 
407. 44. 508. 513. 526. 

Ahrognib, von Megara, 58. 60. 65— 
TA. 147. 442. 463. 464. 543. 587. 
594. 816. 822; Elegien, 58. 63. 
383; Bertämpfer des Abel, 60; 
Srunpfühe det _ a; Dauer feinee 
Kebens, 70. N. 71. 

Theofied, aus rar, Bildhauer, 407. 

hromeflr, Tyrann von Samos, 644. R. 
7198. 855. 

zuanena, KR. von Sparta, 365. 371. 





Vaumeifter, 
137. 361. 
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XThera, 439. 531. 535; Verkehr mit 
Afrita, 439. 

:herme, 736. 757. 757. N. 763. R. 
796.3. 807 ; Bufen, 724. 736. 745.756. 

Thermopylen, 729. R. 738. 786. 822; 
Gefecht im Bab — 755. 758. 764 
—768. R. 769. 770. 775. 779. 843; 
Ball, 774—776. 781. 

Theron, dan m Mgrigent, 536. 536. R. 
540. Tal. 863 —867 ; 
Bund At Gelon, 863. 864. 

Therſandros, S, des Miltiades I. 301; 
D. deö Sipnafteibes von Athen, 49. 

Thefeus, 
Aegeus Ge 








in den Goren des Sefiod, ”; "ir 
finder der Palaeſtik, 253; raubt die 
Salem, 359; — In der Unterwelt, 


zistmentetn, Feſt der Demeter, 238. 
4; in Gphefos, 633. N. 

Zhehmtbee, {n Athen, 150. 153. 154. 
19%. 197. 203. 204. 206. 209. 225. 
473. 474. N. 649; präfidiren der 
Heliaea, 219. 220. 220. R.; Ente 
fetdung en der — appellabel, 206. R. 

Iheepiae, 752. 755. 812. 852; — auf 
dem Sthmos, 740. 741. 743745. 
750; — in den Thermopnlen, 770. R. 
773. 774. 776. 781; — bei Plas 
tacae, 829. 832. 

Thespis, aus Itaria. Dichter, 333. 334. 
494. 496. 533. 592. 

Theſſalien, 520. 608. 737. 74. 743 
—746. 751. 754. 757. 763. 767. 
807. 808. 811. 824. 827. 850. 85 
Fructbarteit, 487. 806; WVerfaffung, 
606; Dienft des Aeakos 445; Bun 
mit Hipplas, 340. 348; Eroberun⸗ 
gen, 600; Krieg mit Kriffa, 38; — 
mit den Phoklern, 606; Einfad 
in Boeotien, 447; Reiter, 807. 832; 
Im x Su, der Perfer, 824. 826. 827. 


40. 8 

Theft, "S. Peifiſtratoe, 316. 320. 

zii, in Athen, 150. 189. 221. 270. 
698. 703. 


Thoas, von Mitet, 95. R. 
— in Aihen, 198. N. 455. 471. 


heran von Kari, 7%. 720. R. 74. 
807. 824, 

Thorikos in Ati, 274. 318. 

Ahern Berg in Sparta, 408.409. R. 
42 








Zpralien, 2. 271. 523. 526. 600. 609. 
57 ** 


906 


628. 638. 650. 655. 698. 718. 860 
—863; Kulte, 267. 580; — De 
Dionyfos, 332; Helleniſche Pflanz- 
ftädte an der Küſte, 463. 582. 640. 
803; Maubanfälle der Thrafer, 612; 
— unterwirft fich den Perjern, 603. 
620. 655. 657 —659. 805. 807. 808; 
im perfifhen Heer, 730. N. 731 
806. 807. 

Thraſybulos, Tyrann von Milet, 15. 
16. 18. 18. N. 93. 94. 95. N. 116. 
141. N. 183; — Rreier der Iochter 
des Peifiſtratos, 323. N.; — ©. des 
Deinomenes, 868. 

Thraſymedes, S. des Philomelos, Schwie⸗ 
gerſohn des Peifiſtratos, 323. 

Thria, attiſcher Demos, 326. 776. 781. 
822. 823. 

Thriaſiſches Thor, in Athen, 346. 781. 

Ihyaden, im Dionyſoskult, 269. 

Thumoetaden, Nachkommen des The⸗ 
feus, 160. 

Thyrea, Thal von — 415. 419. 430 — 
433. 431. NR. 772, von Sparta ero: 
bert, 416. N. 645; Verſuch der Ar: 
giver, es wicder zu erobern, 416. N. 

bureatie, neiſzug der Argiver durch 

5 


Tigranes, 808. 809. 854. 856. 858. 

Tigris, 681. 732. 

Timafitheo®, aus Kroton, 550; — von 
Deiphoe, 598. 

Timegenidas, S. des Herpys, 741; auß 
Theben, 834. 850. 851. 

Timodemos, von Aphidnae, 814. 

Timoleon, 32. 

Timon, Satyriker, 574. 578. 580; — 
von Delphoe, 747. 

Timonaſſa, Argiverin, Gattin des Pei⸗ 
ſiſtratos, 316. 

Timonides, 852. 

Timotheos, von Milet, Muſiker, 383. 

Timoxenos, Führer der Truppen von 
Skione, 817. 

Tiryns, in der Föderation von Argos, 
424; — Symmachie von Sparta, 432; 
— bei Platacae, 829. 852. 

Tiſamenos, Opferprophet des Paufanias, 
832. 842. 


Tifias (Stefihoros), 533. 

Zififrates, von Kroton, 551. 

TZitanen, 119. 136. 581; — in ber 
Theologie ded Onomakritos, 328, 

Tithaeos, ©. des Datis, 731. 

Tithonos, 132. 

Tmolos, 65. 145. 271. 624. 737. 

Zomoe, Kolonie von Milet, 92. 

Zorone, Bufen von — 722.760. 763. R. 


Regifter. 


Trachis, 764. 765. 767. 769. 771. 

Traeis, Zluß, (Trionte), Schlaht am 
— 550. R. 553—555. 

Treren, 93. 94; zerſtören Magnefla, 99. 

Trierarchen, in Athen, 473. 475. 711 
—714. 713. N. 

Tripbnlien, unter der Serrfchaft von 
Elis, 416 — 418. 426. 609; Beute 
von — 597. 

Iripoden, Straße in Athen, 331. 
Zriptolemos, Heros von Eleufis, 275. 
281. 283. 702; Todtenrichter, 281. 

Zritantaechmes, 731. 

Zritogeneia, 748. 778. 

Troas, Troer, 16. 17. 746; kolonifirt 
von Lesbos, 73. 

Iroezen, 756. 757. 778. 784. 815. 852; 
in der Föderation von Argos, 424; 
— Symmadie mit Sparta, 432. 
609; Marine, 753. 756.757: Hopli⸗ 
ten auf den Iſthmos, 783. 784; bei 
Plataeae, 829; — bei Mofale, 857. 
858. 

Tromileia, in Achaja, berühmt durch 
Käje, 134. 

Tſhinavat, Brüde, 278. 

Ivdeus, Schwiegerfohn des Adraitos, 44. 

Zundariden, 397. 

Typhon, 271. 328. 409. 

Zyras, Kolonie von Milet, 102. 

Tyrodiza, 724. 

Tyros, 82. 498. 546. 601. 602, 623. 
864. 865. 

Tyrrhener, 538. 547; — auf Lemnos, 
108; — auf Sizilien, 634; im Bund 
mit Karthago, 867. 

Iyrrhenifches Meer, 548. 574. 

Tyrtaens, 59. 74. 151. 165. 586. 593; 
Kitherſpiel, 360; Glegien, 358; 
Kriegslieder, 382; Marſchlieder, 390. 


Unfterbliche, im Heer des FXerxes, 769. 


Unteritalien, Hellenen in — 582. 587, 
600. 603. 


Varuna, 277. 


Zanthippos, ©. des Ariphron, 475. N. 
486. 491. 520. 521. 648. 650. 652 
— 654. 689. 690. 697. 778. 798. 
815; Fu fiegt bei Mykale, 107. 859 

Xanthos, aus Samos, 89. 138. 

KZenofrates, 536. 

Xenophanes, aus Kolophon, 127. 145. 
146. 147. R. 173. 570. 574. 575. 
575. R. 594. 595; Lehre, 576; Ra« 


Regifter. 
8346 Bucht in nk, 708. 
2a. 


turlehre, 577; Das Diele und das 
Eine, 578. 579; Die Götter, 579— 
83 31 ; Betämpfung des Glaubens, 580; 


Beet, 642. 644. a, 681. N. 682. NR. 
6. 727. 734. 763. 763. R. 
767. 768. 768. R. R nn 859. 
863. 864. 864. R.; nad 
% augubten, 1 719; Rathöve Ammlung, 
R.; Vorbereitungen zum Zug 
nach Hellas, 723— 726; Pläne, 721 — 


724. 728. 729. R.; Zug nad) Hellas, 
443. R. 704. R. 718. 737 — 739. 
739. N. 741. 743 — 745. 753. R. 


756. 757; Stärke des Landheeres, 
729. R. 730— 733. 730. N; — 
der Flotte, 732. 796. R.; in den 
Thermopylen, 774776. 780. 781; 
vor Delphoe an 790. 791; 
Me An, 79 bei Salamis 

agen, 202-802; sg nad) der 
Etadt, 30 


3. 804; aus 
— een 


807. 808. 
810. R. 815. 820; — in Sardes 


BUs. 
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iten, in Attila, : 192. 196. 
„riet Sdienfl, 190. 

us, 3. 69. 70. 75. 87. 131 —133, 
Ss, 136. 140. 163. 164. 175. 206. 
250. 270. 299. 508. 579. 692. 721.93. 
147. 767; — Herkeios, 208. 241; 

vatrioß, 241 ; Gott der Che, 237 ; 

der kretiſche, 169172: Geheimdien 
in Knoſſos, 172; — Ataburios, 
des — 531. 532. 535. 536; — in 
der Theologie des —8 328; 
ber —8 822; — ber Befoeer 

8 — v. Dodone, 118; 
— 8. 36. 37. 851. 852: 
des — 524; Tempel — 418; Sta⸗ 
tue, 24. N. 26. 31. N. 110, 597. 
852; zu Sparta, Statue, 110. 367. 
407; zu Athen, Tempel, 49%; begon⸗ 
nen A Beififtratos, 321; tortge- 
führt von Hippias, 325; Tempel 
— in Aegypten, 443; Tempel bes 
Remarifen — 42. 430; deur 
thum des — auf Samos, 1 
Freu Piſa, 576; — auf login 


agrend= Dionyfos, 328. 
rn ulos, v 218; ‚15 iegenfluß, 862. 
548-550 zu — Geſede, 151. done, Kolonie von Samothrake, 729. 


Bank, ‚ur. * 529. 337- b40. 581. 


Zielen ————— 
ge 





Galle, 
Drud von Ed. Heynemann. 








